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Vorwort. 


Es  ist  eine  angenehme  Pflicht  für  mich  an  der  Spitze  des 
Schlussbandes  der  griechischen  Synonymik  zu  allererst  den  Herren 
Profesoren  G.  Meyer,  K.  Zacher  und  Burger,  die  in  der  Jenaer 
Literaturzeitung,  dem  Literarischen  Zentralblatte  und  in  den  Blät- 
tern für  bairische  Gymnasiallehrer,  die  ersten  beiden  Bände  einer 
so  freundlichen  und  wolwoilenden,  für  mich  aber  lehrreichen  Kriiak 
unterwarfen,  meinen  herzlichen  und  tief  gefülten  Dank  auszu- 
sprechen. Ich  habe  so  viel  in  meinen  Kräfben  stand  von  diesen 
Urteilen  Nutzen  zu  zihen  und  manche  Winke  zu  beherzigen  ver- 
sucht; doch  ist  immer  zu  bedenken,  dass  man  sich  in  manchen 
Punkten  seiner  Art  nicht  leicht  entschlagen  kann,  und  dass  anderer- 
seits erst  eine  zweite  Umarbeitung,  wo  eine  solche  Bedürfnis  wird, 
deutlicher  zeigen  kann,  was  man  im  einzelnen  zu  seinem  Nutzen 
verwendet  hat.  Spurlos  sind  aber  —  ich  hoffe  zuversichtlich,  dass 
man  dieses  nicht  verkennen  wird  — ,  jene  sachkundigen  Urteile 
an  mir  nicht  vorüber  gegangen.  Besonders  haben  sie  mich  er- 
mutigt in  der  anstrengenden  Arbeit,  bei  der  ich  mit  vielen  un- 
gewönlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  Man  bedenke  nur, 
dass  ich  die  eigentlich  schon  eine  volle  Menschenkraft  bean- 
spruchende Tätigkeit  des  Schulmannes  in  keiner  Bezihung  ver- 
nachlässigen durfte.  Ich  habe  seit  nun  fast  sechs  Jaren  den  Haupt- 
Unterricht  im  Lateinischen  in  der  Prima  zu  erteilen  gehabt  und 
dabei  denjenigen  der  Terzia,  die  mit  ihren  gegenwärtigen  55 
Schülern  nicht  geringe  Korrekturen  erheischt;  imd  um  eine  äußer- 
lich ungünstige  Lage  einigermaßen  auszugleichen  habe  ich  auch 
fortfaren  müssen,  Unterricht  an  einer  höheren  Töchterschule  zu 
erteilen.  So  habe  ich  denn  seit  elf  Jaren,  als  die  Herausgabe  der 
„Kunstformen^  begann,  eine  wenig  unterbrochene  zum  Teil  unge- 
heure Arbeitslast  zu  überwältigen  gehabt;  und  ich  habe  oft  nach 
dem  Abschlüsse  angestrengterer  Arbeiten  kaum  noch  selbst  be- 
greifen   können,    wie   ich   sie   one    Einbuße   an    Gesundheit   und 
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Geisteskraft  bewältigen  konnte.  Ich  habe  in  den  elf  Jaren  dem 
gelehrten  Publikum  neun  durchschnittlich  sehr  starke  Bände  über- 
geben, mit  gerechnet  die  englische  Ausgabe  meines  Leitfadens  der 
Rhythmik,  deren  Revision  und  Erweiterung  mir  oblag.  Nur  einmal, 
bei  fast  unglaublichen  Anstrengungen  in  Berlin,  begann  meine 
Gesundheit  zu  wanken,  befestigte  sich  aber  vollkommen  wider  nach 
wenigen  Tagen  der  Erholung. 

In  dieser  ganzen  Zeit  habe  ich  nur  an  dem  WolwoUen  mich 
emporrichten  können,  welches  edle  Männer  die  ich  nicht  einmal 
persönlich  kannte  mir  entgegen  brachten.  Denn  nach  allen  meinen 
Bestrebungen  Hellenist,  musste  ich  meine  Lehrtätigkeit  früher  fast 
ausschließlich  den  neueren  Sprachen,  jetzt  dem  Lateinischen  zu- 
wenden. Es  galt  zugleich  durch  Entsagungen  mannigfacher  Art 
selbst  die  Anschaffung  von  Büchern  mir  zu  ermöglichen,  da  mir 
nie  eine  größere  Bibliothek  zur  Benutzung  offen  gestanden  hat. 
Ich  habe  nur  einmal  und  one  Erfolg  versucht,  ein  weniger  zu- 
gängliches Werk  zur  Benutzung  für  einige  Monate  zu  erhalten; 
und  ^ch  musste  es  nach  wenigen  Tagen  zurücksenden,  da  ein  Dozent 
der  Universität  es  zu  haben  wünschte.  So  war  ich  fast  ganz  auf 
meine  eigenen  Bücher,  in  denen  die  griechischen  Klassiker  gut 
vertreten  sind,  angewiesen;  außerdem  konnte  ich  von  der  hiesigen 
Schulbibliothek  den  Thesaurus  und  anderes  lexikalisches  benutzen, 
wärend  Herr  Dr.  Raspe,  Direktor  des  Gymnasiums  zu  Güstrow, 
mir  in  zuvorkommender  Weise  mehrere  Bücher  von  d6r  Art  auf 
längere  Zeit  aus  der  dortigen  Bibliothek  zur  Verfügung  stellte. 
Irgend  welche  Vorteile  sind  mir  aus  angestrengter  Arbeit  also 
nicht  erwachsen;  und  ich  glaubte  dieses  einmal  aussprechen  zu 
müssen,  da  man  gewont  ist,  dergleichen  vorauszusetzen  und  daraus 
dann  Forderungen  ableitet.  Ich  muss  also  für  alles,  was  ich  vor- 
getragen habe,  die  Verantwortung  selbst  übernehmen,  wo  ich  nicht 
bestimmte  mir  zugängliche  Quellen  genannt  habe.  Es  hat  mir 
immer  so  sehr  an  äußerer  Anregung  gefehlt,  dass  ich.  erst  vor 
wenigen  Wochen  durch  die  freundliche  Einladung  des  Kollegiums 
des  Johanneums  in  Hamburg  die  Möglichkeit  erhielt,  der  Auffürung 
eines  griechischen  Trauerspiels  beizuwonen.  Ich  hatte  gehofft,  ich 
würde  einst  Gelegenheit  finden,  durch  mündliche  Anleitung  die 
Herrlichkeit  der  antiken  Komposizion  zu  klarem  Bewusstsein  zu 
bringen,  der  alten  Kunst  aber  neue  begeisterte  Schüler  zu  er- 
werben: und  die  Zeit  ist  in  nicht  endender  Arbeit  vergangen, 
one  der  Tätigkeit  wozu  ich  mich  geboren  erachte,  ein  Feld  zu 
eröffnen.    So   auch  musste  ich  bei  der  Synonymik   einzig  meinen 
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Vorarbeiten  und  meiner  eigenen  Arbeit  vertrauen,  da  ich  nicht 
erwarten  konnte,  dass  fremde  Mitarbeiter  in  demselben  Geiste 
wirken  konnten  —  denn  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  lässt 
sich  schließlich  doch  nur  arbeiten.  Selbst  mir  von  einigen  über- 
stmdte  Stellen,  über  die  ich  in  der  Vorrede  des  ersten  Bandes 
sprach,  zeigten  sich  im  Verlaufe  der  Arbeit  mehr  hinderlich  als 
fordernd,  und  ich  musste  schließlich  doch  immer  die  schlagendsten 
Stellen,  die  ich  bei  reicher  Lektüre  selbst  gefunden  hatte,  aus- 
wälen. 

Ein  kleines  Versehen  möge  durch  die  erw&nte  Isolii*theit,  in 
der  ich  mich  befinde,  entschuldigt  werden.  Ich  habe  im  ersten 
Bande  (unter  mehr  als  4600  Zitaten!)  dreimal  falsch  zitirt  Hip- 
pocr.  CO.  prog.,  nämliche  Seite  93,  240,  610.  Ich  besitze  nämlich 
nur  die  unvollständige  Ausgabe  des  Hippokrates  von  Th.  Reinhold, 
durch  welche  ich  bitter  enttäuscht  wurde,  von  dem  Verlangen  eiiüllt, 
die  Anschauungen  der  alten  Ärzte  kennen  zu  lernen.  In  dem 
dritten  ,,Band^^  dieser  „Ausgabe^^  steht  vod  Seite  7  an  eine  kleine 
Schrift  one  Titel,  welche  ich  für  die  xcoixal  TtQoyvdceig  fälschlich 
hielt,  da  der  Herausgeber  hierüber  wie  über  alles  andere  im 
Dunkeln  lässi  Eine  andere  kleine  Schrift  habe  ich  lieber  gar 
nicht  zitirt,  weil  ich  über  den  Titel  von  vornherein  keine  Ansicht 
fassen  konnte.  —  Wenn  Unklarheit  und  Verwirrung  in  allem 
Zeichen  der  Gelehrsamkeit  ist,  so  mag  allerdings  diese  Ausgabe 
die  Palme  verdienen. 

Den  Inhalt  dieses  Bandes  gebe  ich,  nach  der  Art  wie  es 
beim  zweiten  Bande  geschehen  ist,  in  dem  folgenden  an. 

I.   Farben. 

87.  Vorerinnerung  über  die  Farben. 

88.  igyog.    agyi^g.    XeuKÖc. 

89.  fiieXac.    (leXayxtfwg.    xeXctivog.    öxioeid'qg. 

90.  KUavouc.      loHÖrjg.      vaxlvd'ivog.      aigcvog.      vÖaKoSrig, 
yXavxog. 

91.  noXtog.    tpaLog,    T€q)pÖC.    önoSiog.    (ivivog. 

92.  TieXibvöc.    neXkog,    (axQog. 

93.  HavOÖC.    ^ov&og.    Kiggog.    (iriktvog,     x^oxti/og.     ;(^vaot;g. 
04.   dpuOpÖC.      nvQQog.     xoKKtvog,     7togq>vQovg,      q>otvtKovg. 

olvfonog,    icXovi^og,  % 

95.    X^^P^^*    Ttodörig,    Ttgadivog.    d'aXaööoscS'qg,    lfo6r\g, 

II.    Boden  und   Bodenverhältnisse;   daneben   Adjektive   die 
zu   den  betreffenden  Begriffen  in  näherer  Bezihung  stehen. 
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96.  YH-    X^C^^'   xd'mv,   Sga^s,   Ttiöov,   nedlov,  ovöag,  idatpog. 
ih^og. 

97.  ttTpöC.    ayqioq.    €tyQol%og,    Sqovqcc,    yviyg. 

98.  fi|Li€poc.    TCQctvg,    xrlkog.    xi^aöog,     xeiQoi^^rig. 

99.  öpoc.    SxQov.     alTCog.     xXtxvg,     Ttayog.     xoAoJvi^.     k6(pog, 
ßovvog.    TtQciv.    oxdri.    oxd'og,    6q>Qvg.    öeigag,    ononri, 

100.  ö.Klx\.  ^Ig.    Yiiiov.    alyiakog.    ^ftAcg.    (Oi^ftciv.    CfOQog). 

101.  aiTTUC.    cQQ-iog.    avdwrig.    ngrivi^g.    aiylhiff.    anotofiog, 

III.  Transitive  Verba  der  Bewegung. 

102.  Über  die  transitiven  Verben  der  Bewegung. 

103.  KiveTv.    aeietv,  tivdoöeiv,  ndXkBiv,  KQaöäv.  adXog.  öoveiv* 
xkovog,    oeveiv.    ditoxciv. 

104.  QiTcietv,    ßdXXeiv.    Uvai,    nifiTteiv.    avikksiv, 

105.  oxBiv.    ßaord^Hv,    ayeiv,    q>iqziv.    noqelv,    noqiiHv, 

106.  bibövai.    dco^oi/.    öiü'qiUs^cii,    6(0Qed,    nqoi^,    sövov, 

107.  Xa|Lißdv€iv.    aCqsiv.    yivto.    dix£<y^cci, 

108.  ^7T€cOat.    onaöetv,    ofuiQxetv.    aKokov&etv. 

109.  q)€UT€iV.    a7toq>evy6iv,    diaq>evyeiv.    Ticcrafpevyetv. 

110.  CTtäv.    ekxBiv.    avQBiv,    J-bqvsiv.    §v6zd^ei.v. 

111.  x^^dv.    vq>iivat,    iviivai,    ivötöovai, 

112.  KXiveiv.    igeiöe^v.    %d(mzeiv. 

IV.  Mechanische    Verrichtungen  =  naher    bestimmte    Be- 
wegungen. 

113.  TU7TT€iV.  Ttki^caeiv,   naUiv.   ncndccuv.  dqdoiSHv.  xoTtreiv, 

114.  TpaO)Lia.    TQccv flautet V,    omd^eiv.    ekxog,    ikTcovv. 

115.  ^nTVUVai.    dyvvvai.    ^quvsiv, 

V.   Töne  und  Stimmen. 

116.  ipöqpoc.    ipotpeiv,    ^x^g.    rjxto*    VX^^^' 

117.  KTUTTOC.  doihtog.  xavajftj.  otoßog.  HQOtog.  ßgaxBiv.  Sgaßog 
xovaßog,    ßgifie^v,    CfjuxQceyBiv. 

118.  oQviictyöog.    TTaTafOC.    xo^oQvyii. 

119.  ßö|Lißoc.    §oitog.    §otß6og. 

120.  §ox^eiv.    TiaqpXdZeiv.    juxxkd^etv.    xekccgv^eiv. 

121.  Die  Stimmen  der  Säugetiere. 

122.  Die  Stimmen  der  Vögel,  Amphibien  und  Insekten. 

123.  §o9elv.    ipiOupiüeiv.    yQv^Biv, 

124.  i|i€XXi2[€iV.    xgavU^Hv,    ItSxvoqxovog,    ßccixccgl^siv, 

125.  iiikaSog.    Tiekadeiv,    Oopußoc    ^ogvßBiv. 
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126.  Iv^eiv,    fuvvQeö^ai.    nmxvBiv.    olfmieiv.    CTeveiv.    yociv. 
oövQsa^ai,    oXokv^eiv.    ^Qtivzlv. 

VI.    Offenbarungen. 

127.  beiKVUvai.    qxtlvnv,    firivveiv. 

128.  dsi^fui.    Tiagabe\'x\xcL 

129.  bf^Xoc.    q>av€Q6g.    ivaQyrig, 

1 30.  äbr]Xoc.    ifpavrjg, 

131.  KÖXaE.    xokccKiveiv,    Ocoif;.    d'caneveiv.    vnoKOQi^ecd'ai. 

132.  Ttattetv.    CKU)ttt€IV.    xccQUwl^eod'ai,    ßcofioloxevead'ai. 

133.  fuofiaa^ah    tmd'd^eiv,    x^€^oi2[€iV.    kaöd'alveiv, 

VII.    Innere    Affekte    und    rein    geistiges;    aus    diesem    er- 
wachsende Verhältnisse;  etymologisch  verwandtes. 

134.  fixr\q,    ^TaTpoc.    q)lkog,    tplUog. 

135.  ibioc.    Idioxtig,    olüHog,    oUeiorrig, 
13G.   dpäv.   (pdeiv.    axigysiv,    iycmav. 

137.  ^x^og,    fjfOetv.    fSxvyog,    (Sxvyuv.    (iiaog,    iiiiceTv. 

138.  dxOpÖC.    övOfieirqg,    ivavrlog,    öriiog,    Ttokifiiog. 

139.  dsSotxivai.  qpoßeicGai.  Tcroela^ai.  ixnkriTrBa&ai,  oQQcadeiv, 
xaqßuv,    6v0(O7t£id&ai,    fioQ^iokvrxea^ai. 

140.  aibiJüC.    alSeiC^at.    alcxvvti,    aicx^vea^ai. 

141.  Odpcoc.     &ccQQeiv,     xokfia,    xokficcv.     evflfvxog,     avöge^og, 

142.  ÖQfr\.   6(fyltec&ai.   ^v^iog.   &vfiov09ai.   x^^^£-   Z^^oücJ^at. 
ayavcMXHv,    ;)forA£7ror/veiv.    koxbiv,    firjvCeiv, 

143.  ^Xeoc.    iksetv.    oluxog,    o/xr/^ai/.    oIkxbIqbiv, 

144.  eXiric.    iknlisiv,    nqoadoxav,    nQotsdonUt, 

145.  oQiyBO^at.    itpUc^ai,    dTTiOufiia.    TfUQog.    no&og, 

146.  ßouXecGai.    i&ikBiv.    ktjv.    J^ikÖBü^ai. 

147.  <pQ^v.    dvfiog.    VoOc.    koyog.  —   Bvi^^rig.    ßkd^.    ävovg, 
aßikxBQog.    rikl^iog, 

VIIL    Körperliche  Zustände. 

148.  ^u))iil.  J-ig.    icxvg,   cd'ivog.   Svvceiiig,    xQaxog,   «AxiJ.   ßla. 
(ivdyKti). 

149.     VÖCOC.      VOCBtV,      xdflVBlV.      aC&BVBlV,      aQQGiÖXBlV, 

IX.    Modale  Hülfsverben. 

150.   avdyx^  iaxi,    x^Ji*    ^^' 

Vgl  F.  146  und  148  {^ovU^^m,    dvvacyOat). 

Ich  habe  dem  Bande  statt  eines  Registers  speziell  für  den- 
selben, ein  General-Register  für  alle  drei  Bände  beigefügt, 
welches   rasch  über  den  ganzen  Inhalt  orientiren  wii'd.    Man  wird 
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vieles  vermissen,  aber  auch  zugeben,  dass  gerade  das  wichtigste 
und  schwierigste  abgehandelt  ist.  Vollständigkeit  habe  ich  gar 
nicht  erstrebt,  da  die  Grenzen  des  notwendigen  in  dieser  Sache 
onehin  schwer  zu  zihen  sind,  und  eine  Synonymik  nicht  als  all- 
gemeines  Wörterbuch  dienen  kann.  Meine  Vorarbeiten  gestatteten 
mir  die  unmittelbare  In-Angriff-Name  eines  vierten  Bandes,  und 
boten  obendrein  Material  für  einen  fünften,  welches  sich  in  einigen 
Jaren  hätte  vervollständigen  lassen.  Ich  habe  jedoch  nie  eine  weitere 
Ausdehnung  des  Werkes  beabsichtigt,  um  ihm  nicht  eine  gewisse 
innere  Abrundimg  und  Übersichtlichkeit  zu  rauben.  Übrigens  habe 
ich  in  diesen  Band  so  viel  zu  bringen  versucht,  wie  irgend  mög- 
lich. Der  Druck  des  Werkes  ist  überhaupt  so  gedrängt,  wie  eine 
gute  typographische  Ausstattung  die  zugleich  auf  des  Lesers  Augen 
gebürende  Rücksicht  nimmt,  es  irgend  zulässt.  Für  diesen  Band 
sprach  ich  jedoch  den  Wunsch  aus,  dass  am  Schlüsse  der  Kapitel 
weniger  Baum  gelassen  würde,  und  der  Herr  Verleger  entsprach 
diesem  Wunsche  bereitwilligst.  Es  ist  also  nur  mit  denjenigen 
Kapiteln  welche  einen  der  neun  großen  Abschnitte  beginnen,  im 
Falle  es  nicht  notwendig  war,  eine  neue  Seite  angefangen  worden 
und  zugleich  etwas  Raum  zu  Anfang  derselben  gelassen.  Ich  habe 
so  manche  Exkurse  in  die  Kapitel  verflechten  können,  die  sonst 
hätten  zurückgestellt  werden  müssen.  Sie  handeln  über  verschiedene 
Gruppen  von  Synonymen,  denen  keine  eigenen  Kapitel  gewidmet 
werden  konnten,  die  jetzt  aber  das  General-Register  ansehnlich 
vermehrt  haben. 

Bei  der  Auswal  der  zu  behandelnden  Wörter  habe  ich  die- 
jenigen besonders  ins  Auge  gefasst,  welche  in  größere  Bedeutungs- 
kreise sich  einreihen  ließen.  Solche  Kreise  habe  ich  in  den  drei 
Bänden  28  behandelt.  Die  Darstellung  konnte  auf  diese  Weise 
einfacher  werden,  auch  wird  die  Lektüre,  die  sich  nun  nicht  auf 
vieles  vereinzelte  Trümmerwerk  zu  erstrecken  hat,  dadurch  er- 
träglicher werden.  Auf  solche  Mittel  war  Bedacht  zu  nehmen, 
weil  onehin  dem  Buche  Fehler  anhaften,  deren  Vermeidung  schwer 
oder  gar  nicht  möglich  war.  Gäbe  es  nämlich  eine  gute  wissen- 
schaftliche Darstellung  der  Grundsätze  und  des  Wesens  der  synony- 
mischen Forschung  überhaupt,  so  würde  ich  mich  im  einzelnen  oft 
darauf  haben  berufen  können,  und  manche,  wenn  auch  eben  nicht 
viel  Raum  einnehmende  Widerholungen  hätten  gänzlich  vermieden 
werden  können.  Nun  aber  musste  ich  öfter  allgemeine  Gesichts- 
punkte aufstellen,  manchmal  nur  auf  solche  hindeuten,  die  in  einem 
Werke    der  erwänten  Art  einen  besseren  Platz  hätten.    Freilich, 
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wer  nur  gelegentlich  einige  Kapitel  durchliest,  wird  die  Aufstellung 
solcher  Gesichtspunkte  unentbehrlich  finden.  Ich  jedoch  denke,  ich 
h&tte  manche  Kapitel  kürzer  fassen  können  mit  einem  solchen 
Buche  zur  Hand,  es  hätte  die  Darstellung  gewonnen,  und  es  hätten 
mehr  synonymische  Familien  behandelt  werden  können. 

Den  berttrten  Mängeln  gedenke  ich  tunlichst  durch  zwei  Bücher 
abzuhelfen.  Ich  werde  zunächst  ein  Handbuch  der  griechischen 
und  lateinischen  Synonymik  zum  Gebrauche  für  Schulen  und 
angehende  Philologen  schreiben.  In  diesem  werden  die  wichtigsten 
Wörter  der  attischen  Prosa  und  der  besten  Dichter  ganz  kurz 
besprochen  werden,  fast  in  der  Weise  der  Übersichten  die  den 
um&ngreicheren  Kapiteln  des  vorliegenden  Werkes  beigegeben  sind, 
und  mit  nur  wenigen,  besonders  lehrreichen  Belegstellen.  Darin 
wird  das  meiste  hier  vermisste  Aufname  finden  können.  Das  Buch 
wird  allerdings  nicht  ein  ordentliches  Studium  ermöglichen,  w61 
aber  den  praktischen  Unterricht  erleichtem  können.  Auch  was 
hier  in  erster  Linie  stand:  eine  Erklärung  und  zuweilen  Kritik 
besonders  der  Dichter,  wird  im  „Handbuch'^  nicht  wesentlich  ge- 
fördert werden  können;  aber  in  der  Schule  wird  es  zuverlässige 
Dienste  leisten. 

Sodann  habe  ich  die  Absicht,  wissenschaftliche  Prole- 
gomena  der  allgemeinen  Synonymik  zu  schreiben,  in  denen 
die  beiden  klassischen  Sprachen,  neben  ihnen  aber  die  jetzige 
deutsche  besonders  ins  Auge  gefasst  werden  sollen.  Das  Werk 
würde  sich  auf  einen  starken  Band  beschränken.  In  ihm  denke 
ich  besonders  die  Topik  der  Wissenschaft  zu  behandeln ,  d.  h.  die 
kritischen  Grundsätze  aufzustellen  und  zu  erläutern,  die  bei  syno- 
nymischen Forschungen  zu  Grunde  liegen  müssen;  dann  zu  zeigen, 
was  die  Synonymik  für  die  Erklärung  der  Schriftsteller  leistet; 
dann  darzulegen,  wie  die  Wörter  sich  je  nach  den  Verhältnissen 
der  Ableitung  verhalten  (ob  Substantiv  und  davon  abgeleitetes 
Yerfo  oder  umgekehrt,  Frequentaüvum,  Deminuüvum  u.  s.  w.);  dann, 
wie  die  Bedeutung  durch  die  Verhältnisse  im  Satze,  im  ganzen 
der  Darstellung  u.  s.  w.  beeinflusst  wird;  femer,  wo  die  Attribute 
logisch  und  wo  sie  plastisch  darstellend  sind,  wo  aber  ihre  Be- 
deutungen zu  erblassen  beginnen;  dann  über  die  Verhältnisse  in 
komischer,  in  feierlicher,  hönischer  Darstellung,  und  vieles  andere. 
Ein  Wortr^ster  würde  die  praktische  Anwendung  des  Buches 
erleichtem  und  es  obendrein  als  eine  Ergänzung  der  anderen 
beiden  synonymischen  Werke  brauchbar  machen.  —  Einem  eigenen 
Werke  würde  dagegen  vorbehalten  bleiben  ein  lebendiges  Bild  von 


XIV  Vorwort. 

der  Darstellung  Homers  zu  geben ,  und  namentlich  die  Bedeutungen 
der  sonst  nicht  behandelten  Epithete  zu  zeigen.  Ich  habe  darüber 
viel  Material  zur  Hand. 

Würde  dann  in  späteren  Jaren  eine  neue  Auflage  der  griech. 
Synonymik  nötig  werden,  was  immerhin  im  Bereiche  der  Mög- 
lichkeit liegt,  so  würden  hier,  nachdem  jene  Grundlage  gewonnen 
wäre,  zalreiche  Kürzungen  stattfinden  können  und  ich  würde  be- 
föhigt  sein,  nicht  nur  manche  mir  jetzt  schon  oder  fernerhin  kund 
gewordenen  Ausstellungen  zu  berücksichtigen,  sondern  auch  eine 
nicht  unbedeutende  Anzal  von  Kapiteln  hinzuzufügen,  one  den 
Umfang  des  Werkes  zu  vergrößern. 

Ich  denke  jedoch  auch  damit  noch  nicht  inne  zu  halten,  son- 
dern die  schon  längst  in  Aussicht  gestellte  griechische  Tropo- 
logie  in  späteren  Jaren  in  Angriff  zu  nehmen.  Ich  möchte  darin 
ein  lebendiges  Bild,  farbenreich  und  anzihend,  der  Anschauung 
griechischer  Dichter  und  des  griechischen  Yolksgeistes  entrollen; 
eine  umfangreichere  und  zuverlässige  Grundlage  für  die  Seeleu- 
kunde des  griechischen  Volkes  legen;  die  Sprache  in  ihrem  Ver- 
hältnis zur  innem  Empfindung  darstellen.  Zwei  Bände  wesentlich 
verschiedener  Tendenz  habe  ich  dafür  berechnet  Erst  mit  diesem 
Buche  würde  der  Kreis  abschließen,  den  ich  mit  der  Synonymik 
eröffnet  habe.  Es  würde  das  Buch  ein  ganz  unbekanntes  Feld  in 
Angriff  nehmen:  denn  ich  beabsichtige  nicht  eine  Vielheit  von  Tat- 
sachen zu  geben,  sondern  ein  einheitliches  Ganze.  Zuweilen  habe  ' 
ich  einiges  elementare  meiner  „Tropologie*^  in  der  Sjmonymik  an- 
gefürt;  aber  man  wird  hieraus  noch  weniger  erraten  was  ich  be- 
absichtige, als  man  im  Stande  sein  würde  auch  nur  die  dürftigste 
Kenntnis  etymologischer  Forschung  aus  dem  vorliegenden  Werke 
zu  schöpfen. 

Derartig  sind  meine  Pläne  für  die  Zukunft.  Ich  darf  wol 
darauf  vertrauen,  dass  man  diese  Verheißungen  nicht  als  leere 
Worte  auffassen  wird.  Habe  ich  doch  bis  jetzt  gearbeitet  so  viel 
man  gerechter  Weise  nur  erwarten  konnte,  und  ich  hoffe,  dass 
bei  längerem  Leben  Lust  und  Ausdauer  mich  noch  lange  nicht 
verlassen  werden.  Ich  habe  sehr  vieles  bereits  vorgearbeitet  und 
würde  jedes  beliebige  der  verheißenen  Bücher  eben  so  früh  an- 
fangen können,  wie  die  anderen  gleichzeitig  genannten.  Nur  ist 
auf  Zweckdienlichkeit  in  der  Reihenfolge  Hauptrücksicht  zu  nehmen. 
Zu  erwänen  waren  diese  Pläne  an  diesem  Orte,  weil  erst  nach 
Abschluss  des  ganzen  Kreises  das  geleistet  sein  wird  was  in  meinen 
Kräften    steht;    und  weil   ich    immer  genötigt  gewesen    bin,    auf 
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manches  hinzudeuten,  was  bereits  fest  geplant  war,  one  dass  es 
in  den  vorliegenden  Znsammenhang  sich  hineinzwängen  ließ.  Und 
so  ist  zwar  die  nun  vollendete  S3rnonymik  in  sich  abgeschlossen, 
und  ich  bin  bemüht  gewesen,  sie  so  selbständig  zu  halten,  selbst 
in  den  Zitaten,  dass  man  sie  durchgängig  one  weitere  spezielle 
HfÜfsmittel  wird  benutzen  können;  aber  sie  ist  doch  nur  die  eine 
Abteilung  des  mir  vorschwebenden  größeren  Gebäudes. 

Für  diejenigen  die  etwa  mit  änlichen  Arbeiten  sich  beschäf- 
tigen wollen,  mag  der  Wink  am  rechten  Orte  sein,  dass  ich  über- 
haupt keine  Lektüre  zum  Zwecke  einer  Synonymik  getrieben  habe. 
Ich  ftilte  den  Trieb,  mich  in  der  griechischen  Literatur  heimisch 
zu  machen,  den  Schriftstellern  der  verschiedensten  Art  Interesse 
entgegen  bringend.  In  dem  langen  Wege  den  ich  zurücklegte 
sachte  ich  mir  die  Hindemisse  tunlichst  zu  beseitigen.  Ich  notirte 
mir  nebenbei  was  zur  Erklärung  des  Textes  zu  dienen  schien; 
damit  es  dem  Gedächtnisse  nicht  entfiele;  ich  schrieb  auch  die- 
jenigen Stellen  mir  auf,  die  mir  vorläufig  dunkel  blieben,  in  der 
Hoffnung  sie  an  irgend  einer  anderen  Stelle  erklärt  zu  finden;  und. 
ich  stellte  manche  Vermutungen  auf  und  widerrief  früher  ge- 
glaubtes. Dass  mir  dabei  gerade  auch  die  Sjmonymik  immer  mehr 
Interesse  erregte,  kam  zum  Teil  von  dem  Umstände,  dass  diese 
bisher  so  im  Argen  lag.  Aus  diesen  Sammlungen  zog  ich  später 
ans,  ordnete,  vermehrte,  und  dachte  erst  da  an  Abrundung,  als 
mir  die  Menge  des  gesammelten  Stoffes  lästig  wurde  und  eine 
Ordnung  schon  große  Arbeit  erforderte.  Ich  halte  diesen  Weg  für 
den  besten,  da  er  am  wenigsten  einseitige  Vorurteile  erzeugt. 
Freilich  ist  es  jetzt  bei  weitem  m6hr  Gebrauch  geworden,  über 
die  Schriftsteller  zu  lesen,  als  diese  selbst;  und  Abhandlungen 
Aber  eine  bestimmte  Sprache  zu  studiren,  als  diese  sich  zunächst 
gefülsmäßig  durch  umfangreiches  Studium  ihrer  Werke  anzueignen. 
Doch  Bind  hiermit  auch  Nachteile  verbunden.  So  achtet  man  auf 
manche  Synonyme  z.  B.  erst,  nachdem  eine  besonders  wichtige 
Stelle  einem  aufgestoßen  ist;  und  es  ist  so  ein  Teil  des  gelesenen 
unbenutzt  vorüber  geg^gen.  Diese  Mängel  habe  ich  so  viel  wie 
mögHch  durch  Benutzung  von  umfangreicheren  Wörterbüchern  aus- 
zugleichen gesucht. 

Leicht  ist  mir  freilich  trotz  aller  Vorarbeiten  der  Band  nicht 
geworden;  der  Trieb,  gewissenhaft  zu  prüfen  machte  manche  Studien 
eigens  ftir  den  vorliegenden  Zweck,  wie  auch  bei  den  anderen 
Bänden  nötig.  leb  musste  für  längere  Zeit  fast  ganz  dem  Genüsse 
der   Lektüre    der  Klassiker   one  Nebenzwecke    entsagen    und    die 
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ganze  Kraft  dem  sprachlichen  Studium  widmen;  und  aufrichtig,  ich 
würde  nicht  ertragen,  genau  in  dieser  Weise  einen  vierten  und 
fünften  Band  zu  beginnen.  Getragen  von  Lust  und  Liebe  zur  Sache, 
bringt  man  doch  schließlich  dem  Publikum  ein  ungeheures  Opfer: 
man  muss  eine  eiserne  Natur  sich  aneignen,  und,  nach  Antiphon: 
i^olxnai  xb  veovriciov  axl^rrifia  ix  ,xrjg  yvdfirig^  xa!  xo  ngocmnov 
ovxixt  To  avxo.  Es  war  im  Altertum  etwas  anderes,  wo  f(ir  an- 
haltende wissenschaftliche  Arbeit  sich  leichter  Muße  bot.  Doch  in 
imseren  harten  deutsclien  Verhältnissen  reibt  die  Arbeit  schließlich 
jeden  anf,  der  seinen  eigenen  Weg  geht  und  nicht  erkannt  hat, 
dass  Tcavxcav  ^ecSv  dwccxmxdxri  ^  Kovvs^lcav,  Auf  den  selbständigen 
Forscher,  der  neue  Banen  eröffnen  will  und  nicht  aus  einer  der 
herrschenden  Schulen  hervorgeht,  scheinen  die  Worte  des  Sophokles 
Ttovog  Tcovtp  novov  tpiget  eigens  gedichtet  zu  sein;  und,  wäre  nicht 
die  Begeisterung  fQr  eine  schöne  Sache:  man  würde  bald  der  auf- 
reibenden Arbeit  erliegen. 

Doch  nicht  mit  einem  schlimmen  Omen  soll  das  Vorwort 
schließen,  das  dem  Buche,  wenn  möglich  neue  Freunde  erwerben 
soll.  Und  so  will  ich  zum  Schlüsse  noch  dankend  hervorheben, 
wie  angenehm  ich  durch  Heerdegens  Arbeiten  auf  einem  ver- 
wandten Gebiete  (der  lateinischen  Semasiologie)  angeregt  bin,  und 
noch  wärend  der  Druck  dieses  Bandes  der  Vollendung  entgegen 
ging  durch  die  interessante  Schrift  von  F.  Bechtel  „Über  die 
Bezeichnungen  der  sinnlichen  Wamehmuugen  in  den  indogermani- 
schen Sprachen".  Durch  freundliche  und  wertvolle  Mitteilungen 
über  die  ersten  beiden  Bände  hat  mich  mein  hochverehrter  und 
väterlich  wolwoUendnr  Freund  G.  Rettig  wärend  meines  Besuchs 
in  Bern  im  Sommer  1878  zu  Dank  verpflichtet.  Ich  denke  auch 
aus  jenen  Schriften  und  letzteren  Mitteilungen  nach  reichen  Nutzen 
für  die  hoffentlich  folgenden  Bücher  des  erwänten  Kreises  —  die 
meine  erste  literarische  Sorge  sein  werden  —  zihen  zu  können. 
Ich  denke  alle  anderen  Arbeiten  zurückzulegen,  bis  jene  Bücher 
beendet  sind. 

Wismar,  im  Juni  1879. 

Dr.  J.  H.  Heinr.  Schmidt. 


87. 
Vorerinnerang  Aber  die  Farben. 

1.    Es  ist  nnmöglicb,  ein  richtiges  Verständnis  ftlr  die  sprach- 
liche Bezeichnung  der  einzelnen  Farben  bei   den  Griechen  zu  er- 
langen,  ehe  man  über  das  Wesen  der  Farbenerscheinungen   sich 
oiientirt  bat.    Man  ist  sich  wol  jetzt  darüber  einig,  dass  die  Farben 
eine  lediglich  subjektive  Empfindung  der  Menschen  und  der  Tiere 
sind;  dass  sie  das  Gefül  bezeichnen«  welches  die  Lichtwellen  ver- 
schiedener Schnelligkeit  in   unseren  Sehorganen    hervorrufen.     So 
erzeugen  in  dem  Sonnenspektrom  die  Stralen  mit  der  größten  Vi- 
brazions-Geschwindigkeit  den  Eindruck  des  violetten,  diejenigen  mit 
der  kleinsten,  den  des  roten.    Nun  unterscheidet  man  seit  Newton 
sieben  Hauptfarben,  die   in  ihrer  Reihenfolge  im  Regenbogen  die 
folgenden  sind:  rot,  orange,  gelb,  grün,  blau,  indigo,  violett. 
Rechnet  man  dazu  die  weiße  Farbe,  die  den  Eindruck  bezeichnet, 
welchen  alle  diese  sieben  Farben,  wenn  sie  zu  gleicher  Zeit  auf  das 
Auge  einwirken,  machen;  und  die  schwarze,  welche  den  Mangel 
des  reflektirten  Lichtes  anzeigt:  so  würde  man  zu  der  Feststellung 
Ton  neun  Hauptfarben  gelangen.    Aber  mehrere  derselben  erscheinen 
uns  als   bloße  Mittelstufen  zwischen  je  zwei  anderen.    So  bildet 
orange,   welches  in  den  verschiedensten  Stufen  in  der  Natur  vor- 
kommt,  indem  es  bald   dem  gelben  bald    dem  roten  näher  liegt, 
den  Übergang  von  der  gelben  zur  roten  Farbe;  indigo  erscheint  als 
ein  dunkleres  blau;   violett  als    die  Mittelstufe  von  blau  und  rot, 
grün  als  die  von  blau  und  gelb.    In  der  Tat  kann  man  alle  diese 
Mittelfarben   durch   mechanische  Mischung  der  beiden  Farben,  zu 
denen  sie  den  Übergang  bilden,  herstellen.    Demgemäß  würden  wir 
im  Regenbogen  eigentlich  nur  drei  Hauptfarben  erblicken: 

rot  . .  gelb  . .  blau. 

Durch  Mischung  dieser  Farben  entstehen  alle  übrigen,  teilweine 
imter  Hinzuname  von  weiß  oder  schwarz,  wie  fol^^ende  Ponnf*ln 
zeigen. 
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Kot  +  gelb  =  orange. 
„  -|-  bl*^  =  violett. 
„    -|-  schwarz  =  braun. 

gelb  -|-  blau  =  grün. 

weiß  -|-  schwarz  =  grau. 

rot  +  blau  +  weiß  =  lilla. 

Wer  jedoch,  mit  diesen  Formeln  in  der  Hand,  den  Versuch 
macht,  sich  die  verschiedenen  Farben  durch  Mischung  herzustellen, 
der  wird  bald  einsehen,  wie  mangelhaft  die  Produkte  werden.  So 
kommen  z.  B.  für  die  Zwecke  der  Malerei  die  verschiedensten  Arten 
von  blau  und  von  gelb  in  den  Handel;  aber  durch  keine  beliebige 
Zusammenstellung  wird  man  ein^reines  und  schönes  Grün  herstellen 
können,  wie  es  etwa  das  Schweinforter  Grün  (arsenigsaures  Kupfer- 
oxyd) ist.  Andererseits  wird,  wenn  man  z.  B.  das  schönste  Zinnober- 
rot mit  einem  guten  Blau,  z.  B.  dem  sogenannten  Pariser  Blau, 
das  aus  Blutlaugensalz  bereitet  wird,  vermischt,  eine  Farbe  ent- 
stehn,  die  eher  braun  als  violett  genannt  zu  werden  verdient.  Es 
rürt  dies  daher,  dass  im  Regenbogen  (der  ja  die  durch  das  Glas- 
prisma zu  sondernden  Farben  des  Sonnenspektrums  sSmmtlich  ent- 
hält) die  Grenze  der  Farben  keine  scharfe  ist,  sondern  dass  überall 
ein  ganz  allm&liger  Übergang  von  einer  Farbe  zur  andern  statt- 
findet. Freilich  scheinen  die  574  Frauenhoferschen  Linien  darauf 
zu  deuten,  dass  eben  so  viele  und  nicht  mehr  verschiedene  Schnellig- 
keiten der  Lichtstralen  anzunehmen  sind;  dann  würde  man  dieselbe 
Anzal  von  Farben  zu  unterscheiden  haben.  Da  aber,  wie  oben  gesagt^ 
die  Farben -Erscheinungen  nichts  als  Empfindungen  des  mensch- 
lichen Auges  sind,  so  stellt  sich  in  Wirklichkeit  die  Sache  ganz 
anders.  Wir  können  durchaus  nicht  jede  verschiedene  Vibrazions- 
Geschwindigkeit  als  eigene  Farbe  unterscheiden;  andererseits  aber 
macht  die  größere  oder  geringere  Lichtstärke  (Helligkeit)  auf  uns 
den  Eindruck  einer  veränderten  Farbe;  und'  mehrere  Farben,  die 
innig  gemischt  zugleich  auf  unser  Auge  wirken  erzeugen  außerdem 
bald  den  wesentlich  gleichen  Eindruck  wie  andere  einfache  Farben, 
bald  denjenigen  ganz  neuer  Farben,  die  im  Sonnenspektrum  für 
sich  nicht  auftreten.  Von  ersterer  Art  ist  die  Verbindung  von 
gelb  und  rot  zu  orange,  von  zweiter  die  von  rot  und  dunkelblau 
zu  einer  Art  von  braun.  Auf  diese  letztere  Art,  durch  Mischung, 
entsteht  eine  fiast  unendliche  Reihe  von  Farben,  für  welche  die 
Sprache  keine  scharf  trennenden  und  unterscheidenden  Ausdrücke 
mehr  besitzen  kann.    Wollte  man  sie  sich  dennoch  deutlich  macheu, 
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so  müsste  man  schließlich   äußert    genaue    Mischungsformeln  für 
chemisch  absolut  reine  Farbstoffe  geben. 

Und  noch   eine  neue  Schwierigkeit  erwächst  fttr  die  Theorie 
und  für  den  sprachlichen  Ausdruck.    Manche  Körper,  wie  nament- 
lich  die  Metalle,   haben   die   Farben-Erscheinungen  mit  einem  so 
eigenthümlichen  Glanz    oder  Schimmer    verbunden,    dass   sie   ent- 
schieden den  Eindruck  ganz  eigenartiger  Farben  ge wären,  die  sich 
nirgends  in  die  allgemeine  Skala  einreihen  lassen.    Sehr  stark  fällt 
dieses  z.  B.  beim    Kupfer  und  beim  Eisen  auf.    Ist  ganz  reines, 
blank  geschliffenes ,  oder  in  rauher  so  eben  hergestellter  Bruchfläche 
•vorliegendes  Eisen  schwarz,  grau,  blau  oder  weiss?  Ein  Maler  wird 
es  nicht  anders  nachamen  können,  als   wenn  er  wider  zu   metal- 
lischen Farben,   den  sogenannten  Bronzen,   seine  Zuflucht  nimmt. 
2.    Wer  jemals  einen  Regenbogen  genau  angesehen  hat  um 
die  verschiedenen  Farbenzonen  zu  unterscheiden,  der  wird  erkannt 
haben,  wie  schwierig  dieses  —  aus  den  oben  angefürten  Gründen  — 
ist   Da  das  rote  in  das  gelbe  ganz  allmälig  vermöge  der  orange- 
farbenen Mittelstufe  übergeht,  so  wird  man  erst  in  dem  grünen, 
das  mit  dem  roten  verglichen  ganz  andersartig  erscheint,  eine  deut- 
lich verschiedene  Farbe  wamehmen.    Der  Übergang  von  grün  zu 
blaa  —  zwei  überhaupt  sehr  verwandten  Farben  —  ist  widerum 
ein  ganz  allmftliger;  erst  wenn  man  bei  der  violetten  Zone  anlangt, 
kommt  man  zu  einer  Farbe,  die  ganz  scharf  und  deutlich  von  der 
grünen  absticht.    Sie  nähert  sich  freilich  widerum  der  roten;  aber 
da  sie  an  diese  Farbenzone  nicht  Ortlich  angrenzt,  so  wird  der  sinn- 
liche Eindruck   dies  nicht  erkennen  lassen.     Und   obendrein  ver- 
mischt sich  das  violette  unmittelbar  mit  dem  dunkelblauen  (indigo), 
das  rote  dagegen  mit  dem  gelblichen  (orange),  zweien  Farben,  welche 
als  äußerte  Extreme  in  der  Skala  erscheinen,  wenn  man  von  weiß 
nnd  schwarz  absiht.    Dann  bleibt  als  mittlere  Zone  grün,  umgeben 
von  gelb  und  von  blau ,  also  gerade  denjenigen  Farben,  aus  denen 
nach  unserem  GeftÜ    nnd   unserer  Erfarung  die  grüne  Farbe  zu- 
sammengesetzt isl    Dadareh  wird  die  Empfindung,  dass  der  eigent- 
liche Grundton  der  mittleren  Zone  das  grüne  sei,  lediglich  verstärkt. 
Wer  also  vomrteilsfirei  und  namentlich  one  wissenschaftliche  Theorie 
den  Regenbogen  betrachtet,  der  wird  in  ihm  nur  drei  deatlich  ab- 
stechende Farbenzonen  unterscheiden,    die  übrigen  Zonen  aber  als 
albnälige  Übergänge  der  einen  Farbe  in  die   andere    betrachten. 
Diese  selbe  Ansehanung  hatte  sehen  Aristoteles,   dem  die  Z^i^ 
xffyjffoq  ist;  ich  stelle  hier  die  meteor.  .3,  2  gegebenen  Bezeichnungen, 
wie  sie  den  sieben  Newtonschen  Zonen  entsprechen,  zusammen. 
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^xi* 


q>oivi7iovv,  TtQciöivov.  akovQyov, 

rot.  grün.  violett 

In  demselben  Kapitel  erwähnt  Aristoteles  auch  die  gelbe  Farbe 
(^av&ov)  und  erklärt  sie  als  aus  der  Berürung  des  q)otviKovv  mit 
dem  TtQciaivov  entstanden.  Das  ist  philosophische  (theoretische)  Er- 
klärung, die  uns  hier  eben  so  wenig  berürt,  als  die  theoretische 
Erkennung,  welche  man  seit  Helmholtz  hat,  dass  die  blaue  und 
die  gelbe  Farbe  des  Spektrums  zusammen  weiß,  nicht  grün  erzeugt: 
denn  in  der  Sprache  drückt  sich  nicht  eine  berechnende  wissen- 
schaftliche Theorie,  sondern  die  unmittelbare  Empfindung  der  Men- 
schen aus.  Wir  können  sonst  daran  erinnern ,  dass  nach  demselben 
Gelehrten  rot  und  grün  zusammen  wirklich  mattgelb  erzeugen.  Aber 
wir  sehen  doch,  dass  Ar.  wirklich  auch  noch  eine  vierte  Farbe  als 
Nebenfarbe  unterschieden  hat.  Da  ist  es  denn  auffällig,  dass  er 
nicht  auch  das  blaue  wenigstens  als  Nebenfarbe  aufgezält  hat.  Hat 
er  sie  wirklich  nicht  zu  unterscheiden  vermocht?  Ja,  und  zwar 
eben  so  deutlich  wie  wir;  in  Kap.  90.  wird  hierfür  der  sehr  ein- 
fache Nachweis  gebracht  werden.  Aber  in  dem  Worte  aXovQyov 
lag  ein  umfassenderer  Ausdruck  vor.  Es  gab  die  Purpurfarbe  in 
den  verschiedensten  Tönen,  von  dem  karminroten  bis  zum  dunklen 
blauviolett;  und  der  antike  Mensch,  der  diese  schönen  Farbenreihen 
oft  zu  be wundem  Gelegenheit  hatte,  hatte  dadurch  auch  ein  leb- 
haftes Verständnis  für  die  Zusammengehörigkeit  all  dieser  Ab- 
stufungen gewonnen.  Ihm  schien  das  gelbe  viel  eher  eine  eigen- 
artige Farbe  zu  sein,  als  das  blaue,  da  jenes  nur  das  grüne,  nicht 
aber  das  rote  mitkonstituirt,  wärend  blau  ebensowol  als  Bestandteil 
des  grünen,  wie  des  violetten  erscheint.  Das  blaue  aber  kann,  wie 
oben  schon  gezeigt,  seiner  Stellung  nach  nicht  so  hervorstechen, 
als  das  violette.  Ganz  anders  hätte  sich  Aristoteles  entschieden, 
wenn  die  Anordnung  der  Farben  des  Regenbogen»  eine  andere  ge- 
wesen wäre,  etwa  diese: 

orange,  gelb.         grün.  blau,  indigo.         violett,  rot. 


^xi* 


firiXivov.  xvccvovv.  tpoiviKovv, 

3.  Aber  welche  ganz  unberechtigten  Schlüsse  hat  man  nament- 
lich aus  dieser  Aristotelischen  Darstellung  des  Begenbogens  gezogen ! 
Wohin  ist  die  abstrakte  Spekulazion  nicht  geraten!  Hören  wir 
einmal  einen  Vertreter  der  aller-extremsten  Richtung;  es  ist  L.  Noiri\ 
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welcher  in  der  Schrift  ^^die  Entwicklung  der  Kunst  •  /',  S.  2.  und 
weiter  sich  äußert: 

„An  der  Hand   der    Sprachwissenschaft  hat  der  vortreffliche 
L.  Geiger  den  Nachweis  geliefert,  dass  die  bewusste  Apperzepzion 
der  uns  geläufigen  Farben  sich  erst  in  historischer  Zeit  entwickelt 
hat  Der  Farbensinn  ging  höchst  warscheinlich  aus  von  der  Unter- 
scheidung der  beiden  £xtreme  dunkel  und  licht,  Nacht  und  Tag, 
Wolke  und  Sonnenschein ,  schwarz  und  heU.    Am  frühesten  scheint 
die  au^erksame  religiöse  Bewunderung  der  Sonnenerscheinungen 
—  der  uralte  Rig-Veda  ist  erfüllt  mit  Schilderungen  der  Pracht 
der  Morgenröte  —  die  Sphäre  des  lichten  in  rot,  gelb  und  weiß 
gesondert  zu  haben.    Weiß   ist  in  den  Yedaliedem  von  rot  kaum 
geschieden,  und  auch  das  gelb  hat  Bezeichnungen,  welche  mit  den 
Wurzeln  von  Gold  zusammenfliessen,  so  dass  es  also  nur  gelbrot 
oder  rotbraun  bezeichnen  konnte.    Dagegen  ist  selbst  aus  griechi- 
sehen  Schriften  nachweislich,  dass  das  Wort  xlmgog  in  der  Home- 
rischen Zeit  noch  identisch  mit  gelb  war.    Dass  es  auch  noch  in 
der  spätem  Zeit   eine  Mischung  von  gelb-grün  bezeichnete,   geht 
aas  einer  Stelle  von  Aristoteles  hervor,  in  welcher   dieser   es  in 
Gegensatz   zu  dem  gras-  oder  lauchfarbigon  bringt.    Jüngsten 
Datums  scheint  die  Farbenempfindung  für  das  blau  zu  sein.    Kvavog 
ist  bei  Homer  das  tiefste  schwarz,  Pindar  redet  von  Veilchenlocken, 
Theokrit  und  nach  ihm  Virgil  sagen:   „es  seien  ja  doch  auch  die 
Veilchen  schwai-z  und  die  Hyazinthen".    Wärend    die   grünenden 
Auen  und  Talgründe  z.  B.  in  dem  schönen  Chorgesang  des  Ödipus 
auf  Kolonos  und  öfter  bei  Horaz,  dem  leidenschaftlichen  Verehrer 
ländlicher  Zurückgezogenheit,   gerümt  werden,   wird  man  in  den 
Schriften  der  Alten  vergeblich  die  Bezeichnung  des  schönen  Himmel- 
blau suchen,  das  in  unseren  landschaftlichen  Schilderungen  niemals 
fehlen  darf:   das  Wort  caeruleus  ist,   wie   Geiger   mit  Recht  be- 
merkt, von   einer  Unfassbarkeit,    die    einen   Philologen    zur    Ver- 
zweiflung treiben  kann,  und  die  romanischen  Sprachen  haben  das 
Wort  aus  dem  germanischen  blau  entlehnen  müssen  (franz.  bleu, 
itaJL  biavo).    Blau  aber  bedeutete  ursprünglich,  wie  heute  noch  das 
englische  hlackj  schwarz.    Die  Dürftigkeit   des  Farbenbewusstseins 
ergibt  sich  auch  aus  der  Beschreibimg  des  Begenbogens:  Xenophanes 
(VL  Jarh.  v.  Chr.)  nennt  ihn  eine  Wolke,  purpurn,   rötlich   und 
geblich  zu  schauen;   Aristoteles  (IV.  Jarh.)   nennt  ihn  dreifarbig: 
rot,  gelb  und  grün;  die  Edda  nennt  ihn  ebenfalls  eine  dreifarbige 
Brücke.    Wir  sind  heute   an  der  Siebenzal  angelangt;  wen  sollte 
es  Wunder  nehmen,   dass  nach  tausend  Jaren  vielleicht  die  Men- 
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sehen  von  dem  zwölffarbigen  Regenbogen  reden  und  auf  unser 
stumpfes  Wamehmungsvermögen  änlich  herabsehen  werden,  wie 
wir  heute  auf  das  des  Altertums?'* 

Sehen  wir  ab  von  den  ungeheuerlichen  Schlussfolgerungen, 
welche  L.  Noir6  aus  diesen  Anschauungen  schöpft,  und  nach  denen 
der  Urmensch  als  sinnenschwacher  Idiot  erscheint:  schon  diese  An- 
sichten  über  den  Farbensinn  der  Alten  giünden  sich  auf  nichts, 
als  blasse  Spekolazion.  Man  sollte  von  dem,  der  so  gewaltige  Aus- 
sprüche zu  machen  wagt,  wenigstens  eine  oberflächliche  Vergleichung 
der  Quellen  erwarten;  aber  schon  der  Hauptgewärsmann,  Aristoteles, 
ist  nicht  einmal  nachgelesen;  es  wird  ihm  die  Einteilung  in  ganz 
falsche  Farben  zugeschrieben;  dass  er  auch  eine  vierte  erw&nt, 
scheint  unbekannt  geblieben.  Ein  Versuch,  die  Angaben  des  Ari- 
stoteles aus  der  Natur  der  Dinge  zu  erklären,  ist  gar  nicht  gemacht. 
Auch  die  Angabe  des  Xenophanes  ist  ganz  falsch  widergegeben. 
Sie  lautet  nach  dem  Scholiasten  zu  II.  11,  27.:  viq>og  noQtpvQeov 
xal  q>oivCKeov  xal  xXa}Qov  löia^at  d.  h.  violett,  rot  und  grün,  gerade 
so  wie  wir  bei  Aristoteles  fanden.  Dagegen  hat  man  die  schwankende 
Bedeutung  der  Farbenausdrücke,  namentlich  bei  den  Dichtem,  her- 
vorgehoben. Wir  werden  uns  ebenfalls  auf  unsere  philologischen 
Motive  zu  besinnen  haben! 

4.  Haben  denn  diejenigen  Menschen,  denen  es  an  Ausdrücken 
für  die  verschiedenen  Farbenarten  fehlt,  durchaus  auch  keine  Em- 
pfindung für  dieselben?  Konnten  beispielsweise  die  Deutschen  nicht 
eher  das  blaue  oder  rote  von  dem  violetten  unterscheiden,  als  ihnen 
in  dem  Fremd  werte  ein  bestimmter  sprachlicher  Ausdruck  geboten 
war?  Wir  wollen  an  andere  Tatsachen  denken.  Es  gibt  Hüte  von 
den  allerverschiedensten  Formen  und  Farben ;  uns  aber  genügt  der- 
selbe Ausdruck.  Vielleicht  werden  unsere  Nachkommen  das  Be- 
dürfnis empfinden,  hundert  verschiedene  Ausdrücke  dafür  einzu- 
füren.  Wird  man  dann  sagen  dürfen:  ,,Seht  einmal,  wie  sinnen- 
stumpf man  noch  im  neunzehnten  Jarhundert  war:  man  konnte 
mit  den  Augen  nicht  die  verschiedenen  Kopfbedeckungen,  die  wir 
so  und  so  nennen,  unterscheiden;  dies  beweist  die  Sprache  der  da- 
maligen Zeit,  welche  nur  den  einen  Ausdruck  „Hut"  hatte"? 

Aber,  wir  finden  bei  den  Alten  z.  B.  keine  rümenden  Schil- 
derungen des  blauen  Himmels!  Wie  sollten  wir  sie  auch  erwarten? 
Einerseits  empfinden  wir  nur  die  volle  Lust  bei  dem  Wechsel  der 
Dinge.  Würde  den  ganzen  Tag  über  das  Morgenrot  leuchten,  und 
obendrein  über  den  ganzen  Himmelsraum:  wir  würden  sicher  nicht 
mit  freudigem  Entzücken  den  Anblick  genießen;  die  rosige  Morgenröte 
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wfirde  in  onsem  Liedern  keine  Bolle  spielen.  Und  der  blaue  Himmel 
geföllt  dem  Nordländer  am  meisten,  weil  er  gewönlich  den  Himmel 
umwölkt  sibt.  Der  Bewoner  der  Sabara  würde  warscbeinlicb  von 
einem  weiß-nmwölkten  Himmel  auf  das  angenehmste  berürt  werden. 
Andererseits  lieben  die  Griechen  nicht  das  starr  und  unveränderlich 
vorliegende;  sie  wollen  überall  Leben  und  Entwicklung  sehn,  und 
deshalb  gefällt  ihnen  auch  mehr  die  grünende  Aue,  in  der  jeder 
Baom,  jede  Pflanze  sich  fort  und  fort  entwickelt,  als  der  blaue 
Himmel,  unveränderlich  und  ewig  ruhend,  nur  durch  Wolken- 
gebilde —  die  dann  auch  wider  das  Hauptinteresse  in  Anspruch 
nehmen  —  teilweise  verhüllt.  Auch  das  Meer  mit  seiner  ewigen 
Bewegung  und  wechselnden  Farbe  der  Wellen  gefällt  weit  mehr, 
ab  der  blaue  Himmel. 

Und  spielen  überhaupt  landschaftliche  Schilderungen  eine  Bolle 
in  der  Poesie    der  Griechen?    Sind  sie  nicht  fast  ausnamlos  nur 
Orientirungen  für  die  stattfindenden  Handlungen?  In  welcher  Weise 
aber  orientirt  der  „blaue  Himmel^^?  Mehr  doch  wol  die  „goldenen 
Sterne^,  die  den  Schiffer  leiten  u.  s.  w.  —  Aber  man  bedarf  ja  gar 
nicht  so    präziser  Farben  ausdrücke.    One  ein  einziges  Wort  dafür 
wfirde  man  nach   orientalischer  Weise  etwa  eine  weibliche  Schön- 
heit so  schildern  können:  ,Jhre  Hare  sind  wie  die  Nacht,  wie  der 
Schnee  des  Libanon  der  Nacken;  ihre  Augen  sind   wie  der  \mbe- 
wölkte  Himmel,  und  wie  frisch  erblühte  Bösen  ihre  Wangen".    Mit 
inlichen  Vergleichungen  gibt  man  noch  jetzt  im  Volke   auf  das 
genaueste  die  Farben  an,  und  wo  wir  ganz  genau  den  Farbenton 
angeben  wollen,  müssen  auch  wir  in  der  gebildeten  Sprache  einen 
änlichen  Weg  einschlagen.    Ja,  in  der  Wissenschaft  reichen   erst 
recht  nicht  die  eigentlichen  Farbenwöiler  aus,  man  muss  da  Gegen- 
stände nennen,  welche  genaue  Beispiele  bilden.    So  wird  in  guten 
mineralogischen  Handbüchern,    ehe  die   speziellen  Beschreibungen 
folgen,   eine  Farbenskala  durch  Nennung  bestimmter  reiner  Kry- 
stalle  gegeben,  auf  welche  dann  jedesmal  die  gewälten  Ausdrücke 
zu  bezihen  sind.     Auch  der  Techniker,    der   Maler  u.  s.  w.  nennt 
bestinunte  Stoffe,  wo  er  einen  Farbenton  genau  angeben  will:  kar- 
minrot, zinnoberrot;  mennigrot,  ockergelb,  mnbra  u.  s.  w.    Dieselbe 
Methode  finden  wir  bei  den  Griechen  überall  angewandt,   wo  ge- 
naue Unterscheidungen  gegeben    werden   sollen.    Auch   bei  Homer 
kommt  so  vieles  von  der  Art  vor,  als  sich  bei  einem  £piker,  der 
weder  für  Färber   oder  Maler,   noch  für  Sammler  naturgeschicht- 
licher Objekte  ein  Handbuch  schreibt,  erwarten  lässt.    Würden  wir 
aber  solche  Handbücher  aus  dem  Altertume  besitzen,  dann  würden 
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wir  sicherlich    eine  weit  größere  Anzal    von  Farben -Ausdrücken 
kennen  lernen,  als  uns  jetzt  zur  Verfügung  steht. 

5.  Aber  ist  nicht  der  schwankende  Gebrauch  und  die  viel- 
deutige Anwendung  der  Farbenwörter  ein  deutlicher  Beweis  für 
ein  unsicheres  Farbengefül  der  Alten?  Wir  wollen  einmal  unsere 
Volkssprache  vergleichen,  welche  auch  die  der  Dichter  ist. 

Die  Kanonenkugeln  nennt  man  scherzhaft  „blaue  Bonen*^;  also 
blau  «=s  schwarz.  Man  schlägt  jemanden  „braun  und  blau^*;  also 
blau  =  schwarz-blau.  Der  krause  Kol,  die  Zwetschen  und  eine 
Art  Eartoffelknollen,  welche  violett  in  verschiedenen  Abstufungen 
sind,  heißen  blau.  Blaue  Augen  sind  blaugrau,  zum  Teil  grau- 
grün. „Blaue  Nebel  wallen",  das  heißt  doch  wol  weiße.  — 
Hierbei  sei  noch  erwänt,  dass  der  krause  Eol  selbst  dann  in  man- 
chen Gegenden  „blauer  Kol"  heisst,  wenn  er  rein  grüne  Farbe 
zeigt.  Dies  hat  einen  historischen  Grund:  es  wird  in  jenen  Gegenden 
zuerst  violett  gefärbter  eingefürt  sein. 

,yRote$  Har"?  Und  der  Fuchs  ist  rot?  Und  Westphalens  „rote 
Erde"?  Man  halte  doch  nur  eine  schöne  Rose,  oder  Mennigrot 
gegen  diese  Gegenstände,  um  sofort  zn  erkennen,  dass  sie  nur  die 
Bezeichnung  braun  verdienen! 

Doch  genug  davon.  Man  fürt  eben  aus  Schriftstellern,  welche 
die  Sprache  ihres  Volkes  reden,  one  als  Färber  oder  Maler  zu 
Färbern  oder  Malern  zu  sprechen,  Wendungen  wie  die  obigen  an, 
und  sihe  da:  man  hat  sein  Urteil  über  den  Farbensinn  der  Alten 
fertig!  Wir  müssen  dieser  Methode  diejenige  gegenüberstellen,  welche 
sich  nicht  damit  begnügt,  die  Stellen  zu  zälen,  auch  nicht  damit, 
sie  zu  wägen  unter  Berücksichtigung  des  Wertes  der  einzelnen 
Schriftsteller:  sondern  welche  alle  obigen  Momente  sorgfältig  zu 
Rate  ziht,  und  auch  auf  die  historische  Entwicklung  der  Wort- 
bedeutungen sorgfältig  achtet.  Denn  dass  auch  die  Farbenausdrücke 
diesem  Wandel  unterworfen  sind,  unterliegt  von  vornherein  keinem 
Zweifel.  Es  würde  mir  keine  größere  Freude  begegnen,  als  wenn 
dieses  und  die  folgenden  Kapitel  etwas  dazu  beitrügen,  an  Stelle 
der  große  und  verlockende  Schlussfolgerungen  machenden  Philo- 
sophie die  einfache  Beobachtung  der  Tatsachen  in  den  Vordergrund 
zu  stellen.  Sie  wird  überall  dem  Verständnis  der  klassischen  Schrift- 
steller viel  zuverlässigere  Dienste  leisten. 
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88. 


'APr.    dpTÖc.    dpTrjc.    dpT€Vv6c.    dpTrjeic.    dpTivöeic. 
ATL    XeuKÖc.    Xbvxovv,    kevxaivBiv, 

1.  Die  Bezeichnungen  für  die  wpisse  Farbe  sind  im  Griechi- 
sclten  von  Wnrzeln  abgeleitet,  welche  das  Licht  oder  seine  Eigen- 
schaften bezeichnen.    ^APF  scheint  nicht  auf  die  Eigenschaft  des 
Lichtes  Bezug  gehabt  zu  haben,  durch  welche  es  die  Gegenstände 
erhellt,  für  uns  sichtbar   und   deutlich   macht,  sondern  auf  das 
fimkeln  oder  schimmern  der  Körper,    wodurch  sie  selbst  einen 
lebhaften  Eindruck  auf  unser  Auge  machen  und  vor  anderen  um- 
gebenden Gegenständen  sich  bemerkbar  machen.  Dagegen  wird  ATK 
nicht  so  sehr  auf  den  Glanz  sich  bezogen  haben,  als  auf  allgemeine 
Erhellung,  von  der  auch  die  Durchsichtigkeit  der  Körper  eine  Er- 
scheinung   ist.     Bemerkenswert   ist    aber,    dass  ^APF  eine    ältere 
Wurzel  zu  sein  scheint,  die,  als  sie  an  Schärfe  der  Bedeutung  ein- 
gebüßt hatte,   allmälig   durch    bestimmtere  Ausdrücke    verdrängt 
warde,   wie  wir  sie  in  F.  33.  kennen  gelernt  haben.    Denn  nicht 
nur  im  Griechischen  gehören  die  davon  gebildeten  Adjektive  der 
Siteren  Dichtersprache  an  und  erscheinen  bei  neueren  Dichtem  nur 
als  Nachamungen;  sondern  auch  in  den  verwandten  Sprachen  treten 
die  dazu  gehörigen  Ableitungen  nur  selten  oder  gar  nicht  auf,  und 
haben  im  Lateinischen  zum  Teil  eine  sehr  abweichend  entwickelte 
Bedeutung  angenommen  {arguere,  argutus,  Curtius  Nr.  121.).    Für 
die  griechische  Prosa  kommt  also   nur  kevxog  in  lÖetracht,   aber 
mit  Übertragungen,  die  bei  ägy'^g  u.  s.  w.  nicht  in  Gebrauch  ge- 
wesen sind,  wenigstens  in  der  noch  lebendigen,   dem  Leben   ent- 
nommenen Sprache.    Daraus   lässt  sich   von   vornherein   auf  einen 
verschiedenen  Grundbegriff  der  betreffenden  Wörter  schließen. 

2.  Das  Homerische  dpYrjc  zeigt  am  besten  die  Anschauung, 
welche  allen  zu  der  Wurzel  'APF  gehörenden  Adjektiven  zu  Grunde 
liegt.  Denn  gewönlich  ist  es  Beiwort  des  Blitzes,  und  wir  finden 
die  gute  Erklärung  1]  [Arist.J  de  mundo  4,  18.  tg5i/  dh  xsQavv^v 
ot  (iiv  al^akciSeig^  ilfokoevrsg  kiyovtcci'  o£  di  rccxioag  diatxovtsg 
oQy^Bg  kiyovxai.  Dem  widerspricht  nicht  2]  II.  8,  133.  ßQovt'qCag 
d^  Sga  ÖHvov  aqnJK*  &Qyfjra  hsqccvvov^  \  naö  ös  tt^ocjO'  VitTtcov  Aio- 
injdsog  r^iu  xaiiais'  \  dBivii  de  q>k6^  od^o  ^bbIov  xaiofiivoio.  Denn 
wenn  auch  der  Blitz  in  Bezihung  auf  seine  Schnelligkeit  und 
die  damit  verbundene  um  so  mehr  überraschende  Licht- 
erscheinung   a^yi^g   genannt   wird,    so    ist  damit  doch    die   Er- 
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Zeugung  von  Feuer  und  Rauch  nicht  ausgeschlossen  und  darf  in 
einer  Beschreibung  mit  erwänt  werden.  Eben  so  gebraucht  Homer 
aber  auch  das  Wort  als  Bezeichnung  von  Gewändern  (iavog)  und 
der  Fetthaut,  StKiog^  wo  jede  schnelle  Bewegung  fehlt,  wöl  aber 
an  schimmerndes  Ansehn  gedacht  werden  darf.  Bei  dpTOC  finden 
wir  dann  die  zwei  Extreme  der  Bedeatuüg.  Es  ist  einerseits  ge* 
radezu  „schnell":  Ib.  1,  50.  Kvvag  aQyovg  und  19,  578.  xvvsg  noiag 
aQyoi:  wobei  aber  doch  immer  an  den  Eindruck  gedacht  werden 
muss,  den  die  rasch  wechselnden  Füße  auf  unser  Auge  machen. 
Vgl.  F.  48,  15.  Andererseits  kann  nur  von  einer  schimmernden 
weißen  Farbe  die  Rede  sein  in  3]  Od.  15,  161.  mg  aqa  foi  Hi- 
Ttovri  iniivtaxo  di^iog  oqvig^  \  aitxog  iqyriv  %fjva  q>iQO}v  ovv%Baai  ni- 
XoDQov,  —  Wirkliche  Bedeutungs-Unterschiede  sind  zwischen  diesen 
beiden  Wörtern,  so  wie  dpTCVVÖc  (als  Beiwort  von  oieg  und 
o^ovai)  nicht  vorhanden.  Auch  dpTrieic,  bei  Pindar,  OL  13,  69  von 
Stieren,  und  Aesch.  Ag.  114.  von  dem  weißen  Steiße  des  Fisch- 
adlers, ist  ganz  gleichbedeutend.  Erst  bei  den  Alexandrinern,  wie 
Nicand.  al.  98.,  finden  wir  diese  Wörter  auf  öl  und  dergleichen 
bezogen,  wo  kein  leuchtendes,  gegen  die  Umgebung  ab- 
stechendes Weiß  mehr  gemeint  sein  kann.  —  Eigentümlieh  ist 
nur  dpYivöeic,  das  auf  ein  nicht  mehr  vorhandenes  Substantiv 
aqyiva^  in  der  Bedeutung  von  &qyiXog  „weiße,  reine  Tonerde"  oder 
vielleicht  „Kreide"  zurückzufliren  scheint.  Denn  so  werden  nur  die 
an  Kalkbergen  liegenden  Städte  Kameiros  und  Lykastos  oder  die 
Berggipfel  selbst  genannt  hymn.  19,  12.  Aber  auch  diese  An- 
wendung stimmt  zu  der  Grundbedeutung  der  andern  Epithete,  die 
immer  nur  das  von  den  umgebenden  Gegenständen  durch 
weiße  Farbe  und  damit  verbundenen  Glanz  hervor- 
stechende bezeichnen.^  Man  würde  auch  die  schneeigen  Spitzen 
der  Alpen  so  benennen  dürfen.  Erst  bei  Spätem  aber  finden  wir 
auch  bei  aqyivoeig  ganz  unpassende  Anwendungen,  wie  bei  Antip. 
Sid.,  Anth.  Pal.  7,  23.,  von  der  Milch.  —  Für  die  Wal  der  anderen 
Wörter  aus  gleicher  Wurzel  scheint  nur  das  metrische  Bedürfiiis 
entschieden  zu  haben. 

3.  Da  \euK6c  in  Prosa  das  einzige  Woi-t  für  den  Begriff 
weiß  ist,  80  verbinden  sich  damit  die  mannigfaltigen  Vorstellungen, 
welche  aus  jenem  Begriffe  zu  folgen  pflegen.  Zunächst  werden 
darunter  natürlich  —  und  so  schon  bei  Homer  —  die  verschieden- 
sten Stufen  des  weissen  verstanden,  von  der  Farbe  frisch  gefallenen 
Schnees  an,  bis  zu  der  der  Segel,  der  Knochen,  des  Stau  bes.  Aber 
auch  ein  Beiwort  des  Wassers  ist  das  Wort  bereits   bei  Homer 
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E2d;  282.,  und  so  Theogn.  448.  u.  s.  w.    Es  entspricht  hier  unserm 
„klar'*,  welehes  an  die  durchscheinende  Eigenschaft,   die  Durch- 
sichtigkeit erinnert,  so  dass  in  dieser  Anwendung  die  Grundhedeu- 
tong  von  ATK  ganz  hesonders   deutlich  wird.    Aber  der  Begriff 
der  Farbe  geht  dabei  nicht  verloren.    Dies   zeigt  am  deutlichsten 
die  Unterscheidung  des    olvog  xi^Qog  von  dem  olvog  ksvTwg;   wir 
pflegen  freilich  auch  den  ersteren  als  „Weißwein*^  zu  bezeichnen, 
one  dass  Philosophen  daraus  geschlossen  haben,   wir  könnten  das 
gelbe  vom  weißen  nicht  unterscheiden.     4]  Mnesitheos^  Athen.  1, 
59.  0  fUXag  olvog  ioxi  ^qe7Cu%maxog^  o  öh  Xev%og  ov^ritixmcetog  %al 
Imiftatog,  o   dh  9UQ(^g  ^riQog  xal  xmv  Cixlmv  ^Q&vtiiMiixBQog.     Vgl. 
Hipp.  d.  victu  acut.  50.  51.    unter  dem  „schwarzen*^  Wein  ist  hier 
der  rote  zu  verstehn,   der  bekanntlich  in  südlichen  Ländern   eine 
sehr  dunkle  Färbung  zu   haben  pfleg^.     Wir  nun  pflegen   solche 
Körper  wie  reines  Wassev,   Luft  oder  gewönliches  Glas  „farblos^^ 
zu  nennen,   ein  Ausdruck,   der  eigentlich  nur  für  schwarz  passt; 
aber  die  Griechen  zeigen  hier  ein  richtiges  Verständnis.    5]  [ArisiJ 
de  ool.  1.  itiiQ  (liv  yccQ  wxl  vöodq  xa^'  iawa  r^  qyvöst  kevna'  zo  dh 
^^  %al  b  fjXiog  ^av&og,    6]  ib.  3.  to  de  Xbvkov  %al  dueg>avig,  oxav 
ftv  iffaiov  rj   CfpoSqct^   g>alvBxai   r»   %Qcifutn  äegosidig,  .  .  •  ininv- 
xvflBOclg  ii^  iMt^iitBQ  %ctl  xo  vSoiQj  Ttavtav  XBWtoxccrog  itsxiv  (Nebel). 
Deshalb  kann  im  Griechischen  eine  Bezeichnung  wie  die  folgende 
nicht  misverstanden  werden.    7]  Hipp,  aphor.  4,  72.  omcoiCiv  ovqa 
^utfpavia  iBVKiij  novriQov.    Und  offenbar  ist  die  Farbe  der  in  der 
^^igkeit  schwebenden  erdigen  Bestandteile  gemeint  in  8]  ib.  4, 
'^'  oxocoiOiv  ilTÜg  ig  Sgd'Qa  ag>üsva6^aiy  ^etai  xtjg  u%oCxa6iog^  ovqov 
^'^kv  %i(jfta  na%v  %€tl  Xbwmv  ysvofuvov. 

Asv%6g  karm  also  auch  vom  Lichte   selbst  ausgesagt  werden 
^  die  höchste  Stufe  des  weißen  — ,  oder  durch  eine  nähere  Be- 
^«Ureibung  und  Vergleichung  kann  die  funkelnde  schimmernde  Er- 
*^«einung  stark  hervorgehoben  werden.    9]  Od.  6,  45.  Vom  Olymp: 
^^"^  '  ivifWiCt  xivaOCBxai  ovxe  nox    ofißQtp  \  Ssvexai^  ovxe  ximv  httiilX- 
^^'^tiu^  iiXXci   fucX^    ai&^  |  TtiivtaxtLi  avifpeXog^   XevTW}   S*  Inididqo^uv 
*fyA.ij.  (So  spricht  man  auch  von  roten  oder  gelben  Flammen,  von 
®^em  bläulichen  Lichte  y.  dgl.).    10]  IL  14,  185.  xoridi^ivta  ö'  lq>v- 
"^9^«  xalvtpofTO  dta  ^eaoov  |  xaAcj  vfiyaxio)'  Xbvxov  d'  ^v  rjiXiog  cog. 
^eain  nun  in  einem  Lexikon  das  Wort  als  Epithet  von  Xißrig  an- 
stehen ist,  so  denkt  man  leicht  an  „funkelnde  KesseV';  aber 'die 
Vergleichung  der  Stelle  zeigt  ganz  anderen  Sinn.    11]  IL  23,  268. 
*vra^  rw  XQixaxm   anvQOv  xaxi^riKe  Xißrixa  \  naXov^  xicöaga   (dxga 
^iwöoxa,  XsvTibv  fr'  avxtogj  d.  h.  noch  nicht  von  Russ  geschwärzt 
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Abo-  da^   *JBU   Wor:   sa  md  fir   äiin.  maxt   ixü  Baieomag  des 
stark  gilBaendes  omi  htgiiitimalpmliHi  äab«.  xbiiril  mm.  hestem  ein 


acn  Diekfiera  aekr  fsurk  ia  Fsrbeossdiz&ieni&^K  ¥«saieks  zo.  haben 
«cibaiit.  Man  &iiiet  da.  ^^las  i^iwwi^  das  an  und  f^  ach  be- 
sagt, waä  m  A€vsa;  erst  d^rca  <&  Siimiierxzig  fifnrfwjcLegt  wird: 
denn  jenes  kann  gandezn  «nnt*  Annita. <fse  zn  mem  Worte  wie 
tfjg^^vy^V  büiisn.  12\  GtafreiD..  A^fteii.  lo.  >>.  fad'  <i^iy<y/s 
sfcyfCfeF  ff«7cww^  ««07.  IS^  ÄL  ib.  oci  Mmuttoi;  mev  ^-s^  «mp^ 
jm^a^     €aäStmmL  ian»  yn  au  ^•acneaifc. 

Sehr  weisgeiKB<ie  Cheroragxzig«]!.  die  aÜMf  aicek  in  andern 
S^aehen  TorkoniaLfB.  ffmi  «$.  wenn  gll: klicke  Tag«  aU  weiße 
bezoehnet  werden:  «>ier  wenn  iarsii;  ^«aiflra  ..klar,  dentüch"^, 
•L  L  Terstisdlzeh  cedeutec  14]  Babr..  pr:L  ät.  M.  13l  j^ivig 
immmiz  awdfOfK^  ssr^iRkr.  «c-^rrvrs;  «v^inr  xLeump  if  /t|— lifiMfr.  j 
ije  ^4  ifv»^  ■r9W';^iMws  fifVcB.  V^L  3 — ■>].  —  EbestfiZb  unmit- 
telbar an  däe  Gmndbedentizng  Tcn  ^ITK  ichl:ei5c  sara  an.  das« 
Afrsa^  die  kale.  tca  Haren  ennbirjlSce  ;uai  deshall»  aidii  nwhr 
rerdeckte  nnd  unsehtbar«  SceLLe  «ies  Korpicrs  beaeiehnet-  In  .die- 
sem Sbme  bedeutet  AZßtk  kfwm^vfg^^i  xiLVRlen  ...kal  wcKdai% 
wirend  icrzccrftf^ci  a;if  £«  »tren^re  Hiditii^  ^wciB.-wer- 
dei*'  beschriokt  bleibt,  l^f  Aisacr.  44.  3imm  «ihr  f.onr  ^^n^^ 
rv^iK  »^  n  A£vwr.  •  Man  darf  k»r  sieht  an  eine  biijde  Won- 
antitheäe  denken:  der  Scharel  wird  luerst  \a^  wlremi  die  SeUZTen 
und  der  Xackoi  noch  Hare  m  .seilen  pdegvst.'  13]  B^&br.  99.  6. 
I>er  Wolf  sagt  nun  Hnade.  dem.  da$  Halsband  den  Xaeken  kal 
eesehe^ert:  o  ii  ffü4  74ar«i|[Adc«  s»;  ilnnapihf:  V^  ifnwniMrc  »bar- 

Andererseits   reden  die  Grieehen  wie   wir  Ton  weiJer  Haut- 

::krbe  und  stellen   ?ie   teils  als  eise  ^eE^tm*ie  der  ^Iben  entgegen 

s»->  Ar.  nab.  1012.  opp.  ^^  :  ;eiLs  rreiisen  sie  dieeelbe  als  eine 

Sehf3nheit.   wie  man  azn  lebhafke^sen   Tcn  dem  n^i^eüg«n  Chaexe- 

m»:a.  Athen,  13.  S7.  >S.  aaaiewazzdt  äadet. 

4.  Eine  ^te  Dichterstelk  rerdi^mt  ccch  ^ihere  Beachtung. 
1^]  Piod.  Prtii.  4.   1*>9.    Tsr^aai  ^ti  ytv  H&mv  iy^mtr  inrsni^ 

Xan  hat  iußer^t  Ter^hieden  a^ixge£k<;5t.  Doe  Erkllnng  IHstsens 
und  zum  Teü  Hermanas  d^inrh  itaumiu>  =»  «»riiik<  bt  :j:;l3Z  unan- 
aehmbar.  da  IcteS^»  wie  oben  erw^t.  gerade  die  Be-z^eichnong  einer 
gesunden  weiijen  Farbe  beixsi  ILe&sehen  ist  ind  einen  direkten 
Gegensatz  n  iifc^  bilden.     W<esn  man  aber  andecerk^i;^  an  das 
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Homerische  g>Qeal  XevyaXirjai  ni&i^aag  (II.  9,  119.)  eriDnert,  so  muss 
schon  deshalb  alle  Analogie  mit  dieser  Stelle  zurückgewiesen  wer- 
den, weil  jetzt  sicher  erkannt  ist,  dass  Aevxog  einer  ganz  anderen 
Wanel  entstammt,  als  Xvygog  und  Xevyaliog.  So  unsicher  aber 
konnte  das  Sprachgeftll  eines  Pindar  nicht  sein,  dass  er  Xevxog 
und  XevyaXiog  verwechselte,  zumal  das  erste  Wort  eins  der  geläu- 
figsten im  Leben  war.  Das  weiße  aber  fasst  kein  Volk  symbo- 
lisch als  das  verderbliche,  es  mUssten  denn  Neger  sein,  die  sich 
den  bösen  Geist  als  weiß  vorstellen  sollen.  Die  Tafeische  Erklä- 
rung „felicitatis  lucrique  exspectatione  serenatas  et  nitentes"  passt 
schon  für  den  Gedanken  der  Stelle  nicht.  Wer  würde  wol  sagen, 
dass  jemand  heiter  oder  freudig  gestolen,  gemordet  hat  u.  dgL? 

Man  muss  zuerst  vergleichen,  was  Homer  unter  dem  entgegen- 
gesetzten Ausdruck,  (pgiveg  afig>iiiiXaivai^  versteht.  Das  ist 
nicht  nur  die  von  Schmerz  umdunkelte  Seele,  17]  IL  17,  83. 
^To^,  d'  aivov  a^og  nvnacs  q>qivag  äfupt(iilaivag:  sondern  auch 
die  Yon  Zorn,  18]  II.  1,  105.  xotci  ö'  aviart]  \  iJQiDg  'AxQBtdr^g  ev- 
^WQiUav  AyafiifAvojv  \  ccxvv(isvog '  fiiveog  öi  (Uya  q>qivBg  aiKpifiiXai" 
VW  I  nlimXavt\  o0(5£  di  J^oi  tcvqI  Xafinexocavrt  ftflmriv.  Ebenso 
Od.  4,  661.  Aber  auch  Mut  und  Kraft  zeigen  diese  g>Qiveg  ifupi- 
f«Ww.  19]  IL  17,  499.  6  d'  sv^afuvog  M  %aiQl  \  «Ax^g  xal 
ö^fvfog  TiXrjfio  (pgivag  aiiq>i.fuXa[vag.  Noch  deutlicher:  20]  ib.  573. 
<v  di  ßlrjv  £(10101  Kccl  iv  yovvBCCiv  S&rixevj  \  %cil  Jroi  fivif]g  ^(xQöog 
«w  (SttjdeötSiv  ivfJKBVj  I  rjxB  tuxI  iqyoiUvri  [laXa  tcsq  %QOog  avdQO(iioio  \ 
^X(tvaa  dccxietVj  XaQov  zi  J-oi  al(i  av&Qoinov'  \  roiov  fitv  ^agaevg 
^IrfiB  (pgivag  i(iq>iiuXalvag,  Das  sind  alles  tief  aus  dem  Innern 
kommende,  den  ganzen  Menschen  erfüllende  Eigenschaften.  Aber 
auch  der  tief  innerliche  Geist  Gottes,  dem  Menschen  unfassbar 
^d  undurchdringbar,  wird  als  „schattig"  und  „dimkel"  von  dem 
Kchter  beschrieben.  21]  Aesch.  SuppL  90  sq.  7r/7rr£i  J'  aaq>aXhg 
^d  ijtl  vcixtp^  I  KOQVfpa  Jihg  ei  %qcivdii  ngayfia  tiXeioV  \  davXol 
y^Q  fCifanlioDv  \  SdaKiol  ts  TtaQtelvovCi  noQot^  Tiaxtdeiv  atpqaCxoi» 
^  ist  denn  Zeus  ßa&v(pQO)Vj  und  alles  große  und  mächtige  scheint 
tief  innerlich  begründet  und  wird  deshalb  als  schwarz  oder  dunkel 
^gestellt.  Aus  schwarzer  Wolke  zuckt  der  Blitz,  nicht  aus  dem 
weißen  Wölkchen,  das  über  den  lichten  Himmelsraum  hinschwebt; 
^ie  schwarzen  Wogen  drohen  Verderben,  wärend  die  Meeres-  und 
"indßtille  (ycXtJviy)  auch  gelegentlich  als  XevxTJ  bezeichnet  wird. 
Selbst  in  der  Erscheinung  der  Menschen  spielen  diese  beiden  Far- 
^n  eme  bedeutende  Rolle.  Dunkel  oder  schwarz  sind  nicht  nur 
die  Kleider  des  trauernden,  dessen  tief  innerstes  Gemüt  ja  ergrif- 
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fen  ist,  sondern  auch  die  des  arbeitsamen;  in  weißen  Kleidern  da- 
gegen stolzirt  der  MüßiggSnger  nnd  der  vergnügungssüchtige  um- 
her. Dies  lese  man  einmal  nach  bei  Artemidor  2,  3.,  wo  man 
anschauliche  Schilderungen  findet. 

Will  man  also  nicht  jeden  Zusammenhang  in  den  Anschau- 
ungen der  Alten  und  ihrer  Symbolik  leugnen,  so  kann  man  zu 
keinem  anderen  Schlüsse  kommen,  als  dass  die  XBvnal  g>Qivsg  in 
der  Pindarischen  Stelle  den  leichtfertigen,  unbedachten  Sinn 
bezeichnen,  der  von  keinen  tieferen  Beweggründen  sich  leiten  lässt. 
Und  diese  Deutung  entspricht  auch  einzig  der  Denkart-,  welche 
Pindar  dem  lason  zuschreibt.  Mit  milden  Worten  tritt  er  durch- 
aus auf,  von  falem  Neid  oder  tückischer  Bosheit  (paUidus]  Xevya- 
kiog)  des  Pelias  spricht  er  nirgends.  Und  was  er  hier  zu  den 
Bürgern  sagt,  das  widerholt  er  lediglich  gegen  den  Pelias  selbst, 
Vers  139.:  ivrl  f»kv  ^orrcov  fpgivig  mnvxBQat  \  tUgöog  cclvijöai  TtQO 
dUag  öoXioVj  XQctj^eiav  i^Ttovroav  TCQog  inlßöav  o^uog,  \  ilX  ifik  %Qri 
xal  oh  ^e(u06a(iivovg  oQyitg  vg>atvsiv  Xombv  oXßov,  (Thiersch:  ^dooh 
es  ziemt  uns  zween,  bezämend  den  Geist,  durch  Recht  der  Zukunft 
Glück  zu  weben").  Jenem  Xivxal  an  erster  entspricht  oKvxsQai  an 
zweiter  Stelle.  Wie  sollte  wol  Pindar  seinen  Helden  als  einen 
doppeltzüngigen  darstellen  wollen? 


89. 

1)  [MAA,]  \jii\ac.    |bieXavÖTpu)C.    lueXäTXiMOC. 
KEA.      KeXaivöc    Ke\aivöxpu)C.    KeXaiveqprjc 

2)  anioeidrig 

1.  MiXag  wie  xeXaivog  (Curtius  Nr.  46.  und  551.)  stam- 
men von  einer  Wurzel,  deren  Ableitungen  teils  die  schwarze  Farbe, 
teils  den  Fleck,  auch  wol  den  Schmutz  bezeichnen  (so  lat.  squalor 
und  squcUidus  zu  KEA,  sanskr.  malas  =  sordes,  lutus  zu  MAA), 
Die  ganz  übertragene  Bedeutung  „schlecht^',  „böse*^  findet  sich  da- 
gegen nur  in  sanskritischen  und  lateinischen  Wörtern  (mälu^),  die 
zu  MAA  gehören.  Ob  die  Bedeutung  „Fleck*'  oder  die  andere, 
„schwarz'*,  hier  wie  da  die  ursprüngliche  ist,  lässt  sich  schwerlich 
endgültig  entscheiden.  Mir  scheint  die  Finsternis  und  das  schwarze 
ein  reichlich  so  ursprünglicher  Begriff,  als  der  Fleck;  und  wenn 
die  Nacht  uns  als  die  schwarze  erscheint,  so  kann  sie  schwerlich 
mit  einem  Flecke  verglichen  werden;  wärend  umgekehrt  ein  Kleid 
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TL  dgL  schwarz  heißt^  wenn  es  Flecke  zeigt.  Doch  ist  die  um- 
gekehrte üebertragnng  wenigstens  nicht  unmöglich,  und  diese  scheint 
mir  sogar  bei  KcXaivöc  vorzuliegen.  Es  wäre  dann  mit  diesem 
Wort  eigentlich  das  bezeichnet,  was  vor  anderen  Gegenstän- 
den darch  seine  schwarze  Farbe  hervorsticht,  und  das 
Wort  müsste  also  viel  lebendiger  hervorheben  als  (^ikag. 
Dies  ist  auch  in  der  Tat  der  Fall,  und  eine  so  starke  Verwischung 
der  Bedeutung  wie  im  lat.  malus  ist  weder  bei  9uXaiv6g^  noch  bei 
den  stammverwandten  Wörtern  in  anderen  Sprachen  vorhanden. 
Dagegen  ist  ji^Xac  die  schwarze  Farbe  an  sich,  und  das  Wort, 
in  der  klassischen  Prosa  allein  in  Gebrauch,  entspricht  also  nach 
Sinn  und  Vorkommen  dem  levxog,  wie.  das  nur  poetische  xsXa^' 
voq  dem  agyi^g,  agyog  u.  s.  w. 

fjLihxg  :  ksvnog  =  luXaivog  :  äQyrjg. 
2.  Mikag  ist  schon  bei  Homer  der  ordentliche  Ausdruck 
ftr  „  schwarz '\  der  durchaus  nicht  stairk   hervorhebt  und  als  ein- 
fachen Gegensatz  ksvxog  hat.    1]  n.  3,  103.    otaete  d'  S^\  he- 
(fov  iUvxov,  bi(frpf  dh  fiiXaivav.    Deshalb  kann  mit  dem  mehr  ob- 
jektiven Worte  derselbe  Gegenstand,  wenn  er  die  entsprechende 
dunkle  Farbe  zeigt  —  denn  das  Wort  ist  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  unbestimmt  und  relativ  als  unser  Adjektiv  und  die  ent- 
sprechenden A^'ektive  in   allen  anderen  Sprachen  —  unter   den 
verschiedensten    umständen    und    mit   guten    wie    üblen    Neben- 
bezihungen  benannt   werden.     So  die  Erde   bald  als    das   finstere 
Reich  der  Toten,  oder  als   die  von  dem  dunklen  Blute    der  Er- 
schlagenen bedeckte;  bald  als  die  Erzeugerin  alles  Lebenden,  oder 
einfach  im  Gegensatze  zum  klaren  Wasser.    2]  II.  2,  699.  xotb  d' 
ijdri   1%6V  %aza  yaüc  fiiXaiva.     3]  H.  16,   715.     ^is  d'   aüfutn  yata 
fUXaiva.    4)  Od.  19,  111.    Sdre  tsv  7}  ßaaiXfjog  äfwfwvog^  o<sre  ^eov- 
drig  I  ivögaCiv   iv   noXXoiCi  xccl  i<p^£(ioiCiv  avaOOoav  \  svdixUxg  iv- 
^XJfih  9>^9V^''  ^^  y^'^  (dXaiva  \  nvgovg  Kai  TiQi&ag^  ßgl&yöi  dl  div- 
SQ€a  xa^a,     5]  Od.  11,  587.     Von  dem  lechzenden  Tantalos,  o6- 
cani.  yccQ  nwl^ei  o  yiga>v  niitiv  fUveaCvmv^  \  xoO(Sa%  vdtoq  iatoXiaiux' 
avaßqoxiv^  iciupl  dl  Ttocclv  \  yaüx  fiiXaiva  g>ave67iB.    und  so  finden 
wir  das  Wort  bei  Homer  als  Bezeichnung  der  verschiedensten  Ge- 
genstände.    Über  den  (JXag  olvog  ist  schon  F.  88,  3.  gesprochen, 
und  über  künere  Übertragomgen  F.  88,  4. 

Dagegen  findet  sich  xBXaivog  nur  von  den  Gegen- 
ständen, diemit  derdunklenFarbe  etwas  beiunsSchrecken 
erregendes  verbinden,  und  zwar  wenn  diese  Gegenstände  nur 
als  einzelne  schwarze  Stellen  hervorspringen.    So  von  der  Todes- 
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nacht,  welche  die  Augen  des  Einzelnen  umhüllt,  6)  II.  5,  310.  ov- 
Tor^  0/'  ijQGig  I  ißtri  yvv^  igmcliv  xal  iqthaxo  iBi(^i  ntcitt'Q  \  yatf^g' 
a(i(pl  öi  ocas  xBXaivri  vv^  ixaAvtf/ev.  Zwar  ist  das  auch  (tilug  — 
denn  dies  Wort  ist  so  umfassend,  wie  möglich  — ;  aber  fäXag  ist 
auch  eben  so  gut  die  sanft  über  die  Gefilde  sich  senkende  Nacht, 
ja  selbst  der  Abend.  7]  II.  14,  439.  avng  d^  i^orciöm  nktjito 
Xd'ovlj  TW  di  Soi  SööB  I  vv^  ixäkviffs  fiiXaiva'  ßiXog  d'  fr*  ^fiov 
idccfiva,  8]  IL  8,  486.  iv  ö^  inea^  ^Sbieava  Xa(i7tQov  (paog  f^sUoiOj  \ 
sIkov  vvKxa  fuXaivav  im  ^e£d(OQov  aQovQctv,  9]  Od.  1,  423.  18,  306. 
Totdi  de  tBQTto^ivotöt  fiiXag  inl  fiaitegog  ijA^cv.  So  ist  jLieXorfXpoiTic 
Od.  16,  175.  der  ganz  objektive  Ausdruck  für  die  dunkle,  frische 
Gesichtsfarbe  des  durch  Athena  wider  verwandelten  Odyssens. 
Auch  das  (jUkav  vöodq  der  Quellen  kann  nichts  sein,  als  das  über 
dunkles  Gestein  rinnende,  auch  wol  beschattete  Quellwasser  nament- 
lich in  Gebirgen.  Umgekehrt  ist  xBkaivbv  xvfia  H.  9,  6.  nur  die 
finstere  imd  verderbliche  Welle;  aekaivi]  katkaij;  H.  11,  747.  der 
aus  finsterem  Gewölk  brechende,  gefUrliche  Sturm;  xikaivov  cifM 
des  „schwarze^'  vergossene  Blut,  das  uns  Schauder  einflößt.  Nur 
an  einer  Stelle  scheint  xekatvog  den  Sinn  eines  gewönlichen  läXag 
zu  haben:  10]  II.  6,  117.  &g  aqa  fpmv^aag  inißri  xoqv^aioXog 
'^ExxaQ'  I  ififpl  öi  (uv  (5g>vQa  xvnve  Kai  avxiva  diQfux  Tukatvov,  Aber 
der  Dichter  will  doch  one  Zweifel  stark  hervorheben  die  mächtige 
Gestalt  des  von  dem  dunklen  Fell  umflatterten  Helden.  Deshalb 
muss  man  auch  Spitzner  beistimmen,  der  an  der  folgenden  Stelle 
xekatvi}  in  Kekai^vij  ändert  uud  auf  katkccni  beziht:  11]  II.  16,  384. 
G)g  ö^  vTio  kaCkam  Ttaca  xekaivij  ßißQi^e  x^^^  I  Vt'^  onmQivm, 
0T£  kaßQoicciov  x^^^  vdoiQ  I  Zeig. 

Bei  den  Tragikern  freilich  ist  der  Unterschied  bereits  ver- 
wischt. In  ursprünglicher  Frische  steht  das  Wort  noch  Aesch. 
Prom.  433.  und  Ag.  463.;  aber  wie  ein  gewönliches  ^dkag  Soph. 
Ant.  Ö90.  u.  s.  w. 

Von  einzelnem  sei  noch  bemerkt,  dass  ro  ^dkav  öf^og^  Od. 
14,  12.,  nicht  die  Kinde  sein  kann,  sondern  das  Kernholz,  das 
wirklich  dunkler  ist,  als  das  übrige;  dies  zeigt  schon  die  Verwen- 
dung zu  den  starken  Pfölen. 

3.  Die  bei  nachhomerischen  Dichtern  vorkommenden  Weiter- 
bildungen iLitXavoxpuüc  und  KeXaivöxpujc  unterscheiden  sich,  wie 
«lio  Stollen  zeigen,  durch  nichts  von  ihren  Stammwörtern.  Der 
/Wf'il.o  '[\m1  (lor  /iusammcnsotzung  ist,  zu  einem  wenig  mehr  sagen- 
den Determinativ  geworden,  trotzdem  die  Ableitung  jedem  klar 
Mfin  muHHto.     \W\  Tiioophr.  tV.   1 ,  7S.  ist   ro  ^ikavoxq^v  die  ganz 
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allgemeine  Bezeichnung  der  Farbe  und  steht  einfachen  Wörtern 
wie  il&(f6g  paralleL  Eine  ftnliche  Yerblassnng  des  Determinativs 
findet  bei  Homer  schon  in  dem  Worte  KeXaiveqprjc  statt.  Dass 
dieses  als  Beiwort  des  Zeus  den  ,,schwarzumwölkten'^  bedeutet,  ist 
nicht  zu  bezweifeln;  aber  das  Kekaive(pig  al^  ist  nichts  anderes, 
als  das  fiilav  crfiua,  al^  xelaivov:  denn  welchen  sinnlichen  Ein- 
druck hätte  der  Dichter  wol  mit  dem  „schwarzumwölkten'*  Blute 
angeben  wollen?  Auch  Pindar  hat  das  Wort  ganz  richtig  auf- 
gefasst^  12]  Pyth.  4,  52.  ot  kbv  xavös  avv  tifia  ^ewi/  !  vaaov  ik- 
9omg  liiuovrai  (pma  KBXaive(pi(ov  nsdltov  \  SeaTtotav. 

Die  älteste  attische  Prosa  scheint  ein  Wort  besessen  zu  haben, 
welches  speziell  das  als  Fleck  hervorstechende  schwarze  bezeich- 
nete, one  damit  einen  üblen  Nebenbegriff  zu  verbinden:  ineXciYXi" 
fioc  13]  Xen.  cyn.  8,  1.  I%vev6a&at  di  rovg  Xayag  oxctv  vlq>ri  b 
0{o§,  Soii  rig>avta&m  ttjv  yijv'  el  d'  iviarac  fieXayxifuXj  dvG^riri}xog 
?tfwi,  PoU.  ö,  66.  erklärt:  ißvi  öh  tavxa  rcc  %otXa  iv  olg  ^  %io)v 
imixriKiv^  %i%krj[tcti  61  on  nctqa  tfiv  aU.f]v  rijg  yrjg  otptv  kevKriv 
otitforv  imo  rj}  ^lovi  taika  fiova  fukalvttai.  Das  ist  ganz  richtig. 
Ist  hier  aber  eine  Ableitung  von  der  Wurzel  XI  denkbar,  so  dass 
mm  eigentlich  mit  dem  Worte  „schwarzwinterig'*  erklären  müssteV 
Ich  glaube  nicht,  trotzdem  das  Wort  handschiiftlich  auch  fukay- 
Z^ifto;  überliefert  ist,  weil  one  Zweifel  schon  im  spätem  Altertum 
die  Ableitung  von  xBifuc  Beifall  fand.  Denn  Svcxi^fiog  „stürmisch^^ 
Innn  weder  der  Bedeutung  noch  der  Bildung  nach  gleichgestellt 
werden,  da  dvg  ganz  anderer  Natur  ist,  als  ein  Adjektiv  und  auch 
zu  den  abstraktesten  Begriffen  passt.  Ich  halte  das  Wort  f(ir  ganz 
^elbe,  als  das  bei  den  Tragikern  nicht  seltene  fukayxtfiog^  durch- 
ans  mit  kurzem  i,  das  wie  fjJkag  von  allem  möglichen,  z.  B.  der 
schwanen  Gesichtsfarbe  gebraucht  wird.  Hervorhebende  Wörter 
verlieren  ja  leic;bt  durch  den  häufigen  Gebrauch  ihre  eigentliche 
^^raft,  was  am  allermeisten  die  dichterischen  Epitheta  beweisen. 
Ich  bringe  den  zweiten  Teil  mit  XT,  XE  in  Bezihung,  und  halte 
^  t  fllr  ein  abgeschwächtes  v;  an  das  Substantiv  %vii6g  braucht 
man  dabei  gar  nicht  zu  denken,  und  kann  es  auch  kaum,  da  die- 
ses langes  v  hat. 

4.  Über  o^ippivog^  das  auch  in  diese  Familie  gehört,  ist 
schon  P.  34,  4.  gesprochen.  Von  einer  ganz  entsprechenden  An- 
schauung geht  das  Wort  axiostd'^g  aus,  das  eine  technische  Be- 
zeichnung für  eine  gewisse  Farbe  verschiedener  Obstarten  gewesen 
ZQ  sein  scheint.  14]  [Arisi]  de  col.  5.  Reife  Früchte  haben  ver- 
schiedene Farben ;  sie  sind  ksv%ol  xal  ^ikavsg  Kai  (pcciol  aal  ^av^ul 

Schmidt,  Synonymik.   JII.  2 


18  89.     (jLBlag, 

nal  fuXavoBtdeig  aal  ajuoeiöeig.  Mir  scheinen  damit  weniger  lebhafte 
Farben  gemeint,  die  den  lebhafteren,  wie  sie  im  tieferen  Schatten 
erscheinen,  gleichen. 


90. 

Kudveoc,  Kuavoöc.     Kuavoeibrjc. 
loeibrjc     loßaqprjc. 
uaKivGivoc. 
depivoc. 

TXauK6c. 

1.  Bei  Yanicek  Seite  99  wii'd  xvavog  „der  dunkelblau  an- 
gelaufene Stal"  zu  der  Wurzel  KAF  „brennen*'  gestellt;  diese  Ab- 
leitung würde  zu  der  in  F.  64  erläuterten  Bedeutung  von  xcclsiv 
durchaus  stimmen.  Bekanntlich  wird  die  schön  dunkelblaue  Farbe 
hergestellt,  wenn  man  ein  blankes  Stück  Eisen  oder  Stal  an  die 
sogenannte  Oxydazionsflamme  hält,  d.  h.  jenen  bläulichen  Rand, 
der  den  leuchtenden  Teil  einer  Flamme  zu  umgeben  pflegt.  Man 
kann  den  Versuch  leicht  machen,  wenn  man  eine  Stalfeder  oder 
eine  Nähnadel  an  den  bezeichneten  Teil  etwa  einer  Kerzenflamme 
hält.  Die  Oberfläche  des  Metalles  bedeckt  sich  dann  sofort  mit 
einer  dünnen  Schicht  von  Oxydul,  welches  diese  Farbe  hat,  und  die 
Eigenschaft  hat,  das  Eisen  vor  stärkerem  oxydiren  (rosten)  zu 
schützen.  Dieser  höchst  einfache  Vorgang  konnte  einem  Volke, 
welches  überhaupt  in  Eisen  arbeitete,  nicht  unbekannt  bleiben;  und 
deshalb  kann  gar  nicht  bezweifelt  werden,  dass  Kvavog  bei  Homer 
wirklich  das  also  gebläute  Eisen  oder  Stal  bedeutete.  An  „eine 
Art  dunkelblaaen  Lack  aus  blauem  Kupferocker"  ist  gar  nicht  zu 
denken.  Man  vergleiche  doch  nur  die  Beschreibimg  des  Panzers 
des  Agamemnon,  II.  11,  24  sq.^  wo  angegeben  ist,  dass  er  zehn 
olfioi  von  xvavog^  12  von  Gold,  20  von  Zinn  enthielt;  dann  die 
des  Schildes,  V.  32  sq.,  wo  inwendig  Buckel  von  Kvavog  sich  be- 
fanden, die  von  eben  solchen  zinnernen  und  schliesslich  von  kupfer- 
nen Kreisen  umgeben  waren.  Das  ist  alles  Metall,  dem  Metall 
gegenüber,  und  namentlich  in  dem  letzteren  Falle  von  sehr  effekt- 
voller Farbengruppirung.  Eben  so  wird  man  das  Sims  über  den 
kupfernen  Wänden  im  Hause  des  Alkinoos,  Od.  7,  86.,  sich  nicht 
als  blau  lackirt  vorstellen  können.    An  den  Rüstungen  zumal  würde 
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eine  solche  Lackimng  so  unbrauchbar  wie  möglich  sich  erweisen. 
Freilich  ist  der  xvavog  bei  Plat.  Phaed.  113  B.  allem  Anscheine 
nach  der  Lasurstein;  doch  ist  eine  solche  Neubildung  nicht  zu 
Terwondem,  da  bei  xvavog  und  Kvdveog  nicht  der  Stoff,  sondern 
die  Farbe  die  Bedeutung  ausmacht.  Sonst  heisst  der  Stal  (das 
am  besten  zu  härtende,  mit  Kolenstoff  verbundene  Eisen)  in  der 
Siteren  Sprache  addfiag. 

Da  wäre  also  Kudveoc  „stalblau"  und  bezeichnete  ein  dunk- 
les Blau,  das  leicht  auch  ins  schwarze  fällt,  und  so  bei 
dem  aaf  obige  Art  oxjdirten  Eisen  au  manchen  Stellen  erscheinen 
wird,  namentlich  bei  beginnender  stärkerer  Oxydirung.  Deshalb 
scheint  das  Wort  bei  Homer  gewönlich  mehr  in  der  Bedeutung 
^hwarz"  als  „blau"  zu  stehn.  Aber  in  keinem  Falle  —  und 
dieses  ist  w61  zu  beachten  —  werden  Gegenstände  damit 
benannt,  die  zwar  dunkel  von  Farbe  sind,  doch  deutlich 
nach  einer  ganz  anderen  Farbe  hinüber  spielen,  als  der 
blauen.  Wärend  das  dunkle  vergossene  Blut  sowol  (äXag  als 
ttkuvog  genannt  wird  und  technisch  eigentlich  als  ogtpvtvog  zu 
bezeichnen  wäre,  kann  es  in  keinem  Falle,  da  rot  doch  eigentlich 
seine  Grund&rbe  ist,  xvdvsog  genannt  werden.  Dagegen  das  ganz 
schwarze  Har,  wie  es  südliche  Völker  zu  haben  pflegen:  dieses 
benennt  Homer  in  zalreichen  Fällen  so  (xvavoxaixa  u.  s.  w.),  und 
spStere  Dichter  haben  diese  Bezeichnung  beibehalten.  Damit  wird 
das  rein  schwarze  Har  am  trefflichsten,  freilich  mit  einer  gewissen 
Übertreibung  von  dem  mehr  oder  weniger  bräunlichen  oder  röt- 
lichen nnterschieden;  gerade  so  wie  wir  das  braungelbe  Har,  noch 
stärker  übertreibend,  als  „rotes"  zu  bezeichnen  pflegeu,  Kap.  87,  5. 
Wer  mit  Malerfarben  umgegangen  hat,  der  wird  wissen,  wie  schwer 
^  ist,  ein  echtes  und  reines  schwarz  herzustellen.  Selbst  die  beste 
chinesische  Tusche  hat  einen  Stich  ins  braune,  wie  man  am  besten 
^  merkt,  wo  man  sie  dünner  als  Wasserfarbe  aufträgt.  Wollte 
man  einen  recht  schwarzgelockt^n  Südländer  malen,  so  täte  man 
wöl,  der  Tusche  etwas  dunkles  blau  zuzusetzen,  damit  die  lichte- 
'^  Stellen,  welche  den  Glanz  zeigen  sollen,  nicht  bräunlich  er- 
scheinen und  somit  die  Farbe  als  ein  sehr  dunkles  braun  erscheint. 
Ea  zeugt  folglich  von  einem  sehr  lebhaften  Farbensinne,  weim 
Homer  die  Brauen  oder  das  Haupthar  Kvcivsog  nennt.  In  der  ersten 
Mögend  pflegt  man  so  lebhaft  zu  unterscheiden,  wärend  bei  fort- 
schreitendem Alter  die  Reihe  der  als  schwarz  erscheinenden  Nuan- 
cen immer  größer  wird.  Erst  wenn  man  die  verschiedenen  Ob- 
jekte neben  einander  hält,  merkt  man  den  Unterschied.    Hier  sind 
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TOB  den  natorgeaehiebtlidien  Objekten  besonders  die  Kifer  interes- 
äantf  welche  daa  schwarz  in  allen  mogüehoi  XOanzen  zogen.  — 
Übrigens  wird  der  xvmtog  selbst  ron  Homer  ab  milag  beiejchnet, 
IL  11.  24.  Denn  der  Dichter  konnte  anmo^ich  den  mntog  als 
xvawfog  dem  Golde  und  Zinne  gegenüber  stellen.  In  Vergleich  zn 
jenen  Metallen  ist  er  schwarz:  und  schwarz  und  dankelblaa  schie- 
nen dem  Griechen  überhaupt  eben  so  nahe  zn  liegen,  wie  nns  rot 
nnd  mehr  oder  weniger  lebhaft  braun.  Daher  werden  aoch  eben 
so  wol  die  Hare  mit  der  iwaur&og  (Rittersporn)  Tergiichen.  1]  Od. 
6.  231.  23,  158.  Odjsseus.  der  skh  gebadet  hat  %ad  6i  ta^rog  \ 
ovlug  r{Ki  Jtofutg,  viouv^vta  av^ii  ofLoiag.  Und  so  werden  nicht 
nur  ron  den  Dichtem  die  Teilchen  als  fuiara  bezeichnet,  sondern 
fulay  low  ist  selbst  der  technische  Ausdruck,  der  das  Yeflchen 
Ton  der  schon  früh  in  GSrten  gepflegten  Lerkoje,  liv%6io¥^  unter- 
scheidet. 

Ein  deutlicher  Farbenbegriff  zeigt  sich  auch  schon  darin,  dass 
Wolken  als  xvivioi  bezeichnet  werden,  eben  so  die  Schlachtreihen, 
welche  in  ihrer  großen  Ausdehnung  Ton  blSaliehem  Nebel  xim- 
hüUt  in  der  Tat  eher  blau  als  schwarz  erscheinen.  IL  4,  282. 
5,  345.  16,  66.  23,  188.  Eine  andere  Stelle  zeigt  die  Homerische 
Anschauung  noch  deutlicher.  2]  Od.  12,  243.  Von  der  Charjb- 
dis:  uV^  Cfi  avaß^^u  ^ala^fig  aiuvgor  v6a^  \  na6*  ivroG^ 
ipaviOxs  xtnuDiuvri,  aiupl  di  rrir^  [  duwov  ißiß^iiju.  irUvtf^i  6\ 
yuia  ffuvtcxtv  \  yfmiifup  xunvif^.  Dass  der  Meeressehlamm  eine  stark 
blSuüche  Farbe  hat,  auch  außerhalb  des  Wassers,  namentlich  so 
lange  er  feucht  ist,  ist  bekannt  Man  findet  stellenweise  das  tiefste 
schwarzblau  yertreten. 

2.  Kvarovg  ist  trotzdem  im  ganzen  Altertume  die  genaue 
und  zutreffende  Bezeichnung  för  die  blaue  Farbe  überhaupt; 
nur  dass  man  sich  für  das  ganz  helle  blau  gern  nach  ge- 
naueren Bezeichnungen  umsiht.  Denn  schon  in  dem  Hesio- 
dischen  Schild,  einem  Epos,  dessen  sSmtliche  Teile  jedenfalls  nicht 
jüngeren  Datums  sind  als  die  klassische  Zeit,  wird  (ulag,  wo  es 
eine  genauere  Unterscheidung  gilt,  entgegengesetzt  3]  Hes.  scut. 
166.  Von  Schlangen  auf  dem  Schilde  des  Herakles:  xvavioi 
xtaa  vthtty  (idav^tiöav  di  yivua.  Eben  so  wird  TÖn  dem  dunk- 
len überhaupt,  genauer  dem  schwarzen  unterschieden:  4]  Arist 
probt  26,  39.  dia  xi  non  xov  (Uv  vivov  rrviovrog  r^  OcrAorra 
xvavia  yfyvexeuj  xov  di  ßagiov  ^o^codijg;  ij  ori  o  ßo^ag  t^rrov 
xfiv  ^aloTxav  xagarxei;  xo  Si  axtacroxi^v  anav  iaHov  fpaivtxai. 
Und   derselbe  Schriftsteller,   der  nach  der  Ansicht  neuerer  Philo- 
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sophen  nicht  f^hig  gewesen  sein  solltei  das  blaue  im  Regenbogen 
zu  erkennen;  —  die  Gründe  weshalb  er's  nicht  erwänte  lernten 
wir  Kap.  87,  2.  kennen:  —  dieser  selbe  Schriftsteller  unterschei- 
det sehr  genau  die  blaue  Farbe  von  beiden  Farben,  die  ihr  am 
nächsten  verwandt  sind  und  in  welche  sie  auch  im  Hegenbogen 
übergeht,  der  grünen  wie  der  violetten.  5]  Arist.  bist.  an.  9, 
14.  ri  d^  idia  xov  OQvi&og  [tijg  Tilxrrig]  xmv  tctsq^v  iati  ta  fuv 
wtoxitfo  ;|^Aq)^ov9  xcc  d^  iTtavoa  Zötuq  xr\g  icl%VQvog  KvavBov^  ra 
i  iit  Skqohv  xäv  TnBQvyCav  igv^ga,  6]  [id.]  de  col.  5.  Von  Dat- 
teln and  Trauben:  nal  yctg  ovxoi  ivloxt  (aIv  nqmov  ylvovxai  q>oi- 
vi%ot'  xov  6i  fiikavog  iv  iavxa  övviCxaiiivov  (iBxaßdXXovxai  elg  x6 
o/v(D»ov*  x6  dh  xekevxatov  ylvovxai  xvavoeidsig^  oxav  ijdri  xb 
(poivixovv  fcolla  xal  ax^r^  fiikavi  px^-  W&s  hier  über  Bei- 
mischung des  schwarzen  gesagt  ist,  ist  philosophische  Spekulazion, 
da  in  der  Schrift  alle  Farben  von  schwarz  und  weiß  abgeleitet 
werden;  man  darf  hieraus  also  nicht  auf  das  Farbengefül  des 
Barstellers  schließen.  Ihn  leiteten  zudem  manche  Farbenübergänge 
im  Wachstum  der  Pflanzen ,  auf  welche  hier  nicht  eingegangen 
werden  kann.  Eben  so  eigentümlich  waren  die  atomistischen  Ideen 
Demokrits,  über  welche  manTheophr.fr.  1,  13,  73—78.  nachlesen 
mag.  Beachtenswert  sind  nur  die  Schlussworte,  welche  zeigen,  was 
von  Yomherein  anzunehmen  war,  dass  die  Alten  gerade  so  viel 
Farben  zu  unterscheiden  vermochten,  als  wir:  xal  Ttlij^ei  (isv  xo- 
tfovrcov  inifUfivrixai,  ^(»(OfiaTfov ,  aneiga  dh  elvai  xa  %Q(6fiaxa  .  .  . 
xorra  zag  id^sig^   idv   xig   xa  {aIv  atpaiQy,   xa  de  TCQoOxi^y^  xal  xcSv 

.  Kuavoeibr|C  in  6]  ist  nur  ein  genauerer  Teiminus,  da  xvd- 
vBog  zu  vielüach  in  jenen  unsicheren  Anwendungen  vorkam;  denn 
hl  der  Bildung  des  Wortes  liegt  nichts,  wodurch  eine  andere  Far- 
benschattirung  bezeichnet  werden  köimte.  Deshalb  gilt  die  folgende 
Determinirung  des  reinen  blau  auch  für  nvdvsog.  7]  [Arist.]  de 
coL  3.  6  d'  atiQ  iyyv^Bv  fUv  ^eaQOVfisvog  oidhv  ?%siv  q>alvsxai 
Ifi^iuc' .  .  iv  ßdd^ei  di  ^eüngovfiivov  iyyvxdxa  q>alvexai  xa  %g(6(iaxi 
^vttvoiidrig  dia  xtiv  agaioxrixa. 

Bei  den  nachhomerischen  Dichtem  finden  wir  dasselbe  Unter- 
ßcbeidungsvermögen  für  die  blaue  Farbe  in  ihren  verschiedenen 
Stufen,  wie  bei  prosa'fschen  Schriftstellern ;  aber  auch  dieselbe  leb- 
hafte Übertragung  als  bei  Homer.  8]  Sim.  fr.  74.  ayyeks  nkvice 
^^ffog  adv6d(iov^  %vavia  ^jeXtJot.  Die  Schwalbe  zeigt  ein  schönes 
tlauschwarz.  Wenn  Eur.  Iph.  T.  7.  —  und  so  andere  —  das 
Meer  blau  nennt,   so  ist  dies   eben  so  richtig,   als  wenn  es  grün 
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heißt;  in  bestimmtem  Lichtwinkel  gesehn  ist  es  namentlich  bei 
blauem  Himmel  blau.  Wenn  Poseidon,  nach  Eur.  Andr.  1012, 
mit  blauen  Pferden  über  das  Meer  fftrt,  so  ist  daran  za  erinnern, 
dass  man  die  Meeresgötter  und  ihre  Begleitung  sich  oft  in  einer  ^ 
der  Farbe  ihres  Elementes  entsprechenden  Farbe  denkt.  Dagegen 
gehören  die  %vavBOi  avÖQsg  Hes.  op.  527.  und  das  xvavovv  ofifjuxöt 
kevGGcDv  Aesch.  Pers.  81.  den  vielerwänt^n  Übertragungen  an. 

3.  Die  von  Blumen  entlehnten  Aasdrücke  ioeib/jc  (dafür  auch 
ioßaqpric,  wo  von  Flüssigkeit  oder  Ffirbung  durch  solche  die  Bede 
ist,)  und  uaKivBivoc  sind  uns  weniger  verständlich,  weil  die  Blumen- 
namen sich  nicht  genau  bestimmen  lassen.  Veilchen,  Ta,  gibt  es 
in  zalreichen  Arten;  die  Alten  rechneten  dazu  auch,  wie  unsere 
Botaniker,  die  Stiefmütterchen,  ausserdem  aber  die  Levkojen,  die 
als  angepflanzte  Blumen  wol  damals  schon  mancherlei  Farben  ge- 
zeigt haben  mögen.  Aber  auch  die  „blauen^^  Veilchen  zeigen  nach 
den  Arten  verschiedene  Schattirungen:  hellblau,  dunkelblau,  rot- 
blau. Die  letzte  Farbe  nennen  wir  mit  dem  von  viola  abgeleiteten 
Fremdwort  violett;  unter  „veilchenblau"  verstehen  wir  dagegen 
meist  ein  einfaches  Blau,  ziemlich  dunkel,  das  nur  wenig  ins  vio- 
lette föUi  Auch  bei  den  Alten  ist  loeiSi^g,  loßafpi^g  nicht  rot- 
violett, sondern  blauviolett,  was  mit  der  Farbe  der  meisten 
Veilchen  stimmt.  Daher  nennt  Homer  so  die  Oberfläche  des  Meeres, 
sowol  des  bewegten,  als  des  ruhigen,  II.  11,  298.  Od.  5,  56,  11,  107. 
Jedenfalls  ist  damit  eine  lebhaftere  und  wol  auch  etwas  hellere 
Farbe  gemeint,  als  mit  xvaveog. 

Unter  iaoiiv^og  verstanden  die  Alten,  nach  Fraas,  die  Arten 
des  Bitterspoms,  Delphinium  bei  unsem  Botanikern,  unter  denen 
wenigstens  die  eine  Art,  D.  consolida  L.,  eine  ziemlich  lebhaft 
blaue  Farbe  hat,  etwas  dunkler  als  himmelblau.  Wo  man  genauere 
Beschreibungen  geben  wollte,  unterschied  man  nun  zwischen  loei- 
Jt]5  und  uaKivGivoc,  wie  zwei  Schilderungen  von  kostbaren  Kleidern 
zeigen.  9]  Demoer.  Eph.  b.  Athen.  12,  29.  tot  öh  ^Idvtov  ioßaq>fj 
Kai  noQfpvga  tucI  KQOxiva  ^ofißoig  vtpavrd,  10]  ib.  xai  KccXaGlgsig 
KOQivd'iovQystg'  €lcl  Si  xal  at  fiev  noqqfvqai  xovxodv^  at  dh  loßa- 
(pelg^  at  dh  vanlv^tvaL  In  der  zweiten  Stelle  haben  wir  wol 
den  Übergang  der  Farben  in  einander: 

TtoQtpvQovg  =  rotviolett,  purpurn, 

loßaq>rig  =  blau  violett, 

vaxMivog  =  blau,  lebhaft  genug  und  nicht  dunkel. 

In  der  ersteren  Stelle  finden  wir  für  gemusterte  Kleider  eine 
sehr  sinnige,  schöne,  aber  nicht  überladene  Zusammenstellung  von 
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Farben,  ebenfalls  nach  ihren  natürlichen  Übergängen  hinter  einan- 
der aufgezfilt: 

blauviolett  —  purpurn  —  saffrangelb. 

Die  Beihenfolge:  blau  violett  —  gelb  —  purpurn,  sehr  grell, 
hStte  dem  gebildeten  Geschmacke  nicht  entsprochen  als  zu  grell, 
und  der  Schriftsteller  hat  uns  mit  der  Anordnung  der  Wörter 
auch  wol  die  Anordnung  der  Farben  im  Gewände  geben  wollen; 
entgegengesetzten  Falles  hätte  er  sich  einer  Art  von  Hysteropro- 
teron  schuldig  gemacht.  Präzision  in  den  Beschreibungen  können 
wir  aber  noch  immer  von  den  Alten  lernen. 

Das  bei  Hippokrates  öfters  vorkommende  loiörig  gehört  schon 
seiner  Bildung  nach  zu  dem  Stoffnamen  log  und  ist  F.  95.  zu  be- 
sprechen; gehörte  es  zu  dem  Appellativum  Tov,  so  würde  es  „voll 
Yon  (einzelnen)  Veilchen"  bedeuten. 

4.  Ein  spezielles  Wort  für  „himmelblau"  ist  depivoc.  11] 
PolL  4, 119.  17  dh  yvvaix^v  icd^ig  xospxcov,  rj  fdv  rcov  ygaav  (iriXlvri 
fj  itQlvri^  nXriv  hqu^v.  Alte  Weiber  in  quittengelben  oder  him- 
melblanen  Kleidern:  das  passt  allerdings  ganz  vortrefflich  für  die 
alte  Komödie. 

Das  tiefe  wasserblau  heißt  ubaTU)bric,  wärend  das  ganz 
helle  blau  überhaupt  t^ciuköc  heißt,  ein  Wort,  über  welches 
P'  33,  15.  nachzulesen  ist,  wo  auch  die  gewönliche  Bezihung  auf 
einen  eigentümlichen  Glanz  hervorgehoben  ist.  12]  Arist.  gen.  anim. 
ö,  1.  Vom  Meere:  xo  (liv  yag  stfdloTVzov  atnrjg  yXavKov  qxxlvtcai' 
ro  6  fiTtov  vdccTcidrig'  xo  dh  firi  di(OQia(iivov  duc  ßd^og^  (likav 
Jwl  nvttvosidig. 

5.  Damach  können  wir  folgende  Farbentafel  aufstellen. 
1.  Allgemeinster  Ausdruck  ftir  die  blaue  Farbe 

Tivavovg.    xvavoeidi^g, 
3.  Dunkler  als  himmelblau. 

a.  one  deutlichen  Übergang  ins  rote  oder  violette. 

oivavovg.   oivccvoei.drjg,    vanlv^ivog, 

b.  blauviolett.  ioBiöiqg,    loßatpr^g, 

3.  Etwa  die  Satte  des  himmelblaus. 

a.  Das  eigentliche  himmelblau.  aiqivog. 

b.  Wasserblau.  vdaxtodrig, 

4.  Hellblau.  yXav%6g» 

6.  Da  yXctvnog  besonders  der  Ausdruck  für  blaue  Augen 
ist,  80  möge  hier  erwänt  werden,  welche  verschiedenen  Farben  die 
Alten  bei  den  Augen  unterschieden.  13]  Arist.  gen.  anim.  5,  1. 
xa  dl  xav  avd^Qdjtatv  o^ficcxa   noivxQoa   av^kßißriKBv  slvai,    kccI  yaQ 
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ylavxoi  *m  ^affo:roi  xal  ^ikavoff^ak^oi  urig  u6iv'  oi  d^ 
aiyanoi  .  —  rov  juv  ovv  ra  alla  ^cki  via  oita  mal  Xf^ßvtiga 
uri^iv  izfidr^low  (UxaßajJLny^  inl  6i  x»v  xaldmv  tovro  ^Vfißaiyeiv^ 
ixavifv  aixCav  oifiriov  Hvtu  luu  Tcrrrijr,  Sri  rmv  {äiv  fiovoj^v.  rav 
6i  TfoXvju^y  xo  ito^v  icn.  xav  6i  ylavMoxiffa  xol  fi^  7[l^oav  SlXtiv 
iXiiv^  aTxtov  oxi  ae^ivioitf^  xa  jiogia .  xav  vhhv.  Aach  bei  uns 
haben  Kinder  hSnfig  die  schönsten  blauen  Augen,  die  nachher 
graue  oder  grOngraue  xeigen;  welche  Farbe  aUo  gemeint  sei,  ist 
auch  hieraus  ersichtlich.  Das  auch  mit  la^o^og  und  aiy»n6g 
Farben  gemeint  seien,  zeigt  am  deutlichsten  eine  andere  Stelle,  in 
welcher  dieselbe  Einteilung  gegeben  wird.  14]  id.  hist.  am  1, 
S,  4.  o^aliun-  di  xo  fiiv  Ifincov  ommov  &g  ini  xo  rroiv  xani'  xo 
di  xftloviuvov  iiiXav  diatpig£i.  xolg  juv  yuQ  icxi  uÜmv^  xoig  de 
6<f66oa  yiavKOVn  xotg  di  ja^octovm  ivtoig  6^   aiy&:t6v. 

Was  ylavxog  und  fiilag,  {Ailavoif^alnog  sagen  wollen, 
ist  selbstTcrständlich.  aly&nog  ist,  wie  die  Beschreibungen  deut- 
lich zeigen,  ein  weniger  gew5nlicher  Ausdruck.  Es  wird  damit 
abo  eine  eigentümliche,  nicht  allzu  hSufig  vorkommende  Farbe 
gemeint  sein.  Nun  zeigen  die  Augen  der  Ziege  ein  eigentliches, 
ins  graue  fallendes  braungelb,  das  seitwärts  betrachtet  mehr  als 
ein  lichtes  grau  erscheint.  Das  ist  also  eine  unbestimmte  und 
schwankende  Farbe,  die  bei  unseren  Augen  nicht  allzu  selten  ist; 
wir  sprechen  da  wol  von  Katzenaugen.  Darunter  werden  wol 
alle  Allgenarten  zu  verstehen  sein,  die  keine  von  den  bestimmten 
und  reinen  Farben  schwarz,  (echtes)  blau  oder  —  braun,  d.  i. 
dunkelbraun,  eine  ebenfadls  sehr  bestimmt  ausgeprägte  Farbe  der 
Augen,  zeigen.  oif9aX^oi  iaQo:toi  sind  also  die  echten  dunkelbraunen 
Augen,  die  auch  seitwärts  betrachtet  diese  Farbe  zeigen.  Das 
stimmt  zu  der  Herleitung  des  Wortes  xaffo^og,  das  eigentlich  das 
feurige  Auge  bezeichnet.  Auch  wir  charakterisireu  blaue  Augen 
als  sanft,  dunkelbraune  (schlechtweg  braune  genannt)  als  feurig, 
schwarze  in  vielen  Fällen  als  stechend.  Ftlr  gelbe  Augen  aber 
haben  wir  keinen  in  der  gewunlichen  Sprache  gebräuchlichen  Far- 
benausdmck.  Dagegen  sprechen  wir  in  herabsetzender  Weise  von 
grünen  Augen,   die  wir  sonst  mit  zu  den  blauen  rechnen. 

Man  siht,  dass  unsere  Volkssprache  und  die  der  Griechen  eine 
ganz  verschiedene  Einteilung  der  Farben  der  .\ugen  macht:  wollte 
man  genau  beschreiben,  und  so  in  wissenschaftlicher  Sprache,  würde 
man  dagegen  wider  übereinkommen. 

Folgende  Tafel  mag  die  ganz  verschiedenen  Prinzipe  verg^en- 
w  artigen. 
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Griech.  Aasdrack. 


Wirkliche  Fai'be.  Deutscher  Ausdruck. 


ylavxig 


tayomog 


hl'AXU 


1.  blau 

2.  grau 

'3.  bräunlich-  oder 

grünlichgrau ' 

4.  unbestimmt  hellbraun. 

5.  dunkelbraun. 

6.  schwarz schwarz. 


braun. 


91. 

1)  IToXioc.    iroXiaivecBai.    iroXioöcGai. 

cpaiöc. 
-)  Tecppöc. 

CTTobiöc.    ciroboeibric. 

Muivoc. 

1.  Schon  F.  33,  16.  ist  über  cpaiöc  gesprochen,  das  ursprüng- 
lich nicht  wirklich  „grau''  bedeutet  haben  kann,  sondern  ;,schwarz 
und  weiß"  gemischt.    Späterhin  nimmt  das   Wort  aber   wirklich 

■ 

jene  Bedeutung  an,  aus  den  am  angeftirten  Orte  angegebenen 
Gründen.  Und  wo  Trauerkleider  erwänt  werden,  da  hat  man  nicht 
w  schwarz-  und  weißbunte  Kleider  zu  denken.  1]  Plat.  Tim.  68  C. 
^v^^  ^5  ^av^ov  t€  iucl  q>aiov  ngdöet  ylyvsrai^  q>aiov  öh  kevxov  xs 
«Oft  fiiilavog.  2]  Arist.  top.  1,  13,  6.  ht  (öxejcriov  iön)  .  .  el  tc3v 
l^v  i^lxi  avic  (liöov^  xav  öi  (irjdiv'  i]  el  ct^fpolv  fiiv  iöxt^  firi  xaif- 
^ov  ii^  olov  letmov  Hai  ^kavog  iv  igcifucöi  fjiiv  x6  q>ai6vj  iv  qxo- 
»^  ^i  ovdiv.  id.  de  col.  2  in.  3J  Polyb.  30,  4,  ö.  xoxe  dri  nav- 
TWMfaiVlJo  xov  (pQOveiv  ysvo^uvoi  dta  xov  nsgl  xijg  ncaqldog  x/v- 
^vvQv  elg  xoiccvxriv  ffkd'ov  dict^eotv^  Söxb  %ccl  tpatcc  Xaßelv  /fiaTicr, 
««*  rag  ivxEv^eig  iMpthi  nagaHakeiv  kxL  —  Als  Farben  der  Hare 
der  Säugetiere  werden  aufgezält  4]  [Arist.]  de  col.  6.  ylvtxm  dl 
^^  Ttt  xq^idiuna  %al  xa  Tnegdficcxa  xal  xcc  digfiaxa  xal  TnTtcav  xai 
pocov  xal  TtQoßaxav  Kai  av^Qüincov  xai  xav  akXtov  S^cav  anaincav^ 
****  hvKcc  xal  q>aia  Kai  TtvQQcc  xal  fiiXava.  Dann  von  Frttch- 
^^  ö]  ib.  5.  Reife  Früchte  sind  XevKol  x«i  (iiXaveg  xal  q>aiol  Kai 
sovdol  jtai  (ulavostösig  Kai  6KtoeiÖ€ig.  Es  werden  hier  Früchte  mit 
°^[er  Bedeckung  gemeint  sein.  In  all  diesen  Fällen  aber  haben 
^^  kerne  präzisen    Farbenbestimmungen.     Denn  wenn  als  Farbe 
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der  Hare  bei  den  Säugetieren  fpatog  neben  schwarz,  weiß  nnd  rot- 
braun (rtvQQog)  aufgezält  wird,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass  eigent- 
liches, reines  und  einfarbiges  grau  dabei  nur  selten  vorkommt,  und 
wo  es  vorkommt,  wie  beim  Kraniche,  entschieden  einen  schönen 
Eindruck  macht,  niemals  aber  ipaiog  genannt  wird.  Das  erbleichte 
Haupt-  oder  Barthar  wird  ebenfalls  nicht  fpaiog  genannt.  Doch 
wir  gehn  erst  später  zu  Vergleichen  über. 

2.  Das  schon  bei  Homer  so  häufige  ttoXiöc  kann  bei  ihm 
unmöglich  grau  bedeuten.  Es  ist  zuerst  häufiges  Beiwort  des 
Meeres,  so  aber  dass  es  weder  das  heftig  bewegte,  noch  das 
ruhig  flutende  vorzugsweise  bezeichnet.  Es  hieße  allerdings,  den 
Alten  wenig  Schärfe  der  ßinne  zutrauen,  wollte  man  ein  fCoXitiv 
ala  Tv^nov  i^fioig  übersetzen  mit  „sie  schlugen  mit  den  Bndem 
das  graue  Meer^\  Blau  oder  grün  nennen  sie  es  oftmals,  und 
zwar  mit  Recht.  Wer  das  schöne  klare  Weltmeer,  namentlich  von 
südlicher  Sonne  beleuchtet,  in  seinem  herrlichen  Farbenspiel  nicht 
gesehen  hat,  der  mag  an  die  prachtvoll  blangrünen  Landseen  der 
Schweiz  oder  den  Rhein  bei  Schafifhausen  erinnert  werden:  nur  der 
mehr  wie  halb  erblindete  würde  diese  grau  zu  nennen  wagen. 
Man  würde  eben  so  gut  von  grauen  Wiesen  und  Wäldern  sprechen 
können.  Aber  überall  zeigt  das  Meerwasser  einen  lebhaften  Far- 
benwechseL  Strichweise  —  und  oft  in  Strichen  von  wenigen 
Fuß  Breite  —  erscheint  es  hell  smaragdgrün,  wo  es  nicht  sehr 
tief  ist  und  der  sandige  Boden  weniger  mit  Tangen  bedeckt  ist; 
in  unmittelbarer  Nähe,  scharf  abgegrenzt,  dann  wider  dunkel  blan- 
grün,  ja  fast  schwarz  (xvcrrco;,  lulagX  Aber  die  bew^en  Stel- 
len erzeugen  fortwärend  ein  lebhaftes  Farbenbild.  Sie  sind  licht- 
grün an  der  Sonnenseite,  fast  schwärzlich  an  der  entgegengesetzten 
Seite;  und  wie  die  Welle  sich  weiter  bewegt,  wie  neue  Spitzen 
und  Rücken  sich  in  oder  vor  ihr  erheben,  wechselt  das  Farben- 
bild. Dazu  konmit  dann  noch  blendend  weißer  t  nicht  et^a  asch- 
grauer!) Schaum  auf  der  Spitze  der  Welle  und  beim  umbiegen 
derselben  in  breiten  Streifen  fortgezogen.  Dieses  Übergehen  der 
dunklen  Welle  in  ein  schneeiges  Haupt,  dessen  Anfang  hell  sma- 
ragdgrün erscheint,  nennen  die  Griechen  TToXiaivecOai.  6]  Aesch. 
Pers.  109.  iua^r  d^  er^rrro^oio  ^lacikig  :TOAiaii'i>tui»ag  ^veviaart 
laßga  j  iöogav  rroiTioi*  alöog.  Und  das  Meer  eben  als  das  far- 
benwechselnde heißt  bei  Homer  zroliog.  Weshalb  sollte  rtoliog 
nicht  der  Wurzel  TIE^l  entstammen,  welche  ., wenden,  wechseln** 
bedeutete?  Auch  die  andern  Farbenwörter,  rr^liöi'o^^  t^Iao^  u,  s.  w. 
können  zu  dieser  Wurzel  gehören,  nebst  den  verwandten  Wörtern 
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anderer  Sprachen,  welche  Farben  bezeichnen,  die  sich  als  einen 
Wandel  der  natürlichen  Farben  eines  Gegenstandes  zu  erkennen 
geben.   VgL  noXstv, 

Zweitens  heißen  bei  Homer  die  Hare  und  darnach  das  Haupt 
oder  die  Menschen  selbst,  die  solches  Har  haben,  noXioL  Auch 
dieses  können  nur  die  „färben wechselnden*^  Hare  sein,  gemischt 
aus  einzelnen  weißen  und  den  noch  schwarzen  Haren,  wobei  ja  die 
ersteren  ganz  vorwalten  können;  aber  ganz  weiße  Hare  heißen 
ImaL  Immerhin  zeigt  aber  auch  dies  einen  Übergang  in  das 
lichte,  weiße,  gerade  wie  die  schäumende  Welle,  xv/ua  noXiai- 
vi^vov.  Das  Verb  für  diesen  Wandel  der  Hare  heißt  iroXioöcGai. 
7]  [Arist.]  de  col.  6.  Tcdvxav  yag  ric  xQixdfuncc  ylvtrai  Aevxa. .  . 
xa!  XU  lugi  tovg  iiQoraq)ovg  (ucXiöta  rcccvxtov  rcoXiovvrai.  Es  soll 
also  ftoXiog  keine  schmutzige,  sondern  vielmehr  eine  stark  ins  lichte 
übergehende  Farbe  angeben.  Daher  auch  die  sinnige  Zusammen- 
stellung, 8J  Od.  24,  317.  äg  97070,  xov  rf'  Sxeog  v6q>iXri  ^xaAvtf/c  fti- 
huvtt'  I  anq>0TiQrfii  dh  xegöiv  iXcov  xovtv  al&aXoeCöav  \  x^vaxo  xax 
K^flg  noXiijg.  Er  schüttelte  Staub  über  das  weiß  schimmernde 
Haupt.  Der  Dichter  hätte  nimmermehr  gesagt  „Staub  über  das 
graue  Haupt",  lieber  hStte  er  das  Epithet  fortgelassen. 

Dann  wird  das  Eisen  so  genannt,  und  zwar  in  zwei  formel- 
Haften  Versen,  von  denen  der  eine  zweimal  in  der  Iliade,  der 
andere  dreimal  in  der  Odyssee  vorkommt.  9]  II.  9,  366.  SXXov  rf' 
wevd«  x^^ov  Tuxl  x^Xxov  igv^gov  \  iJJi  ywaiTiag  iv^civovg'  TtoXtov 
w  ff%ov  I  Hofiaij  Scö'  iXaxov  ys.  Vgl.  23,  261.  10]  Od.  21,  3- 
^1*  24,*  168.  To^ov  (ivri6xi]QeC6t  ^ifiev  noXiov  xb  ötSrjQov,  Dass  an 
Wden  Stellen  nicht  von  „grauem"  Eisen,  sondern  nur  von  recht 
blankem,  also  lebhaft  weiß  funkelnden  die  Rede  sein  kann,  ist 
ofenbar.  Solch  Eisen  ist  aber  so  recht,  von  verschiedenen  Seiten 
i^traclitet,  farbenspielend,  von  schwai-z  oder  schwarzblau  in  grau 
i"id  lebhaftes  weiß. 

Endlich  finden  wir  11]  IL  10,  334.  ficcaxo  J'  hxoö&Bv  qivov 
^Itolo  AnKotOf  I  x^orrl  rf'  inl  xxiöiriv  xvviriv.  Die  Alten  kannten 
^^n  Wolf  ganz  genau,  von  Angesicht  zu  Angesicht;  ihnen  war  er 
^^  nicht  grau,  wie  die  Mäuse,  sondern,  nach  Leunis:  „gelbgrau 
^t  schwärzlichem  Anfluge",  d.  h.  in  diesen  verschiedenen  Farben 
«pielend. 

3.  Und  so  werden  in  der  ganzen  Gräzität  rein  graue,  einfach 
geftrbte  Gegenstände  niemals  noXiog  genannt.  Es  gibt  auch  in 
der  Natur  manche  Gegenstände,  die  ein  wirkliches,  schönes,  ganz 
reines  Grau  zeigen;  am  Kranich  fällt  diese  Farbe  wirklich  als  schön 
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auf  und  zeigt  sich  als  sehr  konstant,  in  keine  andere  Farbe  über- 
gehend; auch  die  Hausmaus  siht,  näher  betrachtet,,  nicht  übel  aus. 
Aber  dies  heisst  weder  g>ai6g  noch  TtoXtog^  sondern  recppöc,  und 
die  spätere  Sprache  hat  außerdem  den  Ausdruck  jLiüivoc,  „mause- 
grau^\  gebildet.  12]  Arist.  h.  an.  3,  10,  11.  rcBgl  öh  zcc  Tttegcata  rciv 
tfitovj  olov  Tovg  oQVi^ag^  xoror  ^uv  tag  riXixlag  ovdev  furaßakku  itXriv 
yigapog'  avxti  öi  ovCa  xeq)Qa  yrjQciöKOvCa  (lekavtsga  xa  msQci  i^^i, 
13]  Bahr.  65,  1.  ^Qi^e  Tsg>Qfi  yiqavog  Bvg>vei  xaa.  Eben  so  wenig, 
oder  noch  weniger  vielmehr  heißen  schmutzig  graue  Gegenstände, 
wie  der  Staub,  Asche,  ungebleichtes  Leinen  nokiog. 

Gerade  der  Begriff  des  hellen,  lichten  Glanzes  haftet  dem 
Worte  noktog  sm.  So  nennt  Hesiod  den  Frühling,  der  sonst  wol 
als  kevKog  geschildert  wird;  das  heißt  doch  unmöglich  der  graue, 
sondern  der  lichte,  neue  Farben  entwickelnde.  14]  Hes.  op.  477. 
£vo%&i(ov  d'  r§fa*  Ttokibv  J^iaQ^  ovöh  Ttgog  Skkovg  \  avyaceai.  Vgl. 
V,  492.  Wenn  Dichter  junge  Schwäne  so  nennen,  (in  15]  ist 
KTigyriv  =  scncx  dea'cpiitis  der  Gegensatz),  so  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  deren  Gefieder  zum  Teil  grau  ist,  aber  schon  manche  rein 
weiße  Stellen  zeigt.  Und  wenn  wir  anderswo  Lilien,  XQlva,  als 
ytoha  bezeichnet  finden:  so  dürfen  wir  nicht  vergessen^  dass  die 
weiße  Lilie  ktlqiov  heißt,  unter  kqIvov  aber  namentlich  die 
buntfarbigen  verstanden  werden,  die  zam  Teil  so  schönen  Wechsel 
zwischen  dunklen  und  hellen  Farben  zeigen.  10]  Eur,  Bacch.  1365. 
t/  (a*  a(juptß<ikkeig  i^qolvj  co  xcikaivct  ytai,  \  ogvig  oTtcog  ttriipriva  yto- 
kioxQcag  xvKvog'y  16]  Dioscor.  Anth.  Pal.  7,  485.  ßakke^^  imig  xv(i- 
ßov  Tcokicc  nqlvcc  %al  xa  öwri^t}  \  xx^utav  iitl  öxrjk'ji]  Qi^ööex]  ^Ale^a- 
fiivovg.  Freilich,  römische  Dichter  gebrauchen  so  ihr  cant^^  welches 
doch  unzweifelhaft  „grau''  bedeutet;  aber  in  welchen  Punkten  amten 
diese  nicht  die  Griechen  nach  ?  Da  aber  nokial  xQ^^sg  =  cani  crines 
war,  so  glaubten  sie  auch  alle  scheinbaren  Metaphern  des  griechi- 
schen Wortes  nachamen  zu  dürfen. 

Auch  wo  Dichter  die  Luft  oder  den  Äther  Ttoktog  nennen, 
kann  selbst  wenn  eine  weite  Entfernung  genannt  wird,  nicht  an 
ein  nebeliges  grau  gedacht  werden:  denn  es  ist  da  gerade  von  einer 
Erhebung  in  den  lichten  Himmelsraum  die  Rede.  17]  Eur.  Or.  1376. 
alat'  Tca  gptJyß),  JeVat,  |  nokiov  ald^ig  afiTtxafUvog  rj  notnovj  ^SlKeavog 
ov  I  xavQoyiQccvov  äyxdkaig  \  ikiaacov  Kvxkot  x^ova ;  18]  Quiut.  Smym. 
6,  229.  afig)l  d'  aga  axvyeQccl  üxvfifprjklösg^  a[  fisv  oiöxoig  \  ßkijfuvai 
iv  Kovlrjßtv  aninveov^  at  d'  l'w  g)v^rig  \  (ivcooiJLSvai,  nokioto  öi*  r^igog 
iöCBvovxo. 

4.     Auch  q)cci6g  ist  eine  unbestimmte  Farbe,  auch  hier  wird 
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noch  meistens  deutlich  an  verschiedene  durch  einander  gehende 
Schattimngen  gedacht,  aber  nicht  wie  bei  Ttokiog  bestimmter  an 
den  Übergang  des  dunklen  in  das  lichte  und  weiße.  Dies  zeigt 
sich  darin,  dass  auch  dieses  Wort  nicht  von  so  entschiednem  reinen 
grau  gebraucht  wird,  vne't€q>Q6g.  Als  Farbe  von  Früchten  und 
SSagetieren  denken  wir  eher  an  ein  grau ,  welches  ins  braune  oder 
gelbbraune  übergeht;  denn  diese  Farben  sind  bei  den  in  4 — 5]  auf- 
gezSlten  Objekten  die  gewönlichsten  ,  das  reine  mäusegrau  ist  ein 
seltner  Fall  und  hfttte  bei  einer  so  allgemein  gefassten  Einteilung 
wie  die  in  4]  füglich  übergangen  werden  können.  Wo  deshalb  die 
Farbe  genau  bestimmt  werden  soll,  da  wird  man  statt  <pai6g  lieber 
eine  Beschreibung  geben  wie  in  der  folgenden  Stelle.  19]  Arist. 
b.  an.  9,  32,  1.  Vom  ßovaöog:  z6  dh  XQ^f^  ^X^f'  (ii(iov  xi  r£q>Qov 
%al  nvQQov^  ovx  olov  cct  Ttagwat  itctcoi  nakovfuvai^  ccXi*  av;^fitj^o- 
Tif^'  T^v  '^Q^X<x  ii  xr\v  xatcoOev  igiciötj,  fiikccveg  J'  ij  tvvqqoI  Ctpoöqa 
oi  ylvoviau  —  Ttagaag  kann,  beiläufig  gesagt,  nach  dieser  Be- 
schreibung nur  ein  isabellfarbiges  Pferd  sein. 

5.  Dass  TifpQog  der  allerbestimmteste  Ausdruck  für  ein  reines 
Grau  sei,  zeigt  auch  die  sorgfältige  Beschreibung  in  19],  welche 
durch  keine  philosophische  Spekulazion  beeinflusst  ist,  sondern  den 
rein  sinnlichen  Eindruck  widergibt. 

Dagegen  ist  cirobiöc,  ciroboeibric  „gelbgrau**,  „braungrau". 
Kes  zeigen  die  Beschreibungen  bei  Arist  h.  an.  8,  5,  1.,  wo  der 
Beinbrech,  gn^vri,  sowie  die  Geierarten  so  genannt  werden.  Das 
^d  entschieden  Vögel  von  den  erwänten,  unmerklich  in  einander 
übergehenden  Farben.  Daher  durfte  auch  in  19]  die  Farbe  des 
ßovttcog  nicht  als  die  Mitte  haltend  zwischen  Citodiog  und  nvQQog 
*ögegeben  werden,  da  diese  beiden  Farben  sehr  verwandt  sind,  die 
Mischung  aber  durch  die  beiden  Extreme  bezeichnet  zu  werden 
pfi^;  2.  B.  violett  aus  blau  und  rot,  nicht  aus  purpurn  und  blau, 
■^nd  diese  Farbennüanze  müssen  die  beiden  Wörter  auch  ihrer  Ab- 
leitung nach  bezeichnen;  denn  anodog  hixi(pQa  gegenüber  vorzugs- 
weise die  noch  heiße  oder  noch  glimmende  Asche,  welche  kein 
reines  Grau  zeigt.  Daher  kann  die  folgende  Stelle  nicht  richtig 
überliefert  sein.  20]  Arist.  b.  Athen.  9,  ÖO.  rj  de  (pciaaa  ikixtoQog 
To  (äyB^og^  XQ^t^  ^^  (Jx^^)  önodtov'  i}  öh  XQvyoiv  navxiov  iXaxxfov^ 
2^(3^  de  xitpQov,  Denn  die  Ringeltaube,  q>cc66a^  ist  blangrau, 
öoch  lebhafter  als  der  Kranich,  der  ja  von  Aristoteles  selbst  xetpQog 
genannt  wird;  imigekehrt  fällt  die  Turteltaube,  r^ywv,  ins  rost- 
farbige. Es  wird  in  der  Stelle  eine  Vertaaschung  der  Wörter  statt- 
gefunden haben. 
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6.     Übersicht. 
I.     In  verschiedenen  Farben  spielend. 

1.  Ans  schwarz^  dunkelblau  oder  dunkelgrün  in  hellere  Farben, 
besonders  in  reines  weiß   spielend   und  darin  übergehend. 

Ttokiog. 

2.  Zwischen  schwarz,  weiß,  grau,  auch  etwa  bräunlich  spielend 
und  in  ein  mehr  oder  weniger  reines  grau  übergehend. 

q)ai>6g. 
IL    Einfarbig. 

1.  Bein  grau.  x£g>Q6g.  (fimvog). 

2.  Gelbgrau  bis  rostfarbig.  CTtodiog.  öTtodoeiö'qg. 
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TTeXibvöc,  ireXiTVÖc,  ireXiöc.    ireXibvÖTTic 

ireXibvojjLia,  TreXiojjLia.    ireXiaiveiv. 

ireXXöc. 
djxpöc.    lixpoc.    ibxpÖTric    djxpciv.    u^XPCtiveiv. 

diruüXPCxivecGai.    ujxpiac.    üüxpiäv. 

1.  Ich  stelle  in  dem  gegenwärtigen  Kapitel  zwei  Reihen  von 
Wöi-tem  einander  gegenüber,  die  in  den  meisten  Fällen  einen  ki-ank- 
haften  und  übel  aussehenden  Farbenwechsel  besonders  am  mensch- 
lichen Körper  bezeichnen,  und  daher  eine  gewisse  Sinnverwandschaft 
zu  dem  in  F.  91.  besprochenen  noktog  bilden.  Dieses  zeigt  freilich 
einen  dem  Auge  gefälligeren  Wechsel  an.  Sinn-  und  Stammver- 
wandschaft ist  aber  entschieden  zwischen  nohog  und  neXidvog 
nebst  seinen  Nebenformen;  der  gemeinsame  Begriff  ist  der  des 
Wandels,  nicht  der  einer  bestimmten  Farbe,  um  so  warschein- 
licher  wird  die  Ableitung  aller  dieser  Wörter  von  der  Wurzel  TIEA, 

2.  TTeXibvöc,  ireXiTVOC,  ireXiöc  bedeutet  jede  Färbung  der 
Haut,  welche  einem  örtlichen  Leiden  ihren  Ursprung  ver- 
dankt, mit  der  gesunden  Böte  in  Widerspruch  steht  und 
besonders  ein  misfarbiges  blau  oder  bläulichbraun  zeigt. 
Galenos:  xo  fierixov  (axQOxritog  xal  fiekaviag^  otovel  fwkvßdcäöeg.  Die 
schmutzig  blaue  Farbe  zeigen  besonders  die  Stellen,  in  welchen  in 
Folge  von  Schlägen  Blut  untergelaufen  ist,  1  —  2];  dann  die  Finger- 
spitzen der  Fieberkranken,  3];  femer  die  Stelle  in  der  Nähe  eines 
Schlangenbisses,  4],  oder  um  die  Pestblattem  herum,  .^)];  eben  so 
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die  blauen  Wülste  unterhalb  der  Augen,  die  deshalb,  wie  die  von 
Verletzungen  herrtirenden,  ireXibviüjLiaTdt  oder  TreXiuüjLiaTa  heißen, 
4]  —  6].  —  1]  Dem.  47,  69.  Kcnndovxig  avxriv  ovtco  öiid^eöavy  .  . 
SciB  v<pai(toi  (iiv  ot  ßqailovtg  xai  ot  yxt^ol  wv  ihqwv  avxr^g  iyi- 
vovto  mtocxQsq>o(iivrig  xa  xbiqb  xal  iXxo(iivrig  wtb  xovxtov  .  . ,  cc^tviiig 
d*  Iv  TW  XQaxi^^i  d^cv  ccyiOfUvrjj  TteXiov  öh  x6  cxil^og.  2J  Luc.  dial. 
mer.  15,  1.  xal  xbv  (jiiv  agyoiMOv  iiutvov  xbv  Fogyov  aitb  xov  cv(a- 
iwslov  xaxaönacag  xmv  xQixcäv  Sitaiov  Ttsgtaxdvxeg  .  . ,  Söxe  ovx  olda 
d  ^mdtxtti  6  Sv^QOiTCog'  al(Ml  xt  yaq  iQQvt}  nokv  anb  xav  ^tvav^  tuxI 
ro  it^toTCOv  okov  i^cidriMv  avxov  %al  nehdvov  iöxiv.  3]  Hippocr. 
epid.  1,  8.  xotdi  öh  7tXs£axoi0i  xtxuqexaloKSiv  (Fieberkranke  am  vierteu 
Tage)  ot  novoi  ^Uyusxoi^  xorl  lÖQ^g  inl  nXtloxov  vnw\>v%qog^  %al  angea 
ovx  hl  ava96Q(icciv6(Uva^  aXXce  nekidva  xal  'flfvxQu,  4]  Strabo  13,  1, 
14.  (paal  ^'  avxcäv  xovg  aggevccg  xotg  ix€oSi^7ixoig  axog  elvai  öws^cSg 
ftpfonoiiivovg  SöJteg  xovg  inciiöovgj  nqmov  fuv  xb  Ttellco^  dg  eav- 
lovg  iUTaq>iQovxccgf  elxci  Kai  xrjv  ipXiyfiovriv  Tcavovxag.  Luc.  philops.  11. 
5]  Thnc.  2,  49.  xorl  xb  fikv  i^tod^ev  aTtxo^vm  6ci(ia  ovx*  Syav  ^SQ^bv 
^v  oi!t£  i^fOQOv^  aiU'  vniQX}^QOVf  neXixvoVj  (pXvKxalvaig  fitKQaig  xor! 
fixiffiv  i^j^xoV  6]  Theophr.  h.  pl.  9,  20,  3.  tj  öh  trig  ^a^iag  (^/?a) 
i/ttTtÄtj*  . .  dvvtxxcct  dh  Kccl  xa  TceXicifiaxa  i^aiQ£iv'  vTtcinia  öh  tcouI 
0^  hXzvjuic.  Die  vn^ntcc  also,  der  blaue  Wulst  unter  dem  Auge, 
sind  eine  besondere  Art  der  n^Xid^ucxa,  Man  vergleiche  noch:  Suidas, 
«Äöjtta*  T«  VÄO  xovg  o(f^aX^iiovg  TteXiöpcificexa,  —  Schol.  Theoer.  5,  99. 
^v  xov  atifucxog  innpaveiav^  rivlna  öt  tmoÖQOfitjv  ai fitxxog  (leXalvi}- 
wi,  luXltofia  fj  TteXlövcoficc  xaXovöiv,  * 

Dass  besonders  Stellen  gemeint  sind,  welche  einen  bläulichen 
Anschein  haben,  zeigen  auch  noch  die  folgenden  Zitate.  7]  Lucian. 
cat  28.  Von  einem  axiyficcxiag:  oXog  ovxog  neXiövbg  xccl  oiaxdygafpog^ 
futlXov  öh  Kvavog  icxtv  anb  tcov  Cxi/y(uixüov,  Man  flößte  also  wol 
den  Schandmalen  einen  bläulichen  Farbstoff  ein ,  wie  unsere  Seeleute 
ea  heim  tfitowiren  tun.  8J  Arist.  h.  an.  3,  16.  fin.  tcov  öh  yvvctixcov 
w  TtiliövoxeQOv  yaXa  ßiXxiov  xov  Xevxov  xoig  xix^svofiivoig,  —  Mau 
siht,  dass  die  Griechen  in  ihrem  neXiövog  einen  sehr  bezeichnenden 
Ausdruck  haben  für  jene  ins  blaue  ziehenden  Veränderungen  an 
'"Wern  Leibesteilen.  Uns  fehlt  ein  guter  Ausdruck;  denn  mit  „bläu- 
lich'* bezeichnen  wir  eben  so  gut  die  reizendsten  Farbenschattirungen. 

Aber  jene  blauen  Stellen  zeigen  auch  einen  Übergang  ins 
hraone;  daher  konamt  unser  Ausdruck  „braun  und  blau^^  So  braucht 
ein  geschwätziger  Koch  bei  einem  Komiker  neXiövog  von  der  Farbe 
der  Leber,  die  gleich  den  anderen  Eingeweiden  aus  den  eigentüm- 
lichen bräunlichen  Muskeln  bestehend,  neben  dem  roten  Fleisch  u.  s.  w. 
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sich  übel  ausnimmt,  9];  und  einem  alten  hSsslichen  Liebhaber  werden 
spöttisch  80  gefärbte  Lippen  zugeschrieben,  10].  —  9]  Alexis,  Athen. 
3,  68.  KQSaöt  arra,  noöccQiay  ^vy^tl  tivd^  \  maqC  vn^  rincixiov  iyxs- 
oiaXv fi^voV  I  aicivverai  yoQ  neXirvbv  ov  reo  iQiifian,  10]  Lucian. 
dial.  mer.  1,2.  ra  xdXri  61  iteXidva  nal  vcx^txa,  xori  rQa%YjXog  Xe^trog, 
Kai  iniörifAoi  iv  auroj  ai  g)Xißeg^  nal  qlg  fMxnQa. 

Den  Übergang  in  jene  Farben  bezeichnet  das  bei  Hippokrates 
widerholt  vorkommende  Verbum  ireXiaiveiv.  rreXibvÖTTic  bezeichnete 
diese  Eigenschaft,  wie  rcBXlövcDfAa  die  einzelne  Erscheinung. 

3.  Die  Nebenfoim  ttcXXöc  hat  die  Beziehung  auf  statt- 
gefundenen Wandel  der  Farbe  gänzlich  eingebüßt  und 
scheint  in  der  Bedeutung  mit  T€q)pöc  übereinzukommen.  Theokrit 
5,  99.  gebraucht  es  von  einem  Schaf,  bei  dem  wir  außer  der  weißen 
Farbe  auch  die  schwarze,  braune  und  grauliche  vertreten  finden. 
Bezeichnender  nennt  Aristoteles,  bist.  an.  9,  17,  1.  eine  Reiherart, 
wol  die  gemeine,  iteXXog;  dieser  ist  bläulich  aschgrau.  Dann  wird 
auch  die  Asche  so  genannt,  11]  Phoenix  2,  22.  öTtoöog  öi  neXXri 
X(o  (iirQrig>6Qog  net^m.  Ein  bläuliches  Grau  wird  darunter  doch 
verstanden  sein.  Denn  ein  Dichter  wie  Theokrit  nimmt  gerne  ge- 
walte  Ausdrücke;  und  in  11]  konnte  es  doch  nicht  cnoöbg  TBg>Q'q 
heißen,  da  anodog  und  Tiq>Qa  gar  zu  nahe  sinnverwandt  sind.  Bei 
dieser  Anname  ist  auch  die  nähere  Sinnverwandschaft  mit  TteXidvog 
hergestellt. 

4.  Das  nur  einmal  bei  Homer  vorkommende  lixpoc  bedeutet 
die  blässe,  die  bei  plötzlichem  Schreck  oder  Furcht  eintritt;  das 
Verbum  dazu  ist  djxpav,  „erblassen",  wofür  in  der  spätem  Spi*ache 
uJXpaiveiv  vorkommt,  ujxpöc  findet  sich  erst  in  der  Batracho- 
mjomachie  und  wird  sonst  bei  Homer  durch  x^cogog  vertreten, 
worüber  näheres  in  F.  95.  Weshalb  man  dort  wider  unter  anderm 
auch  durch  grünlich  erklärt,  ist  schwer  begreiflich ,  da  der  Regen- 
frosch, der  häufigste  Frosch  ein  gelbliches  braun  zeigt,  andere 
Frösche,  wie  der  Laubfrosch  und  der  Wasserfrosch  aber  keineswegs 
ein  unbestimmtes,  sondern  ein  lebhaftes  grün  zeigen.  12]  IL  3,  35. 
aif;  t'  ivexcigriöev  ^  (oxQog  zs  fuv  elXs  jcaquigj  \  (og  avug  xaO"'  ofuXov 
ISv  TQcicDV  aysQcixoiv  \  öelöag  ^Axqiog  vtov  ^AXi^avÖQog  &eo£iöijg. 
13]  Od.  11,  529.  KHvov  d'  0V7C0XB  ncumav  iyuav  löov  otp^alfioiaiv  | 
ovr'  cö;|j^i/'<yavra  XQoa  TidXXifiov  ovrs  naQSicov  \  öangv  ofioQ^dfuvov. 
14]  Batrach.  81.  dg  k'fi  ininXciöag  inivcitiov  rjyev  ig  olxov  |  ßdxQaxog 
ifiTcndaag  (dxqov  öifjiag  vdaxi  XevK^. 

Diese    gleichsam    inchoative    Bedeutung    behält   (oxQog    auch 
späterhin;  der  Zustand  oder  die  BeschaflTeuheit  wird  durch  UJXPÖ- 
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Tt)C  angegebeD.  Biese  taxQotrig  ist  immer  ein  krankbafter  Zustand, 
gleich  der  fiekavla  (uugeför  dasselbe  als  neXidvoxrjg)]  es  ist  ein 
blasses,  misfarbiges  gelb,  wie  es  aucb  die  Toten  im  Hades  haben 
sollen,  nach  Lucian.  dial.  mort.  4,  2.  Zwei  Stellen  werden  uns  voll- 
kommen über  die  Bedeutung  der  Wörter  orientiren.  Zu  bemerken 
ist  noch  der  besondere  Ausdruck  ujxpioic  für  den  aus  irgend  einer 
Ursache  so  gefärbten,  und  ujxpiäv  für  seinen  Zustand.  14]  Plat. 
Tim.  68  C.  xo  öh  dx^ov  XBxmov  |orvOco  [uywfiivov  (ylyvsrai),  1 5] 
Arist  cat.  G,  11.  aiaxvv^elg  yaq  xig  igv&Qog  iyivexo^  xal  (poßrj^elg 
iffv^Qog  ...  12.  tixe  yuq  iv  xy  Kaxa  <pvaiv  avöxaaei  dxQOxrig  xai 
fidavia  yivt^xai^  Ttoioxtixeg  Xiyovxat'  Ttoiol  yag  Kccxa  xccvxag  Xsyo- 
fu^a*  itte  diit  vocov  (ucKQav  t/  öia  Tiavfia  i]  xi  xowvxo  6Vfißißt]Kev 
11  ojji^xfig  71  fieXavluy  xal  (irj  ^aditag  ccTtorM^laxavxai^  i]  xai  öia  ßiov 
Vtt^fävovaij  noioxtjxeg  kuI  ainal  Xiyovxai  .  .  .  ov  yag  Xiyovxcci>  noiol 
tiv£g  xot'  avxag'  ovts  yag  6  igv^giav  öicc  xo  aiaxvvea^cci  igv^glag 
Uynai'  ovxs  6  ioxgt^v  äicc  xo  q)oßet0&ai  coxgi^g'  aXXcc  fiaXXov  ns- 
nov^lvai'  5axe  rca^tj  jiiiv  xcc  xoiavxa  Xiysxai^  7tot6xt}xsg  6h  ov. 

Keineswegs  bedeutet  jedoch  (oxgog  eben  nur  gelbliche  Farbe, 
die  ans  einer  dunkleren  entstanden  ist,  und  ä7riuxpo(iv€c6ai  findet 
sich  auch  von  dem  gelb  werden  weißer  Gegenstände  gebraucht, 
entspricht  also  unserm  „vergilben",  nur  dass  dieses  Wort  ein  tech- 
nischer Ausdruck  für  das  gelblich  werden  des  Papieres  und  der 
Wische  ist.  16]  [Arist.]  de  col.  5.  xal  yag  xijg  goLcig  6  Tiagnbg  xat 
tff  Twv  ^Scov  (pvXXa  %ccc  ctgx'^g  t*iv  V^^  ylvexai  Xevxd'  xo  öh  xsXev- 
raiov  fidri  xgovi^Ofiiv(ov  iv  avxoig  x(ov  ^vAcöv,  imo  xi^g  7ti\lJ£(og  arciO' 
Vff'lvsiai^  9uxl  fUxaßaXXd  ndXiv  eig  xo  xov  aXovgyov  XQ^t^^  ^^'^  ^^ 
yotvtxoiJi;.  —  (oxgog  ist  überhaupt  zu  dem  Ausdrucke  für  eine  be- 
stimmte Farbe  geworden,  für  ein  nicht  lebhaftes,  ins  bräunbche 
fallendes  und  nicht  allzu  dunkles  gelb.  Daher  heisst  auch  äxgcc 
«Ocker",  die  bekannte  zu  Zwecken  der  Malerei  gebrauchte  Erde; 
ond  To  dxgov  xov  ^ov  ist  ein  vulgärer  Ausdruck  für  den  Eidotter 
(lijttdof),  der  nur  auf  die  Farbe  Bezug  nimmt.  Arist,  bist.  an.  6,  2. 
gen.  an.  3,  1. 
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93. 

1)  Havöoc.    HavGiCeiv.    Hdv6iC)Lia. 
EouÖöc. 

2)  Kippoc.     KippO€lbr|C. 

iLiriXlVOC.      JLlTlXlVO€lbr|C.      JLlTlXi2[€lV. 

KpÖKivoc.    KpOKeoc.    KpoKoeic.    KpoKoeibrjc.    KpoKuubric. 

KpoKoßaTTTOC.    KpoKoßacprjc.    KpoKtteiv. 
Ödniivoc.  —  9eiujbr|c. 

3)  xP^coöc.    xp^coeibiic 
KTipöxpuJC. 

1.  Der  Vertreter  der  ersten  Gruppe  ist  ^av^og^  der  all- 
gemeine Ausdruck  für  die  gelbe  Farbe,  ^ovd^og^  ein  Wort  von 
höchst  unzuverlässiger  Bedeutung,  ist  nach  Curtius  und  anderen 
nur  eine  Nebenform  hiervon. 

In  der  zweiten  Gruppe  stehen  die  besondern  Ausdrücke  für 
die  verschiedenen  Töne  (Nüanzen)  der  gelben  Farbe,  von  dem  röt- 
lichen Gelb  (iitQQog)  hinunter  bis  zum  blassgelb  (Oatf;*vo$).  Die 
oberen  Glieder  der  Gruppe,  oiiQQog  und  firjkivog  berüren  sich  mit 
solchen  der  folgenden  Familie  (nvQQog^  (pXoyivog),  als  Mittelfarben 
zwischen  dem  eigentlichen  gelb  und  rot. 

In  der  dritten  Gruppe  stehen  Wörter,  welche  auf  einen 
eigentümlichen  Glanz  der  gelben  Farbe  Bezihung  nehmen. 

2.  EavGöc  bedeutet  das  gelbe  in  allen  Abstufungen. 
Weniger  genau  wird  es  auf  die  Farbe  des  Haupthars  an- 
gewandt, unser  gelbes  und  blondes  Har;  dagegen  wird  es 
nicht  auf  eine  ungesunde  Farbe  der  Haut  bezogen  wie 
imser  „gelb",  dxQ^S'  ^^  heißt  schon  bei  Homer  das  Haupthar 
^av^og  und  nach  ihm  die  betreffenden  Personen,  wie  Rhadamanthjs, 

'Menelaos,  auch  Demeter,  wobei  man  an  die  gelbe  Farbe  der  reifen 
Aren  denken  kann;  ebenso  isabeljfarbige  Pferde,  die  mit  einem 
Kunstausdruck  TtaQoicci  mnoi  heißen,  IL  9,  407.  11,  680.  Dass  man 
den  Saffran,  xQoxog  (Mosch.  2,  68.),  den  Honig,  den  Wachs  u.  s.  w. 
so  nannte,  ist  selbstverständlich;  auch  der  Löwe  erscheint  den 
Griechen  als  ^avd-og,  wie  Pind.  fr.  261.  zeigt,  und  Hersteller  von 
Bilderbüchern  für  Kinder  werden  ihn  auch  wol  mit  dem  schönsten 
Zitronengelb  bedacht  haben.  Von  lebhafter  Dichterphantasie  zeugt 
es,  wenn  Pindar  Pyth.  4,  149.  von  ^av^al  ßooiv  ayiXai  spricht: 
da  zeigen  imsere  Bilderbögen  lieber  ein  lebhaftes  Scharlachrot,  und 
wir  nennen's,   wie  beim  Fuchse,  rot,   nach  der  entgegengesetzten 
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Seite  hin  übertreibend.  Das  Sonnenlicht  galt  dem  Griechen  auch 
als  gelb,  trotz  unserer  Physiker,  die  darin  das  vollkommenste  weiß 
erkennen,  aber  in  Übereinstimmung  mit  dem  sinnlichen  Eindruck, 
um  den  es  sich  doch  nur  handelt,  1];  kein  Landschaftsmaler  würde 
nns  eine  „silberne^*  Sonne  aufzudrängen  wagen.  Und  so  selbst- 
Terständlich  ist  dem  Griechen  die  gelbe  Farbe  der  Sonne,  des 
Feuers  und  des  Goldes ,  dass  der  Dichter  den  Rachen  der  feuer- 
schnaubenden  Stiere  oder  die  goldregnende  Sonne  ^av^og  nennen 
darf,  2 — 3J.  1]  [Arist]  de  col.  1.  aXkci  rav  xQODfjuxTcav  iaxlv^  occc 
T0(^  (Sioi%doiq  CwanoXov^H^  olov  nvQi  xai  aiQi  %ai  vdccxi,  %a\  yi], 
(n\^  filv  yaq  nuxl  vÖühq  Ka&^  iavxa  r^  tpvöBt  Xsvwi^  xo  de  nvg  xol 
0  rihog  |avOa.  2]  Pind.  Pyth.  4,  225.  aXV  ox  Alr\xüq  aöa^dvxivov 
iv  fiiööoig  Sqoxqov  (fx/fitf;aro  |  xal  ßoag^  oV  (pXoy*  inb  ^av^av  ysvvav 
miw  luxiofiivoio  nvQog.  .  .  3]  id.  Ol.  7,  49.  xelvoig  o  ^uv  JavOorv 
«ycywv  vEq>iXav  \  noXvv  las  xQ'^^^ov.  —  Die  Farbe  worin  die  Blätter 
beim  dürrwerden  übergehen  heißt  natürlich  ebenfalls  ^av&og;  und 
dass  die  jungen  Blätter  mit  mehr  gelb  gemischt  sind ,  als  die  alten, 
konnte  der  Aufmerksamkeit  der  Alten  nicht  entgehen;  nur  denken 
diese,  einer  mehrfach  berUrten  Theorie  zufolge^  an  eine  stärkere 
B^mischung  von  schwarz,  nicht  von  blau  bei  den  alten  Blättern. 
Erscheint  doch  auch  einem  alten  Philosophen  das  gelbe  als  ein 
glänzendes  rot,  mit  weiß  gemischt!  Das  alles  ist  Theone,  keine 
BarsteUnng  des  sinnlichen  Eindrucks.  4J  [Arist.]  de  col.  5.  xa  öe 
^Utf  Töj/  nXtlöxfov  öivÖQCDv  x6  xeXevxaiov  ylvsxai  ^av&a.  5]  ib.  öio 
x^  nuvxcDv  Ol  naXaiol  ßXaCxoi  noXi)  fiaXXov  sloi  xav  vicDv  fiiXctveg^ 
«  ii  ^av^oxBQOt,  G]  Plat.  Tim.  68  B.  Xa^iitQov  xs  igv^ga  Xevxa  xe 
fwyw/avov  ^av^bv  yiyove. 

3.  Bei  der  Benennung  der  Hare  also  verliei-t  ^av^og  die 
Schfirfe  seiner  Bedeutung,  und  zwar  nach  anderer  Richtung  hin  als 
Wiser  „gelb",  indem  es  wie  unser  „blond"  ein  helles  braun  be- 
dentet  Daher  kann  Arist.  h.  an.  9,  22,  3.  bei  einer  oberflächlichen 
Beschreibung,  die  auf  die  Farbe  nur  nebenhin  Rücksicht  nimmt, 
den  yvi^aiog  äixog  d.  i.  den  größten  Adler,  Aquila  imperialis  Bech., 
*b  ^av^og  bezeichnen.  Diese  Farbe  wird  bei  Tieren  spezieller 
^ouOöc  genannt;  die  Biene  und  die  Nachtigal  werden  besonders  mit 
diesem  Beinamen  bedacht.  7]  Plat.,  Anth.  Plan.  210.  ^ov^al  d' 
ifioiif^s  (iiXiaaai  \  xtiQoxvxrig  icfwg  Xagoig  ItzI  x^IXböi  ßaivov.  8]  Soph. 
fr.  Poljid.  Unog  t'  iXaCug  Kai  x6  noMiXcixcctov  \  ^ov^g  fieXlöCrfg  %ri~ 
i^lmku^ov  ogyctvov,  9]  Ar.  av.  744.  Von  der  Nachtigal:  6i  ifirjg 
yiwog  ^ov^g  (isXicjv  \  Ilctvl  v6(iovg  Ugovg  avaqxxivco.  Vgl.  214.  677. 
Aeicb.  Ag.  1142.    Aber  es   scheint  den  Griechen  eigen,   dass  sie 
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Farbeneindrttcke  und  schnelle  Bewegungen  mit  einander  verwechselil. 
Man  vergleiche  das  über  aiolog^  ßaXiog^  ^Qyog^  nohog  und  noQgyv- 
Qovg  gesagte;  auch  die  fictQfiaQvy!}  noÖcSv^  wobei  eine  Lichterscheinung 
mit  einer  schnellen  Bewegung  gleichgesetzt  wird,  gehört  hierher. 
So  hat  man  denn  mit  dem  unbestimmten  gelbbraun  oder  hellbraun, 
ebenfalls  eine  schnelle  Bewegung  bezeichnet.  Und  das  ist  ganz 
natürlich.  Denn  mehifarbige  Dinge  werden  in  schneller  und  zit- 
ternder Bewegung,  bei  der  für  uns  die  Farben  durch  einander 
fließen,  meist  ein  schmutziges  brauu  zeigen.  Schon  die  yivvg  ^ov^y 
in  9]  kann  als  die  in  rascher  Bewegung  befindliche  aufgefasst 
werden,  und  dies  passt  besser,  als  wenn  man  gerade  die  Schnabel- 
hälften  des  trällernden  Vogels  als  braun  auffasst,  nicht  ihr  Feder- 
kleid. Auch  in  10]  denkt  man  natürlicher  an  ein  schnelles  Hirsch- 
kalb oder  Keh,  als  an  ein  braunes;  und  in  11  —  12J  ist  die  Auf- 
fassung gar  nicht  zweifelhaft.  10]  Herodic,  Athen.  5,  65.  q>svy£T 
^AQiöxaQx^ioi  in  svgia  vcarcc  ^aXctöOrig  \  'EXXdöa^  rfjg  ^ovd^ijg  ÖBiko- 
TEQoi  Mfiddog,  11]  Babr.  118.  Jov-ö'i)  xsXiödv^  ri  TttxQOMog  av^Qa- 
Ttavy  I  riQog  xaXii^v  ritf^iu^sv  iv  roix(p,  (Die  Hausschwalbe  ist  einer 
der  schnellsten  Vögel,  sie  ist  von  Farbe  schön  blauschwarz,  nicht 
braun.)  12]  Chaerem.,  Ath.  13,  88.  KOfiai  6e  KtjQoxQcoug  ag  aydX- 
fiarog  \  avxoiai,  ßocxQVxoiOiv  ixnenXccCfiivov  \  ^ov^oiatv  avifioig  ivs- 
tQvqxov  q)OQOVfjL£vai,  —  Schon   die  Glossatoren   erklären   oft   durch 

4.  Kippoc  ist  eine  Bezeichnung  für  die  Farbe  des 
Weins.  Hippokrates  imterscheidet,  z.  B.  de  victu  acutorura  50  —  62. 
drei  Farben  beim  Wein:  Xevaog^  xi^QQog^  fjiiXag.  Da  nicht  igv^Qog 
aufgezält  ist,  mit  fUXag  aber  nur  der  dunkelrote  Wein  gemeint 
sein  kann,  so  muss  mit  KiQQog  der  zwischen  dem  weißen,  d.  h.  hell- 
gelben, und  dunkelroten  in  der  Mitte  stehende  gemeint  sein,  also 
der  hochgelbe,  ins  hellrote  oder  braungelbe  tibergehende. 
Und  so  erklärt  auch  Galenos:  meth.  med.  12.  si  aXX(og  i&iXeig  ovo- 
fia^eiv  To  xiQQov  ^Q^f^y  övvaio  av  Xiyuv  tcvqqov  (oxqov.  —  de  sanit. 
tuenda  5.  axonov  I%g}v  olvov^  y,axa  fiiv  xriv  cvCTaaiv  ael  x6  Xemo- 
Tttxov  aiQ£iad^ai'  oiaxcc  di  xi)v  XQoav^  ov  6  ^l7t7COKQdxt}g  eiay^s  xiqqov 
wxXeiv'  dvvaio  d'  av  aal  ^av&ov  ovofid^eiv  avxov.  Die  letzte  Er- 
klärung fußt  auf  der  umfassenden  Bedeutung  von  ^av^og. 

Andere  Gegenstände  von  weingelber  Farbe  heißen  Kip- 
po€ibr|C.  13]  Apollodor.  Ath.,  Athen.  7,  15.  Ix&vsg  xivig  ol  iXtpriaxal^ 
xo  fihv  oXov  KiQQoeiÖHg^  7tOQ(pvQliovx€g  öe  xaxd  xiva  ftigj}, 

5.  Die  tibrigen  Adjektive  der  zweiten  Gruppe  erklären  sich 
von  selbst.    jLirjXivoc  ist  unser  quittengelb,  ein  tiefes  gelb  mit  einem 
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Stich  ios  rötliche,  wie  denn  tlberhaupt  jedes  gesättigte  gelb  in 
diese  Farbe  übergeht.  Die  Farbe  ist  nach  den  Kvödvia  iirjXa  be- 
nannt; hochgelbe  Äpfel  kennen  auch  wir,  z.  B.  manche  Traubäpfel. 
Mn^iV0€ibi]C  heißt,  was  nicht  mit  vollem  Rechte  als  fii^hvog  be- 
zeichnet werden  darf. 

KpOKivoc,  KpÖK€OC,  ist  saffmngdh ,  d.  h.  ein  ganz  reines  gelb, 
das  nicht  ins  rötliche  fällt,  ein  lebhaftes  zitronengelb.  Die  mehr 
dichterischen  Wörter  KpoKoeiörjC,  KpoKÖßaTTTOC ,  KpOKoßacpric,  xpo- 
KÖ€ic,  KpoKUubric  drücken,  wo  sie  sieh  nur  auf  die  Farbe  bezihen, 
nichts  verschiedenes  aus;  erst  nQoxivouörig^  von  dem  Adjektiv  ab- 
geleitet, würde  wenn  es  vorkäme  zn  v.fi6i^ivog  in  demselben  Ver- 
hSllnis  stehn,  wie  firiXivosiöi^g  zu  fitjhvog. 

'  14]  Demoer.  Eph.  b.  Ath.  12,  29.  ra  öi  xcav  ^Icivcav  (ßfiaxia) 
loßaipfj  Kai  7tOQ(pvQa  xal  oiQooiiva  ^o^ßoig  v(pa\rtcc.  .  .  Y,al  aaqinHg 
f»|livot  %al  noQtpvQoi  JtaJ  Afi;xo/,  ol  6i  ctXovQyetg.  Es  sind  albO 
beides  lebhafte  und  schöne  Farben.  KooKivog  muss  schon  nach 
dieser  Zusammenstellung  ein  reines  gelb  sein,  das  mit  purpurrot 
rad  veilchenblau  eine  wundervolle  Trikolore  bildet.  Und  wäre 
f^^ltvog  nicht  der  oben  beschriebene  Ton,  so  würde  die  Zu- 
sammenstellung mit  dem  weißen  eine  sehr  schlechte,  was  gewiss 
da  nicht  zu  erwarten  ist,  wo  man  so  kostbare  Farben  wält.  Denn 
ein  gewönliches  gelb  ist  bekanntlich  von  dem  weißen  gar  nicht 
^0  leicht  zu  imterscheiden;  man  kann  dies  ermessen,  wenn  man 
den  Versuch  macht,  mit  gelber  Tinte  (aufgelöstem  Gummigutt)  zu 
»cbreiben.  Bei  Licht  gelingt  es  kaum,  beide  Farben  von  einander 
w  halten. 

Die  obige  Bestimmung  von  (irjlivoBidi^g^  die  der  Bildung  des 
Portes  entspricht,  wird  durch  zwei  lehrreiche  Stellen  bestätigt. 
Ke  Farbe  kann  nicht  allzu  lebhaft  sein,  sonst  würde  ftffXivo^  selbst 
w  walen  sein;  daher  heißt  sie  trüb,  ifiavQog^  und  das  bvxqovv 
^ird  ihr  abgesprochen.  15 J  Theophr.  h.  pl.  6,  2,  8.  av^og  öe  iit^U- 
^uüigj  ifiavQov.  16]  ib.  7,  3,  1.  Von  den  Blüten  der  Gurke:  xa 
v'  iv^ri  xwv  (UV  IxAcvxcr,  xcSv  ös  firjXivoeidfly  tü5v  6h  fiixQov  inmoQ' 
9*p/?oiTa,  evxQovv  de  ovöiv. 

Eigentümlich  ist  17]  Aesch.  Ag.  1122.  iTtl  dl  xccQÖiccv  idgafiB 
^onoßaq)rig  I  f^'^^y^^^  Sxs  xccigltog  Ttxüocifwv  |  ^vvavvxei  ßCov  övvxog 
oiytitg,  Härtung:  „Und  um  das  Herz  herum  dränget  sich  (^MwMro/ 1 
'nein  Blut,  das  verströmt  wird  mit  dem  letzten  Licht  jBlicke  des 
^tlich  hinsinkenden  Lebens".  Die  frische  Röte  des  Blutes  ist  dem 
Griechen  wie  uns  Zeichen  der  Gesundheit  und  fröhlichen  Lebens; 
^ie  fale   Gesichtsfarbe    zeigt   die    mangelnde  Gesundheit    und  ist 
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in  der  Färbung  (vielleicht  auch  der  Menge)  des  Blutes  bedingt. 
Dichterisch  kün  ist  nur,  dass  ein  so  lebhaftes  gelb  wie  ngoxivog 
genannt  wird. 

6.  0di|iivoc  (d'a^lfUt  gilt  für  Thapsia  gerganica  L.)  ist  „blass- 
gelb";  in  der  spätem  Sprache  wird  dafür  auch  9eiiübr|C,  schwefd- 
gclh,  gesagt.  —  18]  Callixenus  Khod.  b.  Ath.  5,  28.  (Syakficc)  ivÖB- 
övKog  d'cirlftvov  xirciva  xQVöoitolTuXov,  Auf  gesättigt  gelbem  Grunde 
wären  die  goldenen  Verzierungen  gar  nicht  zu  sehn  gewesen.  — 
Daher  wird  Oaif;tvog  auch  von  der  ganz  bleichen,  ins  gelbe  spie- 
lenden Gesichtsfarbe  gebraucht.  19]  Ar.  vesp.  1414.  xori  av  öi]  (lot 
XaiQEfpcav^  I  yvvaiTil  y,XrjT£V(0Vy  soiKag  d'atlflvtj  \  ^Ivoi  Kgeiucfiiva  ngog 
Tcodav  EvQiJtldov.  —  20]  Plut.  Phoc.  28.  tots  de  nsgl  rag  rjfiigag 
ixelvag  at  xctivlai  fiiv^  alg  TteQuXltxovai  rag  fivöriKag  otolrag^  ßanro- 
fievai  ^a'^lfi.vov  avri  (poLVinov  XQcSfia  xal  veKQaöeg  avi]viy%av.  Das 
Wort  fällt  hier  nahezu  mit  miqog  zusammen.  Es  ist  aber  zu 
beachten,  dass  in  19]  eine  komische  Übertreibung  vorliegt,  und  in 
20]  doch  immerhin  von  dem  ^ben  eines  Eleidungsstoffes  die  Rede 
ist.  In  der  einfachen,  gewöulichen  Sprache  kann  jene  Gesichts- 
farbe nur  durch  (oxQog  bezeichnet  werden. 

7.  Xpucouc,  oder  das  mehr  für  eine  wissenschaftliche  Sprache 
geeignete  xP^coeibr|C,  als  „goldgelb",  bedürfen  keiner  anderen  Er- 
klärung, als  welche  die  folgende  Stelle  gibt.  21]  [Arist.]  de  col.  3. 
Der  Glanz  hat  großen  Einfluss  auf  die  Farben:  ro  ös  xQvaoeidhg 
ylverain  orav  ro  ^avd'ov  ymI  ro  riXiciöeg  7tv7iv(o&ev  iGxvQ(ag  örlXßt},  6i6 
Kai  Ol  Tcoi/  TtSQiöreQciv  rga^f^Xot  nal  rav  vöarcov  öraXayfiol  tpalvoifrai 
XQvaoeLÖeig  rov  tpoorbg  avaxXoifAivov, 

KiipöxpuJC,  „wachsgelb",  erinnert  an  den  sanften  Fettglanz  (dies 
ist  ein  Kunstwort  der  Mineraloö'cn)  des  Wachses,  und  bezeichnet 
ein  weniger  lebhaftes,  aber  nicht  allzu  blasses  gelb.  Wir  finden 
es  in  12]  sehr  passend  auf  das  „goldgelbe"  Har  angewandt.  Dass 
auch  die  griechischen  Dichter,  die  ja  gern  lebhaft  malen,  von 
„goldenem  Har"  reden,  ist  bekannt,  und  es  braucht  nur  an  den 
XQvaox6(Arig  ^ATtoXXcov  erinnert  zu  werden.  Aber  in  ruhiger  Dar- 
stellung würde  man  doch  jenen  mehr  sachgemäßen  Ausdruck  vor- 
gezogen haben. 

8.  Von  den  Verben  sind  jLir|Xi2!€iv  und  KpOKiZieiv  inti-ansitiv, 
und  beide  bezeichnen  die  aus  ihrer  Ableitung  sich  ergebende  Farbe; 
z.  B.  das  erstere  Wort  bei  Dioscor.  1,  173.  von  den  noch  nicht 
reifen  Früchten  des  Vogelbeerbaumes,  sorbtis  auciiparia, 

EavQileiv  findet  sich  transitiv  in  der  Bedeutung  „gelb  braten" 
bei  Ar.  Ach.  1047;   einer  Bedeutung,  die  mit   der  umfassenderen 
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Anwendung  von  ^av^og  stimmt.  Das  Medium  hat  die  eigentümliche 
Bedeutung:  „lang  herabfallendes  Har  tragen^;  was  wol  besonders 
blondharige  taten,  da  das  blonde  Har  bei  südlichen  Völkern  als 
schön  zu  gelten  pflegt.  Solches  wol  gepflegte  Har  heißt  HdvOiCjaa; 
nicht  gelb  gefärbtes,  wie  im  Thesaurus  behauptet  wird.  Man  ver- 
suche doch  einmal,  schwarzes  Har  blond  zu  förben!  Das  umgekehrte 
ist  leicht  genug.  22]  Dionys.  ant.  7,  9.  xonav  le  yicQ  lovg  aggevag 
otCitiQ  tag  nag^ivovg  ixikev0e  ^av^t^oiiivovg  xal  ßo0tQvxi^oiiivovg  xai 
tuifvffialoig  rag  nXoxafUSag  avaSovvrag.  23 1  Eur.  fr.  Dan.  324.  igtog 
7(tK  uQyov  xanl  roig  agyaig  i(pv'  \  (piXei  xaTOTtr^a  xal  xofirig  |av- 
^fiora,  I  gtevyei  öi  (wx^ovg.    Anth.  Pal.  5,  260. 


94. 

1)  '€pu8p6c.     IpuOpörric.     ipuOaiveiv.     dpiierma.     ipuOpaiveiv. 

dpeiiOeiv.    JpeuOoc.    IpuBpiäv. 

TTUppÖC.      1TUppÖTT|C. 

2)  aijiaxpoibbiic. 
Kiwaßäptvoc. 

KÖKKivoc    KOicKivoßaqpric.  —  ucTivoßaqprjc. 

MiXtivoc.    piXTU)br|C. 
(pXÖTivoc.    qpXoToeibrjc. 

3)  TTopqpupeoc,  iropqpupoöc.    iropqpupoeibric.    dXiTTÖpqpupoc. 

TTopqpupiCeiv.    diTnTOpq)upiZ[€iv. 
(poiviH,  qpoivicca.    qpoiviK€OC,  qpoiviKOuc.    qpoiviKÖeic. 

qpoiviKiZeiv.    diTiqpoiviKiCeiv. 
oivuiiTÖc.    oTvoiii. 
dXoupTÖc,  dXoupTTic. 

1.  Bei  der  Einteilung  in  Gruppen  sind  folgende  Gesichts- 
PQokte  maßgebend  gewesen. 

Den  Kern  der  ersten  Gruppe  bildet  igv^gog^  welches  der 
&^  allgemeine  Ausdruck  für  die  rote  Farbe  ist.  Da  es  aber 
luunentlich  auf  die  menschliche  Gesichtsfarbe  angewandt  wird,  welche 
i&ehr  oder  weniger  in  braune  Färbung  übergeht,  so  zeigt  auch 
iffv^Qog  eine  gewisse  Neigung,  'eine  Stufe  der  letzteren  Farbe  mit 
zu  umfessen,  freilich  eine  lange  nicht  so  große,  als  das  viel  un- 
bestinuntere  deutsche  Wort  „rot";  vgl.  darüber  Kap.  87,  5.  Des- 
halb ist  daneben  nvQQog  gestellt,  welches  die  braune,  und  vor- 
zugsweise die  rotbraune  oder  braunrote  Farbe  bezeichnet. 
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In  der  zweiten  Gruppe  stehn  die  Spezialausdrücke  für  die 
rote  Farbe,  die  von  verschiedenen  natürlichen  Objekten  herrüren. 
a[fiaxQOiiSt}g  bezeichnet  das  dunkelste  rot,  (pXoyivog  das  der 
gelben  Farbe  am  meisten  genäherte;  die  dazwischen  stehenden 
Wörter  geben  den  allmäligen  Übergang  dieser  Farben  zu  einander 
an.  All  diese  Arten  rot  zeigen  einen  Stich  ins  gelbe,  und  es 
schließt   sich   daher   diese  Gruppe   eng  an   die  vorige  Familie  an. 

Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  stimmen  darin  überein,  dass 
sie  die  mehr  oder  weniger  ins  blaue  ziehenden  Farbentöne  angeben. 
noQ<pvQovg  ist  darunter  ein  ziemlich  unbestimmter^  jedenfalls  um- 
fassender Ausdruck,  der  (pOLvtKovg^  olvanog  und  aXovQyog  als 
drei  verschiedene  Stufen  in  sich  begreift. 

um  von  vornherein  besser  zu  orientireu,  will  ich  sogleich  die 
Farbentafel  zusammenstellen,  aus  der  die  wichtigsten  Teile  freilich 
erst  in  diesem  Kapitel  festgestellt  werden  sollen.  Vergleichen  wir 
nttmlich  mit  F.  90  und  93,  so  lässt  sich  der  allmUlige  Übergang, 
wie  er  für  das  Auge  erscheint,  von  der  blauen  Farbe  Über  die  rote 
und  gelbe  zur  weißen  hin  zeigen.  Ich  werde  dabei  die  weniger 
bestimmten  und  unreinen  Farben  auslassen. 

Kvccvovg  blau  \ 

ioEtdi]g  blauviolett      J  ^" 

akovgyog  violett  j 

olvcoTtog  rotviolett       !  7toQq)VQovg. 

g>OLVLyiovg  karminrot  J 

ai(iaxQ0(6Srig  blutrot 

xtvvaßaQtvog  zinnoberrot 

xoKTuvog  scharlachrot  igv^gog. 

fiCXrtvog  mennigrot 

g)X6yivog  feuerrot,  orange  , 

fii^Xivog  quittengelb 

TtQoxivog  saff rangelb       ^ccv^og. 

^dij^ivog  schwefelgelb 

kevTiog  weiß     .     .     .    ksvnog. 

Femer  mögen  die  Ausdrücke  für  die  braune  Farbe,  welche 
sich  durch  verschiedene  syn.  Familien  zihn,  zusammengestellt 
werden. 

oQq)vivog  in  bchwarz  übergehendes  rot,  wie  bei  sehr  dunklen 
Rosen.  Die  Mangoldblätter  zeigen  die  Farbe  —  für  die 
man  vergeblich  einen  deutschen  Namen  sucht  —  oft  sehr 
schön.    F.  34,  4. 
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nvQ^g  braunrot,  rothraun.    F.  94,  3. 

^^Qog^  lUQgoeiSfjg  weingelb.    F.  03,  4. 

2.  '€pu6pöc  nennt  schon  Homer  den  Wein  und  den  Nektar, 
daneben  aber  jenen  oft  in  hervorhebender  Weise  fiiXag^  welches 
anf  einen  hohen  Grad  von  Dunkelheit  deutet.  Das  Blut  wird  immer 
in  starker  Übertreibung  (lilccg^  auch  wol  7toQq)VQSog  genannt;  man 
mm  dabei  bedenken,  dass  es  je  dunkler  erscheint,  in  je  dickeren 
Lagen  es  steht,  wie  alle  roten  und  dabei  durchscheinenden  (auch 
durchsichtigen)  Körper.  Dass  aber  auch  schon  in  der  Homerischen 
Zeit  Iffv^Qog  der  eigentliche  Ausdruck  für  die  Farbe  des  Blutes 
war,  zeigt  der  Gebrauch  der  Wörter  igv^cclveiv  und  iQEv^eiv.  Auch 
das  Kupfer  heißt  bei  Homer  igv^Qog^  nicht  aber  das  Gold,  welches 
Ton  den  Griechen  richtiger  mit  ^av^og  bezeichnet  wird. 

Das  Homerische  und  überhaupt  epische  intransitive  ^puGai- 
vecöai;  dann  das  transitive  dpcuGeiv,  im  Passiv  intransitiv  gleich 
dem  prosaischen  epuepaiveiv,  bedeuten  „rot  fHrben",  „rot  werden", 
sei  es  durch  vergossenes  Blut,  oder  durch  das  Blut  welches  in  die 
Wangen  dringt  („erröten") ,  oder  auf  eine  andere  natürliche  Weise, 
I.  B.  wie  manche  anfänglich  grünen  Blätter  oder  Früchte  mit  der 
Zeit  rot  werden.  1]  II.  10,  484.  21,  21.  rcSv  di  arovog  w^vvt'  iJ-si- 
^9\aoQi  &Bivofiiv(ov^  igvd'alveio  d'  aTfiaTi  yaia.  2]  IL  11,  394. 
0  ^ro'  aiyLaxi  yatav  igsv^mv  |  nv&stai,  olcovol  di  negi  nXieg  '^i 
ywmxtg.  18,  329.  3J  Xen.  Cyr.  1,  4,  4.  aiöovg  di  ivenliiTtkaro^  £(Stb 
*ttt  igv^gaCveü^ai  oTtore  ^vvxvyxuvot  xolg  ngsaßvrigotg,  4]  Sappho 
fr,  93.  olov  To  yXvTiVfiaXov  igev^erai,  angto  in  vad(p,  5]  Theophr. 
^•pl.  3,  15,  3.  Twv  di  &r}Xei^v  (Tiagvav)  r/  fiiv  igvd'gov  Ev^g  (piget 
wv  xa^ov,  .  .  .  1^  Si  xXoegov  iviynaaa  fista  xavxa  igv^galvsi^  nccl 
"h^  tJ  afiTcikd)  TtsnalvovCa  x6  l'axccxov  noul  fiiXceva,  6]  ib.  3,  1 2,  5. 
^  Tov  (pvXXogostv  d'  igvd^gceCvexcei  aq)6Sgcc  (xcc  xciv  fieönilcüv  (pvkka). 
J^gegen  ist  epuGpiäv  der  eigentliche  Ausdruck  für  „erröten'^ 

Die  Substantive  ip\)Qr]\xa  und  fpcuGoc  (dichterisch)  teilen  diese 
^rschiedenen  Anwendungen;  sie  bedeuten  den  Vorgang  oder  Zu- 
stand, wie  dpuOpÖTTic  die  Eigenschaft.  7]  Thuc.  2,  49.  «U'  i^ctlq)vrjg 
^Utg  ovxag  Ttgmov  fiiv  xrjg  %6q)ccXrjg  ^ig^iai  löxvgal  xal  xav  6g>&aX- 
ftöv  Igv^rjfiaxa  xal  tpXoycoaig  iXdfißavs.  .  .  8]  Eur.  Phoen.  1488. 
oi!d'  %mo  Tiag^evCag  xov  imb  ßXe(p(xgotg  cpoivi'K  ,  igv^i]fice  ngoadnov^ 
^oiiiva  (pigo^ai  ßdyixcc  ver.vtov.  9]  Eur.  dial.  mort.  1,  3.  aXXcc  xcrl 
Totg  xtcXotg  xe  tucI  laivgotg  Xiye^  •  .  oxi  nag'  i^iiv  ovxe  tj  §avO?)  no^Lti 
tnni  XU  jagona  ^  fiiXavcc  ofifiora,  ?J  igv^t]^a  inl  xov  ngoaconov  Ixi 
Idxiv,  Da  nun  nirgends  von  einer  braunen  Farbe  bei  diesen  Wörtern 
die    Rede    ist,    so    ist    auch    die    Erklärung    im    Thesaurus,    nach 
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Tvelcber  in  der  folgenden  Stelle  von  braunen  Stellen  im  Fell  des 
Hasen  die  Bede  wllre,  falsch;  eher  hätte  doch  noch  von  einem 
iQv^j}^  des  Fuchses  gesprochen  werden  können;  aber  es  ist  von 
blutigen  Stellen  des  verwundeten  Hasen  die  Bede.  10]  Xen.  cyn. 
5,  18.  ÖKOKOuBvoi  6i  dci  TiaxadtiXot  fidXiata  fuv  öia  yijg  KiJUvrnUvf^g^ 
iav  lypaiv  iviov  i^v^r^ia^  xori  öiii  xaXdfirig  Öuc  r^v  aviavyeiav, 

3.  TTuppöc,  eigentlich  „feuerrot",  ist  der  ordentliche  Aus- 
druck für  das  Har  oder  Pelzwerk  welches  wir  rot  nennen; 
diese  Eigenschaft  des  Hares  TTuppÖTTic.  11]  Hdt.  4,  108.  Boviivoi 
6e  i^vog  iov  (liycc  neu  noXXbv  ylccvKOv  re  tmv  ia^vQ^g  icxi  %al  nvo- 
q6v,  12 1  Aesch.  Fers.  .S16.  Von  einem  in  der  Schlacht  gefallenen: 
7tv QöYiv  fwTrAry^iJ  ddaxiov  yevetaöa  \  ircyy',  dfieißtov  XQma  noff- 
(pvqa  ßccq)7j,  13 1  [Arist.]  de  col.  6.  yCvevai  de  xai  ta  TQi%f6iuna  %al 
TOT  nr£Q(0(iaTcc  xal  rd  öiQfiara  neu  Litnow  xal  ßo&v  nal  TrQoßatmv  xai 
dv^QWTtcav  Kctl  T(ov  aXXwv  ^ciav  ccndvTfovj  xal  Xevucc  xai  q>aia  atoi 
nvQQct  aal  fuXava,  14]  ib.  xav  ze  yccQ  naiöioiv  ctitd iionv  at  netpoXtd 
Xflfr'  doydg  fuv  ylvovxcti  nvQQcd^  ,  .  itQoiov6rig  ö\  rijg  rfXiKlag  luXal- 
vovxai,  15]  Arist.  gen.  anim.  5,  5.  ncd  cti  Ttvqqcii  ^axxov  noXiovvnu 
tgC^eg  xav  fieXaivcov,  l'axi  yctg  Kai  jj  tcvqqox f}g  SoneQ  aggcnCxia  t^- 
Xog^   xd  6i  dad-evi}  yrigdaaei  itdvxcc  Oarrov. 

Das  nvQQov  kann,  nach  der  Erzälung  welche  Herodot  3,  139. 
von  einem  so  gefärbten  Gewände  hat^  auch  eine  recht  schöne  Farbe 
sein.  Nach  Galenos  wäre  sie  heller,  wie  die  gelbe.  16]  Gal.  tk^ 
viqlaicov  1,  p.  397,  26.  iyyvxdxto  xriv  cpvtscv  ioxi  rb  nvQQOv  %QO(Ut 
TW  ^cfi/O-w*  dt,a(piQEi  6'  dXXi]X(ov  tw  xb  piv  Xevkoxeqov  slvai,  %6  ii 
axtXTtvoxsQov,  Kai  ydg  ovv  aal  ^  TiiKQa  xoXfj  Ttoxe  fihv  nvQQa  qwt" 
vixai  ^mXXov^  noxB  öi  |av^',  noXXd%ig  S*  dv  aot  xal  (axgd  So^iuv 
ilvai'  XevKoxiga  ^h  ymI  &oXcoSeaxiQa  yLvofiivyj  TivQQa^  axlkßovaa  H 
xai  xad^a^xori^^a  ^avd'^'  xb  ydg  olov  itvQaÖBg  iXXdfiTtov  ctvt^  JofvOo- 
xEQov  djtEQydtiBxaL'  o<5ov  tf'  iaxl  xb  tcvqqov  xov  ^avd'ov  Xbvk6x€Q0Vj 
xoöovxov  inElvov  xb  (oiQov^  dcov  d'  av  jtdXiv  tixxov  Xevtmv  icxi  xo 
^av%ov  xov  TCVQQov^  xoüovxov  xov  ^avd'ov  xb  igv^Qov,  Aber  das  ist 
eine  irrige  Festsetzung,  die  nicht  aus  dem  lebendigen  Sprachgefttle 
erwachsen  ist.  Denn  wir  finden  Tivggog  gerade  von  der  dunklen 
Bräune  gebraucht,  wie  sie  das  Gesicht  bei  einer  starken  An- 
strengung zeigt,  und  es  ist  in  17]  ganz  offenbar,  dass  der  Dichter 
sich  unmöglich  eines  Wortes  bedienen  konnte,  welches  eine  noch 
mehr  ins  weiße  fallende  Farbe  bezeichnete,  als  ^avd^og;  und  in 
18]  finden  wir  die  dunkelbraune  Gesichtsfarbe  nördlicher  Völker- 
stämme so  bezeichnet.  17]  Ar.  eq.  000.  ov  ydg  to^'  vfutg  ßd^ 
(uvoi  öilTtov  ^yivEad-E  TtvQQoi;    18]  Hippocr.  p.  292,  44.   nvQifOv  vo 
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Ssv^itov  yivog  6ia  t6  ^vxog^  oux  iniysvofiivov  o^iog  rov  riXloV  vno 
di  Tov  i^xiog  tj  kevxotrig  iittnaUtut  %al  ylyvszai  nvQQr], 

Das  dichterische  öatpoivog^  6a(poiv€6g  bedeutet  der  war- 
scheinlichen  Ableitung  von  (povog  nach  blutrot,  und  wird  IL  18, 
538.  in  der  Tat  von  dem  durch  Blut  geröteten  Gewände  gesagt. 
In  II 2,  308.  wird  eine  Schlange  als  auf  dem  Rücken  so  geförbt 
beschrieben,  was  mit  der  Farbe  mancher  Schlangen  in  heißen 
Ländern  stimmt,  bei  denen  rote  Flecken  den  größten  Teil  des 
Bfickens  einnehmen.  Da  Homer  das  Wort  aber  auch  auf  den 
Schakall  und  den  Löwen  anwendet,  so  ist  ersichtlich,  dass  dabei 
eine  änliche  aber  bewnsstere  Übertreibung  vorliegt,  wie  in  unserm 
Ansdnick  „rotes  Har".    nvQQog  wäre  dafür  der  gewönliche  Ausdruck. 

4.  Bei  dem  wenig  vorkommenden  aijLioxpoüjbric  —  Hippokrates 
gebraacht  es  vom  ovqov  —  musste  der  Grieche  an  ein  sehr  dunkles 
Blut  denken,  wie  dieses  namentlich  im  geronnenen  Zustande  ans- 
siht;  vgL  fdkav  al(ia.  Wegen  der  leicht  eintretenden  üblen  Neben- 
bedeutung konnte  sich  ein  solches  Wort  nicht  recht  einbürgern. 
Dass  das  mehr  technische  Kivvaßdpivoc  unserm  zinnoberrot  ent- 
spricht, ¥rird  daraus  bewiesen,  dass  das  echte  mwaßagi  nach  der 
Beschreibung  bei  Diosc.  ö,  110.  wirklich  aus  Quecksilber  bereitet 
wurde,  Zinnober  ist  nämlich  eine  Verbindung  von  Quecksilber  und 
Schwefel. 

KÖJCKivoc  und  KOKKivoßaqpr|C  ist  scharladirot ,  eine  Farbe,  die 
dem  Karmin  besonders  durch  die  Lebhaftigkeit  nahe  steht.  Daher 
werden  %6%%oi  auch  (poivinol  genannt,  da  sie  doch  einmal  nicht 
wmvoi  heißen  können,  i^v^gog  aber  ist  ein  zu  wenig  sagender 
Ausdruck.  19]  Theophr.  h.  pl.  3,  7,  3.  aU'  rj  figceKlecaunrj  iiccQva 
W«*)  TOV  TovXoVj  Tucl  fj  nqivog  tov  (poivmovv  %6%%ov^  fj  6b  dagyini 
w  ßoxi^ov.  ib.  3,  16,  1.  Hätten  wir  also  in  der  obigen  Tafel  die 
weniger  lebhaften  Farben  ausgelassen,  so  hätte  sich  die  Reihe  etwas 
ttders  gestellt: 


oivamog  rotviolett. 

g>oivixovg  karminrot. 

%6x7uvog  scharlachrot. 
^  zinnoberrot  ist   viel    düsterer  und   weniger  lebhaft,    als   das 
scharlachrot,  es  hat  fast  einen  Stich  ins  bräunliche,  wie  mehr  noch 
das  Blut 

IIiXtivoc  und  iniXTiibric  entsprechen  unserm  ynennigrot  Es  ist 
^  eine  schöne  und  lebhafte  Farbe,  die  schon  stark  sich  dem 
orangeroten  nähert.    Mit  Mennige  {^Xxog)  streicht  man  auch  noch 
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jetzt  gern  die  Schiffe  an,  da  der  Stoff  (im  wesentlichen  Blei- 
Hyperoxyd)  sich  ebenso  gut  im  Salzwasser  als  an  der  Luft  b8lt; 
schon  Homer  spricht  oft  von  „mennigwangenen"  Schiffen,  lulxO" 
TraQijoi,  Eine  komische  Übertreibung  finden  wir  in  20],  wo  von 
geschminkten  gesagt  wird:  20]  Eubul.  b.  Ath.  13,  6.  kSv  l^Crirs  xov 
d'igovg^  \  ino  t(ov  [liv  6q)^aX(iöiv  iSgoggocet  Svo  \  giovai  (liXavog^  ix 
de  Twv  yvdd'cov  tSgag  \  ini  xov  tgdxT^Xov  Skorta  (uktmöri  ytoui.  Mit 
echter  Mennige  wird  man  sich  doch  schwerlich  geschminkt  haben, 
wenigsten?  nicht  one  den  Zusatz  eines  anderen  Stoffes,  der  dem 
Stoffe  einen  dunkleren  Schein  gab.  Es  wären  da  sonst  „klatscb- 
rote"  Wangen  zum  Vorschein  gekommen.  Ein  viel  entsprechenderes, 
dem  Karmin  sehr  nahe  koniuiendes  Rot  gibt  der  Saft  der  meisten 
Algen  welche  in  größereu  Meerestiefen  wachsen,  und  außerdem 
braucht  mau  diesen  nicht  dick  aufzutragen  (der  fiilrog  gibt  eine 
wäre  Kruste,  daher  die  ergötzliche  Schilderung  bei  Xeu.  oec.  10,  5.; 
vgl.  Hdt.  4,  191.,  wo  von  einer  barbarischen  Sitte  die  Rede  ist), 
sondern  er^  gibt  in  Wasser  eine  klare  Lösung.  Das  ist  das  beliebte 
(pvxog^  cpvTiovv  der  Alten;  die  Hetiircn  werden  sich  gewiss  hieran 
gehalten  haben. 

qpXÖYivoc,  qpXoYoeibiic  ist  ein  lebhaftes  orange,  von  orangerot 
bis  zu  orangegelb;  denn  diese  Farbe  hat  die  gewönliche  Flamme, 
z.  B.  verbrennenden  Holzes,  die  den  Alten  daher  auch  eben  so  gut 
als  igv^gog  wie  ^av^og  erschien.  Wir  finden  Blumen  von  dieser 
Farbe  erwttnt,  und  das  <pk6yivov  Tov  bei  Theophr.  ß,  8,  1.  2.  ist 
wol  unser  Goldlack.  Außerdem  werden  prachtvolle  Kleider  so  ge- 
nannt, die  aber  an  Schönheit  den  7togq>vgä  und  fn^Xivce  tficcrut  nach- 
gestanden haben  müssen.  21]  Arist.  meteor.  3,  4.  ogav  d'  i^Böu 
TO  yB  xav  xXcogcüv  ^vkov  *nvg  tag  igv&gccv  l'^ft  t?)i/  q>X6ya^  dicc  xo 
Tü5  KccTTVüJ  Ttokl^  fiEfilid^aL  TO  Tivg  lafiTtgov  ov  Kccl  XevKov,  22]  Ael. 
var.  h.  9,  3.  Von  der  Umgebung  Alexanders:  xai  TtgcSxoi  fiev  Tligacci 
TcevraKOCLOt  ot  naXov^Evoi  [i^XocpogoL  nsgi  ctvxi]v  (xiv  aKtjvijv)  ivxog 
{[ax^Tieöav^  nog(pvgag  ymI  fitiXlvag  ^]a^r](iivoi  axoXdg^  in  ainoig  ös 
xo^oxai,  xlXioiy  (pXoytva  ivSeSvaoxeg  y.al  vßyt,voßa(ptj. 

Noch  ist  uCYivoßaqpric  zu  erwUnen.  Das  vayivov  ist  die  Be- 
nennung für  den  aus  deu  kok-äoi  gewonnenen  Farbstoff,  also  ist 
vdyivoßccqyqg  =  %oKKivoßa(ptjg,  Die  nahe  Verwandschaft  dieser  Farbe 
mit  (foivixovg^  der  am  wenigstens  ins  blaue  fallenden  Stufe  des 
Purpurs,  ist  oben  besprochen.  Daher  eine  Angabe  wie  Vitruv.  7,  14: 
fiunt  etiam  purpurei  colores  infecta  creta  rubiae  radice  et  hysgino. 

5.  Über  die  Purpurfarbe  der  Alten  ist  außerordentlich  viel 
geschrieben  worden;   wir  werden  natürlich  uns  nur  die  Momente 


94.     {gif^Qog.  45 

20  rergegenwärtigen  haben,  welche  für  das  Verständnis  der  klassi- 
schen Stellen  von  Wichtigkeit  sind;  und  es  handelt  sich  hier  im 
wesentlichen  nur  um  die  Farbentöne,  welche  mit  den  verschiedenen 
Wörtern  gemeint  sind. 

Dass  das  Homerische  Tropq)up€OC  mit  dem  Verbum  nogcpvQBiv 
etymologisch  zusammenhänge,  unterliegt  ja  keinem  Zweifel ;  und  so 
wird  denn  ursprfinglich  7toQ<pvQiri  oAg,  7toQg>vQ£ov  xvfux  das  wallende 
Meer,  die  wogende  Welle  bedeutet  haben.  Aber  auch  die  WolkeQ 
und  selbst  der  Tod  werden  so  genannt.  23]  II.  17,  647  sq.  Von 
Atbena:  vvtb  noQ<pvQiriv  Iqiv  ^vrixoiCL  xavvCCy  \  Zivg  i^  ovQav6&£v^ 
xilfag  Ijfifuvai  ij  7toli(Wio^  \  i}  nal  xeifi^vog  övar^akniog,  og  §d  te 
H^v  I  iv^Qionovg  avinavciv  inl  %9ovl^  fiijka  öh  xijdf^'  |  ag  t/ 
%o(f(pvQirj  v£q>iXri  7CV%£oaCa  J-h  avtrjv  |  dvCer  ^Ajictiiav  i^vog.  24 1 
11.5,83.  16,334.  20,477.  rov  öh  xat-  ocßs  \  ikkaße  noggwQSog 
^vtnog  Kai  fwlga  xQcnatrj.  Hier  ist  entschieden  von  Farbcnerschei- 
Düngen  die  Rede.  Da  die  Wolke  in  der  Atheua  sich  hüllt,  in 
23]  mit  dem  ebenfalls  noQq>vQeog  genannten  Regenbogen  verglichen 
i^,  80  ist  offenbar,  dass  ein  wechselndes  Farbenspiel  mit  dem 
Worte  gemeint  ist.  Das  stimmt  auch  zu  der  Bezeichnung  des  Todes 
in  24];  da  man  das  Nahen  des  Todes  in  der  Schlacht  nicht  mit 
einem  ruhig  und  langsam  eintretenden  Schlafe  vergleichen  kann, 
denn  der  schwer  verwundete  bricht  plötzlich  zusanunen  und  verliert 
^6  Besinnung:  bo  liegt  es  am  allernächsten,  an  einen  plötzlich  ein- 
tretenden Schwindel  oder  eine  Onmacht  zu  denken,  Dabei  flinmiert 
es  vor  den  Augen;  man  hat  die  Erscheinung  eintretender  Finsternis, 
i^mentlich  mit  dem  flimmern  von  grünen,  blauen,  auch  wol  gelben 
Farben.  Zu  Zeiten  kann  man  diese  Farbenerscheinung  bei  sich 
RÄÖ2  leicht  hervorrufen.  Drückt  man  bei  geöffneten  Augen  etwa 
&^  rechts  an  das  äußere  Ende  des  rechten  Augapfels:  so  wird 
n^  etwas   hinter   dem   linken   Ende   des   linken   Augapfels   einen 

• 

inwendig  dunkelbraunen  Kreis  erblicken,  der  von  einem  violetten, 
^&lig  gelbgrün  und  gelb  werdenden  Ring  umgeben  ist.  Diese 
Farbenerscheinung  beim  Schwindel  oder  der  Onmacht  kennt  das 
Volk  ganz  gut:  man  hat  da  die  Redensart:  „Es  wurde  mir  grün 
^Bd  gelb  vor  den  Augen'*.  Das  ist  der  7toQ<p\Q£og  ^avarog^  der 
^oiist  auch  eben  so  richtig  als  (likag  bezeichnet  wird;  das  ist  auch 
^e  Erscheinung  des  Regensbogens  im  wesentlichen. 

Unsere  Lexika  freilich  (z.  B.  Seiler)  empfehlen  ganz  kül,  zu 
übersetzen  „der  blutige,  blutrote  Tod**.  Aber  der  ergreift  nicht 
die  Augen.  Freilich,  auch  das  Blut  wird  sogenannt.  25]  IL  17, 
361.  Qg  Afag  iniukkB  nakoigtog^  aLfuciL  6e  'i&oov  |  dsvszo  nog^gi^^ 
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rol  d'  ayxKJttvoi  fnintov  \  vt%Qoi  ofiov  TQcicov  wxl  VTUQ^vltav  liu^ 
xot;^a)v.  Und  das  Meer  wird  bei  Homer  doch  auch  olvot\>^  das 
heißt  doch  wol  „weinrot"  genannt.  Aber  hier  erlaube  ich  mir  zu- 
erst die  Frage:  Hat  denn  wol  jemand  wirklich  schon  das  Meer 
irgendwo  von  rotschimmemder  Farbe  gesehen,  zu  einer  andern 
Zeit,  als  wenn  das  Morgenrot  darüber  leuchtet?  Ein  Dichter,  der 
solches  zu  sagen  wagte,  könnte  eben  so  gut  von  dem  roten  Laube 
>der  Bäume  sprechen.  Man  hat  wol  die  iQvd'Qct  d-aXcerzoc:  aber  im 
Roten  Meere  färbt  sich  auch  wirklich  strichweise  zu  gewissen 
Jareszeiten  das  Wasser  rot,  von  einer  Unzal  mikroskopischer  Algen, 
die  auch  dem  Gelben  Meere  bei  China  ihre  Farbe  geben,  und  das 
Wasser  das  lange  in  Kübeln  steht,  im  Sommer  intensiv  grün  fär- 
ben. Vielmehr  ist  schon  in  F.  64,  6.  gezeigt  worden,  dass  olvotf; 
das  funkelnde  Meer  bedeutet.  Und  zwar  kann  nun  näher  an- 
gegeben werden,  dass  olvoip  Ttovtog  das  in  die  dunkelste  Farbe 
spielende,  dabei  funkelnde  Meer  ist.  Auch  die  otvonsg  ßoeg  sind 
nicht  rote  Kühe,  sondern  solche,  die  von  braun  in  schwarz  über- 
gehen und  nun,  wSrend  sie  sich  im  Sonnenschein  wenden,  wech- 
selnde Farbentöne  zeigen.  Denn  an  beiden  Stellen  ist  von  pflügen- 
den Rindern  die  Rede.  26]  Tl.  13,  703.  all'  aar'  iv  vb^  ßoe 
J-olvoTCS  nriKTOv  Sqoiqov^  \  laov  &vfi6v  l^ovra,  tLtatveroV  a(ig>l  d' 
aQa  <5(piv  I  TtQVfivolOLV  nsQccEööt  nolvg  avaariTiUi  tÖQtog '  .  .  .  |  äg  reo 
TtaQßeßaate  fidl'  sataattv  alhjlouv.  27j  Od.  13,  32.  wj  d'  or' 
avfiQ  öoQTtoio  lilaUtcci,  (pts  TtavvijfiaQ  \  vetov  av'  el%i]xov  ßoe  ^oC- 
V07C6  TtriKxov  Sqoxqov  xtA.  Man  muss  sich  ja  auch  daran  erinnern, 
dass  Homer  das  Blut  immer,  den  Wein  häufig  ^lilag,  schwarz, 
nennt.  So  denkt  er  denn  bei  olvot/;  novxog  an  das  eigentlich  bell- 
farbige, blaugrüne  Meer,  das  aber  wo  das  Wasser  tief  steht,  in 
ein  dunkles  blaugrUu,  fast  schwarz  übergeht;  diese  Farbe  wird 
sonst  von  ihm  ja  auch  bezeichnend  durch  lozi6y]g  gegeben 
(F.  90,  3.);  und  nun  muss  man  sich  auch  noch  daran  erinnern, 
dass  beides  gerade  für  %6viog  „das  Meer  der  Tiefe  nach'^  Beiwörter 
sind,  nicht  für  alg^  nilctyog, 

7coQ<pvQ€og  also  bedeutet  ebenfalls  die  wechselnde, 
lebhafte,  glänzende  Farbe,  und  zwar  insofern  sie  ins 
dunkle  übergeht,  wärend  umgekehrt  noliog  die  ins  lichte 
verlaufende  Farbe  bezeichnet.  Diese  Erklärung  stimmt  mit 
der  Etymologie  wie  mit  dem  ganzen  Gebrauche  des  Wortes.  86 
genannte  Gewänder  können  folglich  mannigfache  Farben  gehabt, 
aber  es  können  keine  einfachen  gewesen  sein,  die  nur  bei  ein&l- 
lendem   Lichte   heller,   im  Schatten  dunkler  gewesen  wären.     Sie 
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mögen  bingegen  ein  lichtes  grün  gezeigt  haben,  das  in  der  dem 
TagesUchte  entgegengesetzten  Richtung  in  ein  dunkles  blaugrün 
überging;  das  wttre  das  Farbenspiel  des  Meeres.  Oder  sie  zeigten 
ein  schönes  karminrot,  das  in  blauviolett  spielte,  wie  bei  dem 
pbönikischen  Purpur.  Diese  und  unliebe  Farbenspiele  treten  in 
der  Natur  nicht  selten  auf,  bei  manchen  schillernden  Meerestieren, 
im  Gefieder  der  Vögel,  bei  Schmetterlingen  und  Käfern ;  und  diese 
Farben  wissen  aach  unsere  Fttrber  bei  Kleiderstoffen  herzustellen. 
Jene  auch  von  uns  „purpurn^*  benannte  Farbe  von  Kleidern,  die 
durch  den  Safk  der  Purpurschnecke  hergestellt  wird ,  heißt  bei 
Homer  genauer  äXiiröpqpupoc  ((polviai  (pasivog  u.  dgl.),  und  an 
diese  Farbenart  mag  ja  auch  Homer  hauptsächlich  gedacht  haben, 
wenn  er  das  Blut  no^qwgeog  nannte;  aber  die  Vorstellung  welche 
er  damit  erwecken  wollte  war  die,  dass  das  vergossene  Blut,  reich- 
lieh geflossen,  in  ein  dunkles  schwarz  überging.  So  erscheint  es 
in  der  Tat  beim  Tageslichte,  rot  in  der  Richtung  des  einfallenden 
Lichtes,  schwarz  an  der  Schattenseite.  Und  dass  jene  kostbaren 
Farben  gerade  mit  dem  Worte  benannt  wurden,  welches  den  Über- 
gang in  die  dunkle  Farbe  bezeichnete,  ist  ganz  natürlich.  Denn 
der  dunkel  gefärbte  Kleiderstoff  hat  den  Farbstoff  reichlich,  der 
bell  gef&rbte  spärlich  erhalten ;  uud  jenes  schillern  beginnt  in  der 
Tat  erst  deutlich,  wenn  reichlich  Farbstoff  aufgenommen  ist.  Und 
zudem:  einen  helleren  Farbenschein  zeigen  alle  frisch  gefärbten 
Kleider  im  Sonnenlichte;  dagegen  eine  dunklere  und  dabei  eigen- 
tümliche Farbe  im  Schatten  (hellgrün  —  blaugrün  bis  schwarz; 
karminrot  —  blauviolett)  nur  die  kostbaren.  Diese  Seite  war 
•lao  gerade  durch  ein  eigentümliches  Wort  hervorzuheben.  —  Dass 
^noffipvgaf  die  Purpurschnecke,  erst  nach  der  Farbe  benannt 
ist,  ist  augenscheinlich. 

Aber  noch  ein  Wort  über  die  ßoe  folvons.  Wenn  wir  moder- 
nen immer  gleich  an  eine  bestimmte  Farbe  denken,  an  ,,rote'^  oder 
schwarze  Kühe:  so  ist  das  unsere  ganze  Anschauungsweise.  Aber 
die  Alten  fassten,  wie  öfter  erwänt,  lieber  einen  Vorgang,  als  eine 
Bgenschaft  ins  Auge.  Dem  Landmann  also,  der  da  pflügte, 
schwebte  mehr  das  Bild  des  sich  wendenden  Stieres  vor,  wie  die 
i^  Tagesschein  helle  Seite  beim  umwenden  in  eine  dunkle  Farbe 
fiberging.  Dies  aber  passt  auf  Rinder  der  verschiedensten  Farbe, 
^d  konnte  deshalb  fQglich  vom  Dichter  zum  Vergleiche  beigezogen 
werden.  Weshalb  aber  zwei  im  Kampfe  ungetrennte  Helden  lieber 
nut  roten  Kühen  als  mit  weißen  verglichen  werden  sollten:  dies 
ist  schwer  zu  begreifen. 
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6.  Nach  Hozner  ist  To^qrr^cLj  der  A^sdraek  für  bestunmtl 
Farben.  nämlicL  f^r  ^lle  <Üe  TCce.  welche  durdi  den  Saft  dei 
Purpor&chnecke  erzeugt  werden.  Ton  karmini«!  bis  riolett  hin.  Di< 
Dichter  denken  da  am  Hellten  an  die  schien  rote  Farbe,  nnd  ii 
diesem  Sinne  wird  a;;ch  wol  das  intranätiTe  Ton  Blomen  ans 
gesagte  i70p<pupiL€iv  »lehn.  2^]  Ion  b.  Abih.  13.  ^1  . . .  iu  xokt 
fuiikoi'  iovStgitlöai-Tog  ror  :itii6og  ihti  ^9^  ^ov  cvyTuatatUiiiEvop 
'Slg   xalug    0fftiijog    iztoir^mv   luusg   ^käiuxii    6     i:u   rro^^v^cai« 

juv  üv  didaozuiog'  ..2^o^  juv  ^i^  Ctyi  £1,  »  ^Mf^MÜiig*  iv  yuH^tU 

ofu^g    uiiioi    yi    ovx   iv    ii^tfu    0fvvijog    :to^ffv^iag    d%mv   üort 

yvabovg  xov  xaiov.    li  ya^  u  oCt>^'^V^»  2^.*"^'  rro^r^^o  tyaJLBii^ti 

Toi'Si   xov  :fai6og  rcr^  yrudovg,  ovx  av  lu  xalog  ffnIvotJO^    ^8^  ^^J 

Aber,  (la^  i&t  nur  inÜTiiluelle  Anichanang.    Denn  wo  Fftrbei 

genau  bestimmt  and  iinter^hie*ien  werden,  da  wird  das  reine  kar 

minrot  dorch  (poiviKoOc  bezeiohcet,  wofiir  die  Dichter  auch  qx>ivii 

im  Femininum  (foiviöca  neben  ifoiri^t   oder  q>oiviKO€iC  sagen 

nnd   fdr   cto^v^iav   ist   (potviid2[€iv  in  Gebranch,   freilich   seltei 

da  dieses  Wort  auch  eine  ganz  andere,  schmutzige  Bedeutung  hai 

Violett    ist   dann   aXoupTÖc    oder  uXoupTilc.   und   an   diese  Färb 

erinnert  der  unbestimmtere  A'jsdi-uck  rrop^rpoic  oder  iropqHipO 

€ibr|C  eher,   als  an  die  echt   lote.    Dies  erhellt  zunächst  aus  zwc 

Stellen,   von   denen   die  erste  eine  Beschreibung  des  Regenbogen 

gibt  und  mit  Kap.  87,  2.  zu  vergleichen  i:^t.    In  der  zweiten  fii 

den  wir  mehrere  der  glänzendsten  Farben  ansi  baulich  beschriebei 

29 J  Arist.  meteor.  3.  2.    aJri   di  la  ^ocauara  rorra,  arr^^  itova  Cji 

60V  oi  dvvaiiai  :touiv  oi  y^ffiig.    ivui  ya^  avrof  xfgavvvoviSi'  % 

61   (foivixovv   7U£i    :iQaaivov   xal    alov^yor   oi   yiyvsiai    «£pa» 

vviuvoV    ti   6i   Igig  ravi     ijii    ra    i^duara,     xo  di   uixa^v  xov  g>Oi 

vixov  xal  :iQaaivov  q^alvixai  Ttoikaxig  ^av&ov.    Der  Ausspruch,  das 

auch   das   grüne  nicht   durch   Mischung   herzustellen  ist,   mag  bc 

fremden.    Aber  ich  will  außer  an  das  in  Kap.  87,  1.  gesagte  noc 

auf  eine   andere   Tatsache   aufmerksam   machen.    Ein   gutes   blat 

aus  dem    man    ein   reines   grQn   mischen   könnte,   ist  noch  gegei 

wftrtig  nicht   bekannt.    Das   prächtige   (künstliche)  Ultramarinbla 

gibt  mit  jedem  gelb   ein   schmutziges   grün,    fast    wie  wenn  ma 

ein  reines  schwarz  mit  gelb  mischt.    Ein  etwas  besseres  grün  gil 

das  Pariser  blau:   wer  aber  den  Versuch  gemacht  hat,   pr&chtig 

Vögel,  Schmetterlinge  oder  Kufer  zu  malen,  der  wird  wissen,  wi 

wenig  er  mit  diesem  Produkte  die  Natur  nachamen  konnte,    ün 

gerade  diese  beiden  .\rten  blau  konnten  die  .A.lten  nicht  hei-stellei 
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sie  mussien  sich  wol  mit  viel  schlechteren  Produkten  begnügen. 
Deshalb  —  und  wol  gerade  aus  diesem  Grunde  —  rtimen  sie 
aud)  nicht  blaue  Kleider,  wie  sie  namentlich  rote,  violette,  oran* 
gefarbene  und  gelbe  rümen.  Ebenso  wenig  ist  ein  schönes  violett 
durch  Mischung  herzustellen.  Auch  auf  diese  Weise  kommt  man 
zn  der  Emsicht,  dass  Aristoteles  sehr  genau  und  fein  die  Farben 
unterschieden  habe. 

30]  [Arist.]  de  coL  2.  ric  d'  SUm  1%  rovrcov  t^  %Qa6tt  %al  reo 
fioUov  xal  rc3  ritxov  ytvofiBvcc^  nokkccg  xal  7toi%CXag  Troifr  'ji^gfofuetav 
f^anaclag.    xccca  fiiv  x6  (lakkov  xal  to  i}ttov,  Sötcsq  to  (poivixovv 
ul  xo  alovgyov  ,  ,  ,  öio  xb  [liXav  xal  axiBQOv  xm  gtaxl  fuyvvfiBvov 
tpotvixovv.    xo  yaq  (lilav  fuyvvfuvov  tq)  xb  anb  xov  riXlov  xal  reo 
ano  xov  nvQog  ipmxl^  ^Bfogoifuv  aBi  yiyvofiBvov  (poivixovv'  xal  xa 
fdlttva  itvQCü^ivxa  Jtavxa  Big  XQ^fut   fUxaßdUovxa  tpotvtxovv,    ai  xb 
fK^  tmtvdÖBig  q>X6yBg  xal  oi  avd'QoxBg  oxav  (oöi  StaxBxav(iivot^  (paC- 
vovnr»   Xi^^ia    HjijiivxBg    (potvixovv,     xo    ö^    akovqylg    Bvavd^kg    fikv 
Tflnuti  xal  lafistQOv^   oxav   tc3   fUXQCfp   ksvxa   tucI  axuq^  xqa^&öiv 
otfOtveiJ?  al  xov  fiUov    avyaL    öio   xal  tibqI   avaxolag  tuxI  SvOBtg  o 
vifff  noQ<pv(fOBidi]g   iaxtv^   oxb  tpaivBxai  TiBql   avaxokiiv   xal    6v0iv 
ovro^  xov   fiXiov.    aöd'BVBig  yaq    ovdai  xoxs   fuiXiaxa^   nqbg  0xuq6v 
<^VTa  Tov    aiqa    nqoaßalXovaiv ,     (palvBxai   öl    xal    rf    ^aXaxxa   noq- 
9vp0€i^f}g,  oxav  xa  xv^iaxa  (UXBcaqi^OfUva  tuxxcc  xriv  lyxXiöiv  6xia- 
^*  «p05    yaq    xbv    xavxrig   xXiOfibv    aö^BVBig    al  xov   r^Xlov   avyal 
^ooßiXlovaainf  notovCt  q>a(vBa^ai  xb  XQ^f^  aXovqyig  .  .  .  iXaxxovog 
6t  rot)  gfonbg  itqoößdlXovxog  ^og>Bq6v^  o    xaXovatv  oqwvivoV  noXv 
'<  xal  xa  TtqcnG)   fiiXavi  xqa^iv^   (poivtxovv,     Bvav&ig   d'   ov  tucI 
^A^v,  slg  xb  g>XoyoBiöig  x^co/tAcr  ficra/^aUet.    Man  siht  aus  dieser 
S<^erung  noch  besser,  dass  gerade  der  Übergang  in  die  dunkle 
Farbe  bei  den  Wellen  durch  7toqq>vqovg   bezeichnet  wurde.    Und 
^i^  Seite  zeigt  in  der  Tat  eine  große  Unbestimmtheit  und  Viel- 
deuibarkeit   der  Farbe   (auch   loBiöig)^   wärend  das   hellgrün    der 
I^tseite  keine  verschiedene  Auffassung  zuläßt. 

Ich  möchte  deshalb  den  Begriff  von  7toqq>vqovg  in  der  klas- 
sisehen  Zeit  gar  nicht  für  so  schwankend  erklären;  nur  darf  man 
iieh  keine  zu  bestimmte  Farbe  dabei  denken.  Das  Farbenspiel, 
der  Obergang  von  der  helleren  Farbe  in  die  dunklere  und  dabei 
dock  lebhafte,  ist  dabei  die  Hauptsache.  Daher  wird  die  Apfelblüte 
boi [Arist.]  de  col.  5.  alsiUvxov  inmoqtpvqitov  bezeichnet,  was  hier 
^ü  leises  rot  andeutet.  Bei  einer  roten  Blume  würde  das  diriTTOpqpupi- 
Z€iv  den  Übergang  ins  violette  angeben.  Ganz  anders  ^TriqpotvtKtZieiv 
jjsinen  karminroten  Anflug  zeigen^,  in  ^er  folgenden  Stelle,  von 
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grünen  Früchten,  die  erst  rot  angebaucht  und  dann  sohwan  w«rd< 
31]  [Arist.]  de  col.  5.    kot  oQxag  fihv  in  xov  jtociS^vg  {uraßakl^vr- 
(xcrpTTol)  (UTCQov  intq>otviiil^Dvai  xorl   ylvovrai  nvQQol'  tap)  dh  fu* 
Caxavxai    Ttdhv    i%  xov   jtvQQOv  xccl  ccxQaxoVy    xov   fiikctvog   iv  xo^ 
xoiovxoLg  ivvnciQxovxog.    Es  ist  von  Früchten  die  Bede,  welche  i: 
reifen  Zustande  schwarz  sind.    Es  wird  von  ihnen  dann  noch  au^ 
gesagt,  dass  ihr  Saft  oivtonog  sei.    Und  das  ist  ganz  richtig; 
hat  z.  B.  der  Saft  der  Ligusterbeeren  uud  Hollunderbeeren  gerad    ^ 
diese  Farbe.    Auch  jenes  unbestimmte  braunrot  (nvQQOv)  ist  gan.  ^ 
der  Natur  entsprechend   als  Übergangsstufe  von  grün  zu  schwar^^ 
bei   Früchten  angegeben;   und   dieses    tzvqqov   erscheint  dem 
gegenüber  als  roter  Anhauch,  inKpotvinLiov,  —  Dass  noqtpvQOVi 
ein  sehr  treffender  Ausdruck  ist,  welcher  der  gnechischen  Sprach« 
zu  einem   großen  Vorteile   gereicht,  mag  no'th  eine  Stelle  xeigen.^-i^ 
32]  Arist  meteor.  3^  4.    Bei  feuchtem  Wetter  entsteht   um  die 
Ivinvoi  ein  Hof:  x6  xe  xov  Ivp/ov  q>^g  ov  levxovj  äkka  noQ<pvifovv 
tpalvixat  %v%k(a   xal   Iqt^deg*   q)oivi%ovv   J'    ov.    Wir  haben  für 
diesen   Farbenschimmer   keinen   Ausdruck;   der   Grieche   hat  noch 
sein  iQtadtigf  durch  welches  die  Mannigfaltigkeit  der  verschiede- 
nen Farbenringe  trefflich  gekennzeichnet  wird.  —  noQq)VQostdrig 
steht  in   diesem    allgemeineren    Sinne   auch    noch  Eur.  Tro.  124^ 
und  sonst. 

Für  die  Bestimmung  von  q>oivi%ovg  ist  auch  [Arist.]  de 
col.  5.  wichtig,  wo  angegeben  ist,  dass  die  Blumenblätter  des  Mona 
oben  q)oiviKovvxa ,  unten  (liXava  sind.  Das  schöne  rot  bei  dem 
wilden  Mou,  Papaver  rhocas  L.,  ist  ja  bekannt. 

7.  Dass  olvuiTTÖc  die  in  der  Farbentafel  §.  1.  angegebene 
Stelle  wirklich  einnimmt,  zeigen  folgende  Belege.  33J  [Arist.]  de 
col.  2.  otov  oxi  xo  olvoDTCOv  XQ^fi€c  yCvBxai^  oxav  a%^x<p  xm  (likavi 
Kai  axilßovxi  K^a&mCiv  ccvyal  ti€QO£iösig^  ScTtSQ  Kai  ai  rcSv  ßox^W¥ 
^yeg.  34]  ib.  5.  fin.  Von  Datteln  und  Tranben:  tuxI  yicQ  avxoi 
ivloxe  fikv  TtQÖixov  ylvovxat  tpoiviKol'  xov  61  fiiXavog  iv  iavxm 
Cwusxaiiivov  fUxaßaXkovxai  elg  xo  olvtanov'  xo  öi  xekBvxaiov  yCvov- 
xai  KvavoeiÖBigj  oxav  rjöri  xo  q>oivixovv  ttoAAoS  xorl  axQaxo)  (liXavi 
fux^.  Vgl.  31]  und  die  Anmerkung  dazu.  Dies  ist  ein  bloßer 
Farbenausdruck,  bei  dem  man  an  Glanz  und  Schönheit  nicht  denkt. 
Würden  die  ganz  ausgefärbten  Trauben  in  34]  olvtanol  und  nicht 
KvavoHÖBig  genannt  sein,  so  würde  man  als  den  eigentlichen  Far- 
benton von  olvmnog  blau  violett,  nicht  rotviolett  anzugeben  haben; 
dem  widerspräche  aber  auch  die  Angabe  in  31].  Man  muss  je- 
doch bedenken,   dass  das  Wort  seiner  Ableitung  gemäß,   die  nie- 
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fflils  IUI  dem  Bewnsstsein  verschwinden  konnte,  nicht  eine  so 
reine  Farbe  bezeichnen  konnte  wie  akovQyog.  Es  ist  das  ein  sol- 
ches violett,  wie  man  es  auch  durch  Mischung  herstellt,  dem 
sdiwinen  eben  so  nahe  stehend,  wie  dem  blauen. 


95. 

XXujpöc.    xK^Q^'^^  —  xkoepöc, 

7roi(ubr)c,  irouibric 

irpäcivoc.    irpacoeibrjc. 

daXacco€ibr)C. 

luübric 

1.    Hatte  ein  Grieche  nach  Art  der  Modernen   Über   unsem 
Farbensinn   pbilosophirt,   indem   er  seine  Sehlussfol gerungen   aus 
dem  gewGnlichen    Sprachgebrauche  machte:  er  hätte,  die  in  Kap. 
^^t  ^-  gegebenen  Daten  berücksichtigend,  uns  das  Gefül  für   die 
rote  Farbe,  die  wir  fortwärend  mit  der  braunen  verwechseln,  ab- 
sprechen müssen.    Geradezu  komisch  würden  für  ihn  unsere  ^^i^^gal 
^2«5"  sein.    Aber  er  hätte   auch   viel  vom  „roten  Golde '*  lesen 
können  und   daraus   die  Folgerung  gezogen,    dass  wir  auch  vom 
gelben  nicht  zu   unterscheiden  vermögen.    Doch   ein   solches  Mis- 
▼erstlndnis   wäre   eher   zu   entschuldigen;   wir  aber,  die   wir   die 
^ymologie   von  %Aco^og  kennen,  sollten   nicht  so  vorschnell  von 
^  Verwechslung  mit  der  gelben  Farbe   reden.     Denn  xXori  ist 
^  jung  anfgesprosste  Grün;  xkodt^iv  heißt  ^keimen  und  spros- 
*^^  Also   heißt  x^^P<^   eigentlich   das  dem  frischen  Blatt- 
^^rk  änliche;  und  dieses  hat  eine  gelbgrüne  Farbe.    So  bedeudet 
^^  XknQog  sehr  hftuüg  noch  „frisch'',   „in  Säften*^  und  ist  so 
tQfimfaasen,   wo  das  noch  nicht  reife  Getreide  (Thuc.  4,  6.),  die 
iiocfa  saftigen  Früchte  oder  Zweige  im  Gegensatze  zu  dürren,  ge- 
^Meten   u.  dgl.  (Ath.  2,  42.  Od.  9,  379.  u.  s.  w.)   so    genannt 
werden.    Selbst   frischer  Honig  (IL  11,  630.  Od.  10,  234.)   und 
Kise  werden  in  weiterer  Übertragung  so  genannt.    Den  letzteren 
erklärt  Phrjnichos:   6   viog  Kai  ngoüqxnog;  und  Moeris  bestimmt: 
jiiv^ov  Tv^v  ^Amxol,  oinakov  di  "Ekkriveg,    Weiter,  weil  die  spros- 
sende Vegetazion  ein  Bild  des  frischen  und  fröhlichen  Lebens,  auch 
der  Üppigkeit  und  FtQle  ist,   gelangt  man  einerseits  zu  so  über- 
spannten Übertragungen  wie  bei  Theoer.  14,  70:  ytotetv  n  det^  ag 
jivv  %k»if6v  und  den  ivaifia  tucI  %ko}Qa  Ttqay^uxxa  des  Gorgias,  ein 
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Ausdruck  den  Arist.  rhet.  3,  3.  tadelt;  andererseits  zu  den  %AcDpor 
daKQva  bei  Eur.  Med.  906.  922.  u.  s.  w.,  womit  man  sehr  pas- 
send das  Homerische  ^aksgov  öcexQv  vergleicht.  Dies  alles  sind 
nicht  wirklich  verschiedene  Bedeutungen,  sondern  deutlich  vor- 
schwebende Vergleichungen  mit  dem  jangen  Grün. 

Und  widerum,  von  den  eben  hervorsprossenden  oder  hervor- 
gesprossten  Blättern  oder  Kräutern  hat  x^^Q^S  ^^^^  seine  6e- 
zihung  auf  die  Farbe,  ist  ein  bestimmter  Ausdruck  in  dieser  Rich- 
tung geworden.  Nun  sei  es  fern  von  uns,  für  das  Wort  eine 
solche  Farbentafel  aufzustellen,  wie  Vanicek  S.  248.  sie  gibt: 
„Eigentlich  von  der  Farbe  der  jungen  Sat:  grüngelb,  blassgrün, 
wassergrün,  stalgrau,  dämmer ungsgrau,  sandfarben,  honigfarben, 
falb,  bleich".  Vielmehr,  das  Wort  bedeutet  allgemein  „grün", 
spezieller  gelhgrün\  wird  aber  misbräuchlich  auf  die  bleiche 
Hantfarbe  übertragen,  der  ebenso  der  eigentliche  Farb- 
stoff zu  fehlen  scheint,  wie  dem  noch  nicht  ganz  ent- 
wickelten Blatte  oder  Kraute.  Jene  verkehi*ten  Deutungen 
sind  entstanden,  indem  man  unter  dem  Homerischen  %ktaQov  (UXi 
sich  den  gelben  Honig  dachte;  indem  man  die  xltagcc  ^fffafia^og  bei 
Soph.  Aj.  1064.  anders  auffasste  als  die  %lo}Qce  axra  Ant  1133. 
u.  dgl.  m.  Ein  xltagov  [(idziov  ist  also  in  jedem  Falle  ein  grünes 
Kleid ,  nicht  ein  blassgelbes ;  kann  aber  genauer  ein  gelbgrünes 
sein  sollen,  wenn  andere  Töne  der  grünen  Farbe  dabei  genannt 
werden.  Dagegen  heißt  schon  bei  Homer  der  erblassende  %Ao)^6^ 
vTtal  öeiovg^  und  in  bekannter  Art  der  Übertragung  kann  das 
Wort  zu  diog  selbst  als  Epithet  treten.  Sehr  anschaulich  1]  Sappho 
2,  14.  a  de  (i  tÖQtag  Kaxxietai^  xQOfwg  de  \  nctcav  ayQei,  ^Aoo^ori^ 
6i  nolag  \  Sfifii.  Aus  den  Analogien,  die  ein  Traumdeuter  ziht^ 
darf  man  keine  sichern  Schlüsse  für  Wortbedeutimgen  zihn;  sonst 
ließe  sich  anfüren:  2J  Artemid.  1,  77.  axitpavov  doxeiv  ix^iv  xjffv- 
Covv  .  .  vo(Sovvxi  avvtofiop  ngoayoQevei  ^dvcccov*  x^^Q^S  ^*  7^9  ^ 
XQvaog  %al  ßaQvg  xal  '^XQ^S^  ^<yi  ^^  Tot;ro  &avaTG}  TtgoCeiTtaatai. 
Solche  Vergleiche  pflegen  überhaupt  zu  hinken.  Artemidor  denkt 
an  den  leichenfalen,  der  dem  Tode  nahe  ist;  diese  Farbe  scheint 
am  kräftigsten  ausgedrückt  beim  Golde,  und  daher  der  Vergleich. 

Es  ist  aber  diese  Art  von  Farben-Identifizirung  lediglich  aas 
genauer  Beobachtung  der  Natur  Seitens  der  Alten  hervorgegangen. 
Manche  Keime  kommen  ganz  gelb  oder  bräunlichgelb  aus  dem 
Boden;  die  meisten  Blätter  entwickeln  sich  erst  aus  einer  schmutzig 
hellbraunen  Hülle  und  sind  selbst  zuerst  mehr  gelb,  als  grün. 

Das  Substantiv  x^^P^^'^H^  findet  sich  in  den  drei  Bezihungen 


95.     x^^Q^i'  53 

des  Adjektivs:    Frische   (frischer   Zustand   einer   Pflanze),    grüne 
Firbe,  and  Blässe  hei  Hippokrates). 

2.  Wenn  man  drei  Hauptstufen  der  reinen  grttnen  Farhe 
anterscheidet,  so  ist  x^uipöc  gelbgrün\  Troiwbiic  oder  ircuübTic  gras- 
grün, d.  h.  ein  aas  gelh  und  hlau  gleichmäßig  gemischtes  grün; 
niid  irpdcivoc,  Trpoco€ibrjc  laachgrün,  das  dunkelste ,  dem  blauen 
genSherte  grün.  3]  [Arist]  de  col.  5.  iv  naat  ös  totg  q>vtoig 
i^  TO  no^öig  iari  tcov  ^^jücrroi/.  xal  yag  ot  ßXaözol  naltic 
fültt  »ul  ot  xuqTtol  ylvovzai  xor'  ig^ccg  Ttotoösig.  tSot  S^  av  xtg 
mto  xal  im  xav  vo(iiv(ov  vöotcdv'  onov  Sv  nkelova  %q6vov  0v(Stjj 
TO  vdop,  Jtaliv  aico^riQctivofievov ,  yiverat  tcS  ;^^0)ficrTf  nowdeg, 
4]  ib.  Tor  yicQ  vSoiza  navta  xQovtiofUva  xcex^  f>iQX^g  fJ^^v  ylvstai 
l^(0(fij  %i(^vv(uva  xcctg  xov  fiUov  avyatg'  xora  fuxQOV  di  fuXcct- 
vo^yix,  naliv  x^  %^^9^  (uyvvfuva  yCvexcci  nofaöri,  —  xo  di  fiak- 
iov  Totl  vygov  lulatvofUvtyv  ^  xb  noöideg  ylvBxat  TUxxcmoQig  hyvgmgj 
tai  itgaöosiöig,  5]  ib.  Vom  Getreide  und  andern  Gewächsen: 
fxlfttvoiuvov  yitQ  Tuxi  xm  xAco^»  xigavvvfuvov  yCvexai  nomdeg, 
itCf^mfftiQOv  öh  xov  fiikavog  ael  yivofiivov,  naXtv  %axa  fUTiQOv  elg 
TO  ilütgov  (itcaßdkket  xff^i'^t  ^  ^o  xeXevxaiov  ylvexai  ^av^ov. 
Man  siht  aus  dem  ersten  Beispiele,  dass  auch  tc odSrig,  wenn 
nicht  ein  Wort  wie  x^f>'>Qog  entgegengestellt  wird,  eine  allgemeinere 
Bedeutung  hat.  Deshalb  wird  in  der  Beschreibung  des  Regen- 
bogen»,  die  F.  94,  29]  steht  und  worüber  Kap.  87,  2.  zu  ver- 
gleichen ist,  das  grün  durch  nquöivog  bezeichnet,  wobei  wir  uns 
Mch  daran  zu  erinnern  haben,  dass  Aristoteles  aus  den  a.  a.  0. 
Aogegebenen  Gründen  die  breite  blaue  Zone  in  diesen  Ausdruck 
^begriffen  hat 

3.  Um  einen  bestimmteren  Ausdruck  fdr  das  mehrdeutige 
lltiQog  zu  gewinnen,  hat  Theophrast  x^oepöc  bestimmt  in  der 
Bcdentung  „grün"  angewandt,  wärend  x^^Q^S  ^^^  ^^^  ^®°  frischen 
(lebenden)  Zustand  der  Pflanzen  oder  ihrer  Teile  bezeichnet.  Die 
achter  beachten  diesen  Unterschied  nicht.  6]  Theophr.  h.  pl.  3, 
10,  i,  xo  iikv  Sv^og  . .  xXoBQOv  oxav  y  KaXvKmSsg^  i%xaXv7n6(Uvov 
^J  hU^ttv^ov.  7]  ib.  3,  16,  3.  xmv  Sh  ^Xsimv  {rKfcnds^xmav 
*«pvöv)  fj  fiiv  igv^QOv  Bv^g  q>iQSi  xov  xa^ov,  .  ,  tj  di  %Aof^ov 
^i'^yJWa  (uxie  xavxa  Iqv^qalvH.  ib.  3,  17,  3.  3,  18,  8.  —  8]  ib. 
2»  6,  8.  Von  Datteln:  ^6avgC^t6^ai  Si  fwvovg  övvaad'al  (paöi 
^®v  Iv  ZvqIo  xovg  iv  xm  avXmvi,  xovg  S^  iv  Alyvnx<p  .  .  %X(OQOvg 
^tdhuic&at,  9]  id.  caus.  pl.  ö,  14,  3.  itoXXaxig  yciQ  afux  xy  Sga 
^ußlicxfi0€,  xal  aina  xcc  q>vXXtt  Soxovvxa  avce  elvai  TtaXiv  vyqiv^ri 
««i  lyivtxo  x^9^'    fr-  ^j  7,  34.,  von  Blumen. 
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4.  6aXaccoeibrjc  ist  meergrün.  Man  könnte  sagen,  dass  die 
Farbe  einen  leisen  Anstrich  von  violett  habe  (vgl.  ioiiSi^g);  weni 
stens  ist  es  ein  besonderer  Farben  ton,  der  sich  nicht  genau  ei 
reihen  lässt.  Man  hatte  schöne  Gewänder  von  der  Farbe. 
Demoer.  Eph.  b.  Ath.  12,  29.  Von  den  prächtigen  Kleidern  d 
lonier:  xal  TucXaalQSig  xoQiv&iovgyetg'  Bial  6h  at  (ikv  itoQqyvqal  xo 
TGOv,  al  dl  ioßa<pBtg,,  at  de  vaKlv^ivai'  kaßot  d'  Sv  zig  xal  q>k(yy£v 
xal  ^aXaaaoeiSeig, 

lüübiic,  „rostgrün''  (vgl.  F.  90,  3  fin.),  ist  ein  bei  Hippoki 
tes  häafig  von  den  ifiiafutra  und  dca;((»9^|Liara  gebrauchter  Ai 
druck.  Man  stellte  sich  darunter  also  keine  schöne  Farbe  y< 
10]  Hipp.  epid.  3,  G.  "ifieae  xoXdÖBa  ^av^ct  v7t6(Sx;%va^  (ux*  oXiy 
ÖS  Iddsa.  ib.  4,  3.  4.  12.  11]  ib.  5,  13.  ra  xmv  öiaxca^fjuixi 
Tcomlkag'  ij  yccQ  fiiyaXa  xal  CfUK^  %al  tcodea,  tj  Xma^a  xal  m 
xal  öaxvciöea. 


96. 

0  ^^-         TCiia,  Tn-    ct^ct-    T^TT]c.    t^ivoc.    T^^^n^. 

2)  XAMA.    x^^^^-    Xo^abic,  xaMa2!€.   xoMciöev.   xoMl^oc. 

X6a)üiaX6c.    xa)üiai2!TiXoc. 

XOiwv.    xöövioc. 
"EPA.       iQole. 

3)  flEJ.       TT^bov.    Tieboi.    Tiebovöe.   TTcböGev. 

äireboc    diTiTTeboc. 

Tiebiov.  —  bdirebov. 
'Ed,         oubac.    oubaToc. 
lba(poc. 

4)  XEP2.     x^pcoc.    x^pcaioc- 

1.   Das  Wort  „Erde"   umfasst  mehrere   recht   verschiedene 
Begriffe,  die  jedoch   durch   gewisse  Übergänge   einander  genähert 
^  durch  geraeinsame  Anschauungen  mit  einander  verbunden  wer- 
d^  Es  ist  das    l)  ein  Stoff,   der  sich    wissenschaftlich  als  zer- 
l^gener  und  staubförmiger  Fels  bezeichnen  lässt.    Daher  galt  die 
^e  als  eins  der  vier  Elemente.    2)  Dieses  Element  als  massige 
<^iuaiDnilang  bildet  den  Boden,  in  welchem  die  Pflanzen  gewur- 
zelt Bind    und  aus  dem  sie  ihre  Nahrung    bezihen.    Dabei  kann 
man  verschiedene  Bezihungen  hervorheben.    Zuerst  die  physische: 
die  Erde  ibt  mit  frischem  Grün  bedeckt.    Dann  die   örtliche:  es 
^t  etwas   auf  die  Erde;   man  nimmt  etwas   von   der  Erde  auf. 
Kese  Bezihung  kann  so  vorhen*schen,   dass  man  an  das  Element 
gar  nicht  mehr  denkt:   auch   wenn  etwas  in  der  Stube ,  also  auf 
die  Bretter,,  niedergefallen  ist,  sagt  man  dass  es  auf  die  Erde  fiel. 
Denkt  man  aber  bestimmter  an  die  Abgrenzung  des  erdigen  Ele- 
mentes gegen  das   Wasser,  so   hat  man   den  Ausdruck  „Boden*'; 
QUA  spricht  also  nur  von  dem  Boden   eines  Flusses  oder  Meeres, 
aicht  von  seiner  Erde.    Umgekehrt,  der  Luft  gegenüber  sprechen 
wir  nur  von  3er  Erde,   und  daher  lassen   wir  nicht  den  Boden, 
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icn    Wörter    unserer  Familie  auzuwenden. 

r-ichiede  aber  lernen  wir  spftter  kennen, 
nimenstellung  soll  ein  allgemeines  Bild  von 
i'iitungen  geben. 


haifenheit 

)iteu  .     . 


ovöag 
Tfidov 


eSatfog. 


X^dv, 


:  -'Lrenüber    . 

(i  tagend  .  .  , 
ir». -grenzt  .  .  . 
^"»rper  .  .  . 
sich  hieraus  im   wesentlichen   die  obige   Ein- 


Xegaog, 

XCdqIov. 

Xtoqa, 


yn 


:i. 


<'  (iruppe  bildend,   hat  den  umfassendsten  Be- 

ist  ihm  die  Bezeichnung  des  Stoffes. 
Wrnppe  enthalt  Wörter,   die  auf  den  Stoff  gar 
nehmen,  besonders  aber  den  Boden  bedeuten  als 
:    unten,    one    die   entlegneren    Bedeutungen    des 

zu  teilen, 
len  Oruppe  treffen  wir  nur  die  verschiedenen 
-ores  Wortes  Boden,  auch  die  entlegenen;  zum 
iiose  Bedeutung  in  die  einer  ebenen  Flilche  um. 
lieh,  die  vierte  Gruppe  bildend,  hat  den  beschränk- 
festen Landes  im  Gegensatze  zum  Meere.  Vgl. 
11. 

r  griechischen  Wörter  sind  frühzeitig   außer  Ge- 

>n,  und  daher  ganz  oder  fast  auf  die  Dicht^rsprache 

den  Substantiven  aur,  x^^^^  niöov  und  ovöag;  von 

ccytaitg^  Iqui^s^  niSoiy  niSovde^  Tcedod-sv.    Die  spiitere 

■  ach  hier  manches  alte  wider  hervor. 

Stoffname   ist   bekannt   genug  als  Bezeichnung 

demente  yfj,  vdcop,  ui^q^  nvQ,     1]  Xenophanes  fr. 

f]g  te  xal  vöccrog   ixvBvo^sö&a,    2)  II.   7,   99.    aU' 

-g  vSwg  xal  yaia  yivoia&s.    Vgl.  IL  24,  54.  6,  464. 

ng  tritt  einzig  hervor  bei   den  davon  abgeleiteten 

fem  diese  nicht  mit  einer  Fräposizion   zusammen- 

velehe  die  Richtung   bezeichnet,  so   dass  sie  in  den 

iiM  der  zweiten  Gruppe  gezogen  werden.  —  Tn^voc 
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bedeutet  den  bloßen  Stoflf:  aus  Erde,  irden;  T^uibric  gibt  das  durch- 
drungen sein  von  diesem  Stoffe  an,  und  dass  etwas  die  mit  der 
Erde  verbundenen  natürlichen  Eigenschaften  hat.  3]  Xen.  an.  7, 
8,  14.  6  de  xoixog  il\v  in  oxtc»  nklvd-cav  yriivmv  xo  evQog.  4] 
Plat.  leg.  778  D.  Tiakcjg  fxev  Kai  b  noirizixbg  vjci^  avxmv  loyog 
iifivsLxai^  x6  x^kTice  tial  öi.öi]Qcc  öeiv  tlvai  xcc  xUpi  ^IXov  t\  yr\iVfx,  — 
5]  [id.]  Axioch.  365  E.  tovto  ivvor^acig^  oxt  xijg  (Svynqlctiog  anul^ 
öiakv&eiarjg  xaJ  xrlg  '^viijg  ig  xbv  olastov  [ögv^elarig  xoitov^  xo  intth 
kEL(pd'iv  ato^cc  ysciöeg  ov  nal  akoyov^  ovx  iattv  o  av^ganog.  6] 
Theophr.  h.  pl.  5,  9,  1.  %bIoigxoi  öi  (Sv^gaKsg  ngog  xi^v  nvQtoifiv) 
ot  ÖQvivoi'  yecodiaxaroL  yag.  7|  id.  c.  pl.  4,  15,  1.  ff  de  <pvOig 
avxmv  (tcSv  ^egCvcov  aneQficixoyv)  noia  xig  Sv  euj  anercxiov'  ovSh  yag» 
yscidtjg  äaneg  xmv  oöngicav^  ovxe  navxri  ^ovipr}. 

Den  Erdboden,  Boden,  bedeutet  yrj  nicht  eigentlich,  son- 
dern steht  nur  in  allgemeiner  Bedeutimg,  wo  Wendungen  mit  Vor- 
ben der  Bewegung  oder  Ruhe,  oder  Verben  mit  Präposizionen  diese 
Bezihung  von  selbst  an  die  Hand  geben;  überhaupt,  wo  der  Zu- 
sammenhang den  Begriff  gibt.  8]  IL  23,  876.  amugv  öh  öifjX^w 
ßikog'  xo  fiev  atp  inl  ycdrj  \  TCQoad^ev  Mtjgcovcio  Ttdyrj  nodog.  9] 
Aesch.  Fers.  588.  ovx  ^5  yciv  TtgoTtlxvovieg  |  ÜQ^ovxai'  ßaailsCa  ( 
yctQ  ÖLokcokev  iaxvg.  10 1  id.  Ag.  1018.  xb  d'  im  yav  Sna^  7C&sbv 
d^avaaifiov  I  TtQOTtaQOL^^  avÖQog  fiikav  al^a  xlg  Sv  Ttdkiv  ayxakiöan 
inadömv'n  Diese  Bezihung  springt  auch  deutlich  in  Stellen  hervor 
wie  11]  II.  2,  699.  x^v  ccv  IlQtoxtaCkaog  Agtjiog  rjysiiovsviv  \  ^tabg 
idv  xoxB  d'  f^h]  i'xsv  %axci  yctlcc  ^ikaivcc.  Ferner  in  den  Adjek- 
tiven vnoyaiog  oder  vjtoysiog  „unterirdisch",  und  iitCyeiog 
„niedrig'',  „am  Boden".  12 1  Theophr.  h.  pl.  3,  18,  6.  noXveidrig 
öe  6  TiLxxog'  xofl  yciQ  iittyEiog^  0  de  elg  vtjjog  ttiqofievog.  Aber  das 
letzte  Adjektiv  zeigt  auch  die  andere  Bedeutung,  „Land",  indem 
es  wie  i'yyeiog  das  auf  dem  Lande  befindliche,  wachsende  oder 
lebende  im  Gogenbutzc  zu  dem  im  Wasser  befindlichen  oder  zu  dem 
Meere  in  Bezihung  stehendeu  bedeutet  (i'yyeioi  xxijaBig  in  Land- 
gütern bestehend;  iyyetoi  roxot,  opp.  vcevxtTioi,  vou  einem  auf  dem 
Lande  betriebenen  Erwerb  u.  d«?!.).  13]  Theophr.  h.  pl.  4,  11,13. 
yivog  6i  xi  nakdiiov  cpvexai,  kccI  iittynoif  (sonst  wächst  das  Ror  be- 
kanntlich im  Wasser).  —  Dasa  aber  die  Bedeutung  „Boden"  nicht 
deutlich  imd  dem  Worte  eigentümlich  ist,  zeigen  die  Zusammen- 
stellungen mit  Wörtern  der  dritten  Gruppe.  14]  Aesch.  Sept.  306. 
Tcoiov  (J'  chieI'^eo^b  yaicig  itidov  xaoö^  ageiov^  öaocg  ■  d<pivxeg  tav 
ßaOvx&ov^   alav;   15]  Eur.  Suppl.  829.  xccxd  jue  niöov  yäg  akoi. 

Die  Bedeutung   „Land"  ist  ausgeprägt  in  den  Ableitungen 
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j/^itov  „Landgut"  und   yitrig  „Landmann",   Soph.  Trach.  32. 
Fgl  Ythmvj  F.  43y   1.    Dann   aber  ist  von  Homer  an  yrj  ganz 
«ilgemein   die  Bezeichnung    des    einzelnen   Landes,    und 
iwar  nach  seinen  verschieden  Bezihungen  hin.    Vergleichen 
wir  nur  einige  Homerische  Stellen,  so  werden  in  16 — 18]  Inseln 
und  andere  örtlich  in  sich   abgeschlossene  Länder  so  genannt;  in 
1 S— 21]  finden  wir  durch  Zusammenstellung  mit  noJUg  und  öijfAog 
die  politischen  Bezihungen    hervorgehoben,    d.  h.  es  ist  das  von 
«oem  bestimmten  Volke  bewonte  und  unter  bestimmter  Herrschaft 
stehende  Land   gemeint;   in  22—24]  ist  die  heimische  Erde  und 
die  Ton  anderen  Menschen  bewonte  als  Vaterland  und  als  Fremde 
unterBchieden;  in  25 — 26]  endlich  ist  das  Land  dem  Meere  ent- 
gegengesetzt   16]   Od.   19,    172.    K(^Tri  ug  yuV   (au,   (äö<p  ivl 
S^tvom  novxtp^  \  nakii  %al  lUeiQa^  HeQl^Qvxog'  iv  6^  av^ganioi  |  TtoX- 
W,  ffjRiifitfioi,  xai  iwi^Kovta  noXriBg,    17]  Od.   12,  404.    alX^  ort 
ttf  vipf  vijaov  ililfCOfUVj  ovöi  ug  aXltj  \  tpctivtxo  yauimv,  alX^  ovQcc- 
ng  ^4t  ^ttXaccu . . .    18]   IL  7,   124.    ä  itonoi^  fj  (Uya  nlvd'og 
^AiuiSa  yaiav  i%ivH.  —   19]  Od.  6,   119.    &  (aoi  iym^   xiav  avts 
§^w  ig  yaUiv  [xava;    |    17    f    oiy     ißgiOiaC  xs   xal   ayqioi   oifdi 
ikmt^  I  i^i  fpdo^Hvoi,  %ctL  c<piv  voog  iaxl  &iovÖYig;  20]  Od.  6^  177. 
ri  fitff  tuntic  nokXa  fioyi^aag  \  ig  ngioxriv  iKOfAtjv^  xiair  ö^  Skkmv  ovxiva 
häa  I  av^gmn&Vy  <S  xtJvSb  noXiv  xai  yalav  t%ov6iv.    21]  Od.  8,  555. 
«W  H  iiot  ytdav  xb  t€i)v   J^fiov  xb  tcoXiv  xb,  —   22]  Od.  9,  28. 
Wim  tymyB  \  J-ijg  yaCrig  dvva\iai  yXvxBQi^Bqov  SlXXo  J-iSiö^at.     23] 
Od.  13,  188.    0  J'  lyQBto  dio^  ^OdvacBvg  \  Bvdav  iv  yairj  n€iXQtol'i[i^ 
99il  luv  (yvm  I  fjöri  driv  cMBciv.    24]  Od.  9,  36.    iog  oxfdiv  yXvniov 
Aj$  natQldog  oidl  tox^cdv  |  yCyvBxai^   bTubq  xal  xig  incoftQO&i  niova 
hhw   I    yulr^   iv   ilXodtcrs^   vaUi    aitavBv&B    xaxricov,  —   25]   Od. 
13,  315.    cvv  61  vBfpiBoai  %aXwffBv   \   ycuav  ofAov  xorl  novxov,    26] 
Od.  13,  156.    m  itinov,    äg   (ikv   iyL&  &vfia   6o%bi   bIvui  agiaxa^  \ 
Offxore  %iv  Sri  navxBg ,  iXctvvofiivriv  (xr^v  vavv)  itQoflScDvxai    \   Xaoi 
•*o  moXiog^  ^Bivai  XC&ov  iyyv^i  yaCrjg  \  vtil  Oo^  SUbXov, 

Auch  die  Auffassung  von  yrj  als  der  Weltkörper  ist  schon 
^i  Homer  eine  ganz  gewönliche,  und  zeigt;  wie  frühzeitig  die 
Menschen  über  die  Betrachtung  der  nächsten  Einzeldinge  hinweg 
n  einem  Begriffe  der  ganzen  Welteinheit  gelangten.  Denn  der 
▼OQ  luig  bewonten  Erde  wird  der  unendliche  Baum  oberhalb  und 
^Qiterh&lb  derselben  entgegengesetzt;  und  so  wird  auch  zum  Teil 
du  Meer  als  ein  Teil  in  den  Begriff  der  Erde,  yrj^  eingeschlossen. 
Idi  glaube,  für  diese  Anschauung  bedurfte  es  keiner  geschicht- 
lichen Entwicklung,    sondern  sie   hat  lieh  von  Anfang  an  jedem 
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Menschen  von  selbst  ergeben,  sobald  sein  Auge  weitere  FlSclic 
zu  umspannen  begann.  Wir  finden  diese  Bedeutung  z.  B.  aa 
geprägt,  wo  Homer  von  den  „Schlünden  der  Erde"  spricht,  wo  < 
sie  von  einer  Gottheit  in  ihren  Grundfesten  erschüttern  lässt,  das 
in  der  Abbildung  auf  dem  Schilde  des  Achilleus;  ganz  besonde: 
aber  in  der  Schwurformel,  in  welcher  der  Himmel  und  die  Er« 
zu  Zeugen  angerufen  werden.  27]  U.  22,  482.  vvv  öi  üv  fii 
^AJ^idao  öofiovg  imo  Tuv^söi  yctlrig  \  iQXioci^  ainicg  ifik  <STvyBQm  i 
niv^ü  Uinug  |  x^^v  iv  (uyaQoiai.  28]  II.  20,  58.  aiticQ  ¥v9gi 
IIoaBiöacDv  iilva^Bv  \  yaiav  iiceigeöiriv  oqimv  r'  ahtuva  nagfiv 
29]  n.  18,  483.  iv  fuv  yaCav  mt;|',  iv  S^  ovQavov^  iv  6i  ^Im 
öav^  I  riihov  x  aMcfiavTa  aEk^vrfv  xi  Tchq^ovOav,  (Es  wird  hi) 
zwar  die  ^dXaöaa  entgegengestellt,  aber  dass  diese  zu  beiden  Seiti 
Land  hat,  ist  dem  Homer  ja  bekannt  genug;  eben  so  werden  a 
Himmel  Sonne  und  Mond  erwänt,  doch  nicht  als  Dinge  neben  m 
außerhalb  des  Himmels.)  30]  Od.  5,  184.  forco  vvv  xoös  yata  % 
ovQavbg  evgvg  VTteg^Bv^  \  xat  xo  naxeißofuvov  Uxvyog  vötog^  oC 
fUyiöxog  I  oQKog  deivoxaxog  xe  niXn  fiatuxQe<s<Si  &eoiOiv, 

5.  Wenn  man  au  den  nahen  Zusammenhang  von  x^V  m 
XcificcC  denkt,  der  besonders  durch  x^afiakog  neben  %a(ifiX6g  b 
wiesen  wird:  so*  muss  man  als  Grundbedeutung  von  ^^^ce 
annehmen  den  Boden,  Es  ist  das  aber  niemals  der  feste  rSnn 
liehe  Abschluss:  vielmehr,  eher  kann  der  Boden  eines  GewSsse 
yij  genannt  werden,  als  x^dv,  freilich  nur  in  der  Bezihung,  da 
das  Element  der  Erde  dem  des  Wassers  entgegengestellt  wir 
31]  Od.  12,  242.  Von  der  Charybdis:  iXk"  %x  ivaßQo^BU  ^alA 
arig  iXfivgbv  vöong^  \  nac*  ?vxo<s^e  q)av€(SKs  xvwofiivrij  ifAfpl  < 
Ttitgri  I  ÖBivov  ißißQvxsi^  {miveg^B  öh  yata  (pdvBaxev  \  t|;afifio>  xw 
vBTil,  32]  Od.  11,  587.  Von  dem  durstenden  Tantalos:  oöödiu  yi 
xi;i/;£i'  0  yigcav  nuBiv  fiBVEalvcDv^  \  xoaadx^  vdoog  anoXiCKSX*  avi 
ßqofiv^  afupl  ÖB  Ttoöölv  I  yaia  fiiXaiva  cpdvBöxB^  otaxa^i^vaöXB  6h  Sc 
(uov.  —  Zunächst  finden  wir  xd-dv  in  änlichen  Wendungen  ft 
gewandt  wie  yij  in  8 — 10],  wo  von  einer  Richtung  die  Rede  i 
oder  der  Erdboden  als  bloße  Stelle  genannt  ist,  z.  B.  33]  II. 
473.  cevxiK  ino  oigccxog  xo(»v^'  bUbxo  qxxlSifiog  '^jElxrcof»,  |  %al  vi 
fiiv  »axi^xBv  inl  x^ovl  nafjupavocaaav.  34]  II.  13,  180.  6  d'  crv 
S7CB(SBV   fUXlfl   Wff,  I  rjx^    OQBOg  XOQVtpjj  ?xad£v  7CBQi,<paivo(iivoio  I  %€tXm 

xa(ivo(Uvri  xigBva  x^ovl  q)vXXa  TCBXdaa'^,  Aber  als  der  feste  Bode 
in  so  fem  man  z.  B.  sicher  darauf  stehen  kann,  dann  als  die  nnt« 
Grenze  eines  Raumes  erscheint  x^civ  niemals,  und  wir  finden  vic 
mehr  ganz  dieselben  Zusafiimenstellungen  mit  Wörtern  der  dritti 
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'  Gmppe,  als  bei  y^  in  14 — 15].  35]  Aesch.  Ag.  503.  Im  natQmov 
oviag  ^AqytUtq  x^'ovog^  \  dsTUtra  es  (piyyei  rad^  acpmofiriv  hovg, 
36]  id.  Prom.  1.  %^ovog  fikv  elg  rr^XovQov  tjxofuv  niöov,  \  JSkv- 
hf9  lg  olitov. 

Doch  unterscheidet  sich  in  dieser  Bezihang  x^dv  nicht 
nnweseiitlieh  von  y^.  Es  bezeichnet  den  Erdboden  in  allen  sei- 
Ben  physischen  und  rftumlichen  Bezihungen,  entwickelt 
sieh  aber  bei  Homer  1)  noch  nicht  zu  dem  Begriffe  eines 
riamlich  in  sich  abgeschlossenen  Landes,  oder  zu  dem 
des  Landes  itn  Gegensatze  zum  Meere,  wie  yrj  in  16- — 26]; 
i)  wird  die  Erde  nicht  als  Weltkörper,  im  Gegensatze 
lam  Himmelsraume  so  genannt,  sondern  diese  Bezeich- 
Bang  ist  nur  zulässig,  wo  von  allgemeinen  Eigenschaften 
des  Erdbodens  gesprochen  wird,  die  allerdings  auf  der 
gtnten  Erde  Geltung  haben. 

Durch  diese  Abgrenzung  des  Begriffes  hat  die  Homerische 
Sprache  ein  wichtiges  Synonymen  erhalten,  mit  welchem  sehr  zarte 
Unterschiede  der  Vorstellungen  auseinander  gehalten  werden  kön- 
nen. So  kann  zwar  eben  so  gut  der  Erdboden,  als  die  Erde  be- 
niehnet  werden  als  der  „allnärende^^  oder  „yielnftrende^^:  oder  beide 
Verden  gleichmäßig  als  -Tummelplatz  der  Menschen  hervorgehoben. 
36^]  Od.  8,  222.  xmv  d'  aHmv  ifii  tpr^u  TtoXi  7CQog>€Qi(StBQOv  elvai^  \ 
•«ö*  vvv  ßifoTol  ilöiv  inl  x^^ovl  öhov  iöovrsg.  37]  II.  17,  447. 
99  fiiv  yuQ  xl  nov  iöviv  ot^vQiiteQOv  av^Qog  \  itavtav^  oCöa  re 
70MV  gm  nvaUi  xi  jutl  ?e^t.  38]  Od.  11,  365.  cS  'Odvaev,  x6 
fiiv  oSh  a*  U-üSKOiuv  tlöOQomvxig  \  riJugoTtrid  x  t\uv  xal  iTtUkofCov, 
wir  u  xokloifg  \  ßoctui  yaux  (liXaiva  TtokvaiUQiag  av&Qdnovg,  Aber 
gvade  wo  diese  physischen  Eigenschaften  hervorgehoben  werden 
lut  einerseits  ytj  nie  die  Bedeutung  des  Bodens  vor  unseren 
Afien,  die  dem  Worte  x^^  sogar  in  den  meisten  Fällen  ver- 
leibt; andererseits  hält  auch  yrj  da,  wie  in  42]  zuweilen  die  Be- 
deotong  des  einzelnen  Landes  fest;  und  wo  die  Erde  dabei  als 
ein  rings  umgrenztes  Ganze  dargestellt  wird,  da  ist  doch  wider 
7^  m  wüen,  43].  39]  IL  12,  158.  vnpadeg  S*  &g  mitxov  Iga^B^  | 
99t  aviftog  icuFi^g,  vi<pia  (fvuoevxa  dovqaag^  \  xagipslag  Tutxix^vBv 
«i  Tfiwl  navXvßoxsl(fri.  40]  H.  12,  194.  ainag  ijcBixa  Mivcova 
9d  *Ittfuvav  Ttal  'O^dtf/v  |  navxag  inadcvxiqovg  nilaös  x^ovl  novXv^ 
ß9tU^.  41]  n.  3 ,  89.  aXXovg'  (iiv  %ikBxcct  TQoiag  xal  itavxag 
^JjKmg  I  xivxBa  xai'  ano^ia^at  inl  x^ovl  jtovXvßoxsCQ^,  42]  Od. 
19)  111.    üim  xiv  ij  ßaöiXijog  ifivfiovog^  oöxs  ^eovörig   \   avÖQaaiv 
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yttut  (Ukaiva  |  nvQovg  xal  ngid^ag^  ß^i&^öi  Sh  SMqhi  seo^o.  ( 
gleich  das  allgemeine  Epithel  (liXaiva  dabei  steht,  so  ist  doch 
das  spezielle  von  dem  Könige  beherrschte  Land  gemeint.)  43] 
14,  200.  el(u  yciQ  offfOfiivri  noXvipoQßov  nelgcna  yalrigj  \  ^Hxtam 
%t&v  yiveöiv,  kccI  fitixiga  Trfivv.  —  Über  das  novlvßojHQU 
30 — 41]  sei  eine  Bemerkung  gestattet.  Ich  habe  die  BtaUen 
auf  einander  folgen  lassen,  dass  die  abnehmende  Plästisitit 
novXvßiuiQix  kenntlich  gemacht  wurde.  Ein  „stehendes^  Beil 
one  malende  Kraft  ist  es  nirgends;  nur  scheint  uns  die  Antith 
sinnreicher,  wo  Schneeflocken  erw&nt  werden,  welche  auf  die  gr 
Aue  (denn  an  den  Pflanzenwachs  erinnert  TtovXvßoutifa)  niac 
fallen;  auch  ist  in  unserer  Poesie  noch  häufig  davon  die  Bede,  d 
Helden  ins  grüne  Gras  niederfallen;  und  am  überflfissigsten 
scheint  uns  (nicht  dem  Griechen,  der  so  gerne  sich  die  konk 
Lage  vergegenwärtigte)  der  Zusatz  des  Wortes,  wenn  von  eb 
bloßen  niederlegen  u.  dgl.  auf  die  Erde  die  Bede  ist. 

In  folgenden  Stellen  könnte  jfimv  schwerlich  durch  y^  en 
werden.  In  den  ersten  beiden  ist  doch  nor  der  Boden  an  e: 
bestimmten  Stelle  gemeint,  und  yij  würde  an  die  ganze  Erde  dea 
lassen;  in  der  dritten  entsteht  der  Begriff  der  Oberfläche,  der  i 
weitere  Ausdehnung  des  Begriffes  „Boden'*  ist.  44]  H.  14,  fi 
rj  ^'  xal  ayxiig  SfuicQTtts  Kqovov  Tiatg  f}v  Ttaginomv.  \  toici  d* 
X^av  öia  fpvBv  veo^kia  nolviv^  \  kmrov  ^^  igarievra  ISi  x^oxov 
vctTuv^ov.  45]  II.  19,  362.  Von  der  mit  Gewappneten  bedeol 
Ebene:  atyXti  i*  ovqavov  fxe,  yiXadCi  61  naöa  Ttsgljfi'tov  |  jaX 
imo  cx€Q07trjg,  46]  IL  14,  228.  '^HQti  d'  afl^aöa  Xlnev  ^v  Ovi 
noio^  I  nuQltjv  d'  inißaaa  nal  ^Hfue^lriv  ipore&yijv  |  öevat^  iq>*  In 
noXfov  Sg'^^xmv  ogea  vKposvta^  \  axQOiatag  9io(fV(pag'  ovdi  jfi 
flamme  tcoöouv.  Das  ist  nicht  „im  Gegensatz  zu  den  Bergipit» 
wie  Damm  meint,  sondern  eben  auf  dieselben,  wobei  die  (M 
aber  den  Boden  gar  nicht  berürt:  ein  Bild  der  allerleichtei 
Bewegung. 

6.    Man    stellt   ytj   zur  Wurzel  FA  „gehen"  oder  lElVT, 
„zeugen'^  (Curtius  Nn  132.);   von   xaiial  und  %&av  dagegen 
merkt  Curtius  Nr.  183.:  „Als  Wurzel  möchte  man  XA^  „klaff« 
vermuten,   da  alle  diese  Wörter  als  die  Tiefe  (vgl.  ^boI  x^o* 
auffassen;  vgl.  IL  4,  182.^'  —  Aber  der  Gebrauch  des  Wortes  | 
zu  dieser  Auffassung  keine  Berechtigung.    Die  Tiefe  der  Erde  i 
eben  so  gut  und   eben   so  deutlich   unter  yij  mitverstanden, 
unter  x&aiv  (vgl.  27 j).    Er  ergibt  sich    auch  bei  unserm  „Br< 
und   bei  jedem   Worte  welches    diese  Bedeutung   hat,    ganz 
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idbst.  Die  „Erdgeister"  wird  man  sich  -weder  in  den  Lüften 
schwebend,  noch  in  Feld  und  Wald  umherschweifend  denken,  sondern 
num  ISsst  sie  in  den  Klüften  der  Erde  wonen.  Und  das  sind  die 
l^ovtoi  ^soi;  es  werden  darunter  übrigens  auch  die  Landes- 
gottheiten verstanden,  nach  dem  in  §  7.  zu  erwSnenden  Gebrauche 
Ton  i%dv:  47]  Eur.  Hec.  79.  ©  x^ovioi  d^sol^  aciacrte  nalS*  ifiov, 
wo  man  doch  nicht  die  Lebensrettung  von  Göttern  der  Unterwelt 
Tollzogen  wissen  will.  Wenn  aber  bei  yi]i,vog  diese  Bedeutung 
sieht  eintritt,  so  ist  dies,  weil  man  hier  notwendig  an  den  Stoff 
dfifiken  moss,  der  durch  x^dv  nie  bezeichnet  wird;  für  ein  yriiog^ 
welches  wenigstens  der  älteren  und  mustergültigen  Sprache  fehlt, 
treten  viel  bestimmtere  Wörter  ein,  wie  ly^co^og,  liuxiOQiog  einer- 
wits,  andererseits  vnoytiioq. 

Und  nun  die  von  Curtius  angefürte  Stelle,  mit  dem  bezeich- 
Mfflden  ;|ravefV!  47]  11.  4,  182.  {ag  noxi  xig  fegisi'  ton  fioi  luvoi 
<vf(m  x^iav.  Wir  haben  genau  eben  solche  Stellen  mit  yi],  48] 
1 6,  282.  ioq  xi  S-ot  ctv^i  \  yala  ;^avot*  ^iya  yaq  (uv  ^OkvfjtTtiog 
^ftfpt  mji»a  I  Tqtaal  ze  tuxI  ngidfiG)  luyakrjroQi  roio  xb  naialv.  49 1 
0*  17,  4 IG.  o  fpiXoi^  ov  ficiv  rifilv  ivKkehg  anoviea^m  \  vrjag  int 
7^9w^g,  crilA'  uvxov  yaia  fiiXaiva  \  itaai  ;(avo^.  Ja,  das  einfache 
V^  in  48]  und  der  Zusatz  ^LiXaiva  in  49]  sind  viel  bedeutungs- 
Toiler;  denn  bvqzuc  kann  unmöglich  das  Bild  „des  großen  Schlundes'' 
Terdeatliehen,  es  schwächt  dasselbe  vielmehr  ab;  ein  Wort  welches 
^  die  Tiefe  deutete  würde  ganz  anderes  sagen.  Man  kann  ja 
Weht  erkennen,  was  Homer  mit  ivQila  hervorheben  will;  vgl.  11. 
11,741.  21,  387.  —  Zwar  finden  wir  bei  %^cöv  auch  das  gewaltige 
^Opov  erwänt,  50]  II.  8,  14.  xi]ke  ftaA',  ^%t  ßad'taxov  imo  j^ovog 
^  ßifs^^ov.  Aber  wir  haben  da  gerade  ebenso  in  27 1  die  xci^fa 
7*^;  und  zwar  widerum  bedeutungsvoller,  da  es  nicht  imo  yaii]g 
^Mißt  Wollte  man  also  den  Sinn  der  Stellen  schrauben,  so  würde 
Btt  sa  dem  umgekehrten  Ergebnis  kommen  als  Curtius ,  und  viel- 
er ydia    die   Bedeutung   des   klaffenden   Erdgrundes   beimessen. 

7.  Bei  den  nachhomerischen  Dichtern  geht  auch  %^<ov  in  die 
Bedeutung  eines  Landes  über,  jedoch  nicht  im  Gegensatz  zur  See. 
^1]  Find.  Ol.  7,  30.  axa^rro)  &Bvmf  \  (SxXriQag  iXaCag  i%xavBv  TIqvv&i 
'^(xofiviov  ik&otn  ix  &akcifuov  Mtdiag  \  xaööi  noxe  x&ovog  oixKSxriQ 
I^Mtlg.  52]  Soph.  0.  C.  728.  SvÖQsg  X'^ovog  xijöd^  sifysvetg  olxr^- 
^•^.  63]  Antip.,  Anth.  Pal.  7,  164.  cpqaiB^  yvvai^  yBVBr^v^  ovofuxj 
l^O¥a,  Kakknikrig  ftiv  |  6  öTtB^Qag'  i7^|(o  d'  ovvofia'  yij  6h  £afiog. 
"~"  Eb  können  sonst  die  Wörter  in  mannigfaltiger  Weise  mit  einander 
^cchsehL    In  der  folgenden  Stelle  musste  der  Begriff  der  ganzen 
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Erde  durch  yij  gegeben  werden;  daher  blieb  für  den  des  sie! 
weithin  erstreckenden  Landes  nur  x^dv.  Eigentlich  ist  auch  die 
der  Begriff  der  ganzen  Erde ,  aber  nicht  mit  der  Bestimmtheit  wi 
bei  /fj,  in  dem  Verhältnis  zu  dem  großen  Weltmeer.  Dies  is 
auch,  wie  aus  dem  obigen  zu  ersehen ,  die  Homerische  üntei 
Scheidung.  54]  Hes.  th.  785  sq.  Vom  Styz:  TtoXvmwfiav  vdcop, 
^vxQov^  0  T  ix  nix^g  KcctakBlßerai  riUßaroto^  \  vilrriXrjg'  noXXov  6 
<&'  imo  x^ovog  BVQvoösirjg  \  i^  hqov  noza^olo  ^hi  diii  vv%xa  ^dlm 
vav  I  'SIkbccvoio  nigag '  ÖBnatri  d'  inl  fAOiQa  öidccavai.  \  iwia  (»kv  fti^ 
yrjv  te  9utl  eigia  vma  &a%aaörig  \  dlvrjg  ccQynjQirig  etktyfiivog  ilg  ah 
nhtxBi, 

8.  Die  Adverbien  xo^ai,  x^M^bic  und  x^l^cKe,  xctjiäOev  drücke; 
nur  jene  öi*tlichen  Beziehungen  aus,  die  in  §  4.  hinsichtlich.  / 
angegeben  und  mit  Beispielen  von  ^  in  8 — 10]  und  von  xdo»v  i 
33 — 34]  belegt  sind.  Es  sind  also  bloße  Orts-Adverbien,  die  zwa 
mehr  besagen  wie  die  allgemeinen  Ausdrücke  für  „unten'',  8 
dass  z.  B.  %ci^^i  oder  %a^(nl  Ttsasiv  nicht  von  einem  Gegenstand 
ausgesagt  werden  könnte,  der  ins  Wasser  fiele;  die  aber  dorebau 
nicht  unterscheiden  lassen,  ob  der  natürliche  Erdboden  oder  etw 
der  Boden  eines  Zimmers  gemeint  sei.  Das  bald  auch  in  de 
Dichtersprache  sparsam  werdende  ^pa2[€  unterscheidet  sich  jedoc! 
so  von  x^f*'^^^  ^T^^  ^^^  gewönlicher  die  örtliche  Ruhe  anzeigend« 
Xctfictl^  dass  es  nicht  wie  diese  Wörter  nicht  selten  es  werden,  au 
die  niedere  imd  unglückliche  Lage  angewandt  wird.  Mit  anden 
Worten:  x^f^^  ^^^  X^t^i^  verlieren  ihre  plastische  Bedeutungc 
frische  und  treten  in  Wendungen  auf,  welche  einen  Gegenstand  al 
unbeachtet  und  vernachlässigt  bezeichnen.  55]  Pind.  Nem.  4,  41 
(pd'ovsQcc  d'  SkXog  avrJQ  ßkiittav  \  yv(6(iav  TievBccv  aKOxco  KvXivdei  \  xafUi 
nexotöav,  56]  ib.  9,  7.  iöxi  6i  xig  Xoyog  avd'QoiTtcav ^  xsxeXsCfAivo 
iaXov  I  (ifj  x^l^^^  ^^79  xaAvi/;«*.  57]  Plat.  Euth3rphr.  14  D.  iitt^ 
(irixfjg  yoQ  el^u^  a>  qpfile,  xijg  örjg  (Sotplag^  xal  TtQoaixcn  xov  vovv  avv| 
&axB  ov  x^l*^^  nBöBtrai  o  xi  Sv  Bljcrjg.  58]  Ar.  vesp.  1012.  vvv  fti 
xcc  fiiXXovT    Bv  XiyBd&ai  \  (iri  Ttiajj  (pavXmg  X^f^^  I  ^vXaßBta^e. 

Von  den  Adjektiven  hat  das  bereits  bei  Homer  auftretend 
X6a)üiaXöc,  weil  es  durch  seine  Form  noch  lebhaft  an  ;(0(ov  erinnerl 
auch  in  der  klassischen  Sprache  nur  die  ursprüngliche  Bedeutonj 
„niedrig,  sich  nicht  hoch  erhebend,  am  Boden  befindlich'^  59]  Xez 
comm.  3,  8,  9.  oiKoöofutv  ÖBt  wlniXoxBQci  fdv  xcc  Ttgog  ^kB^-q^qlavj . 
X^ctiuxXdxBQa  OB  xcc  TCQog  Sqkxov,  Diese  Bedeutung  bleibt  zwar  anol 
Xa)üiriXöc  und  dem  in  Prosa  gewönlichen  xotM^i^n^oc,  das  besonder 
von  den  niedrig  am  Boden  wachsenden  Pflanzen  und  dort  lebende: 
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Tieren  gebraucht  wird;  doch  gehen  beide  Wörter  in  die  geistige 
fiedentong  des   niederen    und  unedlen  über.    Sie  treten  also   be- 
sonders auch  durch  diese  Übertragung  in  nahe  synonymische  Ver- 
wandflchaft  mit  tanBivog^  bezeichnen  aber  nicht  wie  dieses  Wort 
die  Srmliche  (dem  niedem  Volke  entsprechende)  Erscheinung,  den 
demfltigen  oder  unterwürfigen  Sinn.  Eigentümlich  ist  die  Anwendung 
von  xtifurilog  auf  die  Hufe  der  Pferde,  Xen.  de  re  eq.  1,  3.,  wo  sie 
die  nicht  hoch  sich  erhebenden,  flach  anliegenden,  niedergedrückten 
bezeichnen.    60]  Arist  bist.  an.  6,  1,  3.  17  dl  tixQi^  . .  ovts  inl  x^g 
>%  vtOTiivei  ovtB  inl  xotg  divigeaiVj  ilk*  iitl  xolg  xafia^i^Xoig  (pvtoig. 
€1]  Plat.  Phaed.  89  B.  hvxov  yccQ  iv  de^t^  avtov  Ka^fuvog  na^a 
Ttiv  xJlivijv  im  %a(ittitiiXQV  xtvog,  0  öi  inl  TtoXv  vrjniXoxiQOV  tj  iy<6. 
€2]  Pind.  Pyth.  11,  30.    faxet,  xe  yccQ  oXßog  ov  fuCovcc  (p^ovoV  \  6 
ii  loiiriXa  nvioiv  Sq>avxov  ßgiiui.  [Isoer.]  ep.  10,  2. 

9.  Dass  TT^bov  deutlicher  den  Boden  als  die  feste  Grundlage 
fftr  unsere  Füße  u.  s.  w.  bezeichnet,  als  yrj  und  x^dv,  zeigen  die 
Belege,  14—15],  36—36].  Dabei  bleibt  der  Begriflf  des  Wortes 
stehen,  das  weder  den  künstlichen  Fußboden,  noch  den  Boden  in 
Gefißen  u.  dgL  bezeichnen  kann,  und  noch  weniger  an  die  natür- 
liebe  Schöpferkraft  n.  s.  w.  des  Erdbodens  erinnert.  Es  sei  sogleich 
bemerkt,  dass  auch  oubac  sich  in  dieser  Begriffssphäre  hält  und 
binen  wesentlichen  Unterschied  von  nidov  erkennen  lässt.  oubaToc 
gebnuchen  spätere  Dichter  im  Sinne  von  x^oviog  d.  h.  unterirdisch. 
Non  leitet  man  das  erstere  von  einer  Wurzel  IIEd  „treten^^  das 
udere  von  'EJ  „gehen'^  ab;  also  von  einer  Wurzel,  welche  dieselbe 
Bedeutung  hätte,  als  diejenige,  aus  der  yata,  yi]  entwickelt  sein 
^  Hier  gibt  jedenfalls  die  Etymologie  keinerlei  Klarheit,  um 
M  weniger,  als  sie  noch  mehrere  andere  Wurzeln  mit  derselben 
Meutung  kennt,  von  der  die  verschiedenartigsten  Wörter  ab- 
geleitet sind.  Wenn  naxog,  Jtccxetv  mit  zu  I7£^  gezogen  werden 
kannten,  so  würde  unsere  Anschauung  von  der  Entwicklung  der 
Bedeutungen  wesentlich  gefördert  werden.  Nun  aber  stellt  man 
^^icses  Verbum,  welches  den  festen  Fußtritt  bezeichnet,  zu  der 
^wzel  IIAT,  die.  „sich  rasch  bewegen,  fliegen,  fallen"  bedeuten 
^:  genau  das  umgekehrte,  was  Ttcttetv  wirklich  bedeutet.  In 
einem  Falle  wie  diesem  möchte  ich  also,  wenn  es  irgend  ginge, 
eine  unregelmäßige  Lautverschiebung  annehmen,  da  die  tatsäch- 
^Hen  Bedeutungen  hier  doch  ein  gar  zu  deutliches  Zeugnis  ab- 
legen. 

Die  Adverbien  TT^boi  (Richtung  und  Ruhe;  ist  jene  gemeint, 
«0  schreibt  man  zum  Teil  nidov),  TT^bovbe  und  neböGev  unter- 
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Erde  durch  yrj  gegeben  werden;  daher  blieb  für  den  des  sid 
weithin  erstreckenden  Landes  nur  ;(^cSv.  Eigentlich  ist  auch  die 
der  Begriff  der  ganzen  Erde ,  aber  nicht  mit  der  Bestimmtheit  wi 
bei  yfjj  in  dem  Verhältnis  zu  dem  großen  Weltmeer.  Dies  lA 
auch,  wie  aus  dem  obigen  zu  ersehen ,  die  Homerische  üniei 
Scheidung.  54]  Hes.  th.  785  sq.  Vom  Styx:  noXvdwfiav  vSm^y 
^XQOv^  0  X  1%  Ttir^g  TicctakeCßtzai  rjhßatoiOn  \  iijrriXijg'  JtoXXov  d 
O'  vTCo  x&ovbg  evQvoöelrjg  \  i^  Uqov  noxaiAoio  ^in  diic  vvma  (Ulic 
vav  I  '^bteccvoto  nBQag '  ÖBnarri  d'  inl  notQa  diöaarai.  \  iwia  fiiv  sf 
yrjv  rs  Kai  Bvqia  vwxa  &a%a6(Srig  \  dlvrjg  ceQytvQijjg  BÜUyfiivog  elg  «i 

8.  Die  Adverbien  X^MCt»»  xa^A^ic  und  xa^xale^  xojiäGev  drOok- 
nur  jene  öi*tlichen  Beziehungen  aus,  die  in  §  4.  hinsichtlich  - 
angegeben  und  mit  Beispielen  von  yrj  in  8 — 10]  und  von  xj&mv 
33 — 34]  belegt  sind.  Es  sind  also  bloße  Orts- Adverbien,  die  zur 
mehr  besagen  wie  die  allgemeinen  Ausdrücke  für  „unten", 
dass  z.  B.  xafuiSe  oder  x^C^^  nsaeiv  nicht  von  einem  Oegenstaiu 
ausgesagt  werden  könnte,  der  ins  Wasser  fiele;  die  aber  durehao 
nicht  unterscheiden  lassen,  ob  der  natürliche  Erdboden  oder  etwi 
der  Boden  eines  Zimmers  gemeint  sei.  Das  bald  auch  in  i» 
Dichtersprache  sparsam  werdende  ipaZe  unterscheidet  sich  jedod 
so  von  xafia^€  und  dem  gewönlicher  die  örtliche  Buhe  anzeigende! 
Xafiaiy  dass  es  nicht  wie  diese  Wörter  nicht  selten  es  werden,  aiD 
die  niedere  imd  unglückliche  Lage  angewandt  wird.  Mit  ander 
Worten:  xafAaC  und  x^fta^f  verlieren  ihre  plastische  Bedeutung! 
frische  und  treten  in  Wendungen  auf,  welche  einen  Gegenstand  al 
unbeachtet  und  vernachlässigt  bezeichnen.  55]  Pind.  Nem.  4,  41 
q>&oveQa  ö^  akkog  avtJQ  ßXijKov  \  yvcifiav  Ksveav  tfxorco  xvA/vdei  |  )^fffic 
Ttexotöav,  56]  ib.  9,  7.  iaxt  öi  xig  Xoyog  av^gcinav^  xsteXBCftivc 
iaXbv  I  (lii  x^f^^  ^^79  xorAvif/at.  57]  Fiat.  Euth3rphr.  14  D.  iTCtidt 
ftrixfig  yiq  eliu^  (o  <pCXs^  xijg  öijg  (SotpUtg^  nal  TtQOoixo)  xov  vovv  ovsj 
Haxe  ov  x^C^^  neaetxai  o  xi  av  einrjg.  58]  Ar.  vesp.  1012.  vvv  fd 
xcc  (UXXovT    SV  Xiyea&ai  \  ^tj  niajj  (pavXcag  X^f^^  I  ^vXaßBla^i, 

Von  den  Adjektiven  hat  das  bereits  bei  Homer  auftretend 
X6a)üiaXöc,  weil  es  durch  seine  Form  noch  lebhaft  an  ;^0'(ov  erinner 
auch  in  der  klassischen  Sprache  nur  die  ursprüngliche  Bedeutoni 
„niedrig,  sich  nicht  hoch  erhebend,  am  Boden  befindlich".  59]  Xei 
comm.  3,  8,  9.  oUoöofutv  öst  wfniXoxsQa  fjav  xcc  jtQog  (JLBCrifiß(flttVy  . 
X^ccfjuxXoixeQa  de  xa  TCQog  Sqkxov.  Diese  Bedeutung  bleibt  zwar  aae! 
XajLiiiXöc  und  dem  in  Prosa  gewönlichen  xaM<^^n^oc,  das  besondec 
von  den  niedrig  am  Boden  wachsenden  Pflanzen  und  dort  lebende 
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Tieren  gebraucht  wird;  doch  gehen  beide  Wörter  in  die  geistige 
fiedeotang  des   niederen    und  unedlen  über.    Sie  treten  also   be- 
sonders auch  durch  diese  Übertragung  in  nahe  synonymische  Ver- 
wandschaft  mit  tansivog^  bezeichnen  aber  nicht  wie  dieses  Wort 
die  ärmliche  (dem  niedem  Volke  entsprechende)  Erscheinung,  den 
demütigen  oder  unterwürfigen  Sinn.  Eigentümlich  ist  die  Anwendung 
von  ittfirilog  auf  die  Hufe  der  Pferde,  Xen.  de  re  eq.  1,  3.,  wo  sie 
die  nicht  hoch  sich  erhebenden,  flach  anliegenden,  niedergedrückten 
bezeichnen.    60]  Arist  bist.  an.  6,  1,  3.  ^  öi  tixQi^  . .  avzs  iTÜ  rijg 
yijg  viOTUVH  ovrs  ijtl  roig  divdgeaiVy  alk*  ird  xotg  ')(a(uiciiriXotg  g>xfvotg» 
61]  Plat.  Phaed.  89  B.  hvxov  yceg  iv  de^i^  ccvtov  xa^fuvog  nagcc 
^v  xklvtiv  inl  xa(ittitiiXov  xLvog,  6  di  inl  nokv  v^AoW^ov  ^  iyd. 
ö2j  Pind,  Pyth.  11,  30.    ic%H  xs  yicQ  okßog  ov  fulova  q>96vov'  \  o 
^i  Xafirili  nviiov  aqxxvxov  ßi^fui.  [Isoer.]  ep.  10,  2. 

9.    Dass  TT^bov  deutlicher  den  Boden  als  die  feste  Grundlage 
Air  unsere  Füße  u.  s.  w.  bezeichnet,  als  yri  und  x^dv,  zeigen  die 
Belege,  14—15],  36—36].    Dabei  bleibt  der  Begriff  des  Wortes 
stehen,  das  weder  den  künstlichen  Fußboden,  noch  den  Boden  in 
Gefißen  u.  dgL  bezeichnen  kann,  und  noch  weniger  an  die  natür- 
Uclie  Schöpferkraft  u.  s.  w.  des  Erdbodens  erinnert.    Es  sei  sogleich 
bemerkt,  dass  auch  oubac  sich  in  dieser  Begriffssphäre  hält  und 
keinen  wesentlichen  Unterschied  von  niöov  erkennen  lässt.    oubaToc 
Sehranchen  spätere  Dichter  im  Sinne  von  x^oviog  d.  h.  unterirdisch. 
Kxn  leitet  man  das  erstere  von  einer  Wurzel  IIEJ  „treten'^  das 
«»«idere  von  '£//  „gehen'^  ab;  also  von  einer  Wurzel,  welche  dieselbe 
S^dentnng  hätte,   als  diejenige,  aus  der  yaia^  yri  entwickelt   sein 
^olL   Hier  gibt  jedenfalls   die  Etymologie   keinerlei  Klarheit,  um 
Bo  weniger,   als  sie  noch  mehrere   andere  Wurzeln  mit  derselben 
Bedeutung   kennt,    von   der   die   verschiedenartigsten   Wörter   ab- 
(^leäet  sind.    Wenn  nixog^  naxitv  mit  zu  I7£zi  gezogen  werden 
konnten,  so   würde  unsere  Anschauung  von   der  Entwicklung  der 
Bedeutungen  wesentlich   gefördert  werden.    Nun  aber   stellt  man 
<fc8C8  Verbum,    welches    den  festen  Fußtritt   bezeichnet,    zu   der 
^unel  IIATy  die.  „sich  rasch  bewegen,  fliegen,  fallen"   bedeuten 
^:  genau   das  umgekehrte,    was  nctteiv  wirklich   bedeutet.     In 
^uiem  Falle  wie  diesem  möchte  ich  also,  wenn  es  irgend  ginge, 
^e  nnregelmäßige  Lautverschiebung  annehmen,  da   die  tatsäch- 
lichen Bedeutungen  hier  doch  ein  gar  zu  deutliches  Zeugnis   ab- 
legen. 

Die  Adverbien  n^boi  (Richtung  und  Ruhe;  ist  jene  gemeint, 
w  wbreibt  man  zum  Teil  nidov),  TT^bovbe  und  Tieböeev  unter- 
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scheiden  sich  nicht  unwentlich  von  %ct\uil  und  den  anderen  dam 
verwandten  Adverbien.  Denn  wo  niöoi  in  voller  Frische  der  B 
deutung  steht,  deutet  es  auf  den  festen  Fußboden,  auf  d 
etwas  namentlich  getreten  wird:  also  gerade  Zusammenstelliu 
mit  naxBiv,  63J  Aesch.  Cho.  642.  o  fi^  ^i^ug  yaq  la^  Ttlioi  % 
tovfuvov  I  Ttoiva  Jtbg  öißag  TiaQBxßavrag  ov  ^efUctag,  id.  Ag.  135 
Hier  könnte  unmöglich  xaficcl  stehn.  Als  Ttittf  kann  das  Wort  (m 
Eusthatios)  nicht  erklärt  werden  in  64]  id.  Prom.  272.  itidoi 
ßäccti  tag  TtQoöeQTCovaag  xvxag  \  a}covöad'\  wo  die  Okeaniden  ai 
gefordert  werden,  von  ihrem  in  der  Luft  schwebenden  Wagen  a 
den  Boden  nieder  zu  steigen.  —  So  bedeutet  ne^o^ev  auch  ^^vo 
Boden,  vom  Grunde  aus"  und  kann  übertragen  sein:  „von  GnuD 
aus",  d.  h.  durchaus,  völlig.  65]  Hes.  th.  680.  yfj  dh  yihy  itffi 
qayrioiv^  iniarevs  6^  ovQavbg  BVQvg  \  ö6i6fUvogy,m66^£v  d*  htvacci 
fiaxQog  VkvtiTtog.  Vgl.  Find.  Ol.  7,  62.  66]  Od.  13,  295.  cxirX 
TCoiTiikofirJTa ,  öoktov  ai  ,  ovx  Sq*  IfukkBg^  |  ovd^  iv  0^  jcsq  imv  yai 
kr^^ELV  aTcaramv  \  fiv&cnv  ze  nkoTcltov^  oX  roi  TtBÖod-sv  q>lkoi  bMv. 

10.  Wie  der  Begriff  des  festen  Bodens  abgeleitet  werd 
kann  von  dem  des  getretenen  oder  betretenen,  so  leitet  sich  dara 
auch  unschwer  der  der  Ebene  ab:  Tiebiov.  Den  Begriff  „ebe 
hat  auch  äTieboc,  mit  a  copulativum,  also  ursprünglich  Zmiog.  \ 
wird  dem  hüglichen  entgegengesetzt,  steht  aber  auch  wie  das  apftt 
gebildete  imnthoc  im  Gegensatze  zu  dem  emporsteigenden  (o^m 
oder  sich  senkenden  {iiaxtnpB(^]g)  Boden.  67]  Thuc.  7,  78.  xal  tov 
(Li^v  T^  ijfiiQcc  .  .  tjvklcavTO  TtQog  k6g>Cj}  rivl  ot  ^A^valoi '  i^  ä^  v<n 
Qai^  .  .  Tuctißiiaav  ig  %caQ£ov  cinBÖov  xb  %cA  ctvxov  icxqaT(meötvov\ 
68]  Xen.  cyn.  10,  9.  xal  iav  fdv  y  xo  xcdqIov  TuetatpBqig^  iv  co  < 
ixji  avxov  (xov  vv)  tj  Sgxvg^  xaxv  i^avaaxi}(SBxai'  iav  de  SmSi 
Bvdvg  BCXT^^Bxat  tcbqI  avxov  IJi^cdv.  69]  id.  h.  gr.  6,  4,  14-.  i}v  fiiin 
ov  niw  iv  iniTciöo}^  akka  Tt^g  oQ&Cto  (lakkov  xi  xb  öxgccxonBÖov,  • 
in  In  BÖ  ov  wird  dann  zu  einem  rein  mathematischen  Begriffe  m 
bedeutet  als  solches  jede  Flüche  im  Gegensatz  zu  einem  Körp 
und  die  Oberfläche  des  letzteren. 

11.  Der  ordentliche  Ausdruck  für  den  Fußhoden  in  eine 
Hause  ist  bdirebov,  dialektisch  auch  tdnBÖov.  Das  Wort  komi 
öfter  in  der  Odyssee,  einmal  in  der  Iliade  vor,  und  nur  Od.  11,  57 
ist  es  —  also  umgekehrt  wie  %^c»v  —  von  hier  aus  auf  den  Ei 
boden  übertragen.  70]  Od.  4,  627.  /üi^cfrij^ff  öl  tucqoi^bv  *Oit 
aijog  fuyaQoio  \  öl(S%oi(5tv  xiqnovxo  xal  alyctvii^civ  tivxBg^  \  iv  fmr 
öaniöa.  71]  II.  4,  2.  ot  öh  OboI  nctq  Ztivl  Ka&riiiBvot  i^^/o^oiow 
X(iv(siG}  iv  öcatiÖG),  —  Dass  der  Ausdruck  unzweideutig  ist,  beweif 
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72]  Xenophanes  1.  vvv  yicg  öri  ^aTCtdov  nad'aQov  Kai  xsiQsg  anavxtav  \ 
xai  Kvlaug, 

12.    Am   weitesten    entfernt    sich   (.batpoc   aus    dem  Bamen 

oxuerer  Familie.    £s  ist  der  Boden  eines  Schiffes  (so  schon  bei 

Hemer),  deijenige  eines   Trinkgefäßes  u.  s.  w.    Aber  gewönlicher 

l^tliaq>og  der  Boden  auf  dem  ein  Haus  oder  auf  dem  die  ganze  Stadt 

B't^iki  und  begründet  ist.    72]  Thuc.  3,  68.    xriv  öh  noXiv  iviavxbv 

fvm^ff  Srißaibi  MtynQimv  ivdqici  %axot  axaOivixTceTCtcaxoai ,  ,  Idoaav 

Hv'  vOtBQOv  6i  xa^sXovTsg  orvnjv  ig  Söacfpog  itaCav  i%  xmv  ^e- 

fMMlhv  ^oioiMffiav  TtQog  ta  *H^aUp   TuxtayciyLOv.    73]  Dem.  8,  39. 

^kW  tuxavavg  i<ftl  lud  i%^og  oXri  xf  nokei  not  x^  xijg  Tcoksag  iöag>H, 

'av^o^tfi»  de  xal  xotg  iv  x^  noXsi  naciv  iv^qtajtoig,    74]  id.  26,  11. 

'luxl  1^  niXiu^  vTtiQ  avx^v  xmv  idaq>c9V  slg  vUvdvvov  (liyiöxov  utaa- 

**duiUvfig. . .    Auch  ist  das  Wort  ein  mehr  prosaischer  Ausdrack 

%  den   Fußboden   in    einem   Hause.     75]  Duris  b.  Ath.  12,  60. 

^tffMrta  dl  fivQoyv  Unavuv  iiA  x^v  yriv,  av^wi  xb  noU.it  xmv  idag>mv 

iv  xoig  ivigmöc  xcexBiSxBvdtsxo  6i€t7te7tot9uXfLiva  imo  öfjfjuov^cw. 

Doch  zeigt  dies  Wort  noch  mehr  wie  dansöov^  dass  die  Über- 
tagongen  in  einer  Sprache  nicht  notwendig  in  einer  und  derselben 
^tong  erfolgen.  Denn  wftrend  in  yrj  „Erde^^  gewiss  der  ältere, 
übrigens  auch  der  fortwärend  lebendige  Begriff  Ist,  und  hieraus 
ent  die  abgeschwächte  Bedeutung  „Boden'*  entsteht:  finden  wir 
^  Uatpag  umgekehrt  bei  Homer  den  Boden  eines  Dinges,  und 
zwir  in  der  einzigen  SteUe  den  des  Schiffes  bezeichnet,  und  erst 
^tterhin  zu  der  Bedeutung  „Erdboden",  und  zwar  gerade  seiner 
physischen  Beschaffenheit  nach,  gelangt.  Es  ist  also  ein  w61  ab- 
S^penzter  Kreis  von  Begriffen,  innerhalb  dessen  —  wenigstens 
iiBiner  zunächst  —  die  Übertragungen  stattfinden.  Und  beiläufig 
lauen  wir  auch  darch  solche  Erscheinung,  ob  der  Kreis  einer 
syDonymischen  Familie  richtig  abgegrenzt  ist,  oder  nicht  —  76] 
^"l^hr.  h.  pl.  3,  16,  1.  avro  öh  x6  öivÖQOv  (dya  na^ansQ  fj  ögvg^ 
«*y  ^  X07MV  9ial  Sdag>og.  Hier  ist  noch  die  Bezihung  auf  die 
Tiefe,  —  77]  id.  caus.  pl.  2,  13,  1.  at  öh  (utaßoXal  xmv  naQTcmv  Koxa 
M(  viifagj  örlXav  oxi  fuacc  xov  aiga  xorl  tot  iöitpri  ylvovxai'  öicc 
^f^vmv  yoQj  xal  ix  xovxtuv  atxQoq>al  naöiv.  78]  ib.  2,  14,  2.  Xiysrai 
VC  xo/,  flo^  fi  ytoXvvÖQUc  %al  v^  ^vxqovöqUc  noul  xiva  fUxaßoXi^v,  Kai 
«P^^xW^rma  öri  xal  ^taXiöxa  ^  xmv  iödgxov  ivlmv  %al  xov  aigog  (pvöig^ 
<M«{^  xal  iv  AlyvTCtm  %al  iv  üiXinla'  iv  xovxoig  yag  xal  gi/ren/ 
<^  iti  xicg  ilXoitoöng  xal  fUxaßoXdg^  iödg>H  xal  vöaxi  xal  aiqi 
««l  ifiyuala.  —  Vom  Boden  des  Meeres  Arist.  bist.  an.  4,  8,  10. 
IB.    Wenn  yri  da^  Land  ist  im  Gegensatze  zum  Meer,   und 

6* 
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als  solches  auch  die  Inseln  einschließt:  so  schließt  x^pcoc,  das 
Land,  dieselben  aus;  wenigstens  erscheint  eine  Insel,  insofern  sie^ 
ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze  ist,  nicht  als  %iQCog.  Einen  dent^fl 
liehen  Gegensatz  zu  den  Inseln  bildet  aber  erst  f^nBiQoq^  schoK^^ 
bei  Homer  der  Name  besonders  des  Landes  gegenüber  dem  InseT^i^ 
reiche  des  Odysseus.  Aber  Od.  5,  56.  wird  es  dennoch  Ton  ein^^^ 
Insel  gebraucht,  im  Gegensatze  zum  Meere;  es  ist  aber,  was  w«---^ 
zu  bemerken,  schon  die  genauere  Bezeichnung  als  vr^cog  Yorai 
gegangen.  Gewönlich  ist  bei  Homer  dem  Worte  xlqcog  das  M< 
entgegengesetzt,  insofern  es  mit  Macht  an  die  Gestade  anscl 
so  in  79 — 80].  So  erscheint  das  Land  eben  als  das  feste,  sti 
haltende.  Doch  ist  das  Wort  schon  ein  Terminus  ftlr  seine 
geworden,  so  dass  jenes  deutliche  Bild  nicht  notwendig  yorschwe* 
81]. — 79]  Od.  9,  147.  fv^'  ovttg  xiiv  vtjöov  iaiÖQOKBv  ofp^aXfioiJsn 
ov6^  ovv  xvfitxzce  iianQce  xvXtvSoiuva  tcqotI  %iqiSov  \  slöliofUVy 
vriag  ivööikfwvg  iitvailfScci,  80]  II.  4,  425.  &g  S*  or  Iv  afyuiXä 
XvJ-fixh  KVfia  ^aXaöörig  \  oqvvx  inaöövxBqov  ZBtpvQOV  vno  %ivr^i 
xog'  I  novtfü  (dv  ta  nq^xct  xoQvöiSexai^  airag  iittixct  \  xiQ<fa  (fiy^^mni 
fuvov  (uyaka  ßgifiei,    81]  Od.  10,  459.  olöce  xal  avrri  |  rifiiv  otf  ^ 

novTCf}  na^si    Slyea  Ix^vosvciy  \  '^S*  o<j'  avuQöioi  Svi^sg  idi^Xiftfcs^  tr 
inl  %iQö<yv. 

Es  ist  schon  F.  51,  11.  darauf  hingedeutet  worden,  dass  di^^ieir 
Begriff  sich  nicht  aus  dem  der  Härte,  sondern  dem  der  Fesügk^i^ 
des  festen  Zusammenhanges  ergibt.  So  ist  auch  xsQaovtiC  €^^  \ 
Xsgaovvriaog  die  an  dem  Kontinente  befestigte,  nicht  lose 
sich  bestehende  Insel,  d.  h.  die  Halbinsel.  Nun  bedeutet  %IqCo 
als  A(^ektiv  zu  x^qcc  u.  dgl.  eigentlich  nicht  das  unfruchtbare  Lan( 
sondern  das  fest  zusammenhängende,  nicht  oder  nur  spärlich  be^ 
arbeitete,  und  daher  nicht  gelockerte.  82]  Theophr.  h.  pL  8,  6,  i^ 
duxtQOvai>  6h  xal  xä  öni^ficcxa  nola  nolov  jCQoöfpoQoV  iv  yciq  xmg 
XeifUQivatg  tcvqov  fiaXXov  ^  KQtdi^Vj  xal  oktog  atxov  ti  %t6qona  lu- 
Xevovatv  iv  xatg  xigaoig  Kai  öia  xqovov  xivoviiivatg.  Der  Boden 
f(ir  Weizen  und  Hülsenfrüchte  musste  bekanntlich  gerade  recht 
fruchtbar  sein;  und  der  Lehmboden,  der  ja  den  festesten  Zu- 
sammenhang der  Schollen  zeigt  (von  Homer  deshalb  iQtßnlai 
und  iQlßoakog  genannt,  Wörter  die  auf  keine  andere  Bodenart 
passen),  wird  eben  für  diese  Früchte  verwandt  So  erklärt  sich 
auch  83]  Soph.  Ant.  251.  inet  yccQ  ovxs  xov  yev^öog  tiv  \  nXijyik^ 
oif  d^TUkkfig  ixßokri'  <Sxv(pk6g  6h  yij  \  xorl  xiqcog^  itQQ^^f  ovd  Inti^- 
^BVfiivri  I  xQoxoiöiv:  d.  h.  fest,  nicht  durch  Spatenstiche  gelockerte 
Daher  ist  auch  ;^e^aei;e(v  nicht  „unfruchtbar  seiu'^,  sondern  an- 
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bebaut,  wfiBt  liegen.    84]  Xen.  oec  5,  17.  xaXmg  61  Kamtvog  il^tiv^ 

9g  Ifii  tiiv  yimqylav  x&v  uXkmv  xixvmv  (irixiga  xal  rQog>bv  slvai.  sv 

fuv  yaQ  gnQO[Uvfig  tilg  yito^lag  Iggtainai  %al  at  akXai  xi^vcn  ana- 

^m'  Znav  i*  av   avayxaöd^  r^   yrj  %iqCivHv^  ontocßivvwrat  xal  at 

SJUm  xijvut  6x$Sov  XI  9ucl  naxcc  y^v  %al  naxic  9aXttTxav, 

Es  unterscheidet  sich  also  fpiniioc  wesentlich  von  xigcog^  indem 
es  verlassen  und  allein  stehend  bedeutet,  und  so  auch  Länder  als 
sckhe  bezeichnet,  die  von  Tieren  und  Pflanzen  nicht  belebt  sind; 
ebenso  i^tnifveiv.    Wenn  aber  von  jungen  Mädchen,   die  keine 
StQtie  haben,  der  Ausdruck  %lqoog  gebraucht  wird:   so  braucht 
nan  deshalb  noch  gar  nicht  an  einen  nähern  Zusammenhang  des 
Portes  mit  jt^qog  zu  denken,  den  man  jetzt  auch  nicht  mehr  an- 
nimmt   Das  Bild    ist  von   dem  Boden  entlehnt,    der  fest  in  sich 
arosunmenhangend ,  sich  nicht  öffnet,  um  fröhlichen  Pflanzenwuchs 
ans  Licht  zu  fördern;  was  allerdings,  aber  erst  in  zweiter  Linie, 
das  Bild  der  Unfruchtbarkeit  gibt    Die  Yergleichung  des  Mutter- 
ichoßes  mit  der  Erde,  welche  aus  sich   die  Pflanzen  erzeugt,   ist 
malt    Es   ist  'also  %iifiog  »=  aruttg.    85]  Soph.  0.  R.  1502.    xttta 
W^  ffffca;  I  ovx  Haxiv  ovöilg^  co  tixv%  iiXXa  SriXaöri  \  %iq6ovg  g>Oa- 
^^  itiyafjLOvg  viuig  xQeciv.    Diese  Auffassung  wird  bestätigt  durch 
eine  zweite  Stelle:  86]  Eur.  EL  325.  'Ayafäfivovog   6e  xvfißog  ijw- 
fiMinhog  I  ov7tW7C4ni    %oag    ovii    xk^va    ^vQölvrig  \  ikaße^    jcvqcc   di 
V^  iyla'iöfiaxmv. 
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dTpoiKOC,  fiTPOiKOC.    fiYpauXoc.    dYpovöjLioc. 
äpoupa.    dpoupaToc. 

Tünc 

1.  Die  Substantive  ay^og  und  Sqovqu  und  das  den  attischen 
lichtem  eigene  und  nur  in  der  gehobenen  Sprache  der  Tragiker 
▼orkonunende  yvrig  bezeichnen  gemeinschaftlich  den  von  Menschen 
Weilten  Boden. 

drpöc  ist  dieser  Boden  in  seiner  ganzen  Eigentümlichkeit, 
^t  der  ihm  eigenen  Tier-  und  Pflanzenwelt,  deren  Vorhandensein 
«ben  80  sehr  von  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Natur,  als  von 
der  Tätigkeit  des  Menschen  abhängig  ist;   das  Wort  bildet  also 
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einen  ebenso  entschiedenen  Gegensatz  zur  Stadt,  als  zum  Wald 
zum  Gebirge,  zu  Wüsten.  Wir  übersetzen  also  ebenso  wol  m 
Land  (lat.  rus),  als  mit  Äcker  (lat.  ager)]  und  es  ist  im  erster« 
Falle  ersichtlich,  dass  ayqog  nicht  ein  so  fest  in  sich  abgeschlo« 
senes  Ganze  ist,  als  SgovQa  und  etwa  aach  yvrig,  Wörter  di 
deshalb  auch  in  die  Bedeutung  eines  bestimmten  Flächenmaß« 
übergingen. 

a)  Acker.  1]  Od.  24,  205.  ol  6^  insl  ix  TCoJnog  xarißav,  tax 
d'  äyQOv  txQvto  \  xakov  AasQtao  tnvyfiivovj  ov  ^  nox  avzog  |  jiait 
rtig  Ktecctusöevj  inel  (Acikci  ttoAA'  ifwytiösv.  2]  Od.  23,  139.  (iri  itQoai 
Kliog  BVQV  g>6vov  xctta  fcKStv  yivtitai^  \  itvdq&v  iuvrfixr^Qtov  ^  n^lv  - 
fi(Aicig  ikd'ifuv  i^<o  |  ayQov  ig  riiUxeQov  nokvöivÖQeov.  Also  auch  d 
Bepflanzung  mit  Bäumen  ist  nicht  ausgeschlossen.  3]  Athen.  12,  4 
xaltoi  b  TtiaiiQ  ovrolv  IlHClcxqaxog  fiexgCcog  i%Qfjxo  xatg  fidavctigy 
y'  ovd'  iv  xotg  xcDQloig  ovd'  iv  xotg  Ki^notg  fpvXoTUxg  nad'Usta^  m 
ßeonofiTCog  [öxoget .  . ,  aAA'  sHa  xov  ßovkofievov  elciovra  aTPolcrve 
xal  kccfißdvBiv  CSV  dct^^c/t}'  otcbq  voxbqov  iTtoltics  %al  Kifuov  (Ufirim 
fuvog  iüsPpov^  Ttegl  ov  ,  .  o  SeojtofAnog  qyrjai*  ^^Klfiav  o^A&tivaiog 
xotg  aygotg  Kai  xoig  mrjTCOig  ovöiva  xov  na^ov  xa&löxa  ^vAorxix^' x. r. 

b)  Land.  4]  Od.  1,  185.  vrfig  Si  fioi  ^d'  Fcrtijxev  im*  ayg* 
v6ög>i  Ttokr^og^  \  iv  hfävi  'Pei^QO)^  imo  Nrjl(p  vktjevxi.  Man  kai 
hier  ebenso  gut  mit  „Acker"  übersetzen,  das  doch  ein  abgeschlosseiL 
Raum  ist;  und  man  siht  aus  einem  solchen  Beispiele,  dass  mi 
aus  Antithesen  (hier  von  noki^g)  an  und  für  sich  noch  keine  sieben 
Schlüsse  zihn  kann.  5]  Od.  11,  187.  TCccxrjQ  6h  aog  aifxo^t  fUfivB> 
ccyQm^  ovöh  Tcokivöe  naxigiexat.  6J  Dem.  54,  17.  ijteixa  xCg  av  vfü 
ttx  iv  iyQ^y  vtj  /fl\  tix*  iv  Saxsi  xb  dta  xrjg  b6ov  Qiov  vScdq  € 
xb  x(oqIov  ri  xr^v  oliUav  Si^aix^  av  avxov;  Dass  ayQog  nicht  in  d« 
Grade  kollektiv  ist;  wie  unser  „Land^^  zeigt  neben  manchen  andere 
Stellen  die  folgende,  in  welcher  der  Plural  steht,  weil  von  viele 
Einzelnen  die  Bede  ist,  von  denen  jeder  auf  seinem  a^yog  wou 
7]  Arist.  pol.  5,  4.  ext  dl  öia  xb  firj  (leydkag  elvai  xoxe  xdg  itokn 
akV  inl  xav  äygav  olxsiv  xbv  öijfiov  ac^okov  ovxa  ngbg  xoig  igyoi. 
ot  TcqoCxdxai  xov  ötjiiovy  oxb  nokBfuxol  yivoivxoj  xvQawldi  iiuxld'evt 

2.  ''Apoupa  ist  spezieller  das  mit  dem  Pfluge  bestellte  Äcke 
land  (aqovv)^  also  eine  bestimmte  Art  des  ayqog^  welches  als  d^ 
schlichte  und  gewönliche  Ausdruck  den  Begriff  von  agovQa  in  su 
fasst.  Deshalb  stellt  Homer  zum  Teil  die  q>vxakii]^  den  Bann 
garten,  oder  überhaupt  den  mit  der  Hand  bepflanzten  (nicht  dun 
ausstreuen  besäten)  Garten  gegenüber.  8]  II.  23,  599.  toiö  < 
^vfwg  I  Idvdirij   dxSil  xe  tkqI  ftta%vt(Saiv  ifiq<Sri  \  kriiov  akdiqC%ovto 
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«ufp^lnöovaiv  Sqovqcu.   9]  Hes.  op.  461»  itj  xox   i(poQfiri^jvat  bfnoSg 

ifmig  ti  nal  ainog  \  avtiv  %al   du^v  agomv  agotoio   xa^^   Sgifv^  \ 

«^  fiaka  OTUvöfOVj  tvu  xoi  nXi^d'mötv  oQovQai,    10]  Ib.  6,  105.  xal 

fuv  foi  Awuoi   xifuvoq  xaiiov   l^o%ov  akXtavj  |  tuxIov   qnjxahijg  %al 

o^oi!^,  og>i^  vinoixo.    Die  Abgrenzung  als  6in  Ganzes:  11]  U.  18, 

541  sq.    (Darstellung  auf  dem  Schilde  des  Acbilleus)  iv  d'  ixl&n 

tniov  ludcati^v,  jUitqav  aQovQav,  \  eigstav,  xqItcoXov'  Ttokkol  d'  aQO- 

T^g  iv  avx^  \  ^evyBa  iivavovxeg   ikaiftgeov  Sv^a  xai   Iv^a,  |  ol  d' 

osim  öx^ilHtvteg  i%oUao  xiköov  agovQtigj  \  xolci  d'  inBtx*   iv  ;te^l 

Uftag  fulü^ffdiog  otvov  \  öoöxiv  ävijQ  iniwv.     Ein   solcher  Frucht- 

aeker  hat  seine  leicht  verständliche  symbolische  Bedeutung.     12] 

irtonid.  1,  51.    (Von  Traumerscheinungen)  yBiOf^tlv  ^  ctuI^iv  rj 

fvxiVHv  ij  iffüftQuiv  ayad'ov  xolg  yrjfiai  TCQO^Qtjfiivotg  xat  xotg  aituiCiv' 

o^ov^  fUv   yiii^  ovilv  aXko   iiSxlv  ^   p^j   oniqyaxxa  Sl  xta  (pvxce 

o£  naHig, 

3.    Dass  T^n^f   welches  man  mit  yaüc^  ytj  in  Verwandscbafb 

bringt,   eigentlich   das  Satfeld,   den  bestellten  Acker  bedeutet, 

zeigen  weniger   solche  Stellen  >   in  welchen  von  dieser  Bestellung 

oder  von  den  hervorgeprossten  Säten  die  Bede  ist,  als  die  bei  yvfjg 

eben  so  wol  als  bei  aQovQa  mögliche  Übertragung.    13]  Eur.  Phoen. 

669.  yamxeig  dituiv  odovxag  tig  ßti^vcnoQovg  yvag.    14]  Soph.  Ant. 

569.  HL   iXXa  KXiveig  wftApHcc  xov  aavxov  xixvov;  |  KP,  aQciatfioi 

7«^  ilct  jßctiqoüv  yvai.    Aber   auch  imbestellte  Felder   werden  so 

genannt,  in  Stellen  die  wegen  der  rein  sachlichen  Sprache  die  darin 

Wrsehi  an  kein  Oxymoron  denken  lassen.    15]  Aescb.  Prom.  708. 

s^ttiov  idv  iv^lvi*  iiUov  itqog  ivxolcig  \  axQitlfaöa   ccnm^v^   ^'^^^iC 

«i^^OKWg  yvag.    16]  id.  fr.  Prom.  sol.   iitivta  d'  r^^Big  ö^fwv  ivöi- 

xvnrrov  |  ßQOxmv    tmavxtov  mu  q>do^€vm€cxovj  \  Faßlovg^    iv    ovx 

^o^f(tv  ovx€  yaxonog  \  xiiivH  dUskX^    Sqovquvj   cckV    ainoöTCOQOi 

/Vfti  fpiqoviSi  ßioxov  ag>^avov  ßQorcoig.    Hier  sind   offenbar  agovQu 

Qod  yirig  in  gewissem  Grade  einander  entgegengesetzt,  doch  nicht 

80,  dass  wirklich  ein  sachlicher  unterschied  bezeichnet  werden  soll; 

^  tritt  nur  bei  aQovqa^  weil  die  Znsammengehörigkeit  mit  agovv 

deutlich  im  Bewusstsein    sein   musste,    die   Vorstellung   der   Be- 

ttbeitnng  durch  den  Pflug  in  den  Vordergrund,  w&rend  yvtig  durch 

^^ologische  Verwandschaft  diese  Vorstellung  nicht  so  lebendig 

^  balten  vermochte,    yvrjg  entspricht  also   mehr  unsem  Wörtern 

^eW  und   Gefilde,     17]  Soph.  0.  C.  58.    6v  6'  imazeißetg  xonov,  \ 

l^ovif  xakihai  xrjade  xakxonovg  odog^  \  igeiOfi    L^Ot/vwv*  oI  6h  nkr^- 

^  yia€  I  xovi*   tnnixriv  Kokmvov  evxovxai  6€pl<5i,v  \  ct^riyov  elvcn, 

18]  Eur.  Bacch.  13.    kmwv    de    Avdwv   xovg   7iokvx^6ovg   yvag  \ 
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^Qvyav  TB,  üsgamv  &*  tikioßXtirovg  Ttlanag  \  BcixvQta  V€  tilxfl  t^v 
T£  dt;<T%(|iiOv  x^ova  \  Mr^imv  ijceW'dv  x.  t.  X. 

4.    Aus   der  in  §  1.  von   aygog   gegebenen  Erklärung  wird 
auch   die  Bedeutung   des  Adjektivs    StP^oc  verständlich.    Es'  ,be- 
zeichnet  Tiere   und  Pflanzen   als   wilde,   d.  h.  als   solche,    welche 
draußen  in  freier  Natur,  dort  wo  auch   der  Mensch  dem  Boden 
seine  Früchte  abgewinnt,  leben  oder  wachsen;  und  setzt  sie  denen 
in  den  Städten  entgegen,  die  von  Menschen  ihren  eigentümlichen 
Charakter  empfangen  haben,  der  auch  durch  besondere  Pflege  die 
Beschaffenheit   der  Pflanzen   verändert   und  die  Tiere  eines   Teils    - 
ihres  ursprünglichen  Wesens  entkleidet  hat.    19]  Xen.  Cyr.  1,  4,  7.     . 
insl  ovv  fyvG)  0  ^Actvayrig  a(p6dQa  ainov  int^v fwvvta  l§09   Oi/^ov,  ^ 
iKTtifiTCBi    avtov  avv  tgo  9'Bbpj    %ai  fpikotnag   öv(Mti(mH  ig>*    tititmv  ^ 
TtQBößvriQovgy   onmg  ano   xav    övöxfOQiciv    (pvlanouv  ttvrovy   tuxI  bF^ 
tcSv  iyQCav  u  (pavtlri  ^tiqUov,    Dass   der  Begriff  des   gefärlichen 
mehr  in  ^qlaav  als  in  icyqUav  liege,  zeigt  das  bald  darauffolgende: 
ot  6^   ikiyov,   ort  a^xoi  tb  nokkovg  ijSri  nXtiauiaavTag  ötitp^BtQmt 
nctl  %inqoi  xcrl  kiovxBg  xal  Tto^Salsig^  at  ii  ?kaq>oi  xcrt  doQKaÖBg  nal 
ol  ayQiot  oUg  Mil  ot  ovot  ot  SyQioi  aöiveig  bIöiv,  —  20]  Theophr. 
h.  pl.  1,  8,  2.    Kai  Tce   aygia  ((pxjta  otoidicxBqi  iöti)   toov  t/ft^^cov, 
xcfl  anXag  xal  xic  vito  rainb  yivog,   olov  xorivog  ilaag,  nal  iqivBog 
avKfjg,   Kai  axQag  iniov,    21]  Arist.  h.  an.  8,  27,  3.    iv   Si  Atßvy 
TtaCt^  ovxB  avg  ayqiog  iöuv  oüt'  Bkaq>og  ovi    ut^  ayqiog*   iv  öi  x^^ 
^Ivdixjj  ,  .  OVXB  fjfiBQog  oOx*  ayqiog  Cvg. 

In  der  Übertragung  auf  den  Charakter,  auf  Sitten,  Gebräuche 
u.  dgl.  stimmt  ayqiog  mit  unserm  „wild'*,  aber  der  Begriff  ist 
umfassender  und  ursprünglicher.  Denn  so  werden  nicht  nur  wilde 
und  uDgcbändigte ,  unbändige  Menschen  genannt  (ein  Begriff,  der 
schärfer  ausgedrückt  wird  durch  ^riqifiörig^  F.  10,  2.),  sondern 
alles,  was  in  einem  erhöhten  Grade  den  Typus  der  Welt  da 
draußen,  außerhalb  der  Stadt,  in  freier  Natur  zeigt.  Es  ist  also 
eine  ayi^la  dlaixa  eine  Lebensweise,  wie  sie  Naturmenschen  haben, 
22];  die  rj^ri  ayqimBqa  sind  die  von  „durcbgewetterten*'  Menschen, 
23];  und  sonst  geht  auch  aygiog  auf  sie  äußere  Erscheinung,  ja 
auf  die  Kraft  und  Stärke,  wie  sie  das  Leben  im  Freien  hervorruft,  x 
24 — 25].  —  22]  Hipp,  de  vet.  med.  7.  iKstvog  o  an  aQxvS  rotd$ 
naiSiv  av&Q(onotCt  xQotpriv,  y  vvv  xQ^OfiBd'a,  i^  ixBlvrjg  xtjg  ay^Crig 
X6  Kai  d^fiQidiBog  (wie  sie  wilde  Tiere  haben)  duxtxrig  BVQfiv  ,  • 
23]  id.  de  aöre  4.  Von  den  Bewonem  gegen  Norden  offener  Gegen- 
den: (uxKQoßlovg  öl  xovg  avd'Qmtovg  xovxovg  fiakkov  BiKog  ilvat  ixiQmv' 
xa  XB  ikKBa  ov  fpkByfiaxmSBa  iyytyvBC^at,  ovÖB  ayQtova^ai'  xd  xb  tjd'Ba 
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iyffuan(/ti  ij  ^fie^om^.    24]  ib.  22.  Von  den  Umwonem  des  Pbasis: 
w  naiiti  d^  fm€(ntax$sgy  Sq&qov  t€  xteraStiXov  ovdiv^  oiös  (pki^,  — 
«foV  u  To  xaXatmaQietv  xb  atifue  aygotsqot  nsqyvxaötv,  —  25]  Arist. 
Ltt.8,  28,  1.   Tcoiovci  dl  xal  ol  xonoi  öuKpiqovxce  xic  ij^j   olov 
0(  Oifuvoi  fud  xQoxHg   tc5v    iv  rotg  jcsöivoig  wxl    fialafuetg'    xal  yccQ 
»tg  wfnig  ayQuixei^  %al  aXxifMoxBQa,  xad'aTUQ  tuxI  ol  iv  x^^A&m  veg. 
Sonst  bedeutet  oyQiog  gerade   wie  im  Deutseben  „wild'*  das 
wflde,  angeordnete,  ttbermäßig  laute,  wie  z.  B.  Homer  das  Scblacbt- 
getflmmel  nennt,  IL  7,  398;  ebenso  spricbt  aucb  er  scbon  von  einem 
Z*^  ay^iog  u.  dgl.    Man  denkt  da  an  Wald  und  Gebirge,  wo  des 
Menschen  Hand  nicbt  ordnend  eingewirkt  hat;  oder  an  die  Leiden- 
schaften der  nicht  gezftmten  Tiere  der  Wildnis.    Die  Grausamkeit 
gehört  zu  deren  aufflüligsten  Eigenschaften.    Aber  das  griechische 
Wort  bezeichnet   auch  den   rohen  und   gefülslosen,    der  seine 
Leidenschaften  äußerlich  recht  wol  zu  beherrschen  weiß.    20]  Dem. 
45,  69.  ovdkv  ow  &U,o  ^  7C(^ßkrifut  xov  xqoTtov  xo  <Sx^(ici  xovc*  löxi 
(es  ist  von  einem  finsteren,  verschlossenen  Menschen  die  Rede,  und 
n  wird  ihm   die  Absicht  beigelegt,  durch   dies  Auftreten   andere 
abxnecbrecken,  Gefälligkeiten  zu  beanspruchen) ,  aal  xo  xijg  öiavoCag 
•Tptov  nuA   fUKQov   ivxav^a  irikot,     27]  ib.  70.    ovöelg  6h  tuotwib 
ovm  ntiKi^g  ovS*    wtSQtJiUQOv   elöinga^sv,    mg  <sv  xovg  otpelkovxag 
lovff  tonovg,     ilxa  ov  OQäxs   inl  TtavxcDv   ovx(og  SyQtov  xccl   (uagov^ 
TOÖTov  v(tug  fiSiXfixoxa  irc    avxogxoqm  kaßovxeg  ov  xifAm^asöd'i; 

5.  Eine  bestimmte  Bezihung  auf  das  Leben  auf  dem  Lande 
Binunt  dtpoiKOC  oder  fixpoiKOC.  Es  ist  also  ein  Syqoixog  ein  Land- 
oMUin,  und  zwar  nicht  seiner  Beschäftigung  nach,  sondern  als  ein 
solcher,  der  sich  dauernd  auf  dem  Lande  aufhält  und  in  seiner 
Lebensart  und  seinem  Auftreten  an  die  auf  dem  Lande  herrschende 
Art  erinnert.  Es  wird  aber  auch  die  nahe  Bezihung  auf  oixBiv 
(oder  olxog)  undeutlich  (wie  ja  auch  olxeiv  nach  F.  80.  in  den 
allgemeinen  Gebrauch  eines  Yerbums  der  Existenz  übergeht),  und 
da  erixmert  denn  aygoixog  nur  allgemein  an  die  Verhältnisse  in 
der  freien  Natur,  one  auf  das  ungeordnete,  grausame,  rohe  u.  dgl. 
Beahnng  zu  nehmen.  So  in  29].  —  28]  Ar.  nub.  43.  ifiol  yicQ  ^v 
'^fffoixog  fjdiöxog  ßCog^  \  evQtoxiciv,  axogrixog^  bIxyj  xelfuvogy  |  ßQvcDv 
l^^fag  nal  nQoßaxoig  xal  öxefMpvkotg,  \  Snsn  iyrifia  Meyajdiovg  xov 
^^ymtkiovg  |  a6ekq>idriv  ayQoixog  av  i^  Saxsog,  29]  Thuc.  3,  106. 
^/fe^wt  öh  xov  SvafAov  oQOvg^  o  iöxiv  ayQoixov^  ixdgovv  dt'  avxov, 
I^*gegen  30]  Ar.  bist.  an.  1,  1,  13.  xori  xcc  fjäv  ayQotxaj  äansg 
9<^,  TOT  d^  oQSux,  Sctuq  Itco^,  also  genauer  „auf  dem  Lande 
(meht  in  der  Wüdnis)  lebend''. 
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Hierbei  treten  von  selbst  alle  die  EigentOmlichkeiieii  benro 
welche  auch  wir  dem  Landmann  gewönliohen  Bchlages  zasdireibei 
Mangel  an  feiner  Haltung  und  Lebensart  überhaupt  und  beaonda 
an  Bildung  und  Schnelligkeit  der  Fassungskraft;  auch  Earghei 
ja  Schttbigkeit  (avBkev^BQia)  warf  man  dem  Landmanne  schon  i 
alter  Zeit  yor.  31]  Theophr.  cbar.  4.  ^  Sh  iyQOi%la  do^utv  i 
eJvcet'  ifiad'la  aa^r^fuov,  6  dh  ciy qowoq  toiovzoq  tiq^  clog  %v%im 
TCimv  Big  iKKlr^ßlav  TtoQBveöd'ai'  tucI  to  fivgov  ipaCKUv  aülv  u 
^(lov  ijÖLOv  oietv'  xal  fiBlia  tov  Ttodbg  xa  imodr^iuxw  fpoqiiv*  » 
fie^crA]}  T^  fprnv^  Xaliiv*  ncti  xotq  fclv  g>Üiotg  Kai  olmloig  intuMl 
TtQog  6i  toig  ainov  oliUxag  avatioivovad'cu  tcbqI  xmv  fuyl^nv'  % 
xotg  nctq  avxm  Igya^Ofuivoig  fua^xoig  iv  ayq^  nawa  xit  iaso  n 
ixxkrialag  SitiyBtöd'at  kxL  Eine  sehr  charakteristische  Bchildenu 
der  ayqoixlal  32]  Plat.  Pbaedr.  269  B.  .  .  noxsQov  xaXxnmg  i 
ainov  g^  möiceg  iyci  x€  xal  av,  im  ayqouäag  ^fui  xt  sbutv  iata 
ötvxov  Big  xovg  xaina  yByqatpoxag  xs  xal  iidadnotrvag  mg  ^ipro^fm 
xixmjVj  rj  SnB  fjuciv  ovxag  co(pmxiqovg  nav  väv  inmXfj^at  tbto 
xag  %xL  33]  id.  de  rep.  560  D.  vuA  xr^v  (Uv  alidi  riXtdwtfi 
ovofia^ovxBg  a^ovCiv  l^m  oxlfMog  tpvydSa^  6(oq)Q06vvriv  dh  avavif^ 
naloijvxig  xb  nal  TCQOJtrilafUtovxBg  ixßdXkovai,  (uxgwxrpia  di  % 
KOöfilav  SaTtdvriv  ag  ayqoi%lav  nal  ävBkevd'BQlav  ovoav  %Bl^O¥t 
imBQOQliovct  fiBxa  TtolXav  xal  avaxpBXav  im^^mv,  id.  conv.  194  < 
34]  id.  apoL  32  C.  xoxb  (ävxoi  iym  ov  loyto  aXk*  ?(^ip  av  iv 
ÖBt^dfiriv^  ort  ifiol  &avdxov  filv  fiilsi^  bI  firj  aygotxoxBQOv  ffv  bItuI 
ovö^  oxiovv,  xov  di  iiridiv  aötxou  fti^d'  avoCiov  igyd^BCd'ai,  xovn 
ÖB  xo  jcav  fiikBi, 

Über  die  Akzentuirung  geben  die  Glossenschreiber  wie  d 
Synonymiker  Ammonios,  ein  anderer  im  Lex.  Gud.  u.  s.  w.  gm 
verschiedene  Vorschriften,  kommen  aber  darin  überein,  dass  s 
die  ursprüngliche  und  die  übertragene  Bedeutung  von  einand 
unterscheiden  wollen.  Man  sollte  denken,  dass  in  ayQotnog,  wo  d 
bloße  Aufenthalt  hervorgehoben  wird,  eher  die  ursprüngliche  B 
deutung  vorläge. 

Daneben  scheint  dYpeioc  ein  Ausdruck  des  gewönlichen  Lebei 
gewesen  zu  sein.  An  beiden  Stellen  wo  das  Wort  vorkommt  xeij 
sich  kein  wesentlicher  Unterschied  von  aygoixog,  Ar.  nub.  65 
Thesm.  159. 

6.  Da  also  die  gewönlichen  von  ayQog  gebildeten  Ac^ekti' 
starke  ethische  Bezihungen  verschiedener  Art  zeigen,  so  wnrdi 
neue  Zusammensetzungen  gebildet,  denen  diese  fehlen.  Unter  die» 
ist  SYpotuXoc  das   anschaulichere;    es  heißt   eigentlich  „auf  de 
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Felde  oder   im   Fmen   übernachtend''    (avll^Bö^cci)  oder  weniger 

d entlich  „sich   da  aufhaltend '^    Es  ist  also  ein  ordentlicher  Aus- 

diruck  für  die  draußen  schlafenden  Tiere,  das  Yih  und  die  Hirten. 

S^3  IL  18,   162.     mg   d'    ano   ödfiarog    ovn  Xiovx*  at&mva  övvav- 

X€XM,   I  noh^vBq  SygavXot  fdya  neivdovta   öUöd^ai^   \   Sg  ^a  rov  ovx 

iSwtnrco  dvm  Atdvts  xoQvdxic  \  '*EKroQa  IlQtafUdriv  ino  vekqov  Sh- 

SC^aö^ai.    IL  24,  21.    Od.  12,  253.    Hes.  th.  26.    36]  Soph.  Ant. 

3&0.    xqonn  61  firixavatg  iyQavkov  \  &riQ6g  OQeööißdxa,    Doch  yer- 

li^jt  auch  dieses  Wort  an  seiner  Bedeutungs  frische  und  bedeutet 

d^um  nichts   weiter  als   „ländlich,    auf  dem   Lande,  im  Freien '^ 

Diese  letztere   Anwendung    teilt    dTpövofiiOC    (ayQovofiog).     37] 

Euu*.  £L  342.    zlvog  d'  ineni  zdaö^  in    aygavXovg  JCvXag  \  TtQoafjX" 

O-ov;  id.  Ion  882.    38]  Soph.  0.  B.  1102.    tw  yciQ  (dem  Apöllon) 

's^Xttug  I  ayi^oiAOt  naGai  g>iXai. 

7.    Die  letzten  beiden  Wörter  sind  nur  dichterisch.    Die  Prosa 
Viai  dafür  das  viel  bestimmtere  dpoupaioc,  welches  auch  der  Dichter- 
sprache nicht  fremd  ist  und  bei  Tieren  den  Aufenthalt,  bei  Pflan- 
zen das  vorkommen  und  wachsen  auf  dem  Felde,  auf  dem  Lande 
Meutet    Es  sind  das  aber  yom  Menschen  angepflanzte  Gewttchse; 
^d  80  tritt  aQovQaiog  in  einen  offenbaren  Gegensatz  zu  Syqvog^ 
welches  die  wilden,    one  Pflege  gedeihenden  Pflanzen   bezeichnet. 
^^J  Theophr.  h.  pl.  7,  6,  1.    neQi  61  xmv  iyqimv  xal  xmv  ixxtXov- 
l^vuiv  aQ0VQa£tav   (qnnmv)  mtqaxiov  ofiolmg  eiTCstv.     xvy%<uvH  öi 
^  ftiv  Ofuowfitf  xolg  rifUgotg'   aitavxa   yuQ   icxt  xa  yivri  xccvxcc  %al 
^yt^ia  KxX.    40]  ib.  9,  12,  4.    ixiQcc  öi  (ii^kcdv  §oiag  KaXovfJtipti  tcuqo- 
f^ia  %iioqUp   xm  iyqtiay   6t     o   mxl  ia&lnai'  iv  xotg  ciQOvqctloig 
'c   ffvtxai^  (idXtöxa  iv  xatg  Kgid-atg.    Deshalb  ist  aQovgaiog  die  all- 
gemein gebräuchliche  Bezeichnung  der  Feldmaus,   da  fivg  ayqiog 
eher  an  ein  im  Freien  umherstreifendes  (nicht  im  Acker  häuslich 
eingerichtetes)   Tier  erinnern  würde.    41]   Arist.  h.  an  8,  27,  5. 
y^yvoncr^  61  nuil  (iveg  noXv  fuliovg  xmv  ctQOVQalav  %xX,  ib.  6,  30,  1. 
Ar.  Ach.  762.  Hdt  1,  141.    Ebenso  wird  die  Heuschrecke,  cinglg^ 
^^^tda  Mitvca  genannt,  Meleagr.  in  Anth.  PaL  7,  195.    Aristo- 
pluuMs,  ran.  840.,  nennt  scherzhaft  die  Mutter  des  Euripides,  weil 
sie  mit  Küchenkräutem  handelte,  aqovQccia  ^i6g.    Änlich  42]  Dem. 
19)  242.    Von  Aischines:  Tovro   6i   xal  qyvCBi  %lvci6og  xdv^qtoniov 
wrtv,  w)6\v  ij  itq%r^g  ntTCOtriKog  ov6*  iXev^eQov^  avxoxQayiKog  nl^- 
^0$)  iqovqalog    Olvofiaog^    Ttagdctifiog  ^to^,    d.  h.  ein  Oinomaos 
(deiiA.  schlecht  dargestellt  hatte)  für  Leute  die  auf  den  Feldern 
wonen. 
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98. 

1  [H^^]  fi|U€poc    fmepoöv.    fmepuicic 
HP  AI.  Tpqoc,  TTpaOc    irpauvciv. 

2  \KTL\  rriXoc.    rriXoöcOaL    mXeuccOaL 
'ßjL\    Tidacöc    Ti6ac€U€iv.    ndaccio. 

1.  In  F.  97«  4.  lernten  wir  i^ufpo^  .,xmm^  als  GegensatiE« 
kftiniHT  n  iy^to^  ..wild^.  und  die  dortigen  Beispiele  lehren  schoiH 
2K  v^d^te  aber  den  Gebrauch  des  ersteren  Worte«.  Wir  habeia 
*$  2-13.  Euunentlich  mit  ri^atfo;  xu  vergleichen,  dem  das  anschaiiM 
ziihf  i*i^oii^r^^  zur  Seite  steht:  femer  ist  das  bei  Dichtem  na  - 
iciir^L'c.  erhaltene  stiao^.  dossen  Grundbegriff  sich  nicht  leicl^ 
fcrfr?.  Tixid  außerdem  t^ov^  zu  besprechen,  ein  Wort  das  weni^ 
5«ess  e£ae  gewisse  Xeigung  leigt  in  den  B^riff  Ton  iituffog  über*- 
n^hec. 

Z'FM  im  eigentlichen  Sinne  nennen  wir  zuerst  die  Tiere,  welche 
dem  Xensch«!  gegenüber  auf  einen  Teil  ihrer  Selbctindigkeit  vor- 
Heiltet  hAben.  und  in  deren  Wesen  eine  solche  Verinderong  yor- 
.ceg^ingeu  ist.  dass  sie  in  Gesellschaft  und  zum  Teil  im  Dienste 
^ies  Mecichen  leben  k^nn«n  und  wirklich  leben.  Diese  Bedeatnng 
kann  abgegleitet  weiden  tos  der  des  bScdigens  und  nnterwerfens, 
;n^l  5*"  hingt  in  der  Tat  unser  Wv^n  etjinologisch  mit  dem  grie- 
chisoh^'n  ^««ci«  ^6««><ir  :::<;auBumea.  Aber  man  kann  zn  dem 
Pegntfe  a;:oh  auf  cicen:  az^iem  Wege  gelangen.  Cnrtins,  Xr,  568^ 
:;ht  wtfnn  auch  nicht  rr.it  voller  ZcTearekht,  raff»;  m  der  Wür- 
fel *N2r.  und  hierin  folgi  ihm  Vanicek,  Seile  77.  Diese  Ansieht 
b«t  grv>*>e  Wir^-heinlichkeiT  Ar  «cK  und  die  Eirmolckgie  Terbreitet 
l/tobt  Aber  die  garnr  Keceu;ur:g  und  Anwendung  des  Wortes. 
l^  Ätna  oh  wer»;  er.  die  Tiere  *^t^vv  genannt,  in  so  fern  sie 
^e\  don  Mon::ohen  gleic>.$aÄ  .^'•sä;.*.-^'  geworden  sind,  so 
xUvs  K^^  Äut'  da?  ;:ngejf.gelie  Leben  in  Wald  und  Flur 
v,M>x*htet  ha>ett;  ut.:  eVe^Sv'*  heiier  a^ch  Pflanzen  so, 
i^'^votVvn  Ä;^.^  *;c  ir,  der.  W,-Tc$iijfr  des  Menschen  wach- 
^0«  v.r.d  a;;f  o.;e  Tr.eiie  »ie*  :et:tereT  —  d«-  ihre  Nator  be- 
^v"^e::o:    w-s^ys^^ivvi    bat  a«<e«:esei:    sind.     So    von  Tieren 

V    :^:.  ^^l  .  x,^  )^r.rev  :N    ^V. 

Kr^i^^v^-sv^iy   :^v.h^^   wvAii^.    ?r.:i    jj-NWrec  »>der  geringerer  Zn- 

^.-^r<v  >^s«i  5^K^;r,.   ^V^:v>  \i.  ,V:     Max  oht  dara  9^ 
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^jSftugamme",  W^?  wdifviy,  t/t^  „Amme",  ^Aa^v  ^^SSagling" 
und  selbst  das  lateinische  /^tti5,  nebst  femina  und  /e/are  „saugen", 
darnach   würde   Tt^a<To^   ursprünglich     das    von    Menschen    auf- 
gezogene Tier  sein.    Zu   dem  Begriffe  ,yzam"  gelangt  man,   wenn 
B^^LM  bei    einem  allem  Anscheine  nach    alten  Worte  die   ältesten 
^Yxltar- Verhältnisse  ins  Auge  fasst.    Wie   muss  die  Zftmung  der 
iv'ij.den  Tiere  ursprünglich  geschehen  sein?    Den  erwachsenen  wilden 
'S't^er  konnte  man  namentlich  bei  damaligen  beschränkten  Mitteln, 
ta:M-»Tn6glich   zum  zamen  Binde  machen.    Vielmehr,  wenn  mit  dem 
^^«1  oder  der  Lanze  das  Muttertier  gefällt  war,  nam  man  die  verlas- 
ft^anen  und  httlflosen  Jungen  zu  sich,  fütterte  sie  groß,   und  ge- 
wwCabd   sie   so  an  die  Zucht  des   Menschen.     Alle   ursprünglichen 
Z^Smimgen  müssen  in  dieser  Weise  vor  sich  gegangen  sein,   und 
dMse  Tiere  also,  die  der  Mensch   als  Junge  zum  Teil  künstlich 
^vnlren  musste,  indem  er  mit  der  Hand  ihnen  die  Narung  in  den 
^Mlond  forte,  hießen  xi^uCoL    So  finden  wir  auch  später  den  hier 
xiQ  besprechenden  Begriff  ausgedrückt,  durch  %Biqor^^ri£  „an  die 
Hand  gewönt",  womit  am  allerdeutlichsten  der  zame  Zustand  ge- 
kennzeichnet ist.    Und  so  erklärt  sich  auch  der  synonymische  Be- 
nsich des  Wortes  TiOacöc:  denn  es  bezeichnet  nur  die  zamen, 
in  den   Menschen  gewönten  und  ihm  sich    unterordnen- 
den Tiere,    durchaus    nicht    die   zamen    oder   kultivirten 
^fionzen.    Zwar  gibt  Passow  one  viele  Umstände  an:  „yon  Pflan- 
zt: koltiyirt,  künstlich  gezogen,  veredelt^';  und  eben  so  weiß  er 
Ton  xi^evvHv  recht  genau  anzugeben:  „von  Pflanzen:   im  Garten 
^,  Teredeln^'.    Aber  in  der  klassischen  Sprache  ist  dieser  Ge- 
brauch unbekannt;    vielmehr  wird  die  tifiiQtoaig  die  sowol  auf 
^flinxen  wie  auf  Tiere  sich  erstrecken  kann,  auf  jene  angewandt, 
"ölt  der  Ti^aaela  der  Tiere  verglichen;  ein  deutlicher  Beweis, 
^  diese  Begriffe  für  den  Griechen  nicht  in  einen  verschwam- 
^^    1]  Theophr.  h.  pl.  3,  2,  2.    xo  yitQ  (iri  nqo(s6B%6^vov  riiii- 
9^^iv  SönsQ  iv  zotg   ttooig^  xovro   ayqtov  xy  (pv6H,    Kceixoi  (ptiölv 
"^Jnnv  anuv  aal  fjfiSQOv  lucl  SyQiov  tlvai^   xal  ^€Q€e7C€v6fUvov  (iiv 
'If**^,  (ifl   d'fQOTUvoiisvov  di   ayQiov'  xy  fihv  o^mg  kiymv^  x^  de 
otix  Q^tig,    i^fuXovfUvov  yuQ  aitav  %eiQov  ylvtxai  xal  iitayqiovxoii^ 
vt^flnievo^vov  i\  oi)%  Snav  ßilxiov^  &(Sniq  Bi^xai,    o  d^  xfOQiöxiov, 
xat  Tfl  fily  SyQui  xic  d'  ijfiSQa  XsTixiov^  Safceg  xmv  ^dtov  xa  avvav- 
^(OMKvofieva  tuxl  xic  jü^    de^ofteva  xid-aasiav.    Man    beachte  hier 
^^fiv^^wcivofuva:  das  Wort  gibt  den  waren  Begriff  der  Zamheit, 
der  im  Griechischen,  wie  wir  bald  sehen  werden,  nicht  mit  dem 
deg  bSndigens    (daftav)   zusammenfällt.  —   Erst   in  der   späteren 
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Sprache,  so  bei  Flut.  Cor.  3.,  wird  ti&aöog  auch  von  Pflanzen  ge- 
braucht, im  Sinne  eines  gewönlichen  UfABQog,    Diese  zum  Teil  nur 
künstliche  Sprache  ist  aber  nicht  Gegenstand  unserer  üntersachang. 
2.    TTpauc^  streng  attisch  auch  rrp^oc,  unser  sanfl  und  müd 
bedeutet  alles,   was  auf  unser  Geftil  und  unsere  Sinne  nicht  ver- 
letzend, rauh  und  hart  einwirkt;  daher  bedeutet  es  bei  Menschen 
den  sanften,    uns  angenehm  berürenden,  freundlichen  Charakter. 
Der  etymologische  Zusammenhang  mit  Wörtern  wie  sanskr.  pr^as 
„lieb,  angenehm^*;  baktr.  fn  und  gotisch /r 2^  „lieben^';  hier  frya, 
dort  frijönds  „Freund^',  ist  offenbar.    Die  Übertragung  auf  Tiere, 
welche  sanfteres  Wesen  haben  und  gegen  den  Menschen  sich  zu- 
traulich verhalten,  liegt  nahe;  aber  es  ist  damit  einzig  ihr  Weeen 
bezeichnet,  nicht  ihr  Verhältnis  als  solche  die  dem  Zustande  natür- 
licher Wildheit  entrückt  sind.    2]  Plai  de  rep.  375  E.    oZcr^or  yaQ 
jcov  TcSv  yivvalüDV  xvvcoi/,   ou  tovro   g>v(S€t   avtciv  xo  t^O'o^^  7^g 
fdv   rovg   <5vvi^9eig    xe  xat  yvwQlfiovg  mg  olov   xt  icqaotixovg  elvaty 
nqog  öl  xovg  ayvmcig  xovvavxiov,    3]  Xen.  an.  1,  4,  9.    fisxie  xtxvxa 
KvQog  i^BkavvH  .  .  ifd  xov  Xakov  noxafiov^  ovxa  x6  iVQog  nU^QOVy 
jcXi^Qri  d'  Ix^vtov  fuyaktov  %al  nQaimVj  ovg  ot  £vQoi  d'eovg  ivofuiov 
xal  adiKHv  ovx  itwv.    Wenn  wir  das  g>v(f€i  in  2]  beachten,    so 
wird  der  Unterschied  von  fjfisQog  in  4]  augenscheinlich;  zugleich 
sehen  wir,    dass  in  5]  7i(iiQog  dem  ayQiog,    dagegen  rcQavg  dem 
a^di/jg  entgegengestellt  ist    4]  Dem.  21,  42.    bIöIv  "EXkfivig  xivsg 
av^QODTtoi  ovxmg  fjfUQOi  oial  q>ikccv9^Q(07Coi  xovg  xQOTCOvgj  äcxs  noXXic 
v(p^  Vfiav  riSiKrjiiivoif  nccl  q>vaet  xtjg  ngog  vfiag  Ix^Qccg  ainoig  wccr^. 
Xovdrjg   naxQMrjg^    ofiag    ovd'    oömv   av    xifiriv    Kccxa^ivxsg    SovXovg 
xxrjdiovxatj  ovöh  xovxovg  ißgl^eiv  a^iovctv,  aU,a  vojiiov  drifuxsi^  xov  tavva 
umkviSovxa  xi&eivxat.    Also  das  rjfUQov  wird  hier  nicht  betrachtet, 
als  direkt  in  der  Natur  liegend,  sondern  als  ein  Zustand  höherer 
Gesittung  und  Kultur,  wie  er  sich  durch  bestimmte  Lebensverhält- 
nisse entwickelt;  denn  die  xgonoi  sind  nicht  der  eigentliche  in- 
nere   Charakter   {'q&og),    sondern  das  in  der  Berürung  mit  den 
Mitmenschen    entwickelte.     5]    Arist.  bist.  an.  1,  1,  12.    hi    dh 
fjfiSQa  (iaxl)  nal  SyQia'  xal  xa  (dv  ael,  äansQ  Sv&Qtonog  nal  OQSvg 
ael  fifuqa'  rar  6^  aygucj  äöneg  nagdakig  xal  kvnog,    xic  6h  fuxl  ^fu- 
Qova&ai  övvaxai,  xct%v^  olov  ikitpag.  .  .     14.  Suctpigei  6h  xal  xoiatdds 
6ut(poQatg  iuxxa  xo  rid'og'   xa  (iiv  ydg  iöxt  ngaa  xal  6v(fdv(Aa  xal 
ovx  ivaxcexixay  olov  ßovg'  xa  6h  ^(m6fi   xal  lv<5xaxi%a  xal  a^iaO^, 
olov  vg  aygtog.    Also  auch  bei  nQavg  irrt  sich  Passow  gewaltig, 
wenn   er  bei  Tieren  dasselbe  einfach  eam  bedeuten  lässt.    Keine 
einzige  der  Stellen,  welche  er  zum  Belege  anfUrt,  zeigt  diese  Be- 
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dentang;  Belbet  in  3]  ist  doch  sicher  nicht  an  zame  Fische  zu 
denken,  sondern  an  solche,  welche  ihrem  Wesen  nach  wenig  scheu 
sind  —  eine  Eigenschaft,  die  bei  solchen  Tieren  ganz  nahe  mit 
der  Dummheit  verwandt  ist.  Auch  von  dem  Verbum  rrpauvetv 
JBt  giQz  unzutreffend  angegeben:  „Von  Tieren,  besänftigen,  auch: 
zun  machen,  zftmen'^  Aber  die  angeführten  Stellen  bezeugen  dieses 
nicht  6]  Xen.  comnu  2,  3,  9.  ^avfia&ta  ys  UyBig^  tl  xvva  läv, 
cT  tfOi  i}v  iid  itQoßatoig  imxridiiog  cSv  xal  zovg  fiiv  no^Uvag  vi6%i- 
{eto,  tfol  61  nifoöiavti  ixaXiycctivsv,  iiuXrfiag  av  rov  oy^iö^i  imiQcS 
fv  xot^g  jtg€tvviiv  crvrov,  rov  öh  cidilfpov  qnjg  fASv  [Uya  av  aya^ov 
dvai  ovra  itf^  ok  olov  det^  i7tlo%a6^ai  61  oiiokoymv  xal  iv  Ttoulv 
vu  af  liytiv  ovx  iiu%ui^ig  (irixaväifd'ai  ontog  öot  mg  ßilttatog  l&rai, 
7]  id.  eq.  9,  10.  ildivai  6h  x^  ort  ilSayfui  ian  xal  xo  nonnvöfm 
fiv  Jt^uvv£a9ai  (iTntov),  xXmy(A^  61  iytlqeö^ai.  8J  Hes.  op.  797. 
^  (utifa6i)  6i  TS  (AtjXa  xal  itkhtoöag  J^iXixag  ßovg  \  %al  xvva  ftag- 
l<^9vta  xai  ovifiag  xdkafi(fywg  \  niftfivHv  ird  xstga  tt&slg.  Über- 
^  ist  hier  nur  yon  Beschwichtigung  zamer  Tiere  die  Bede. 

3.    Allerdings  wird  auch  ^fif^o^  oft  übertragen  auf  das  Wesen 
der  Menschen   und   auf   die  Lebensweise.    Aber  auch  da  ist  die 
Gesittung  gemeint,  die  aus  den  gesellschaftlichen  Zuständen,  auch 
wol  denen  der  Natur  (der  äußeren,   die  uns  zu  einer  bestimm- 
ten Lebensweise  zwingt)   sich   ergibt    9]  Hipp,  de  aC're  23.   mgl 
^  n^g  i^lUrig  tav  av^qdiuav  neu  t^^  uvcivdqlrig^  ou  ifColifidvsQol 
^  tm  EvifomaCnv  ot  ^Aöirivol  xcrl  iifUQmegot  ta  ^^acr,   cct  (ogai 
>ui«  ^lustu.    10]  ib.  32.    ivavÖQOTBQai  öh  xai  ^fu^eore^t  tovxcdv 
^ym^i,    11]  Hdt  2,  30.    Von  flüchtigen  Ägyptern:  xovxaov  6h 
^^toauo^ivtmv  ilg  xavg  Al&Umag  ri(iSQcix€Qoi  yeyivaat  Al^Unug  ijQ'ea 
Movwff  Alyvjtxui.     12]   Moschion   b.  Stob.  ecl.  1,  8,  38  V.  29. 
fftfri}  i    ifßvifyiiöavxo  xal  mgianiiuig  |  Ixev^av  oikov^,  %al  xbv  riy^im- 
IKvov  I  slg  fjiUQOV  6iaixav  ijyayov  ßlov  *  |  xax  xov6s  xovg  Q'avovxag 
^^^*^  vofiog  I  xvfißotg  xakvmeiv.    und  so  von  Ländern,  die  durch 
^Alage  von  Wegen  u.  dgL  für  gesittete  menschliche  Verhältnisse 
S^ttgoei  werden;  wo  der  Gegensatz  von  fitUQog  eigentlich   nicht 
mehr  uy(^g,  sondern  avi^niQog  ist,    13]  Aesch.  £um.  14.     Von 
'^pbUon:   7ti(movctv   d'    avxbv  xal  (Seßliovciv  fAiya    \    xelev^wtotol 
^ig  ^Hq>alaxav,    jfiova    \    ivi^iUQOv  xt&ivxig  fifugcafiivtiv.    Wenn 
^  das  menschliche  Wesen  diesem  Charakter  einer  Gegend  gegen- 
über henrorgehoben    werden  soll,   so  wird  fifUQog  mehr  für  die 
^^re,    Wörter  wie   evoQyog   oder  ilniog  aber  mehr  fUr   das 
^'«tere   passen.     14]   Hipp,    de  al*re   19.    ^  t«   %(OQti  xijg  xdgrig 
^M^iotifffl,  nalxii  tl^iA  xmv  avd'Qtinav  t^nidxiQa  xal  evoQyoxeqa, 
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Man  wird  nun  auch  den  waren  Sinn  von  ijfiSQog  fossen,  wem 
es  nicht  auf  ganze  Völker  —  in  denen  die  allgemein  geselligei 
Verhältnisse  am  deutlichsten  hervortreten  —  sondern  anf  einzefau 
Personen  oder  Familien  angewandt  wird.  Es  deutet  auch  da  an 
freundliches  Auftreten  im  allgemeinen,  15 — 17],  und  Jkasm  » 
für  vornehme  Häuser  ein  besonderes  Lob  sein,  oder  wie  besonder 
beim  Arzte  die  aus  höherer  Gesittung  erwachsende  Wirksamkei 
in  der  Gesellschaft  andeuten;  imd  so  bei  den  Hören  die  TStiigkeil 
die  alle  menschlichen  Verhältnisse  angenehm  gestaltet.  15]  Pind 
Ol.  13,  2.  inaivicov  oIkov  SfUQov  iiSxoig,  \  ^ivotci  dh  ^SQcaeavw 
16]  id.  Pyth.  3,  6.  olog  iav  9^qif\>Bv  noxl  \  xinxova  vtadvviav  afie^oi 
yviaQxicav  ^AcnXccmov,  17]  id.  Nem.  8,  3.  Von  der  Hora:  St«  9Mf 
^ivriUav  naldtov  x*  itpiloiCa  ykB(paQotg  |  tov  fiiv  aulQOig  avayxoi 
%BQ6l  ßaata^sigj  ?t€qov  ö^  hiQaig.  Oder  es  wird  so  das  Alter  ge- 
nannt, das  nicht  mehr  von  der  Unruhe  des  Lebens  umringt  iat 
oder  es  ist  die  deutliche  Bezihung  auf  ein  Verhalten,  wie  es  an- 
dere nicht  verletzt  und  einem  gewönlichen  friedlichen  Hausstand! 
entspricht.  Wir  übersetzen  in  solchen  Fällen  mit  „ruhig*',  einen 
Worte,  das  aber  weniger  konkrete  Anschauungen  zeigt.  18]  Pind 
Nem.  9,  44.  ix  novtov  S\  di  aifv  veoxceit  yivtavrai  övv  xb  dbtf 
xsXi^ei,  TtQog  yrJQag  aiav  ctfiiga,  19]  id.  Pyth.  1,  71.  klaaoiuu^ 
vevöov,  KqovIcovj  SfUQov  \  ofpga  xax  olnov  o  0otvi^  o  TvQiSaimi 
X    likakaxog  %f^i^, 

4.  'H^epouv  heißt  gewönlich  (Tiere  oder  Pflanzen)  iBämm 
d.  h.  sie  so  umwandeln,  dass  sie  den  menschlichen  Verhältnissei 
angepasst  werden.  Wenn  das  Medium  aber  auf  die  Unterwer 
fung  einer  Völkerschaft  angewandt  wird,  so  heißt  das  nicht  direkt 
es  in  Knechtschaft  bringen,  sondern  nur,  fast  wie  das  lateinischf 
pacare,  den  friedlichen  und  gesitteten  Zustand  mit  demselben  her 
stellen,  so  aber,  dass  dieses  Volk  die  untergeordnete  Stellung  ein 
nimmt.  20]  Hdt.  4,  118.  Von  Dareios:  vvv  öl  ind  xe  xci%iau 
öiißri  xrjvÖB  xr^v  ijTtBiQOVy  xovg  aisl  i^iujtoömv  ytvoiiivovg  tifUQOVtai 
navxccg,  xovg  ta  öii  aXkovg  Ixet  Vit  icovxm  S^ixag  Kai  dri  xal  xav{ 
t)(Aiv  iovxag  TtktiCioxciQOvg  Fixag.  21]  id.  5,  2.  ag  dh  i%H^ci&fi  t 
ni^tv^og^  ffkavi^e  xbv  öxqcixov  o  Meydßa^og  öuc  xrjg  O^/xijg,  TtSccn 
noJuv  xal  näv  i&vog  xmv  xavxr^  oUrKiivcDv  7jfiBQOV(jL$vog  x&  ßuCiXh 
xctika  yuQ  ot  ivBzixakxo  ix  JaQBlov,  SgriUriv  xccxaaxQitpBöQ'at, 

Bei  diesem  tifiBQovv  verändern  nun  Tiere  und  Pflanzen  all 
mälig  ihre  ganze  Natur,  indem  sie  gezwungen  sind,  an  die  verftn 
derten  Verhältnisse  sich  anzupassen.  Warscheinlich  ist  aus  den 
Schakal  der  Hund,    aus   dem  Mufflon  das  Schaf  auf  diese  Weis< 
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enistaadeB.  Von  vielen  Pflanzen  kennt  man,  da  sie  in  der  menscb- 
üeben  Pflege  sich  ganz  Verändert  haben,  gar  nicht  mehr  die  Stamm- 
tri  22]  Theophr.  h.  pL  8,  8,  2.  ßiXxim  fikv  ovv  xal  xzCqto  xic  CTciQ- 
fima  sud  tta  tviv  iqyaclav  %al  8ut  r^v  yriy  ylvsxat'  %al  yag  anaygiovtai, 
nd  {^^ovritt  xa^a^UQ  xii  iivdqa.  23]  Oeopon.  16,  21,  2.  xovg 
if^iovg  (Spovg)  fifUQOWSi' .  .  tuA  ovdiTCoxs  Srral  tifUQmd'clg  iy^iovxai, 
h  diesem  ffinne  kann  Ti8<xc€U€iv  auch  nicht  von  Tieren  ausgesagt 
werden:  es  ist  nur  durch  futtern,  durch  Zucht  an  sich  gewönen, 
oder  auf  irgend  eine  Weise  dieselben  zutraulich  machen  und  so 
sie  der  wilden  Lebensart  entzihen.  Kirren  entspricht  nicht  ganz, 
da  es  nur  von  kleinen  aus  der  Hand  gefütterten  Tieren  gebraucht 
wird.  Das  Medium,  xi^aöevtad'aiy  heißt  „kirre,  zam  gemacht 
lem,  sich  wie  ein  solches  Tier  geberden^^  Das  A^'ektiv  TiGacdc 
iD  demselben  Sinne.  24]  Athen.  8,  3.  NvftApodmQog  . .  iv  x&  ^EJUo^o) 
WMfjm  IttßQcatag  slvaC  qni<Si  xal  iyxlXsig  (uyalag  ovxa  xi^aöovg,  mg 
^  rov  letQ&v  öixeöd'ai  xmv  nqoctpzqovtmv  a^ovg,  25]  Epikrates 
b.  Ath.  13,  26.  Von  der  Lal's:  i^iqxBxal  xs  itavxct%6c*  r^dri  tuo- 
fitvri,  I  iixitai  6h  %al  öxattJQa  xal  XQidßolov,  \  fCQOöUxai.  Sh  xal  yi- 
^ewr  mrl  viav'  \  ovrco  ih  xtd'aöog  yiyovsv,  S<sx\  co  (plXxaxt^  \  xitq- 
7^  in  vfjg  xetgog  fjöfi  Xafißavsi,  26]  Arist.  bist.  an.  9,  2,  12. 
cvU  d{  ^  ^Qa  xciv  iXitpivxoiv  xowdt,  ivaßavxsg  inl  xivag  xmv 
^f^ttdth  %al  ivdQiCav  iitoTcovöi'  xal  oxccv  naxalaßcaöiy  xwtteiv  jtQoa- 
TVRovtfi  xovxotg^  img  Sv  iTilvöaöi.  xoxs  61  o  ikBq>avxtöxiig  hcmti6'^aag 
Mito^vvr^  x&  6Q&tavo),  xa%iiog  61  fuxa  xccikcc  xi&aöBvsvat  xal  tcu- 
^^fltl,  —  Es  ist  leicht  ersichtlich,  zu  welchen  wirkungsvollen 
^Q^eichen  ein  Wort  wie  xi^actiniv  gebraucht  werden  kann.  27] 
^^  3,  31.  viulg  S*  0  6rfiog  i%vevevQi0(iivo^  xal  jdQi'j^^fiivoi 
Wiiuaa  %al  (fvfiiuixovg  iv  iwqQhov  xal  TCQOö&ifxrig  fiiQH  yeyivriö&e, 
^f'oiAmg  iav  neia6i6&6i  d'etaqixmv  vfuv  {  Bori6Q6fua  Ttifitlftoöiv 
^^^  nal  xo  nivtfov  av6qBi6x€cxov^  x&v  vfUxiQmv  airvmv  %€r^iv  ngoö' 
^•V^e.  of  6^  iv  ofvrj}  rjj  TtoXsi  xad^elQ^avxsg  v^g  iitayovCiv  inl 
*WBf  nal  xi^acsvovöi  %€i^otfO£&9  avxotg  fco^ovvxeg.  28]  Luc. 
^^  31.  elr'  iitavsXd'ow  Sv  ix  xov  iQyovj  iiigog  (tku  xov  (uö^ov 
^  iiCfUHpvXaxi  xetxaßaXAv  xi^aaov  avxm  xal  sIqtivixov  afcei^d^exo 
"^ev.  Das  ist  etwa  tmser  „ködern 'S  Mit  solchen  Stellen  ver- 
gUehe  man  neben  20]  und  21]  besonders  11  —  12]. 

Wie  falsch  man  jedoch  hSufig  xt^aaevsiv  auffasst,  möge 
folgende  Stelle  belegen.  29]  Xen.  oec.  7,  10.  Sokrates  wünscht 
^om  Ischomachos  zu  erfaren,  wie  er  seine  Frau  richtig  gewönt 
^.  xal  6  ^laxofucxog  amxqlvctto^  TL  6\  iqyri^  w  ZdxQaxeg^  inel 
^  1*01  iBiQOfi^fig  ^v  xal  ixsxi^dasvxo  Sörs  6uxXiye<s^atf  tigo- 
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firiv  «vT^v  codi  7C(og'    Elni  fMi^  co  yvvai^  aga  fjöri  xatsvifiiktg  xtvo 
Tcoxi  ?vsxa  iyci  re  öi  iXaßov  koI  ot  col  ytyvetg  Idoiuiv  68  iffto/;  F 
sow  erklärt:  „als  sie  so  weit  htUtmrt  war,  dass  man  mit  ihr 
komite'^    Aber,  gesetzt  auch,  das  Wort  kömite  jemals,  diese  ijfi 
Qi>vv  eigentümliche  Bedeutung  annehmen:   so  ist  schon  an  di« 
Stelle  von  einer  „Kultiyirong^'  gar  keine  Rede.    Ischomachos 
kurz  vorher  erzfilt,  dass   seine  nur  fÜnfiEehnjärige  Frau  eine  g^r-  -q^ 
hSusliche  Erzihnng  erhalten  hatte;  aber  freilich   eine  sehr  ^*-^  igtj 
liehe:  sie  wurde  fast  von  allem  Verkehr  abgeschnitten,  daran  g^ 

wönt  nicht  unnütz  zu  fragen,  und  überhaupt  zur  größten  Zurfl^So^. 
haltung  und  Bescheidenheit  angehalten.    Sie  war  also  schücht^Kstn^ 
ja  wol  fast  scheu,  und  es   war  folglich    nur  ihr  Zutrauen  zu       gB- 
winnen,   durch  freundliches  Entgegenkommen  u.  s.  w.,  Snlich     ^ma 
man  scheue  Tiere  durch  Speise  an  sich  lockt.    Das  drückt  ja  akoeb 
Ischomachos,  in  dessen  Rede  man  den  attischen  Scherz  nicht  ver- 
missen wird,  so  anschaulich  durch  %stQai^^g  aus.    Bedürfte  es  /%k>^ 
diese  Erklärung  eines  Beweises,  so  würde  ihn  die  folgende  8tel^9^ 
liefern.    30]  Arist.  h.  an.  9,  2,  2.    xtvdvvevsi  di^  d  aq>&avla  t^^^J 
gnjg  efij,  nQog  xb   xovg  av^Qciitovg  av  Sxbiv  xi&aCwg  xce  vvv  ^ojSou^^'''^ 
(uva  avxmv  tuxI  iyqialvovxa^  %ai  nQog  ilXfika  xov  avxov  xffiitov,  « 

5.    Wir  haben  nun  über  ktiXoc,  das  transitive  KTiXoOcOai  vaDC^^ 
das  intransitive  nxilevio^cti  zu  sprechen.    31]  Hdt.  4,  113.    Vot^^^L» 
den  skjthischen  Jünglingen,  die  sich  den  Amazonen  nähern  (j^ — '  ^ 
aaöd'Ui):  ot  ^i  XoKtol  verjvlöKOi  mg  inv^ovxo  xavxa^  xal  cirvrot  ieo-^-^J 
Xnicavxo  xicg  XoiTticg  tcov  ^Afuxtovtav.    Passow:  „Sie  z&mten  sich  die^^ 
übrigen  Amazonen,  d.  i.  sie  machten,   dass  sie  ihnen  zu  Willen^^^^ 
waren".    Es  klingt   sehr  griechisch,  wenn  man  aus  dem  Begriffd 
des  zämons,   bändigens   den  der  dem  Manne   unterworfenen 
ableitet;  vgL  über  Sccfiag  F.  67,  6.    Aber  aus  dem  Begriffe  „bauen^ 
KTI^  kann  man  den  des  bftndigens  nicht   ableiten;  eher  den 
wonens,  der  gewissermaßen  ein  passivisches  Verhültnis  zu  ihm 
Vgl.  äiuptKxlovig^  ^A(iq>ixxvovBg.    So  bedeutet  olnog  fast  dasselbe  bI^^^^ 
d6(iog  „Gebäude";  oUstv  heißt  aber  „wonen",  ja  in  weiterer  Übei^^  * 
tragung  „sich  auf b alten '^  .,sein".    F.  81,  9.    Nun  vermittelt  nu^     ^^ 
der  Begriff  des    nahen  oder  engen  zusammen-wonens   oder   sein^^^'* 
die  verschiedenen  Anwendungen  der  hier  in  Frage  stehenden  Wdc=^  ^ 
ter.    Das  „nahe^'  und  „eng"  ergibt  sich  bei  den  Wörtern,  welclK==3^ 
den  Aufenthalt  einer  Person  bezeichnen,  in  vielen  Fällen  ganz 
selbst.    Ein   Mitbürger   heißt   nicht   dvfMnoklxrig ,   sondern   ei 
noXCxrjg;  und  in  dem  deutschen  „Landsmann"  ist  dieselbe  Bede 
tungsfüUe,    wie  in  dem   giiechischen  lunQ^tixtig  und   yeCxfov;  Yf=^^^^ 
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f*-  43,  1.  Deshalb  ist  tsQsifg  xrllog  iu  der  folgenden  Stelle  der 
(im  Tempel)  mit  der  Aphrodite  zusammenwonende,  und  daher  ihr 
such  nahe  stehende  Priester.    32]  Find.  Pjth.  2,  17.    xov  o  xqv- 

Malier  and  nach  ihm  Dissen  erklären  die  Stelle  inhaltlich  sehr 
gut  durch  die  AnfClning  von  Hes.  th.  988  sq.  11.  2,  548.  Wir 
&ssen  also  in  31]  fds  Annfthemng  nnd  Verbindung  auf.  Personen, 
die  eng  Terbnnden  unter  einem  Dache  leben,  gewönen  sich  an 
milde  Formen.  33]  Hes.  fr.  239.  xqri  di  ob  nccTQl  .  .  kxIXov  I/a- 
f^^Hu.  Und  gerade  dnrch  das  Zusammenleben  mit  den  Men- 
schen Tcrlieren  auch  die  Tiere  ihr  wildes  Wesen.  34]  Empedocl. 
&^.  ijtfcnr  yitQ  xtÜM  nivxa  %al  av^^cinoict  TtQoörivil  \  q)fiQig  x  av- 
^^€Ktot  Tij  g>üioq>^avvfi  xs  öböi^bi.  34]  Pind.  fr.  101.  Sv^a  noifivai 
^^^^Jitvavxai  nanqmv  Itovxfav  xs.    Parthen.  10,  3. 

Wenn  ich  in   31]  tnildöaö^ai  nicht  als  SafAaCaö^at  auffasse, 
So  liegt  noch  ein  anderer  Orund  vor.    dafiSv  deutet  auf  das  nieder- 
^>^iigen  und  zwingen  des  mächtigen;  und  so  muss  öa^Lctq  ursprüng- 
l^icli  die  im  Kriege  unterworfene   bedeutet  haben,   wie  öfAoig  den 
9o    zum  Sklaven  gemachten.    An  jener  Stelle  ist  aber  von  einem 
d^iTchaus  friedlichen  Entgegenkommen  die  Rede.    Und  wenn  Yer- 
^>«9i  des  zSmens,  so  namentlich  xt^aösvBtv  die  Herstellung  eines 
freundlichen  Verhftlinisses  bedeuten :  so  bedeutet  dagegen  ein  Verb 
"^ie  iovXovv,  das  wirkliche  Unterjochung  bezeichnet,  die  Herstel- 
lung einer  Unterwürfigkeit,  die  hauptsächlich  in  der  Furcht  ihren 
Gnmi  hat.     36]  Arist.  bist  an.  9,  2,  11.    ^xovxai  dh  xal  iki- 
^P^tvtig  6g>o8Qmg  itgog  aJUiflov^,  Kai  xvnxovCi  xotg  odov6i  Cq>ag  av- 
'^ov^'  0  dl  fjftxffiBlg  dovXovxcLi  l6%vqmg^  mal  ov%  xmo^iivBt  n)v  xov 
^^cavxog  qmvr^v.    Hiermit  ist  besondei's  30]  zu  vergleichen. 

Schwierigkeiten  macht  die  Stelle  37]  Nicand.  ther.  451.  Von 
dem  das  Adlemest  heimsuchenden  Drachen  (Schlange):  . .  rlqr^^t,toCB 
*^9,  I  aZxtog  o^vi^tov  xb  xoxov  %xiXa  x  ciecr  ßgwuov.  Die  Erklä- 
'^  im  Thesaurus:  „ubi  non  solum  mitia,  sed  etiam  tenera  red- 
dere  qneas'*  enthält  zwei  völlig  willkürliche  Annamen  und  ist  da- 
"^f  zu  verwerfen.  Ich  glaube,  der  gerade  nicht  durch  lichtvolle 
^krache  glänzende  Dichter,  hat  ein  Epithet,  welches  auf  die  Jungen 
^hr  gut  passte,  auch  auf  die  Eier  übertragen.  Denn  dass  das 
^ort  am  allerbesten  für  die  in  nächster  Verbindung  lebenden 
^lioge,  Eander  und  Jungen  passte,  zeigen  32]  und  33]. 

Auch  das  Homeiische  %xUog  „Widder^'  ist  von  unserm  Stand- 
l^nkte  ans  erklärlich.  Es  ist  der  ,, Leitbock"  —  denn  diese  Be- 
deainiig  zeigen  beide  Stellen  — ,  den  der  Schäfer  sich  ganz  gefüge 
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und  willförig  gemacht  hat;  ursprünglich  wol  ein  Kosewort,  i 
dem  Schäfer  ihren  Leitbock  so  freundlich  anredeten,  wie  Polypl 
mos  denjenigen  seiner  Herde.    IL  3,  196.    13,  492. 

6.  Jetzt  bleibt  noch  eine  Stelle  zu  erklären.  38]  Aesch.  En 
356.  oxav  "A^g  \  xt^aöog  c5v  q>Ckov  Sl]},  |  huxivmg  ^lOftnw 
%Q€CTB(fov  ov^^  onag  fuxvQOVfUv  ifup^  aifiavog  vioto.  Der  Scholi: 
erklärt:  oxav  xig  i%^Qbg  övyysviig  tov  xov  (fvyysvtl  ipwivy. 
der  Stelle  kann  xi^aöog  jeden&Us  nicht  au^e£EU»t  werden  ^ 
TifiBQog  in  19].  Aber  wir  haben  ja  auch  gesehn,  dass  bei  d 
xt^Cog  die  Natur  nicht  wirklich  verändert  ist;  und  Mars  blc 
immer  Mars.  Der  Dichter  erinnert  vielmehr  nur  an  die  in  nail 
Gemeinschaft  stehenden,  deren  Verhalten  sonst  als  xi&tta^ 
zeichnet  wird,  und  das  ist  allerdings  eine  sehr  küne  Übertrago 
aber  eine  solche,  wie  sie  der  Sprache  des  Aischylos  entsprichi 


99. 

1)  rFOP.      ÖpOC.     Öp€lVÖC 

2)  ^AK,         Skpov.    dKpujTripiov.    äKpa.    äxpic.  —  äxpoipcia 

atTTOC. 

3)  KAL  kXitijc.    kXitoc   KX^iac. 
TIAT.  TrdTOC. 
FAP£.  Fpiov,  ^lov. 
KOA.  KoXaivr|.    koXujvöc. 
X6q)oc.  Tr|Xoq)OC,  T€iwXoq)OC.    T€U)Xoq)ia. 
ßouvöc.  ßoövic.    ßouvo€ibric.    ßouvaibr|C. 

Touvöc. 

TTpriOIV,    TTplWV. 

öxOri-    öxöoc.    öxOiwöric.    öxOnpöc. 
KPAM.    Kpimvöc. 
ö)  0PT,        öcppuc,    öcppuri-    öcppuöeic 
beipdc. 
MAA.       ^acTÖc,  f/ac6öc. 

6)    UKEn.      CKOTTld.      CKOTTil. 

'OJI.  TT€piuj7rri. 

1.  Die  griechische  Sprache  ist  reich  an  Bezeichnungen  i 
die  großen  natürlichen  Erhebungen  des  Erdbodens  und  die  mIC 
tigen  Felsenmassen,  die  teils  aus  dem  Boden  des  Meeres,  teils  m 
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dem.  Fesüande  sich  erheben  und  für  sich  bestehende  Anhöhen  bil- 
den. Wir  haben  hier  diejenigen  Wörter  hauptsächlich  za  betrachten, 
welche  diese  Anhöhen  an  und  für  sich  benennen;  und  es  kommen 
»halb  Wörter  wie  unser  SpiUe  und  G^fd  etwa,  welche  erst 
treh  hinzugesetzte  Bestimmungen  oder  den  Zusammenhang  ver- 
bidfich  werden,  übrigens  aber  nur  einen  Teil  solcher  Erhöhun- 
a  bezeichnen,  nicht  in  Betracht.  Doch  ist  die  Grenze  schwer  zu 
esL  Wenn  z.  B.  unser  „Abhang"  in  die  letztere  Klasse  von 
^rtem  gehört,  so  dass  es  nur  eine  Seite  eines  Berges  oder  einer 
iliöhe  überhaupt  bezeichnet,  so  wird  doch  auch  ein  Botaniker 
Jkommen  verstanden,  wenn  er  angibt,  dass  „eine  gewisse  Pflanze 
aptsächlich  an  steilen  Abh&ngen'^  wachse.  Ein  solches  Wort 
brde  also  schon  eher  der  vorliegenden  synonymischen  Familie 
L2üzftlen  sein.  Aber  es  gibt  doch  zu  sehr  nur  eine  Eigenschaft 
168  Berges  an  und  ist  lange  kein  so  selbständiger  Begriff,  als 
pva  das  griechische  x^ijfivo^,  wo  damit  die  Bergseite  gemeint 
,  welche  seitwärts  den  Lauf  eines  Flusses  abgrenzt.  Es  heißt 
nicht  %Qrnivoq  ogovg^  sondern  x^.  Ttorafiov,  und  das  Wort  ent- 
It  also  einen  ebenso  konkreten  und  selbständigen  Begriff^  wie 
Lser  „Ufer". 

Nach  diesen  Bücksichten  habe  ich  die  griechischen  Wörter 
uerer  Familie  zusanmiengestellt.  Die  deutsche  Sprache  erscheint 
t  einfachen,  nicht  zusammengesetzten  Wbrtem  der  griechischen 
prache  gegenüber  arm.  Denn  wenn  wir  auch  z.  B.  Wörter  der 
ritten  Gruppe  zum  Teil  mit  Ausdrücken  wie  „Fels''  und  „Klippe" 
bersetzen:  so  sind  dieses  doch  eigentlich  nicht  so  sehr  Bezeich- 
Dogen  für  Anhöhen,  als  vielmehr  für  eine  Körperart  (Gesteine), 
^sofern  sie  massig  auftritt;  und  die  entsprechenden  griechischen 
Wörter  haben  schon  ihre  Erläuterung  in  F.  51.  gefunden. 

One  die  Hülfe  der  Etymologie  würde  es  schwer,  ja  zum 
^l  kaum  möglich  sein,  das  richtige  Verhältnis  der  Wörter  dieser 
^ilie  zu  einander  festzustellen.  Aber  es  ist  zu  beachten,  dass 
^  die  Bedeutung  der  Wörter  nicht  durch  unmittelbaren  Ver- 
geh mit  derjenigen  der  betreffenden  Wurzeln  ermessen  kann.  Die 
^entong  von  6g>^g  als  Höhenerhebung  kann  z.  B.  nicht  unmit- 
^W  aus  der  Wurzel  OPT^  die  nach  Yaniceck  S.  606  „zucken" 
beutet,  abgeleitet  werden;  eher  aber  schon  die  ursprünglichere 
^d  eigentliche  Bedeutung  „Braue",  nach  deren  Gestalt  dann  jene 
Phebung  benannt  ist.  So  geben  also  die  in  der  Überschrift  vor- 
^gestellten  Wurzeln  eine  höchst  unvollkommene  Vorstellung  von 
^m  Charakter  der  aus  ihnen  abgeleiteten  Wörter. 
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2.  Die  erste  Oruppe  wird  Ton  dem  Worte  öpoc  gebild 
dessen  etymologische  Verwandte  in  den  nahe  stehenden  Sprach 
schon  die  Bedeutung  Berg  haben:  sanskritisch  giriSj  zendisch  gm 
kirchenslavisch  gora.  Das  griechische  Wort  entspricht  bekannHi 
auch  unserm  kollektiven  Gebirge  und  hat  übrigens  denselben  rd 
tiven  Wert  wie  unser  „Berg^\  wird  also  von  größeren  wie  kleii 
ren  Gebirgsmassen  die  in  sich  einen  gewissen  Abschloss  habi 
und  ebenso  von  einzel  stehenden  Anhöhen  gebrauchte  Dass  ei 
bestimmte  Gestalt  nicht  ins  Auge  gefasst  sei,  zeigt  schon  d 
Mangel  eines  mit  der  Endung  cidtjg  oder  eidi^g  daraus  gebildet 
Eigenschaftswortes.  6p€iv6c  dagegen  heißt  „gebirgig^',  d.  h.  r 
Gebirgen  erfüllt,  aus  Gebirgen  bestehend:  eine  an  den  kolla 
tiven  Wert  des  Substantives  sofort  erinnernde  Bedeutung,  . 
die  sich  erst  Parallelen  in  zwei  A(^ektiven  der  vierten  Gru| 
finden,  öxOu^&ric  und  Öx0r)p6c,  welche  „hügelig'^  bedeuten.  Dion 
ant.  6,  33  p.  1117:  ox^cidti  xfoqla.  Anth.  Plan.  256:  0%^ 
X'^qog,  —  Eine  nähere  Auseinandersetzung  über  oqog  wftre  |Lb 
fiüssig. 

3.  Die  zweite  Gruppe  wird  gebildet  von  Wörtern,  weh 
ihrer  Ableitung  gemäß  l)  die  höchsten  Punkte  einer  Gege 
oder  eines  Gebirges,   2)  Anhöhen  für  sich  bedeuten. 

In  jener  ersten,  relativen  Bedeutung  beziht  sich  äxpov 
wol  auf  Gebirge,   als  auf  Länder  oder  Gegenden,   deren  Nam 
wir   deshalb    als    bestimmenden  Genitiv   damit  verbunden  find 
1]  IL  14,  292.    '^Hqri  dl  nqamvcig  itQoceßi^cexo  Fi^aqov  axQO\ 
"idfig  vilffiXilg,    2]  Od.  3,  278.    iU,^    ore  üovvtov   tgbv  ag>tK6fU 
ornqov  ^AdTivimvj  \  Sv^a  xvßsQvritriv  Mevekaov  ^oißog  ^AnoXXüiv  \  Jr 
iyavotg  ß^Xhaciv  inoi.%6^iLivog  7iaxiiteq>vBv.    3]  Hdt.  6,  100.    of  | 
yctQ  ttircmv  ißovXevowo  iuhnetv  xfiv  itoXtv  ig  rit  Snga  lijg  Evßoi 
Slloi  di  ccvtmv  idia  nigdea  TtqoodeiWfievoi  naqa  xov  Tligöeto  ofostf«! 
TCQodocCriv  iöneva^ovro»    Die  relative,   an    das  Eigenschaftswort 
innemde  Natur  zeigt  sich  besonders  in  dem  Gebrauche  des  Sup 
lativs  als  Substantivs  und  in  demjenigen   von  Sxgog  (masa) 
Substantiv,  wobei  nur  xonog  ergänzt  werden  kann.    4]  Xen«  h. 
4,  5,  3.    xa!   aixcg  (ikv  xcexic  xa  ^BQfia  TtgoT^ei,   liOQuv  öe  tucta 
ingoxctrov  (höchster   Punkt)   avsßlßaae.     6]  Polyb.  3,  54,  1.    • 
de  %i6vog  tjöri  Ttegl  xovg  a%qovg  a^qot^o^iivrig  %xX,  —   Aber  ai 
in  der  absoluten  Bedeutung  „Anhöhe^*  ist  &%qov  nicht  selten,  i 
die  Verbindimg  mit  dem  kollektiven  oqri  einerseits  und  mit  ein 
Worte  das  eine  bestimmte  Art  von  Anhöhe  bezeichnet,  wie  cmot 
andererseits,  lässt  zugleich  deutlich  erkennen,   dass  dieses  W 
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^eise  speziellere  Bedeutung  als  das  entsprechende   deutsche  hat. 

6J   Xen.  Cyr.  8,  7,  3.    £vOvg  ovv  laßmv  Uf^But  f&ve  Ja  u  Ttaxqfffp 

Mi  ^Hlim  %al  xotq  SXXoig  ^iotg  inl  tcov  Snqmvj  Äg  lH^öat  &vov6iv, 

Thue.  4,  25.    7]  Xen.  Cyr.  8,  2,  1.    xal  in    ax^ov  ti  iX^mv  inri- 

gm%u  tov  TtyQavfiv^  mola  th\  xmv  oqifov  ono^ev  ot  Xalöatoi  naxa- 

^ovtig  lig^owa^    8]  ib.  3,  2,  10.  11.    iml  Si  xa  Sxga  bIxov  ot 

€tfA^  TOV  Xv^ov,   na^BiOQOiv  xe  xmv   Xakdulmv  xicg   olKfjöBtg^    Kai 

ff^f^vovto  g>€vyovxag  aixovg  1%  xwv  iyyvg  oinriöefov.    b  dh  KvQog, 

omQ  navteg  of  (fxQin^mM  ofnov  iyivovxo^  iqioxonouus^m  na^yytiXtv. 

^svcl  ii  r^ffutvfyucuv^  lunaiux&mv  iv^a  ut  c%onul  ^Cav  rcSv  Xiddalmv 

i^mjfwiv  x€  ev  xal  iwÖQovj  evdvg  ixilxi^i  fpQovQu^v. 

Eine  konkretere  Bedeutung  hat  fixpa.    Es  ist  der  einzelne  sich 
der  Ebene  oder  gewelltem  Boden  erhebende  Berg,  wie  er  z.  B. 
eine  Burg  eine  vortreffliche  örtlichkeit  bietet,   auch  etwa  als 
y^XLiandspitze^  dem  Meere  gegenüber  ein  Vorgebirg  bildet.    Dabei 
8<2]iwebt  deutlich  vor,  welche  landschaftliche  Rolle  eine  solche  Höhe 
\>xldQt,  wie  sie  aus  derselben  für  das  Auge  sich  deutlich  abhebt; 
dies  zeigt  ein  Vergleich  wie  in  12],  der   mit  Skqov  nicht  gut 
V^Stte  gemacht  werden  können,  dann  besonders  9],  wo  ein  deut- 
liches Bild  Torschweben  muss;  und  auf  eine  solche  Anschauung 
leitet  ja  auch  die  eigentliche  Bedeutung  des  Adjektivs  aTtgog^  die 
▼on komparativer  Natur  ist.    Mit  Shqov  ist  diese  Vorstellung  nicht 
deutlich,   da  das  Wort  nicht  bestimmt  genug  die  abgesonderte 
AnbShe  bezeichnet  und  nur  die  Höhenverhältnisse  allgemein  an- 
gibt, one  Bücksicht  darauf,   ob    die   Erhebung  des    Bodens  eine 
>Umllige  ist,  oder  ob  einzelne  Kuppen  isolirt  dastehn.    9]  Hdt. 
^1  107.    iml  dh  ayxov  ^öetv  Zocfr^^og  nXmovxig  ot  jSa^/^a^oi,  ava- 
^^hßQvci  yciQ  S%i^i>  Ismal   diic  xijg  rjmiQOVy  xavxag  iöo^av  xe  viag 
^  xtfl  ttpivyov  ijd  itoXkov.    10]  id.  7,  123.    b  öi  vavxtKog  GxQa- 
^  0  Stq^im  övvii^vwiß  int    *jifmikov  Sti^^g  i%l  KotvciiSxqalov  inq^v^ 
^  ^  nathig  xiig   üalli^vfig  ivi%H   (uiXiaxa  9    ivxev^ev  viag  xs  xal 
^^9^tniiv    nafftlafißavB,      11]   Paus.  1;  1,    5.     ani%H    6h    (Sxaölovg 
^^w  axQa  KaXiag'  ig  xavtipf  tp^aQivxog  xov  vavxtxov  xov  Miqdtnv 
^vt/xiv   b  xkvimv  xa  vavayuc.    12]  Plat.  Critias  111  A.    nmg 
^  Üf  xovxo  moxovj  xtA  xaxa  xi  Xti'^avov  xr^g  xoxt  yrjg  o^mg  av 
*vOno;  ftaöa  urm  xfig  alXfig  r^mlQov  ^xqa  ngoxelvovca  Big  xb  nika- 
1^  o2ov  ScxQa  xihai'  xb  Sri  xijg  ^aXaöötig  ayyBlov  nBql  avxriv  xvf~ 
iP^t  xav  ayxßßa^ig  ov.  —  Bei  Hdt.  4,  99.  hat  Stein  xriv  ax(^v 
^%  als  Glosse  zu  tov  yovvov  erkannt;  eher  hätte  xb  axQov^  in 
jener  relativen  Bedeutung,  stehn  können. 

4.    Das  Homerische  äxpic  entspricht  genau  dem   atti- 
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sehen  ax^ov,  und  ist  keineswegs  die  ^Bergspitze^^  wie  Coriiiu 
Nr.  2  angibt.  Nicht  einmal  ursprünglich  wird  es  diese  scharf  ans« 
geprägte  Bedeutung  gehabt  haben,  da  das  Wort  nicht  unmittolbai 
von  der  Worzel  AKj  sondern  Ton  dem  Eigenschaftswort  m^o; 
das  nicht  „spitz'*  sondern  „höchst**  bedeutet,  abgeleitet  ist.  Max 
vergleiche  13]  mit  1],  14 — 15]  mit  6 — 8].  In  den  beiden  letztei 
Stellen  ist  von  dem  Hflgellande,  welches  vom  Meere  allm&lig  empor 
steigt,  die  Bede;  weder  in  14]  erklettert  Odysseus  steile  Berggrftte 
um  zum  Hause  der  Kirke  zu  gelangen,  noch  in  15],  wo  er  di^ 
Wonung  des  Eumaios  aufsucht  13]  Od.  9,  400.  avticQ  o  Kwilm 
Ttag  [uyal^  ipcvevy  oi  ^  fuv  a(uplg  \  äxiov  iv  önrjeöCi  di  a»Qtm 
rlveftoiööag,  14]  Od.  10,  281.  mj  d^  avr*,  o>  ivifttivg^  di^  osc^ioi 
i^B€u  olog^  I  xmQOv  &FidQig  iwv;  haQOi  di  rot  oS}'  ivl  EJifKtig 
fi^axui.  15]  Od.  14,  2.  ainiiQ  b  ix  Xifdvog  fCQOöißti  tq^ixsum 
crra^Ttov  \  %&qov  av  vhqzvxu  iC  &»Qiagy  tf  J-oi  ^A9rjvfi  |  ftlg>Qai 
dibv  wpoQßov. 

äicpurrrjpiov  ist  noch  weniger  als  Sxqov  absolut  eia 
Bezeichnung  für  Berghöhen:  es  ist  ganz  relativ  das  Soßerstc 
als  selbständiger  Teil  sich  bemerkbar  machende  Ende,  das  bei  einen 
Berge  als  dessen  Kuppe,  bei  einem  schroff  abfallenden  Lande  all 
dessen  Vorgebirge  erscheint  Dieser  Begriff  musste  vorschweben 
da  das  Wort  von  zu  allgemeiner  Anwendung  war,  und  z.  B.  ebei 
so  wol  die  Enden  der  Gliedmaßen  (Fingerspitzen  u.  dgL)  odei 
Knochen,  die  Zinnen  an  Gebäuden  u.  s.  w.  bezeichnete.  Dabei 
finden  wir  keine  besondere  Bezihung  auf  die  Höhe,  die  isolirb 
Lage,  die  Gestalt  u.  s.  w.  genommen,  wie  wir  sie  bei  anden 
Wörtern,  die  jene  genaueren  Vorstellungen  erwecken,  namentUd 
durch  Vergleichungen  bewiesen  finden;  vgl.  9],  12].  —  16]  Hdt 
7,  217.  TiccTct  xavvfiv  dii  i^v  aTQOTtov  . .  ot  IligCatj  rbv  Vitfomoi 
öucßavtBg,  inoQBvovTo  naöav  t^v  vvxra,  iv  ÖB^i^  [lev  ixavng  oÜqü 
tmv  OhaUov^  iv  aQiöxe^  6h  rct  TqifjdivUav.  ijcog  T£  öi]  dUg>aivs^  %a 
iyivovto  in*  axQontiQlai  xov  ovgeog.  17]  Diod.  4,  85.  'Hcloiog  6 
b  noitixi^g  tptiCi  xovvavxlov  ivaiU7Cxa(Uvov  xov  nslayovg  ^Sl(flnvt 
7iQ0C%m6ai  xb  xctxic  xr^v  ÜBkcoQlda  xe/fuvov  ixQonriQtov. 

otKpuüpeia  ist  der  Zusammensetzung  nach  das  hohe  Gebirgs 
land.  Wärend  wir  also  bei  oQog^  0917  an  die  einzelnen  Berge  den 
ken,  erinnert  uns  jenes  Wort  an  den  Zusammenhang  und  die  ge 
meinsame  Erhebung  derselben  und  stellt  sie  als  Masse  dem  Tal« 
der  Tallandschafi;  (mölov)  oder  etwa  der  großen  Hölung  des  Fluad 
bettes  imd  seines  Tales  (uiXtiv)  entgegen.  18]  Xen.  h.  gr.  7,  S 
10.    %al  %(^rflttvxtg  ifcolfi^etv  xovg  nolifUavg  xb  loifcbv  xtlg  ^(dga 
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^  rag  ioLqnffdug  w€o%(nqHVy  Sötuq  imo  fpilUyv  naqnov  xov  iv  xm 

^tesilm  gnfXanoiiivovg  fii^  nuxjanoevjqCHav,    19]  Polyb.  3,  47,  4.    tot 

^i  mila  tit  itiql  tov  Ilaiov  . .  ino  xav  xirra  xov  ^Podavov  aifXavog 

^sa^tvyvvavciv  €tt  x&v  nQOH(ffniivmv   oQmv  äxQmQeiai^   iafAßavovCai 

v^v  iifxh^  ^"^  MaöCaXlag  mg  inl  xov  xov  jcavxog  ^AÖqUx  iav%6v, 

5.    AIiTOC  ist,   nach  seinem  etymologischen   Zusammenhange 

nit  abfvgj  ubutvog^  die  schroffe,  steile  Höhe.    Wir  finden  es 

dealudb  in  Übertragungen,  wo  es  „schroffe,  steile  Lebenswege'^ 

^     1l  gefibrliche,   halsbrechende   Unternehmungen,  oder  solche  zu 

dessen  man  sich  schwer  entschließt  bedeutet^   20];    oder  in  noch 

6r«a.erer  Übertragung,  ist  es   die  Anstrengung  des  beschwerlichen 

^es  selbst,  21].  —  20]  Eur.  Ale.  500.    %ai  xovöe  xov^iov  öaC- 

nivov  kiyng^  \   cxXtK^g  yic^  ael  xal  itgog  ahtog  lQ%sxaij  \   bI 

Ht  ytatölv  ovg  "A^g  iydvaxo  \  ii^%f\v  cwa^at.    21]  id.  Phoen. 

S^>1.   Kreon  sagt  zu  dem  ermatteten  Teiresias:  äXlit  cvlke^ai.  c^i^ 

i^o-S  I  %al  Tcvivfi    S^QoiCxovj  alrcog  inßakÄv  oöov.    In   der  letzten 

^'kfClle  hat  man  so  one  Zweifel  richtig  für  das  überlieferte  sinnlose 

«Tvog  oder  xanog  geschrieben.    Auf  diese  Stelle  scheint,  wie  schon 

'^&oiik  und   Hermann  fanden,   Hesychius  sich  zu  bezihen:    alnog' 

'tutfunog  {  wlniXog  x&nog  ^  vltodrig.    Der  zweite  Teil  der  Erklärung 

^cMnüit  auf  grundloser  Phantasie,  da  in  dem  Worte  und  seiner  An- 

wondong  nichts  an  einen  Wald  erinnert 

Bei  Aischylos  finden  wir  das  Wort  noch  angewandt  in  leben- 

diger  Bedeutung,  22]  Aesch.  Ag.  309.    Von  dem  Signalfeuer,  das 

^(m  Höhe  su  Höhe  leuchtet:  niyLnovCi,  d'  avdalovxeg  itp^ovm  (livet  \ 

9if>yog  lifyav  nmymvuy  %al  Ikegavinov  \  nof^fiov  Tiaxonxov  ngäv^ 

^"^^^ßaXXii  f^am  \  tpliyovcav'  ilx*  l<fNi}t/;£v,  lg  x  iq>lKno  \  ^Aqu^vcilov 

'^«0$,  itatvyttxovug  öKonag.    VgL  285.    Die  Schilderung  ist  male- 

'i^,  und  der  Dichter  hat  die  Ortlichkeit  der  Handlung  gut  im 

"^itge.   Dem  mächtigen  Vorgebirge  gegenüber,  welches  als  großer 

Vorsprang  (n^civ)  den  saronischen  Meerbusen  an  einer  Seite  ab- 

scbließt,  Ton  Argos  aber  weit  abliegt  und  deshalb  als  Gebirgs- 

^^mm  am  Horizonte  erscheint,  erscheint  der  Arachnäische  Berg 

dem  Bewoner  Ton  Argos  als  eine  schroffe  Höhe,  alnog;  und  des- 

hall)  erinnert  der  Dichter  auch  an  den  weiten  Bundblick,  den  sie 

gewSrt  {axonat).  —  Bei  späteren  Dichtem  wie  Theoer.  7,  148., 

ftihi  man  zum  Teil  das  Verständnis  des  Wortes  erloschen. 

6.  In  der  dritten  Gruppe  habe  ich  Wörter  vereinigt,  welche 
oiiiQii  einzelnen  selbständigen  Berg,  Hügel  oder  Bodenwelle  be- 
*«iclmen,  die  —  je  nach  der  Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  — 
^^ch  Teile  eines  Gebirges  oder  Höhenzuges  sein  können.    Es  fehlt 
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die  kollektive  Bedeutung,  welche  ogog  in  der  ersten  Gruppe  eigc 
ist;  eben  so  die  deutliche  Bezuguame  auf  die  Höhe,  die  ErhebuK 
über  die  Umgebung,  wodurch  die  Wörter  der  zweiten  Omppe  mm 
mehr  oder  weniger  relativen  Sinn  erhalten.  Eine  bestimmte  O« 
stalt  (kegelförmige,  abgerundete)  wird  durch  diese  Wörter  nich 
deutlich  hervorgehoben,  dag^ren  aber  auf  die  Art  der  Senkuoi 
(ob  senkrecht  oder  sanft)  mehr  oder  weniger  deutlich  hingew»" 
sen.  —  Wir  haben  bei  den  Homerischen  Wörtern  anzufangen  und 
dann  die  attische  und  die  spätere  Prosa  zu  berttcksichtigen. 

Aus  der  Wurzel  KAI  „neig^'^  würde  man  die  Bedeotons 
von  kXituc  (bei  spfttem  Dichtem  auch  kXitoc,  kX^tqc)  nicht  er 
messen  können:  man  könnte  recht  wol  an  einen  sanfb  geneigtfli 
Hügel  denken.  Nach  einer  Homerischen  Beschreibung  ist  danmte: 
jedoch  ein  senkrecht  abfallender  Hügel  oder  Berg  zu  vei 
stehen.  23]  ü«  16,  390.  Von  den  durch  Regengüsse  angeschwell 
ten  Flüssen:  xav  öi  u  navxig  fdv  Ttoxafioi  nli^^vci  ^ovxBg^  \  nol 
kctg  öi  xXixvg  xii*  anoxiiijyovöi  xagadgai^  \  ig  6^  aXa  no^tpvififf 
(leyala  tsxevaxpvöi  ^owfai  \  i|  opea>v  im  xaQ.  Solche  wilden  6e 
Wässer  runden  keine  Hügel  ab,  sondern  stellen,  indem  sie  den  Fui 
derselben  unterhölen,  senkrechte  oder  überhängende  Wände  hei 
Aus  der  Stelle  Od.  5,  470.  ist  nichts  zu  ersehen.  So  fassen  and 
noch  die  attischen  Dichter  richtig  auf:  Soph.  Ant.  1144.  wird  de 
Pamass  UaqvacUi  nXixvg  genannt;  und  über  die  Tt^w^la  %L  Track 
271.  bemerkt  Schneidewin:  „Die  Tigvg  tuxweöca  (IL  2,  559)  wa 
auf  einem  Felshügel  unweit  des  Meeres  erbaut*^  In  der  folgen 
den  Stelle  erscheint  die  nkivvg  ebenfalls  als  eine  steilere  Höhe 
wie  solche  auf  gebirgigem  Boden  der  üi*sprung  von  Quellen  sind 
24]  Eur.  Hipp.  227.  icaga  yiiQ  d^öigic  itvqyoig  Cw^jr^g  \  %kixv{ 
o^iv  coi  nm(uc  yivotx*  Sv.    Vgl.  Apoll.  Bhod.  1,  599. 

7.  TTdYOC  ist  gemäß  seiner  Ableitung  von  HdiT  der  empor 
starrende  Fels,  die  bergänliche,  isolirt  dastehende  FeL 
senhöhe,  im  Meere  (wo  man  kleinere  Felsen,  aber  nicht  di( 
Ttayoi,  Klippen  zu  nennen  pflegt)  oder  auf  dem  Festlande.  Ii 
25]  sind  solche  vom  Meer  umpeitschten  Felsen  erwänt;  in  26 
finden  wir  sie  von  den  ausgedehnten  Gestaden  und  den  ausgehöl 
t«n  Felsen  daran  (citiXag^  F.  51,  15.)  unterschieden;  und  in  dei 
auschaulichen  Schilderung  in  27]  ist  der  einzebi  dastehende  nayoi 
dem  vorgelagerten  Gebirge,  nQwvj  entgegengesetzt  25]  Od.  5,  411 
ixßaatg  ovnri  g)alvsd^  ctlog  noltoto  ^yga^B'  \  Ixtoc^ev  (uv  yieg  miyOi 
o^iig^  ifjupl  di  xv(uc  \  ßißgvxsv  ^o^iovj  Xiöaii  ö^  ivaöiÖQOfu  nivg$i 
26]  ib.  405.    ov  yccg  iaav  hiAivig  vtimv  o%oij  ovd'  iituüyulj  \  «jU 
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izTal  n^ßlfitBg  foav  Cnikaieg  re  nayoi  n.    27]  Hes.  scut.  439. 
»g   i*   Ol     ino    luyalov    nixQti    TtQriavog    o^ovcrj},   |    (umga    d^ 
^av^fMttovtfcr  »vUvdtiM^  rj   6i  re  frmii  \  l^tcm   iiAfUfuxvia^   nd- 
fog  ii  ot   irtißolficev  |   v^kog^    rä    dfi   avveveCKtiaiy   iv^a    luv 
ib^ei*  I  toöCy  o  fäv  fuq^  ßQtaaQfiavog  ovhog  "Ai^g  \  x^xAi/ycog  iito- 
foiitfiy.    Dass  man  unter  nayog  auch  nach  Homer  noch  eine  starre^ 
d.  Il  sogleich  eine  schroffe  Felsenhöhe  verstand,  beweist  die  Über- 
tragung in  28];  in  29]  können  nur  die  einzelnen  schroff  abfallenden 
3esge  einer  größeren  Gebirgsmasse  gemeint  sein.    Pindar  nennt 
&o.Gh  OL  10,  59.   den  Kronoshügel,   den   er    sonst  mit  einem  all- 
^«■nemeren  Ausdrucke  Ji6q>og  nennt,  nayog.    28]  Find.  Isth.  2,  33. 
yuq  nayog  j  ovii  TCi^dvTfig  a  xilsv^og  ylyvixaij  |  il  xtg  Bvö6l^<oiv 
ivi(fmv  ayoi  xi^iag  'EktTUnvucdtav,    29]  Soph.  Tr.  634.  (o  vavkoxa 
2  mxffaia  ^(ffuc  kovx(ka  %al  nayovg  \  OXxag  naqavauxiovxBg. 
Es  geht  aus  all  diesen  Stellen  hervor,  dass  nayog  nicht  eine 
K^^^^  Bergmasse  wie  alnog  bezeichnet;  man  vergleiche  die  Ent- 
K^CfSOfttellungen  mit  oxivf ,  nqfitov^  Otxri.  Was  den  Begriff  des  starren 
Aobeirifft,  den  das  Wort  nach  seiner  Etymologie  hat:  so  erinnert 
^eses  an   den  harten  Fels  und  zugleich  an  den   steilen,    aus 
doppeltem  Grunde.    Einmal  neigen  nämlich  starre ,  d.  h.  unbiegsame 
Gegenstände  nicht   zu  Boden,  wie  geschmeidige;   dann  aber  sind 
Av  Felshöhen  durchschnittlich  steil,  da  erdige  HUgel  sich  allmälig, 
l^esonders  durch  den  Einfluss  des  Regens,  abrunden.    Der  Begriff 
^ßerer  Höhe,  der  alnog  eigen  ist,  verbindet  sich  schon  deshalb 
flieht  mit  mr}^ag,  weil  nur  s^r  große  Bergmassen  sich  zu  ihr  erheben. 
8.    Fpiov,  ^iov  ist  jede  einzelne   Bergkuppe,  für  sich 
'Q^espitzte  Bergspitze  oder  Zacke,  dergleichen  größere  Berge 
z^lreich  haben,  und  die  in  der  Schweiz  oft  Hom  genannt  werden 
(2.  B.  am  Pilatus  Tomlishom,  Matthom,  Elimsenhom).    Das  sind 
^fl^  Verhältnis  zu  dem  Gebirgsstocke  Berge  für  sich;  da  sie  nicht 
**loB  hervorragende  Spitzen  sind,  sondern  ihre  eigenen  Abdachungen 
^^er  Wände  haben,  die  sich  öfter  bis  ins  Tal  erstrecken;  erst  aus 
S^c^^er  Feme  erscheinen  sie  als  Teile  des  Hauptberges.    Deshalb 
^v^xd  in  30]  auch  die  ins  Meer  sich  senkende  Bergkuppe  so  genannt, 
^^J^  auch  mit  Bezihung  auf  die  unteren  Teile;  und  wir  dürfen  in 
^^11  .übrigen  Stellen  nicht  als  xo^tpi]  (Gipfel)  auffassen,   es  ist 
^i^dinehr  immer  eine  selbständige  Kuppe.    Von  solchen  Vorsprüuge 
^^denden  Kuppen  beobachtet  man  auch  am  besten  (32]),  da  auf 
^^m  Hanptgipfel,  der  meist  in  der  Mitte  gelegen  ist,  die  Aussicht 
^'»itih  jene  beschränkt  isi    30]  Od.  3,  296.  fow  di  x$g  haar,  almtd 
^    €/g  aXa  nixqm  \  ioxaxhi^  roquvvog^    iv  fieQoJ^HÖii  novxtp,  \  ?v^a 
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Notog  fUya  Tcvfia  noxl  Cnutihv  ftov  A&Hj  \  ig  ^aitfrov,  fUKQog  i 
ll&og  fäya  %v(i    iatoflqyBt.    31]  H.  8,  25.  ulX  m  ir  tucl  iym  nifi 

ceiQ^v  juiv  xBv  liuna  nsgi  J-qIov  Ovlviutom  \  Öri6atfifiv^  xa  ii  n 
avts  futrfi^a  Ttdvia  yivono.  32]  H.  14,  154.  '^^  i^  elöiütB  x^m 
ai^Qovog  oq>^ctkiiot6iv  |  cxac^  i|  Ovivfistoto  cato  J-qIov.  33]  Od.  £ 
191.  Von  Poljphem:  nal  yiiq  ^avfi  hbimto  nshoQioVf  ovdh  S'BJrmum 
avögl  yi  atToq>ay(p^  o  xs  q>alv£xai  olov  im  SkXmv.  —  Die  BenenniUL 
hat  sich  als  geographischer  Eigenname  erhalten  für  die  beide! 
bekannten  Vorgebirge  am  Eingange  des  korinthischen  Meerbusens 
und  gerade  hieraus  wird  recht  deutlich,  dass  ^lov  nicht  den  Tei 
eines  Berges,  den  Gipfel  desselben,  bezeichnet.  Thuc.  2,  86 
Strabo  8,  2,  3. 

9.  ünserm  Worte  Hügel  entspricht  ziemlich  genau  KoXuivöc 
KoXaiVT],  one  dass  sich  damit  eine  Beziehung  auf  mehr  abgerundet« 
Gestalt  verbände.  Im  Englischen  werden  auch  kleinere,  zum  Tei 
schroff  abfallende  Berge  Mll  genannt;  wenigstens  hörte  ich  du 
Wort  in  gebirgigen  Gegenden  Nordamerikas  oft  in  diesem  Sinn< 
gebrauchen.  Damit  würde  dann  noXtovog  vollkommen  stimmen 
Vgl.  34].  Aber  auch  in  so  fem  entspricht  unser  Wort  und  dai 
englische,  als  darunter  oft  künstliche  Hügel,  wie  Grabhügel,  odei 
überhaupt  hoch  aufgetüimte  Gegenstände  verstanden  werden,  37 — 39] 
34]  n.  2,  811.  fori  öi  xig  nqwtiqoi^B  TtoXwg  ctlmla  xoXeivri^  \  i^ 
TtedCo)  anavev^Sj  TCSQlÖQOfiog  iv^a  xal  fv^a.  35]  hymn.  Cer.  272 
a>Ul'  ays  fiot  vy^ov  tc  fiiyctv  %clI  ßcofwv  wt  aix^  \  xBvyjovxtov  it&i 
ör^yLog  irreal  noXiv  ttlitv  xb  xBt%og^  \  KalXiioQov  KadwtBQ^BVj  in 
TtQovxovxi  xoAoDvol.  36]  Hdt.  7,  225.  Von  der  Schlacht  in  den  Thor 
mopylen:  lg  xb  yitq  xo  Gxbivov  xf^g  böov  avBxd^Bov  OTCÜSfOj  xcrl  yta 
gaiiBi'ilfttiABvot  xo  xBixog^  ik^ovxBg  t^ovro  inl  xov  noXfovov  nivxBg  aXii> 
ot  &lXoi  TtXry  SrißaCmv.  6  dh  %oXcDv6g  iüxiv  iv  t^  icodtpj  o%ov  vv\ 
o  Xl^tvog  lioDv  BaxrjxB  inl  AB(ovCd^.  37]  Soph.  El.  894.  iml  yici 
fll&ov  TtaxQog  a^atov  xa<povy  \  oq&  xoXtivrig  i^  aagag  vBoggvxovg 
Ttriyag  yakaxxog  xal  nBgiexBgnj  xvTckfp  \  Ttavxoav  oa^  ioxlv  av^lfo\ 
^xr^v  naxQog,  38]  Hdt.  4,  92.  inl  xovxov  öii  xov  noxafiov  amxa 
^vog  inoCriOB  xoiovÖb'  aTtoii^ag  ;(a)^/bv  r^  Oxgccxt^  ixilBVB  navxi 
SvÖQa  Xl&ov  Bva  naQB^iovxa  xi^ivai  inl  xo  äTCoÖBÖByfiivov  rotfro  ^roo^/oi^ 
mg  ÖB  xairta  f]  öXQccxtfi  inBxiksöBj  ivxav^a  xokcovovg  (uyakovg  [xm\ 
kt^tov  xaxcLktnoiv  im^kavvB  xifv  öxQccxti^v.  39]  Phil.  vit.  Apoll..  4,  10 
xal  TuxxBkl&toaBv  ovxtog  avxovj  ag  xokmvov  kl&oi>v  nBgl  avxov  ^rcotforaOai 
Dass  in  diesen  Beispielen  eine  Übertreibung  vorliegt,  ist  klar,  unc 
man  muss  nicht  mit  „Haufen'^  soedem  mit  „HügeP'  übersetzen 
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10.    Aö<poc  entspricht  ziemlich  genau  den  Wörtern  iioXmvog 
Qii<l  noXmvfij  nur  dass  es  nicht  wie  diese  in  die  Bedentimg  eines 
hinsüich  aufgehäuften  Hügels  übergeht.    Diese  Erscheinung  deutet 
&a£  ein  noch  teilweise  vorhandenes  Geflil  für  die  eigentliche  Be- 
deimtong  hin,  welche  diese  Wörter  yermöge  ihrer  Ableitung  haben. 
Ddr  Wurzel    KOA    scheint    die   Bedeutung    des    hochstrebenden 
Gripfels  eigen  gewesen  zu  sein  (vgl.  xoXoqxovj  lat  cdms,  coUis  u.  s.  w.), 
iizi€3  eine  Verwandschafb   der  Wörter    mit   wxQa   und   xo^^ij  ist 
zi^aoalich   warscheinlich.     Daher   als   Bezeichnung   für  das    empor- 
^c^Cüiiute  überhaupt    Dagegen  scheint  X6q>og  —  über  dessen  Ab- 
l^^ikong  ich  keine  zuverlässigen  Angaben  finde  —  weniger  die  Anhöhe 
beoeichnen,  insofern  sie  zu  einer  Spitze  sich  erhebt,  als  die  sich 
-bebende    und   andererseits   wider    senkende    Bodenanschwellung, 
mag  immerhin  ein  Vergleich  mit  dem  gebogenen  Halse  der 
2^agtiere  und  der  Haube  womit  der  Kopf  mancher  Vögel  geziert 
^st^  vorliegen ;  und  steil  abfallende  Wände  finden  wir  nicht  erwänt 
Sei  Hdi  2f  124.  heißt  so  die  große  Bodenanschwellung,  worauf 
"Baiopsinit  seine  Pyramiden  erbaute;   bei  Pindar  finden  wir  ver- 
Bchiadene,  nicht  eben  durch  Schrofifheit  ausgezeichnete  Berge  und 
Hflgelso  genannt:  den  Eronos-Hügel  bei  Olympia,  Ol.  8,  17.  5,  17., 
^  „Nisosberg^*  bei  Megara  Py.  9,  94.  Nem.  5,  46.,  und  die  An- 
höhe südHch  ¥on  Delphi  Py.  5,  37.  —  40J  Od.  11,  596.  Von  Tan- 
gos: ijffoi.  b  [»iv  CKfiQumoiüvog  %eQcCv  xe  noclv  xb  \  kaav  Sva  ä^e(f%i 
"^i  I090V'  aiU,'  Zxe  fdlloi  |  Stiqov  VTtiQßaXXnvj  tot'  änoöxgi^aaTU 
^Hfmutg. 

Insofern   ein  Hügel   (niedriger  Berg)    vorwaltend   aus  Erde, 

'^t  Felsen,   besteht,   heißt   er  Tn^ocpoc.     41]  Xen.  an.  1,  5,  8. 

9*^t>vvtig  yaq  xavg  noQ(pvQOvg  xavdvg  onov  ixvxev  siucaxog  icxri%cig^ 

"^VTo  S^neg  av  9qi\iOi.  xig  tuqI  vlKtjg  xa!  fuiXa  xoTor  Tcgavovg  ytikotpov, 

^2]  ib.  4,  4,  1.  ijal  ii  dUßtidav^  cvvxa^cifuvoi  ifMpl  fäcov  tnägag 

^(ivOi|tfav  iia  v^g  ^AQfUvlag  mölov  Snav  xcri  keCovg  ytiXotpovg  ov 

f^^  ^  nivxg  naQaaayyag.    Die  späterhin  mehr  gebräuchliche  Form 

'f€(uXoq>oc  ist  teils  Adjektiv  und  bedeutet:  „von  der  Natur  erdiger 

B^d^,  oder  „aus  Erdhügeln  bestehend";  als  Substantiv  ist  das 

Wort  gleich   yi^Xofpogj   z.  B.  Dion.  ant.  5,  38.    43]  Diosc.  3,  17. 

9vettt(  iv  ihütci  nuil  yBiol6g>oig  %(aiqloig,    (Plin.  27,  12:    invenitur 

^  aqnosis  collibus.)    44]  ib.  3,  53.  qyvtcai  iv  yB(ok6q>oig  xcrl  eifyBCoig 

V^^.    45]  Strabo  16,  2,  16.   Vom    Libanon   und    Antilibanon: 

i^clfvrcDtfi  t^  lyyvg  Tsmg  twv  ^AqaßUav  oQmv  tcov  tmlg  x^g  Aa^iaCxti- 

^  xal  Torv  tQa%fiivav  1%H   iByofUvtov   slg  Skia  oQti   yemkotpa  %al 
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Kollektiv  heißt  eine  aus  solchen  Erdhfigeln  bestehende  Lan^ 
Schaft  Y£U)Xo(pia.  46]  Strabo  5,  4,  3.  7uql%sivwi  i*  mn^  (tm  iccAflg 
yBünXQxpCcii  XB  ivnttQTtoi  %ccl  0^  ta  u  x&v  äSavvixäv  nal  za  tcov 
47]  id.  4,  1,  2.  di^  cov  di  g>iqovTat  (ot  noxafioi)  xm^U^v^  nMul 
xit  itXitiSxcL  nun  y€(oko<ptai  öuiqQovg  ixovcai  nXanovg,  Die 
Stelle  zeigt  am  deutlichsten  den  auch  durch  die  Bildung  des 
schon  angedeuteten  kollektiven  Sinn. 

11.  Das  Wort  ßouvöc  scheint  dem  dorischen  Dialekte 
tümlich  gewesen  zu  sein  und  wird  bei  Hesych  auch  durch  ßn 
erklärt.  Bei  Hdi  4,  199.  wird  Kyrene  eingeteilt  in  das 
land,  die  ßovvol  und  schließlich  das  Hochland  (wuqxatfi  ttjg 
Es  scheint  da  die  Bezeichnung  der  dorisch  redenden  Einwoner 
behalten,  und  der  Ausdruck  würde  also  —  als  Plural  —  una^tx 
„Stufenland"  entsprechen.  Stein  verweist  zur  Erklftrung  des  A.11 
druckes  sehr  passend  auf  Hdt.  2,  125.,  wo  die  Stufen,  die  Absttfa 
einer  Pyramide  als  ßonfUdsg  bezeichnet  werden.  In  der  spfttor« 
GrftzitSt  ist  das  Wort  häufig  und  vertritt  ganz  das  ältere  Xogxp^ 
mit  dem  es  z.  B.  bei  Polyb.  6,  22,  1.  one  irgend'  eine  üntes 
Scheidung  wechselt.  Im  Etjrm.  M.  ist  erklärt:  ßovvol'  ot  i^l^ 
xorl  o^dösig  xal  y£(oJioq>ot  xonot,  48]  Pausan.  2,  12,  4.  xalnoXivi^ 
&KißB  luqi  xov  ßovvbv  tovtov,  og  ^AQuvxivog  txi  niaXilxtii  %a\  ^ 
ri(iSg^  Off  TCoXv  ixigov  X6q>ov  diBönpidg,  Auch  bei  Aeschylus  wirc^ 
in  den  Schutzflehenden,  die  besonders  reich  an  fremdländischttc:: 
Ausdrücken  sind,  das  Argivische  Hügel-  oder  Bergland  als  fS 
ßovvig  angeredet. 

Von  ßovvog  wurden  die  Adjektive  ßouvuibr)C  und  ßouvo€ibr|C 
gebildet,  ganz  im  Sinne  des  Adjektivs  ys(6Xoq>og  in  43 — 45].  49] 
Polyb.  2,  15,  8.  tcov  d'  "AXtcscdv  inaxigag  xijg  nXiVQag  .  .  xovg  ßath 
vcideig  xal  ysciöeig  xonovg  Koxoixovöt  x,  t.  A.  50]  Diod.  5,  40.  nctd'* 
oXov  yccQ  i]  TvQQfivltt  navxBXäg  evyuog  ovaa  neöCoig  ävcntBJtxafAivoig 
iyTia^flxat  nal  ßovvosiöictv  avatsxi^fiaat  xonmv  öulXriTtxai  ysm^yipflfiotg. 

12.  Über  das  Wort  TO^vöc  sind  zwei  verschiedene  Ansichten 
zu  Tage  getreten..  Die  einen  leiten  es  von  FEN^  yovog  ab  und 
erklären  „fruchtbarer  Boden";  doch  hiemit  stehn  am  meisten  die 
beiden  Hesiodischen  und  die  einzige  Herodoteische  Stelle  in  Wider- 
spruch. 51]  Hes.  th.  54.  Movikn  ^OXvfAmaöeg y  xov^t  Jiog  aiyto- 
XOio^  I  xitg  iv  TIisqIih  KgovCörj  xiiiB  tcoxqI  [Atystda  \  Mvrifioavvi]  y  yov- 
votaiv  ^EXsv^ijQog  ^udiovaa.  52]  ib.  329.  NifAitccüv  xe  Xlovxa,  \  vav 
^'  "H^  O^iif/oftfa,  /^tbg  xvdvri  nccqixoixig^  \  yowoiöiv  iuxxivacce  Ni- 
fisliig^  nijiA^  av^Qmcotg,  53]  Hdt.  4,  99.  xal  mxQccitX'^ata  xcevxy  xal 
ot  TavQOi    vifiovxai    xi\g  2kv^i%rigy    &g   ü  xi]g  ^Axxixijg   SXXo    i&vog 
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m  ^  L^OipoMM  vtfUiUno  xov  ytyvvov  xov  2ovvian6v^  fiaXXov  ig  xbv 
«onTor  «W^ovra,  tov  ano  Sof^iMov  (ii%Qi>  ^Avag)lvGzov  dtjiiiov.    In  der 
letzten  Beschreibung  ist  das  ganze  Sunische  Vorgebirge  nebst  seinen 
Abhiagen,  Ton  Meer  zn  Meer,  yovvog  genannt,  nicht  die  hervor- 
imgendflte  Spitze  {(Skqo).    In  52]  ist  ebenfalls  eine  größere  Berg- 
partie gemeint:   denn  nicht  in  den  Gefilden  von  Nemea,   sondern 
in   den  Bergen,  sollte  nach  der  Sage  der  Neme^sche  Löwe  gehanst 
habmi,  Piras.  2,  16,  2.    Auch  in  51]  ist  ein  ganzes  Bergland  ge- 
meint   Fassen  wir  aber  nur  53]  ins  Auge,  wo  der  Singular  yovvog 
itelit:  so  Tergleicht  sich  damit  die  Bezeichnung  der  ganzen  attischen 
Halbinsel,  die  wegen  der  bemerkenswerten  Vorgebirge  mit  denen 
sra  rings  ins  Meer   sich   senkt,   vom  Meere   aus  als  eine  einzige 
Gr^birgsmasse  erscheint,  als  yovvog.  54]  Od.  11,  323.  xovqi^v  Mlvwog 
^^'€iif^wogj  fiv  noti  Sffievg  |  Ik  K^fjvtig  ^S  yovvbv  ^A^vamv  Uqciiav  \ 
»1^^.    55]  Find.  Isth.  3,  43.  of  %b  xiJv  yovvotg  ^A^avav  Sq(ui  naQv^aiaa 
I  iv  X   ^AiQoaxiloig  ai^loig  Zixvwvog  änaaev  |  xouiSs  xov  tot' 
^kV  äoiiav.    An  der  letzten  Stelle  ist  nun  auch  deutlich, 
Ton  dem  eigentlichen  Hochlande,  den  Bergspitzen,  auf  denen 
J^  die  Wettkftmpfe   nicht  stattfinden    konnten,    nicht   gesprochen 
^wird.   Bedenken  wir  nun,  dass  man  den  Wonoi*t  der  Musen  auf 
<^  Bergabhftnge  des  Olymp,  die  Pierischen  Vorberge  verlegte,  51]; 
^asidoch  auch  wol  der  Nemetsche  Löwe,  um  in  die  Ebenen  seine  Baub- 
sQge  ontemehmen  zu  können,  an  der  Senkung  des  Gebirges  hausen 
^'^^i^ste,  52];   und  Tergleichen  wir  damit,  dass  auch  in  53 — 55| 
^>>uiier  nar  die  sich  senkenden  Vorberge  und  Hochebenen  gemeint 
Sem  können  (denn  dass  Ariadne  z.  B.  auf  eine  der  attischen  Ge- 
^tgshöhen  gebracht  sei,  wird  man  doch  nicht  annehmen  können): 
^*<ui  gelangen  wir  zu  der  Überzeugung,  dass  yovvog  den  sanfter 
Crenmdeten,   nicht  schroff  abfallenden  Vorberg  im  Verhältnis 
'Um  Hochgebirge  bezeichne,  etwa  was  man  in  der  Schweiz 
^'^  Verhütnifl  zn  den  schroffen  „Hörnern"  Altne  nennt;  bei  niederen 
^«Urgen  würden  die  welligen  Hügelreihen,  wie  sie  z.  B.  in  Süd- 
^^^utaehland  dem  Weinbaue  dienen,  so   zu   benennen  sein.    Attika 
^^>^,  Tom  Meere  gesehen  zeigt  diese  niederen  Berge,  welche  als 
^^  AbüBlle  des  Hymettos,   des   Pentelikon  und   des   Pames   be- 
^'^'^tet  werden  können.    Damach  würde  yovvog  ziemlich  die  Be- 
^^Qtong  Ton   ßovvog  haben.     Diese   Erklärung    stimmt  mit   der 
^^titung  des  Wortes,   über  die  man  jetzt  einig  zu  sein  scheint 
^'Ttius  Nr.  137.  stellt  es  zu  yovv  „Knie",  und  auch  Vanir^k  ziht, 
•  193.,  das  Wort  zur  Wurzel  FA  „biegen".    Wandert  man   aber 
^oa^  Tal   ins  Hochland,   so    werden   zuerst  die  Vorberge  als  die 
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starken  Biegungen  und  Krümmungen  der  Ebene  erscheinen,  wSr« 
das  Hochgebirge  durch  seine  steilen  FelsenwXnde  eine  ganz  and« 
Vorstellung  wach  ruft. 

Es  bleibt  noch  die  Homerische  Verbindung  yovvbg  ikim 
zu  erklären.  Dass  man  zur  Tenne,  aAoif,  aof  der  das  Eom  ni^ 
nur  ausgetreten,  sondern  auch  geworfelt  wurde,  einen  höhe^^i 
Hügel  wo  möglich  walte,  ist  selbstrerstftndlich:  nur  da  konnte  ^ 
Wind  die  Spreu  leicht  sondern  und  weiter  fftren.  Wir  finden  ^ 
solche  aXtofi  auch  iwcn^vti  genannt,  IL  20,  496.  Nun  bedeci 
bei  Homer  aAcoif  niemals  (wie  man  ofb  angegeben  findet)  ein  S 
feld,  sondern  immer  nur,  wo  es  nicht  in  ursprünglicher  Bedeute 
steht,  den  Obst-  oder  Weingarten.  Hierzu  werden  eben  in  ^ 
birgigen  L&ndem  solche  gewellten  Vorberge  yerwandt;  und  so 
denn  yovvbg  aXatlg  ein  Berg,  der  eine  solche  Baum- oder  Beb< 
Pflanzung  enthält  äXanlg  ist  Genitivus  explicativus.  36]  D.  18,  5 
tt'  inel  Sqi*  xlnov  vtov  ufAVfAova  xs  ti^oxbqov  te^  \  l^oxav  ^^ciov' 
^'  avidgaiuv  i^e'C  J-ldog'  \  tov  fiiv  iyw  ^qii\foi6a^  tf>vzbv  &g  fovm 
iXmig^  I  vfivclv  iiUTtQoirixtt  xoQfovCöiv  "IXiov  «Ryuo.  Vgl.  438.  67]  I 
9,  534.  xal  yag  xol6i  xcrxov  jj^ci^qiyifog  "Aq/XB^ug  &q6tv  \  xonfafth 
o  J^oi  ovxt  ^alvüut  yowm  aXiorjg  \  OlvBvg  (i^\  Man  opferte  de 
Göttern  bekanntlich  am  liebsten  auf  Anhöhen.  Od.  1,  193.  11,  19! 

13.  Die  vierte  Gruppe  wird  gebildet  aus  Wörtern,  welch< 
der  Hauptsache  nach,  den  äußeren  Rand  des  Gebirges  oder  Hod 
landes  im  Verhältnis  zu  der  davor  liegenden  Ebene,  oder  dem  Qi 
Wässer  in  welches  er  abföUt,  seiner  ganzen  Bildung  und  Gesta 
nach  bezeichnen. 

Tiprioiv,  TTpiwv,  zur  Wurzel  IlPO  gehörig,  ist  der  Gebirgi 
vorsprung.  Betrachtet  man  nämlich  vom  Tale  oder  von  eim 
auderen  Anhöhe  aus  einen  Gebirgszug  in  hinreichender  Nähe,  f 
siht  man  gegen  das  Tal  hin  die  einzelnen  Berge  welche  die  gans 
Kette  (oQog)  bilden,  meist  bogenförmig  vorspringen,  wodurch  eii 
wellenförmige  Linie  entsteht.  Die  Voi*sprünge ,  die  näher  betrachi 
und  in  ihrer  großen  Ausdehnung  erkannt,  an  sich  wider  als  o^ 
gelten  mögen,  bilden  in  der  Konfigurazion  der  ganzen  Kette  d: 
TCQmvsg^  und  die  Einschnitte  oder  Schluchten  zwischen  ihnen  heiße 
XxxQttÖQai,  Lässt  man  dagegen  den  Blick  von  oben  nach  iintc 
schweifen:  so  wird  man  zuerst  die  Gipfel,  7ioQvq>ttCj  der  Berg 
wamehmen,  und  diese  durch  mehr  oder  minder  deutliche  Klflfl 
oder  Schlünde,  q>aQayy£gj  getrennt  finden.  Was  also  in  vertikal« 
Bezihung  die  %o(fv<paC  und  die  (pccQayyeg  sind,  das  sind  in  horizoi 
taler  Beziehung  die  7t(i€ivig  und  die  %aqadqar. 
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*0(/vqyq  :  tpagay^  =  Ttgoiv  :  xagaöffä^  oder: 

^8J  Alcm.  fr.  60.    etidovtfiv    tf'    OQiav '  7C0Qvq>al  xs  yutl   gxxQccyyeg^ 

*5|*«ÄrWff  w  xai  xagadgat^  \  (pvlka  O'  i^sza  <^'  oacya  T^i^)^^  juiAatvor 

/*f*«.   In  27]  ist  geschildert,  wie  von  einem  solchen  großen  Berg- 

roiTprunge  ein  ungeheurer  Fels  (TtitQaj  nicht  nkgog^  F.  51.)  nieder- 

&t>tlrzt,  in   seiner  rollenden  Bewegnng   aber  durch  einen  isolirten 

[,  nayogj  aufgehalten   wird.    Die  Stelle  zeigt  also  ebenfalls 

deutlich   das   synonymische  Verhältnis   der  Wörter.     Ebenso 

lelirreich  ist  22],  wo  die  Anmerkung  zu  vergleichen  ist;  dass  auch 

besonders  bei  Vorgebirgen  diese  Anschauung  sich  aufdrängt-, 

offenbar.    Als  einzelne  hohe  Kuppen  heißen  diese  dagegen  Stiqu^ 

id  als   Enden   des    Festlandes    äKQGnrJQia.  —  59]  II.  17,  747. 

rtt^  Sntö^iv  \  ASavx    la%avitrjv^  Sotb  tt^cov  la%ttvei  vÖodq  \  vl'^Big^ 

liioio  6ut7tQv6iOV  x€iv%ri%iüg^  \  oozt  %a\  tq>^liAG}v  Ttorccfimv  ikeysivcc 

^d^(fa  I  &x^^9    of^ir^   6i   re    Ttaai   ^oov   TteölovÖB   xC^Civ^  \  Ttla^cav. 

^C]  IL  8,  557.    Von    einer  mondhellen  Landschaft:    h   x     l'^avev 

'svotftei  euLoninX  iMa   ngdovsg  Sxqoi  \  %al  vanai.    61]  H.  12,  282. 

^<m  einem  Schneesehauer:  xoifirjaag  d^  ivi(iovg  %Ui  ifmsiov^  og>Qa 

V4zli^  I  vinfkav  ogiav  %ogvg>icg  xai  Tigciovag  ai^ovg  \  xal  neölce 

^^mvyia  mal  avigav  niova  J'igya^  \  xai  t'  iq>^  iXog  Ttohrjg  aixvxai. 

^»kiv  xs   jcai  a%xaig.     Wärend  59]  die   ganze  Bedeutung   eines 

^^  ffir  die  Gegend  in  welche  er  sich  erstreckt  zeigt,  geben  die 

beiden  anderen  Stellen  ein  klares  landschaftliches  Bild.    Den  ngmvsg 

^  da  die  einzelnen  hohen  isolirten  Berge  (cKontaC),  die  Berggipfel 

vfogvtpaf)  und  die  Felsengestade  nach  dem  Meere  zu  (axra/),  bei 

«enen  man  die   wellenförmig  vorspringende  Form  nicht  ins  Auge 

uisst,  entgegengesetzt.     An   die   ng^vsg  schließen   sich   die   Täler 

(Wwi)  und  Ebenen  (nedla). 

14.    Bei  Homer  ist  öxQx]  das  Gestade,  d.  h.  das  schroffe,  felsige 

Ufer  des  Meeres,  oder  besonders  eines  Flusses;  es  wird  dabei  nur 

die  Tertikaie  Seite,  die  Wand  selbst,  ins  Auge  gefasst.    Ein  weniger 

"®*timmter  Ausdruck  hierfür  ist  Kpimvöc ,  vermöge  seiner  Ableitung 

Gütlich  der  „Abhang**,  also  relativer  das  bestimmte  Verhältnis 

^«8  abfallenden  Felsens    oder   der   Erdwand    hervorhebend.     Wir 

*^«n  daher  das  Wort  nur,   nachdem  vorher  schon  der  bestimm- 

^^  Ausdruck,    ojrOi^,    die  Sache    zur  Anschauung   gebracht   hat. 

^^J  Od.  9,  132.    iv    fiiv    yiig   IsificivBg  cclbg  nohoto   itag*    ox^ceg  | 

^WW,  luclciKoL    63]  n.  21,  10.    Vom  Skamandros:    iv  d'  imcov 

fj'yttlw  nvtiym^  ßo^X^  ^'  ^^^  (ie^ga^  \  o%&(xi  d'  a^tpl  nsgl  fuydl 

"T^öv.    17,    ceixicg   6  /^loysvtig    öogv    fdv   llnev   axnov   in     o%9ti 

^BKiDT,  Synotifinik.   III.  '  7 
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TUTtXifUvov  fivQlTtyCiv.  —  iog  TQaeg  Ttoraiwio  fucxcc  detvoro  ^ie^Qa  \  mm 
öov  vTto  XQfjfivovg,  Weiter  x^fivog  V.  26.  175.  200.  234.  244 
in  demselben  Gesänge,  der  fiaxri  TtaQanordfiiog,  Man  beachte  hi< 
besonders  das  (uyaJC  taxov,  welches  von  den  Sx^ai  ausgesagt  iE 
das  die  Felsenwand  konkreter  bezeichnet;  auch  wir  würden  — 
guter  Schilderung  —  nicht  die  „Abhänge"  erdrönen  lassen.  —  W 
finden  femer  beide  Wörter  auf  den  Rand  eines  Grabens  übe; 
tragen  (änlieh  wie  xoAcovog  den  aufgetürmten  Haufen  bezeichne! 
und  hier  auch  KQtnivog  one  vorherige  Bezeichnung  diirch  oidtj^  < 
die  Beschreibung  hinreichend  deutlich  ist  und  obendrein  der  Au 
druck  bei  a^rifivog  konkreter  wird  durch  das  hinzugefügte  inri^ 
q)iBg.  Und  doch  unterscheiden  sich  auch  diese  Stellen  nicht  u 
wesentlich.  Die  ox&ai  erscheinen  als  eine  Erdmasse,  materie 
die  den  Graben  auszufüllen  vermag;  die  x^fivo!  aber  geben  n 
die  Gestalt,  die  vertikale  Richtung  der  Grabenränder  an.  64] 
15,  356.  TCQonaQot^e  öh  0oißog  ^AnoXXcDv  \  ^ef  o^^crg  xanhoto  ß 
Seifig  ytoaalv  iQelnav  \  ig  iiicöov  Mirißakks ,  ysg>vQ(ü(S£v  öi  xikevd'O'. 
ficniQiiv  ijd'  evQeiav.  65]  II.  12,  54.  ino  yciQ  dsidlaaexo  r€eg>QO 
svQef  ^  ovt  &Q  vTtBQ^OQisiv  (T^edov  ovxs  ne^iSai.  \  ^lölri'  7iQ^}fi% 
yotQ  i7CfiQ6q>ieg  Tcegl  Ttaöav  \  ecraöav  ä(iq>oriQCi}d'6v, 

Somit  würden  diese  Wörter  eigentlich  zu  der  folgenden  sjnon 
mischen  Familie  zu  zihen  sein,  zumal  auch  in  der  attischen  Proc 
ox^fi  noch  die  Bedeutung  ,,Ge8tade"  festhält,  Xen.  an.  4,  3,  l 
Aber  die  unmittelbare  Angrenzung  an  ein  Gewässer  bildet  bei  ox^ 
keineswegs  die  leitende  Vorstellung:  die.o^^at  können  auch  einij 
hunderl  Fuß  vom  Flusse  getrennt  sein.  66]  ib.  4,  3,  5.  at  de  ox^ 
avxai  iq>*  cov  TtaQcastayfiivoi  ovtoi  r^cav^  xQia  ij  xitraQa  nkid'Qa  m 
Tov  norafiov  anstxov.  Und  hier  tritt  wider  deutlich  hervor,  da 
die  ox&ai  nicht  die  vertikale  Seitenfläche  für  sich  bezeichnen,  so 
dern  die  ganze  schroff  abbrechende  Partie,  als  eine  Bergmasc 
Und  so  bezeichnet  das  Wort  denn  ebensowol  die  nach  der  Eben 
als  die  nach  einem  Gewässer  hin  schroff  abfallenden  Grenzberj 
von  Gebirgsketten.  xQijfivog  umgekehrt  hält  seine  relative  B 
deutung  fest,  bedeutet  jeden  jähen  Abhang  im  oder  am  Gebirg 
und  tritt  deshalb  aus  dem  Ramen  unserer  Familie  heraus.  6' 
Find.  Pyth.  1,  64.  i^ikovxi  ob  nafiq>vXov  \  xaJ  (lav  'HgaKkudav  I 
yovoi  I  ox^^i^  VTTO  Tavybov  vaiovxig  ahl  (livsiv  u^fioiöiv  iv  Al^ 
fitov,  68]  Soph.  Ant.  1132.  xal  as  Nvaalav  o^iav  \  TitaatJQeig  ox^ 
XktoQci  t'  axTa  |  7CokvaTdq)vkog  nifinsi,  \  aßgotciv  insrciv  \  evorfovrc 
Sr^ßatag  iniCuwtovvx^  ayvuig. 

Das  Wort  öx^oc,  jedenfalls  gleichen  Stammes  mit  ox^V  "' 
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«onch  kein  bestimmtes  Determinativ  unterschieden,  zeigt  deutlich 
wÄÄ.  Übergang  der  abstrakteren  Bedeutung  in  eine  ganz  konkrete. 
*^i»  k5nnen  uns  dies  durch  eine  Skizze  veranschaulichen. 

1.  x^iivog:  Abhang,  als  Erscheinungsform  einer  Land-  oder 
Gebirgsmasse. 

2.  0%^:  die  abhängende  Bergmasse  selbst. 

3.  oTfiog:  der  einzelne  Berg  in  dieser  Masse;  und  dann  über- 
haupt jeder  Berg  (Httgel),  auch  der  isolirte. 

So  geht  denn  ox^og  ganz  in  die  Bedeutung  von  nayog  über; 
»•  hat  z.  B.  der  Eronos-Hügel  bei  Olympia  bei  Pindar  beide  Namen 
A  heißt  obendrein  X6g>og  vgl  Nem.  11,  31.  Ol.  9,  3.  mit  Ol.  10, 
I.  nnd  den  in  §  10.  aufgezftlten  Stellen.  Ja  noch  weiter:  ox&og 
sogar  wie  xoXiovog  von  künstlich  aufgeworfenen  kleinen 
M:^eln,  z.  B.  Grabhügeln  gebraucht  werden.  69J  Hdt  8,  62.  ot 
^  %^  lÜfföai  iioiuvot  inl  ibv  xcctavtiov  r^g  ccxQonohog  ox^ov^  xov 
r-^jiwibt  fUiXiavat  ^A^iov  nayovj  inoXioQXiov  tqotcov  xoiovdi.  70] 
^each.  Cho.  4.  xviißcv  d'  in  ox^tp  xmde  Kfi^ööto  naxQl  \  Tikvuv, 
7  1]  id.  Pers.  648.  i}  (pUog  ccvtiq,  tpLkog  ox^og'  q>CXa  yicg  iUtuv^bv  ^^. 
15.  In  der  fünften  Gruppe  sind  diejenigen  Wörter  zu- 
sammeDgesteUt,  welche,  eigentlich  Bezeichnungen  für  Teile  des 
iiiengchlichen  Körpers,  in  bildlicher  Übertragung  nicht  einzelne 
Tttle  eines  Berges  bedeuten,  wie  vcoro^  und  noiig;  sondern  eine 
^irgsmasse ,  einen  Berg  oder  Hügel  selbst.  Sie  machen  dabei 
eine  bestimmte  Gestalt  desselben  anschaulich. 

Seiler  fürt  in  seinem  Homerischen  Wörterbuche  eine  merk- 
'huldige  Erklärung  von  oipQvg  an:  „Genauer  Göbel  de  epith.  p.  17 
mUü  qui  revera  supercilii  similitudinem  habeat,  qui  ab  altera 
I^  declivis,  et  supra  ut  supercilium  crinibus,  ita  arboribus  atque 
^tidbus  obsitus  sit*^  Aber  so  weit  erstreckt  sich  die  malerische 
^J*ft  des  Wortes  keineswegs,  und  richtig  urteilt  Hense,  poi't. 
«ttBonifl  8.  16.,  dass  in  jenen  Übertragungen  keine  Personifikazion 
vorliegt  Es  wäre  das  auch  eine  große  Geschmacklosigkeit;  etwa, 
^  wenn  wir  bei  dem  „Fuß*'  eines  Berges  zugleich  an  fünf  kleinere 
Spitzen  denken  wollten,  worin  er  ausliefe;  oder  genauer:  wenn  wir 
^  Wald  auf  dem  Bergesgipfel  uns  als  Hare  auf  seinem  „Scheitel" 
^«r  >,Haupte"  vorstellten.  Wörter  wie  „Arm",  „Rücken"  u.  dgl. 
S^Den  nur  allgemein  Dimensionen  und  Lage  an;  und  so  finden  wir 
**ich  o(pQvg  als  bildlichen  Ausdruck  einfach  für  das  hoch  empor- 
^bende.  72]  Ar.  ran.  925.  xa^rcir'  imidri  xavxa  Aij^'tff« ,  xal  to 
^^f*«  i  ii^  fuaolfi,  ^ficrr'  av  ßoiia  dwdex'  slnev^  \  otpQvg  i'xovxa  xai 
^09ov$.   Ganz  anders  freilich  ist  die  Sachlage  bei  Soph.  Ant.  831., 
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WO  die  Verwandlung  der  Niobe  in  einen  Felsen  erwftnt  ist,  n 
deshalb  nicht  nur  og>Qvg,  sondern  auch  ösigdg  wirklich  an  men» 
liehe  Körperteile  denken  ISsst. 

öcppuc ,  wofür  Herodot  in  der  hier  berücksichtigten  Bedeutu 
die  Form  öcppur]  hat,  ist  der  hoch  sich  aufwölbende  Bei 
rücken,  besonders  insofern  er  nach  einer  Seite  hin  sen 
recht  abfällt,  wie  die  menschliche  Braue  nach  dem  unteren  Te 
des  Gesichts  zu.  Durch  einseitige  Hervorhebung  der  letzteren  Se 
bedeutet  6(p^g  dann  auch  geradezu  den  steilen  Bergabhang,  u 
wird  hier  wider  näher  sinnverwandt  mit  0%^  und  yi^fivog;  de 
verbindet  der  Grieche  mit  allen  Übertragungen  von  otpQvg  d 
Begriff  des  hoch  aufstrebens,  der  bei  ox&ri  nnd  KQtifivog  fehlt,  < 
umgekehrt  den  Abfall  nach  unten  hervorheben.  Auch  das  Adjek 
69puÖ€ic,  in  II.  22,  411.,  eine  Bezeichnung  Ilions,  vergegenwÄrti 
nur  die  hohe  Erhebung  der  Stadt  aus  der  Ebene.  73]  Find.  < 
13,  106.  tic  d'  int  otpqvi  üaQvaöCa,  \  iv  "Aqyit  "ö"'  oGGa  tuu 
Stjßaig^  oGa  t'  ^A^aöiv  taxoDQ  \  fuxQTVQijaBi  Avxalov  ßcofiog  Sv 
74]  Hdt.  4,  181.  ovtoi  (dv  ot  TcaQad'aXciaaioi  xav  vofAadfov  Aißv 
elQiiicTai^  VTcig  di  rovtav  ig  fieaoyaiav  tj  &riQt(aöfjg  iazl  Aißvri,  ^ 
di  rijg  ^Qidöeog  6g>Qvri  ipafifwv  xfirrt^xci,  naqaxdvovCu  &7to  €hfißi 
TCöv  AlywctCoav  im  'ÜQaxXiag  ari^Xag,  —  75]  II.  20,  151.  oi  d'  i 
Q(aae  xa^iiav  in  6q>Qv6i  KaXXiKoXcivrig  \  a(iq>l  <ri,  ^u  Ootßsj  i 
'^Aqrici  TCxoUito^ov,  76]  Polyb.  10,  38,  8.  %al  kaßcltv  in  f»iv  n 
oTttod^ev  norafAOv  äaq>aXij^  Tte^l  öh  tfjv  xaza  ngoocoitov  nXsvQcev  t 
XagoTiog  inCneöov  xonov^  otpqvv  nQoßsßXrifiivov  i^ovauv  Ttal  ßad 
caavov  nQog  it(5q>aXeiccv  x.  t.  X,  ib.  7,  17,  1.  —  Die  Anwendung  a 
hohe  Uferründer,  wie  bei  Apoll.  Rh.  1,  178.  und  Anth.  Pal.  9,  25 
kann  nur  eine  entsprechende  genannt  werden. 

16.  Aeipdc  entspricht  genau  unserm  OehirgstiicJcen ,  und  1 
zeichnet  also  den  in  langer  Ausdehnung  sich  erstreckenden  einzeln 
Gebirgszug.  So  besonders  bezeichnend  in  77]  von  dem  Isthmi 
dem  langen  Landrücken,  der  den  Peloponnes  mit  dem  übrig 
Griechenland  verbindet;  bei  Soph.  Aj.  695.  von  der  Kyllene  u.  s. 
77]  Find.  Isth.  1,  10.  xal  xov  aKSiQOHOfiav  Ootßov  xoQevcav  \  iv  K 
ifiq)iQvxa  avv  novxlotg  \  itviqciGiv^  %ul  xccv  aXieQxia  FtC^fiov  \  dei^i 
id.  OL  8,  53.  Faus.  6,  21,  3.  4. 

17.  MacTÖc,  dorisch  |Liac96c,  erweckt  die  Vorstellung  d 
sanft  gerundeten  und  gewölbten  Berges  oder  Hügels.  78]  Pii 
Fyth.  4,  8.  xQfjcev  olxusxriQa  Baxxov  7iaQ7toq>6Qov  Aißvag^  kgin 
vciaov  (ag  ^dij  Xmav  xxlöaeuv  svaQfictxov  \  noXiv  iv  aQytvoevxi  fuxiti 
Der    Hügel    auf   dem  Kyrene    lag,    wird  Fyth.  9,  55.    ein    o^d 
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^Mqiimboc  genannt,  was  für  die  Gestalt  bezeichnend  ist.    Xen,  an. 
^f   :^,5.  6. 

18.    Die  sechste  Gruppe  wird  von  Wörtern  gebildet,  welche 
*^'«^^ntJich  das  Aasschauen  in  die  Feme  (ajiOTtia)  oder  die  Rundschau 
ifuoifij)  bezeichnen,  dann  aber  die  Örter,  von  wo  aus  dieses  ge- 
iht    Solche  Örter  sind  gewönlich  hohe,  einzeln  stehende  Berge, 
^  daher  heißen  auch  diese  selbst  CKOTTirj  (Homer;  attisch  CKOTTr|) 
^  TrepiiUTrr),   nach  der  bekannten  Regel,   dass   Örter  gewönlich 
ch  dem  genannt  werden,   was  •  in  ihnen  geschiht.     Dass   dieses 
Tklich  Namen   für  Berge   werden,   zeigen   Stellen   wie   60]   und 
che  andere;  aber  es  heißt  auch  jeder  andere  Ort  so,  von  dem 
man  Bundschau  hält.    Dass  OTionia  ein  viel  konkreterer  Aus- 
ack  ist  als  nBQKOTfqj  erkennt   man  aus  79],    wo   das   letztere 
ort  die  Tätigkeit,   das  erstere  den  Ort  bezeichnet.    79]  Od.  10, 
6.  jucl  TOT*  iymv  ifwv  lyxog  ikmv  yuel  q>ci6yuvov  o^v  \  xa^aXCfuog 
c<^9a  vribg  äin^tov  ig  TtsgicoTttlv,  \  eü  Tttag  igya  flöoifu  ßqoT^v^  ivo- 
ic^  T€  m)9olfitiv.  I  lifrijv  ös  a%07tiriv  ig  naiTtccXosaaav  ivsk&oiv. 
30]  II.  23,  451.    Ttgmog    d'   ^löofuvsvgy    Kgr^TCOv    «ydg,    iq>Qdaa^^ 
«^»tjwvg*  I  riCTO  yicQ  ixTog  aymvog  vnsQTCcTog  iv  TtEQKon^.  —  81]  Strabo 
^  l,  2,  4.  iv  ds  T©  Ttagankfo  tovtcj)  xai  önoTcal  Tivsg  liyovTut  KXcc^o- 
l*4vfev  (feststehende  geographische  Bezeichnung).    82]  Luc.  Hermot. 
28. . .  diov   i^   ^QXV9^   ^Q^'^  iTinksvöai^   avaßdvra   inl   anorn^v   tivcc 
^^paö^cci  el  inltpOQOv  icTi  nutl   ovqiov   to   nvsvfjux  Toig  KoQiv^ovde 
^ml^aat  i&ikovat.    83]  Plat.  pol.  272  E.    tots    örj   tov   jtavTog  o 
\^  tvßsQVfJTTig  ^  olov  nriöakloDv  ota%og  dq>i[Uvog^  slg  Ttiv  ctmov  ne- 
9*^v  afciöTtij   TOV   di   öri   xo(T|lu)v  ndkiv  avi(STQEq>6v   sifuxQ^uvri  t6 
^  iVfupvTog  inidv^äa. 
19.    Überblick. 

Es  wird  ersichtlich  geworden  sein,  dass  die  Bezeichnungen 
^  die  Höhen  nicht  einseitig  die  Gestalt  und  Größe  (die  letztere 
am  wenigsten)  unterscheiden,  sondern  auch  die  Verhältnisse  zu 
dem  Ganzen  der  Gebirge ,  der  umliegenden  Landschaft  u.  s.  w.,  und 
^  außerdem  manche  Wörter  noch  mit  dem  deutlichen  Bewusst- 
sein  der  Bildlichkeit  gebraucht  werden.  Hier  werde  ich  von  den 
oJ^ßeren  Ganzen  ausgehn,  darauf  die  Wörter  folgen  lassen,  welche 
gcwiasennaßen  die  Konfigurazionen  derselben  angeben,  und  dann 
dj«  Bezeichnungen  für  die  kleineren  isoliiten  Anhöhen  folgen  lassen. 
*cn  gebe  jedesmal  nur  die  Kernbedeutung  der  Wörter  an,  muss 
aber  vorher  noch  daran  erinnern,  dass  keine  genaue  Grenze  ge- 
^?wi  werden  kann,  in  wie  weit  ein  Wort  nur  den  Teil  eines  Ge- 
.    DÜrges  bezeichnet^   und   in  wie  weit  es  eine  selbständige  Anhöhe 
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bedeutet.  Ein  oxqov  im  Gebii'ge  mag  z.  B.  als  die  Spitze  ein« 
Berge8  erscheinen;  in  der  Ebene  aber  ist  es  schon  eine  Höbe  fl 
sich.  Nur  dass  die  SxQa  schärfer  gegen  die  Umgebung  hervo 
springt  und  deutlicher  als  selbständiger  Berg  sich  absondert. 

I.    Das  ganze  Gebirge.  oQog. 

b.    Hügellandschaft.  yeaXotptcc, 

IL    Äußere  Konfigurazion. 

1.  Gebirgsrücken. 

a.  hoch  aufgewölbt.  oq)Qvg^  otpQvji, 

b.  langgestreckt  isiQag. 

2.  Hohe  Bergpartien.  axQciQBia. 

3.  Hoher  Punkt.  angov,   &7iQtg. 
b.   selbständiger.  &%qcc. 

.    4.  Bergkuppe,  „Hörn".  §Cov, 

5.  Schroffer  Vorberg.  ox^rf. 

6.  Abhang.  7iQri(iv6g. 

7.  Horizontaler  wellenförmiger  Vorsprung.        Ttgciv, 

8.  Endglied  einer  Bergkette.  ayiQoaTi^Qiov. 

HI.    Anhöhen  für  sich. 

1.  Berg.  oQog. 

2.  schroff  und  hoch.  alnog. 

3.  steil.  tikiTvg. 

4.  starrer  Fels.  jtayog. 

5.  Hügel. 

a.  allgemein.  X6q>og,    ßovvog, 

b.  „Alm",  Hügel  im  Vorgebirge.  yovvog. 

c.  erdig.  yrjAoqpoj,  yecikoq>og. 

d.  gewölbt.  fiaöTog. 
0.    selbst  auf  künstliche  Hügel  übertragen. 

oiokcDvog,    ox^og, 
IV.    Anhöhe  zur  Ausschau. 

a.  konkretestes  Wort.  anonia^  okotci]. 

b.  weniger  konkret.  7ceQi(a7Cij. 
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100. 

OlxiaXöc. 
•5)     >€iXoc. 

^-        In  F.  99y  14.  lernten  wir  o;|^'&i}  als  Bezeichnung  für  das 
^nk^^^t;  abfallende  Ufer  eines  Flusses  kennen,   sahen  aber  zu- 
f\eicb^     fjass  das  Wort  auf  diese  Bedeutung  nicht  beschränkt  ist, 
^d  ^^^rhaupt  die  den  Rand  des  erhabenen  Landes  oder  Gebirges 
bUdeui^u,  in  die  Ebenen  oder  das  Wasser  sich  senkenden  Höhen 
\)exeichxiei    Ein  Fluss  nun  trennt  nur  in  geringem  Grade  die  Masse 
des  Hochlandes,  wärend  das  Meer  überhaupt  das  Land  abschließt. 
Seine  Gestade   erscheinen  deshalb,   ihm  gegenüber,   als  eine  viel 
selbstündigere  Bildung   der   Erdoberfläche.     Daher  ist   äKTi^,    der 
Name  des  hohen,  schroffen  Meergestades,  ein  Wort  welches 
mit  den  Bezeichnungen   für   die   festländischen   Gebirge  und   ihre 
Teile  oder  für  isolirte  Berge  in  keiner  Weise  verwechselt  werden 
l^don:  ox^y   das  Flussufer  ist  synonymisch  verwandt  mit  ox^og, 
^0^,  Ttayog  u.  dgl.;    omxrj    dagegen    wird    in   jenen    Bezihungen 
durch  eigene  Wörter,  aKga^  oq>Qvg^  ÖBigag  u.  s.  w.  ersetzt.    Daher 
^A&n  es  auch  nicht,   obgleich  es  mit  Sxqov^  ax^cr,  SxQig  aus  der- 
selben Wurzel  abgeleitet  erscheint,  in  6iner  syn.  Familie  mit  jenen 
Wörtern  vereint  werden. 

Schon  bei  den  alten  Glossenschreiben  finden  wir  die  Wörter 
*f«^r',  dCg  und  alytakog  ziemlich  zutreffend  unterschieden.  Ptolem. 
-^sc.  14.:  axtal  fiiv  eliSiv  ot  nixqtoStig  xonoi  7taQaKsi(Uvoi  rj  ^a- 
^Wg,  ajto  tov  aywC&ai  icc  xvfiarcc  xaig  nixqaig  TtQOOaQaööOfUva ' 
^ivig  ^l  qI  itfifidöeig  aiyuxkol,  —  Schol.  ad  Soph,  Aj.  406.:  äxxri^ 
^„  ^(fm^vddrig  xoTtog  iv  ^aXaöCjj'  alytakog  öij  o  inlnedog  nai  ofiaXog. 
Anhebe  Erklärungen  liest  man  noch  mehrfach.  Nur  muss  man 
^b  auch  hier  über  die  Unbeholfenheit  der  Granunatiker  wundem : 
Gärend  sie  die  äußeren  Grenzen  der  Wortbedeutungen  einiger- 
o^en  festzustellen  wissen,  finden  sie  fast  nie  den  Punkt  heraus, 
worauf  es  eigentlich  ankommt.  Denn  dass  die  axrif  felsig  sei,  ist 
uurcbaug  nicht  nötig:  hohe  Lehmufer,  wie  wir  sie  zum  Teil  an 
der  Ostsee  haben,  verdienen  den  Namen  mit  demselben  Rechte. 
Eben  so  wenig  deutet  die  Etymologie  von  alyiaXog  (vgl.  alyeg 
^'  55, 14.)   irgendwie   auf  Sand.     Der  fette  Tonboden   der  nord- 
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friesischen  Küste  bildet  ebenso  wol  einen  ausgedehnteji  Stru 
aiyuxkog^  als  der  dünne  Sand  anderer  Gegenden.  Und  wenn  c 
Wogen  über  flache  Felsplatten,  nkaxafi^veg,  rollen,  so  ist  au 
hier  derselbe  Name  zulässig.  Zwar,  man  findet  unterschieden  v 
einem  Grammatiker,  Bekk.  aneed.  p.  1313:  on^Q  inl  ^alaCiSfig  a 
yiakog^  0  inlniöog  iriXaöi}  xal  bfiaXogj  xovxo  inl  rcov  lunay^ 
TtkaTccfKüv.  Aber  ein  solcher  Unterschied  findet  sich  nirgen 
beobachtet  und  die  Ansicht  kann  sich  nur  auf  eine  vereinze 
Stelle  gründen,  in  welcher  etwa  angegeben  war,  wie  ein  Fli 
über  breite  Felsplatten  sich  ergieße,  bis  er  an  der  Küste  (alytoh 
des  Meeres  anlange.  Denn  Ttkatafimveg  werden  in  Flüssen  wie  i 
dem  Lande  erwfint  (Strabo  12,  2,  8.  5,  2,  6.);  und  andererseits  finc 
wir  bei  Galenos  im  lex.  Hipp,  gerade  erklärt:  vg>akog  Tchga^  h 
zceneivfi^  jisql  iqv  Ttkccrvvetai  tcc  KVfuxrcc,  (Diese  etymologische  1 
sieht  ist  auch  wider  falsch,  da  der  platte  Fels  wegen  seiner  eigei 
Gestalt  imter  allen  Umständen  nkaxafidv  heißt.) 

2.  Dass  aKxri  das  schroffe  Gestade  ist,  welches  in  den 
birgigen  Gegenden  in  welchen  Griechen  wonten  und  verkehr 
meist  aus  Felsenmassen  bestand,  zeigen  viele  Beschreibungen  sei 
bei  Homer.  1]  IL  2,  395.  ^Agyetoc  6e  ^dy*  Ta^rov,  mg  oxb  %vfi 
ayixrj  iq>^  vi(;tjA^,  oxs  xivi^ari  Noxog  ik^av^  \  nQoßkijxt  CxoTcii 
2]  Od.  5,  405.  ov  yccQ  ?aav  kifUveg  vri&v  o;|jOi,  oW  irumyal^  \  i* 
oiKxal  nQoßkijxsg  eöav  anikdÖeg  xs  itayot  xb.  3]  Od.  10,  89.  ft 
insi  ig  kifiiva  xkvxov  ^k&ofiev^  ov  itigt  KixQti  \  fiklßaxog  xnvji 
öiafiTtSQeg  ifjupoxigco^sv^  \  aTixal  de  TtQoßkijxeg  ivavxlm  €tlXriki(fiiv  \ 
ax6(iccxi  7tQov%ovatv^  agaii}  d'  staodog  icxtv.  4]  Od.  13,  98.  (ft 
Tivvog  de  xig  iazi  hfifjv^  akCoio  yigovxog^  \  iv  drifMfi  ^I&a%rig'  ovo 
TtQoßkrixeg  iv  ccvxa  \  ccxxal  anoQQciyeg^  kifievog  noxmtxtr^lcn^  \  o 
avifKov  (5%en6(o6i  övaaJ-iqfov  fjUycc  xvfia  \  Ixxo^ev,  —  Ö]  Strabo 
3,  18.  vnevavxCag  d'  fj  Aevxag  Koqiv^Uov  xov  Iö9(i6v  duxKO'^wvt 
vrjaog  yiyovev^  axri)  itgoxegov  ovaa. 

Davon  wird  alTiaXöc  als  der  flache  Strand  des  Meeres  unt 
schieden.  Auf  ihn  zihen  z.  B.  die  Fischer  ihre  Netze,  6];  das  V 
gebirge  Sepias  wird  als  axrij,  der  Strand  von  da  bis  zur  8ti 
Kasthanaia  als  alyiakog  bezeichnet,  7];  Aristoteles  in  8]  nnt 
scheidet  zwischen  den  auf  oder  in  dem  cclyiakog  lebenden  Tier 
und  denen  welche  um  die  axxal  herum,  in  der  Nähe  derselb 
sich  aufhalten.  Dies  kann  man  namentlich  bei  den  Konchylien  (i 
denen  dort  auch  die  Rede  ist)  als  eine  zutreffende  Unterscheide 
erkennen.  Denn  viele  derselben,  z.  B.  die  Sandmuscheln  {M^ 
unseren  Naturgeschichten),  Tellmuscheln  (Tellina)  u.  a.  leben  s 
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Veä  im  Sande  des  Strandes  verscharrt  und  sind  erst  zur  Zeit  der 

J'Jat  yon  Wasser   bedeckt.    6]  Od.  22,  385.   rovg   dk  fldiv   (laXcc 

^^f^artnag  iv  affinen  nal  xovlyöiv  |  mntemag  TtokXovg,    5cx^   ixdvag^ 

€nft9^^  iJUijig  \  xotXov  ig  alyiakov  noXirjg  imoa&e  ^akdaarig  \  d^xivoo 

^£d0fv^v  ytolvmnm.    7]  Hdt  7,  183.  Tcavtifugov  de  TtkciovxBg  ot  ßag- 

/^nr^M  i^vvovöi  tfjg  Mayvrialfig  XfOQfig  ini  £fi7uadcc  te  Kai   xbv  ai- 

y  M.  4alov  Tov  (Uva^  Kac^avalr^g  xt  noXiog  iovza  aal  Zrpuaöog  anxf^g, 

il3.    188.    Ebenso  bei  Strabo  9,  5,  22.     8]  Arist.  bist.  an.  6,  13,  3. 

€K^    f  iv  xoig  alyutXoig  nal  nsgi  xicg  amag  (TtoQtpvQat)  x6  (Uv  fUyt^og 

y^-^vwiai  iuxQa{,  xo  d'   av^og  igv^Qov  l%ov6iv.    Man   muss   daran 

^^BOiken,  dasB  der  Strand  allmälig  und  unvermerkt  in  den  Meeres- 

l^oden  übergeht:  denn  zur  Zeit  der  Ebbe  und  der  Flut  ist  seine 

Grxeoilinie  sehr  verschieden. 

3.    Von  dem  lauten  Getöne  der  aiyiakoL  wie  der  a%xaL  wird 

lS«8prochen;  den  rnoveg  wird  gar  eine  Stimme  zugeschrieben.   Diese 

SteUen  tragen    zur   Aufhellung    der   Bedeutung    unserer   Wörter 

'weMDÜiches   bei     9]  IL  20,  50.   mq/xo  ö^  ''Egig  TiQaxegi]   kaoaaoog, 

tti«  d'  ^Af^vfi^  I  <yratf'  oxB  iniv  jtaQa  xatpqov  oQVxxiiv  xii%tog  imog,  \ 

nUoi  in    axxanv  igtiovictov  iuickqov  avxH.  —  10]  II.  4,  422.  Äg 

^  ox    iv  alyiaXm  nokvJ-rixi'i  avfia  ^akaöctig  \  oqwx^  inaaavxBQOv 

^KfiVffov  Zno  mv^Oavxog'  \  Tcovxtp  fuv  xic   ngma  KOQvöiSexai^   avxag 

fxuta  I  xiQt!€ß  (ifyvvfuvov  fuydka  ßgifui.     11]  IL  2,  210.  of  d'  ayo* 

^ifi^e  I  avug  iiteaavovxo  vBmv  Stco  tucI  xkiaidcDv  \  iJx^9  ^^  ^^^  xvfjujc 

^wpkoiößoio  ^alaaarig  \  alyiakm  (uydk<p  ßgi^uxui^  öfuxQayetdi  xs  novxog. 

—  12]  II.  17,  265.  &g  d'  or'  inl  7r^o%o^(Ti  dunexiog  Tioxafioio  \  ßi- 

ßffvitv  idya  xvfta  nml   ^ov,   äfitpl  di  r'  a%Qai  \  rjiovBg  ßooaöiv 

fff^VfoiUvfig  akig  i^oo,  |  xoCC^'  uQa  TQmg  fwyri  taav. 

Da  nun  dov^ro^  das  starke  Drönen  ist,  wie  es  deutlich  und 

cuidringend  z.  B.  von  gegeneinander  prallenden  Schildern  oder  beim 

^^^witter  ins  Or  dringt,  so  passt  igCdovitog  „stark  drönend*^  auf 

^ebwtode,    welche  den  lauten  Schlachtruf  zurückwerfen   und  bei 

**^*chlagenden  Wellen  selbst  mittönen,  9].  —  VX^^^  VXV  eigentlich 

^^^^emeiner  „der  Schall",  gibt  keine  bestimmte  Beschaffenheit  des 

-^oiieg  an^   entspricht  aber,   da   es   weniger   den  unmittelbar  wir- 

^^Äden  Ton  ab  seinen  Reflex  bezeichnet,  zum  Teil  unserm  „Brausen" 

**^d  „Sausen";   der  „brausende   Strand",   nokvJ^rixrig   alyuckog  in 

^^1  wird  aber  erlftutert  durch  die  folgende  Beschreibung,  wo  den 

bellen  selbst  das  ßgifuiv  zugeschrieben  wird.    Solche  dumpfe  Töne 

Verden  auch   in   11]   geschildert,    von    einer   wirr   durcheinander 

sprechenden  Menge,    alyakog   also  hat  das  Epithet  nokvffixiig  in 

^«r  Bedeutung:    ^uf   welchem    viel   Gebrause   ist",   nämlich    der 
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friesischen  Küste  bildet  ebenso  wol  einen  ausgedehnteji  Stnn< 
aiyiaXog^  als  der  dünne  Sand  anderer  Gegenden.  Und  wenn  d 
Wogen  über  flache  Felsplatten,  7tkaTa(i&veg^  rollen,  so  ist  and 
hier  derselbe  Name  zulässig.  Zwar,  man  findet  unterschieden  voi 
einem  Grammatiker,  Bekk.  anecd.  p.  1313:  otcsq  inl  ^alciccfjg  ai 
yiaXog^  o  inlnedog  itjlaijj  nal  bfuxXogj  rovro  inl  täv  nota^ 
7ikaxa(i(6v.  Aber  ein  solcher  Unterschied  findet  sich  nirgend 
beobachtet  und  die  Ansicht  kann  sich  nur  auf  eine  vereinzelt 
Stelle  gründen,  in  welcher  etwa  angegeben  war,  wie  ein  Flui 
über  breite  Felsplatten  sich  ergieße,  bis  er  an  der  Küste  (alytal6{ 
des  Meeres  anlange.  Denn  TtXccvafmveg  werden  in  Flüssen  wie  ai 
dem  Lande  erwSnt  (Strabo  12,  2,  8.  5,  2,  6.);  und  andererseits  find« 
wir  bei  Galenos  im  lex.  Hipp,  gerade  erklärt:  vtpaXog  nhga^  lel 
xceTtEivi]^  negi  i]v  nXccrvvsrcct  ror  KVfjucra,  (Diese  etjmolo^sche  Ai 
sieht  ist  auch  wider  falsch ,  da  der  platte  Fels  wegen  seiner  eigenf 
Gestalt  unter  allen  Umständen  TcXaraficiv  heißt.) 

2.  Dass  axTt^  das  schroffe  Gestade  ist,  welches  in  den  g 
birgigen  Gegenden  in  welchen  Griechen  wonten  und  yerkehrtc 
meist  aus  Felsenmassen  bestand,  zeigen  viele  Beschreibungen  sch( 
bei  Homer.  1]  IL  2,  395.  ^A^yBiot  dh  ^dy*  ^^%w^  <og  ore  xt^fic 
«KT^  ig?'  vi(;iyA^,  oxb  mvi^cti  Norog  iX&civ^  \  TCQoßXijxi  cxoniki 
2]  Od.  5,  405.  ov  yotQ  iaav  Xifiiveg  vrimv  ojrot,  ovd'  imayal^  |  aXi 
ccTixal  jtQoßXijxsg  iaccv  amXdSsg  xs  nayoi  xb,  3]  Od.  10,  89.  Svi 
insl  ig  Xifäva  aXvxbv  ijX^ofUv^  ov  nigt  nix^  \  fiXlßaxog  xnvxgp 
öiafiTtSQSg  ifiq)oxiQci)^ev ^  |  anxai  öh  TCQoßXrjxeg  ivnvxlm  iXXt'ik'ffSiv  \  i 
öxofiaxi  TtQovxovötv^  agaiii  6^  staodog  icxiv.  4]  Od.  13,  98.  ^ 
Tivvog  öi  xLg  iaii  Xifiiiv^  icXCoiO  yigovxog^  \  iv  drifMj}  'J^axijg'  ivo  < 
TtQoßXriXsg  iv  «vtw  |  iiKzca  inoQQciysgj  Xtfiivog  noxiJUTtttiviuiy  \  al 
ivi(iciiv  CKenocoöi  dvaaJ-ritov  fUya  xvfia  \  ixxo^Bv.  —  5]  Btrabo 
3,  18.  vnevccvxlag  d'  tj  jievxag  KoQtv^Uov  xov  Mfwv  dMxxotfUYVTA 
vijaog  yiyovev^  axri)  TtQoxeQov  ovCa, 

Davon  wird  aiTiaXöc  als  der  flache  Strand  des  Meeres  nnte 
schieden.  Auf  ihn  zihen  z.  B.  die  Fischer  ihre  Netze,  6];  das  Vo 
gebirge  Sepias  wird  als  axrij,  der  Strand  von  da  bis  zur  Stau 
Kasthauaia  als  atyiaXog  bezeichnet,  7];  Aristoteles  in  8]  nnte 
scheidet  zwischen  den  auf  oder  in  dem  atyiaXog  lebenden  Tiere 
und  denen  welche  um  die  ci%xuC  herum,  in  der  Nähe  derselbe 
sich  aufhalten.  Dies  kann  man  namentlich  bei  den  Konchylien  (v( 
denen  dort  auch  die  Rede  ist)  als  eine  zutreffende  Unterscheidni 
erkennen.  Denn  viele  derselben,  z.  B.  die  Sandmuscheln  {Mya 
unseren  Naturgeschichten),  Teilmuscheln  (TeUina)  u.  a.  leben  zu 
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Teil  im  Sande  des  Strandes  verscharrt  und  sind  erst  zur  Zeit  der 

Flut  Yon  Wasser   bedeckt.    6]  Od.  22,  385.    xovg   de  Sldev   fuiXa 

Tnxviag   iv  afftatt  nal  xovCrfiiv  \  mntemccg  nokXovg,    Sax^   Ix^ag^ 

trv^^^  ilt^ig  I  xotXov  ig  alyuxlov  noXirjg  intoc&B  d'akdaarig  \  dwcTvco 

^ii^^v  noXwait&,    7]  Hdt.  7,  183.  navr^iuQov  öi  TcXcioinsg  ot  ßdig- 

ß€)eQOi  i^tevvovCi  xrig  Mayv^ölr^g  X^Q^ig  inl  £fi7uada  xs  aal   tov  ai- 

yg-^lov  TOV  (Uxa^  Kaa^avaCr^g  xe  nokiog  iovxa  xal  Uiptiaöog  aTixiig. 

il>-  188.    Ebenso  bei  Strabo  9,  5,  22.     8J  Arist.  bist.  an.  6,  13,  3. 

<i^^    i    iv  xoig  alyuckoig  xori  n^Qi  xicg  axxccg  (7toQq>VQai)  xo  (Uv  (liys&og 

yiyvwtai  lunQai^  xo  d'   Sv&og  igv&Qov  i%ovaiv.    Man   muss   daran 

denken,  dass  der  Strand  allm&lig  und  unvermerkt  in  den  Meeres- 

^x>den  übergeht:   denn  zur  Zeit  der  Ebbe  und  der  Flut  ist  seine 

Grenzlinie  sehr  verschieden. 

3.    Von  dem  lanten  Getöne  der  alyiakoC  wie  der  axxal  wird 

g^prochen;  den  tnoveg  wird  gar  eine  Stimme  zugeschrieben.  Diese 

Stellen   tragen    zur    Aufhellung    der    Bedeutung    unserer   Wörter 

wesentliches   bei.     9]  IL  20,  50.   i^o  6^  ''Egig  xQcixsQrj   kaoaaoog^ 

ovB  6'  VfOffviy,  I  axaö^  oxh  fikv  naqa  xdq>Qov  oQVxxiiv  xd^iog  ivxog^  \ 

(tUn    in    änxdnv  igiöavTCtov  fuiexQov  avxet,  —  10]  II.  4,  422.  lög 

Ä    of'  iv  alyiak^  nokvJ-tixii  xvfjux  d'akdaarig  \  oqvvz^  inaacvxsQov 

ZidfiVQQv  vno  xivrjöavxog'  |  Ttovxfo  ^v  xic   ngma   xoQvaösxcci^    avxaQ 

huixa  I  xigaip  friyvvfievov  fuydka  ßgifui.     11]  II.  2,  210.  ol  d'  ayo- 

^f[vi%  I  avxig  iitECCivovxo  vmv  Sno  nal  Tiktaicicov  \  '^XV^  mg  oxe  xvfuic 

noXvfpXoiaßoto  ^akdaörig  \  alyuxk^  fuydktp  ßgifiexai^  afiagayetöi  xe  novxog, 

—  12]  IL  17,  265.  cSg  d'  or'  inl  ngoxorjöi  iuiuxiog  Ttoxaiwto  \  ßi- 

ß^ev  itiya  KVfui  noxl  ^ov,   äfMpl  öi  x*  Skqoci  \  riioveg  ßoocaaiv 

'Ü^vyofävfig  aXig  i^oo,  |  xoccrf  Sqcc  Tgmg  J-iaxV  *<^**^« 

Da  nun  dovnog  das  starke  Drönen  ist,  wie  es  deutlich  und 

^'Uidringend  z.  B.  von  gegeneinander  prallenden  Schildern  oder  beim 

^«Witter  ins  Or  dringt,  so  passt  iqiöovnog  „stark  drönend"  auf 

"els^änclej   welche  den  lauten  Schlachtruf  zurückwerfen   und   bei 

^^schlagenden  Wellen  selbst  mittönen,  9J.  —  ^X^g^  tixv  eigentlich 

gemeiner  „der  Schall*^  gibt  keine  bestimmte  Beschaffenheit  des 

■'^onos  an,   entspricht  aber,   da   es   weniger   den   unmittelbar  wir- 

»öUden  Ton  als  seinen  Reflex  bezeichnet,  zum  Teil  unserm  „Brausen" 

^^  ,3&usen";    der   „brausende   Strand",    noXvJ^rixvS   alyutkog  in 

^^1  wird  aber  erläutert  durch  die  folgende  Beschreibung,  wo  den 

bellen  selbst  das  ßgifuiv  zugeschrieben  wird.    Solche  dumpfe  Töne 

Börden  auch    in   11]   geschildert,    von    einer   wirr    durcheinander 

ßptecbenden  Menge.     alyaXog   also   hat  das   Epitbet  noXvfrjxrig  in 

der  Bedeutung:    „auf   welchem   viel   Gebrause   ist",   nämlich    der 
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« 

friesischen  Küste    bildet   ebenso    wol   einen   ausgedehnt^  Stra 
(tiyiaXog^   als   der   dünne  Sand  anderer  Gegenden.    Und   wenn 
Wogen  über  flache  Felsplatten,  nkaxafAmvBg^  rollen,  so  ist  a 
hier  derselbe  Name  zulässig.    Zwar,  man  findet  unterschieden 
einem  Grammatiker,  Bekk.  anecd.  p.  1313:  otcbq  inl  d'alaöCfig 
ytakog^    o    iniitBÖog   irikaöii    xol   o/iAaAdg,   tovto    htl   x&v   noui[ 
TtXaxaniüv.     Aber    ein    solcher   Unterschied   findet    sich   nirgc 
beobachtet   und   die   Ansicht   kann   sich  nur  auf  eine  vereini 
Stelle  gründen,   in  welcher  etwa  angegeben   war,   wie  ein  F 
über  breite  Felsplatten  sich  ergieße,  bis  er  an  der  Küste  (afyta, 
des  Meeres  anlange.    Denn  TtkaxafimvBg  werden  in  Flüssen  wie 
dem  Lande  erwSnt  (Strabo  12,  2,  8.  5,  2,  6.);  und  andererseits  fii 
wir  bei  Galenos  im  lex.  Hipp,  gerade  erklärt:  vq)alog  nhgaj  i 
tccTtstvi]^  tzsqI  i]v  Ttkcctvvsrai  xa  Kvficcxcc,    (Diese  etymologische 
sieht  ist  auch  wider  falsch ,  da  der  platte  Fels  wegen  seiner  eigt 
Gestalt  unter  allen  Umständen  nXaxa(i(üv  heißt.) 

2.  Dass  axx'q  das  schroffe  Gestade  ist,  welches  in  den 
birgigen  Gegenden  in  welchen  Griechen  wonten  und  verkeh 
meist  aus  Felsenmassen  bestand,  zeigen  viele  Beschreibungen  8( 
bei  Homer.  1]  IL  2,  395.  ^A^ysiot  di  {Uy*  Xa^ov^  &g  ore  xl 
axT^  ifp*  'tyilnjXjj^  oxe  MVfjarj  Noxog  iX^<6v^  \  TCQoßX'^xi  OxoTti 
2]  Od.  5,  405.  ov  yccQ  icciv  Xifiiveg  vrimv  o^otj  ovd'  iramyctC^  \  i 
anxctl  TtQoßXrjfi^sg  iaccv  öTtiXadeg  xs  nayot  xe.  3]  Od.  10,  89.  i 
ijtei  ig  Xifiiva  aXvxov  ^AOo/luv,  ov  itigt  itix^  \  fiUßaxog  xerv] 
öiafiTtegeg  ocfupoxiQio&sv^  \  axxal  öi  TtgoßXrjxsg  ivavxiai  iXliiki^iv 
axoficcxi  TtQovxovatv^  aQaii]  d'  naoSog  iaxiv,  4]  Od.  13,  98.  < 
Tivvog  6t  xlg  icxi  Xifi/jv,  ccXloio  yBQOvxog^  \  iv  dtjft^  'Jö'axijg'  iv^ 
TtQoßXrixeg  iv  airt^  \  iuxul  ccnoQgmyEg^  Xtfiivog  TtoxiTtenTtjviatj  \ 
avifjuov  CKBTtooüCi  övaaJ-i^(av  [liya  KVfia  \  ixxo^Bv.  —  5]  Strab< 
3,  18.  vnBvavxUag  d'  17  ABvnag  Koqiv^Uov  xov  Mfwv  dumorlnn 
VYJaog  yiyovBv^  «xrr/  ngoxBQOv  ovOa, 

Davon  wird  al^iciXöc  als  der  flache  Strand  des  Meeres  ni 
schieden.  Auf  ihn  zihen  z.  B.  die  Fischer  ihre  Netze,  6];  das  ' 
gebirge  Sepias  wird  als  «xrif,  der  Strand  von  da  bis  zur  8 
Kasthauaia  als  atyiaXog  bezeichnet,  7];  Aristoteles  in  8]  ui 
scheidet  zwischen  den  auf  oder  in  dem  cclyiaXog  lebenden  Tic 
und  denen  welche  um  die  axxal  herum,  in  der  Nähe  dersel 
sich  aufhalten.  Dies  kann  man  namentlich  bei  den  Konchjlien  > 
denen  dort  auch  die  Hede  ist)  als  eine  zutreffende  Unterscheic 
erkennen.  Denn  viele  derselben,  z.  B.  die  Sandmuscheln  (Jlfjf< 
unseren  Naturgeschichten),  Tellmuscheln  (TelUna)  u.  a.  leben 


100.     «xrii.  105 

Teil  im  Sande  des  Strandes  verscharrt  und  sind  erst  zur  Zeit  der 

-Wut  yon  Wasser   bedeckt.    6]  Od.  22,  385.    tovg   ob  flöiv   (laXa 

^nrtmtg   iv  aT(tat$  9uu  xovligCiv  \  TKTCigmag  nokXovg,    ciax^   Ix^vag^ 

wts9^^  ili^ig  \  »otXov  ig  alywlov  noXtrig  iynoa&s  d'akaöörig  \  d^crvo) 

^S^0fv0av  itolvfoim.    7]  Hdt.  7,  183.  Ttavtifugov  de  Ttkdovteg  oC  ßccQ- 

fiot^  i^avvovöi  xrlg  Mayvrialrig  X^(fVS  ^^^  UriTuada  te  xcrl    lov  ai- 

ys^mlov  xov  (Uva^  Kaa^ccvalrig  xb  nohog  ioma  xal  Urptiaöog  axxijg, 

il>.  188.    Ebenso  bei  Strabo  9,  6,  22.     8J  Arist.  bist.  an.  5,  13,  3. 

€x£'   t    iv  xoig  alyutXoig  kuI  tuqI  xicg  axxotg  (7toQq>VQai)  x6  (ikv  (Aiys^og 

y£ywvtai,  lunQai^  xb  d'   av&og  i^v^Qov  H^ovCiv,    Man   muss   daran 

denken,  dass  der  Strand  allmSlig  und  unvermerkt  in  den  Meeres- 

l^oden  übergebt:   denn  zur  Zeit  der  Ebbe  und  der  Flut  ist   seine 

Oiienzlinie  sehr  verschieden. 

3.    Von  dem  lauten  Getöne  der  aiyiaXol  wie  der  ixxal  wird 

S«8prochen;  den  ^lovBg  wird  gar  eine  Stimme  zugeschrieben.   Diese 

Stellen   tragen    zur   Aufhellung    der    Bedeutung    unserer   Wörter 

wesentliches    bei.     9]  IL  20,  50.   co^o  ö^  "^gig  xgaxsQi]   Xaoaaoog^ 

«fw  6'  VfOifvi;,  I  öxaö^  oxi  fikv  Jtaga  xdq>Qov  oqvkxyiv  xsti^og  iinog^  \ 

«Üor'  in    ixxafov  igtiovictov  iuxxqov  avxei,  —  10]  II.  4,  422.  a>g 

^   ot    iv  alyuiXa  noXvJ-rixi'i  xv/lux  d^aXaCörig  \  oqvvx^  inaaavxsQov 

ZtfpVQW)  xnto  xivi^aavxog'  \  novxco  fuv  xcc   ngma   xogvöcexai^   avxaQ 

<^iTa  I  XBQöO}  ^riyvvfjuvov  (uyiiXa  ßgifut.     11]  II.  2,  210.  ot  ö^  ayo* 

n^i  I  avxig  imcCBVovxo  vioiv  Sno  nai  xXiCiacDv  \  ri%ij^  ag  oxe  xvfuic 

^XvtpXoiößoio  ^aXaaarig  \  alyucXa  fuydXm  ßgifiexai^  afuxQayeidi  xe  novxog. 

' —  12]  II.  17,  265.  äg  d'  or'  inl  ngoxo^ai  öumxiog  noxccfwto  \  ßi- 

ßo^tv  fuya  xvfux  tcoxI  ^ov^   i^l  öi  r'  Sxgcn  \  '^lovsg  ßoocociv 

*Q^^yfOf/Ivf^g  itXjog  I^od,  |  xoööy'  aqa  Tgmg  J-uxxfj  icav. 

Da  nun  öovnog  das  starke  Drönen  ist,  wie  es  deutlich  und 

eijidiiDgend  z.  B.  von  gegeneinander  prallenden  Schildern  oder  beim 

^^iritter  ins  Or  dringt,  so  passt  iqiöovnog  „stark  drönend"  auf 

^elswtode,    welche   den  lauten  Schlachtruf  zurückwerfen   und  bei 

*"*«chlagenden  Wellen  selbst  mittönen,  9J.  —  ^X^^^i  VXV  eigentlich 

^"^emoiner  „der  Schall",  gibt  keine  bestimmte  Beschaffenheit  des 

-*^oae8  an,    entspricht  aber,   da   es   weniger   den   unmittelbar  wir- 

^^ndcn  Ton  als  seinen  Reflex  bezeichnet,  zum  Teil  imserm  „Brausen" 

^*^d  „Sausen";    der  „brausende   Strand",   noXvJ^rixi^g   alyucXog  in 

*-^]  wird  aber  erläutert  durch  die  folgende  Beschreibung,  wo  den 

^^«Uen  selbst  das  ßgifuiv  zugeschrieben  wird.    Solche  dumpfe  Töne 

"^«tden  auch   in   11]   geschildert,    von    einer   wirr    durcheinander 

sprechenden  Menge.     alyaXog   also   hat  das   Epithct  jtoXvfrixrig  in 

^«r  Bedeutung:    „auf   welchem   viel   Gebrause   ist",   nämlich    der 
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friesischen  Küste  bildet  ebenso  wol  einen  ansgedehnteji  Strs 
aiyuxXog^  als  der  dünne  Sand  anderer  Gegenden.  Und  wenn 
Wogen  über  flache  Felsplatten,  TtkarccfAcaveg^  rollen,  so  ist  fl 
hier  derselbe  Name  zulässig.  Zwar,  man  findet  unterschieden 
einem  Grammatiker,  Bekk.  aneed.  p.  1313:  otcsq  inl  ^ntluööfig 
yiakog^o  Inin^öog  drikadi]  xal  bfiaXog^  xovxo  htl  rcSv  now 
nkaxafioiv.  Aber  ein  solcher  Unterschied  findet  sich  nirg< 
beobachtet  und  die  Ansicht  kann  sich  nur  auf  eine  vereini 
Stelle  gründen,  in  welcher  etwa  angegeben  war,  wie  ein  f 
über  breite  Felsplatten  sich  ergieße,  bis  er  an  der  Küste  (ofyfo 
des  Meeres  anlange.  Denn  TtkcerafmvBg  werden  in  Flüssen  wie 
dem  Lande  erwSnt  (Strabo  12,  2,  8.  5,  2,  6.);  und  andererseits  fii 
wir  bei  Galenos  im  lex.  Hipp,  gerade  erklärt:  vgxxkog  nirga^ 
xccTtsivi^j  TtBQi  t)v  nkccvvvETcci  Tcc  KVfjucra.  (Diese  etymologische 
sieht  ist  auch  wider  falsch ,  da  der  platte  Fels  wegen  seiner  eig 
Gestalt  unter  allen  Umständen  nkaza^dv  heißt.) 

2.  Dass  ccKxi^  das  schroffe  Gestade  ist,  welches  in  den 
birgigen  Gegenden  in  welchen  Griechen  wonten  und  verkel 
meist  aus  Felsenmassen  bestand,  zeigen  viele  Beschreibungen  s 
bei  Homer.  1]  IL  2,  395.  ^Agyetot  de  ^liy^  ^X^^9  ^9  Sre  xi 
axTJ}  I9?'  vif/i^A^,  oTf  xtvT^ari  Noxog  ik&civ^  \  itQoßkijxt  öxoit 
2]  Od.  5,  405.  ov  yaQ  ?aav  kifiiveg  vriav  oxoi^  ovd'  imwyalj  \ 
axxai  nQoßkijxeg  hav  amkcidsg  xs  Tcdyoi  re.  3]  Od.  10,  89. 
iiul  ig  kifiiva  nkvxbv  rjk&ofiev^  ov  niqi  nix^  \  fjklßaxog  xm 
öiafiJceQsg  a^upoxlqGi^iv  ^  \  axrori  öi  ngoßkijxeg  ivavxlui  iXh'iki(fitv 
öxofiaxi  TtQovxovöiv^  icQuii]  6^  staodog  icxiv,  4]  Od.  13,  98.  ' 
Kvvog  di  xlg  iazi  Atfet^i/,  cckloto  yiqovxog^  \  iv  Stiiup  ^I^uw^g'  i% 
Ttqoßkr^ttg  iv  avx^  \  ixxal  änoQQciysg^  ki^vog  TtoxiTUTVttivutif  \ 
avificov  GKinotoCi  dvöaJ-ricDV  (iiycc  xvfia  \  Ixxo^ev.  —  5]  Strah 
3,  18.  wtsvavxlcag  d'  r^  Asvxag  KoQiv^Uov  xov  Mfwv  iutKOijfa 
vrjaog  yiyovev^  axTt)  tvqoxbqov  oiact. 

Davon  wird  alTiaXöc  als  der  flache  Strand  des  Meeres  ni 
schieden.  Auf  ihn  zihen  z.  B.  die  Fischer  ihre  Netze,  6];  das 
gebirge  Sepias  wird  als  axrj/,  der  Strand  von  da  bis  zur  { 
Kasthauaia  als  alyiakog  bezeichnet,  7];  Aristoteles  in  8]  u 
scheidet  zwischen  den  auf  oder  in  dem  alyuxkog  lebenden  Ti 
und  denen  welche  um  die  cntxal  herum,  in  der  Nähe  derse 
sich  aufhalten.  Dies  kann  man  namentlich  bei  den  Konchjlien 
denen  dort  auch  die  Rede  ist)  als  eine  zutreffende  Unterscheid 
erkennen.  Denn  viele  derselben,  z.  B.  die  Sandmuscheln  (M$ 
unseren  Naturgeschichten),  Tellmuscheln  (Tcllind)  n.  a.  leben 
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T&l  im  Sande  des  Strandes  verscharrt  und  sind  erst  zur  Zeit  der 

-Kut  yon  Wasser   bedeckt.    6]  Od.  22,  385.   rovg   de  Msv   (uiXa 

^wvTflfj  iv  aT(i4nt  nal  iwvixfiw  \  ittntimag   nollovg^    w0r'    t;^0t5ag, 

^nft^^  ahfiig  \  xoiXov  ig  alyialov  noXiijg  inzoc^e  &akaöörig  \  öiTnvoa 

^S^^cav  noXvfon^    7]  Hdt  7,  183.  Ttavrifu^v  öh  nXaomeg  oC  ßuQ- 

^«of^w  i^vvovCt  vqg  Mayvrialrig  xd^t^g  int  Ur^Tuccöa  re  xal   ibv  al- 

2^M^dov  Tov  (itca^  Kaa^avcclrig  xs  noXiog  iovta  nai  Zipciaöog  axzfjg. 

il>.  188.    Ebenso  bei  Strabo  9,  5,  22.     8J  Arist.  bist.  an.  6,  13,  3. 

€k£'    t    iv  Toi^  alytaXoig  xal  tcbqI  ricg  aTtticg  (TtoQtpvQai)  xb  (Uv  ^ys^og 

y£jpwvtai  fuxpcr/,  xo  d'    uv^og   iqv^qov  i^P^aiv.    Man    muss   daran 

d^mken,  dass  der  Strand  allmSlig  und  unvermerkt  in  den  Meeres- 

Ic^oden  übergebt:   denn  zur  Zeit  der  Ebbe  und  der  Flut  ist  seine 

G^Tenzlinie  sehr  verschieden. 

3.    Von  dem  lanten  Oetöne  der  cciyiaXoC  wie  der  axxccl  wird 

S^sprochen;  den  tfiovag  wird  gar  eine  Stimme  zugeschrieben.   Diese 

Stellen   tragen    zur   Aufhellung    der    Bedeutung    unserer    Wörter 

Mresentliches    bei.     9]  IL  20,  50.   i^o   d'  ''Egig  XQccxsQri   Xaoaaoog^ 

crv£  6    ^A&rjvfi^  \  <yratf'   bxh  (UV  Ttagic  xaq>qov  oQVXxiiv  xsC%eog  iinog^  \ 

uUoi  in    ianitüv  igtdovTttov  (mcxqov  avxH.  —  10]  II.  4,  422.  läg 

d   Ol'  iv  alyiaX^  noXvJ-rixii  xvfuc  d'aXciaarig  \  ogwx^  inaacvxsgov 

^^fvffov  Zno  xivr^fSttvxog'  \  novxo)  fuv  xie   ngma  KOQvaösxai^   avxccQ 

C3iS(To  I  xigifto  ^yvvfievov  (uyaXa  ßgifut,     11]  II.  2,  210.  ot  d'  ayo- 

Piv6i  I  avxig  imcotvovxo  vmv  Sno  tucI  xXiöucav  \  rixv^  ^^  ^^^  xvfjuc 

^wpXolößoio  ^aXaacrig  \  alyutX^  (uydXo}  ßgiftexai^  öfiaQccystöi  xi  novxog, 

^12]  IL  17,  265.  mg  d'  or'  ittl  7r^o%o^(T(  öuitexiog  noxaiioio  \  ßi- 

ßoviiv  pdya  xvfui  mnl  ^ov^   a^l  6i  r'  SxQai  \  tjioveg   ßoocDOiv 

^9^Vfonivfig  aXig  f|o),  |  rotftf]/'  Sga  TQmg  J^iax^  iGav, 

Da  nun  dotf^ro^  das  starke  Drönen  ist,  wie  es  deutlich  und 

emdringend  z.  B.  von  gegeneinander  prallenden  Schildern  oder  beim 

^»eintier  ins  Or  dringt,  so  passt  igldovnog  „stark  drönend"  auf 

Felswände,    welche  den  lauten  Schlachtruf  zurückwerfen   und   bei 

anschlagenden  Wellen  selbst  mittönen,  9].  —  VX^^^  VXV  eigentlich 

^^emeiner  „der  Schall*',  gibt  keine  bestimmte  Beschaffenheit  des 

T<^e8  an,    entspricht  aber,   da   es   weniger   den   unmittelbar  wir- 

*®iMlen  Ton  als  seinen  Reflex  bezeichnet,  zum  Teil  unserm  „Brausen" 

**^d  „Sausen";    der   „brausende   Strand",   noXvJ^tixV^   alyuxXog  in 

^^]  wird  aber  erläutert  durch  die  folgende  Beschreibung,  wo  den 

bellen  selbst  das  ßgifuiv  zugeschrieben  wird.    Solche  dumpfe  Töne 

'^«rden  auch    in   11]   geschildert,    von    einer   wirr    durcheinander 

sprechenden  Menge.     alyaXog   also  hat  das  Epithet  noXvfrjxfis  in 

^er  Bedeutung:   „auf   welchem   viel   Gebrause   ist",   nämlich    der 
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friesischen  Küste  bildet  ebenso  wol  einen  ausgedehnt^  Stn 
cciytaXog^  als  der  dünne  Sand  anderer  Gegenden.  Und  wenn 
Wogen  über  flache  Felsplatten,  TrAaTorficoveg,  rollen,  so  ist  fl 
hier  derselbe  Name  zulässig.  Zwar,  man  findet  unterschieden 
einem  Grammatiker,  Bekk.  anecd.  p.  1313:  on€Q  inl  ^alaöctig 
yiakog^  o  inCnedog  drjXadrj  xal  bfiakog^  tovto  htl  xwv  noxa 
TckccraiAtav.  Aber  ein  solcher  Unterschied  findet  sich  nirgi 
beobachtet  und  die  Ansicht  kann  sich  nur  auf  eine  vereim 
Stelle  gründen,  in  welcher  etwa  angegeben  war,  wie  ein  f 
über  breite  Felsplatten  sich  ergieße,  bis  er  an  der  Küste  (aiyta 
des  Meeres  anlange.  Denn  TtkarafimvEg  werden  in  Flüssen  wie 
dem  Lande  erwSnt  (Strabo  12,  2,  8.  5,  2,  6.);  und  andererseits  fii 
wir  bei  Galenos  im  lex.  Hipp,  gerade  erklärt:  vtpalog  lUxQaj 
xcatBivYi^  itBql  riv  nXaxvvnm  xit  KVficexa,  (Diese  etymologische 
sieht  ist  auch  wider  falsch ,  da  der  platte  Fels  wegen  seiner  eig' 
Gestalt  unter  allen  Umständen  7tkaTa(i(6v  heißt.) 

2.  Dass  axTt^  das  schroffe  Gestade  ist,  welches  in  den 
birgigen  Gegenden  in  welchen  Griechen  wonten  und  verkel 
meist  aus  Felsenmassen  bestand,  zeigen  viele  Beschreibungen  s 
bei  Homer.  1]  IL  2,  395.  'A^siot  dh  fäy''  ici%ov^  mg  oxs  xi 
ccKxjj  iq)*  vif;i^A^,  oxe  Mvqari  Noxog  ik&oivj  \  jiQoßkijxi  öxoit 
2]  Od.  5,  405.  ov  yaq  iaav  hfiiveg  vritav  o%oi^  oW  imcoyal^  \ 
anxai  TtQoßkijxeg  laccv  ömkadeg  xe  nayoi  xe.  3]  Od.  10,  89. 
iml  ig  kifiivcc  xkvxov  rjk^ofuv^  ov  nigi  nix^  \  rfklßotxog  xnv 
öiafiTteQeg  ifjupoxigoD^ev  ^  \  anxal  öe  TtQoßkijxsg  ivavxtM  ikkril'^iv 
axofiaxi  7tQov%ovatv^  agairj  6^  etaodog  iaxiv.  4]  Od.  13,  98.  ' 
xvvog  di  xig  iaxi  kifLfjv^  cckloio  yigovxog^  \  iv  örifMp  'Jdaxiyj'  iv 
TtQoßkrlxeg  iv  avxm  \  atixal  anoQQtSyeg^  kifiivog  TtoxiTUTVttiviaif  \ 
avi^v  öK£7i6o)Ci  dvaaJ-ri(ov  (liycc  xvficc  \  Ikxo^ev,  —  5]  Strab 
3,  18.  VTCEvavxCcag  d'  tj  AEvxag  KoQiv^itov  xov  lö^fwv  duxKfytfw 
vfjaog  yiyovsv^  «xn)  jiqoxeqov  ovace. 

Davon  wird  alyiaXöc  als  der  flache  Strand  des  Meeres  ui 
schieden.  Auf  ihn  zihen  z.  B.  die  Fischer  ihre  Netze,  6];  das 
gebirge  Sepias  wird  als  axri/,  der  Strand  von  da  bis  zur  E 
Kasthanaia  als  alyiakog  bezeichnet,  7];  Aristoteles  in  8]  n: 
scheidet  zwischen  den  auf  oder  in  dem  alyiakog  lebenden  Ti 
und  denen  welche  um  die  inxal  herum,  in  der  Nähe  derse 
sich  aufhalten.  Dies  kann  man  namentlich  bei  den  Konchylien 
denen  dort  auch  die  Rede  ist)  als  eine  zutreffende  Unterscheid 
erkennen.  Denn  viele  derselben,  z.  B.  die  Sandmuscheln  (Jlf| 
unseren  Naturgeschichten),  Teilmuscheln  (Tellina)  u.  a.  leben 
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Teil  im  Sande  des  Strandes  verscharrt  und  sind  erst  zur  Zeit  der 

-Rat  7on  Wasser   bedeckt.    6]  Od.  22,  385.   rovg   Sh  Uötv   fuiXa 

^nrMnag  iv  atfutri  xal  Kovlrfiiv  \  ntictimaq   nollovg^    wör'    ii^ctg^ 

^tJ^v^*  ahf\iq  I  xolkov  ig  alytakov  nohrig  Imoö^s  ^akaacrig  \  dMcrvo) 

^^^0fv6av  noXwxmm.    7]  Hdt.  7,  183.  Ttavtifugov  Sh  nkciovreg  ot  ßag- 

^^ne^foi  ifytvvoviSi  xf^g  Mctyvriülrig  %(iQr\g  i^tl  ZriTuaöa  re  xai   xov  ai- 

^  A  crloy  xov  (Uxa^  Kaö^avalrig  re  Ttokiog  iovra  xai  Zrimidog  antrug. 

i\>^  188.    Ebenso  bei  Strabo  9,  5,  22.     8]  Arist.  bist.  an.  5,  13,  3. 

at^    i    iv  xotg  alyialoig  xai  neql  rag  axTccg  (noQqwQai)  ro  fikv  (uyE^og 

y£^y9W%ai  (u%(^i,  xo  ^'    av^og   iqv^gov  I';|rov0»i/.    Man    muss   daran 

d^mken,  dass  der  Strand  allmSlig  und  unvermerkt  in  den  Meeres- 

l>oden  übergeht:   denn  zur  Zeit  der  Ebbe  und  der  Flut  ist  seine 

<3rTenzlinie  sehr  verschieden. 

3.    Von  dem  lauten  Getöne  der  alyiakol  wie  der  axxal  wird 

S^fochen;  den  r^iovig  wird  gar  eine  Stimme  zugeschrieben.   Diese 

Stellen   tragen    zur    Aufhellung    der   Bedeutung    unserer    Wörter 

"wesentliches   bei.     9]  IL  20,  50.   co^o   6^  TEgig  KQccxeQti   kaoccoog^ 

tnti  8'  l/fOiyviy,  |  crroftf'  bxh  fiiv  naQcc  xiq>Qov  oQVXxriv  xdjitog  ivxog^  \ 

oüfn   in    oKxamv  iQiSovntov  (uexQov  avxei.  —  10]  II.  4,  422.  a>g 

S  crr'  iv  aiyuiXm  TCokvJ-tixi'^  KVfia  ^akacorig  \  oQvvt^  inaififvxeQOv 

^fifivffov  vno  %ivr^6uvxog'  \  novxm  (Uv  xic   ngma  xoQvCüBxai.^   avxag 

^xa  I  xiqöip  ^^yvv^uvov  (uyakce  ßgifui,     11]  II.  2,  210.  oi  d'  ayo- 

^fjvSt  I  avxig  iTCSöösvovxo  vBmv  Stco  nai  xkiciaav  \  rixjj^  mg  oze  KVfut 

^Iwploiößoio  ^ttkaöörig  \  alyuikm  (ieyak(p  ßqifisxaij  a^QayetSi  xe  novxog. 

"^  12]  IL  17,  265.  mg  S''  St'  iicl  ngoxa^ci  öuTtexiog  noxafwto  \  ßi- 

ßlfviiv  fjya  nvfJM  n<nl   §6ov^   a(upl  6i  r'  &%gai  \  fJMVEg   ßoomüiv 

i^uyonivfig  akog  fSco  ^  |  xooöi^'  Squ  Tgmg  ^Piax^  taav. 

Da  nun  Sovnog  das  starke  Drönen  ist,  wie  es  deutlich  und 
eindringend  z.  B.  von  gegeneinander  prallenden  Schildern  oder  beim 
^^eintter  ins  Or  dringt,  so  passt  igiSovitog  „stark  drönend'^  auf 
F'elswande,   welche  den  lauten  Schlachtruf  zuiiick werfen   und   bei 
Zuschlagenden  Wellen  selbst  mittönen,  9].  —  VX^^^  VXV  eigentlich 
^^^^Igemeiner  „der  Schall",  gibt  keine  bestimmte  Beschaffenheit  des 
Tones  an,   entspricht  aber,   da   es   weniger   den  unmittelbar  wir- 
kenden Ton  als  seinen  Reflex  bezeichnet,  zum  Teil  unserm  „Brausen" 
^*^d  „Sausen";   der  „brausende   Strand",   nokvJ^rixi^g   aiyuckog  in 
^^^]  wird  aber  erlftutert  durch  die  folgende  Beschreibung,  wo  den 
bellen  selbst  das  ßgifutv  zugeschrieben  wird.    Solche  dumpfe  Töne 
Verden  auch    in   11]   geschildert,    von    einer   wirr    durcheinander 
I  sprechenden  Menge,     alyakog   also  hat  das   Epitbet  nokvJ^rixrig  in 

1  ^er  Bedeutung:    „auf   welchem   viel   Gebrause   ist",   nämlich    der 
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Wellen:  und  diese  Bezeichnung  pasbt  durchaus  für  den  sandii 
oder  erdigen  ilachen  Strand.  Vgl.  F.  116.  —  Endlich,  die  ^lo 
ßootoöiv  in  12].  Da  ßoäv  eigentlich  von  der  artikulirten  II 
schenstimme  ausgesagt  wird,  so  passt  dieses  Wort  nur  auf  I 
und  deutlich  tönende  Gegenstände,  und  es  kann  hier  also  wi 
nur  von  Felsengestaden  die  Rede  sein.  Darauf  deutet  eben  so  s 
der  Vergleich  nicht  mit  einer  wirr  durcheinander  sprechen« 
Menschenmenge,  sondern  mit  den  Kriegern,  welche  laut  den  Schla< 
ruf  erheben  (laii]).  F.  3,  5.  6.  —  Diese  Unterscheidung 
Wörter  finden  wir  auch  in  der  folgenden  Stelle.  13]  Theopbr. 
6,  2,  29.  d'aka^aa  oldovCce  twI  arcxal  ßoaCai  twI  alyiakbg  ri% 
avBiKodfig  (^^^  ®^^  Zeichen  für  kommenden  Wind). 

4.  Damach  wäre  nun  r^iuüv  der  Bedeutung  nach  identi 
mit  aKtrj,  Auf  felsige  Beschaffenheit  und  Höhe  deuten  auch  and 
Stellen.  14]  Od.  5,  156.  rjfuna  ^'  iv  niiQ^^oi  xal  fn6v€<S6t>  xo 
foi/  I  TtovTOv  in  aTQvyBxov  ds^ayiexo  dccTCQva  Xslßcov,  15]  H.  2, 
(og  rcov  idvsa  nolkci  veav  ano  xal  idiaiaatv  \  '^lovog  TtQonaQc 
ßu^zlrig  i<f'^i'X6(ovxo  \  Ikadbv  üg  ayo^v.  Ja  wir  finden  das  W« 
auf  Flussufer  angewandt,  mit  ox^og  in  Parallele  gestellt. 
Aesch.  Ag.  1158.  Kassandra,  vom  Skamandros:  rore  (uv  a^upl 
atovag  xakatv^  rivvvofiav  VQog>€etg'  \  vvv  d^  ccfitpl  Kiokvtov  zb  %A 
Qovclovg  I  ox&ovg  iotKu  ^eöTtuödriastv  taxce.  Aber  wir  finden  « 
Wort  auch  umgekehrt  in  Stellen,  wo  es  offenbar  den  flachen  Stn 
bedeutet.  So,  wenn  geschildert  wird,  wie  Poseidon  die  Schi 
mauer  der  Griechen  umstürzt  und  die  ganze  rfKov  mit  Sand  y 
schüttet,  17];  dann,  wie  die  Wellen  darauf  spülen,  18] ;  besond 
aber,  wo  schräge  sich  senkende  {nccqankrtyBg)  riiovsg  erwi 
werden,  die  der  schwimmende  zu  seiner  Rettung  sucht,  19]. 
17]  IL  12,  31.  avTog  d'  iwooiycciog  l^cov  x^^Q^^^^  rglaipav  \  rjyt 
in  d'  &Q€i  Ttctvxa  ^£fie£Ua  Tcviucm  Ttiintsv  \  (ptxq&v  %cA  lamv^  tu  Oi< 
^yiovreg  ^A%cti,ol^  \  XeIu  d'  inolricev  Tcag*  ayaggoov  'EXki^67tov%ot 
avxig  d'  ifiova  (uyccktiv  ipa^^oiOi  TUtkvijfev.,  \  wt^og  afutkdvvag.  ] 
IL  23,  61.  üriketdrig  6'  im  Oivl  nokvg>ko£aßoto  ^akaacrig  \  9U 
ßagi)  üTBvaxoiVj  nokictv  fura  MvQfuöoveaCtv ,  \  iv  rca^agm^  o^i  xv/i 
in  r^iovog  xkv^EiSnov.  19]  Od.  5,  440.  nvfuctog  i^ccvaivg^  xix  Iq 
yitai  i^itBiQovöe^  \  viJxB  Ttagi^^  ig  yccucv  oQcifUvog^  Bt  nov  ifpBVQi 
^tovccg  TB  naQaitkrjyag  kifiivag  XB  ^akaccrig. 

Es  muss  also  ^»cjv  einen  umfassenderen  Begriff  haben, 
a%xri  und  alyiakog.    In   der  Tat,. fast  wie  das   deutsche  Küste 
es  ein  Ausdruck  für  die  ganze  Grenze  des  Landes  nach  d« 
Meere  hin.    Daher  heißen  die  riiovBg  nicht  bloß  ax^ai,   wie 
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Tom  Meere  aas  erscheinen,  12];  sondern  auch  als  ßa^sut  wird  die 
1^  in  15]  bezeichnet,  ein  Beiwort,  welches  uns  zeigt,  dass  man 
bei  f^uiv  eben  so  gut  an  die  ganze  Landmasse  dachte  wie  sie  sich 
senkt,  als  an  das  Oestade  das  eine  bloße  Grenzlinie  vom  Meere 
&1U  ist  Wir  können  davon  sprechen,  dass  die  deutsche  KüsU  teils 
senkrechte  Ufer,  teils  einen  ausgedehnten  flachen  Strand  aufweist. 
^^  ebenso  wird  in  der  bekannten  Schilderung  des  Schiffslagers 
^terschieden,  welches  die  Griechen  vom  Vorgebirge  Bhoiteion  bis 
2Qm  Sigeion  errichtet  haben,  20]  IL  14,  30  sq. 

noXXov  yag  ^'  inavev^i  (i^xtig  elgvono  vijsg^ 
^Iv    itp^  akog  noXiflg'  tag  yicg  ngmag  Tcediovös 
£t(f%}6€tv,  devticQ  TBixog  inl  it^fitn^öiv  ISsiiuxv. 
oiSi  yccQ  iyvd\  Bv^g  iuq  ioJv,  iSwi^occro  7uc0ag 
alyiakog  vijag  luSinv^  üxdvovxo  ii  kao£' 
xm  ^  nqon^ccag  Iqvcovj  tucI  nlfjaav  aiidörig 
^lovog  iSTOfui  (icniQovy  o6ov  avveJ-ioya^ov  Sxgai, 
^  der  Strand  (alytakog)  die  Schiffe  nicht  fassen  konnte,  so  hatte 
man  sie  auf  die  Düne  (^Ig)  gezogen  und  treppenförmig  aufgestellt 
\^^9ojtif6caag  i^C€tv),  so  dass  der  vordere  Bogen  (tfro^)  der  gan- 
^^   Küste   (rjuiv)   von  Vorgebirge   zu  Vorgebirge   (aKgct)   davon 
^'^It  war.    Statt  ofx^a  hatte  es  auch   axTif  heißen  können,  wie 
'^  aus  7]  wissen. 

Diese  Erklärung  von  tiitiv  stimmt  auch  vortrefflich  zu  einer 

^bilderung,  in  der  ^ig  eine   einzelne  Stelle  ist,  an  welche  sich 

^billens  begibt,  wärend  die  rnovBg  das  ganze  landschaftliche  Bild 

S'Q'lien,  21].    Denn  die  Morgenröte  leuchtet  doch  wol  wie  über  das 

^^«r,  so  über  die  ganze  Küste,  nicht  bloß  insofern  sie  den  Band, 

^^  Grenzlinie  des  Landes  bildet.    Und  so  siht  man  auch  die  jun- 

^^«  Phaiakerinnen  in  22]  jedenfalls  sich  zerstreuen  auch  über  die 

^^«deiQwärts  gelegenen  Teile  der  Küste.  —   21]  IL  24,  12.    roxi 

o^Oog  avcutxitg    \    divBveöx    ikvcov   itaqa   %iv     iikog.     ovdi   luv 

I  ^tvofUvri    Aif^£tfX€v  vnkq  aka  ritovag    xb.    22]  Od.  6,  138. 

^^^^piaXiog  6^  aix^6i  gxivTi  xexaxcofiivog   SAfi'^,  |  xgiacav  S^  akkvötg 

'>|  in    rjiovag  nQoif%ovöag, 

5.    In  18]  wie  20]  erscheint  der  9ic  als  ein  Teil  der  rji(ov. 

^'Wönlich  ist  das  Wort  durch  den  Zusatz   von  ickog  oder  ^akcia- 

7$     nSher  bestimmt,   freilich  nicht  Od.  9,  46.    Man  kann   schon 

*^*^"    US  vermuten,  dass  ^Ig  noch  nicht  eine  ganz  feste  und  immer 

selbst   seine   genauere  Bedeutung    offenbarende    Bezeichnung 

^8  Teiles  der  Meeresküste  sei.    Man  leitet  von  SEN  ab  und 

^Vlärt  ^ig  als  das,  was  die  Meereswellen  ans  Land  hin- 


108  100.     «xrij. 

angeschlagen  haben,  also  besonders  den  aufgehäuften 
Sand,  der  vielleicht  zu  Hügeln  öder  Dünen  sich  allmftlig 
auftürmt  So  ist  auch  das  Ttgon^caag  igvöai  in  20]  verstftnd- 
lieh,  und  diese  Bedeutung  wird  lediglich  dadurch  bestätigt,  dass 
auch  die  zusammengespülten  Haufen  von  Tang  so  benannt  werden 
23]  II.  23,  693.  mg  d'  ot  imo  q>Qix6g  Bogifo  avaTtaXXerai  Ix^vg 
O/v'  iv  ^vMoivxi^  fjUlav  6i  Ss  xviux  xcrAvtf/fv*  |  mg  itkriyelg  iviftahi* 
In  diesem  Sinne  fasste  man  auch  späterhin  das  Wort,  so  dass  ei 
mit  %m(i€e  gleichgestellt  werden  konnte.  24]  Poljb.  4,  41,  6.  d$ 
a  Sri  Tcov  (Uv  Xaßgmv  xai  iiByakfov  notaiiav  tic  fiiv  xtiiiaxa  fm 
TiQav  6vvCctaxaiy  xic  öl  naQcc  xriv  %iqcov  itstlv  ayxißadij'  rcov  i 
iluTtovmv  Mcl  TtQttfog  ^Bovrtov  Ttaq'  airvag  tag  elößolag  ot  &tve 
avvUftavrai, 

Dass  von  den  ^iveg  des  Meeres  nicht  als  von  schallende] 
oder  widerhallenden  gesprochen  wird,  erklärt  sich  aus  obigem  leichi 
Große,  hohe  Düne;i  erscheinen  nicht  mehr  als  unmittelbare  An 
Spülungen  des  Meeres,  als  das,  was  die  Wellen  zosammenschlagen 
sie  würden  deshalb  eher  mit  den  Namen  zu  bezeichnen  sein,  welche 
im  allgemeinen  für  den  Begriff  Hügel  gelten,  namentlich  mi 
ox^og.  Von  dem  ^£g  aus  erscheint  vielmehr  nur  das  Meer  selbs 
als  das  „vielrauschende^S  oder  etwa  die  Küste  als  ganzes,  oder  di< 
felsigen  Gestade;  vgl.  25]  mit  9—12].  26]  H.  1,  34.  ßtj  d 
aximv  naget  O^tva  7iokvq)Xo£cßoio  ^aXaoorig, 

Slg  hat  aber  eine  viel  umfangreichere  Bedeutung.  Es  isi 
jede  Anhäufung  eines  lockeren  Stoffes,  z.  B.  die  des  Wüsten- 
sandes durch  den  Wind,  26];  ebenso  die  modernden  Fleisches  odei 
modernder  Leichen,  die  an  jene  vom  Meere  ans  Land  geworfenen 
verwitternden  Tangmassen  (23])  und  dergleichen  erinnern,  27 — 28]; 
endlich  geht  das  Wort  geradezu  in  die  Bedeutung  „Modde'^  übei 
und  wird  namentlich  mit  IX vg  sinnverwandt,  29].  —  26]  Hdt 
3,  26.  Sqksxov  6h  ccigBOfnivotOi  axnoioi  inrnvivtsai  voxov  (liyav  ri 
Tuti  i^alaiov^  tpogiovra  äh  ^ivag  Trjg  'ipccfifiov  iuccaxmoal  6fpBag,  27] 
Od.  12,  45.  aXXa  xe  Ueigrjveg  Xiyvgrj  (yiXyovaiv  ioiörj^  \  rifievca  i% 
Xeifimvi,'  noXvg  S^  Sfup^  6(Sxe6g>iv  &lg  \  avÖQmv  Ttv^Ofiivtov ,  ntgi 
öi  J-Qivol  fuvv&ovoiv.  28]  Aesch.  Pers.  818.  d^iveg  v£x^coi/  6e  %a\ 
xQixoonoQto  yov^  \  Sgxova  6rifJUicvovi5tv  ofifutCiv  ßgoxmv^  \  mg  oi} 
imiqq>Bv  ^vrjxov  ovxa  xgfj  q)QOPSiv,  29 j  Arist.  h.  an.  8,  15,  1. 
afulvovg  d'  blcIv  ol  TtQoayBioi  (Jx^^s)  ^wv  TtBXayloov'  nXBUo  ya^ 
x«l  ßBXxlm  vofifiv  ^x^vCLv'  otiov  yccQ  av  b  riXiog  iTtißdXXrj^  fpvetm 
7iXbI(o  Tial  ßBXxUo  xal  ccTtaXmBqa^  olov  iv  Kr^noig'  um.  o  ^Ig  o  (iila£ 
q)vsxM  TtQog  xy  yy. 
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f  6.   Es  möge  verstattet  sein,  in  einer  Abschweifung  das  Yer- 

f  lilltius  von  ^igzü  den  andern  Wörtern,  welche  man  mit  „Haufen" 

fiktnetzt,  kurz  anzudeuten. 

^ilftfliv  bedeutet  in  der  älteren  Sprache  nur  den  vom  Winde 
^usammengewehten  Haufen   von   Spreu.     30]  Od.  5,  368.    6g  S' 

aitd^c^  SkkvSig  aJUy*  |  &g  Ttjg  SovQaice  iiukqcc  dt€aiUdac\  31 J  Arist. 
xiieieor.  1,  7.  naQonXiqCiov  yicq  ro  yiv6(Uvov^  olov  ei  xig  Big  rwv 
<^;3r'u^  ^fUDva  %al  nkf^og  cSae«  dakovy   ij  nvQog  i^ifv  iiißakoi 

9(Ofn6g  scheint  der  gebräuchlichere  Ausdruck  gewesen  zu  sein, 

^>^^eutet  übrigens  nur  den  Schober  Stroh  oder  des  Kornes  noch 

i^^Da.  Halm  (in  Meklenburg  „Mi^te"  genannt),  oder  einen   änlichen 

"HTaufen  dünnen  Reisiges.    32]  Theophr.  h.  pl.  7,  11,  4.    öi*  o  xal 

^■'^  ^fiovg  övvTi^ia0i>  %al  nvqovg  %al  xQi^dg^  xai  doTWvCiv  aö^- 

-»'«^t  iv  Ocof«9  fialkov.    id.  c.  pl.  4,  13,  6.    33]  Aesch.  Ag.  295. 

^^^  i    ivtikaii'^av  xal  TCaQtjyyeikav  TtQOöto    \   yQaiccg  iqeUrig  Ocofiov 

^^'^pvnfg  tpvqL    Ar.  Ljs.  973. 

cmgog  ist  jeder  emporgetürmte  Haufen,  besonders  aber  von 
Xom,  und  gibt  die  Vorstellung  der  Fülle  und  Menge,  fast  wie 
^^Dser  deutsches  Wort.  34]  Xen.  h.  gr.  4,  4,  12.  totb  yovv  ovttag 
^^  oklya  nokkoi  ItcböoVj  &c%b  sl^ißfiivot  ogav  ot  av^qumoi  atoqovg 
*^ov,  Isvktav^  kt^aav^  totb  i&BaCcnno  caQoig  vBXQmv.  35]  Diphilos^ 
'''ob.  fl.  15,  3.    l(fyov  awayayBiv  aoaQov  iv  jtokkm  xqovg}^  \  iv  riiiiQci 

7.    Aus  den  oben  angegebenen  Gründen  wird  axrtj  nicht  leicht 

▼on  den  üfem  eines  Flusses  angewandt;   doch  finden  sich  in  der 

späteren  Sprache  vereinzelte  Bebpiele,  auch  von  ijicov.    So  tiitov 

A^polL  Kbod.  2,  661.,  Dionys.  ant.  4,  27.;  &%zri  und  ^twv  id.  10, 

^3.  Da  für  oxnf,  q%^  zur  Verfügung  stand,  so  erklärt  sich  der 

wbrauch  dieses  Wortes  wol  durch  die  Verbindung  mit  ^ti»v,  wel- 

^^  eher  in  diesem  Sinne  gebraucht  wurde,  und  in  der  Tat  auch 

"^sser  passt,  weil  nach  §.  1  die  Gestade  eines  Flusses  mehr  an 

^ie  ganzen  Landmassen,   als  eine  bloße  Grenzlinie  denken  lassen. 

^iSßere  Strandbildungen  nimmt  man  an  Flüssen  nicht  war,    da 

^  nicht  immer  von  Wasser  bedeckten  Teile  der  Niederung  stets 

^  grttne  Wiesen  oder  überhaupt  fruchtbaren  Boden   übergehen. 

A^  diesem  Grunde  bleibt  alyuitkog  ein  nur  auf  den  Meeresstrand 

angewendetes  Wort 

Will  man  bei  Flüssen  den  bloßen  Uferrand  bezeichnen,  so 
^^t  das  sehr   anschauliche  x^iXoc  zur  Verfügung,  das  auch  auf 
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den  Band  von  GrSben  (IL  12,  52.  Thuc.  3,  23.)  und  selbst  Ton 
Gef&ßen  angewandt  wird.  Aach  auf  Landgeen,  die  ja  gleich  den 
Flüssen  nnr  kleine  Unterbrechungen  des  Bodens  bilden,  wird  der 
Aasdruck  angewandt.  36]  Hdt  2,  94.  na^  ra  %it3ita  xmv  x€  ywtu- 
limv  xal  xÄv  iUfiWov  (fiuigovöi  xit  öiXltxwtifta  rovnr.  37]  Arist. 
bist,  an«  6,  15,  2.  xal  iv  r§  ^alaTTtj  Sh  xal  Iv  xoiq  scoxaitoig  yl- 
vovxtti  xit  xouevxa^  otav  rj  (uiluna  Crj^ig'  xtjg  ftiv  ^Imnig  fs^o^ 
Tor^  xoiovTotg  TOTtoig^  ov  av  ij  (pvxogj  xav  6h  naxa^v  xal  Xi^vmv 
tkqI  xa  x^kin. 


101. 

1)  AiTnic.    aiTreivöc,  aiiröc 
öpOioc. 

dvdvnic.  —  TrpocdvTTic. 

2)  Kpimvuibtic. 

KardviTic  —  Käxaqpepric,  KaTUKf^prjc. 
irprivric,  Trpavrjc,  irpavöc 

3)  aiTiXiiii. 

4)  dTTOTO^ioc.    diTÖEupoc.  —  diToppuiE. 

1.    An  F.   99.  und   100.  werden  passend   diejenigen   Eigen- ^ 
schaftswörter  angereiht,  welche  in  ihrer  ursprünglichen  und  wesent-  — 
liebsten   Bedeutung  bei  Anhöhen  die   Erhebung  über  den  Bodei^ 
nach  der  mehr  oder  weniger  vertikalen  Richtung  der  Seitenwänd^j 
bezeichnen.    Bei   uns   entsprechen  Wörter   wie   „schroff",   „steil*** 
„senkrecht"  u.  dgl.    Welche  Begriffe  bei  den  Griechen  als  mit  dic^ 
sen  verwandt  gelten,   werden  wir  sehen.    Wir  werden  femer  dif . 
t'bertragungen,  namentlich  in  der  älteren,  klassischen  Sprache  i 
Auge  zu  fassen  haben,  und  es  gilt,  gegenüber  den  mannigfache 
und   zum    Teil    stark    abweichenden    Bedeutungen   welche    unsei 
Wörterbücher  angeben,   die   einheitliche  Anschauung  der  Grieche 
in   das   rechte  Licht  zu    setzen.    Von  zwei   Wörtern,   alyiltip 
a7ro^^Q)|,   lässt  sich  zeigen,    dass  man  ihre  eigentliche  Bedeatun  _( 
ganz    verkennt;    bei  aiyiki'\\>  hat   eine   ältere   Auffassung    weichet^ 
müssen,  seit  man  sich  eine  bestimmte  Vorstellung  von  der  AbleS.- 
tung  des  Wortes  gebildet  hat    Einer  bloßen  Möglichkeit  zu  Lieb^ 
nimmt  man  willkürlich  eine  Bedeutung  an,  welche  den  Sinn  meh- 
rorer  Homerischen  Stellen  verdunkelt.    Es  wird  also  erst  zu  zeigen 
sein,   dass  das   Wort   wirklich  in  die  syu.  Verwandtschaft  dieser 
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Familie  gehört.  Umgekehrt  steht  es  mit  änogqti^j  das  hier  nur 
behandelt  ist,  weil  man  gewönt  ist,  es  mit  „schroff'^  zu  über- 
setzen. 

2.    Die  Wörter  der  ersten  Gruppe  bezeichnen  das   steile, 
insofern  es  sich  vom  Boden  zu  einer  mehr  oder  weniger  schwer 
zugänglichen  Höhe  erhebt.    Erscheint  diese  Erhöhung  als  senk- 
recht oder  nahezu  senkrecht,  so  hat  die  politische  Sprache  dafür 
die  Wörter  almic,  aiiröc  und  aiTteivöc,   wärend  6p9ioc  in  Poesie 
wie  Prosa  gebräuchlich   ist.    Mit  diesen  Wörtern  werden  also  zu- 
nächst gleichmäßig  benannt  schroffe,  schwer  oder  gar  nicht  er- 
steigbare Berge,  Felsen  und  Mauern,  oder  Städte  die  auf  solchen 
Bergen  gelegen  sind.    1]  IL  5,  367.    aliffa  S'  Iketd'  Tkovto  Oeolv 
^i%  ttlnifv  'VXvimov.    2]  IL  2,  811.    lari  di  ug  TtQonaQOt^e  Ttohog 
oimut  nolmvtij   \   iv   luSltQ   anavev^s^    fuglSgofiog  Iv&ce   xal  Iv^a. 
•^]  Od.  3,  293.    lern  Si  tig  ktCCri  alnsui  re  Big  ala  nirgri.    4]  Od. 
10,  181.    ißdo(iciry   i*    trcofU^^a   Aafwv   alnv   tctoXIs^qov,    5]  II. 
%  35.    vaü   Si   Ikevvioevrog   ivQQshao   nag^    ox^ag   \   ürjöa^ov   al- 
^iVTuv.    6]  Eur.  Phoen.  1098.     nsgyafuov  ^'    aTC    iq^Uav    \    Xbv%- 
'WJftv  (laogmfuv  ^AgytUov  ctgaxov.    7]  id.  Andr.  10.    %aviW  iöetSov^ 
^tt  0'  ov  t/xtco  itocei'  \  §upivra  Ttvgymv  ^Acxvivam    in    oQ&icav, 
^  darf  an  Stellen  wie  den  beiden  letzteren  um  so  weniger  dar- 
^  denken,    dass    Adjektive  wie  die  hier  zunächst  besprochenen 
^e  jfthe  Bichtung  nach  unten  (abwärts)   bezeichnen,   als  gerade 
^^^^10$,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  am  aller-entschiedensten  die 
^htaug  nach  oben  hervorhebt.    Aber  auch  uns  ist  eine  Wendung 
'^^  ,von  einem  gerade  emporgerichteten  Felsen  herunter  springen" 
^orstlndlich;   wir  denken  da  nur  an  den  oberen  Endpunkt,  der 
^i^entlich  auch  einzig  vorschwebt,  wenn  Städte,  nicht  Berge  almtva 
^-    8.  w.  genannt  werden.    Nimmermehr  aber  wird   die   Richtung 
'^a^^h  nnten  wirklich  durch  alnvg  bezeichnet:  man  kann  nicht  sagen, 
^^^4  ein  herunter  stürzender  Gegenstand   £/^  alnv   ipiqtxai.    Man 
tt^^lKrt  freilich  in  der  Tat  alna  ^h^qa  durch  „abschüssig,  jäh  ab- 
'^^l^nend,    ofveoOev   %axaqqi<yvxa^ '^    doch   hat  man  dabei  die  Stellen 
^ol  schwerlich  näher  angesehen.    8]  n.  8,  369.    (Athena  spricht 
Herakles)  d  yaq  iym  .rdäe  J^rjSe*  ivl  q>QBal  nefntaUni^civ^  \  Bvti 
^  ^Afliao  nvlagrao  ngowteiA'tlfSv   \   i^   ^Eqißevg  a^ovra  nvva 
^*^^^^  ^Afliao^   I  ovx  5v  vjul^itpvyt  Stvyog  viaxog  alTtic  §is^Qa. 
^8  ist  ^e^^  das  „Rinnsal",  das  Bette  des  Flusses,  nach  F.  3%,  3.; 
^**d  derjenige,  welcher  aus  der  Unterwelt  in  die  Oberwelt  zurück- 
gelangen will,  hat  die  senkrechten  Ufer  von  unten  zu  erklettern, 
^^r  selbst  —  da  doch  gie^ga  einmal  keine  genaue  und  scharfe 
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Bezeichnung  ist  — ,  wenn  wir  nur  an  das  herabstürzende  Wassej 
denken,  so  bleibt  der  Sinn  von  alna  derselbe.  9]  IL  21,  9.  Dii 
Trojaner  werden  von  Achilleus  verfolgt:  fifilössg  di  \  ig  icotaiuv 
S^BiXtvvxo  ßa^QQOov  agyvQOÖlvriv^  \  iv  S^  iTceaov  (uyalw  TUiutyf^ 
ßoixs  ^'  cclTta  ^iB^Qccy  \  ox^ai  d'  a(i(pl  tuqI  fuyaX^  ia^ov.  Hier  sind 
§ie&Qa  ganz  offenbar  die  Seitenwände  des  Flusses^  neben  deneo 
nachher  weiter  die  steil  abfallenden  Berge  (ox^at)  erwttnt  werden: 
und  schon  ßquiBiv  ist  gar  kein  Ausdruck  für  das  Brausen  dec 
Wassers,  sondern  nur  für  das  Geräusch  harter  Gegenstände,  wi< 
wir  in  einem  andern  Kapitel  sehen  werden.  —  In  der  folgendei 
Stelle  ist  ßgcjog  alnvg  nicht  die  lang  herunter  hängende  Schlinge 
Boudem  die  hoch  befestigte,  zu  der  man  hoch  emporsteigen  moss 
10]  Od.  11,  278.  t^  d^  ißri  üg  ^AJ^lSao  nvXaqrcao  tCQccxeQoio^  \  atf/afii 
vt]  ßQOXov  alfcvv  ag>^  wlniXoto  ^Xa^QOVy  \  /cj  a^Bi  O^Ofiivti, 

Wird  alnvg  oder  oq^iog  von  dem  Wege  selbst  ausgesagt 
80  ist  es  immer  der  steile,  zu  dem  man  schwer  emporgelangt:  da 
her  liegt  auch  eine  Übertragung  wie  in  15J  nahe,  wo  alnvg  dai 
bezeichnet,  zu  dem  nian  schwer  gelangt,  d.  h.  das  man  nu; 
mit  großen  Hindernissen  auszufUren  vermag.  11]  Soph.  Aj.  845 
6v  i*j  CO  xov  alnvv  ovQavov  6tq>QfiXca:av  \  '^Hhi  xt/L.  12]  Eur.  £] 
489.  iig  nqoaßaaiv  xavS^  oQ^lav  otimav  l^ct  |  ^vöa  yiqovtt  x^i 
7tQ06ßijvai  noSL  13]  Xen.  au.  1,  2,  21.  ivzev^sv  iTtetgmvxo  tlc- 
ßaXlHv  Big  xriv  KiXvKiaV  i]  6b  Blößolri  riv  o6og  ccfJut^Lxog  oq^la  Icxv- 
Qcig  aal  aiii^xavog  bIösI^bIv  axQccxBVfiaxi  ^  bX  xig  ixciXvBv.  14]  Hes 
op.  290.  xrjg  d'  oQBxrjg  tÖQma  9boI  TtQOTtaQOi&Bv  i&tiKav  \  a^ava- 
xoi'  jiuirx^og  6h  aal  oQd'iog  olfiog  ig  avxriv  \  xal  xQrixvg  x6  TtQmvov 
15]  IL  13,  317.  alnv  J-oi  icCBixcii  fiiaka  tibq  (Ufiaaxi  fuixBO^atj 
xbIvov  vwtjcavxi  fiivog  xal  x^^'Q^^  adnxovg  \  vficcg  ivm^iaai. 

3.  In  so  weit  ist  der  Gebrauch  von  alnvg  —  und  seinei 
Nebenformen,  die  immer  mit  gemeint  sind,  da  ein  Unterschied  dei 
Bedeutung  nicht  erkennbar  ist  —  und  oQ&iog  ganz  gleich.  Abei 
üQ^iog  bezeichnet  überhaupt  das  so  gerichtete,  wie  et 
nicht  im  Zustande  der  Ruhe  ist,  sondern  in  dem  dei 
Energie  oder  Wirksamkeit.  Daher  von  den  aufgerichtete! 
Oren  oder  Haren,  16 — 17J;  von  den  Schildern  der  kämpfenden,  die 
noch  von  kräftigen  Armen  gehalten  werden,  18];  ja  selbst  von 
solchen  Gegenständen,  die  als  Linie  gedacht,  ihre  Spitze  einem 
(iegdhstande  zukehren  und  also  direkt  darauf  wirken.  So  unter- 
scheidet man  die  q>aXay^  als  o^/dt,  wenn  sie  die  größere  Aus- 
dehnung in  der  Länge,  nicht  in  der  Breite  hat,  von  der  nkotyla 
(pdkay^^  bei  der  das  Verhältnis  umgekehrt  ist  (so  auch  Ao^oi);  und 
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19]  werden  Orttben,  welche  auf  eineu  Baumstamm  gerade  ge- 
ltet sind  und  nicht  eine  Paralle  mit  einer  Sekaute  bilden,   aU 
S^^uti  bezeichnet.     16]  Luc.  Tim.  23.     6    61  ifiTteac^v  aOgotog  dg 
C"  offri^oxaAo^  xal  najiy6sQ(iog  Svd'QcoTcog^  in  xriv  niÖr^v  TtefpoiTtaig. 
M-  II  na(^mv  aXXtog  fuxcii^sU  ug^  o^wv  i(pi<siitg  xo  ovg  .  .  oimiu 
€f>oifJ^6g  jtfri  xolg  ivxvyxavovüiv.     17]  Soph.  0.  C.   1624.    tjv  (Ui» 
ifm^^MX^^  tp^iyiktt  i*  i^aUpvfjg  xivog  |  ^civ^sv  ainov^  äcxB  Tcavxag  oq- 
9'^^ig  I   tfr^tfat  ^ß<p   deiöcevxag  i^a£g>vrig  xglxag.     18 1   Hdt.  9,  102. 
fca»^  fiiv    wv   xoici    nl^r^ci    oq^ia    ^v   xa  yigQce^    imvvovxo  xs  nal 
<»v^iv  flaööov  ilxov  xfj  fMcxrj.    19]  Theophr.  c.  pl.  3,  6,  3.    iicv  6' 
^-m^    ifvdi^  7UU  vaiucxüiSei  (fpvxsvrj  r^^)  xa(pQovg  oQVOOovxa  (xqi^  q>v- 
T'CVJEtv),  xicg  liiv  nXaylovg  ivce  xo  vdong  dixavxai^  xicg  öe  OQ^iag  xrA. 
4.    Kehren  wir  aber  zu   den  Bezeichnungen  für  die  Beschaf- 
'T^uheit  der  Örtlichkeiten  zurück:    so   unterscheiden    sich  dvdvrric 
"»i^iid  irpocävTiic    in  der   Weise  von   cdnvg  und   oQ^tog^    dass   sie 
^Kücht  gerade  das  senkrechte  und  steile  bezeichnen,   sondern  über- 
lunpi  nar  die  Abweichung  von  der  horizontalen  Richtung,  insofern 
etwas  emporsteigt  von  einem  bestimmten  Punkte  betrachtet,  nicht 
9\m  sich  senkt,    ivavxtig  ist   der  allgemeinste  Ausdruck  für  die 
Hiehtimg  „bergan^^    So  wird  also  aufsteigendes  Terrain  überhaupt 
genannt,  20 — 22],  ja  unter  diesem  Namen  kann  das  unebne  Ter- 
rain nach  seinen  beiden  Richtungen  zusammengefasst  und  dem  ebnen 
gegenüber  gestellt  werden,  23 1.    20]  Hdt.  2,  29.    ano  'EXetpavxlmig 
^woq  Svn   iivxi  Svavxig  iöxi   xagiov.    21]  Xen.  h.  gr.  4,  6,  11. 
^  pW  ovv  vnoTunaßißfixotig  rcov  ^AxaQvavtov  Kai  arcQoßohSofUvoi 
^^  hhüUvav  xal  ini^vtiaxov  fpevyovxeg  ngog  xo  Svavxsg.    22]  id. 
^J^'  5,  17.     Von  Hasen:  d^iovai  yieg  (uxliaxa  ^iv  xct  avavxt]  ij  xu 
^ptHj  TAT  6s  avoftoux  avoftolmg^  xa  6e  Kaxavxtj  ilxiaxa,     23 1  Arist. 
[VobL  5,1.    iv  fikv   ovv   xotg   avavxeciv   iav    y  fianga^   avanavag 
v**tm  ii   luxaßolrj,  —  oxav  6h   ij   ßgaxEia   {nlv^cig)^    6ia   ftsv  xo 
il«-  f        *^^  T^$  xivi^6£fag^  iv  xoig  i'Juni6oig  ov  yivexai  nonog'  iv  6e  xorg 
•»tmaiv,  6ta  xo  r^v  fuxaßokriv  laxvQav  ylvto^ai  nai  ivavxlav^  oxl 
ilr  I         luy  ovo,  hfxk  61  xarco,  noui  kotcov. 

'«<f  IlQoöavTfig  gewftrt  eher  die  Vorstellung,  dass  ein  Terrain 

^^  gewisse  Schwierigkeit  für  das  aufsteigen  gewärt;  dies  besagt 
^to  der  erste  Teil  der  Zusammensetzung  n^og^  eine  Präposizion, 
^  oft  eine  feindliche  Richtung  bezeichnet,  welche  nie  durch  avd 
losgedrückt  wird.  Daher  bezeichnet  ngooavxtig  wenigstens  nicht 
so  allgemein  und  one  alle  Nebenbezihung  die  aufsteigende  Kich- 
^^1  als  ivawtjg.  Man  denkt  dabei  an  die  größere  oder  geringere 
^Hwierigkeit,  welche   dem  die  Flache  emporsteigenden  ent^cgen- 

^--imuT,  Synonymik.  III.  8 
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tritt;    und  in  dieser  Bezihung  fällt  das  Wort  mit  avavttig 
men,  da  sich  bei  dieser  Beschaffenheit  des  Bodens  g^anz  von  sei 
auch  bei  einem  solchen  Worte,   welches  an  und  für  sich  den 
griff  nicht  hat,    die  Vorstellung  der  anzuwendenden  Anstrengu 
der  daraus  folgenden  Ermüdung  u.  s.  w.  einstellt.    Also: 

bloße  Angabe  der  Richtung  one  Nebenbezihung:  avapttig] 

Bezihung  auf  Anstrengung  u.  s.  w.:  TtQoaccvrrig,  ivavxrig.  ^ 
Paus.  10,  34,  7.  rj  ös  oöog  ini  tooovtov  avavreaxiQaj  mg  ivuii^ 
fii]6iv  Kai  kiXri&ivai  (laXXov  avzijg  to  SvavtBg.  25]  Plat. 
230C.  TtcctncDv  öh  xofi'tjfOTaTOv  zo  xrjg  noag^  ort  iv  rJQiiia  TtQOöa 
ixavii  ^i<pvüs  ncciauXivivxi  xri'v  xeg>aXriv  nayxaXmg  Ij^fiv.  —  26]  i 
de  rep.  3G4D.  .  .  nal  xtva  oöov  futKQav  xs  kccI  avdvxfi  (als  ÜJ 
schreibuug  des  Hesiodischen  fianQog  xal  o^tog  olfjtog  in  14 1).  2 
l'olyb.  1,  55,  9.  <»/  öe  TtoXig  vre  avxijv  xi)v  %OQvg>riv  xixaxxai^  niv 
fjuxTiQcev  e%ov0a  xal  ngoOavxrj  7iccvxa%6d^ev  xriv  avaßaCiv,  —  28]  Lue^ 
rhet.  praec.  3.  ov  yctQ  ae  xQaxecav  xiva  ovöi  oqeiov  xal  td^mo^ 
liBCxriv  '!]fietg  yi  cf^Oftev,  tag  ix  (liorig  avxijg  avaoxgi'tjfai  xcrfwinra"^^ 
inel  ovSsv  av  8ieq)iQ0fi€v  x(ov  aUcji/,  oaoi  xrjv  avtnjdi]  ixelvtiv  ijyow— *^ 
xai,  (juxxQav  xal  xa(icexriQccv  xal  ag  ini  xo  TtoXv  anEyvcDCfiiinjv.  29l_  * 
Polyb.  ö,  8,  1.  .  .  TtQoißaivB  ngog  toi/  Sigfiov^  oöov  ov  (wvov  tcqo — ^ 
advxy  xal  xQaxeiav  öic(q)SQ6vx(og^  aXXa  xal  xQijfJLVOvg  i^  ixaxigov  toul^"* 
liigovg  ixovöav  ßa&slg, 

5.    Was  die  Übertragungen  anbetrifft,  so  stimmen  zun^chsf^-^ 
von  den  Wörtern  der  ersten  Gruppe  diejenigen  beiden,  alnvg  unö^- 
ogd'tog^  welche  die  schroffe,   senkrechte  Richtung  nach  oben  be — ^ 
zeichnen,  darin  Uberein,   dass   sie  beide  auch  die  laut  erhoben 
Stimme  bezeichnen.    Man  erhebt  eben  das  Haupt  uud  richtet  sie 
auf,    wenn  man   in   leidenschaftlicher  EiTegung  spricht  oder  über-*^ 
haupt  laut  sprechen  will;  daher  auch  aYQSiv  X7\v  qxavriv.    Bekannt' 
ist    noch    späterhin  der   ogd^iog   vofiog;  in  der  alt -epischen  Poesi^^ 
finden  wir  ogd'ia   und   alnv  in   gleicher  Weise  adverbialisch  ge— — 
braucht.     30 1  IL  11,  11.    Sv^a  oxda^  ijvöe  d'ea  fiiya  xe  öeivov  xb   / 
0Q&t\  ^AjaioiCLv  ÖB  fABya  a&ivog  ifißaX^  ixdaxa.    31]  Hes.  th.  C82« 
Vom    Tita-nenkampf:    Bvoaig   S*    ixavB   ßaQsta   \    Td^xagov  rjBQOBwcry 
Tcodav  X  ahtBia  liar\  \  aanixov  icoxiwl^o  ßoXdcDV  xb  XQoxBQdmv.    Dumpf 
ertönen  die  Füße  nur,   die  mit  gewönlichem  Gewichte  den  Boden 
drücken;  je   stärker  aber  jeue  Kraft  ist,   desto  lauter  nicht  nur, 
sondern  auch  höher  (o^vg,  acutus)  werden  die  Töne. 

G.  In  den  übrigen  tJbertragungen  stimmen  alnvg^  avdv- 
xrig  und  nQoadvxtjg  der  Hauptsache  nach  überein.  Alle  drei  Wör- 
ter bezeichnen  das,  was  für  uns  voll  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
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sen  ist,  wie  eine  Anhöhe  oder  ein  schroffer  Fels,  der  plötzlich 
Weg  absperrt  Es  schließt  sich  diese  Anwendung  unmittelbar 
die  in  11  — 15J  belegte.  32]  Plat  de  rep.  568  C.  Von  um- 
Ja^Tzihenden  Demagogen:  oaco  d^  Sv  avtoTiQfo  tmci  ngbg  xo  avav- 
r  ^  ^  mv  noXiTStaVj  (Aakkov  icTtayoQevst  aiftöiv  ^  Ttfi?;,  Sansg  imo 
-^lunog  iSwatovöa  7toQ€V£C^ai.  33 J  id.  leg.  732  C.  6m  Sri  ye- 
av  xt  €iQyBö&iii  x(f^  T(ov  i^aiöUov  xal  daK^av^  naQayyiXXeiv  6h 
l  navx  av6Qa  xai  oAi/v  nsQijccQeucv  naüav  änaxgwcxofuvov  xal 
ifua6wlav  £vaxfifä>ov8tv  Ttiigaö^ai^  nccxa  xe  tvnqaylug  £cxafjJvov  xov 
^^Mifunfog  huioxov  xal  Mcxie  xvxag  olov  ngog  wlnila  Tiai  ivavxri  6ai- 
mv  av&iaxafiivmv  xiöl  TtQcc^eaiv.  —  34]  Isoer.  8,  14.  iym  d' 
afiiv,  oxt  nQOCavxig  hxiv  ivavxtovad^ai  xatg  vfUxiQaig  6iavolaigj 
i  hi\\uat4^Utg  ovöfig  ov%  Icxi  naggriala^  nkriv  iv^a6e  fuv  xoig 
EK^p^ctfrinroi^,  , .  iv  6e  xoig  ^iccxQoig  xotg  x(oiiCj}6o6t6aifKakot^.  35] 
'A.icidamas  2,  6.  xoig  6b  xic  ^6ia  yeyviivaaidvoig  avxlxxmog  nal 
9r^o0avTi}g  tj  Tcov  xakeTcaytiQoav  inifjJkeia  Tia^laxcexai.  36]  Eur.  Or. 
7^0.  xctvo  fiot  (lovov  nQOüavxsg  ..  fAi}  ^scel  fi  oiaxQa  xcnrcrtfxoxr'. 
37]  id.  Med.  381.  aJU'  ev  xl  (Jtot  TtQo^avxeg'  sl  kriq>&i^0oiiai  \ 
^^fumg  vjcBQßalvovaa  xcrl  xsxvmfiivri  y  \  ^avoviSa  ^o<a  xoig  i[ioig 
^Tfiifotg  ylkav.  38]  Plat.  leg.  746  C.  xov  vofio^ixtjv  <J'  iäcm  xikog 
^^tivai  xfi  ßovkfiöei,  y€vo(iivov  6i  xovxovy  xox  r{6i[\  twiv^  ft«:' 
«x^vov  cwmelvj  o  xi  xe  ^vfi^iqei  xmv  el^fiivmv  tuxl  xl  nqocavxeg 
^i^i  T^^  vofto^ealag.  Man  siht,  bei  TtQOüavxrig  steigert  sich  der 
Begriff  zu  dem  des  wirklich  feindlich  entgegenstehenden.  Es  ist 
i^och  nicht  von  einem  solchen  entgegenhandeln  die  Rede,  sondern 
der  Begriff  des  schroffen,  nach  unserem  Gefüle  unfreund- 
Hehen  waltet  dabei  vor;  Gei*ade  so  ist  natürlich  auch  anfzufas- 
^1  wo  das  Wort  auf  Personen  angewandt  wird;  es  sind  das 
Menachen,  die  sich  abweisend  und  „  schroff'^  verhalten,  die  deshalb 
^  nnfrenndlich  gelten;  ebenso  Reden.  39]  Xen.  apol.  33.  iTce- 
•»l«o  6i  xrjg  ifw^^ff  t^v  ^cofiijv*  inei  yciQ  lyvto  xov  ext  f^v  x6 
^«^Vttvoi  (xvxm  XQEiTxov  elvai^  äönBQ  ov6l  TtQog  xakka  xaycc^a  7Cqo6- 
•^S  tfVj  ov6i  nQog  xov  ^avaxov  ifiakcculoccxo^  akk^  [kaQ^g  xal 
^ti^ixo  ttVTov  Tial  iitBXBkiaceio,  40]  Plut.  Cat.  min.  1.  %cii  xoig 
'^«''«iJovtfi  r^ttxvq  &v  nal  nqocavxrig  ixi  fuckkov  itiQctxBi  xmv  iatpo- 
f^&v,  41]  Hdt.  7,  160.  Gelon  erwidert  den  Gesandten:  co  ^bivb 
^**9^Ta,  6vBl6Ba  naxiovxu  av^qtoTtto  ipikhi  inccvayBiv  xov  d^vfiov. 
^  i*ivtu  ino6syciiBvog  vß^tö^uxta  iv  xm  koym  xrA.  Dann :  akk*  inBi 
«  Vfuv  0  koyog  ovxio  nQOCavxrig  Kaxlaxaxai^  VC^^S  ^*  vrtBl^ofUv,  Nach 
^^««en  Stellen  liegt  die  Erklttrung  der  folgenden  auf  der  Hand: 
*-J  Eur.  Med.  305.     öotpff   yag  ovca^   xoig   iiiv  Btfi    i%lq>9ovog^  \ 

8* 
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Toig  d'  av  TtQoaawrjg:  „den  Einen  bin  ich  Gegenstand  des  Neides, 
den  Anderen  gelte  ich  als  schroff  (unnahbar)".  Ganz  in  der  Lnft 
schwebt  die  Erklärung  von  Klotz:  „aliis  vero  sum  desidiasOy  quod 
non  iis  rebus  operam  dare  solßo,  quae  magis  sub  oculos  cadunt, 
atque  otiari  semper  yideor^^ 

Dass  die  Übertragungen  von  alnvg  nach  derselben  Anschauung 
geschehen  müssen,  wie  die  von  avivxr^q  und  ngocavtrig  ist  offen- 
bar. Niemals  wird  ein  Abgrund,  eine  Tiefe  alnvg  genannt,  immei 
nur  Berge  oder  Städte  welche  auf  deren  Spitze  (nicht  an  derei 
Fuße)  liegen  u.  s.  w.  Das  Wort  darf  also  eigentlich  nicht  mii 
unserem  jäh  oder  jach  verglichen  werden.  Vgl.  alnog.  Deshall 
kann  zunächst  die  Weisheit  so  genanut  werden,  als  eine  auf  hohen 
Bergesgipfel  gelegene,  schwer  erreichbare,  43]  verglichen  mit  avay 
TTig  in  26 1,  itqoaivtrig  in  27j  und  oq^iog  in  14];  dann  Beden,  Yoi 
denen  man  zurückprallt,  weil  ihr  Inhalt  uns  abschreckt,  44].  Ver 
gleichen  wir  diese  Stelle  mit  41],  so  ist  nur  der  äußere  Unter 
schied  ein  großer:  denn  der  sittliche  Mensch  wird  ebenso  sehi 
durch  verfürerische  Beden  zurückgeschreckt,  als  der  welcher  For 
derungen  stellt  durch  die  völlige  Zurückweisung  derselben.  43 
Find.  01.  9,  108.  odcov  o6o\  TtsgalTegaiy  \  fUa  S^  ovx  Snavtag  cr^c^ 
^gi'tffet  I  fuXiTa'  cog>lai  (iiv  |  cdneivccL  44]  id.  Nem.  5,  32.  Voii 
Peleus,  der  den  Verfürungskünsten  der  Hippolyta  widersteht:  itolli 
yuQ  fitv  navxl  dvfi^  |  7taQg>afiiva  htdvivev.  xov  fikv  oQyav  xvC^ov 
alneivol  Xoyoi'  \  evdvg  d'   anavavcao  vv^upav. 

Auf  abstrakte  Gegenstände  liegen  von  alnvg  eine  ganze  Beihe 
von  Übertragungen  vor;  auch  diese  zeigen  ein  und  dieselbe  An- 
schauung, und  man  braucht  nicht  zu  den  bunten  Erklärungen 
unserer  Wörterbücher  Zuflucht  zu  nehmen.  45]  Hes.  op.  83.  avxa^ 
imi  dokov  alnvvj  a^i^xavov  i^exiXecaev^  \  dg  ^Entiiti&ia  nifou  nav^Q 
xXvxov  ^A(^üq>6vTr\v,  Nicht:  „alto  pectore  excogitatum^^  (Thesaurus), 
soudem  „die  List  gegen  die  niemand  ankommen  konnte '^  =  die 
unüberwindlich  dastand.  VgL  id.  th.  589.  Diese  Erklärung  steht 
sehr  gut  in  Einklang  mit  onir^xavog,  46]  11.  15,  223.  ^di^  ^v 
yaq  toi  yaii^oxog  iwoclyaiog  \  otxetai  elg  aka  dtav,  aXevafUvog  xolov 
alnvv  I  fi^ivsQov  =  den  unentrinnbaren,  der  ihm  unbesiegbar 
und  feindlich  entgegentritt:  denn  diese  beiden  Vorstellungen  sind 
nicht  getrennt,  wie  wir  aus  dem  Gebrauche  von  nQocdvrrig  sahen. 
Falsch  also  ist  die  Erklärung  ^^ravis  (soll  wol  „wuchtig",  „schwer 
lastend*'  heißen),  ingcns''''  im  Thesaur.  —  Siht  man  femer  in  den 
Wörterbüchei-n,  dass  alnvg  auch  als  Epithet  zu  novog  steht,  so 
sollte  man  an  „schwere^S  d.  i.  lastende  Arbeit  denken.    Aber  die 
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•Stellen  zeigen  novog  al»  die  Kampf esarboit,  den  Kampf,  und  das 
ff^ithet  hat  ganz  den  obigen  Sinn,  z.  B.  47]  II.  11,  601.  cforff- 
cf X  yuQ  iud  nQVfivti  fuyarci^TSi  vt^I^  \  slaoQomv  novov  alnvv  icoxcr  xt 
f^^^iifvoiiMiiv.  —  Bei  q>6vog^  ols^gog  iind  ^avatog  ist  keine  andere 
^  Küscbauimg.  Am  besten  a1>er  worden  wir  uns  durch  die  Beobach- 
i.m  «lg  überzeugen ,  dass  gerade  die  Wörter  der  zweiten  Gruppe, 
L^Ben  unser  „jäh''  entspricht,  die  hier  in  Frage  kommenden  Uber- 
.■"sagungen  nicht  haben. 

Aach  dass  op^io^  die  in  unserm  Paragraphen  besprochenen 
LT  l-)ertnigangen  nicht  hat,  ist  leicht  erklärlich.    Es  mUsste  bei  ab- 
s-lv^akten  Gegenständen  die  Regsamkeit  derselben  bezeichnen,   und 
so  würde  z.  B.  oQ^iog  x^^^S  ^^^^  ^^^  ^^  ^^^^  regsamen  Zorn  be- 
zeichnen (wie  ogd'tai  TQlxsg^  og&ia  ona ),  als  den  starr  und  unbesiegt 
licli  entgegenstehenden. 

7.    Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen  die  jähe, 
^l)8chü88ige  Richtung,  die  Richtung  nach  unten. 

Kpr^vuibTic  ist  speziell  unser  abschüssig,  d.  i.  steile,  jähe,  in 
die  Tiefe  förende  (Fels-)Wände  habend.  48J  Thuc.  7,  84.  ig  xn 
«Ä*  %ixtqa  xt  xov  noxafiov  nagccöxavxeg  ot  ZvQaKoütoi  —  riv  6e 
^^vmdtg  —   eßakXov  ava>d^sv  xovg  ^A^vaiovg.    Vgl.  29). 

9.  KaidviTic  und  Kaiacpepric  (Kaiwcpepric)  geben  allgemein 
jede  nach  unten  gehende  Richtung  an,  und  namentlich  das  erste 
^Vort  bildet  einen  genauen  Gegensatz  zu  iivivxrig'^  vgl.  22 1. 

xuxivxr^g  ist  der  regelmäßige  Ausdruck  für  geneigte  Gegen- 
den, Wege  u.  dgl.  und  beziht  sich  ebenso  gut  auf  Neigungen  stär- 
keren Grades  (die  genauer  durch  iigrjfivdSrig  auszudrücken  sind), 
*l*  auf  solche  schwächeren.  49 1  Ar.  ran.  127.  ^HP,  ßovXei  tuaavxfi 
*««  ifftqjEÜcv  601  <pQa6(a;  \  JL  vi)  xov  AC ^  &g  ovxog  y£  ft^  ßaöioxt- 
^*  50]  Athen.  3,  55.  olöa  öi  Kai  ^Hgciöriv  xov  ^Axxmov  ^oqu 
^^tovia  XQoxofUifiv  x6  ÖLaßaXXofisvov  ^vXov  Site  tcov  xqoxöSv^  oxb 
"•wtmi^  xoTtovg  oxovfuvog  inoQevixo,  51 J  Xen.  h.  gr.  3,  5,  20. 
^  ^i  iiuöov  avxcöv  6vo  tj  xqiig  ot  TtQcixoi  xal  im  xovg  Xoiiiovg 
^^^f^Uvdow  nixQOvg  üg  xo  Tiaxavxeg  aal  noXk^  fCQO^vfjUa  ivixeivxo^ 
^^^h^tfOdtv  ot  Srißatoi  anb  xov  Titccdvxovg,  Deshalb  kann  in  der 
%enden  Stelle  nicht  mit  TCQtivrig  verwechselt  werden:  d.  h.  von 
^  jungen  Seehunden  wird  nicht  ausgesagt,  dass  sie  mit  dem  Gc- 
acht  nach  unten  sich  ins  Wasser  stürzen  —  was  selbstverständ- 
^h  ist  —  sondern,  dass  sie  der  abschüssigen  Richtung  des  Bodens 
folgen.  52)  Arist.  h.  an.  6,  11,  3.  Vom  Seehund:  Syst  öe  mgl 
ö«^€xcrraio  ovxa  xic  xixva  dg  xr^v  d^ccXaxxav  .  .  *  ta  dl  tutxdvxri  q>iqi' 
r«S  aU'  ov  ßadt^ii,  öuc  x6  fi^  Svvac^ai  anegelSta^ai  xotg  noaL  — 
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Doch  kann  das  Wort  auch  sonst  von  Dingen  gebraucht  werden, 
die  von  oben  nach  unten  sich  ersti*eckend,  auch  eine  Flüssigkeit 
etwa  dahin  leiten ,  z.  B.  von  Blutgefößen  die  an  der  WirbelsSuk 
hinunterlaufen,  Plat.  Tim.  77  D.  Wie  Wagen  und  Menschen  an 
der  Seite  des  Hügels  sich  nach  unten  gezogen  fülen,  so  hiei 
das  Blut. 

KaTaqpeprjc  oder  xariücpepiic  lässt  yermöge  seiner  Ableitung  — 
man  kann  ebenso  wol  an  das  intransitive  tpi^tc^ai^  als  an  dai 
transitive  q>iqHv  denken  —  mehr  als  naxdvxrig  an  die  Bewegung 
nach  unten,  namentlich  an  die  Hinabneigung  vermöge  der  natür 
liehen  Schwerkraft  denken.  Wenn  es,  wie  in  53],  von  Gegenden 
Hügeln  u.  s.  w.  gebraucht  wird,  so  merkt  man  in  den  Stellei 
keinen  Unterschied  von  naxavx'qg,  obgleich  doch  das  etymologiscb« 
Gefül  mehr  an  den  Zug  nach  unten,  als  die  bloße  Richtan| 
einer  Fläche  denken  lässt.  Deutlicher  aber  wird  schon  die  Be 
zihung  des  Wortes,  wenn  es  in  Verbindung  mit  Wörtern  wie  xcrra 
ßaaig  oder  gov^i/  steht,  54 — 55];  dagegen  wenn  damit  die  gesenkt« 
Haltung  des  Kopfes,  die  untergehende  Sonne  u.  dgl.  bezeichnet  wird 
so  lässt  sich  das  Wort  mit  Tucravtrjg^  das  immer  doch  seine  Bezihun^ 
auf  eine  geneigte  Fläche  (auch  Rinne  u.  dgl.)  nicht  verleugnet,  nicht 
mehr  verwechseln,  56 — 57].  —  53]  Xen.  cyn.  10,  9.  Vom  wildez 
Schwein:  xal  iav  fikv  tj  xb  xtOQlov  7iaxaq>SQig  iv  a  av  Ixi^  ccvxov  r 
aQTivg^  xa^v  i^avaöxi^aexai'  iccv  6s  aTtsöovj  Bvdvg  icx^^exMnegl  auro* 
Ijfwi/.  54]  Polyb.  3,  54,  5.  ovcrig  yccQ  6X6vijg  Kai  7icexci}(pBQ0vg  xij^ 
Kccxaßaasoog ^  xijg  61  x^^^^S  aörikov  notovOrjg  iKaCxoig  xfiv  inlßaüim 
Tcäv  xo  TtagaTtsoov  xijg  oöov  nai  <iq)aX6v  ig>iQexo  xaxa  xmv  x^i/juvcr^ 
55]  id.  2,  68,  7.  xecxa  yag  xrjv  i|  ^QX^S  dxiaiv  Ifievov  inl  xta 
Skqoov^  (og  ocvcnxdxm  07tevdovxeg  Xocßeiv  xovg  imevavxlovg  elg  x6  t^ 
q)V'yfiv  inl  Ttokv  aaxttq)e^  nal  KQti^v(66ri  yBvio9ai  xoig  nokefjUooi 
56]  Xen.  cyn.  5,  30.  Vom  Hasen:  ?x^i  yccQ  7t€q>ccX'^v  (iixQav^  xo« 
qpiyv,  xcrro^e^.  57]  Hdt.  2,  63.  fvr'  Sv  öh  ylvrixtn  ntxxaqu^q 
riXiog^  oUyot  (Jiiv  xiveg  xcov  tgimv  tibqI  xäyaXfJuic  TtBTtoviccxai  xxL 

Übertragen  gehen  xaxavxijg  nnd  7iaxag>BQrjg^  und  besonder; 
das  letztere,  in  der  spätem  Sprache  auf  natürlichen  Hang  und 
Neigung;  besonders  bezeichnet  xaxaq)BQi]g  den  Hang  zu  erotischer 
Ausschweifung,  und  wird  hier  selbst  one  weiteren  Zusatz  verst&nd* 
lieh.  58]  Eur.  Rhes.  318.  oxccv  noXlxaig  svaxad^coat  öalfiovBg^  |  Uffmi 
xaxavxfig  '^vfitpogct  ngbg  xaya&a.  59]  Plut.  mor.  53  E.  q>vöBi  xb 
yccQ  aq)^  iavxov  ngog  xa  x^^QOva  xcexavxrig  icx£^  xal  doxBi  noQQmxdxm 
xov  il;iyBiv  xo  al^xQOv  bIvui  fUfiovfABvog.  —  60]  Plut  AI.  23.  ffv 
Sl  xal  itQog  olvov  rjxxov  rj   iäoxBt  x<xxaq>BQiig.    61]  Athen.  13,  56. 


101.     ainvg.  HJ) 

t^M^  d   ovTog  aviiQ  jtQog  aq>QOÖioia  navv  xatccfps^jg^  oöug  Kai  r^  rev 
c/oö  yovaiiu  avvfjv.    62 J  Diog.  La{frt.  4,  6,  40.    (piXofASiQctKwg  xs 
wg  m^   1UH  %ataq>e^g. 

ÜbertraguDgen  wie  iiuser  „jäh",  auf  das  Verderben  u.  s.  w. 

L^^3 möglich,  haben  also    die  griechischen  Wörter,   welche  denselben 

L  w  .Brundbegnff  haben   nicht;   auch  xQrjfivadrig  und  nQtjurjg,   Wörtern 

3  eine  sehr  plastische  Bedeutung  haben,  fehlen  sie.    Der  Grieche 

bt  also  gerade  von  der  umgekehrten  Anschauung  aus,  indem  er 

Unglück,  den  Tod  und  [inliches  mit  einem  schroff  aufsteigen- 

^«sn  Fels  vergleicht,  über  den  man  nicht  hinweg  kommen  kann. 

9.  TTprivric   (attisch,   sonst   npavric,   dorisch    irpavoc)    wird 
^sir  nicht  von  Gegenden,  sondern  nur  von  der  Lage  oder 

M  altung  der  Teile  des  menschlichen  oder  tierischen  Kör- 
I>er8  ausgesagt  Es  ist  „auf  das  Gesicht^'  und  hat  als  Gegen- 
satz mriog^  „auf  den  Rücken";  so  auch  to  ngavig  der  nach  oben 
gewendete  Teil,  64 J.  Je  nach  dem  Bau  der  Tiere  werden  verschie- 
<iene  Teile  ihrer  Lage  nach  mit  diesem  Ausdrucke  bezeichnet.  Bei 
^€r  Napf  Schnecke  z.  B.  erscheint  die  untere  Öffnung  der  Schale 
^h  der  Lage  des  Gesichtes  entsprechend,  65 1 ;  niederhängende  llare 
^^en  so  im  Gegensatze  zu  den  og^iat  tQ^isg,  66];  und  lehrreich 
i*Jt  auch  67J,  wo  das  Wort  als  Gegensatz  og^og  hat.  —  63J  II. 
24,  11.  oAior'  im  Ttksvgag  TicczaKslfievog^  aXXore  d'  avts  \  wcnog^ 
•fUoT«  Sh  TcgrivT^g.  64 J  Arist.  de  part.  an.  4,  13.  t«  rf'  rirrov 
^X^tna  TcXaxog  Ttttgvyut  B^ovoiv^  olov  tj  vaguri  xai  6  ßdxQcexog^  ric 
^v  iv  t£  TCgavH  xatto  dta  xb  nkaxog  xav  cfvo),  xcc  d'  iv  xotg  vnxloig 
Ji^paj  tJ  xBtpaXy.  65]  ib.  4,  5,  16.  xcc  fuv  ovv  fiovo^vgcc  öuc  xb 
*1foeiKfpvxivai  ad^exai  xw  ngavhg  ixeiv  xb  ooxgaTiov^  nal  ylvsxai  akXo- 
t^£^  (pgayiucxi  xgonov  xivic  Sl^gov^  olov  at  xaXoviuvai,  Xendöeg, 
66J  ib.  2,  14,  2.  aiU'  avxl  xovxtov  xcc  (Uv  xaO'  oXov  xb  a^fia 
Ttffovig  ÖBidövvtM  Ttt^  &gi^£v^  olov  xb  xmv  xvväv  yivog^  xcc  öi  Xog>iccv 
«X**«  67 J  id.  de  gen.  an.  1,  5.  Von  den  Igeln:  ov  yag  Zanig  tot 
TCT^o^or .  im  xcc  ngavil   iyttßalvst^    ccXXa   bg&ol   filyvvvxat   öicc    xccg 

10.  Früher  erklärte  man  aiTiXiip  wie  bei  Suidas:  atifutlvsi  6e 
^^nbgav  wfniXi^v  —  &axs  imb  xov  vifjovg  xal  xccg  alyccg  XelTtea^ai 
^^^imßaivHv^  also:  „von  Ziegen  verlassen,  denselben  unzugiing- 
^^^*  Das  ist  eine  sehr  anschauliche  Bezeichnung  für  ganz  senk- 
rechte und  hoch  empoi-starrende  Felsen.  Auch  wäre  das  Wort 
ganz  analog  mit  olnoxgtij;  gebildet.  Dafür  hat  man  nun  durch 
Düntaer  eine  andere  Ableitung  und  Erklärung  (Vauicek  Seite  234.) 
vonfillJI  „glatt";  izifXitff^  alyXi^j;^  cclylXctp,    Als  Beweis  fürt  man 
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zwei  Stellen  aii,  iu  welchen  Homer  von  einer  Xiööii  Tth^ti  spricb 
als  ob  ein  Dichter,  wenn  er  einigemal  von  glatten  Felsen  spricl 
nicht  in  anderen  Fällen  von  steilen  Felsen  reden  könnte!  W 
müssen  die  fdnf  Stellen  mit  aiylhil}  nnd  haai^  vergleichen. 

68 1  Od.  5,  412.  Der  schwimmende  Odjsseus  kann  nicht  a 
Land  gelangen:  i^ßaatg  ovnri  tpctivBQ^  itXog  noluiio  dvQa^s'  |  IxTOtfO 
fjikv  yccQ  Tcayoi  o^isg^  a(iLq)l  6s  KVfia  \  ßißQvx^v  (o^iov^  haaii  J'  äv 
öiÖQOiie  nixQr],  69]  Od.  10,  4.  AloUriv  ö^  ig  vijöov  iq>if(6fAB^ 
sv^a  d^  ivccuv  \  AXoXog  ^ iTtnoxaötig^  (plkog  i^avaroust  ^boUsivj  \  nlm 
ivl  vrlaco'  näaav  Si  xi  (itv  nigi  xet^og  |  xaX%Bov  a^^i^xrov,  kiöatf 
ivadiÖQOfu  nixqy].  Dass  hier  der  glatte  Fels  Sinn  hat,  ist  klf 
denn  er  hindert  das  emporklettern.  Von  der  Höhe  ist  ja  an 
noch  die  Rede:  dort  durch  nuyoi  o^hg^  hier  durch  xBi%og  %(iXaui 
oberhalb  der  Xioar\  nixQtj. 

70 J  11.  16,  4.  ndxQOKkog  d^  ^Axikiji  TcaQlöxcnOj  notiUvi  lami 
ÖK%Qva  ^BQfia  %mv  &6xt  %Qr^vt\  fAelavvöqog^  |  ijxe  nax*  alyÜan 
TtixQTjg  Svoipegov  xiei  vÖG}q.  Fast  ebenso  II.  9,  15.  71]  H.  13,  € 
ccvxog  ö\  &QX  igi]%  oJxvTTTf^og  w^TO  jrmaOai,  |  og  ^  t'  an  al^ 
hjtog  TtixQrig  TCSQifi^jTieog  agd'elg  \  oQfirJGy  neöloi^o  6i(i%eiv  oqvb 
cikko.  —  Wenn  wir  in  70]  die  Quelle  sich  ergießen  lassen  v< 
einem  hohen  und  steilen  Felsen,  so  hat  das  Sinn:  denn  von  n* 
drigen  kleinen  Felsblöcken  ergießen  sich  keine  reichlichen  Quell« 
oder  fallen  wenigstens  nicht  in  die  Augen;  und  dass  die  Griecb 
in  solchen  Fällen  Übertreibungen  lieben,  ist  bekannt.  Aber  n 
ein  glatter  Fels  hier  besagen  soll,  ist  geradezu  rätselhaft.  —  13 
wie  schön  ist  das  Bild  in  71]!  Wir  sehen  von  der  isolirten,  un. 
gänglichen  Pelskuppe  den  Habicht  sich  erheben,  um  mit  Wu« 
sich  auf  sein  Opfer  zu  stürzen.  Wie  schön  passt  dieser  Vergl» 
zum  Helden!  Aber  der  glatte  Fels?  Es  tut  einem  in  der  Sa 
weh,  wenn  der  große  Dichter,  dessen  Darstellungen  so  natura 
und  schön  sind,  dass  ein  begabter  Maler,  ja  eine  ganze  Malersch 
eine  unerschöpfliche  Fundgrube  in  ihm  finden  würde,  sinnlose  Wo 
sagen  muss,  grammatischen  Theorien  zu  Liebe!  Man  gelangt  j 
rade  auf  diese  Weise  zu  den  sinnlosen  Beiwörtern  und  zu  der  Le' 
von  Flickformeln. 

Nun   fürt   man    aber  auch    noch   —  und  es  siht  aus,   als 
zum  Beweise  —   den  Namen   einer  Stadt   aus  Homer  an.    72] 
2,  633.    nal  KgoKvket*  ivifwvxo  Kai  AlyCktna  xQ^jx^f^c^^-    Es  ist  di 
wol  bezeichnend  genug,  dass  der  Ort  „rauh**,  xQtixna  heißt.    H8 
Homer  mit  dem  Worte  alylkitp  den  Begriff  „sehr  glatt"  verbünd 
er  hätte  sicher  nicht  gesagt  „sie  bewonten  die  rauhe  Glattstac 
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11.  Bei  dem  Uomeiischen  äiroppuüE  gibt  man  als  Bedeutung 
an:  ^abgerissen,  d.  h.  scbroff,  8tei^^    Aber  wie  soll  dieser  Be- 
griff* ia  dem  Worte  liegen?    Zeigt  nicht  schon  die  Bedeutung  des 
Homerischen  Substantivs ,  dass  darunter  einzig  nur  das  abgerissene, 
ib.  isoiirte  und  getrennte  verstanden  werden  kann?  73 1  Od.  13,  98. 
dvo  Si  ngoßkrjtBg  iv  avtfp  (kifiivi)  \  uKtai  aTtOQQmyBg^  h(iivog  nou- 
ntxnivuu^  d.  h.  zwei  vorspringende  (TtQoßkrjrsg)  Felsufer,  die  vom 
FeaÜande  getrennt  sind  {ontoQQciyBg)  und  gegen   einander   neigen. 
Wenn  man    die   ixtal   notwendig    mit   dem   Festlande  zusammen 
liftogen  lassen  will,   so   legt  man  einen  Begrili'  in  das  Wort,   der 
weder  durch  seine  Etymologie,  noch  durch  seine  Anwendimg  war- 
sclidnlich  wird.    Es   ist   allerdings   zuzugeben,  dass   „abgerissene^^ 
Felsen  im  allgemeinen  steil  sein  werden,  aber  es  liegt  das  weder 
im  Begriffe  des  Wortes,  noch  ist  ein  solches  Verhältnis  allzu  vor- 
^^^end.    Erdhügel  freilich,  die  seltner  steil  erscheinen,  sind  auch 
seltner  „abgerissen^*,  weil  die  Zwischenräume  zwischen  solchen  An- 
l^^hen  sich  allmälig  durch  die  vom  Regen  herabgefUrten  Erdmassen 
ausgleichen.    Es  wurde  aber   anoQgm^   im  Altertume  ganz  lichtig 
**>  der  durch   die  Zusammensetzung    bedingten   Bedeutimg   ange- 
wandt   Daher  wird  gelegentlich  beschrieben,  dass  ein  solcher  Fels 
nur  eine  geringe  Verbindung  mit  dem  Festlande  oder  dem  Stamm- 
^rge  habe,   73 — 74J;   oder   es  werden   die   nirgat  ccitoqQcSyeg  ge- 
"^ezu  von  steilen  Abhängen,  KQtjftvol^  unterschieden,  75 1,   auch 
^ol  solch   ein  KQtifivog   als  abgerissen,    isolirt,    mit    inoQQci^   bc- 
*^iclmet,  76].  —  73]  Xen.  an.  6,  4,  3.  eaxi  ö'  iv  rrj  ^aXaztri  tvqo- 
^*#«vov    xfoglov^    to    (UV    sig   xrjv  d'dkaTxav   Tia^rjxov    atfiov   nitga 
f^^o^^l,  v^og  on-Q  iXajioxov  ov  (uTov  etxoaiv  oQyvitov^  6  öe  av^riv 
^    c/§  triv  yr^v    avrjfuav    tav   xcdqIov    nakicra   xertdQcov    7tki^Q(ov  xo 
'*''^«?.     74)  Arist.  bist.  an.  9,  6,  1.    nixQa    inoggd^n    (iCccv    ixovaa 
^^^w.     75]  Polyb.  5,  59,  6.    iv    de    xoig  ngbg  (learifißglav  uvxov 

^§mt  xfiv  IkksvKBiav  aviißalvet  xetc^ac,  öieievyfiiv^jv  (pdgayyt  TioCkrj 
hcßdrq},  XDf&r^xovaav  (Uv  xal  TtsgiKkofUvriv  d}g  inl  d'cikttxxav^ 
'ft  di  xa  nksuna  fiigti  xgrjfivolg  xort  nixgaig  anogga^t  mgityp^U' 
"^ •?■■'.  76]  Plut  Snll.  15.  ovn(o  xoaavxtiv  niUv  ovcav^  oai]  vvv  icxiv^ 
^^^  (pgovgiov  ajcoggcSyt  %gri(iva  Ttsginonxofievov. 

12.  Eher  bedeutet  dTTÖTO^oc  steil,   da   der  Hieb   mit   einem 
le  oder  Schwerte  (denn  das  heißt  xifivetv)  von  oben  nach  unten, 

^icht  m  horizontaler  Richtung,  geftirt  wird,  und  daher  eine  ebene 

^^^"^  zugleich   mehr  oder  weniger   vertikale   Seitenfläche  herstellt. 

•  •  1  Hdt.  1,  84.  ov  yicg  riv  öuvov^  naxa  xovxo  (xi}  «Aw  noxi,    ctno- 

"cofwg  rc  yag  itm,  xavxy  ^  iiigonokig  xal  Sfucxog,    Plat.  Critias  118  A. 
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Den  Begriff  der  Höbe,  wie  cdnvg^  gibt  dieses  Wort  nicbt,    eber^^ 
so  wenig  diröSupoc,  das  als  eine  scberzbafte  Übertreibung  enßheiat:^^ 
„wie  mit  dem  Barbirmesser   abgescbnitten^^,  d.  b.  so  gerade  und    ^ 
glatt.    78]  Luc.  Prom.  1.  otio^vqoI  xe  yicg  at  TtitQai  %ccl  anQOiSßmoi 
Tcccvtaxo&ev  %,  t.  X,  id.  rhet.  praec.  7.  —  Beide  Wörter  lassen  auch 
nicht  an  eine  Abtrennung  von  den  übrigen  Gebirgsmassen  denken, 
da  der  Schnitt  nur   die  Beschaffenheit  der  vorderen  Wand  zeigt 
Eigentümlich  ist  anoroftog  die  Übertragung  auf  Erbarmungs- 
losigkeit  und  Grausamkeit.     Es   ist  eine  änliche  Anschauung   als 
bei  ctlnvg^  nur  dass  hier  deutlich  gemalt  wird,  wie  etwas  durch 
keine  Unebenheit   auch  nur  für  die  Hand  einen  festen  Haltpunkt 
gibt.    79]  Eur.  Ale.  116.  ^Logog  yciQ  oTCozofiog  Ttla^ei.    80]  Diod.  1, 
85.  VTteXcifißave  yccQ  xotg  fiev  KoXa^ofjdvotg  ro  tijg  Tifuoglag  oTrorofcov 
tiXaTtODTiivaij    raig    öi    TtoXeciv    avtl    TtQoöxlfMov    avo)q>eXciv    (uyalfip 
eix^fidtUicv  neTtotriKivai,     81]  Dionys.  ant.  6,  83.  p.  1231.    evgowtg 
öe  rag  anotofiovg  tmv  öavelmv  avaTtga^eig  tcov  TtocQOVtfov  xccxav  aU 
xlag  yeyowlag^  ovcmg  aircag  ötOQ^ovfied'a. 


102. 
über  die  transitiven  Verben  der  Bewegung. 

1.   In  F.  27 — 32.  sind  die  wichtigsten  größtenteils  intransi- 

I       tiven  Verben,   welche   die    menschlichen  Bewegungen   bezeichnen, 

behandelt  worden;  in  den  folgenden  Kapiteln  sollen  nun  die  tran- 

siöyen  Verben    dieser  Art   besprochen   werden.    Wir  müssen   uns 

zonächst   über    den   Begriff  der    Transitivität   klai*    werden; 

freilich  nicht,   um  die  eigentlichen  grammatischen  Verhältnisse  in 

ihrem  Wesen  zu  erkennen,   sondern  nur,   um  besser  die  Begriffe 

und  synonymischen  Verhältnisse  der  betreffenden  Wörter  feststellen 

zu  können.    Wir  haben  also  nur  einige  sehr  einfache  Verhältnisse 

zu  betrachten,  und  eingehendere  Darstellungen  mflssen  der  philo- 

äophischen  Grammatik  vorbehalten  bleiben. 

Der  Begriff  des  Objektes  ist  bei   den  Zeitwörtern  der  Be- 
wegung ein  sehr  verschiedener.    Nehmen  wir  als  den  allgemeinen 
Begriff  aller  dieser  Verben  die  Hervorrufung  einer  Ortsveränderung 
an,  so  wird  in  den  Wendungen  ich  folge  dir  und  ich  flihe  dich, 
mit  dem  Objekte  dir  oder  dich  keineswegs   die   leidende   Person, 
d.  h.  diejenige  welche  dieser  Ortsveränderung  unterworfen  ist,  be- 
zeichnet.   Vielmehr  ist  gerade  der  folgende  und  der  flihende,  also 
das    Subjekt  des   Satzes,  die  Person  welche  ihren  Ort  verändert. 
Aber  auch  eine  zweite,  oft  gegebene  Definizion  des  Objektes  trifft 
hier  nicht  zu.    Will  man  nämlich  darin  den  Gegenstand  angegeben 
finden,  auf  welchen  eine  Bewegung  sich  richtet,  also  den  Zielpunkt 
der  letzteren,  so  ist  in  der  Verbindung  „ich  flihe  dich"  das  Objekt 
umgekehrt  die  Person  (der  Gegenstand),  von  der  eine  Beweguug 
sich   entfernt.    Auf  das   andere  Beispiel   würde  jene  Anschauung 
passen.    Aber  in  dem  Beispiele  ich  tccrfc  den  Stein  ist  das  Objekt 
wirklich  der  Gegenstand,  der  die  Ortsveränderxing  erfört. 

Nun  können  diese  Verben  auch  one  Objekt  (absolut)  ge- 
hraucht werden,  z,  B.  in  dem  Satze  „Kinder  können  nicht  gut 
werfen".    Dabei  bleibt  aber  die  Vorstellung  eines  Dinges  welches 
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dieser  Ortsveräuderung  ausgesetzt  wird  lebendig.  Denn  man  ve 
steht  hier  in  keinem  Falle  die  bloße  Bewegung  des  Armes.  Ebeni 
denkt  man  sich  in  dem  Satze:  ,,Ein  Soldat  darf  nie  flihon^'  tc 
selbst  den  verfolgenden  Feind  oder  die  Gefor,  von  der  er  sie 
entfernt:  ein  bloßes  laufen  oder  gehen  ist  doch  etwas  ganz  andere 
—  Es  ist  nicht  so  mit  anderen  transitiven  Verben.  So  ist  „singei 
jedenfalls  ein  Transitivum,  z.  B.  in  dem  Satze  „Ich  singe  ein  Lied 
Lassen  wir  aber  das  Objekt  fort  und  sagen  einfach  „Ich  singe 
so  ergänzt  man  sich  keineswegs  ein  solches,  sondern  man  den] 
einfach  an  Töne  bestimmter  Art,  die  sich  von  pfeifenden,  kna 
renden  u.  s.  w.  unterscheiden,  one  dass  man  dabei  an  die  OflTei 
barung  eines  bestimmten  Gedankens,  wie  etwa  ein  Lied  sie  gib 
denkt.  —  Wir  können  also  folgendes  feststellen: 

L  Die  transitiven  Verben  der  Bewegung  setzen  immer  ei 
Objekt  voraus,  auch  wenn  ein  solches  nicht  ausdrücklich  genam 
wird  und  sie  also  absolut  gebraucht  werden. 

IL    Als  Objekt  erscheint: 

A.  der  Gegenstand  der  die  Ortsveränderung  erlUrt; 

B.  derjenige  auf  den  die  Bewegung  gerichtet  ist; 

C.  derjenige  von  dem  die  Bewegung  fortfürt. 

2.  Beachten  wir  femer,  dass  auch  das  Subjekt  in  viele 
Fällen  die  Person  (oder  die  Sache)  ist,  welche  den  Ort  veränder 
HO  werden  wir,  mit  Beobachtung  aller  dieser  Momente,  zu  cin< 
zwar  rein  äußerlichen,  aber  doch  recht  anschaulichen  Eintcilui 
der  Verben  der  Bewegung  gelangen  können.  Das  Subjekt,  vc 
dem  die  Bewegung  ausgeht,  erscheint  gewönlich  als  eine  Perso 
imd  wo  statt  deren  eine  Sache  genannt  wird,  da  werden  dies* 
doch  die  Verrichtungen,  die  eigentlich  einer  menschlichen  Per8< 
zukommen,  zugeschrieben,  so  dass  in  manchen  Fällen  eine  deu 
liehe  Persouifizirung  vorliegt.  Bezeichnen  wir  diese  also  als  Pcrso 
Eben  so  müssen  wir  aber  auch  die  Person  oder  die  Sache  b 
nennen,  auf  welche  die  Bewegung  gerichtet  ist,  oder  von  welch« 
sie  sich  entfernt.  Denn  sobald  bei  den  hier  in  Frage  stehende 
Verben  ein  „Ortsobjekt'^  auftritt,  ist  es  entweder  eine  Person,  od< 
ein  Gegenstand  dem  persönliche  Handlungen  zugeschrieben  werdei 
Nur  das  durch  eine  Person  in  Bewegung  gesetzte  wird  also  a! 
Gez/enstand  zu  bezeichen  sein,  und  der  Klarheit  wegen  auch  dani 
wenn  es  wirklich  eine  Person  ist,  z.  B.  „Man  warf  den  Verbreche 
in  einen  Brunnen'^ 

In  der  folgenden  Tabelle  können  nur  die  eigentlichen  und  dj 
Regel  bildenden  Anwendungen  der  Wörter  berücksichtigt  werdei 
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^cbe  Verben  haben  nämlich  ganz  verschiedene  Konstmkzionen. 
^  bim  sagen  ^ch  werfe  den  Stein'',  und  „Ich  v^erfe  dich'^  Das 
^«tEtere  wäre  eigentlich  ein  „Ortsobjekt".  Ich  gehe  davon  aus, 
^  W  „werfen^*  die  erstere  Koüstrukzion  die  am  meisten  dem 
^P^ffe  des  Wortes  entsprechende  ist  Übrigens  werde  ich  nur 
^  Verhältnisse  im  aktiven  Satze  angeben,  woraus  sich  die  im 
P*^'vischen  von  selbst  ergeben. 
E«  ist  also 

A  as  die  Person  von  der  die  Bewegung  ausgeht; 
B  s=  diejenige  zu  der  diese  Bewegung  ihre  Beziehung  hat; 
0  SB  der  Gegenstand  an  dem  die  Bewegung  ausgeftlhrt 
wird. 
^^  ^''geben  sich  folgenae  syn.  Familien,  die  durch  je  ein  deut- 
^€s  und  ein  griechisches  Wort  kenntlich  gemacht  werden  sollen: 
^*   A  bewegt  0,  one  ihn  loszulassen,     bewegen,  xivelv, 
Jl-   A  bewegt  0,  indem  sie  ihn  von  sich  entfernt 

werfen,  ßaXkeiv, 
^^^-   A  bewegt  0  nach  B. 

a)  Die  Handlung  und  Art  der  Ortsveränderung  wii'd  be- 
sonders ins  Auge  gefasst  bringen,  (pigsiv. 
ß)  Das  Verweilen  des  Gegenstandes  bei  B  wird  hervor- 
gehoben, geben,  diöovoci. 
^  •  A  bewegt  0  zu  sich  hin;  eine  zweite  Person,  B  kann 
hierbei  noch  genannt  werden  als  diejenige  von  der 
0  kommt 

nehmen,  empfangen,    kafißdvfiv^  öi^^o^at. 

«  A  richtet  ihre  Bewegung  nach  B. 

^^^^  folgen.   Bitfa^ai. 

A^.  A  entfernt  sich  von  B.  flihen.  tpBvyeiv. 

^^l  A  bewegt  0  an  sich  heran.  zUien.  anäv. 

^  I.  A  Iftsst  0  sich  von  ihr  weg  ])ewegen ,  one  ihm  selbst  ein 

Ziel  zu  geben.  loslassen,  xakav. 

^^.  A  bewegt  0  so,  dass  seine  gewöuliche  Lage  aufgehoben 
wird.  Inegen,  beugen.    Kklvstv. 

^    Es  sind  demgemäß  die  betreffenden  Verben  nebst  ihren 
wichtiggten  Ableitungen  in  zehn  Kapiteln  zu  besprechen.    In  man- 
chem Pillen  erscheinen  die  besprochenen  äußeren  Verhältnisse  des 
^>tt«8  wirklich   als    den  Hauptbegriff  des   Verbums    bestimmend; 
aber  es  verbinden  sich  damit  mancherlei   Nebenbegriffe,    wodurch 
gerade  die  Wörter   derselben  Familie    sich    von    einander  unter- 
Mneiden.   In  den  folgenden  Darstellungen  werde   ich  j'edoch   dem 
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eben  vorgelegten  Umrisse  folgen,  one  aber  vermeiden  zu  könn« 
dass  einzelne  Wörter  mit  solchen  zusammen  besprochen  werd« 
die  ganz  verschiedene  „Ortsverhältnisse^^  zeigen.  Die  mathemal 
sehen  Begriffe  werden  eben  von  der  Sprache  nicht  streng  ai 
einander  gehalten,  und  manche  Wörter  entfernen  sich  gerade  i 
dieser  Bezihung  weit  von  ihrer  ursprünglichen  Anwendimg,  od( 
stimmen  umgekehrt  erst  in  ihren  Übertragenen  Bedeutungen  mel 
mit  andern  Wörtern,  die  mit  ihnen  zusammeqgestellt  sind. 

Man  tut  wenigstens  im  allgemeinen  am  besten,  die  Han 
langen  bei  den  demnächst  zu  besprechenden  Verben  als  eigentli« 
von  Personen  ausgehend  zu  denken.  Nehme  ich  z.  B.  die  Yerb< 
„bewegen",  „schwingen*',  „schütteln"  u.  a.,  so  werden  sie  zm 
ebenso  gut  vom  Winde,  von  Wellen  u.  &  w.  ausgesagt,  als  to 
Menschen:  doch  denkt  man  immer  das  klarste  Bild  von  dem  Yo 
gange  zu  erhalten,  wenn  man  sich  den  Gegenstand  vorstellt  a 
in  der  Hand  des  Menschen  befindlich  und  von  ihr  in  Bewegnii 
gesetzt.  Ja  man  kann  sagen,  dass  diese  Analogie  immer  im  B 
wusstsein  der  Sprache  bleibt.  Denu  siht  man  z.  B.  auch  nicht  d 
Luftmasse,  welche  als  Wind  etwa  einen  Baum  in  Bewegung  seti 
so  weiß  man  doch,  dass  sie  sich  selbst  mit  bewegt,  nicht  dl 
bloßen  Anstoß  gibt,  wärend  der  Baum  seine  Bewegung  fortsefl 
Man  wird  diese  KraftSußerung  also  nicht  mit  der  Bewegung  s 
werfenden  vergleichen ,  der  nach  dem  gegebenen  Anstoße  den  SU» 
sich  selbst  überlässt,  sondern  vielmehr  mit  der  des  schwingend, 
der  die  Lanze  dabei  festhält  Man  benennt  also  auch  hier  c: 
weniger  genau  erkennbare  mit  dem  sinnlich  in  die  Augen  falL« 
den;  und  man  hat  diese  Erscheinung  in  den  wenigsten  Fällen  t 
Personifikazion ,  in  den  meisten  als  bloßes  Mittel  zur  Anschaulic 
machung  zu  erklären.  —  Und  weiter,  um  bei  unserem  Falle  steh^ 
zu  bleiben:  auch  der  jagende  und  verfolgende  ist  dem  bewegende 
Winde  etwa  zu  vergleichen,  da  er  freilich  nicht  in  Berürung  mj 
dem  in  Bewegung  gesetzten  ist,  aber  sich  doch  in  derselben  Ricl 
iung  mit  jenem  weiter  bewegt,  wie  der  Arm  dem  Schwünge  de 
Lanze  folgt.  Hier  aber  sehen  wir  die  scharfe  Grenzlinie  von  Verbe 
die  ich  zu  Tuvetv  stellen  musste,  imd  von  solchen  die  neben  !n, 
a&at  zu  besprechen  sind,  aufgehoben. 

Aber  selbst  die  Trennung  der  Verba  die  zu  xtvuv  gehör« 
von  denen  die  zu  ßdkkBiv  gehören,  ist  nicht  scharf  durchzuftbre 
Öovsiv  entspricht  nicht  nur  unserm  „schwingen*^  sondern  a\i( 
unsenn  „schleudern" ;  beide  Wörter  unterscheiden  sich  aber  wenij 
siens  80  von  „werfen*',   dass   ])ei  ihnen   die   mitgeteilte  Bewegni 
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nicht  bloß  nach   ihren  beiden   Endpunkten    (Ausgangspunkt   und 
Zielpookt)  ins  Auge  geÜEUSst  wird,  sondern  auch  die  ganze  zurück- 
*   E^^egie  Linie  dem  Geiste  vorschwebt. 

Man  wird  aus  diesen  Andeutungen  erkennen,  wie  schwer  eine 

Anschauliche  Einteilung  der  zu  besprechenden  Verben  ist.    In  den 

iblgenden  Kapiteln  können  unmöglich  alle  diese  abweichenden  und 

'^ich  kreuzenden  Bedeutungen  ausfürlich  und  erschr>pfend  besprochen 

werden.    Doch  werde  ich  versuchen,   die  charakteristischen  ünter- 

i<chiede  festzustellen,   wobei  ich  Bekanntschaft  mit  dem  in  diesem 

Kapitel  dargestellten  voraussetze. 

4.    In  den   meisten  Fällen  ist  man  zwar   Über  die  Etymo- 
logie der   transitiven  Verben   der   Bewegung   einig,    doch   ergibt 
sich  daraus  wenig  zuverlässiges  für  die  eigentlicj^en  Gnmdbegrifie. 
Man  kann  sich  leicht  davon  überzengen,  wenn  man  etwa  in  Va- 
nieeks  griech.-lat.    etymologischem    Wörterbuche    (einem    wirklich 
gediegenen   Werke)    die    zu    den    Verben    notirten    zalreichen  Be- 
deutongen    ansiht    und    vergleicht.     Ich    habe    also    zwar    in    den 
Cberschriften   die   Wurzeln,   auf  welche   die   Wörter   bei    Curtius 
uTid  Yanicek    zurückgefUrt   werden    angegeben,    sonst    aber   mich 
damit  begnügt,  die  in  wirklichem  Gebrauche  befindlichen  Bedeu- 
tungen festzustellen    und    möglichst    die    leitenden    Vorstellungen 
an&afinden.    Wenn  man  im  Sanskritischen  u.  s.  w.  denselben  Weg 
anschlägt,  so  wird  man  später  auch   zu  sichreren  Resultaten  für 
die  Sprachvergleichung  gelangen.    Hier  aber  handelt  es  sich  nur  um 
die  Erkenntnis  der  griechischen  Verhältnisse. 
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103. 

1)  KL         KiveTv.  Kivricic.  KivucOai. 

2)  £FE.     ceieiv.  ceic^öc. 

(KL)      Tivdcceiv.  tiväktoüp,  TivdKT€ipa. 
nAA.     TTOiXXeiv.  iraXfiöc. 
KPAJ.  Kpabdv.  Kpabaiveiv. 
(£FE,)  cdXoc.   caXeueiv. 

3)  boveiv. 

KEA.     kXövoc.  kXov€iv. 

4)  £T,        C€Ü€iv. 

JL        biu)K€iv.  biecOai. 

<k 

1.  Kiveiv  entspricht  freilich  im  gi*oßeu  Ganzen  unsen 
wegen*',  wie  Kivr|Cic  unserm  „Befvegufig'',  und  umfasst  also  all 
jede  Veränderung  des  Ortes  die  an  einem  Dinge  hervorg 
wird,  wobei  man  (wie  bei  „werfen"  u:  s.  w.)  eine  Trennun 
dem  jene  Kraft  ausübenden  Dinge  nicht  ins  Auge  fasst:  ab< 
Wort  unterscheidet  sich  doch  von  dem  unseren  durch  die  g: 
Natnrfrische  seiner  Bedeutung.  Es  beziht  sich  in  erster 
auf  eine  Bewegung,  durch  welche  der  Gegenstand  w 
gelangt.  Daher  wird  jede  Art  der  noQela  speziell  als  ei 
vfjaig  definirt,  wo  wir  einen  genaueren  Ausdruck  wie  . 
bewegung^^  setzen  müssten,  und  xtvua^ai  ist  nicht  bloß  der  ( 
satz  zu  TjQBfietvj  sondern  genauer  noch  zu  (livstv.  1]  Ar 
au.  motu  1.  oXtog  öh  nsQt  zijg  xotvijg  ctkUxg  xov  Mvsiad'ai  r 
OTtoiccvovv  —  Tct  fjäv  yctQ  Tczi^asi  ncvBhaij  tce  öh  vsvösi^  xa  61 
T(ov  ^(pav^  TOf  ÖS  xcft'  SkXovg  xQonovg  xoiovxovg  —  iniCiiBictii 
2]  ib.  ctXV  ovv  tj  ctQ%r('i  y  «^^'?  riQBfut  Mvoviiivav  xov  fiogl 
xarw^fv*  olov  xov  f*lv  ßQu^lovog  Mvov^ivov  x6  dXixQavovj  o* 
xov  K(oXov  0  (OfLog.  3J  ib.  3.  itQog  ös  xovxoig  öet  xijv  löjiyv  . 
xov  7f.i,vovvxog  licil  xi]v  xov  fiivovxog.  4|  ib.  2.  fia^vgiov  öh  • 
XO  UTtOQOVfUVOVj  ÖlCC  xl  TtOXB  xo  Ttkoiov  (ihv  IJwOfv,  Sv  xtg  (Ü 
Kovxbi  xov  taxov  tj  u  akko  Ttgooßakktov  [lOQioVj  xtvei  §ccölfog' 
iv  avxcö  xi.g  cov  tc5  nkolo)  xoiho  TtHQoxcti  TtQctxxBtv^  ovk  Sv  kiv 
Dass  eine  Bewegung,  wenn  wir  dies  Wort  in  dem  we 
Sinne  fassen,  doch  dem  Schiffe  mitgeteilt  wird,  wenigsten 
Mäste,  ist  offenbar.  Aber  es  ist  nur  eine  Erschütterung  ii 
die  das  Parzeug  nicht  vom  Flecke  fördert. 

Die  stärkere  Bezihung  des   griechischen  Wortes    auf  \ 
förderung  offenbart  sich  in   vielen  Wendungen,    Schon  bei 
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"wird    xivtiv    von    dem    erregen    und    in    Bewegung    setzen 
lebender  Wesen  gebraucht,  die  vorher  ruhig  lagen,   viel- 
leicht schliefen.     So   in  5 J  von  Nestor,   der  den  Diomedes   weckt 
Man  darf  da  xiviiv   nicht   auffassen   als  „anstoßen'^   sondern  der 
O rieche   fasst  das  xivhv  als   die   Anspornung  zu   eigener  Reg- 
sa^inkeit;   genau    wie   es  in  6]  die  Aufregung   der   vorher  ruhig 
dttsitsenden,  aber  freilich  schon  übel  gelaunten  Wespen  ist.    Änlich 
ist  das  Passiv  in  7]:  „in  wilder  Aufregung  oder  Bewegung  sein". 
3]  D.  10,  158.  tov  naQCxag  iviyHge  regr^viog  Innoxa  NiaxfOQ^  \  Aa| 
Tc^i  luvr^caq^   &tqvvi  tc  vilxioi  x"  Svtriv.    (Den   schlafenden   kann 
man  auch  bewegen,  ja  hin  und  her  bewegen,  one  ihn  „aufregen^^ 
zu  wollen,  z.  B.  Kinder  beim  wiegen,    was   etwa  ndklBiv  wäre.) 
6]  IL  16,  264.  tavg  d'  («=  ögninag)  etiug  rcagd  xlg  xt  lumv  Sv^gw- 
^'^  oiitfig  I   auvqtf^   iJrhuav^   oi  d'  Sihu^MV   rixog   Ixovxig  \  ngoöca 
^g  nhitai  xal  aitvvu  fola  xixscciv,    7]  IL  2,  144.  xivii^  d'  iyogii 
<^  tv^Mta  (utKgi  ^aXaööfigj  \  nivxov  ^Ixagioio^  xa  fiiv  t*   B^gog  x( 
Ncftog  XB  I  ägoQ*  InafCiiug  TUxxQog  Jibg  i%  vfipekdav. 

Wir  haben  keinen  Ausdruck,  der  diesem  iuvbiv  entspräche  und 

sind  genötigt,   dafür  spezielle  Bezeichnungen   zu   wälen,    wie  „er- 

regen**,  ,^ufregen",  „aufrüren^^,  u.  dgL,   denen  viele  genauere  Be- 

^cbnongen  im  Griechischen  entsprechen.    So  wird  ki^vbiv  auch  von 

Ulem  gebraucht,  was  aus  der  natürlichen  Lage  worin  es  sich  be- 

^d,  aus    dem  Verhältnis    das   ihm   gebürte  oder  recht  war  auf- 

gcirftttelt  wird,  namentlich  wenn  es  nun  eine  verderbliche  Wirkung 

&aßeni  wird.    Daher  das  Sprichwort:  fiii  %ivBi  Ttafjuigivav'  ixlvrixog 

y^^  ifulvnv.    Also  besonders  von  Übeln,  die  vorher  ruhig  schlum- 

ii^<erten,  nun  aber  in  der  Erinnerung  wach  gerufen  werden,   oder 

hinter  die  Leute  kommen,    8 — 9].     Dann    von   gewaltsamen   An- 

^«nagen   im    State    und   im   Rechte   der    Einzelnen,    wobei    auch 

Wlige  Eigentumsrechte   verletzt  werden  können,    10 — 11].  —  8] 

^^  Oed.  B«  636.  x£  xr^v  SßovXov,  a  xakalnagot^  axdatv  \  ykaact^g 

**fff«(l^'  ovd'  inaiCxvvBö^B  yilg  \  ovxa  voooviffig  töia  %ivovvxBg  xoxa; 

^J  id.  Trach.  974.  olya^  xixvovj  fir   mvil^arig  \  aygUiv  dövin^v  nocxgog 

^^ff^990vog.  I   fg   yiig   jtgonBxi^g.    itkk^    ta^B   daxcov  |  axofjux   öov.     10] 

**^  l«g.  684  D.    ovx  f}v   xotg   vo^o^ixaig  ii  (iByUfxij   rav  iii(i%lf£<ov. 

■••^  ainoig  xiva  xtnaöxBvdiovöi  xrjg  ovolag^  r^HBg  Iv  akkaig  vo(io- 

^^^idvtug  nokBCi  nolXalg  ylyvBxai^  idv  xtg  fi/rg  yrjg  xb  nxi^Oiv  üivbIv 

^  Z9<(»v  SuilvötVj  ogwv  d^g  ovx  Sv  övvaixo  avBv  xovxav  yBvia^ai 

^^  to  r<Fov  £xitvag'  d>g  inixBigovvxi  Srj  vofio^ixy  mvBiv  xav  xoiov- 

*•"  ^»  »05  anavx^  liyav  (lii  vuvbIv   xa  ayUvtixa.     11]  Thuc.  6,  70. 

<i>  tf  to 'OAvfUcaiOV  OfMo;  6q>av   avxav  TtaginBfiilfav   qwkawliv.   öbI- 

<^ii»T,  SjmoBjmlk.    ni.  U 
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aatn:Bg  firi  oi  ^A&tivatoi  rcov  xQVt^'^^^  ^  V^  aino^i  xiviqaeHfi^  ib. 
143.  So  auch,  änlich  iyelQHv^  von  dem  aufrütteln  zur  Tatkra 
12  J  Dem.  9,  5.  vvv  öe  rrjg  fUv  ^a^fäag  rijg  vfuxi^g  xal  t^§  aju 
kelag  xex^ori/xf  OCkiTtnog^  xijg  n6Xs(og  6^  ov  xex^on^xfv*  oH*  i 
TijaO'  v(utg^  aXi*  ovSi  Tuxlvrja&s,  Aulich  ist  auch  Tclvfjöag  in  d 
bekannten  Stelle  Thuc.  1,  1.  aufisufassen:  der  Scbriftsteller  mei 
die  große  Bewegung  in  welche  die  ganze  griechiBche  Welt  dur 
jenen  ersten  Anstoß  geriet,  ftj  xvfioTa  fuxKQct  d^aXdaötig.  —  1 
Ilipp.  aphor.  2,  51.  ro  yitQ  kcctcc  jtovXv  xor!  i^ctitlvfig  xevovv  ^  nX 
Qovv  n  ^BQ^utivuv  iq  i\n)iiuEi,v  t)  aXXtog  oxcocovv  to  iSmfia  xivieiVy  öq, 
XsQov:  =  aus  seinen  gewonten  Verhältnissen  bringen,  in  denen  d 
Leib  nach  Hippokrates'  Ausdruck  axQefä^Bi,, 

2.  Die  eben  besprochene  Anwendung  von  Hivetv  zeigt  jede 
das  Wort  in  einer  gewissen  Steigerung  seiner  ursprünglichen  I 
deutung.  Es  ist  eigentlich  nur  das  Kausativum  zu  kU^Vj  also  „geh 
machen^,  was  dann  durch  anschaulichere  Ausdrücke  wie  „vor  sich  li 
treiben"  übersetzt  werden  mag.  14]  Od.  24,  5.  'EQ(i^g  dh  ifw^org  K\ 
Xi^viog  i^BHaXeho  \  avÖQav  (ivriaz'qQfav'  ixs  öe  §aßdov  iura  ^^e^tflv  |  xaX 
XQvasltiv^  T^'  ivÖQav  ofifiaxa  ^iXyet  \  (ov  i^iXsi^  roifg  d'  ctvrs  9 
vTtvciotnocg  iyelQH'  \  xy  ^'  ay«  %iviq6ag^  rat  öi  vgl^ovcai  &rov 
Aber  an  „gehen"  als  eine  bestimmte  Art  der  körperlichen  I 
wegung  ist  hierbei  doch  nicht  mehr  zu  denken:  es  ist  ganz  a 
gemein  die  Fortbewegung,  Weiterbewegung;  und  schon  in  14]  : 
eher  von  einem  flattern  durch  die  Luft  die  Rede.  Deshalb  wi 
das  Wort  im  Passiv  von  Homer  auch  auf  die  ganzen  Schlacl 
reihen  angewandt,  unser  allgemeines:  „sich  in  Bewegung  setzei 
15]  II.  16,  280.  Ttactv  oqIv^  ^vfiog^  ixlvtj&ev  öi  (paXayysg  |  iXm 
fuvoi  naQcc  vccvg>i  nodcinea  IlrjXetfova  \  iiffvid-fiov  fiiv  a^ro^^if^ 
(pdotrira  ö^  iXiö&ai.  15^]  Dem.  9,  47.  iya  dh  cntavxav  ag  & 
elnstv  noXXifv  elXri(p6t<ov  inlöooivj  xal  ovösv  ofwlfav  ovxav  xmv  v 
Totg  TtQOxegov^  oviiv  riyov(iai  nXiov  i]  xct  tov  TtoXifiov  xenivfjOi 
xal  iniÖEÖfoxivai  =  „weiter  bringen". 

Auch  das  Homerische  KivucOai  darf  nicht  als  Synonymon  v 
x/f»v,  Uvcci,  ßalvHv  aufgefasst  werden.  In  IL  4,  281.  und  332. 
es  genau  wie  xtviyOtjva*  in  15];  in  16]  werden  die  Bewegimg 
der  weggehenden  Gefärten  des  Odysseus  ganz  allgemein  gemei 
wobei  das  anstoßen  an  diesen  und  jenen  Gegenstand  mit  T) 
standen  wird;  in  17]  meint  Odysseus  doch  sicher,  dass  Athena  il 
zur  Seite  steht,  wie  er  sich  auch  regen,  d.  h.  was  er  auch  l 
ginnen  und  tun  möge.  16]  Od.  10,  556.  Von  dem  zurückgeblieben 
Elpeuor:  xiwfiivoiv  ö    ixagcav  Ofiadop  xai  öoimov  axovaag  |  i^antv 
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ivo^ovöi.    17]  n.  10,  280.  nkv^l  fuv^  alyioxoio  Jihg  xi%og^  r^xB  fwi 

M  I  iv  navtiifai  novoiöi  naglaraoai^  ovöi  as  kij^a  \  xivvfiBvog,  — 

^ber  Ton  dieser  extremen  Auffassung,   als   ordentliches   „gehen^', 

gehen  unsere  Wörterbücher  sofort  in  das  umgekehrte  Extrem  (über, 

iodem  sie  in  der  folgenden  Stelle  geradezu  durch  f^schütteln*^  über- 

^tzt  «rissen  wollen«     18]  IL  14,  173.  aA^/tf/orro  6h  Uit    ikalo)  \  afi- 

^<M&»  fiiava^  x6  ^a  J-oi  xi^tofdvov  riev'  \  xov  xal  MWfUvoio  ^ihg 

^f^ii  jttlKoßtnig  dm  \  Ifutrig  ig   yctiav   re  xo2   ovQavov  ixrr'   avxntj. 

Jhi  ist  einfach:  ,,wenn  das  Öl  bewegt,  d.  i.  in  die  Hand  genommen 

wurdet    Man  mnss  diesem  Salböl  der  Aphrodite  doch  wol  dieselbe 

Kiaft  zutrauen,    die   alle    aromatischen  öle   haben.     Diese,   z.  B. 

Rosenöl,  braucht  man  durchaus  nicht  zu  rütteln,  damit  ihr  Geruch 

^th  weit  verbreite:  es  genügt,  dass  man  das  FlSschchen  aus  dem 

kranke  holt  und  den  Kork  lüftet 

Denn  „8chütt«ln^\  „rütteln",  d.  h.  hin  und  her  bewegen,  heißt 
*«*f*v  nie.  Wenn  wir  also  auch  „das  Haupt  schütteln**  sagen,  so 
i>t  xivHv  *iq^  bei  Homer  doch  nichts  anderes,  als  das  Haupt 
(hastig)  bewegen,  wie  jemand  es  wol  tut,  um  seinen  Unwillen  zu 
verraten;  und  ein  starker  Affekt  offenbart  sich  auch  bei  uns  nicht 

•  

^    schüttelnder,   sondern  nur  in  stark  zuckender  Bewegung  des 

Bauptes.    19]  H.  17,  200.  xov  d'  ag  ovv  'andvev&ev  Kev  vEfpslri' 

T^^dxa  Zevg  \  xivi^Ci   Ilfilstöuo   xo^caofiBvov   Moto^  \  xivtjOag  §a 

*^^^  iiQwl  fov  fiv^tfaro  ^^mv.     Aber   eine   andere  Bezihung  ist 

*i     dem  Worte   lebendig,   die  auch  unser  „bewegen"    \md  „rüren" 

h«k%,  Übrigens  bei   keinem  anderen  Worte  der  Familie  widerkehrt. 

^^SM  tivzlv  ist  nämlich   das  einfache  Maß  der  physischen 

R^Taft  nnd  des  in  der  Lage  des  Körpers  und  dem  Zustande 

^  ^r  Gliedmaßen  begründeten  Vermögens.    Ob  z.  B.  jemand 

emjam  Stein  vom  Flecke   bringen   oder   heben   kann  —  beides  ist 

Ä.llg«nem  iuvbIv  —  dies   zeigt,   welche  Kraft  er  besitzt;    der  von 

emser  Last  beengte  oder  in  Fesseln  eingeschnürte  kann  die  Glieder 

'Äicbt  mvHv.    Ganz  anders  ist  das  Verhältnis  bei  den  Wörtern  der 

^''^eiten  Gbnppe:   sie  zeigen   uns  weniger  die  natürliche  Kraft  des 

"^wegenden,  als  den  Vorgang  an  dem  bewegten  Gegenstande.    Wer 

^^  Stein  bewegen   kann,   muss   eine  bestimmte  Stärke  besitzen; 

^^  Um  erschüttern,  schwingen,  schwenken  kann,  muss  f^hig  sein, 

8«öz  bestimmte  Bewegungs-Erscheinungen  an  jenem  hervorzurufen, 

^<>b€i  er  mehr  als   die   einfache  Kraft   seiner  Muskeln  zeigt  und 

'^w  den  Anstoß,  der  jenen  aus  der  ruhenden  Lage  bringt,   hin- 

^^sgeht.    Es  kommen  da  also  bestimmte  Manipulazionen  in  Betracht. 

^"1  n.  23,  730.  Odysseus  beim  Ringkampfe:  divxEQog  avr'  avaeigs 

9* 
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noXvtkag  dtog  ^Odvaoevg,  \  lUviiCtv  4*  aqu  nnrdov  iato  x^vo^^  ovil 
X  Shqbv^  I  iv  de  yovv  yvafiilfsv,  21]  Od.  8,  298.  Ares  und  Aphro- 
dite sind  gefangen:  ocfKpl  öi  deöiwl  |  TBxvi^smig  I^vito  nokvg>Qovog 
HtpaüsxoiOy  I  oifSi  %i  n^vr^Cai  ^liav  ijv  ovS^  avaeigai. 

3.  Wörter  welche  ein  hin  and  her  bewegen  bedeuten  und 
also  imsem  Verben  sclitcinpen,  schwenken,  schütteln  (rütteln)  und 
erschüttern  entsprechen,  bilden  die  zweiteGruppe.  Unsere  deut- 
schen Wörter  unterscheiden  sich  etwa  so: 

Schtcingen  bedeutet  die  Versetzung  eines  Körpers  in  eine 
starke ,  aber  nicht  oft  widerholte  Bewegung.  Ein  Krieger  schwingt 
die  wuchtige  Lanze  oder  das  Schwert  in  der  Schlacht,  d.  h.  er 
verübt  einzelne  mächtige  Schlage,  die  nicht  one  Wirkung  sein 
werden  und  denen  die  Feinde  auszuweichen  bemüht  sein  werden. 
Ebenso  schwingt  man  in  einer  Schaukel,  oder  die  Schlange  und 
der  Affe  am  Baumzweige  den  ganzen  Körper. 

Schwenken  zeigt  eine  öfter  widerholte,  weniger  kraftvolle 
wegung.     Wir   schwenken    den   Hut  oder  ein    weißes   Tuch    zums- 
Abschiede. 

Schütteln  heißt  eine  viel  raschere  Hin-  und  Her-Bewegung,  bei 
welcher  der  betreffende  Körper  weniger  stark  befestigte  Teile  ver- 
liert.   So   schütteln   wir  Bäume,  um  das  Obst   herunter  fallen  zn 
machen;  und  ein  Hund  schüttelt  sich,  damit  das  Wasser  aus  d 
Haren  abspritze.    Dann  aber  gebrauchen    wir  das  Wort  geradex 
von   den   Dingen,    welche    wir    durch  jene   Bewegung  losmachen 
man    schüttelt  Äpfel    und   Birnen,    der  Hund    schüttelt   sich 
Hegen  ab.    Diese  Bezihung  auf  Lostrennung  ist  aber  nicht  imme 
vorhanden.    Doch  in  jedem  Falle   bezeichnen   wir   mit  „schütteln*  ^ 
die  Erregung  einer  Bewegung,   welche  den  Körper   auf  derselbei^ 
Stelle  verweilen  lässt  und  nicht  zu  stark  auf  den  innem  Zusammen- 
hang der  Hauptteile  einwirkt 

Mit  nschüttern  meinen  wir  dagegen  die  Erregung  einer  sehr 
starken  Bewegung,  welche  geeignet  ist  den  inneiii  Zusammenhang 
in  den  Teilen  eines  Dinges  zu  lösen  und  den  ganzen  Gegenstand 
in  Verwimmg  zu  bringen.  Die  Erde  wird  beim  Ausbruch  eines 
Vulkans  gewönlich  erschüttert;  ein  Blitzschlag  erschüttert  das 
ganze  Haus. 

Außerdem  haben  wir  für  eine  leise  oder  sanfte  Bewegung 
das  Wort  wiegen,  ¥An  Vater  wiegt  seinen  Son  auf  den  Armen. 
Und  reflexiv:  Die  Zweige  der  Bäume  wiegen  sich  beim  sanften 
Westwind.  Dazu  gehört  das  Intransitivum  wogen:  das  Getreide 
wogt,  die  zarten  Zweige  der  Bäume  wogen  im  Winde. 
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Rüttd»  läsBt  mehr  daran  denken,  dass  ein  Gegenstand  ans 
(iem  Zustande  der  Ruhe  gebracht  wird ,  entspricht  also  am  meisten 
dem  griechischen  xivilv^  und  kommt  daher  für  die  zweite  Gruppe 
weniger  in  Betracht 

Diesen  fünf  oder  sechs  deutschen  Wörtern  entspricht 
^enau  kein  einziges  der  seclis  griechischen:  aeUiv^  nvaa- 
^iiv^  nakXsiv^   ugaöuv^   xgaöalvBiv^   aaXeveiv.    Es  wird  also 
die  Eigentümlichkeit  im  Gebrauche  jedes  dieser  Wörter  zuerst  zu 
^igen  sein,  wobei  von  Homer  auszugehen  ist;  dann  wird  sich  fest- 
<^llett  lassen,  wie  weit  die  Wörter  der  beiden  Sprachen  sich  ent- 
sprechen und  ihre  gegenseitigen  Gebiete   sich  decken.     aocXivetv 
ist    irorlänfig  unberücksichtigt  zu  lassen. 

4.    Das  schwingen  der  Lanze  oder  des  Schwertes  heißt  aiUiv^ 
^ivfiööiiv^  nakkBiVj  xgatävj  {xQaöalveiv), 

Das  ceieiv  wird   ausgesagt  von  Kämpfern,   die   mutig  durch 

die    Reihen   stürmen,   die  in  ihrer  wilden  Erscheinung  dem  Ares 

veir^lichen  werden,  die  von  heftigem  Zorne  entbrannt  sind,  22 — 24|, 

I^»    wird  dann  erwänt,    dass   die   Schäfte  der  asiofuva  lyxBa  sich 

l»iegen  und  schwenken,  25—26].  —  22]  IL  5,  563.  tw  6e  maow' 

i^iripiv  iQfilq>tkog   Mivikaog^  \  ßij    di    diii  'jtQO^xmv  nexoQvd'fiivog 

tti^ö^M»  lahwy  I  aelcDV  iyxBltjv'  xov  J'  äzQvvBP  fiivog'*AQfigj  \  rcc  (pQo- 

t^lcav  Tva   xbqöIv   vn     AlvBiao    Safulri.     23 J  II.  22,  133.    6    di  fot 

^Ti^iov  rik^Bv^A%iXkBvg  \  laog  ^EvvaUm^  xoQv^ct'C'ni  itxokB^uax^^  \  öbUov 

^flhdia  lukltiv  xaxa  öbI^iov  mfiov  \  ÖBivtiv,    24 1  IL  3,  345.  x«/  f 

^77^  Cirjzriv  StaiutQfira  ivl  XiOQ(p  \  CbIovt     iy^Blag^  akk'qkoKSiv   xo- 

^fom,    25 J  IL  13,  135.  lyxBa  d'  iicTvöaovxo  d-QaCBuccav  iito  xBiQmv  \ 

^'f«v'.    26]  IL  13,  558.    Voi\  Antilochos:   ov   fdv  yag  noz    Svbv 

^fev  ^v,  ukka  nar    ainoig  \  CxQ(oq>ai  '  ovdi  J-oi  lyx^g  ix    cctQi^ag^ 

^  imV  uUl  I  OBiOfUvov  ikihxTo'  zttvaxBxo  ob  (pQBölv  jjöiv  \  rj  xbv 

^ovticcai^  rJB  öxBÖov  oQfiti^rivai,  —  Diese  Stellen  lassen  erkennen, 

^8  uIbiv   unserm    schütidn   entspricht,    aber  auch   unserm    n- 

^ctofcm,  wie  25 — 26]  am  deutlichsten  zeigt.    Freilich  wenden  wir 

<***  letztere  Wort  eigentlich  nur  auf  Dinge  an,  die  nicht  bloß  lang 

^1  sondern  bei  denen  auch  die  beiden  anderen  Dimensionen  hin- 

i^h^d  ausgedehnt  sind,  so  dass  eine  starke  horizontale  Erregung' 

^^  Teile  sich  äußern  kann,  one  dass  der  Gegenstand  wesentliche 

oCttwingungen  nach  außen  macht.    So  von  der  Erde ,  von  Häusern 

"•  ^L,  weniger  leicht  aber  von  einer  dünnen  Stange.    Aber  das 

^^  öiiie  Spezialität  nur  des  deutschen  Wortes. 

Bei  dem  Tivdcceiv  der  Lanze  oder  des  Wurfspeeres  finden  wir 
^cht  erwänt,  dass  diese  in  schwankende  Bewegung  gerät,  und  die 
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wilde  äußere  Erscheinung  des  Helden  ist  dabei  nicht  hervorge 
wol  aber  wird  geschildert,  wie  er  in  Begriff  ist,  sich  in  den 
zu  stürzen,  oder  wie  er  sich  bereits  hineinstürzt;  auch  die 
habung  des  Schwertesim  Kampfe  selbst  wird  so  genannt.  27] 
298.  T^v  (den  Schild)  ag*   oye  jcQoad^B  axofisvog^   ovo   davQ€ 
(favy  I  /3ij|  ^'    tfiev  S(Sxe  kiav  ogsöltgoipogj  o<sr    intÖBvrig  \  tri 
KQBiciv^  xiktcai.  öi  J^b  ^vfiog  ayriv(OQ.    28]  IL  20,  163.  axciQ 
9ovQiv  I  TtQocd'Bv  i%B  (SxIqvolo  ^  tCvaoCB  dh  xuknBov  ly%og,    29]  < 
149.   Mtl  xdx    'OJvtftf^o^    Xvzo  yovvata  xal   g>lkov  t^ro^,  |  a>( 
ßaXkofUvovg  tÖB  zBvxBa  XBQOi  te  SovQa  \  ficmgic  uvatftfovrag. 
22,  311.  oTfifiasv  ii  J-aXelg  Hör    akxbg  vilfutsti^etg  ^  \  oOx*  eh 
ölovÖB   öia  vBq>iüav  iQeßevvciv  \  agTui^tav  ^   J-agv*   ifiakr^v  ^ 
kayaov'  \  &g  '^Bjaxag  ol!(ifi<fB  xiva6(f<ov  (pciöyavov  o^v.  —  Mac 
beachten,  dass  in  27 — 28 J  die  ganze  kriegerische  Erscheint 
Helden  auch  noch  dadurch  gemalt  wird,  wie  er  sein  großes 
neben  der  Lanze  vor  sich  hält;  in  29]  wird  die  Größe  der 
hervorgehoben.    Vergleicht  man  damit,    was  zu  Anfange   d 
Satzes  gesagt  wurde ,  so  kommt  man  zu  dem  Schlüsse,  dass 
CBtv  unserm  schwifigcn  entspricht,  imd  der  Dichter  also  den 
in  seiner  stattlichen  Erscheinung,  mit  ausgelegter  und  kräf 
schwungener  Lanze  kennzeichnen  will.    Das   stimmt  auch   s 
wo  wuchtige  Stöße  oder  Schläge  gemeint  sind;  die  Vergl< 
mit  dem  Adler  in  30]  und  dem  Löwen  in  27]  ist  zudem  l 
uend  und  erinnert  an  starke  und  das  Ziel  erreichende  Bewe^ 
Anders  zeigt  sich  der  wütende  in  24]:  in  dieser  Gemütssti 
fasst  man  die  Waffen  an,  als  wolle  man  sie  zerbrechen,  ui 
den  brüllenden  Kriegsgott  (vgl.  23J)  denkt  man   sich  ung 
die  Waffen  schüttelnd.  —  So  malt  Homer  immer  naturgem 
war,  was  wir  auch  bei  diesen  Verben  noch  weiter  bestätig 
werden. 

Vergleichen  wir .  die  entsprechenden  Stellen  mit  tt 
31]  11.  22,  320.  olog  J'  ctexriQ  bIci  fux*  a<sxQdGi  vvnxog  a 
fianBQog^  og  nukhaxog  iv  ovgava  töxaxai  aOxtjQ^  \  (og  cclxii'i 
kctfinBx^  fvtjxeog,  i]v  Sq*  ^AxikkBvg  \  Ttakkev  ÖB^txBQ^  (pQovimv 
"ExxoQi  öl(p,  32]  IL  3,  19.  avxccQ  6  öovqb  övca  TcexoQv^fUva 
Ttakktov  ^AgystcDV  TCQOUcckl^Bxo  navxag  ciQlaxovg  \  avxlßiov  fuxx 
iv  aivrj  öfiioxijxi.  33]  IL  5,  495.  6,  104.  11,  212.  ndkkoDv 
SovQcc  xoTor  oxQcexov  äxBxo  itivxti^  \  oxQvvav  (laxhaö&ai^  ?y 
(pvkomv  alpi^v,  34]  IL  16,  140.  lyxog  ^'  ov%  ekex^  olov  a^ 
AiaMao^  \  ßgi^v  ^uyu  öxißaQoV  x6  ftiv  ov  ivvta  Skkog  ^A 
TtdkkBiv^    akkd  [UV  olog  inlöxcexo   Tevjkai  ^AxikkBvg^  \  Urikidöu 
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3ö]ib.  117.  '^ExtaQ   Autvxog    66qv   fulkipov  ayxt   TtagaiStag  \  Tckijl^ 
cro^  luyaXw,   €ilx(^fjg   Ttagic   Tiavkov   onus^ev^   \   avnnQv  d^  anaga^e' 
ir^»  fiv  TeXaiuiviog  Alag  \  jriJA'    avxtag  iv  xeigi   koXov    öoqv.  —  lu 
•^  1—33]  üben  Helden   das  Tcdkknv  aus,    würend   sie  zum  Kampfe 
l>«reit  sind,  andere  dazu  herausfordern  oder  ermuntern.    Bei  jener 
I^ampfberei tschaft  schwenkt  man   die  Lanze  nicht  gewaltig,   denn 
«l^a  würde  man  wie  ein  Don  Quixote  erscheinen;  oben  so  lächerlich 
'ire  eine  solche  Handhabung  bei  dem  herausfordernden,  der   als 
iiler  Praler  erscheinen  würde;  und  dem  aufmunternden,  der  besser 
vi  nrcb  straffe  Haltung  und  anfeuernde  Worte  wirkt.    Nirgends  finden 
^vir  Vergleiche  mit  gewaltigen  Raubtieren  wie  bei  tivaisiseiVj  oder 
mit  dem  wilden  Kriegsgotte  wie  bei  isbUiv;  tou  Zorn  u.  dgl.  wird 
nichts  erwäut.     Schon  hieraus   schließen   wir,    dass  nakketv  am 
uieisten  nnserm  schwenken  entsprechen  muss.    Und  diese  Vermutung 
'Wird  bestätigt  durch   die   folgenden  beiden  Stelleu.    Denn  in  34] 
kann  nur  Ton  der  Fähigkeit,  die  Lange  überhaupt  zu  handhaben 
^He  Rede  sein;   und  in   35]   kann   weder  ein  kräftiges   schütteln, 
noch  ein  kräftiges  schwingen  gemeint  sein,   da  ja  die  Lanze  zer- 
hauen ist  und  Aias  nur  den  Stummel  in  der  Hand  hat. 

icpabav   kommt   in   vier  Homerischen  Stellen  überhaupt  nur 
^or.  36]  H.  7,  213.  öevat^  inet^^  olog  u  nektogtog  ¥g%STai  "Agrig^  \ 
^^'K  iUiv  nolsfiovde  fACt^  avigag,  ovcts  KgovUov  \  dvfwßogov  Sgiöog 
l^^'^ii  ^vitpu  fiaxiö^at,  |  totog  Sg^  AXctg  c5^o  itEk^giog^  Si^xog  ^A^ai- 
^^^\  fUidiofov  ßkocvgoUsi  Ttgoödnccai'    vig^e   de  noaaiv  \  iju  futxgcc 
ß^ßigj  xgadamv  öokixoöMOv   iyxog.    37]  IL  20,  423.    Von   Hektor: 
*> w    ag^  ft'  fxkti  I  öf^gov  inicg  <sigmq>a(i9^ ,  itkk^  avxlog  ^AO*'  ^Axikf]i  ! 
^ii  iogv  xgaSamvj   g>koyl  J=i£xikog,     38]  II.  13,  583.   'ATgetörjv  6' 
^^  dkij  ßoffv  aya&ov  MevikaoV  \  ßfj  d^  i:tcc7C6iki]<Sag  ^Ekivoj}  i]g(oi 
^«Hmt,  I  o^v    dogv  Kgaicimv.     39]  Od.  19,  438.    ot   ö'  ig  ßrfiöav 
***»^v  ina%xi]gBg'  ngo  d'  ag"  avx^v  \  X%vi    igevvmvteg  xvveg  f^ifSctv^ 
^J^^^g  wwf&ev  I  viisg  Avrokvnov'  fietcc  votöt  de  ötog  ^Odvööevg  \  ijtst 
^yX*    XV mv,    TigaSdmv    Soh%6öxiov    lyxog,  —  Diese   Stellen    zeigen 
^oße  Verwandschaft   mit    denen   von  tipaaaeiVj  27—30];   und 
^^USchst  ist  nur  bemerkenswert,  dass  keine  solche  vorkommt,  worin 
*9u6av  wie  tivacoetv  in  30]  das  wirkliche  dreinhauen  und  drein- 
^ßen  bedeutet    Da  wäre  ja  möglich,  dass  ugaöav  nur  die  sicht- 
bare, starke  Hin-und-her-Bewegung  der  Lauze  bedeutete  und  mehr 
^*o  bei  den  Bewegungen  des  Helden  drohend  auf  und  ab  bewegte 
^^^^3»  hervorhöbe,  als  die  mit  kräftigem  Stoß  regierte.    Das  stimmt 
^^'ö  vorzüglich  zu  der  F.  76,  10.  erläutei-ten  Bedeutung  von  %ga8ri 
des  langen  schwanken  Baumzweiges.    Und  gerade  so  steht 
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das  Me^Iiam   von  icpa^aiv€iv  an  den  beiden   Homeruchen  Sic 
von  den  Bewegungen  der  schon  abgeachleaderten,  in  ihrem  S 
steckenden,   aber  noch  bin  and  her  schwankenden  Lame.    40 
13.  504.  ail*  o  fiiv  Swa  fidatv  rllivato  jahuow  fyiogy  \  mjj^\ 
Aivziao  xgaSiuvoiUvti  xcrra  yair^g  \  «Z^t^,  ercfi  j    Siiov  ^gßt^ffjg 
xngog  o^ovtfcv.    41]  IL  17.  524.  äg  iff  oy^  2B^ir9o^v  3S^«nr  v% 
iv.  di  foi  iyjpq  I  vifivioiöt  itai    o|v  wffad^uwofurov  Ivt  yvüu 
diese  Bewegung  auch  eine  andere  ist  als  das  ctUa^hu  in  25] 
2^]  ist  otfenbar:    denn  dort   ist   das   sich  bi^^n  nnd  achwai 
des  Schaftes   eigens   durch   fTTitMOiro  und  ilihxio  ang^eben 
«la^s  6iuc^ai  nur  die  starke  Erschfitienuig  bexeichnen  kann,  w< 
iene  aufHUligen  Bewegungen  hervorbringt.    Diese  letzteren  ge 
find  hier  allgemeiner  durch  %ifaiaivHf9ttt  bezeichnet.    Somit  ei 
h'iüh.   a:}cL  wenn  wir  nur   auf  die  Homerischen  Stellen  Bück 
2i«rhiL«x.  in  welchen  von  den  in  Bewegung  gesetzten  Lanzen 
S'ivfTMrm   die  Rede  ist.  auch   daraus   schon,  dass  xffaiSv 
z^cSeimr    znehr   unserm   sdt^rinff^n  als   unserm   ^ircfiXrcfi 
«pretihen.  je*ioch    weniger  den   kräftigen  Schwung,   wie  nvic 
,ili    die    Snßerlich    stftrker   bemerkbare  —  auch    wol    weiter 
holende  -     Bewegung  bezeichnen. 

5.  Wir  können  nun  den  weiteren  Gebraoch  der  Wörtei 
Ht^mer  und  in  der  fibrigen  Literatur  verfolgen;  er  bestätigt 
|{aupt>aohe  nach  lediglich  die  bereits  gegebenen  Unterscheidui 

Wir  linden  mehrfach  erwSnt.  dass  der  Helm  nm  das  Hi 
do>  einherstürmenden  Helden  sich  bewegte.  Das  ist 
oinfaohe;»  t>der  gar  leichtes  sich  schwenken  (MlUö^ai)^  noch  wei 
oin  loiohtes  und  weiter  ausholendes  sich  schwingen  {xQaim 
M^<^cyfi'f<f(>Ai<:  sondern  es  ist  die  Erschütterung,  welche  der  K( 
iUmu  Helnio  mitteilt  oiU69txi  •  die  auch  wol  bis  zu  einem  sta 
ruokon  {xii'dccfc^in  fort;>ch reiten  kann.  421  IL  13,  805.  nqi 
y  i'Xfy  «ItfTi'^cf  TftiTWs'  fViVy»;r«  ^iv>r«ir  tn-xinjis  TtolXog  rf' 
üi^Aoro  ][Ailxiv*  t^f*<f'*  ^f  -^<^'  xpoTo^gwtff  ^paurr:  6€ieto  nfjkti^ 
II.   I.N,  ^^0*^^  ^<pA<u6uoc  ^f  rrfci  eroiux  jVyrfro»  ra  8i  J-oi  o<S6e  \ 

ir.rtOfO«    ^ntici€ifTO   MArti^WlWO.     Vcl.  Ar.  HUIL  328. 

Ou'  l^o>\c*rin\cr  ^it*r  \v:idc  kann  als  ein  schütteln  ge< 
uoi'ilon.  wni)  ovinnoii  danu  ;)n  dichte  Wolkenmassen,  aus  < 
.lio  Sflil.^NMni  )  1  mint  ort  aU^^n :  tUhor  eticct  in  IL  15,  325;  — 
ni«ii  %]o\\V\  rtu  oinou  m,^ohn»ron  Stoß  wie  beim  Blitzstnü,  so 
iM<\i«w  ilov  i^NNondoiv   Aojsdnvk  ist.  11.  17,595. 

e ^ .    1  >:»>  Im  «1 U o b o n  iro>la \ l<*t  xci^hiodcne  AufTlBtssungen. 
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^nki  ziinftchst   an  den   Anstoß,    der   von  einer   höheren  Macht 
iasiagehm  scheint;    und  daher  heißt  Poseidon  ivoalx^mv   oder 
it^potifuiog^  „der  dem  Boden  oder  der  Erde  einen   Stoß  ver- 
«etxf.   Denn  Ivoöig  ist  aller  Warscheinlichkeit  nach  etymologisch 
mii  i^v   verwandt.     Wenn    Berge    slvoöltpvlkog    heißen,    so 
wollen  wir  anch  daran  denken,  wie  geheimnisvoll  unsem  Vorfaren 
das  rauschen  der  BSume  im  Walde  war:  es  erinnerte  sie  an  unsicht- 
bare dort  waltende  Wesen,   welche   die  belaubten  Zweige  in  Be- 
^regnng  setzten.    Und  man  hat  zu  beachten,  dass  Homer  das  Wort 
nicht  Yon  den  BSumen  selbst,  etwa  den  Zitterpappeln  gebraucht; 
imi  gerade  in  den  Bergen,  wo   ein  scharfer  Wind  so  hSufig  und 
plötzlich  erscheint,  zeigt  sich  jenes  rauschen  aus  einem  starken 
Anstoße  hervorgegangen.    Der  Ort  aber  wird  nach  dem  genannt, 
was  da  geschiht;   vgl.  F.  68,  23],    Aber  die  Vorstellung  welche 
man  mit  diesen  Epitheten  verband  können  wir  noch  genauer  ver- 
folgen,  ivoöig  ist  nämlich  bei  Hesiod  —  bei  Homer  kommt  das 
Simplex  nicht   vor  —  deutlich   die    sich   fortpflanzende   Er- 
»chfitterung.    Man  vergleiche  die  Stellen,  Hes.  th.  681.  706.  840. 
W  80  ist  Ivoölx&mvj  ivvoölyaiog  wirklich:   „der  den  Boden 
ui  immer  weiter   sich  fortpflanzende  Erschütterung  versetzt^^    Bei 
^^vo0£ipvilog  aber  denkt  man  an  das  rauschen  der  Bäume,  wie 
^  ^  sich  erhebendem  Winde  auf  einer  Stelle  entsteht  und  sich 
^^ier  fortpflanzt  von  Baum   zu  Baum.    Und  gerade  ein  solches 
'^^ben  wird  auffällig  und  scheint  an  eine  übermenschliche  Kraft 
*"  oHimem,  welche  über  den  Wald  hinziht.    Wer  in  Wäldern  und 
^I^irgen  sich  aufgehalten  hat  und  das  Natnrleben  beobachtet  hat, 
^'^   mich  verstehen. 

Zweitens  denkt  man  nur  an  die  Erschütterung,  nicht  daran 
^®  die  fortschreitet  über  Land  und  Meer,  ösleiv  ist  also  der 
^^Önliche  Ausdruck,  vom  Gotte  ausgesagt,  wobei  als  Objekt  ytjv 
'^Hn.  kann,  aber  auch  von  selbst  ergänzt  wird.  Ar.  av.  1752.  Xen. 
_  ^i".  4,  7,  4.  Ar.  Lys.  1142.  Und  so  ist  auch  iöeiiss  intransi- 
^^  Und  unpersönlich  wie  vet  u.  s.  w.,  Thuc.  4,  52;  ebenso  kann 
**^^lich  das  Passiv  gebraucht  werden.  Daher  ist  ceicjiiöc  in  der 
ß^WöiQiciien  Sprache  wol  nur  das  Erdbeben;  obgleich  das  Wort 
^'^h.  sonst  von  Erschütterungen,  z.  B.  des  Körpers,  gebraucht  wer- 
*««^  kamj.    Plat.  Phü.  33  E.  leg.  789  D. 

Aach  tivaööeiv  ist  hierauf  anwendbar:   das   ist  der  starke 

Stoß,  wodurch  die  Erde   in  Bewegung  gerät;    es    wird  geradezu 

^<^m  mvitv  unterschieden.     44]  IL  20,   57,    öeivbv  öi   ßgovtriöe 

ÄttTijQ  avd(^v  ZI  ^imv  xe   \  viffo^ev'  atnicQ  Ev£q^b  Uocudacav  ixi- 
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va^ev  I  yaiav  oJutQiöifiv  o^iav  r'  tdjuivi  na^va,  \  itavtBg  S 
öelovTO  noSig  TfoXvrudaxog  "löffg   \   mti  xoqwpal^    Tf^timv  x%  m 
xa\  vf^q  ^A%€amv.    Ein  starker  Back  erfolgt  nnd  Soßert  seine  ¥ 
kung,  indem  auch  der  Fuß  der  Gebirge  nachziüert  {ciUua).    H 
nach  ist  zu  erklären  45 J  Od.  6,  43.    Vom  Oljmp:   om    ivi^ 
xivaööivai  ovzs  noi*  ofiß^   \   Severatj  ovn  xtmv  iiwdkwtau 
Sturmwind  vermag  nicht  den  Gipfel  des  Berges  ins  Schwanken 
bringen:  ihn  nicht  zu  „schwingen^  —  wobei  sich  freilich  die  beschrS 
tere  Anwendung  des   deutschen  Wortes  recht  deutlich  macht, 
schwebt  also  immer  eine  andere  Vorstellung,  ein  lebendigeres  I 
vor,   wenn  tivaödiv  von  der  Err^^g  des  Erdbebens  gebrau 
wird,  als   wenn  iuUiv  angewandt  wird.    Jeder  Stelle  siht   mf 
freilich  nicht  an.    So   ist  xivaxxtoQ  yaiag  Soph.    Trach.  503 
öeiöix^fovy  oder   besser  doch  iwoclyaiog.    Bei  Aesch.  Prom.  9 
heißt  der  Dreizack  yijg  xivaxxsiQa  viöog;  dies  soll  doch  wol  hei£ 
die    Erschütterung   die    alles   ergreift  bis  ins  Innerste,    wie   c 
Krankheit  den  menschlichen  Organismus  durch  und  durch  verwi 
Das  richtige  Gefül  für  den  Unterschied  hat  auch  die  folgende  Sti 
eingegeben ,   in   welcher  ae^öix^tov  der  ,, Erderschütterer'' 
xivccööeiv  aber  auf  Städte  bezogen  wird,  bei  welchen  diese  '. 
wegong  sich  am  st&rksten  äußert,  indem  die  Häuser  vornüber  sl 
zen.    Vgl.  §  8.    46 J  Philostr.  vit  Apoll.  4,  6.    co  ^iol,  ^Imvmv  % 
fMvigj   öoirixe  x^  xak^  anoaUa  xttvxji^    9aXaxxr^  iöfpaXcl  j^tfOva 
(iflSiv    xf    y^   xoxov  ^1  avxijg    TtQOüxtOfiaaau  ^i^d'   AiyaU»va  6Bi 
;|r^ova  xtva^tti  Ttoxe    xag  nokiig.  —   czUiv  hingegen  beziht  e 
auch  auf  die  schwächsten  Bewegungen,  die  leisesten   Vibrazion 
47]  ü.  14,  285.    Hera  uud  Hjpnos  wandern  leicht  hinschwelM 
über  Meer  und  Land:  *'I6fiv  S"  Ixiad^t^v  nohmidtaut^  fitixiga  ^rufa 
ylexxovj  ad^i  jtQwxov  hnixriv  aXa'  xat  d'  im  xigaav  \  /^ffrijv,  ax{ 
xdxri  ^^  Ttoömv  vno  üzUxo  Zivi, 

Ein  wirklich  großartiges  Bild  eutsteht  mit  XQaöaivtivi 
ist  die  Erde  von  ihren  Fundamenten  selbst  enifemeu  und  wirk] 
stellenweise  „fortschwenken".  46 J  Aesch.  Prom.  1047.  ;(0'oycr 
£x  Ttv^fUvtov  I  ainaig  Qi^ciig  nvevfut  KQadalvoi^  \  xvfut  de  Ttov 
TQaxii  qo^itp  \  6vyx^fiiuv  x^v  t'  ovQccvmv  \  Sörgcov  ötodovg,  I 
selbe  Vorstellung  finden  wir  noch  deutlicher  bei  Ar.  nub.  5 
Tov  x€  (uyaod'Bvij  XQUiivrig  xccfuav^  \  yrjg  xe  xal  akfivgag  ^aXaif 
ayQiov  fioxXevxtjv. 

Endlich  gibt  aaXeviöOcci  die  wogende  Bewegung  an, 
man  immer  beim  Erdbeben  beobachtet.    47]  Aesch.  Pronu  10 
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'^  fUfv Ifj^  xoiniiu  lAV^^  I  X^mv  ceCaXivzai'  \  ßQV%la  d^  ri%m  na^a- 

7.  Es  wird  jetzt  schon  zu  Tage  getreten  sein  was  §  3.  a.  E. 
^iuoptet  ynirde,  dass.keins  der   griechischen  Wörter  einem  der 
dmtschra  Tollkommen  entspreche.    Zu  erläutern  sind  nun  beson- 
nen noch  einige  spezielle  Anwendungen,  die  sich  nicht  unmittel- 
bar aus  dem  schon  auseinander  gesetzten  erklären. 

ZtUiv,    48]  IL  8,  199.    iig  itpctx   ev%6fAevog,     vefUctiöB  dh  nox- 
t^Mmli^j  I  cdattxo  i*  üvi  ^Qovtß^  iUkti^e  6h  (uxkqov  "Okvfiitov^  \  xal 
fn  Ihötiiitava^  fiiyav  Oeov,  avrlov  i^vda.    „Sie  bewegte  sich  hef- 
tig^ ist  gar  nichts;   vielmehr:   sie  rüttelte  sich,  wie  Personen 
es  im  Unwillen  tun,  die  verhindert  werden  ihre  Macht  zu  gebrau- 
cImil   Die  Affekte  der  Götter  ttußem  sich  eben  in  sehr  lebhafter 
^Veise.  —  Wir  bemerken  bei  onseren  Katzen,  wie  sie  einen  Feind 
<i«88en  sie  habhaft  geworden  sind  schütteln,  wenn  sie  ihn  nicht 
töten  wollen  oder  können.    Dasselbe  erzälte  man  sich  vom  Löwen. 
^9]  Arist.  h.  an.  9,  31,  2.    iicv  Si  ug  ßdkkin  (liv  fii^^  ivoxkij  di, 
«By  huäiag  avkkaßti  ai^xii  (ikv  ovökv  oifSe  ßkanxet  xotg  ovv^^  öBÜsag 
^^  Ktd  ipoßi^öag  atplf^Hi  nakiv,  —  öiUiv  ist   der  ordentliche  Aus- 
«frock  ftlr  das  schütteln   der  Obstbäume  (Theophr.  c.  pl.  1,  20,  3.), 
^no6iUiv  einen  Gegenstand  abschütteln,  crTrotff/ctfOai  etwas  von 
^h  abschütteln«    Hieraus  scheint  mir  die  Übertragung   auf  Per- 
sonen, wo  6iUiv  mit  awiog>avzHv  parallel  steht,  abzuleiten.    Es  be- 
^^vitet  nicht,  wie  man  auch  in  Wörterbüchern   angegeben   findet 
^t^vra  dasselbe  als  övKotpawHv  (das  wäre  etwa  „anschwärzen^^),  son- 
<^^vii  vielmehr  „Erpressungen  an  jemandem  versuchen  oder   aus- 
&t>cn".    unser  Ausdruck  erinnert  an  das  ausdrücken  einer  Zitrone, 
4es:  griechische  an  das  schütteln  eines  Obstbaumes.    50]  Antiphon 
^  >    48.    ^üioxQaTtig  yag  ovtoal  hiQovg  filv  tmv  vnevd^vvmv  icets  xai 
l^vnw^vtBij  xovtov  ii  xov  ßaaikimg,  ov  g)a6i  ösiva  Tutl  ajixkia  üq- 
y^f^ött«,  ovx  r^k^B  %ttxriyo(^6(Qv  elg  xag  ev^pag.    51 J  Ar.  pax  639. 
«^€5»  il  6vmui%mv  löuov  xovg  n(t%Big  xcrJ  nkovdlovg^  \  alxUxg  av  ngoa- 
'^''^nigj  mg  q>ffovoi  ror  Bqcialdov. 

Tivacöeiv.    Das  schwingen  der  Lanze  ist  oben  besprochen. 

*^'*88  aber  nvaacuv  weiter  jeden  Anstoß  bezeichnet,  der  den  Gegen- 

stand  vom  Flecke  bringt,  der  sich  also  nicht  in  einer  inneren  Er- 

^^hüttenmg  kund  gibt,  zeigen  besonders   zwei  Stellen,    in  denen 

^fls  vom  Winde  die  Rede  ist  der  einen  Haufen  Spreu   wegfegt, 

^^  von  einem  Stoß  mit  dem  Fuße  durch  den  ein  Sessel  davon- 

"^gt   52]  Od.  5,  368.    Ägd^  SvBfiog  ^aJ^iig  ^(ov  d-ri(Ac5vcc  xiva^rj  \  tuxq-  ' 

7<^ov,  nr  fiiv  aq  xt  iiiCiUSaa^  akkviig  akk'^,  \  äg  xrjg  öovqctxcc  fnanga 
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«s««»«f«M  vN^'.  iVl.  22,  SS.  o  ^h  x^ova  tvnt€  luttinm  \  ^ 
:  ««•j!^•^*  MHM  a  9ii6vov  afjupotigousiv  \  Xctuxtt^v  hlvaCöe,  Sehr  1 
w*i^4a«iu«i  ttfl  auch,  dass  das  schleudern  des  Blitzsirals  ein  um 
H«^  ^MMttBt  werden  kann.  54]  IL  13,  243.  ßii  i^  fy^v  äanffo 
ji^U^MO^«»  ^tnre  KffovUov  \  jijBiql  kaßmv  iztva^€v  in  alyXi^evvog  ^01% 
^9¥%  I  iftKvvg  fSrj^ia  ßgototötv.  Deshalb  kann  ich  auch  in  der  i 
g«ndeu  Stelle  uvdcaeiv  nicht  als  ein  bloßes  anstoßen  fassen,  & 
dem  ich  erkläre  als  ein  in  Bewegung  setzen.  55]  II.  3,  31 
Aphrodite  will  die  Helena  antreiben,  sich  zu  Paris  zu  begebt 
IHgl  öh  vemagiov  ftavov  ixlva^e  kaßovcit.  —  Dass  xivaööeiv  al 
nicht  ein  bloßes  Schwingen  des  Körpers  sein  könne,  bei  dem  n 
an  eine  stark  einwirkende  Kraft  nicht  denkt,  ist  offenbar.  ' 
wäre  das  nallsiv  oder  KQaSalvsiv,  Vgl.  II.  6,  474.  —  Dab- 
ist zu  vergleichen,  dass  (SbIsiv  das  bloße  erschttttem  einer  1 
(das  rütteln  daran)  bezeichnet,  ebenso  rütteln  des  Joches,  welc 
doch  liegen  bleibt,  bei  rennenden  Pferden.  56]  IL  9,  583.  ita 
Si  luv  Xndveve  ylqtov  [nntikdra  Olvivg^  \  ovdov  ijuiißeßamg  v^r^ 
g>iog  ^aXdfiotOy  \  aelmv  KoXXrirdg  Cavldag^  yovvoviuvog  vtov.  57]  i 
3,  486.   15,  184.    ot  de  TtavtnuQioi  ceiov  fvyov  afjuplg  ixovxtg, 

ndXXsiv  erkannten  wir  als  ziemlich  unserm  „schwenken*^  e: 
sprechend.  Stellen  wie  IL  5,  304.  12,  449.  20,  287.  erklären  si 
wie  34 — 35].  Zwar  findet  mau  auch  vom  Blitzstrale  angewa» 
wie  uvdööeiv  in  54]:  58]  Ar.  av.  1714.  oiJO>'  fiXlov  rtiXavyig  oaa 
poDv  isiXag  \  roioirtov  i^iXafi^ep^  olov  iQxercci  |  ix^^  yvpcuxog  xoU 
ov  gxnov  Xiysiv,  |  ndXXcnv  K€Qavv6v^  Tttsgotpogov  Jiog  ßiXog.  Doi 
das  scherzhafte  in  einer  solclieu  Stelle  muss  man  verstehn.  D 
ist  der  allerliebste  Vogelkönig,  der  hübsch  leichte,  befiederte  Blit 
wird  fallen  lassen,  wie  wenn  man  sich  eine  Feder  ausrupft  und 
liodcin  wirft.  —  Vom  Krdbodeu  finden  wir  TcdXXs^v  gar  nicht  a 
;L(owaiidt;  dagegen  besonders  häufig  von  dem  schütteln  derLo 
DioHOH  Hc.hüM43ln  ist  aber  ein  ganz  anderes,  als  das  eines  Baum 
(aiinv):  oh  ist  ein  leichtes  hin  und  her  bewegen,  one  innere  1 
Hchüituning  d<$s  (iogenstandos.  Ebenso  von  zuckenden  Bewegi 
gnn,  z.  B.  der  Muskeln,  die  als  TraXfiiöc  bezeichnet  werden.  £ 
Hipp,  de  viclu  ac.  30.  fort  de  olöt  xal  rb  iftofia  mxQalverai  i 
o[  (KjpOnAfioi  noiXalvovxai  xal  ot  iiQ6Tag>oi  ndXXotmti  xal  xic  at 
f^ittil»vxexai.  m\  Cid.)  de  resp.  8.  Erklärung  der  Fieberschauer: 
>int>akknfifvnv  di  xov  aTiiarog  in  xmv  dKQfoxiigicDV  xov  6üi(iaxag 
rti  anldyxvnn  rgofUovöiv  €it  cdgueg  xori  ndXXovxai,  Der  Speziala 
drurk  diifür  iHt  Cfpvietp^  6q>vyik6g^  Wörter  die  jedoch  besond 
vntii  PulHHohlago  geliraucht  werden.    (Das  aq>vl;eiv  entzündeter  St 
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ien  i^  aach  nichts,  als   das  starke  Schlagen  des  Pulses,   der  in 

etiler  straffen  Muskulatur  keinen  Widerstand  findet.)    Femer  Tom 

ScUagen  des  Herzens   (vgl.  §  8.),  Tom   Schlottern  (nicht  Zittern, 

^gl  §  3.)  des  ganzen  Körpers  u.  s.  w.    Änliche  Bewegungen,  bei 

denen  man  keine  Kraft  hervorhebt,  aber  leicht  und  sich  wider- 

bolend  sind  die  der  tanzenden,  wo  das  intransitive  Aktiv  wie  das 

Medium  zulässig   ist.    61]  Ar.  ran.  345.     yow   ndklexat  yBQOv- 

noy,  I  inoöslovxai  dh  Ivitag.     62]  Eur.  El.  435.    &'  6  (ptkavkog 

htolU  Seltpig  nqfpqutq  xvavsfißolotg  \  snuööofuvog.    Selbst  wenn  von 

weüen  Bewegungen  die   Rede  ist,    wie  in  63]    (aus  jener  tollen 

Monodie,  richtiger  Solotanz  der  Kassandra,  vgl.  Kunstformen  III, 

8.  GDLXIX.)  kann  man  nur  an  die  Leichtigkeit,  nicht  an  die  Wucht 

der  Bewegung  denken;  und  mit  dieser  Empfindung  kann  man  auch 

mir  64]  und  65]  lesen.    63]  Eur.  Tr.  325.    Ttdkke  noö'  aMqiov^ 

W9^^  Svays   20^ V,   |   mg  iitl  natgog   iftov  \  ficnucguotaxaig   xvxaig, 

64]  Find.  Nem.  6,  56.    xixaxal  t'    inl  xe  %^6va  xal  6ia  ^akaaöag 

fifle^eir  I  owfi    ovrcov'  tucl  ig  Al^Umag  \  Mifivovog  oim  anovoifx'q- 

^n^og  tnalxo.    65]  ib.  5,  21.     xal  nigctv  novxoio  itakkovx^  ulexoL 

Solche  gleichmäßigen  Bewegungen  wie  beim  fliegen  sind  auch  die 

^es  dahin   rollenden  Wagens.    66]  Eur.  Ion  1151.    luXa^iunlog 

Ä  JVJ|  aaBlQfoxov  ^vyolg   \  o^j^f*'    inaXXev.  —  Endlich  wird  TtaA- 

Ictf^fft  yon    dem  zappeln  der  Fische   gebraucht,    Hdt.  1,  141. 

^)  120.,  wofür  sonst  der  Spezial- Ausdruck   ianalQUv  zur  Ver- 

%iuig  steht,  der  aber  wie  unser  deutsches  Wort  gern  auf  Hülf- 

Wlceit  Bezihuug  nimmt,  wärend  TtakXsiv  ja  gerade  gern  von  den 

^'^tern  Bewegungen  der  tanzenden   steht,   und   folglich   ein  nur 

^^wegung,  nicht  ihre  Veranlassung  kennzeichnender  Ausdruck  ist. 

8.    Es  mag  noch  die  Erklärung   einiger  schwierigen  Stelleu 

versucht  werden. 

G.  Wolff  (und  so  auch  Dindorf)  interpungirt  67]  Soph.  0.  R. 

^^*    ixxhafiMi  (poßsgav  q)Qiva,   isliuxxi   nakkav^    und  erklärt  den 

^^^  Ausdruck   durch    infentus   sum   mente.    Aber   inxsCvsa^ai 

^  nuQaxelviö^ai,  bedeuten  „ausgestreckt  daliegen'^  (von  schla- 

'•"^en  und  toten),  „sich  erstrecken*^  (von  Gegenden).    Außerdem 

'^  man  naffaxilvt^ai  A^ficS,  no^to  u.  dgl.  „gefoltert,  gequält  wer- 

^^^,  eine  Bedeutung  die  von    Hergängen  beim  foltern  entlehnt 

^^  muss,   und  für  die  inxelveö^ai  seiner  Bildung  nach  durchaus 

V^t  So   ist  denn  mit  Schneidewin  zu   interpungiren:  ixxixafuxt^ 

9^^9i(litv  fpgiva  delfucxi  Tcdkkoiv,    Aber   dessen  Erklärung  „ich  bin 

^  banger  Erwartung"   ist  eine   willkürliche,    und   der  so  eben 

^^&nten  griechischen  Anschauung  gemäß  kann  ixxbafiat  nur  be> 
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deaten:  ^ich  bin  gefoltert*^  =  in  Schmen  befimgen.  Die  anda 
Wendung  erklirt  sich  ans  folgenden  Stellen.  68]  IL  22,  452.  i 
6^  ifUH  avr§  j  imfdftfi  nilknai  ijrop  iva  oiifm^  WfOc  6i  pnhm 
%fff¥Vtai,  69  ]  Aesch.  SappL  785.  a^unor  i^  oimit  ar  ntlM  idm^ 
xiltuvixif&  6i  italUtoi  idvSmvim.  70]  ib.  566.  ß^anA  i*  di  yi 
xin  nfiuv  iwoiuH  \  x^^^*^  ötlfunt  ^itov  |  nillovr*,  71]  id.  Prot 
881.    xgaSla  di  90^  fpfdva  loxr^n. 

72]  Plut.  Cie.  35.  o  i*  ov  liorov  ^y,  ig  lotauv,  iv  Sscla 
aOcrptft^;.  allii  %ai  ro  liytiv  fUia  fpoßov  ff^otfi^i,  xal  faolig  htm 
aaio  nalk6(iivog  %al  rpififiiv  i^  mdimv  iyavmv  aufn^  tov  Xofi 
%4U  MttToütaaiv  lußonog,  —  —  roTf  i*  ow  Im  r^¥  vov  MUmm 
dlmiv  in  rov  q>o(^iov  noQiX^iv  lud  ^ea0aiuvog  to¥  ÜOfotj^tov  Si 
%a^i6iuvo¥  HtSTUff  iv  eiffOKKtiita,  »al  urndn  xa  onicr  sve^tlapiov 
Tfi¥  ayoffav,  cwixv^  xul  (iolig  imljQ^o  rov  loyov  nQaSaivofi 
vog  to  ö»iia  mal  r^v  9«»i^v  ivutxofuvog.  Offenbar  ist  r^ifu^P  ^ 
ternd'',  Ttalloiuvog  ,, schlotternd^  oder  „bebend''  (da  jenes  Wc 
mehr  von  frierenden  gebraucht  wird)«  *iftt6aiv6(U¥og  fegend  Q 
den  Gliedern/^  Diese  Steigerung  des  Ausdruckes  entspricht  eb 
so  sehr  der  sonstigen  Anwendung  der  Wörter,  als  dem  Sinne  c 
Stelle. 

73 1  Find.  Pyth.  4,  272.  Qaitov  fuv  yit^  %6li9  cticni  % 
agxxvQOiiQiHg'  \  aXi*  im  xfii^g  awig  !^4ku  dwfnaXig  Sri  yfyv^^ 
74]  Plut.  Ale  15.  ovTio  dl  Tcov  AaxiSaiftovitav  ivn&sivxmv  tfr^ 
xriyog  inodujPHg  o  ^AhußutSrig  Bv^g  ^A^eiavg  luxi  Mavriviig  « 
^HliUwg  avfiiucxovg  inolfia  xoig  ^A^valoig.  luu  xov  fiiv  rpojn 
ovSilg  xijg  7tQa^fc»g  im^vu^  fuya  6^  i|v  x6  TCsnQoyfUvow  int  am 
SiaöxriCai^  nal  xfkadävai  TliXonowffiov  oXiyov  öuv  anattav^  % 
xoöttvxag  iönlSag  iv,  ijfUQa  (ua  m^  Mavxiviutv  avxixafyu  scri.  - 
Die  erste  Stelle  ist  ganz  klar  und  das  Bild  ist  Tom  Erdbeb 
entlehnt,  bei  welchem  durch  die  angerichteten  Zerstörungen  i 
größte  Verwimmg  entsteht  u.  s.  w.  Aber  auch  die  zweite  Stel 
^ibt,  so  übertrieben  auch  der  Ausdruck  ist,  ein  deutliches  BiJ 
dtacxiicui  ,, trennen '*  »»  in  verschiedene  Parteien  auflösen;  xp< 
6ttvtti  „aus  den  Angeln  heben ^\  erinnert  an  46]  und  vergleic 
den  Alkibiades  fast  mit  dem  yag  ay^iog  (M%kt%nag, 

75 1  Plat.  Tim.  43  D.  Von  den  ala&ricsig:  tuxI  Sri  xal  xiti  iv 
nagovxi  nXUcxriv  vud  fuylcxtiv  naQexofUvoti  x/vi|tf(v,  fuxa  xov  fiavt 
IvStkijmg  o%ixov  mvovcai  neu  aqxtögmg  öelovöat  xag  xijg  ^fnij 
Tte^ftoSavg^  xrjv  (thv  xavxov  Ttavxanaciv  irdöriCav  ivotvxUt  ovxy  ^Iq 
cui  TUil  iniöxov  S^ovöav  tutl  lovaav^  r^v  J'  av  d^axigov  öiiönöi 
nxL    7G]  Theophr.  fr.  8,  8.    Ikiyyimct  dh  xal  ot  xii  ir^ii]Xii  %a\ 
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fuyiJia  md  inotofna  ttTtoßkiTtovxsg  öia  io  övfißatvHv  fucxgav  imnei- 
nfäniv  6iUc^ai  xal  ngaöalvea^ai  n^v  o^iv'  aetOfUvti  öi  ovrco 
Mtd  u¥OV(tivri  uh^wcth  xal  %ivh  xit  ivtog.  —  In  75]  ist  ösCeiv  „er- 
«cbflitern'^  =  im  Laufe  hemmen,  in  Verwirrung  bringen;  das  Wort 
also,  das  nie  die  fortschreitende,  den  Gegenstand  weiter  fördernde 
Bewegung  bedeutet,   steht  ganz  entsprechend  in  einem  Falle,  wo 
auch  wir  unsem  Ausdruck  anwenden  können.    Dadurch  wird  76] 
▼erstindlicher;  und  man  beachte  dort  nur,  wie  HQadalveiv  weiter- 
hin durch  xiveiv  ersetzt  ist.    Wenn   man  femer  KQaöavat  in  74 J 
mit  dem  hinter  12]  erwänten  xlvti<ng  vergleicht,  so  wird  noch  offen- 
barer, dass  von  x^adalvtiv  §  4.  richtig  ausgesagt  ist,  dass  es 
auf  die   sich    weiter  erstreckende  Bewegung  mehr   Bezug    n&me. 
^ir  werden  von  Soveiv  eine  änliche  Anwendung   kennen  lernen. 
9.    ZäXoc  ist  die  flutende  Bewegung  des  Meeres.    77] 
Lue.  Hermot.  28.    aiU'  avayxri  iv  zw  neldysi  öiaq>iQec^ai  vavxi^vxa 
^  to  nokv  xal  diiiota  xal  xa^ßafavwa  wco  tov  cdkov,  —  caXcu- 
^v  beißt  an  dieser  Bewegung,  z.  B.  auf  dem  Schiffe  teilnehmen, 
^  unterworfen  sein,  so  auch  aal$v€6^ai;  oder  es  wird  auf  finliche, 
lUttichere  oder  aof  und  ab  wogende  Bewegungen  übertragen,  wie 
iDf  den  periodisch  ein  und  aus  wogenden  Atem  Plat.  Tim.  79  fi., 
den  Gang  schwacher  Greise  u.   dgl.    78]   Plat   leg.   923  B.    xal 
<*^&  TOvriDV   ijpvtmvj   ovx   iiv  xtq  vfMcg  ^amelaig  vnoiQafidiv  iv 
mmrk^  ^  ri(t9  ^aisvovtag  nagic  tb  ßiXutnov  diaxl^eü^ai  nsl^,  ^vy- 
VHtfi^fuu  iiuiv,  o  ti  6h  v^  nolsi  xz  Sqiöxov  jtday  tuxI  yivBtj  ngog 
MV  TovTo   ßÜTtwv  vo^CTiftfiD.      79]   Thcophr.   fr.  7,  12.    iv  dh 
ttt  tutaßalvBiv  o  itovog  xa  iTUnhtxtiv  xo   ömfjui  xal  ngoco^etv  nagcc 
9^v^  cMfre  xal  o>  ndkufxa  htatlittu  xal  caXevet^  xovx(p  fidhcxa  xal 
*•«*  w  navov.    VgL  47  J.    Xen.  oec.  8,  17.  —  Übertragen  dann 
Ulf  den  Stat,  der  ja  so  häufig  mit  einem  Schiffe  verglichen  wird, 
Meaten  beide  Wörter  das  unsichere  und  gefarvolle   schwanken, 
^  Inßerst  geftrHche  Lage;  so  auch  von  einzelnen  Personen.   Das 
BOd  wird  ofb  noch  sehr  deutlich  festgehalten.    80]  Soph.  Oed.  K. 
^  iq.   Jtolig  yiq^  &^7tzq  xctvxog  ilöogagj  ayav  \  fjärj  öalsvei  xava- 
^t*V9^  xa(Hx   I   ßv^av  Ir'    ov^  ola  xi  (potvlov  dalov,     81]   Ly». 
^1  49.   xal  inuttanivog  iv  noXla  ödltp  xal  xivSvvtß  xiiv  nohv  yivo- 
f**^)  vavxXf^ifmv  ovx  ixolfAffiiv  iTcag^slg   öhov  tUsaytav  diq>EXi\<sai 
^xm^u.    82]  Soph.  El.  1074.    nqoöfnog  de  jxova  aaknvti  \  'HXix- 
^  T9V  lov  fcitiwv  I  iiiXala  iSxiva%ov<s^  onmg  \  a  Ttdvdv^og  atjddv. 
10.    Bei  den  Verben  der  zweiten  Gruppe   war  die  Hin-  und 
^•Bewegung,  die  öfter  in  derselben  Weise  sich  widerholende  Be- 
wegung ^er  eigentliche  Grundbegriff.    Zwar  Wziht  sich  xivdaaeiv 
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auch  auf  den  kräftigen  Stoß,  der  weiter  fördert,  aber  das  schwii 
gen  der  Lanze  in  der  Schlacht,  die  mächtige  Erschtttterong  du 
Erde,  die^das  Wort  bezeichnet,  lassen  doch  erkennen,  dass  d 
Richtung  auf  ein  Ziel  und  die  weite  Fortbewegung,  die  Ausdel 
nung  der  Bewegung  nicht  die  Hauptsache  ist,  die  durch  uvac^ 
hei*vorgehoben  wird.  Änlich  verhält  es  sich  mit  KQaiaiveiv.  tfe 
eiv  bezeichnet  gar  in  einem  gewissen  Grade  die  gehemmte  Fo~ 
bdwegung,  fllr  welche  die  innere  Erschütterung  des  Gegenstanc 
eintritt. 

Anders  ist  es  bei  den  Verben  der  dritten  Gruppe.  E 
bezeichnen  die  kräftige,  weiter  fördernde  Bewegung,  d 
freilich  in  vielen  Fällen  sich  auch  an  dem  schwank 
des  Gegenstandes  bemerkbar  macht  —  Eine  ganz  rei] 
mathematisch  genaue  Vorstellung  geben  natürlich  auch  doveiv  u 
xkovBiv  nicht;  und  änlich  wird  es  sich  wol  mit  den  ihnen  ei 
sprechenden  Verben  aller  Sprachen  verhalten. 

11.  In  den  gebräuchlichen  Wörterbüchern  wird  boveiv  so  ei 
klärt:  „hin  und  her  bewegen,  besonders  vom  Winde  der  die  Bäum 
schüttelt",  „hin  und  her  treiben".  Die  Homerische  Stelle,  ai 
welche  diese  Angabe  vielleicht  noch  am  ersten  passt,  ist  die  fo 
geude.     83]  IL  17,  44  sq. 

6  di  öevzEQog  iSqwto  %al7ia 
45.  ^AzQetdtig  MeviXaog^  iruv^afuvog  Jil  ncexQl' 
Stp  d'  avaxa^ofiivoio  xcercc  atofui%oio  ^ifie^ka 
vv^%  im  d'  avzog  £Qei,66^  ß^Q^^y  X"P*  mSi^aag' 
avuKgif  d'  ajtakoio  8i    aif%ivog  tjkvd'^  axcoxij. 
50.  öovTtriösv  ÖS  neöoiv^  aQaßri<se  de  TEv%e^  in    avrcS.   —  — 
r>3.  olov  öl  rgitpsi  Igvog  avt^g  igi^tiXig  iXah]g 

X^agta  iv  olonoXio^  oO    ciXtg  avaßißgv%tv  vötag^ 
«^)r>.  xaAov  xriXB^oiov'  xo  öi  te  nvoial  öoviovötv 
Ttctvzolfüv  avi(i(ov^  nal  xe  ßgvsi  &v%ü  Xevnm' 
ik%^v  i*   i^ccTtiv^g  ap£(iog  cvv  kctlkuni  nolXy 
ßo^gov  X    i^iüxgs'tlfe  xai  i^Bxavvaa^  inl  ycily' 
Totov  niv^ov  vtov  iviifieUriv  Evfpogßov 
60.  ^AxgetSrig  Msvikaog  iml  xxave  xevxB^  iövka. 
Zum  Verständnis  der  Stelle  diene  eine  andere.    Soph.  Aj.  700. 
wird  Pan  augerufen:  nexgaiag  ano  östgaöog  tpavrfi^^^  (a  ^sav  xo^ 
TtoC    ava^y   I    ornog   (Wi  Nvöia^    KviaoaC    ogxi^fiax^  ainodaij    |wi 
id^rjg,  —  Wenn  irgend   ein  Wort  ein  direktes   vorwäi*ts  werf 
oder  schleudern  one  einen  Nebenbegriff  der  Erschütterung  bezei< 
net,  so  ist  es  laijfai;   und  wie  beim  abgeschosseueu  Pfeile  (ßH 
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iaauv)  nicht   zn    denken   ist  an  eine  Hin-und-her-Bewegung ,   so 
kann  dies  anch  nicht  bei  bildlichen  Ausdrücken  wie  tifoyov  lamsiv 
kl  xm  geschehen.    Sollte  man  nun  aber  nicht  wo  von  Erregung 
der  Tinzsehritte,    die  sich  ja  vom  laufen  und  gewönlichen  Gange 
baoptsSchlich  so  unterscheiden  dass  sie  kein  bestimmtes  Ziel  fest- 
italten,  sich  hin  und  her  und  oft  im  Kreise  bewegen,  auch  Verben 
wie  die  sonst  gebrauchten  divevuv^  iUcöstv  durchaus  für  notwen- 
dig halten?    und    doch  kann  der  Grieche  einseitig  den   Antrieb, 
den  Stoß  gleichsam,  der  doch  eine  bestimmte  Richtung  haben  muss, 
ini  Auge  behalten;   die    einzelnen  Individuen  werden   dann   diese 
Eichtiuig  modifiziren.  —  Und  so  ist  dovtlv  in  obiger  Stelle  auf- 
za&ssen.    So  treibt  bei  Homer  der  Sturm  den  jungen  Baum  ein- 
&eh  nach  Yom;   und  ein  heftiger  Wind   wird  ihn  in  der  Tat,   so 
bnge  er  anhftlt,   in  derselben  Richtung  vornüber  biegen.     Diesen 
-^blick  gewftrt  auch  das  Ror,   und  daher  der  Name  öova^.    Bei 
einem  schwachen  Baumzweige  wird   man,    da   die  einzelnen  Äste 
^ch.  gegenseitig  behindern   und    die  dünnen  Zweige  nicht  in  der- 
Pilsen  Richtung  gewachsen   sind,   dagegen  ein   viel  stärkeres  hin 
uacl  her  schwanken  bemerken,  und  daher  heißen  diese  auch  x^a- 
^«c«,  (x^^av,  xpa^a/ve^v  gerade  so  von  öovhv  unterschieden!).    Von 
^ixicm  großen  Baume  aber,   dessen   Zweige   wirr  durch  einander 
B^^lxlagen,  spricht  Homer  hier  nicht,  sondern  von  einem  schwanken 
^9^^-   Dennoch  hält  er,  da  sich  neben  der  Biegung  vornüber  auch 
^ixi  schwanken  bemerkbar  macht  —  welches  eigentlich  von  einer 
zeitweiligen  Abschwftchung  des  Windes   herrürt  —  es  nötig,   der 
^^''outl  navxoUav  aviitav  zu  erwänen:  das  unstäte  in  der  Bewegung 
^^  Baumes  wird  einzelnen  Gegenstößen  abweichender  Winde  zu- 
^hrieben.    Es   schwebt  also   dem  Dichter  ein   ganz  plastisches, 
"öfch  Pinsel  oder  Meißel  leicht  zu  fizirendes  Bild  vor:   ein  vom 
ototne   weit   vornüber   gebeugter  Baum.    Und  nun   gewinnt   die 
i^^^ze  Darstellung  Licht  und  Klarheit.    Menelaos  hat  seinen  Feind 
°"t  der  Lanze  niedergestreckt,  der  vor  ihm  zurückweicht;  krachend 
"^t  jener  zu  Boden.    Dies  ist  das  Bild  des  vor  dem  Sturme  sich 
^^'^kenden,  dann  plötzlich   entwurzelten   und   zur  Erde  stüi*zenden 
Baumes.    Das   ava%ate69ai   des    Euphorbos   ist  das   dovsiö&ai  des 
jungen  Baumes ;  wie  dieser  vor  der  Macht  des  Sturmes  weicht,  so 

• 

jener  vor  dem  andringenden  Menelaos;  dann  bricht  dieser  als  koct- 
**♦  auf  ihn,  ihn  zu  Boden  streckend.  —  Wenn  man  einmal  sich 
«nnntigt^  in  Homer  den  präzise  und  korrekt  malenden  Dichter  er- 
keoi&eix  zu  wollen,  so  wird  man  auch  immer  mehr  die  wäre  Be- 
"«ototig  seiner  Worte  erkennen.    Denn  was  hier  so  eben  erschlos- 

^^^««lOT,  Sjmonymik.  III.  10 
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Mnti  würfln ,  (laH  orkliirt  einzig  und  allein  auch  den  sonstige 
liinnrh   von  dovtiv, 

\n  <lmi  /.woi  (Ibrigen  Homerischen  Stellen  ist  diese  Anflt 
Villi  f)oi'fns  wonach  oh  eine  starke  VorwSrtsbewegn 
oiiHM'  lH»Hiinimion  Richtung  bedeutet,  durchaus  notw 
H||  II.  liJ,  ir»7.  vtq'iiöeg  ö'  log  mnrov  iQce^e,  \  atfr'  SvsiAog 
♦•/q'fiv  (TKiuFi'riv  (Toin|(Tcir^\  |  raQtpeiag  ncrtix^vBV' inl  jfiovl  novloß 
IHm*  Wind  «ohüttolt,  indem  er  die  Wolken  vor  sich  hertreib 
Sriinoo  horuntor;  oin  hin  und  her  fliegen  der  Wolken  dabei 
wo!  nooh  niomnnd  binnerkt  haben.  85 J  Od.  22,  300.  of  J 
f^oi*fo  Nnfil  fi/^tv^mr  ßofg  Hg  aydmai'  |  rag  (tiv  x*  ttloXog  c 
fV<HV*V^'>'  /«Tori^tffv  I  fS^{/  fi'  «a^i*y«  ot(  t^  fJ/Kirrcr  func^ 
u\t.  Woui^n'  douUioh  ist  die  Stelle  h\Tmi.  ApolL  pjrth.  9 
)Nu\)av  ^[i'bi^uoht   dAj)  Wort   $ogar  synonym  mit  /Ssliscv,  ^ 

*^t>\«ti\f  j»^  |^-^AX«>W>>A\^r  aäoi<^*  fdtffiT*  tf}M#ro;  ßaltir  1^  si 
^01  ♦<««'*  ««\x^  ^) /^\Nvf^  A«ft>ffötf<^*  arnorc-  Es  ist  also  i 
\\\%^  Koh)orid\M-nde  IVicnf^in^,  wi^lche  die  Hand  ausübt  nnd  < 
^M«om  tn^ftV^i  d<^:ii  7.ioW  ttirpn  wird.  STl  id.  Xcsn.  7.  81. 
^}  ,fi*«tywi**W  Aff^r«  \f»wv  '  TAiiyntTM*  4*)pw»r  vfomr  6ora  ]  i 
Nxu^  fViifM.  fV^T^ii.  -  l\ft>i<»^r  V*-«  o«r  Bem-ecnm:  die 
wvt55>Mvr,T    \s-xM      SS     H,^U   T,  1      l'^Jireios    ordnei    in   g 

*^^'^    f'«V>s'W''  {^rl  rM  h^^    —   c*ti;   A^jfx  imrde  i*ee«B  Ori 

v\'Vä'Vv  .  i;y<^TN*.  ^>T»4^^  ^r.?!Oh^r.s,  «'j:v  >iniir  t  dp*.:  wobei  « 
.*,v-^  wKv  »N'^"  *:n  oir.  Vir.  «rr.  ho:  s 'V.irsiikeEL  handetku  w 
^'>>     KN^'^t*  ?K    **'      <*>▼''    b^tiTTiTi  ♦.-!>>    7.»e',     ?^^'    T^inc    IVöl  i 

•  '*   ■       ^^     **  •■;^'>       -.   >?s..*-.''viv:NS-k*  <i>:     »T:-.    I^^wijfnnir   n 
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reiten:  hteav  6h  afUXimöi  xo  ydka^  ia%iavxtg  ig  ^vktva  iyyriia  KoHa 

m  mf^totl^awBg  xocra  rar  iyy^ia  taitg  tvfpkovg  doviovöi  ro  /aAa,  xal 

To  juv  avuni  imctafuvov  unaqv6ttvxtg  ifyevwai  tlvai  ufUfoxeQoVy  ro  d' 

ifxuiuifuvov  Scöav  xov  exigov.    Hippokrates,  de  morb.  p.  67  Foes., 

fiber  denselben  Gegenstand  handelnd,  hat  den  mehr  entsprechenden 

Ansdnick:   mömg  ot  JSkv^m  noUovöi  ix,  xov  imtiiov  yakaxxog*  iy^ 

liovug  yiiQ  ro  ytilu  ig  ^vka  xotXa  öetovat.    Vgl.  Athen.  7,  72  fin. 

12.    Dass   kXövoc    den  Tomolt  der  Schlacht,  das  Schlacht- 

^iredrSnge  und  Getümmel  bezeichnet,   ist  bekannt;    und  auch  dies 

W'ort  kommt  auf  eine  Wurzel,  KEA^  zurück,  die  „anspornen"  be- 

dentet,   also    doch   auf  eine  Vorwfirtsbewegung  geht.    Dass   aber 

nicht  so  sehr  an  die  Menge  der  Kämpfenden,  als  auf  ihr  Drängen 

nach  einem  Punkte  oder  nach   verschiedenen  Seiten   hin  gedeutet 

wixd,  zeigt  eine  Stelle  wie  93]  IL  16,  729.    avxciQ  ^AtioUxov  |  dvae^^ 

Ofirilov  hivj  iv  dl  nkovov  ^Agyitousiv  \  rixe  xccxov^  TqodcIv  öi  xal 

kXovcTv  heißt  „in  stürmische  Bewegung  setzen*^    geht 
8Lber  immer  auf  eine   Menge,  deren   einzelne  Teile   beim 
vorwärts  stürzen   die  anderen   an   die  Seite  drängen  und 
vielleicht  niederwerfen.    Denn  nur  so   erklären  sich  die  ver- 
Bdiiedenen  Anwendungen  gleichmäßig,  und  der  Zusammenhang  mit 
dem  Sinne  des  Substantivs  ist  o£fensichtlich.    So  von  dem  Sturm, 
dor  die  Wolken  vor  sich  hertreibt,  so  dass  die  eine  sich  vor  die 
*i^ere  drängt  u.  s.  w.;   dieser  Nebensinn  ist  bei   demselben  Ge- 
^)>^che  von  dovefv  durch  nichts   angezeigt.     Dann  von  dem  brin- 
gen des  Feindes  in  wilde  und  wirre  Flucht.    94 J II.  23,  212.    Iris 
fordert  den  Boreas   und  den  Zephyros   zugleich  auf  zu  wehen: 
4  (dv  Sq     iog   Binovö*   cmißriöexo.    xol   d'    ogiovxo   \   '^XV  ^^<^^^<fiy^ 
^fp&i  nXoviovxe  nagoi&ev,    Hes.  op.    551.    95]  IL  5,  96.    xov  6' 
•S  ow  ivotjöe  Avxaovog  aykaog   viog    \    Q^vovx^  ifi*  nzölov^   ngo 
^i^iv  xloviovxa   (pdkayyag^   |   alt/;'    iTii  Tvöetörj  ixtxalvexo  xafinvka 
^^ßn.  14,  13.   15,  324.    Ebenso  wird  xkoveiv  aber  auch  von  den 
^derholten,  mächtigen  Schlägen  gebraucht,  welche  die  Wellen  z.  B. 
^  die  Küste  ausüben;  imd  wobei  sie  die  Erd-,  Saud-  oder  Stein- 
n»«8en  durcheinander  werfen.    96]  Pind.  Pyth.  9,  48.    xfonoaai  \ 
*v  M^aca  xal  ytaxaftoig  ifnificc^oi'  \  xvfiaaiv  gtitaig  r'  avifuov  xkovi- 
o*wt.    97]  Soph.  Oed.  C.  1241.     iv  &  rAa>a>i/  od\  oix  iya  fwvog,  ; 
^noOev  ßogeiog  Zg'xtg  itxxu  \  xv^ucxonki]!^  xeifugUic  xkovsixat,  \  &g 
*•»  wfc  xm  Sxgag  \  ieival  xvfucxoaysig  \  axat  xkoviovalv  y    «fl 
•     stwowtot  SS  schlagen  ihn  mit  wilder  Kraft  hin  und  her  und  las- 
^  Um  nicht  zur  Ruhe  konmien. 

10* 
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13.  Die  Verben  der  Tierten  Grappe  bflden  eiiiai  Übe 
gang  za  den  Verben  de«  folgena,  die  in  F.  108.  xusunmengesie] 
sind.  Der  ünterscfaifid  ist  jedoch  ein  prinzipielkr.  avtiv  m 
ditixiiv  „ttrfoigfn'*  geben  ans  das  BQd  dessen,  der  einen  ander 
¥or  sieh  hertreibt,  aLo  dessen  Bewegongen  Tcranlasst;  inlich  wi 
auch  namentlich  xloviiv  in  der  Torigen  Gmppe  sch<m  gebraocl 
nor  dass  öivur  und  6itix£iv  schon  mehr  an  die  eigene  Bewegm 
des  verfolgenden  denken  lassen.  Dag^en  besteht  das  »Jolffei 
*ihuö^aLf  i^futiftuv  u.  s.  w.)  darin,  dass  man  sdne  Bew^ongi 
nach  denen  eines  anderen  richtet,  der  Tor  einem  sieh  befindet 

Ursprünglich  bedeuten  auch  ceu€iv  und  biunceiv  die  mech 
nische  Erregung  einer  Vorwärtsbew^nng.  avuv  bedeutet  eii 
rasche,  ungehinderte  Bewegung  der  Art,  wie  man  sie  s.  1 
einem  runden  Steine  mitteilt,  oder  wie  man  das  Blut  durch  eil 
Verwundung  herrorspringen  I2sst,  oder  wie  eine  Gottheit  ein- 
Menschen durch  die  Luft  entfürL  98]  D.  11,  147.  mo  x*  mtit 
xo^</^,  I  oifiov  d'  tag  i00£vs  xvUv6i09ai  6i*  ofiÜot;.  99]  D.  J 
413.  xov  ftiv  imiT*  oTUowa  itiyag  Tilaiuiviog  ASaq  \  jtff^ila^ 
((U  TCoXXa^  ^oadüv  Ijjuaa  vtiäv,  \  7ta^  Ttool  ita^vaiUvuv  invllvSe" 
Twv  Iv  ailffag  \  Orffiog  ßtßlfixiiv  tmi^  awvyogj  ayii^i  dci^^,  |  tfr^ 
ßov  i*  cSg  Jlccivt  ßaldv,  tu^  ö^  idgaiu  mvxhi.  100]  IL  5,  2C 
fidri  yuQ  doiolciv  aQiaTiiiiSöiv  iqnpca,  \  TvöitSrj  xe  juci  *AxQd6Ti, 
i*  ifupoxi^uv  I  axQBiug  alii  icciva  ßaXov.  101]  IL  20,  325.  Pos 
don  entfürt  den  Aineias :  Aivilav  ö^  tcczviv  ino  x^ovog  inffoc^  i 
ifug.  Bei  uns  entspricht  „wirbeln**,  doch  nimmt  das  griechisc 
Wort  keine  Bezihung  auf  eine  stattfinde  Rotazion  {divBvziv).  - 
Hieraus  ergibt  sich  von  selbst,  dass  <ievtiVy  wo  es  das  err^ 
der  Flucht,  das  forttreiben,  vor  sich  hertreiben  u.  s.  w.  bedeuU 
ebenfalls  auf  das  rasche  und  ungehinderte  sich  beziht.  i 
bedeutet  auch  das  Passiv  „rasch  hervor  oder  fortstürzen ''^  wom 
aber  die  bloße  Eilfertigkeit  nicht  gemeint  ist,  sondern  die  ene 
gische  Bewegung.  Daher  die  Zusammenstellung  mit  imlyac^t 
in  102];  auch  in  103]  ist  an  die  rasch  und  energisch  sich  weit 
verbreitenden  Flammen  zu  denken.  102]  IL  14,  519.  i^vj;^  < 
xot'  oinafAivriv  dxsdriv  \  Sccvx^  iiutyofiivti.  103]  IL  23,  198.  ytoJL 
di  Tutl  (Snivöiov  iQvcia  öinaX  ktxavevsv  |  ik&ifuv,  og>Qa  xa%iaxa  nv 
(pXiye^oUixo  vexQol^  \  vkti  xe  aevaixo  xai^fiBvat,  Schließlich  wii 
aevea^diy  auf  den  Geist  Übertragen,  ein  Sjmonymon  der  Verba  d 
begehrens,  und  gebt  natürlich  auf  die  heftige,  energisch  8i< 
äußernde  Begierde. 

14.  Anders  bedeutet  biuiK€iv  ursprünglich  die  Erregun 
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einer  gleicbmSßigen    und    nicht    ungewönlich    schnelleu   Be- 

wegang,    wie  bei   einem  Wagen  und  Pferden,   bei  Schiffen.    104J 

IL  8,  439.    Zevg   öi   Tcavtig   "löri^ev   ivrQO%ov   Sgfia   nal   tnnovg  \ 

OvXv^jodvdi  ilwu^   Ofcov   S*   i^liuxo  ^aoKovg,    105]  Od.  13,  162. 

fy  ii  luila  öxeiov   rlkv^e  itowojtoQog  vrivg  \  ^l^upcc  dimxofUvri,  .  Auf 

Menschen  angewandt  bedeutet  es  „verfolgen"   (eine  Übertragung 

die  sich  leicht  ergibt,  da  der  nachsetzende  ja   den  verfolgten  in 

Bewegung  setzt),  ist  der   gewönliche  Gegensatz  zu  g>6vyeiv^   und 

nimmt  keinerlei  Bezihung  auf  Hast}   Energie,  Erregung  von  Ver- 

irimmg  u.  s.  w. 

Das  Homerische  bi€c6ai  entspricht  mehr,  wie  die  Wörter- 
bücher richtig  angeben,  unserm  jagen,  verjagen,  vertreiben,  und 
l&sst  also  die  Flucht  veranlassende  Person  weniger  als  eine  solche 
erscheinen,  die  den  Bewegungen  einer  anderen  folgt.  Diese  Be- 
dentongen  entfernen  sich  bereits  wesentlich  von  den  unserer  Familie 
ei^entOmlichen ,  es  wären  sonst  noch  Synonyma  wie  aoßiiv  zu 
roTgleichen  gewesen. 
15.  Überblick. 

Auf  den  Unterschied  der  poetischen  und  der  prosaischen  Sprache 
^^   8.  w.  nehme  ich  in  diesen  kurzen  Andeutungen  keine  Rücksicht. 
^ch  weise  nur  auf  die  ursprünglicheren  Bedeutungen  hin. 
J»  Jede  Bewegung.  •  nivetv. 

0*   Bewegung  hin  und  her,  oder  mehr  oder  weniger  gleichmäßig 
widerholt. 

1.  erschüttern,  schütteln.  aUiv, 

2.  schwingen;  einen  starken  Anstoß  geben,     xiviöötiv. 

3.  schwenken;  von  gleichmäßig  widerholten  Bewegungen, 
z.  B.  tanzender.  naXkuv, 

4.  größere  sich  widerholende  Bewegungen  veranlassen. 

5.  in  wogender  Bewegung  sein  oder  darin  versetzen. 

isaktveiv. 
in.  Starke  Vorwärtsbewegung. 

1.  vor  sich  hertreiben.  öovsiv. 

2.  vor  sich  her  durch  einander  treiben.  xkovelv, 
^**  Gleichmäßig  fortschreitende  Bewegung. 

1.  heftig  und  rasch.  aevstv. 

2.  ganz  gewönlich.  öicokbiv. 
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104. 

1)  FPin.      ^iirreiv.    piTrri.    ^iTTieiv.    ^midZeiv.    ^iirracfiöc. 

2)   blK€lV.        biCKOC. 

BAA.       ßdXXeiv.     ßöXoc.     ßoXrj.    ß^Xoc    ßoXXiZeiv. 
ßaXXiCjiöc 

[JAII.]      IdTTTeiV.    TTpOidTTTClV.     KaTidiTTeiv. 

3)  [JA.]  Wvai.    (kic). 
'AP^'AA.  IdXXeiv.    TtpoidXXeiv. 

4)  [IIAP?]  TT^jiTreiv.    irojiTTri. 
2TAA,  cieXXeiv.    ctöXoc. 

1.  Wie  sich  der  Hauptsache  nach  die  Verben  der  vorliegeiC^ 
den  Familie  von  denen  in  F.  103.  unterscheiden,  ist  schon  ^kKp^ 
102,  2.  3.  angedeutet. 

Den  Kern  der  Familie  bilden  die  vier  Verben  ^Inxeiv^  ßik 
keiVy  tivcti  und  ni^rniv^  von  denen  jedes  die  Fortbewegung  ode^ 
Entsendung  eines  Dinges  (einer  Person)  von  einer  besonderen  Seit^ 
aus  aufiasst.    Es   werden  also  zunächst  diese  Wörter  zu  erörtenrv 
und  zu   vergleichen   sein.    Daran  schließt   sich   sodann  cxUXbiv^ 
das  eigentlich  nur  durch  dine  Übertragung  dazu  gelangt,  mit  tUh^ 
Tteiv  sehr  nahe  sinnverwandt  zu  werden;  es  sind  also  diese  beiden 
Wörter  dann  mit  einander  zu  vergleichen.    Endlich  sind  drei  poe- 
tische Wörter:  diKetv,  idnteiv  und  Icikkeiv^  zu  betrachten,  von 
denen  das  erste  nicht  in  den  Homerischen  und  Hesiodischen  Ge- 
dichten gefunden  wird. 

Die  abgeleiteten  Substantive  sind  lehn*eich  für  die  Erkennt- 
uis  der  Haupt-Anschauungen  die  bei  den  Verben  herrschen,  eben 
so  ein  par  von  diesen  abgeleitete  Frequentativa.  Von  den  Zusam- 
mensetzungen  mit  Prftposizionen  berücksichtige  ich  nur  diejenigen, 
welche  den  Begriff  des  einfachen  Verbs  wesentlich  feststellen  hel- 
fen. Die  große  Menge  der  übrigens  zum  Teil  sehr  lehrreichen 
Zusammensetzungen  der  Hauptverben  der  Familie  musste  ich  da- 
gegen unberücksichtigt  lassen,  weil  ein  Eingehen  auf  dieselben 
eine  ungeheure  Weitläuftigkeit  zur  Folge  gehabt  hfttte  und  auf 
manche  fremden  Gebiete  gefÜrt  hätte.  Wenn  man  in  ausfürlichen 
Wörterbüchern  Acht  hat  auf  die  Entwicklung  der  Bedeutungen 
des  einfachen  Verbs  und  zugleich  berücksichtigt,  welche  verschie- 
denen Verhältnisse  durch  die  Präposizionen  dargestellt  werden  kön- 
nen:  so  wird  man  eine   anschauliche  Einteilung  der  Bedeutungen 
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»ben  können.    Ich  werde  in  den  „Prolegomena  der  synonymischen 
rissenschafb^^  die  Haupt -Gesichtspunkte  hervorheben. 

2.  Die  Wörter  der   drei   ersten  Gruppen   bezeichnen  der 

lauptsache   nach   die   mechanische   Entsendung  eines   Dinges 

.118  der  Hand  oder  überhaupt  von  sich  weg;  die  der  vierten  die 

iiittelbare  Entsendung  besonders  von  Personen,  die  hier,  nach 

vap.    102.,    als   Sachobjekte  zu  betrachten   sind.    Betrachten  wir 

Kaerst  die  drei  ersten  Gruppen! 

BdXXeiv  unterscheidet  sich  so  von  ^Inxeiv  und  tivat^ 
darss  die  Erreichung  des  „Orts-Objekts"  (Kap.  102.)  dabei 
direkt  ins  Auge  gefasst  wird;  mit   andern  Worten:  bei  ßak- 
le£M^  wird  die  Erreichung  des  Zieles  so  sehr  hervorgehoben,   dass 
dieses  Wort  häufig  geradezu   mit  treffen  übersetzt  werden   kann, 
mi'b  xv%tlv  synonym  wird   und  ct^iMqiHv  zum  Gegensatze  hat.     1| 
E^iT.  Ale  680.    ayav  ißgl^ug^  Kai  veccvlag  koyovg  \  qItckov  ig  rifiag 
otj    ßttkuiv  ovtag  arcei,    2]  II.  3,  347.    ngoö^e  d'  ^Aki^avÖQog  ngotei 
SoXiioöiuov  lyxog^  \  %al  ßakey  ^AigeTöcco  ncci  onsnidcc  navxo6    ifUsriv, 
^i    IL  8,  299.    oxTw  6ri  noiri%a  xavvykdxivag  oiCrovg,  \  navxeg  d' 
iv   35^1  Ttfix^Bv  aQfii&ofov  al^rimv'  \  rovxov   d'   ov  övvccfiai  ßakieiv 
^vvii  kvacriTriQa.     IJ  II.  23,  856.    og  fiiv  ks  ßakrj  xQtiQCDvcc  niksutvj  \ 
'^'ovtttg  ieiQa(Uvog  nekiiieag  J-oinovÖB  g>eQiöd'(o'  \  6g  Si  xe  fLtiqlvd'oio 
^^ZÖ?  OQvi^og  afucqudv  —  |  ij<SCmv  yccQ  Ötj  mivog  —   od'  oiüexai 
Vl^nikfxxa.    5J  Od.  22,  6.    vvv   ams   cnonov   akXov^   ov  ovma  xig 
ß^v  ivfjQy   I   e&foficri,  at  ks  tv^oo^,  ^Qy  Si  fioi  evxog  ^ATCokkcov, 
^^Belbe  Unterschied  ist  zwischen  ßakkeiv  und  aKovxl^eiv  (wel- 
ches nicht  bloß  von  Wurfspießen,  sondern  von  dem  schleudern 
J^es  anderen  Gegenstandes  gebraucht  wird),  6J.    Doch  wird  ßakuv 
^'^urch  noch  nicht  gleichbedeutend  mit  xvxsiv^  bei  dem  das  Ziel 
'^'^   ab  zofUlig  erreichter  Endpunkt  vorschwebt,  7J.  —  Ob  das 
Q^choss  —  das  ganz  allgemein   ßeXoc  heißt,  auch  wenn  es  ein 
Stein  IL  dgl.  ist,  obgleich  darunter  gewönlich  der  Wurfspeer  oder 
^^T  Pfeil  verstanden  wird  —  aus  der  Hand  geschleudert  oder  von 
der  Bogensehne  oder  irgend  einer  anderen  mechanischen  Einrich- 
tung entsandt  wird,  ist  dabei  gleichgültig;  immer  aber  unterscheidet 
Homer  die  Verwundung  durch   einen  Schlag  oder  Stoß  mit  einer 
^affe  die  in  der  Hand  bleibt  als  TtkrjaceiVf  xvnxeiv  u.  dgl.  von 
Wenigen  die  durch  ein  Geschoss  erfolgt  (ßdkksiv),    6J  IL  5,  533. 
h  sal  i%6vxtC€  tavQl  d-omg^  ßdke  de  ngofiov  Svögcc.    7]  IL  5,  98. 
^  iti,Tviet8y  hixcUvtio   nut^nika  to^ct,  |  xoi  ßdii    inafUscovxa^ 
^vxttv  xttTff  itißinf  cSfftov,  |  ^co^xo^  yvttkov,    8]  IL  16,  24  sq.    ot 
\f*^  fit^  ii^  Jtavtegj  oaoi   ndqog  fiöav  Sgiötoiy   \   iv  vijv<slv  xiarcu 


152  i04.     ßalltiv. 

ßißlfifiivoi  ovrafuvol  xi.  \  ßißlfjtm  fiiv  o  Tvidih^q  x^crff^  Atofiff- 
dfig.  ]  ovzaöxM  d*  ^OSvöBvg  SovffixlvTog  ^6^  ''AyaftifUßmv^  \  ßißl^tm 
di  %al  Evffvxvlog  xaric  fci^pov  waza.  9]  IL  22,  68.  aitov  6^  at 
nviunov  fu  xvvtg  ni^mrfii  9vQrfiiv  \  »fM^dta«  /cpvovtfiv,  ixd  %i  xtq 
0^1  xukxm  I  vii^fag  tj^  ßakiv  fe^mv  Ix  Ovfiov  iliftag, 

3.  Bei   dem  ßaklav   also   wird   der  feste  Endpunkt 

der  Zielpunkt  ins  Auge  gefasst,  an  dem  die  Bewegung 

des  Objektes  ein  Ende  nimmt    Dabei  kann  die  Art  der  Be 

wegung  (werfen,  schleudern,   schießen)  aus  der  Vorstellung  xn 

rQcktreten:  dass  das  Objekt  den  Zielpunkt  erreicht  und  an  dent 

selben    verweilt   ist    die    Hauptrorstellung,    die   Bewegung   abe 

erscheint  wenigstens  nicht  als   eine    zögernde  und  langsam  erfoc 

gende.    Selbst  in  Fsllen  wie  Od.  4,  114:   Saxgv  f  ino  ßletpafftck 

XaiuiSig  ßaU  naxfjhg  ixovöag  ist  diese  Bezihung  nicht  ganz  Yce 

gessen;  denn  dieses  ^^'^Uen  lassen^,  wie  wir  es  nennen,  ISsst  d» 

natürlichen  Endpunkt  der  Bewegung,   der  durch  die  Schwes 

kraft  geboten  ist,   von  selbst  verstehen;  ein  absichtliches  Ziel  r 

es  freilich  nicht.    Aber  doch  wSre  öaxQva  ^ixxmv^  wenn  man  di 

bagen  könnte,  etwas  ganz  anderes :  es  hieße  eher,  die  Tränen  wo 

schleudern  ins  unbestimmte  hinein,  in  die  Luft,  oder  mit  der  aa 

dem  Bezihung  des  Wortes:  sie  (mit  Kraft)   wegwerfen.    So  \m 

ßaXkiiv  namentlich  bei  Homer  in  vielen  Wendungen  auf,  in  dena 

wir  ein  Verb  wie  „legen"  gebrauchen  und  xi^ivai  synonym 

„die  Hände   ans  Schwert  legen,   die  Arme  um  jemandem 

d.  i.  umarmen"  u.  dgL;  besonders  aber  in  der  Wendung  iv  tpQ^ 

oder  iv  ^fi^  ßakeiv,  M.  ßaUü^ai  „in  die  Seele  l^en,  M.  in  c 

Seele  aufnehmen^'.    Am  aufföUigsten  ist  die  Wendung  in  16],  w 

xi&ivcu  der  mehr  entsprechende  Ausdruck  wäre.    10]  Od«  21,  431 

6  (!'  afupi^sxo  ^Upog  o|v  |  Ttilifiaiog^  g>Piog  vtog  ^06v6<S^og  ^sloio^ 

ifUfl  Si  XttQa   (pUfiv   ßaJUv  iyxn^   Syxi   d^  aq    ainov  \  nicQ  9'q6vq 

iöxriiui,  ii€KOQvd'(iivog  ai^oni  xccXxm,     11]  Od.  7,   142.    ifupl  d'  a 

Vf^ijff  ßdli  yovvaöi  x^r(pog  ^OdvCBvg,    12]  Od.  11,  211.    fi^e^  ifii 

xl  vv  (i    oif  fiifiVB^   ikitiv   (lifiamccy    \   o(pQa  kccI  liv  ^AJrUao  fpÜu 

nBQt  x^^f  ßcckovxB  I  ifAgxnigm  x^egoto  xexagnciiuü^a  yooio;  13]  0 

1,  201.    avxccQ  vvv  xoi  iym  fiatmevöofun,  mg  ivi  ^vficS   |   aOcrvcrr 

ßaXXavCi  9un  mg  xekisad'ai,  oUa.    14J  IL  1,  297.    aXXo  6i  xoi  J^if^t 

6v  ^'  ivi  (pQeisi   ßakUo   <5\fiiv,     15]  II.   15,  266.    mg  i<p€i^\  ot  • 

xal  ainol  iXi^cc<s9ai  fuviaivov^  \  iv  dvii^  6^  ißakovxo  J^inog^    9^ 

§avTO  6i  vr,cig  \  tg%H  ;|foA,x{/o).     16]  II.  4,   16.    f,iutg  6i  ^Qa^mfU^ 

onmg  icxai  xads  J-igycc^  I  ^  ^'   ^vrt^  Ttokifwv  xe  xaxov  nal  qfvXan 

alviiv  I  oQüoiuv^  7}  (pikoxfixce  fiex^    ifupoxeQOiCi  ßaha^uv,  —   Ohara 
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^erutisch  f&r  diese  Anwendung  ist  TCQoßalkea^cei  in  der  Bedeu- 
^  „vor  sich  (zum  Schutze)  halten^^  mit  ra  onlce,  icTtlda  u.  dgl. ; 
^  ngoßolr    „was  als  schützender  Gegenstand  vorspringt ^\   wie 
«üie  Schutzwehr. 

Hierzu  bildet  nun  ^iiTT€iv  einen   direkten  Gegensatz.    Dabei 
^ird  die  Entfernung  von   dem  Ausgangspunkte  (dem  täti- 
^en.  Subjekte)  und  die  dabei  tStige   Kraft  welche  sich  in 
der  Schnelligkeit  des  entfernten  Objektes  offenbart,  be- 
sonders ins  Auge  gef^sst;  daher   stellt  sich   leicht  eine  Be- 
zümng  ein  auf  die  Vernichtung   des  Objektes  oder  die  üble  Lage 
^worin  es  gerSt;  manchmal  ist  ^nznv  da  geradezu  wegwerfen  so 
etwas  yerloren  ist    17]  Soph.  0.  R.  719.    naiSog  dl  ßXaCxag 
V   6ilc%ov  f\iUqai  \  XQHg^  %al    viv  aQ^Qa   xeivog    iv^iv^ag  itoSoiv  \ 
^"P^if^iv   iXlav   XBQölv    aßmov  dg  oQog.     18]  id.  Phil.  265.    6  xov 
^^oimwog  itaig  OtXoxvqtrig^  ov  ol  \  SiöCol  CXQcevriyoi  %(o  K£g>aXX^viov 
ttvar£  I  l(fQv4Hxv  alöxi^g   mS'   f^ftov.    Aj.  830.     19]  id.  Aj.   1271. 
ttiJt*  o^fTttf  Sil  nivxh  zum    iQQififUva.    20]  Aesch.  Cho.  913.    te- 
yaQ  II    ff^t^a^  ig  xo    6v<nvxig'    21]  Plat.  de  rep.  473  E. 
A.    «9  IkiKQfnsg,  xoiovxov   IxßißltjKag   ^(na  xs   Kai  koyov,   ov 
1}}^  iTtl  et  naw  nolXiyvg  xt  %a\  ov  (pavkovg  vvv  ovxmg  olov 
*avxag  xa  [ftaxia  yvfivovg^  Xaßovxag  o  xi  inacxm  lutqixvxtv  onkov^ 
^^^fv  tunetaiiivovg  Ag  ^civfiaisui  ioyaüofiivovg.    Daher  der  häufige 
lexiTe  (Gebrauch  von  denen,  die  sich  ins  Wasser  oder  in  eine 
fe  hinabstürzen;  selbst  intransitiv  wird  ^btxtiv  in  dieser  Bedeu- 
gebraucht    22]  Thuc.  2,  49.    Von  Pestkranken:  ra  6i  ivxog 
IxaCTO,   oNTrc    fitfxi  xmv  itaw   ktnx&v  ifuxxlmv  xai   tSivöovoDv 
bußolag   (iri6^    aXko   xi   tj   yvfivbv  avi^ta^ai.^   r^6i(Sxa   xb  av  ig 
^fvpfov  cqwg  avxoifg  ^btxnv.    23 J  Aesch.  Prom.  748.    xl  ör^x* 
ZfAjol  Igj^  xi(fSogj  akV  ovx  iv  xa%H  \  iggi^i*  ifiaxrxriv  tijtfd^  arco  <nv- 
«i>^  nkifag;   24]  Xen.  cjn.  9,  20.    Von   Hirschen:   aklanovxai  6h 
^■KAi  hiv  TtoSoöXQaßrig  iuonoiuvai,    oxav  rj   ri   mga  ^SQivrj'   anayo- 
^s^oiMfi  yiiQ  öipoSQa^  &cxi  litxmaai  anovxl^ovxai'  ^iTtxovCi  öh  Kai  elg 
^  Mavxav  iav  Koxixmvxai,  Kai  elg  xa  vöaxa  aTtOQOVfUvai. 

4.  Den  Unterschied  von  ^InxBiv  und  ßalkeiv  lernten  wir 
kennen;  die  Übereinstimmung  dieser  Wörter  ist  aber  nicht  minder 
i^fi>  Beide  haben  als  Objekt  sowol  den  Gegenstand,  als  die  Per- 
*^  (Ortsobjekt):  man  sagt  gleichmäßig  ßakleiv  und  ^Itcxbiv  xi  (mit 
^  (me  itg  XI  u.  dgl.)  und  xivd.  Dagegen  haben  die  Wort  er 
^^f  beiden  letzten  Gruppen,  von  denen  wir  zunächst  iivai 
^'^^nMüiten,  als  Objekt  nur  den  Gegenstand,  in  der  Kap.  102,  2. 
^»tgaiteUten  Bedeutung. 
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auch  auf  den  kräftigen  Stoß,  der  weiter  fördert,  aber  das  scbwi 
gen  der  Lanze  in  der  Schlacht,  die  mächtige  Erschttttemng  d 
Erde,  die^das  Wort  bezeichnet,  lassen  doch  erkennen,  dass  d 
Richtung  auf  ein  Ziel  und  die  weite  Fortbewegung,  die  Ansde 
nung  der  Bewegung  nicht  die  Hauptsache  ist,  die  durch  xiva60i 
hervorgehoben  wird.  Anlich  verhält  es  sich  mit  KgaSalvnv.  tfc 
eiv  bezeichnet  gar  in  einem  gewissen  Grade  die  gehemmte  Foi 
l)dwegung,  für  welche  die  innere  Erschütterung  des  Gegenstand 
eintritt. 

Anders  ist  es  bei  den  Verben  der  dritten  Gruppe.  S 
bezeichnen  die  kräftige,  weiter  fördernde  Bewegung,  d 
freilich  in  vielen  Fällen  sich  auch  an  dem  schwank 
des  Gegenstandes  bemerkbar  macht.  —  Eine  ganz  reii 
mathematisch  genaue  Vorstellung  geben  natürlich  auch  iovilv  a 
nXovBiv  nicht;  und  änlich  wird  es  sich  wol  mit  den  ihnen  » 
sprechenden  Verben  aller  Sprachen  verhalten. 

11.    In  den  gebräuchlichen  Wörterbüchern  wird  boveiv  so 
klärt:  „hin  und  her  bewegen,  besonders  vom  Winde  der  die  Bau. 
schüttelt",    „hin    und   her  treiben".    Die   Homerische   Stelle,  a 
welche  diese  Angabe  vielleicht  noch  am  ersten  passt,  ist  die  i 
gende.     83]  II.   17,  44  sq. 

6  61  SevreQog  ä^vx/xo  xakKm 
45.  ^AtQstSrig  Msvilciogy  iTUv^ccfievog  Au  ncezQl' 
atf;  d'   avaxcc^ofAivoio  Tuacc  (no^ia%oio  ^ifiB^ka 
vvj',  iitl  d'   avxbg  Sgeiös^  ß^Q^^y  X^t'Q^  ni&rioag' 
avtixQV  d'  ccnakoto  dt^  av%ivog  ^Av^'  axcoxij. 
50.  öovTCfiöBv  de  neömv^  aQcißrjöB  de  tsv%s^  in    «vrw.   —  — 
53.  olov  de  xqifpn  i^og  avtiQ  igt^Jikeg  iXccli]g 

Xii^fp  iv  olonoka^  o&    cthg  ivaßißQv%ev  vdoi^, 
55.  xaXov  xrile&aov'  zo  öi  xe  Ttvoiccl  6oviovöi%» 
Ttavxoiciv  avifKOv^  aal  xe  ßqvei  Svdei  levKa' 
il&mv  d'   i^cmlvrig  avefiog  avv  kalkani  rcokXij 
ßo&Qov  X    i^iöxQB'^e  xal  i^exdvvöiS^  inl  yceiij' 
xoiov  ndv^ov  viov  ivfi[ieUi]v  Ev<poQßov 
60.  ^AxQetörig  Mevikaog  inel  Kxdve  Tevjre'  iavXa. 
Zum  Verständnis  der  Stelle  diene  eine  andere.    Soph.  Aj.  700.    ] 
wird  Pan  angerufen:  Ttexqatag  anb  öeiQcidog  g>dvf}d'%  ta  Oecov  xo^ 
noC    civci^^   I    ontag   iwi   NvCia^    Kvciööi*    oQxi^fiai^   avxoSaij    ^Wi 
id'ilfyg,  —  Wenn  irgend   ein  Wort  ein   direktes    vorwärts  werf 
oder  schleudorn  one  einen  Nebenbegrifif  der  Erschütterung  bezei< 
net,  so  int  es  Id^lfat;   und  wie  beim  abgeschosseueu  Pfeile  (ßi^ 
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Ittmtiv)  nicht    zu   denken   ist  an  eine  Hin-nnd-her-Bewegungi   so 
bim  dies  auch  nicht  bei  bildlichen  Ausdrücken  wie  ^oyov  iameiv 
hd  tm  geschehen.    Sollte  man  nun  aber  nicht  wo  von  Erregung 
der  Tanzschritte,    die  sich  ja  vom  laufen  imd  gewönlichen  Gange 
liaoptsSchlich  so  unterscheiden  dass  sie  kein  bestimmtes  Ziel  fest- 
bilten,  sich  hin  und  her  und  ofb  im  Kreise  bewegen,  auch  Verben 
wie  die  sonst  gebrauchten  Sivevsiv^  iUccuv  durchaus  für  notwen- 
dig halten?    und    doch  kann  der  Grieche  einseitig  den   Antrieb, 
den  Stoß  gleichsam,  der  doch  eine  bestimmte  Richtung  haben  muss, 
im  Auge  behalten;   die    einzelnen  Individuen  werden   dann   diese 
Richtang  modifiziren.  —  Und  so  ist  Sovtiv  in  obiger  Stelle  auf- 
zufassen.   So  treibt  bei  Homer  der  Sturm  den  jungen  Baum  ein- 
lach nach  vom;  und  ein  heftiger  Wind   wird  ihn  in  der  Tat,   so 
lange  er  anhftlt,   in  derselben  Richtung  vornüber  biegen.     Diesen 
Anblick  gewärt  auch  das  Ror,   und  daher  der  Name  öova^.    Bei 
einem  schwachen  Baumzweige  wird   man,    da  die  einzelnen  Aste 
sich  gegenseitig  behindern   und   die  dünnen  Zweige  nicht  in  der- 
sell)en  Richtung  gewachsen  sind,   dagegen   ein   viel  stärkeres  hin 
*uid  her  schwanken  bemerken,  und  daher  heißen  diese  auch  nga- 
^oä  {%(faSttVj  TtgadalvHv  genAe  so  von  Sovbiv  unterschieden!).    Von 
ein.«m  großen  Baume  aber,   dessen   Zweige   wirr  durch  einander 
B^^Uagen,  spricht  Homer  hier  nicht,  sondern  von  einem  schwanken 
^(^vog.   Dennoch  hält  er,  da  sich  neben  der  Biegung  vornüber  auch 
öiia  schwanken  bemerkbar  macht  —  welches  eigentlich  von  einer 
^^itweiligen  Abschwächung   des  Windes   herrürt  —  es  nötig,   der 
^voiat  navxoUov  aviiuov  zu  erwänen:  das  unstäte  in  der  Bewegung 
^^  Baumes  wird  einzelnen  Gegenstößen  abweichender  Winde  zu- 
schrieben.   Es   schwebt  also   dem  Dichter  ein   ganz  plastisches, 
^^irch  Pinsel   oder  Meißel   leicht   zu  fixireudes  Bild  vor:    ein  vom 
"torme    weit    vornüber   gebeugter  Baum.    Und  nun    gewinnt   die 
S^iUe  Darstellung  Licht  und  Klarheit    Menelaos  hat  seinen  Feind 
^  der  Lanze  niedergestreckt,  der  vor  ihm  zurückweicht;  krachend 
^t  jener  zu  Boden.    Dies  ist  das  Bild  des  vor  dem  Sturme  sich 
^^!&kenden,   dann  plötzlich   entwurzelten   und  zur  Erde  stürzenden 
^^'unes.    Das    ava^a^ea^at   des    Euphorbos   ist  das    öovsio^cci  des 
J^mgen  Baumes;  wie  dieser  vor  der  Macht  des  Sturmes  weicht,  so 

« 

3^er  vor  dem  andringenden  Menelaos;  dann  bricht  dieser  als  lai- 
W  auf  ihn,  ihn  zu  Boden  streckend.  —  Wenn  man  einmal  sich 
•^tttigt,  in  Homer  den  präzise  und  korrekt  malenden  Dichter  er- 
*«uien  zu  wollen,  so  wird  man  auch  immer  mehr  die  wäre  Be- 
deutung seiner  Worte  erkennen.    Denn  was  hier  so  eben  erschlos- 

B<^Uu>T,  Synonjnük.   III.  10 
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sen  wurde,  das  erklärt  einzig  und  allein  auch  den  sonstig! 
brauch  von  öovbiv. 

In  den  zwei  übrigen  Homerischen  Stellen  ist  diese  Anff 
von  öovBiVy  wonach  es  eine  starke  Vorwärtsbewegn 
einer  bestimmten    Richtung  bedeutet,    durchaus    noti? 
84]  IL   12,   157.     vtcpaöeg  ö^   &g  Ttikrov  SQcc^s^  \  «(Fr'  SvBfAog 
vifpece  cnioivra  öon^öag^  \  xaQtpsiag  ncrrixsvsv-  in\  jrOovJ  novXo(^ 
Der  Wind  schüttelt^  indem  er  die  Wolken  vor  sich  hertreil 
Schnee  herunter;  ein  hin  und  her  fliegen  der  Wolken  dabe 
wol  noch  niemand  bemerkt  haben.    85]  Od.  22,  300.    ot  i 
ßovto  xccra    fiiyaQOv   ßosg  &g  ayeXcctat'   |   tag   fiiv  t'   alolog 
ig>OQfLi]&€lg   i66vr}ösv    \    Sq^  iv  slaQi.vTJ^    ots  x    tjuccra  (ucx^ 
tat.    Weniger    deutlich  ist  die   Stelle   hymn.    Apoll,  pyth.  t 
Pindar  gebraucht  das  Wort   sogar   synonym   mit  ßcikUiVj  { 
86]  Pind.  Pyth.   1,  44.    Svöqcc   d'    iya   lutvov    \    aiv^üai  (U 
iknofiai  I  (Ati  i^XxoTtagaov  Skov^^  g>(5s£t  ayöövog  ßalelv  f^o  s 
öovicjv^  I  [laTiQcc  ÖS  J^gtipaig  oifuvoaö^^  avttovg.    Es  ist  also  i 
die  schleudernde  Bewegung,   welche  die  Hand  ausübt  und 
einem  treffen  des   Zieles   füren  wird.    87]  id.  Nem.  7,  81, 
6h  (Ufivafiivog  ififpl  Nsfiicc  \  noXvipoccov  d'Qoov  vfivmv  dovsi  \ 
wie  IdXXstv,  IccTcreiv.  —  Daher  von  der  Bewegung  die  einem 
mitgeteilt    wird:    88]  Hdt.  7,  1.    Dareios   ordnet   in   ganz 
Rüstungen   gegen  Griechenland  an.    xovkov  6h  TtsQiayyeXXoiu 
^Aöirj  iöoviexo  im  xqlct  hscc  =  ganz  Asien  wurde  gegen  Gr 
land  in  Bewegung  gesetzt.    Ebenso  von  der  Erregung  von  I 
Schäften,  irgend  eines  Strebens,  der  Sinne  u.  dgl.;   wobei  < 
doch  sicher  nicht  um  ein  hin  und  her  schwanken  handelt,  s 
um   Richtung    auf   ein    bestimmtes    Ziel.    89]  Pind.  Pyth. 
NeöxoQSiov  yccQ  tnnog  Sq^i*  i7ci6a  |  TIccQtog  ix  ßeXitov  6aC%9sig 
¥<pe7rev  |  TiQccxaiov   ¥yxog'  \  Msacavlov   6h  yiqovxog  \  6ovri^HiSt 
ßoccas  %ctl6ct  J-6v,    90]  Ar.  eccl.  954.    rcccvv  yccQ  xig  iqag  (u 
xöiv6£  Twv  Goiv  ßoöxQvxfov.    91]  Mnesim.,  Athen.  9,  67  V.  60. 
aBfivri  ^vxxfJQcc  6ovBt  \  Xißdvov^  (uHqov,  öfivQvtjg^  xaXa(iov, 

Wie  aber  KtvBiv  gemäß  der  Zugehörigkeit  zu  XI,  x/e«i 
öbCbiv  wegen  der  Verwandschaft  mit  öbvbiv^  ursprünglich  n 
Vorwärtsbewegimg  bedeutet  haben  müssen,  dann  aber  —  ui 
letzte  Wort  zuletzt  ausschließlich  —  auch  die  Bewegung  ii 
die  ja  eigentlich  immer  unstätig  ist:  gerade  so  geht  auch  i 
in  die  Bedeutung  eines  lebhaften  schwenkens  über.  Wir 
daraus  allgemeine  Schlüsse  auf  die  Entwicklung  der  Wort 
tungen.    92]  Hdt.  4,  2.    Von  der  skythischen  Art,  Butter  ; 


103.     nivBip.  147 

reiten:  iiuav  61  afUl^aöi  vo  ydka,  iöxiavxBg  ig  ^vkivcc  ayyi^uc  xotXa 
tttl  mQunCiaviig  xcrror  to  ayyriut  xovg  tvq>kovg  öoviovöt  xb  ydXa^  Kai 
n  fuv  aitov  inustdiievov  inta^OavxBg  rjy evvrai  slvcu  XLfiiciuQOVf  xb  6 
merufuvov  Facrov  xov  ixiqov,    Hippokrates,  de  morb.  p.  67  Foe8., 
fiber  denselben  Gegenstand  handebid,  hat  den  mehr  entsprechenden 
Ansdnick:   &ciuq  ot  Imv^cci  noUovöi  i%  xov  tititeCov  ydkaxxog'  iy- 
liovug  yicQ  rb  ydXa  ig  ^vXa  TiotXa  aeCovöi,    VgL  Athen.  7,  72  fin. 
12.    Dass   kXövoc   den  Tumnlt  der  Schlacht,  das   Schlacht- 
/Ifediinge  und  Getümmel  bezeichnet,   ist  bekannt;    und  auch  dies 
Wort  kommt  auf  eine  Wurzel,  KEji,  zurück,  die  „anspornen"  be- 
deutet,  also    doch  auf  eine  Vorwärtsbewegung  geht.    Dass   aber 
nicht  so  sehr  an  die  Menge  der  Kämpfenden,  als  auf  ihr  Drängen 
nach  einem  Punkte  oder  nach  verschiedenen  Seiten   hin  gedeutet 
wird,  zeigt  eine  Stelle  wie  93]  IL  16,  729.    uixag  ^Axokkxov  \  dva^ 
o^ilov  Itiv,  iv  di  xkovov  ^A^yitoiötv  \  rixs  wxnovj  TqiooIv  öl  Kai 

kXovcTv  heißt  „in  stürmische  Bewegung  setzen^',   geht 
aber  immer  auf  eine  Menge,   deren   einzelne  Teile   beim 
"v^orwärts  stürzen   die  anderen   an  die  Seite  drängen  und 
vielleicht  niederwerfen.    Denn  nur  so   erklären  sich  die  ver- 
^edenen  Anwendungen  gleichmäßig,  und  der  Zusammenhang  mit 
<iem  Sinne  des  Substantivs  ist  offensichtlich.    So  von  dem  Sturm, 
^^  die  Wolken  vor  sich  hertreibt,  so  dass  die  eine  sich  vor  die 
^ere  drängt  u.  s.  w.;   dieser  Nebensinn  ist  bei  demselben  Ge- 
fache von  öovtlv  durch  nichts  angezeigt.     Dann  von  dem  brin- 
gen des  Feindes  in  wilde  und  wirre  Flucht.    94 J II.  23,  212.    Iris 
'ordert  den  Boreas   und  den  Zephyros   zugleich   auf  zu  wehen: 
^  ftfv  aQ^    &g   ünovc    ijußr^atio,    xol   i*    ogiovxo   \   rixy  ^siSTtealtj^ 
^^ia  nlo'viovxt  nagoi^ev.    Hes.  op.    561.    96]  IL  5,  96.    xbv  6' 
•S   ow  ivorfit  AwMtovog  ayXubg   vibg    \    ^vovr'  a/ii'  Tteötov,    n^b 
'^wv  xkoviovxa  q>aljuyyag^   \   aliff^    int  Tvöetörj  ixixalvexo  xafinvla 
^o^ft.  14^  13.    15,  324.    Ebenso  wird  xkovBiv  aber  auch  von  den 
herholten,  mächtigen  Schlägen  gebraucht,  welche  die  Wellen  z.  B. 
auf  die  Küste  ausüben^  und  wobei  sie  die  £rd-,  Sand-  oder  Stein- 
Dawsen  durcheinander  werfen.    96]  Find.  Pjth.  9,  48.    x^^^^''  i 
*y  ^hdi^Oa  %otl  mnaiiotg  tffdfia&oi  \  xvfuxtStv  ^iitalg  x    avifiav  akovi- 
ö^wt.   97]  Soph.  Oed,  C.  1241.     iv  w  xkdfimv  od\  orx  iydi  iiovog, 
*Bvci>&{v  ßoQBiog  äg'xtg  axxa  \  xvfuxxonkri^  x^^!^Q^  xkovetxai,  \  Hg 
**  wi^fe  x«rr'  axQag  \  deival  KV^ucxoayug  \  axai  xkoviovalv  y    du 
'    swowiti  e=  schlagen  ihn  mit  wilder  Kraft  hin  und  her  und  las- 
^  ihn  nicht  zur  Ruhe  konunen. 

10* 
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13.  Die  Verben  der  vierten  Gruppe  bilden  einen 
gang  zu  den  Verben  des  folgens,  die  in  F.  108.  zusammeng 
sind.  Der  Unterschied  ist  jedoch  ein  prinzipieller,  ösvsi 
dicixiiv  „verfolgen"  geben  uns  das  Bild  dessen,  der  einen  ai 
vor  sich  hertreibt,  also  dessen  Bewegungen  veranlasst;  ftnlicli 
auch  namentlich  fikoviiv  in  der  vorigen  Gruppe  schon  gebi 
nur  dass  üeveiv  und  öidKSiv  schon  mehr  an  die  eigene  Bew 
des  verfolgenden  denken  lassen.  Dagegen  besteht  das  „f 
(ensts^aiy  iq>ofux^etv  u.  s.  w.)  darin,  dass  man  seine  Beweg 
nach  denen  eines  anderen  richtet,  der  vor  einem  sich  befinc 

Ursprünglich  bedeuten  auch  ceueiv  und  biüJKeiv  die  n 
nische  Erregung  einer  Vorwärtsbewegung.  aBVBiv  bedeutet 
rasche,  ungehinderte  Bewegung  der  Art,  wie  man  sie 
einem  runden  Steine  mitteilt,  oder  wie  man  das  Blut  durcl 
Verwundung  hervorspringen  lässt,  oder  wie  eine  Gottheit 
Menschen  durch  die  Luft  entflirt  98]  IL  11,  147.  otco  x  i 
xdtf;ag,  I  o)i\kQv  S*  öJ^  fotffvc  %vkLv^B6%ui  di*  ofUXov,  99]  1 
413.  xov  (UV  inen  aniovra  fiiyag  T£Xa(juoviog  Afag  \  xeQfutt 
§cc  TCokXa^  ^oaoov  ix(juna  vrimvy  \  naq  noal  (wc^afiivaiv  ixvh 
T<5v  ^v  ael^g  \  ör^d'og  ßeßki^KUv  imig  Svzvyogy  ayxo^i  Sei^g^  j  • 
ßov  d'  Hg  iöiSeve  ßakdv^  nsgl  6^  li^afie  twxvtij.  100]  II.  5, 
ijötj  yicQ  öotoiöiv  aQiCXT^eöaLv  ignjxaj  \  TvdsTdy  ts  xal  ^Atgsti 
d'  ififporigouv  \  axQixig  alfi  iöCBvcc  ßaXciv,  101]  II.  20,  325. 
don  entfürt  den  Aineias :  Alvtiav  d'  iaaevsv  ano  x^ovog  vtf/oo 
gag.  Bei  uns  entspricht  „  wirbeln  ^^,  doch  nimmt  das  griec 
Wort  keine  Bezihung  auf  eine  stattfinde  Rotazion  (divivtn 
Hieraus  ergibt  sich  von  selbst,  dass  ^eveiv,  wo  es  das  ei 
der  Flucht,  das  forttreiben,  vor  sich  hertreiben  u.  s.  w.  bec 
ebenfalls  auf  das  rasche  und  ungehinderte  sich  bezil 
bedeutet  auch  das  Passiv  „rasch  hervor  oder  fortstürzen", 
aber  die  bloße  Eilfertigkeit  nicht  gemeint  ist,  sondern  die 
gische  Bewegung.  Daher  die  Zusammenstellung  mit  inity\ 
in  102];  auch  in  103]  ist  an  die  rasch  und  energisch  sich  ^ 
verbreitenden  Flammen  zu  denken.  102]  IL  14,  519.  '^ 
Y.ax*  oinafiivtiv  msdtiv  \  lijtfvr'  inHyofiivri,  103]  IL  23,  198. 
^1  Kai  öTcivdoiv  XQVöiia  öincü  lixavBvsv  \  ik^ifuv^  og>Qa  xa^ifixa 
(pksys&oUexo  vsTiQoi^  \  vlri  xe  cevcctxo  Tucrifuvai,  Schließlich 
asvea^ai^  auf  den  Geist  übertragen,  ein  Sjnonymon  der  Verb 
begehrens,  und  geht  natürlich  auf  die  heftige,  energisch 
äußernde  Begierde. 

14.  Anders  bedeutet  biuüK€iv  ursprünglich  dieErrej 
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einer  gleicbmftßigen    und    Dicht    ungewönlich    schnellen   Be- 
wegung,  wie  bei  einem  Wagen  und  Pferden,   bei  Schiffen.    104] 
IL  8,  439.    Zeig   61   lUxviiQ   "löri^sv   ivxQO%ov   opfio   aal   Tnnovg  \ 
OvlviutivSs  iümuj   OecSv   d'    i^lxsio  ^oinovg,     105]  Od.  13,  162. 
fi  ii  [uila  CxbSov   ijkv^t  TtovTWtoQog  vrivg  \  ^Ifupa  SiioKOfiivi].  .  Auf 
Ifenschen  angewandt  bedeutet  es  „verfolgen"   (eine  Übertragung 
die  rieh  leicht  ergibt,  da  der  nachsetzende  ja   den  verfolgten  in 
Bewegung  setzt),  ist  der   gewönliche  Gegensatz  zu  q>evyBiv^    und 
nimmt  keinerlei  Bezihung  auf  Hast»   Energie,  Erregung  von  Ver- 
rirruDg  u.  s.  w. 

Das  Homerische  biccGai  entspricht  mehr,  wie  die  Wörter- 
bacher  richtig  angeben,  unserm  jagen,  verjagen,  vertreiben,  und 
li&sst  abo  die  Flacht  veranlassende  Person  weniger  als  eine  solche 
erscheinen,  die  den  Bewegungen  einer  anderen  folgt.  Diese  Be- 
dentoDgen  entfernen  sich  bereits  wesentlich  von  den  unserer  Familie 
diC^entümlichen ,  es  wären  sonst  noch  Synonyma  wie  aoßstv  zu 
Fei^Ieichen  gewesen. 
15.  Überblick. 

Auf  den  Unterschied  der  poetischen  und  der  prosaischen  Sprache 
^    8.  w.  nehme  ich  in  diesen  kurzen  Andeutungen  keine  Rücksicht. 
Jch  weise  nur  auf  die  ursprünglicheren  Bedeutungen  hin. 
^-  Jede  Bewegung.  •  fiiviiv. 

n«   Bewegung  hin  und  her,  oder  mehr  oder  weniger  gleichmaßig 
widerholi 

1.  erschüttern,  schütteln.  atUiv. 

2.  schvnngen;  einen  starken  Anstoß  geben,     nvacanv, 

3.  schwenken;  von  gleichmäßig  widerholten  Bewegungen, 
z.  B.  tanzender.  naXXnv, 

4.  größere  sich  widerholende  Bewegungen  voranlassen. 

nqadoiv.    XQaöaiveiv, 

5.  in  wogender  Bewegung  sein  oder  darin  versetzen. 

öaXsvsLv, 
Wl.  Starke  Vorwärtsbewegung. 

1.  vor  sich  hertreiben.  öoveiv. 

2.  vor  sich  her  durch  einander  treiben.  nkoveiv. 
^^*  Gleichmäßig  fortschreitende  Bewegung. 

1.  heftig  und  rasch.  öevatv. 

2.  ganz  gewönlich.  6tci%Biv, 


150  104.     ßdUtlv. 


104. 

1)  FPin,      ^iirreiv.    ^mri.    ßiirreTv.    ^midZeiv.    ^iirracfiöc. 

2)   blK€lV.        biCKOC. 

BAA.       ßdXXeiv.     ßöXoc.     ßoXrj.    ß^Xoc    ßoXXiZciv. 

ßaXXiCjiöc 
[JAII.]     Idirreiv.    irpoidTTreiv.    KaTidTrreiv. 
3)  [JA.\        Wvai.    (kic). 

'AP^'AA.  idXXeiv.    irpoiaXXeiv. 

4)    \nAP?]      Tr€)i7T€lV.     TTOjiTiri. 

ZTAA.     CTcXXeiv.    ctöXoc. 

1.  Wie  sich  der  Hauptsache  nach  die  Verben  der  vorliegeiV' 
den  Familie  von  denen  in  F.  103.  unterscheiden,   ist  schon  Kap. 
102,  2.  3.  angedeutet. 

Den  Kern  der  Familie  bilden  die  vier  Verben  ^Inxeiv^  ßaX- 
leiVy  [ivai  und  nifAnaiv^  von  denen  jedes  die  Fortbewegung  oder 
Entsendung  eines  Dinges  (einer  Person)  von  einer  besonderen  Seite 
aus  auffasst.  Es  werden  also  zunächst  diese  Wörter  zu  erörtern 
und  zu  vergleichen  sein.  Daran  schließt  sich  sodann  öxUXbiv^ 
das  eigentlich  nur  durch  dine  Übertragung  dazu  gelangt,  mit  niin- 
ntiv  sehr  nahe  sinnverwandt  zu  werden;  es  sind  also  diese  beiden 
Wörter  dann  mit  einander  zu  vergleichen.  Endlich  sind  drei  po^ 
tische  Wörter:  d^xeTv,  idnxeiv  und  iaXXeiv^  zu  betrachten,  von 
denen  das  erste  nicht  in  den  Homerischen  und  Hesiodischen  Oe- 
dichten  gefunden  wird. 

Die  abgeleiteten  Substantive  sind  lehrreich  für  die  Erkennt- 
nis der  Haupt-Anschauungen  die  bei  den  Verben  herrschen,  eben 
so  ein  par  von  diesen  abgeleitete  Frequentativa.  Von  den  Zusam- 
mensetzungen mit  Prftposizionen  berücksichtige  ich  nur  diejenigen, 
welche  den  Begriff  des  einfachen  Verbs  wesentlich  feststellen  hel- 
fen. Die  große  Menge  der  übrigens  zum  Teil  sehr  lehrreichen 
Zusammensetzungen  der  Hauptverben  der  Familie  musste  ich  da- 
gegen unberücksichtigt  lassen,  weil  ein  Eingehen  auf  dieselben 
eine  ungeheure  Weitl&uftigkeit  zur  Folge  gehabt  hätte  und  auf 
manche  fremden  Gebiete  gefÜrt  hätte.  Wenn  man  in  ausfürlichen 
Wörterbüchern  Acht  hat  auf  die  Entwicklung  der  Bedeutungen 
des  einfachen  Verbs  und  zugleich  berücksichtigt,  welche  verschie- 
denen Verhältnisse  durch  die  Präposizionen  dargestellt  werden  kön- 
nen:  so  wird  man  eine   anschauliche  Einteilung  der  Bedeutungen 
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g'ei^en  können.    Ich  werde  in  den  „Prolegomena  der  synonymischen 
Wissenschaft"  die  Haupt -Gesichtspunkte  hervorheben. 

2.  Die  Wörter  der  drei  ersten  Gruppen  bezeichnen  der 
Hauptsache  nach  die  mechanische  Entsendung  eines  Dinges 
ans  der  Hand  oder  überhaupt  von  sich  weg;  die  der  vierten  die 
mittelbare  Entsendung  besonders  von  Personen,  die  hier,  nach 
Kap.  102.,  als  Sachobjekte  zu  betrachten  sind.  Betrachten  wir 
zuerst  die  drei  ersten  Gruppen! 

BäXXeiv  unterscheidet  sich  so  von  ^Inzeiv  VLnü  tivcti^ 
da  SS  die  Erreichung  des  „Orts-Objekts"  (Kap.  102.)  dabei 
direkt  ins  Auge  gefasst  wird;  mit   andern  Worten:  bei  ßctl" 
ilfftv  wird  die  Erreichung  des  Zieles  so  sehr  hervorgehoben,   dass 
dieses  Wort  häufig  geradezu    mit  treffen  übersetzt  werden   kann, 
mit  xv%tiv   synonym   wird   und  afuxQUtv  zum  Gegen satze  hat.     1] 
EuT.  Ale  680.    ayav  ißgltsig^  xai  veavCag  koyovg  \  ^Inxfov  ig  fjfiag 
ov  ßaläv  ovtoag  arcBi.    2]  IL  3,  347.    ngoad^e  d'  ^AXi^ccvögog  Ttgotei 
^ohiwuov  lyxog,  \  %al  ßakey  ^AtQeTSao  %fxx  aünida  nivxoö*  ifUsriv, 
3]  IL  8,  299.    oxTco  6ri  7toiri%a  xcivvyl.ii%ivag  oMxovg^  \  Tcdvxeg  d' 
^v  Ufot  mjx^ev  agtii^oav  al^rimv'  \  xovxov   d'  ov  dvvccfuxi  ßcekieiv 
*vvtt  Ivcofitf^i^.    4J  IL  23,  856.    og  fiiv  xc  ßaktf  xQfjQCDvcc  Ttilsutv,  \ 
^nag  itiqa^uvog  nekiiuag  fol%6vÖB  q>£Qiadoi)'  |  og  Si  xe  ^tiqIv^oio 
^^ZUi  oQvid'og  ufucquciv  —  |  ijaccav  yaq  Örj  mivog  —   od'  otaexat 
7/(<9K€ilexxa.    5J  Od.  22,  6.    vvv   avxe   tfxoTrov   cckXov^   ov  ovTtm  xig 
ßttl^v  ivi^Q,    I   iiöofuxiy  «r  x€  Tv^co^,  TtoQy  di  fAot  6v%og  ^AnoXktov. 
Derselbe  Unterschied  ist  zwischen  ßdkksiv  und  ixovxiisiv  (wel- 
ches nicht  bloß  von  Wurfspießen,  sondern  von  dem  schleudern 
jedes  anderen  Gegenstandes  gebraucht  wird),  6  J.    Doch  wird  ßaXetv 
dadmrch  noch  nicht  gleichbedeutend  mit  xv^siv^  bei  dem  das  Ziel 
Ä^ur  als  zaf&Uig  erreichter  Endpunkt   vorschwebt,  7].  —  Ob  das 
Oeschoss  —  das  ganz  allgemein   ßeXoc  heißt,  auch  wenn  es  ein 
Stern  XL  dgl.  ist,  obgleich  darunter  gewönlich  der  Wurfspeer  oder 
^«J*  Pfeil  verstanden  wird  —  aus  der  Hand  geschleudert  oder  von 
^  Bogensehne  oder  irgend  einer  anderen  mechanischen  Einrieb- 
^QDg  entsandt  wird,  ist  dabei  gleichgültig;  immer  aber  unterscheidet 
Corner  die  Verwundung  durch   einen  Schlag  oder  Stoß  mit  einer 
*^affe  die  in  der  Hand  bleibt  als  Ttki^aaeiVf  xvnxsiv  u.  dgL  von 
^Oenigen  die  durch  ein  Geschoss  erfolgt  (ßakkstv).    6]  IL  5,  533. 
?>  «crl  axovriöE  iovql  d-ocagj  ßake  6e  TtQOfiov  ävÖQa,    7]  H.  5,  98. 
P    ini^Tvietiy  ixnalvexo  TWfATtvkcc  toJ«,  |  xal  ßdk^  ijtaJ^lööovxa^ 
^^X^v  Tuxtie  Se^v  cofiov,  |  ^ca^i^xog  yvakov.    8]  IL   16,  24  sq.    oi 
^^     yiiQ  dri   navtig^  o(Soi   Ttagog  fiaav  SgiCtoiy   \   iv  vrivölv  xiatcu 
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ßeßlflfiivoi  oina^Bvol  t£.  |  ßißlrixai  fihv  b  TvÖBtSrig  x^artQog  ^fOfiiJ 
drig^  I  ovTatfTOi  d'  ^Odvcevg  öovgiKkvxog  rjS*  ^Ayafiifivwvj  \  ßißhft^m 
61  Tutl  Evf^vkog  wxxct  fit/^ov  oiöxa.  9]  IL  22,  68.  crvrov  i^  5 
nvßOTOv  (le  Kvveg  Ttqm'jjöt  ^griOiv  |  (Ofiri<nal  ftqvovCiv^  iiul  sei  r? 

3.  Bei   dem  ßallstv   also   wird   der  feste   Endpunkt 

der  Zielpunkt  ins  Auge  gefasst,  an  dem  die  Bewegu^ 

des  Objektes  ein  Ende  nimmt    Dabei  kann  die  Art  der  B  ^ 

wegung  (werfen,  schleudern,   schießen)  aus  der  Yorstelinng  k* 

rücktreten:   dass  das  Objekt  den  Zielpunkt  erreicht  und  an  de^ 

selben    verweilt   ist    die    Hauptvorstellung,    die   Bewegung   a'^ 

erscheint  wenigstens  nicht  als   eine    zögernde  und  langsam  ei — 

gende.    Selbst  in  Fällen  wie  Od.  4,   114:   dd^gv  d'  ano  ßletpa^m 

%a(uidig  ßal€  nccvgog  aKovCag  ist   diese  Bezihung  nicht  ganz  ^— 

gessen;  denn  dieses  „fallen  lassen^',  wie  wir  es  nennen,  iSsst 

natürlichen  Endpunkt  der  Bewegung,   der  durch  die  Sch^s 

kraft  geboten  ist,   von  selbst  verstehen-,  ein  absichtliches  ZieK_ 

es  freilich  nicht.    Aber  doch  wäre  öaKgva  ^licmv^  wenn  man 

sagen  könnte,  etwas  ganz  anderes :  es  hieße  eher,  die  Tränen  ^^ 

schleudern  ins  unbestimmte  hinein,  in  die  Luft,  oder  mit  der 

dem  Bezihung   des  Wortes:  sie  (mit  Kraft)   wegwerfen.    So   'tu 

ßalksiv  namentlich  bei  Homer  in  vielen  Wendungen  auf,  in  dem 

wir  ein  Verb  wie  „legen"  gebrauchen  und  xt^ivai  synonym  win 

„die  Hände  ans  Schwert  legen,   die  Arme  um  jemandem  weifei 

d.  i.  umarmen"  u.  dgl.;  besonders  aber  in  der  Wendung  iv  ^pgr" 

oder  iv  d-vfi^  ßaketVy  M.  ßcclia&cci  „in  die  Seele  legen,  M.  in  dii 

Seele  aufnehmen'*.    Am  auffälligsten  ist  die  Wendung  in  16],  w- 

xi&ivat  der  mehr  entsprechende  Ausdruck  wäre.    10]  Od«  21,  43S 

6  d'  otfAtpi^Bxo  ^Cq>og  o^v  \  TriXifi4xxog^  (pllog  viog  ^OSv66rjog  d-tloiOj 

a(itpl  de  xstga   q>lXfiv   ßaksv  lyxs'Cj   uy%i   ö^  Sq*  avxov  \  icag  O^voi 

Eöxrixet  %B7iOQV&(iivog  at^ont  %aAxoül.     11]  Od.  7,   142.    a(Ag)l  d'  S^ 

^Aqff(irig  ßcilB  yovvaöi  xetgag  ^OSvasvg,    12]  Od.  11,  211.    (ifittQ  iftij 

xl  vv  ^^  ov  fiCfiveig   iXhiv  (Ufiackay   \   o(pQa  xal  elv  ^AJ-ldao  tpÜa 

negl  xetgs  ßccXovxe  \  it^upoxigto  %gvtQoio  xexaQ7Cto(isa9a  yooio',  13]  0« 

1,  201.    ccvxccg  vvv  xoi  iym  navxev60fiai^  &g  ivl  O-vi/m   |   crOcrvsrTC 

ßaXXovöi  Kai  G)g  xBlisa^ai  o/o.    14]  H.  1,  297.    SXko  6i  xoi  J^Bgiti 

cv  d'  ivl  (pQSisl  ßakkeo  fsrfiiv,     15]  IL  15,  266.    &g  i<pa{^\  o[  i 

Kai  avxol  aki^aö^ai,  (laviatvov^  \  iv  ^fi^  6^  ißaXovxo  J^lnog,  ^pq€ 

^avxo  dh  vrjag  \  eqKei  xaXKiltp,     16]  II.  4,   16.    i,{uig  6e  (pgaitifu^ 

OTuog  iaxat  xdöe  J-igya^  I  '^  ^^  avxig  noXefAov  xe  kokov  xal  ipvXom 

alvr^v  I  ogao(iev^  7}  q>iX6xrixa  fux^    dfitpoxigoiCt  ßdXtofUv.  —   Chanü 
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tdrisüsch  für  diese  Anwendung  ist  nQoßdkksa^ai  in  der  Bedeu- 
^g  „Tor  dch  (zum  Schutze)  halten^^  mit  ror  onla^  ionlda  u.  dgl.; 
luid  ngoßokt    „was  als  schtttzender  Gegenstand  vorspringt '\   wie 
31116  Schutswehr. 

Hierzu  bildet  nun  ^itttciv  einen  direkten  Gegensatz.  Dabei 
^ird  die  Entfernung  von  dem  Ausgangspunkte  (dem  tau- 
en Subjekte)  und  die  dabei  tätige  Kraft  welche  sich  in 
er  Schnelligkeit  des  entfernten  Objektes  offenbart,  be- 
>ader8  ins  Auge  gef^sst;  daher  stellt  sich  leicht  eine  Be- 
bong  ein  auf  die  Vernichtung  des  Objektes  oder  die  üble  Lage 
orin  es  gerSt;  manchmal  ist  ^jtteiv  da  geradezu  wegwerfen  so 
188  etwas  verloren  ist.  17]  Soph.  0.  R.  719.  itai.9og  dl  ßlaCtag 
*  6it6%ov  fniigai  \  r^i^,  %al  viv  aQ^ga  xiivog  iv^iv^ag  TtoSoiv  \ 
ffif^H¥  SXlav  X€Q6lv  Sßttrov  tlg  oQog.  18]  id.  Phil.  265.  6  xov 
oltivtog  itaüg  OtloKvqtrigj  ov  ol  \  6mcol  cxqoxi^oI  %A  Ke<paXXi^v(ov 
*«{  I  fe^i^av  alaxQmg  cod'  g(frifiov.  Aj.  830.  19]  id.  Aj.  1271. 
Jl*  üSlitat  Sil  nivzh  xam  iggififiiva,  20]  Aesch.  Cho.  913.  xb- 
^>ea  yoQ  II  iQQtijHxg  ig  xo  6vaxv%ig,  21]  Plat.  de  rep.  473  E. 
r^  A.  m  JkoKQccxig,  xoiovxov  htßißktjxccg  ^(na  xs  nai  loyov^  ov 
nE«»v  riyov  ItU  0€  niw  nolXovg  re  xcri  ov  tpavkovg  vvv  ovxiog  olov 
^ptrvrag  ror  tfutxux  yvfivovg,  Xaßivxag  o  xi  ixaoxfp  naQbvxBV  onlov^ 
:£V  iunsxaidvovg  äg  ^otvfiaaut  iQya<so(iivovg,  Daher  der  häufige 
efiexiTe  Gebrauch  von  denen,  die  sich  ins  Wasser  oder  in  eine 
L^e  hinabstürzen;  selbst  intransitiv  wird  ^btiuv  in  dieser  Bedeu- 
^"■sg  gebraucht.  22]  Thuc.  2,  49.  Von  Pestkranken:  xa  de  ivxog 
f"V8^  hMtzo^  oKTre  fiifre  xmv  naw  IbtcxcSv  ifuxxkuv  xal  aivöovtov 
<^S  hußolag  firid^  allo  xi  ^  yv^vov  avi%Ea^at,  riStaxd  xb  Sv  ig 
^•f  ifvjjffbv  öqwg  avxoifg  qbtiBiv,  23]  Aesch.  Prom.  748.  xl  ör^x* 
•*«S  f^v  ndqiogj  «AX'  ovx  iv  xi%Bt  \  iQQi^^  ifiavxriv  xr^ci^  ajtb  Cxv- 
P^  %liifag;  24]  Xen.  cyn.  9,  20.  Von  Hirschen:  illöKovxai  di 
*^  «VIV  noioctifißfig  duoit6(Uvai^  oxav  ^  i]  Sqa  ^bqivt)'  anayo- 
ff^vov6i  yctQ  öipoSga,  SiJxB  iaxmoai  uTtovxliovxai'  (iJtxovCi  61  xal  Big 
"^  daAixTTav  iav  %axl%(ovxai.^  %al  Big  xa  vSccxa  oTfOQOVfiBvai, 

4.  Den  Unterschied  von  ^InxBiv  und  ßakkBiv  lernten  wir 
^^c&nen;  die  Übereinstimmung  dieser  Wörter  ist  aber  nicht  minder 
S^ß.  Beide  haben  als  Objekt  sowol  den  Gegenstand,  als  die  Per- 
^  (Ortsobjekt):  man  sagt  gleichmäßig  ßakkBiv  und  (Itcxbiv  xt  (mit 
^  (me  itg  XI  u.  dgl.)  und  xiva.  Dagegen  haben  die  Wörter 
^or  beiden  letzten  Gruppen,  von  denen  wir  zunächst  Hvai 
^'^^t^ten,  als  Objekt  nur  den  Gegenstand,  in  der  Kap.  102,  2. 
^«i<geiteUten  Bedeutung. 
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Zuerst  mag  eine  Stelle  zeigen,  dass  Wvai  einen  allgeme 
ueren  Begriff  enthillt  als  ^inztiv  und  ßaXXnv.  25 J  Plai.  Ic 
944  B.  C.  aiiiöov  oiv  iv  xoig  6ve£6e6iv  i^ei  xivit  tofiriv  ^  tavu 
Tfov  ovofuxTOiv  imtpo^'  ^Iff^aCTCig  (ihv  yccQ  ovx  iv  rcaöiv  ovo^io^ 
Sv  diTwlfogj  anoßokevg  öh  orcktov'  ovx  o^ioltag  yaq  o  xb  itpaiq^ 
fin  elxvCag  ßlag  yiyvoix'  av  ^li\>ttCnig  o  xb  ifpBl.g  ixciv,  Sucipii 
dh  okov  Tcov  %al  xo  Ttav.  (od*  oiv  ^i)  iByia^m  vofup'  iav  funtda 
ßccvofievog  xig  vno  fColBfAlmv  nal  Sxcov  onla  fn/ti  avaaxQitpjj  tuxl  a^ 
vrjfttn^  i(pi[i  de  eKav  ij  ^l^>ri^  t^riv  ahx^v  igvviuvog  fiera  Ta;^« 
(AaXXov^  fl  fux*  avdgslag  xcrAov  Kai  tvSaliiova  ^avaxov,  xoutvxiig 
OTtlmv  aTtoßokrjg  iax(o  ilxti  giq>d'ivxmv.  Hier  ist  ^tnxitv 
in  17 — 21]  das  zweck-  und  ziellose  wegwerfen,  und  daher  §m 
et 67t ig  der  beschimpfende  Ausdruck  für  den  feigen  der  um  sich  sa^ 
zu  retten  deu  Schild  (und  die  Waffen)  wegwirft  Diese  Vo: 
hing  erweckt  inoßakketv  nicht:  man  kann  ja  auch  die  Wi 
an  einen  bestimmten  Ort  aitoßakketv,  wo  man  Rast  machen 
u.  s.  w.;  daher  ist  anoßoksvg  oteAoov,  oTtlcav  aitoßok'q  der 
Ausdruck,  bei  dem  nicht  entschieden  wird,  ob  jene  HandliBj 
weise  sich  ziemte  oder  nicht,  atpiivcci  erhält  erst  durch  den  , 
satz  von  ixciv  eine  feste  Bedeutung;  doch  siht  man,  dass  dio  i 
sammensetzung  c[q>i,ivai^  weil  Uvai  ein  bestimmtes  Ziel  mc 
angibt,  eher  dazu  neigt,  dem  qiitzHv  als  dem  &7toßdXX€iv  aa  B 
deutung  gleich  zu  werden. 

Die  Uauptvorstellimg  bei  tivai  ist,  dass  der  Gegenstand 
einer  bestimmten  Richtung  von  dem  Subjekte  entsendet  wir 
Diese  Bichtung  wird  entweder  durch  einen  Zielpunkt  bestimni 
welcher  durch  einen  Genitiv  oder  durch  eine  Präposizion  angegehe 
werden  kann;  dann  wird  aber  auf  die  Erreichung  desselben  keia 
Bezihung  genommen,  so  dass  daneben  noch  ßdkksiv  mit  dem  Orti 
Objekt  auftreten  kann,  26 — 27].  Oder  sie  wird  durch  Angabe  evd 
Ubergangspunktes,  z.  B.  mit  xorct  c.  gen.,  bestimmt,  28];  oder  di 
ganze  Ban  über  welche  der  Gegenstand  sich  hinbewegt  wird  ein 
durch  inl  c.  acc.  angegeben,  30];  in  anderen  Fällen  genügt  di 
Angabe  des  Ausgangspunktes,  z.  B.  durch  ix  oder  ano  c.  gei 
wenn  man  nämlich  die  Richtung  one  solche  Angaben  erkenne 
kann,  29].  Dies  ist  der  Fall  namentlich  wo  die  Gesetze  der  Schwe 
kraft  den  Lauf  eines  Dinges  von  selbst  bestimmen.  Man  solU 
aber  in  Wörterbüchern  in  Stellen  wie  28—29]  nicht  durch  „& 
len  lassen ^^  erklären,  da  eine  solche  Bedeutung  dem  Worte  gai 
fremd  ist,  selbst  wo  es  eine  Bewegung  nach  unten  bezeichnet:  den 
einen   Blitz   „ hinabsenden ^^   ist  doch  etwas  ganz  anderes,  als  ili 
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„Äüen  lassen".  —  26]  IL  16,  736.  higritpi  di  Xatno  nirgov  ' 
/m^fia^v  i»Qi6sv^\  ov  foi.  n%Qi  jjuq  ixalvilfsv.  \  ti%s  d^  igeiödiuvog^ 
ovÜ  äifv  jatsTO  fpanog^  \  ovd^  aUcacs  ßiXog^  ßdXs  d^  '^Exrogog  rivio- 
Zn^,  Od.  9,  538.  27]  II.  13,  650.  MtiQiovrig  S'  anwvrog  Xst 
Z"*^^^  6t4nov  I  Tial  f  Ißaks  yXovtbv  %dta  öe^tov.  28]  Od.  16,  191. 
OK  i^o  (pan^öag  vtov  nvöe,  TutS  dh  nagsimv  \  SdxQvov  ^xe  xana^E' 
»^  8'  ixe  valefiig  akL  29]  Od.  23,  33.  iog  e(pa9\  tf  d'  ixaQti, 
nm  iato  Xhn^oto  ^o^ovoro  |  y^i  neqmXix&ri^  ßXetpdgcav  d'  ano  öd- 
x^oov  tpuv.  30]  IL  21,  158.  atnag  ifwl  yevsii  i^  ^A^tav  svqv 
^imog^  I  '^giovy  og  TutXXicrov  vScoq  im  yaiav  üticiv. 

An  diesen  Beispielen  ist  schon  offenbar,  dass  [ivai  eine  be- 
stimmie  Art  der  Bewegung,  wie  sie  durch  die  Natur  des  Objektes 
bestimmt  wird,   nicht   bezeichnet.    Denn   wir   finden    es   auch  auf 
PHlssigkeiten  angewandt,  bei  denen  man  genauer  durch  xifiv  an- 
geben könnte,  in  28 — 30];  auch  auf  einen  Wind,  auf  die  Straten 
der  Sonne,  ja   selbst   auf  Töne   und  Worte   kann  das  Wort  an- 
gewandt werden,   31 — 34].    Andererseits  finden  wir  als  „Gegen- 
stand*' Personen,  so  dass  Uvai  ganz  nahe  sinnverwandt  mit  ni fi- 
ktiv wird,  35—36].  —  31]  H.  1,  479.    rotötv  ö'  hi(uvov  ovqov 
ii   J^xiPüfyog  "AnoXlmv.    32]  II.  8,  76.    ainbg  S'  ^  "1%  f*«ya^* 
"CTvm,  9€u6(Uvov  dh  \  {i%i  alXag  {uxa  Xahv  ^Axctimv,    33]  IL  3,  152. 
^^Txiytwiv    ifoMOXSg^    oVte  xaO'    vXi]v    \    devögito   itps^ofievoi   foim 
^c^fOMVov  ftidiv.    34]  n.  3,  221.    aXJi    ore  di^  ^'  onti  xe  fUydXtjv 
»    trlj^eog  tei  \  xal  ftjua  vupdSecaw  iJ^oiTwza  x^i'f^Q^vjiöiv  nrX.  — 
^ö]  D.  18,  182.    ^Iqi  ^ia^    xlg  ydg   <ss   &emv   i(iol   SyyeXov  f^uev; 
^Ö]  IL  2,  309.    fi^'    itpdvri   fUya  aijfia'    Squ^oiv  ini  vma  daq>0L' 
•'^'Hj  I  6fUQdaXiogj  tov  ^'    airtog  ^OXvfiniog  rixe  (pomade,  —  Endlich 
ts^  noch  hervorzuheben,   dass  mit  [ivat  nicht  einmal  notwendig 
^i«  Trennung  von  dem  Subjekte  angegeben  wird.    37]  Od.  6,  231. 
''Oir  fiiir  *A&fivahi  d^pc€v,  Jibg  ixyByavüt^   \    (lei^ovd  r'  elöiöeetv  nal 
^^«(Wovtt)  nai  ih  xa^i^o^  |  ovXag  ri%e  nofuigj  vceTUv^lvoa  uv^ei  ofwCag. 
D.  19, 383.  22,  316.    Gerade  diese  Anwendung  beweist,  wie  sehr 
d«r  Begriff  der  Richtung  bei  tevat   der   vorwaltende   ist.    Denn 
^  ihtuiv  würden  wir  in  37]  an  gewaltsame  Trennung,  mit  ßdX- 
^  an  ein  Zäel  der  Hare  denken;   die  Richtung  wird   hier  aber 
^  Uvta  voUstftndig  bestimmt  einerseits    durch  Angabe  des  Aus- 
^BgBponktes,  andererseits  durch  die  natürliche  Schwerkraft  oder 
^  Wudis  des  Hares. 

Wir  erkennen  jedenfalls  aus  diesen  Belegen,  dass  Uvai  der 
ungemeinste  Ausdruck  für  die  Art  der  Bewegung  ist, 
"^«Iche  durch  die  Verben  dieser  Familie  bezeichnet  wird. 
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Es  können  dafür  verschiedene  Spezialausdrücke  eintreten,  weldl 
in  der  guten  Prosa  in  allen  den  Fällen  vorwalten,  wo  one  did 
terisch  lebendige  Darstellung  die  Sachen  mit  hinreichender  Klarhe 
durch  den  bloßen  Wortausdruck,  one  Zuhülfename  von  Büdei 
und  Gleichnissen  oder  sonst  erklärenden  Wörtern  aosgedrflo! 
werden  sollen.  Auch  die  Homerische  und  die  dichterische  Sprae' 
überhaupt  verrät  namentlich  durch  zwei  Erscheinungen,  dass  i 
die  Unbestimmtheit  des  Ausdruckes  fült.  1)  verbinden  sich  tz 
tivcti  nicht  selten  Infinitive,  welche  die  besondere  Art  der  ■ 
wegung  angeben,  wärend  tivai  nur  auf  eine  der  oben  erwSiL: 
Arten  auf  die  Richtung  hindeutet.  38]  EL  21,  120.  xhv  S*  '-^Z<^ 
notdcfwvöe  Xaßav  noöog  i^xe  (pigec^ut.  Od.  12,  442.  39]  IL  t 
375.  iXV  hl  Tig  Kai  i^io  Oeoav  v7tBqi(S%e%B  x^^9  I  ^ff  f^'  toim 
flxBv  bdomoffov  avxißoXijöaL  —  2)  [ivcci  weist  als  der  ganz  a 
gemeine  Ausdruck  auf  den  genaueren  zurück.  So  allgemein  h 
zeichnet  hier  also  Uvai  die  mit  den  anderen  Synonymen  spezial; 
sirten  Bewegungen,  wie  unser  „tun"  die  verschiedensten  Handlnngei 
„Ich  habe  weder  heute  geschrieben,  noch  werde  ich  es  moigc 
tun^  40]  II.  24,  310.  Priamos  fleht  zu  Zeus:  nifA^ov  d'  oAdvo 
tccjvv  SyyeXovj  o<ne  öoi  avzm  \  (plXtcexog  oliovmvy  xal  J-ev  xgcnog  h 
(Aiyi(Srov,  Die  Bitte  wird  erfüllt:  amUa  d'  altzov  ^xe,  telstotat 
Ttereijvwv.    Vgl.  25J. 

Nun  ist  so  viel  klar,  dass  weim  nähere  Bestimmungen  di 
nicht  besagen,  [ivai,  an  und  für  sich  das  absichtliche  wenigste 
nicht  so  deutlich  bezeichnen  kann,  a\B  ßdXXetv  und  §l7ttetv,  D< 
halb  scheint  es  nicht  zuföUig,  dass  in  28 — 29]  £iv€ct  von  de 
unwillkürlichen  vergießen  von  Tränen  gebraucht  wird,  war« 
ßccXXELv  in  derselben  Verbindung  auf  ein  weinen  geht,  dem  nu 
sich  ganz  hingibt.  40]  Od.  4,  114.  iog  (pato:  tm  d'  &Qa  natQ 
vq>*  ifUQOv  mQöe  yooio,  \  öaxQV  d^  äno  ßXe(pccQ(ov  xafuidtg  ßale  n 
xQog  axovaag^  \  xXatvav  noQ^pvqiriv  avr'  oq>^aXyLOuv  ava6%€iv,  Mi 
vergleiche  ib.  198.  223.  Theogn.  1206. 

Auf  das  Ortsobjekt ^  das  tivaij  nifi/itsiv^  ariXXsiv  fehlt,  wi 
in  §  10.  die  Bede  kommen.  Hier  ist  aber  noch  darauf  hinzuweise 
dass  gei*ade  der  Mangel  dieser  Bezihung  [ivai  befähigt,  im  Medin 
die  allgemeine  Bedeutung  des  trachtens  und  strebens  nach  eine 
Gegenstande  zu  bezeichnen.  Genauer  und  deshalb  der  Prosa  md 
zusagend  ist  das  itpleo^ui.  Es  ist  die  Vorstellung  der  Ban,  a 
der  ein  Gegenstand  sich  in  bestimmter  Richtung  bewegt,  wärei 
ßaXXia^ai  deutlich  das  erreichte  Ziel  und  mit  ihm  die  Wirkoi 
nennt,  und  ^Cmeiv  die  fremde  Kraft,  die  den . Gegenstand  ja  ^ 
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bJioe  hinein^  forttreiben  mag,  hervorhebt,  17 — 21j.  Wenn  daher 
der  durch  Üvui  ausgedrückte  Vorgang  substantivirt  werden  soll, 
so  Hegt  es  am  nftchsten  das  Substantiv  im  Sinne  des  Mediums  zu 
Dagseo,  da  das  aktive  Uvai  one  nähere  Angaben  ein  zu  unbestimmter 
I%riff  ist.  In  diesem  Sinne  hat  Piaton,  Crat.  411  D.  420  A., 
wirklich  das  Wort  Fcrtg  zu  philosophischen  Zwecken  gebildet. 

5.    TT^^Treiv,  unser  schicken  und  senden  unterscheidet  sich 

von  rivo#  durch  die  deutliche  Bezihang  auf  den  Endpunkt. 

Wirend  als  Sachobjekte  also  eigentlich  Personen  erscheinen,  können 

doch  auch  Sachen  als  solche  aufgefUrt  werden,    insofern  Personen 

^  Endpunkt  ihrer  Bewegung   erscheinen.     Man  kann  jemandem 

iiieht  nur  Boten   sondern  auch  Speise  und  Trank,   eine  Botschaft, 

einen  Brief  u.  dgl.  schicken.    42]  Od.  16,  83.  Btfiata  6'  iv^aö'  iyci 

^(lypa  xal  öirov  anavxa  \  iSfUvai^  ig  av  fi'q  oe  7iaiaTQv%ri  xal  izal- 

09V£,    Aber  ein  Sna  oder  iiua  jti(iit€iv  wie  Uvai  33 — 34 J  gibt  es 

zücht,  weil  hierbei  durchaus  kein  bestimmter  Zielpunkt  vor8chwe))t; 

el>€Eii80  könnte  Uvai  in  Stellen  wie  37]  nicht  durch  nifLneiv  ersetzt 

werden.    Wenn  aber,  wie  gewönlich,  Personen  das  Objekt  bilden, 

Ao    schwebt  der  Zielpunkt  ihrer  Sendung  immer  deutlich  vor,  der 

Ausgangspunkt  (die  Person  welche  sendet)  wird  weniger  ins  Auge 

Mit  anderen  Worten:  mit  TcifutBiv  wird  nicht  die  Trennung 

einer  Person ,  sondern  das  hin  gelangen  zu  einer  anderen  oder 

einem   bestimmten  Orte    ins    Ange    gefasst.    43]  Od.  10,  484. 

Bo  ^l(pai,  tiksaov  (wi  imocjjtciv  fjvjtSQ  vTtiaxrigj  \  oit^aös  nefiilfifievan 

^    L  nicht,  entlasse   mich  von  dir,    sondern:    schicke   mich    in   die 

Heimat    44]  II.  24,  780.   (Worte  des  Priamos)  «Jm  vvv,  Tgmg, 

%^hi  fi&tvds^  (iridi  xt^fi^  \  delcrp:^  ^A^sttov  nvKivbv  Ao^ov*  r^  ya^ 

-^^iHaig  I  ninatmv  fi    od'    inixeXXe  fuXaivaav  ano  vijfuv,  |  iirj  tiqIv 

^^^JfMrWav,  niflv  ömtefuixti  (AoXrj  rjdg.    Man  fört  diese  Stelle  an,  um 

die  Bedeutung  „von  sich  wegschicken,  entlassen^^  zu  belegen.    Aber 

^>nut  wird  eine  ganz  falsche   Vorstellung  bei  uns  erweckt    Pria- 

mus  kann  nicht   hervorheben   wollen,   wie  Achilleus   ihn  los  ließ, 

^em  wie   er   seine  Rückkehr   zu  den   seinigen  nach  Troja  ge- 

itftttete. 

hl  dieser  allgemeinen  Bezihung  des  Wortes  liegt  es  auch  be- 
S^^^t,  dass  TciiiTceiv  so  oft  die  Entlassung  in  die  Heimat  oder 
&  Geleitung  dahin  bezeichnet.  Ein  mechanisches  Mittel  ist  bei 
^Verben  der  vierten  Gruppe  nicht  in  Gedanken;  dies  geht  schon 
^■'ws  hervor,  dass  vorzugsweise  Personen  die  Sach-Objekte  bilden. 
Wie  man  aber  die  Absendung  einer  Person  bewerkstellige,  ob 
^wch  Worte   und  Befehle  oder   durch  irgend   eine  äußere  Hülfe, 
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das  ist  in  keiner  Weise  durch  Ttifiresiv  ansgedrücki  GFescheh 
kann  es  auch  dadurch,  dass  man  selbst  die  Person  begleitet^ 
die  Wege  zeigt,  sie  vor  Gefai'en  beschützt  u.'8.  w.;  und  dia 
geleiten  wird  häufig  dabei  verst^mden,  namentlich  auch,  wenn 
Sendung  von  der  Gottheit  ausgelit,  die  ja  zu  jeder  Zeit  leicht 
dem  reisenden  oder  einen  bestimmten  Gang  machenden  tngeg 
sein  kann.  45]  Od.  16,  228.  Oairi%iq  (a  Syayov  vetvülxXvtoi^  c 
xal  SXXovg  \  av^Qcinovg  ni^novöiv^  oxig  c<piag  tl6aq>lan(tai.  46]  C 
23,  315.  i}^'  Gig  AXoXov  X%b%^^  o  fnv  TtQOipQiov  vTcidexto  \  tcol  fdps 
Aber  schon  aus  der  letzteren  Stelle  siht  man,  dass  an  persönlid 
Gegenwart  des  geleitenden  nicht  gedacht  zu  werden  bnnofa 
vgl.  43].  Nur  der  Zusammenhang  zeigt,  ob  ein  bloßes  sende 
oder  ein  geleiten  gemeint  ist.  Daher  kann  z.  B.  "A^iöocSb  oA 
eig  ^AfCöao  bei  Homer  sowol  bedeuten  „auf  dem  Gange  in  d 
Unterwelt  geleiten'*  (z.  B.  von  dem  leidtragenden,  der  bei  der  B 
stattung  sich  beteiligt),  als  auch  „in  die  Unterwelt  senden*^  d. 
töten.  «47]  IL  23,  137.  Q'qi^i  ob  navza  vinvv  Koiafelwcav^  ag  im 
ßaXkov  I  XBiQOfiBvoi'  onid^Bv  dh  nagt]  i^^  dlög  ^A%iXXevg  \  ixvvitBvo 
J-itaQov  yag  ifivftova  ni\m  "AJ-iöoööe,  48]  IL  21,  48.  Övmi&ut 
öi  (UV  avxtg  \  xegclv  ^Axillijog  ^Bog  iiißcclBVj  og  fuv  biuXXbv  |  fd 
flfsiv  Big  ^AJ-lSao  xal  ovn  i^ikowa  viBC^ai. 

G.  CT^XXeiv  hat  schon  bei  Homer  zwei  verschiedene  £ 
deutungen,  die  sich  nicht  leicht  mit  einander  vereinen  lassen.  Eini 
seits  bedeutet  es  ausrüsten,  ordnen,  überhaupt  in  Stand  setz6 
49]  Od.  2,  287.  rotog  yccQ  rot  halgog  iym  naxgdiog  bI^Uj  \  o;  i 
vija  &oi}v  CiBkio}  tuxI  Sfi  ?rlfOfiai  ccircog.  50]  IL  4,  294.  ivd"*  i 
NicTOQ^  Iretfif,  hyvv  IlvkUov  ayo^njv,  |  J-ovg  hagoüg  Criklm 
xcrl  otQvvovza  fiaxBC^ai,  Auch  ctikkstv  töiUx^  „die  Segel  einzih 
oder  einreffen",  Od.  3,  11.  16,  353.,  möchte  ich  auf  die  Gna 
anschauung  des  „in  die  rechte  Stelle  bringens"  zurückfüren.  Du 
„rechte  Stelle"  wäre  der  Ort  der  Buhe,  wo  die  Segel  ihre  1 
stimmte  Lage  haben,  wärend  sie  aufgespannt  nach  den  versoh 
densten  Bichtungen  gestellt  werden,  so  dass  keine  jener  La^ 
als  der  bestimmte  Platz  für  die  Segel  erscheint.  Erscheint  aU  < 
ausgerüstete  Gegenstand  eine  Person  und  ein  KoUektivum  das  « 
Anzal  von  Personen  bezeichnet,  besonders  wenn  solche  Persoi 
genannt  werden  deren  Tätigkeit  darin  besteht  dass  sie  G&nge  a^ 
richten,  wie  Boten,  Gesandte  oder  Herolde  es  sind;  und  ¥rird  ob 
drein  der  Zielpunkt  durch  eine  Präposizion  angegeben:,  so  entsi 
der  Begriff  der  Sendung  ganz  von  selbst  51]  IL  4,  384.  £ 
am    ayyBklfiv  ini   TvSij   cxBlkav  ^Axnctoi:    „Sie   rüsteten   eine   S 
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sdmft  (in  dieser  Verbindnng  als  KoUektiviim  zu  fosseD)  zum  Tydeus 
m^\  —  Dag^en  erscheint  arilkstv  in  der  folgenden  Stelle  offenbar 
ü&  ein  Sjnonjmum  zu  i^Bkevsiv:  „ermuntern^^,  „ermanen^^ 
52]  II.  12,  325.  io.nbtov^  d  (iiv  yag  noksfiov  negi  t6v6€  gpvydvrf  ; 
ml  dti  liiXlotfUv  ayrJQUi  x*  a^avdrm  rs  \  iaa€<s&\  ovxe  x€v  avrog 
in  it(fmot0t  futxolfitjv  \  oOts  x£  ae  arikXoifii  (Mxxrjv  ig  xvduxvH^av. 
Saipedon  spricht  hier  zu  seinem  Freunde  Glaukos,  und  dass  hier 
weder  an  ein  wirkliches  senden  oder  schicken,  noch  an  ein  aus- 
rfisten  zu  denken  sei,  ist  ganz  offenbar.  In  diesem  Sinne  fassten 
iveh  die  nachhomerischen  klassischen  Dichter  auf,  wie  man  aus 
SMlen  erkennen  möge,  wovon  die  eine  das  Wort  parallel  mit 
tütiitv  zeigt  53]  Soph.  Oed.  C.  737.  akX'  SvÖQa  rovSe  tfjkcxoad' 
tixmikfiv  I  fcilamv  irwc^eci  ngog  ro  Kad(A€l(ov  nidov,  \  ovn  i^  ivog 
tullavtogj  akV  avÖQciv  vno  |  Ttavrtov  nskivöd'ilg.  54]  id.  Oed. 
R.  860.  aXV  Ofuog  xbv  iQyarriv  \  nifi.'ilfov  tiva  azEkovvtcCj  (irjdi 
^'  «9ÖS-  Wir  werden  hier  daran  erinnert,  dass  intarikksiv 
QQ  Synonym  von  neksvnv  ist,  F.  8,  7.  Ich  habe  an  jener  Stelle 
Aber  htuftilkiiv^  ivzikkscd'ai  und  ifpUa^ai  gesagt,  dass  diese  Wörter 
von  denen  ausgesagt  werden,  die  vermöge  ihres  Amtes,  ihrer  Stel- 
lung, bestimmte  Pflichten  beanspinichen;  ich  habe  hinzugefügt, 
^  das  aufgetragene  dabei  oft  „als  eine  feste  Instrukzion''  an- 
«Bsehen  ist.  Aus  diesen  Momenten  scheinen  sich  die  Kriterien  für 
^  Entwicklung  der  zweiten  Bedeutung  von  ctiklnv  zu  ergeben. 
9xikXeiv  wird  nämlich  ganz  besonders  von  der  Aus- 
rüstung von  Personen,  Heeren,  Flotten  u.  dgl.  zu  bestimm- 
ten Zwecken  seitens  der  dazu  befugten  Obrigkeiten,  Be- 
fehlshaber u.  s.  w.  ausgesagt.  55]  Thuc.  7,  20.  iv  di  tovra 
^  Ol  ^Adip^aloi  .  .  .  nagC  re  IIskoTtovvriöov  vavg  rgiaxovta  ictedccv 
^  Xofftxkia  xov  ^Anokkodcigov  a^ovxa.  Plat  Hipparch.  228  C. 
^]  Xen.  an.  5,  1,  5.  XiiqUsofpog  (jäv  öri  inl  nkotcc  aTikksrcei,^  yil^^^g 
^  ivofuvoviuv.  57]  Luc.  Peregr.  13.  nal  firiv  x«x  zav  iv  ^ Aalet 
^Uwv  iatlv  iov  ri%6v  xiv^g^  rwv  Xgiötixxvav  crskkovKov  ano  rot/ 
^^'^^j  ßwfirfiovtig  umI  ^vvayoQevaovteg  xai  nagaftv^cofiivoi  lov 
'^^.  Es  kann  in  all  diesen  Fällen  zwar  auch  Tcifineiv  als  der 
^gemeinere  Ausdruck  stehn;  doch  ist,  wo  beide  Wörter  neben 
"öander  vorkommen,  meist  noch  deutlich  ersichtlich,  dass  crik- 
»<tv  der  Ausdruck  ist  welcher  das  ganze  Verhältnis  genau  be- 
lehnet, wärend  nifiTUiv  nur  allgemein  die  Sendung  angibt,  one 
^  die  Ausrüstung  und  Instruirung  zu  erinnern.  Wir  wollen  uns 
^e  Sache  durch  ein  größeres  Beispiel  möglichst  klar  machen.  58 1 
*^^c.  1^  128.    Von  Pausanias:    tot£    zovtovg    ovg  Ikaßsv   (die   Ge- 
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fangenen)  aTConifinei  ßaciku  ot^tpa  xäv  SlXmv  ^vit^%i»Pj  t^ 
koyoi  anidgacav  avtov,  —  inBfirlfe   öi  xal  imötoltiv  tov  Foyyvhi^^ 
fpigovra  ainoi.  —   —  „£^  ovv  xi  öe  rovttov  aQiaiiei^   TcifATtB   ttvi{ 
ntdrov  inl  d'ciXacaav  Ji'  ov  xo  loijcov  tovg  loyovg,  JtOM^tfOf*«^«''.  — 
129.    SiQ^fig   di  fja^  ty  iniaxoky  xal   aTtocxikkii  ^Aqitaßatov  t~~~ 
OttQva^ov   inl  ^akaöCav,   xcrl    xiksvBt  avxov  xr^v  xe  Aaintvkmv 
xQctTtelctv  nagakaßBiv  Meyaßaxriv  ältakka^ovxoj  og  n^xegov  fl(^Bj 

naqii  IlavöavUtv  ig  Bv^dvxiov  iniöxokriv  avxsnsxl^et  avx&  tog  toj 

SianifLtlfat    xa2   t^v   6(pQccyiöce  anodeiiai,     Dass   die   Über86iidiM.jii;^ 
der  GefangeDen  nicht  aTCocxikkeiv  genannt  werden  konnte,  ist  kL^ir; 
auch  im  zweiten  Falle  war  insfi^e  notwendig,  da  Pansanias  Im  1er 
nicht  als  legale  Obngkeit  auftreten  konnte;  ebenso  konnte  erniclt^ 
um  eine  ordentliche  Gesandschaft  bitten  (daher  Tcifuu).    Dagoga^'^ 
wird  die  von  höchster  Obrigkeit  erfolgende  Sendung  dann   dmvJ^ 
anoaxikkei  bezeichnet,  wo   es   sich  um  Antreten   eines   wirklich«^-^ 
Amtes  handelte ;  und  widerum ,  die  bloße  Absendung  eines  Briefe^^ 
wird    durch    Sianifiiifai  bezeichnet.  —  Doch    wir  wollen,    one  ein 
größeres  Material  von  Stellen  herbei  zu  zihn,  nur  zu  einem  Schlosse 
kommen.    Diese  Sendungen  obrigkeitlicher  Personen   kennzeichnen 
sich  zu  gleicher  Zeit  durch  die  Ausrüstung,  Installirung,  und  durch 
die  bestimmten  Aufträge^    welche  sie   enthalten.     Wenn  man 
die  letzteren  einseitiger   hervorhebt,   um   die   es  sich  doch  haupt- 
sächlich  handelt,    so   wird    öxikksiv    wie    intöxikkitv   dem   iuX£vu¥ 
synonym.    So  hat  sich  one  Zweifel  die  zweite  Bedeutung  entwickelt. 

Das  Medium  (Passiv)  axikksc&ai,  hat  bekanntlich  die  Be- 
deutimg „wohin  marschiren",  „reisen"  u.  dgL,  die  sich  aus  der 
Hauptbedeutung  des  Aktivs  leicht  entwickelt;  es  ist  da  immer  von 
bestimmten  Zielpunkten  imd  Zwecken  die  Rede,  und  es  sind  meistens 
die  Bewegungen  der  Heere,  Flotten,  obrigkeitlicher  Personen  und 
beauftragter.  Da  diese  Bezihungen  nicht  bei  nifucitv  herrschen, 
so  geht  das  Passiv  auch  nicht  in  deponenziale  Bedeutung  über. 
Lehrreich  ist  aber  der  Vergleich  mit  lea^aij  durch  welchen  die 
Grundbedeutimg  welche  ich  für  livai  annam,  am  besten  bewiesen 
wird. 

7.  Gehn  wir  zu  den  abgeleiteten,  die  Handlung  be- 
zeichnenden Substantiven  über:  so  erkennt  man  durch  deren 
Vergleichung  besonders,  welche  plastischen  Vorstellungen  bei  den 
Verben  im  Vordergrunde  stehen. 

^iTirj  ist  die  bei  einem  dahinfarenden  Gegenstande  sich  äußernde 

WurJU,    sein  Andrang.     So  von  dem  geschleuderten  Steine   oder 

dem  Wurfspieße,   II.  12,  4G2.  IG,  589.;    ebenso  von   dem  Sturme 
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I        oder  den  anschlagenden  Wellen,  II.  15,  171.  19,  358.  Find.  Pyth. 

[        4,195.   Doch  gibt  unser  Wort  den  Begrifif  nicht  genau,   da  es 

j       aeh  nur  auf  eine  stftrker  sich  äußernde  Kraft  bezibt,  wärend  das 

\       grieehische  Wort  auch  auf  leise  Kräfte  die  auf  uns  eindringen  an- 

I      gewandt  werden  kann.     59]  AescL  Ag.  893.   iv  d'  ovilQaöi  |  Xsn- 

nag  vsuA  umvumog  i^fiyBi^fAffv  \  (^Ttaiöi  ^tovadovrog.     Es   ist    der 

Flflgelschlag  und  das  damit  verbundene  Summen  gemeint,  welches 

«08  Or  dringt.    60]  id.  Prom.  126.  Von  den  herannahenden  Okea- 

idden:  al^g  i*  ikatpQatg  \  ntt(^mv  ^inaig  imoavQltet,    Als  leerer 

'     Bombast  erscheint  die  nodav  ^irca  bei  Eur.  Iph.  T.  885. 

pöXoc  und  ßoXrj  teilen  die  Anwendungen  ihres   Verbs.    Das 
erstere  ist  der  feste  Ausdruck  ftir  den  Auswurf  des  Netzes,   be- 
Bonders  des  Fischnetzes,   auch   für  das   aus&llen   (schichten)  der 
Zins,  da  dieses  ßakluv  roitg  oöovtag  heißt  {^Inxuv  wäre  ein  kräf- 
tiges wegwerfen)  und  das  werfen  der  Würfel.    jJoAif,  der  Dichter- 
tpnche  mehr  eigen ,  ist  hauptsächlich  der  Wurf  eines  Steines  u.  dgl., 
wie  man  ihn.  zu  flllen  bekommt  (Od.  17,  283.)  oder  andere  flilen 
lisst  (Od.  24,  161.).    Natürlich  teilt  das  Wort  auch  die  mehr  über- 
tragenen Bedeutungen  des  Verbs.    So  oq>^(xliiL&v  ßokat  Od.  4,  150. 
»^lOi  ßoXa£  Aesch.  Sept  430.  £ur.  Tro.  92. 

TTo^infj  ist  jede  Sendung  von  Personen  oder  Sachen,  z.  B.  auch 
ron  Träumen  durch  die  Gottheit,  so  dass  ^eCa  nofiTtti  nnserm 
»göttliche  Fügung"  entspricht,  Hdt.  1,  63.  3,  77.  vgl.  Aesch.  Ag. 
748.  Besonders  aber  ist  es  das  Geleit,  und  noch  konkreter  und 
■pciieller  der  feierliche  Aufzug,  die  Prozession. 

CTÖXoc  gehört  zu  dem  Medium  özillio^ai  und  bedeutet  also 
besonders  den  Marsch  eines  Heeres ,  Feldzug  oder  Fart  einer  Flotte 
IQ  bestünmtem  Zwecke.  Konkreter  heißt  so  die  Menschenmenge 
welehe  einen  Zug  bildet  (unteminmit). 

8.  Neben  flnrnv  existirt  eine  attische  Nebenform  für  die 
^mUsd  Dauerzeiten,  ^iitt€iv.  Der  Scholiast  zu  Soph.  Aj.  239.  gibt 
tt:  flicrsiv  xo  icTsXÄg  ^hctuv^  ^mtetv  xo  fuxa  aqHtdQotrizog  ^Ln- 
^V'  Gerade  dass  diese  Form  nicht  in  den  Momentanzeiten  und 
ToüeBdangszeiten  yorkommt,  macht  diese  Erklärung  warschein- 
lieh;  und  da  die  handschriftliche  Überlieferung  bei  so  änlichen 
Formen  sehr  unzuverlässig  ist,  so  sollte  man  nach  dieser  Angabe 
emendiren. 

Bei  Homer  findet  sich  das  Intensivum  ^iiTTÖ^eiv,  einmal  von 
esnem  gewaltigen  hin  und  her  schleudern,  II.  14,  257.,  das  andere 
Hai  von  einem  lebhaften  Bewegen  der  Brauen,  hjmn.  Merc.  279. 
In  dem  letzten  FaUe  ist  es  ein  etwas  übertriebener  Ausdruck,  der 

gonoDT,  SynonTnik.  IIL  11 
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dem  lebhaften  Tone  und  der  nicht  selten  launigen  und  sdic 
haften  Sprache  des  Hermes-Hymnus  durchaus  entspricht.  Äid 
ist  ßi7TTac]Li6c  das  ungeberdige  Bewegen  der  Glieder,  61]  Plut.  n 
455  B.  akk*  tiavxa^siv  kccI  fir^  cvvBnnelvsiv  Sötuq  voörma  ^attat 
%al  8iaß(yq(SBt  zo  jccc^og. 

Dagegen  ist  ßaXXi2l€iv  und  dazu  ßaXXiCjLiöc  nur  ein  Ansdn 
der  gemeinen  Sprache  fdr  die  lebhaften  Bewegungen  tanzenc 
besonders  bei  den  Festzügen.  62]  Athen.  8,  63.  vtaC  uvog  ilTcavi 
on  ßakkl^ovoiv  ol  %axit  zfjv  nokiv  aTCavisg  rrj  ^Bm,  Sl  il^tfre,  o  O 
niavbg  yBkaaag  Igyrj^  xat  xlg  ^Ekkrivav  xovro  ßakhdfwv  ixakBös;  S 
BlQtiTiivai  K(0(iaiovaiv ,  ^  x^qbvovöiv,  rl  u  akko  rmv  BlqvnUvmv,  I 
werden  dort  jedoch  Beispiele  des  Gebrauchs  von  Epichanc 
Sophron  und  Alexis  angefürt.) 

9.  Was  die  poetischen  Wörter  anbetrifft,  so  ist  zunftcbst 
Bemerkung  von  G.  Curtius  zutreffend,  dass  biKcTv  keine  bestima 
Bezihung  auf  das  Ziel  hat,  wie  auch  das  etymologisch  dazu 
hörende  öicKOC,  „di©  Wurfscheibe'*,  verrate.  Allerdings,  ßokog  ^ 
ßoki^  bedeuten  den  'Wurf,  der  auf  ein  Ziel  gelichtet  ist  oder 
erreicht  hat;  und  dass  in  Ausdrücken  wie  ßokog  odovzcavj  xvj 
diese  Vorstellung  zurücktritt,  hängt  damit  zusammen,  dass  a. 
das  Verb  diese  bestimmte  Bezihung  verliert.  Als  geworfener  o 
geschleuderter  Gegenstand  weist  aber  jedenfalls  ßikog  auf  ein  2 
deutlicher  hin.  In  den  zwei  Pindarischen  Stellen,  Pyth.  9,  1. 
und  Ol.  10,  72.  könnte  für  dtxBtv  freilich  auch  j3aAerv  stehn,  x 
jedenfalls  ist  (ini]  viel  weniger  mit  ßikog j  ja  auch  ßokog  und  ßc 
sinnverwandt,  als  ölanog.  Deshalb  habe  ich  mit  ömbiv  die  zwe 
Gruppe  eröffnet,  und  ich  bin  der  Ansicht,  dass  das  Wort  ursprüi 
lieh  doch  mit  ßakksiv  nahe  Sinnverwandtschaft  gehabt  hat.  In  d 
wenigen  tragischen  Stellen  zeigt  das  Wort  eine  schwankende  I 
Wendung.  In  Aesch.  Cho.  99.  entspricht  es  ^bwBiv^  ebenso  E 
Phoen.  1490.  und  etwa  Or.  991.  An  den  übrigen  Stellen  entspri< 
das  Wort  einem  ßakkBtv  in  allgemeinerer  (abgeschwächter)  I 
deutung.    Eur.  Phoen.  641.  665.  668.  Bacch.  600. 

10.  Für  idiTTeiv  ist  es  bezeichnend,  dass  Homer  nur  < 
beiden  Zusammensetzungen  KaridTTTeiv  (in  der  sogenannten  Tmes 
und  TTpoidTTTeiv  hat,  wovon  die  erstere  mit  einem  „Ortsobjel^ 
die  zweite  mit  einem  „Sachobjekt"  verbunden  wird.  63]  Od.  2,  3' 
wg  UV  fii^  nkcilovtSa  xara  %q6a  %akov  iccTCtri.  4,  749.  64]  IL  1, 
nokkag  d'  lq>^l(iovg  ilfvxag  "AJ-idi  ngota^^l^Bv  |  fiQfO(ov^  ainovg  dh  , 
ktoQuexBvxE  xvvBaaiv.  Änlich  5,  190.  6,  487.  Es  ist  auffällig,  d 
TtqotccTVTBiv  jedesmal  das  hinabsenden  eines  Menschen  in  den  Had 
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d.  h.  seine  Tötang  bezeichnet,  wSrend  auch  xcetiaTCtHv  xQoa  %aX6v 

jeden&lls    die    Entstellung,    teilweise    Vernichtung    des    „schönen 

Körpers''  bedeutet.    Man  kann  dies  nicht  anders  deuten,   als  dass 

ücTfiv  in  einer  noch  älteren  Epoche  der  Sprache  ein  werfen  oder 

schießen   mit  scharfem    und    verletzendem  Geschosse    bezeichnete. 

D&raas  würde   sich   unmittelbar   der  Gebrauch   von   xccxtaTCTBiv  er- 

ilSren,  bei  ngoiantBiv  hätte  man  an  die  beschleunigte,  nicht  mehr 

au^Eohebende  Bewegung  der  Schusswaffe  zu  denken,   mit  der  die 

Beftrdemng  einer  Person  in  den  Hades  als  anwiderruflich,   mit 

Macht  und  Schnelligkeit    erfolgend,    verglichen    wäre.     Jedenfalls 

f&88t  auch  die  nachhomerische  Sprache  fast  durchgflngig  ianretv^ 

auch  wo  es  in  weiter  abliegenden  Übertragungen  gebraucht  wird 

auf  als  eine  Handlung,  welche  eine  Person  tief  verletzt. 

Vergleichen  wir  zuerst  Stellen  mit  dem  „Ortsobjekte*',  in 
denen  diese  Bedeutung  am   klarsten  vorliegt.    In  ihnen   erscheint 
also  die  Person  als  die  Zielscheibe,    das   örtliche  Ziel  jener  ver- 
letzenden Handlung.    65]  Soph.  Aj.  501.  xa/  tig  tciuqov  TtgoCfpd'ey^a 
Sbc«ot6v  igst  [  Xoyoig  Ujckov'    ^^idite  Tf)v   o^uvvbiv  \  Aiavzog^    og 
fäJ^av  laxvae  mQoctov,   \  ouxg  katQBlag   ovO*    Zaov   ^i^Xov   TQi(pBi''. 
6€]  Theoer.  2,  82,  %(og  TSov^  mg  ifiavtiv,  Sg  fioi  nvgl  ^(wg  laq>^  \ 
Ssdtdag,    67]  Mosch.  4,  39.  ainciQ  iym  TCgw^a  xarcr  xQavctriv  noXiv 
Bp^i^  I  nokXoUsiv  dvcvrivog   laiCTOfAcci    SkyBOiv  rizog,    68]  Quint.  Sm. 
3,  455.  a  ÖBilog  xakBTCotg  ivl  Ttivd'Böt  &vfiov  la^ilfBi ,  |  alhv  in    ia%a- 
%fi^v  ßlarav  xcniSrnv  6dvv^<fi.    ib.  481.  6,  546.    Bei  Apoll.  Rh.  2, 
B77.  iavctii^v  vawiUriv  «=  tadeln.  —  Das  Wort  unterscheidet  sich  in 
^er  Anwendung  ganz  wesentlich  von  ßakksiv^  weiches  jede  Ein- 
wirkung, freundliche  wie  unfreundliche  auf  die  Person  bezeichnet, 
^  B.  auch  von  bittenden  Blicken  gebraucht   werden   kann  die  auf 
«io  gerichtet  sind,  von  Tönen  welche  ihr  Or  treffen,  von  Sonnen- 
rtraloQ  die  sie  erreichen  u.  dgl.  m.    69]  Aesch.  Ag.  240.  Von  Iphi- 
S^neia,   welche   am  Opferaltare   steht:   xqohov  ßatpag  S^  ig  nidov 
t&Vtfff  I  ißakV  i%aCTOv  Ovnf^oov  |  in    oftficexog  ßikBi  (pdoUxo},     70] 
^  10,  535.    timtov  (a    {onvnoScav  ifupl  xtvnog   ovaxce  ßakkBi,     7 1 1 
%  5,  479.   Tovg  ftiv  a^*  oSx    avifuov  SuiJ-si  ftivog  vygbv  aJ-ivz(ov^  \ 
^  wn    'qikiog  (pai^aw  axuaiv  ißakkBv.     Wegen   des   üblen  Ge- 
suchs vgl  Soph.  Aj.  1244.  Ar.  thesm.  895. 

Bilden  Personen  das  Sachobjekt,  so  wird  mit  lanxBiv  ein 
^^^rtfichlendem  derselben  ins  Verderben  bezeichnet,  änlich  wie  mit 
*V<*wwetv  bei  Homer.  72]  Aesch.  Sept.  95.  Von  Zeus:  lumBL  d' 
*^*^^i»»  1  «9*  v^mii^mv  navdkBtg  ßQozovg^  \  ßlav  d'  ovug  i^akv^Bi, 
73]  id.  Sept.  525.   ntxoi&a   öri  xbv  fiiv  Jiog  avrvnov  \  .  .  ngoa^B 

11* 
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nvkav  9t€(pakttv  ia^siv  »=  er  werde  niederstürzend  seinen  Kopf  ser 
schmettern.  Sonst  sind  es  Geschosse,  die  ihr  Ziel  nicht  verfehlen 
Aesch.  Sept.  544.,  wo  allerdings  auch  ßaJJiBiv  oder  das  stftrker« 
^litvHv  gebraucht  werden  könnte.  Oder  es  sind  verletzende  Worte 
Hier  würde  i%ßillEiv  mannigfache  Bezihangen  gestatten  und  nich 
notwendig  in  feindlichem  Sinne  stehn;  wSrend  ^inxB^v  sehrleich'' 
wie  schon  das  in  §  3.  gesagte  vermuten  Ittsst,  das  vergeblick 
„abschleudern"  solcher  Worte  bezeichnet.  74]  Bhian.,  Stob,  floc 
4,  34.  ßtoxoio  (ihv  og  %  iniösviig  \  (SxQCD(päxaij  futKccQeööBv  ifd  ^poym 
alvov  luTtxBi  I  axvviiBvog^  C(ptti^v  6^  agexiiv  mxl  ^fiov  äxC^Bi.  7 
Aesch.  Che.  47;  (poßov(iat  d'  iitog  x66*  ixßaXetv'  \  xl  yag  kvxffm 
TiBöovxog  aHiJuexog  Ttidory  76]  Find.  Pyth.  2,  81.  advvccxa  d'  Ifcog  m 
ßalBiv  xQocxatov  iv  iyci&olg  \  66hov  acxov.  77]  Aesch.  Prom.  ZM 
el  d^  ade  xQu%sig  %al  xe&riyfiivovg  koyovg  \  ^lijfBtg^  xi'i  Sv  6ov  9C 
(ictKQav  avaniQfo  |  OoxoSv  nkvoi  Zevg^  äaxB  cot  xov  vvv  o%Xov  \  %a^ 
ovxdc  fioxd'fov  naiducv  elvai  doxeiv.  78]  Eur.  Med.  1404.  furnji 
BJtog  iQQiTtxai. 

Nur  in  der  einen  F.  103,  11.  besprochenen  Sophokletschei 
Stelle  hat  ünxBiv  nicht  die  hier  besprochenen  üblen  Bezihangen 
der  Ausdruck  ist  dort  aber,  wie  es  wol  der  Sprache  eines  Hyp 
orchems  entspricht,  ein  übertriebener. 

11.  'IdXXeiv  ist  ein  ziemlich  unbestimmtes  Wort,  desse 
Bedeutung  teils  ganz  mit  derjenigen  von  nly^itBtv  ode 
axiklBtv  sich  deckt,  teils  einem  unbestimmteren  ßaXXet, 
bei  dem  das  Ziel  weniger  selbstverständlich  ist  enl 
'spricht. 

Bei  Homer  hat  das  Kompositum  Trpo'idXXeiv  die  Bedeuton 
„hervorsenden".  79]  II.  8,  365.  rj;toc  o  (dv  nkatBöTiB  jtQog  ovQovm 
aifxccQ  i(ik  ZBvg  |  xm  inakB^i^öovöav  an  ovquvo^bv  TCQotaklBv.  11,  « 
Od.  15,  370.  14,  18.  Man  vergleiche  diese  Stellen  mit  64]  an 
den  dahinter  angefdrten  Stellen,  um  den  großen  unterschied  yo 
TCQo'idTCXBiv  zu  erkennen  und  darnach  auch  denjenigen  der  einfache 
Verben  ermessen  zu  können.  So  bei  Aischylos  auch  das  Simples 
80].  Aesch.  Prom.  659.  6  d'  ig  xb  iZvO^co  xinl  Jcnöcivrig  nvKvovg 
^BOTCQonovg  takkBv,  oSg  (ui^oi  xl  x(^  I  ^Q^vx*  7\  kiyovxa  da/jfiotfi 
TcgdaaBiv  (pvka,  id.  Cho.  45.  497.  Selbst  das  Yerbal-Adjektiv  iak 
xog  findet  sich  in  der  Bedeutung  „abgesandt'^  etwa  ^=  inoitxakiti 
81]  Aesch.  Cho.  22.  lakxog  ix  dofACOv  {ßav  \  xoccv  ngoTtofucog  o^v^si^ 
Cvv  xoTTO).  Wenn  dem  Yerbum  von  dem  Dichter  nicht  die  gaa 
bestimmte  Bedeutung  „senden^*  zugeschrieben  wäre,  so  hätte  e 
das   Verbal -Adjektiv   in  diesem   Sinne  nicht  gebrauchen   könnei 
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^aoB  in  diesen  Wörtern  tritt  die  plastische  Anschauung  des  Stamm- 
Verbnms  am  lebendigsten  hervor. 

Die  andere  Bedeutung  liegt  eben  so  klar  vor.    82]  II.  8,  300. 

17  fa.    nal  SXlov  otOrov   aicb   v€V(frj(piv  taklBv  ^  "EjXTOQog    avru^v^ 

ßaXisiv    ii  Ä  &ro    dv/^og.     83]   II.  15,   19.    ^   ov  (Ufiv^  ow  t* 

i%^(im   wf^i^iVj    Ix   öh  Jtoiouv  \  Sxfiovag  fi%a   dvco,   mql   %B{fil  ^l 

dffiffiov  tfila,     84]  n.  9,  81.    ol  d'  in    hveUtO"*    hoifia  TtQoxtlfuva 

X^^^^g  fSaXXov,    In  82]  unterscheidet  sich   IdkXsiv  gerade  wie  sonst 

ti'B^i  von  ßakliiv;  vgL  26 — 27].    Doch   verrät  sich   das  Wort  in 

833  als  ein  bestimmterer  Ausdruck  als  Uvai,  indem  bei  Ti^Ao  der 

Bi]idpunkt  angegeben  ist,  bei  ^a  nicht    Wir  können  also  annehmen, 

dass  die  mechanische  Seite  bei  laXXiiv  deutlicher  ist  als  bei  tivai; 

e\>esDBO  finden  wir  aber  auch,    dass  das  Wort  viel   selbständiger 

den  Begriff  „schicken^'  ausdrückt  als  Uvctr,  das  letztere  Wort  würde 

in   Stellen   wie  80]   und  81]   schwerlich    zulässig   sein,  ja    ixog^ 

'Welches   dem  laltog   entspräche,    ist   gar   nicht   gebildet    worden. 

InlXtiy  also    fasst  gleich   ßakknv,    nifiTceiv    und   öxUXbiv 

das  Ziel  deutlicher  ins  Auge  als  [ivatj  one  aber  wie  diese 

^Srter  zwischen  der  Art  wie  die  Absendung  erfolgt,  ob 

mechanisch    wie    bei    ßdllBiv^    oder    mittelbarer   wie   bei 

^^t^nnv  und  cxiklitv  zu  unterscheiden. 

Hiemach  kann  die  Erklärung  zweier  Stellen,  welche  man  ganz 
Terschieden^  wie  es  scheint  aber  meist  falsch  deutet,  m'cht  schwer 
feilen.    86]  Od.  13,  142.    ovr*  <y'  oTifiafovtfi  ^lol'  %uXin6v  di  tuv 
^h  \  nqiOßvTtttov  Kai  Sqictov  irtfUiifitv  laklHv.    Fäsi  erklärt:  „je- 
manden  in    Schande    stoßen,    verunehren^*.     Diese    Erklärung    ist 
grundfalsch,  da  ein  solcher  Gebrauch  von  den  nahe  sinnverwandten 
^9rtem  ßakknv,  ni(m€iv  und  üzikknv  ganz  unerhört  ist.    Dass  man 
^  linxBiv  in  65]  und  wie  ßakketv  in  Soph.  Aj.  1244  u.  s.  w. 
ttUlren  müsse,  ist  offenbar.    Die  Anschauung,   dass  Worte  wie 
GeachoBse  entsandt  werden,  ist  den  Alten  außerordentlich  geläufig, 
^^f^Bo  die  daraus  sich  ergebende  Konstrukzion,    dass  man   „mit 
^9rtem  jemanden  schießt'^   was  selbst  im  besten  Sinne  gesagt 
werden  kann.    In  einer  griechischen  Tropologie  ist  allein  aus  Pindar 
^e  ganze  Blumenlese  von  Ausdrücken  welche  dieser  Vorstellungs- 
weiie  entstanmien  anzufüren.    Ich  will  hier  eine  einzelne,  äußerst 
verschieden  erklärte  Stelle  beizihn.    86]  Find.  OL  1,  8.  firid'  "Okvfi- 
^i  iymva  (piqxsQov  aidaaofuv'  \  o^ev  0   7tokv(pcczog  vfivog  aftfpi- 
ß^'^kiuu  I  aoipmv  firirUcöi.     a(ig>ißakkscd'ai   bedeutet  hier:   „wie 
^eechosae  rings  eindringen  auf  ^    Nun  muss  man  freilich  erstens 
wiseen,  dass    dem  Pindar   auch   die   Worte    seiner  lobenden  und 
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rümenden  Gesänge  solche  Geschosse  sind;  zweitens,  dass  ihm  am 
der  Ort   wo   ein   Sieg   gefeiert  wird  als  Absender  der   Oeseh« 
oder   überhaupt    als    (persönlich   gedachter)   Veranlasser    des 
sanges  gilt.    Und  so  würde  noch  sehr  vieles  leicht  angezogen  werc 
können  zum  Beweise,   dass   die  alte  Erklärung  der  Stelle  85] 
denn  damit  stimmt  die  meine   —   die  einzig  richtige  ist.    Noch 
möglicher    ist    die  Erklärung    von   Ameis:    „durch    Unehren   a.  xi  iT- 
regen,  reizen,  eigentlich  entsenden.    Nur  hier  im  Akk.  der  Person, 
wie  in  änlichem  Sinne  bisweilen  aviivaij  sonst  mit  Akk.  der  Sacbo*'. 
Das  „entsendete'^   d.  h.  das  Sachobjekt  ist  vielmehr  axi^Lku;    nzicl 
eben    so   wenig  wie  /Scrililciv   xiva  naxotg   loyotg   gedeutet    werdei* 
kann:  ,,ihn  entsenden  mit .  ,^\  kann  iaXleiv  hier  so  erklärt  werdo^^ 
Man   würde  dann  vielmehr,  indem  die  Person  Sachobjekt  würcS^« 
fragen,  wohin  sie  denn  endlich  aufgereizt  {öriXkead'ai)  würde. 

Die  zweite  Stelle  ist:    8G]  Hes.  th,  269.    Von   den  Harpyie^^*. 
«r  ^'    ivifuov  Tcifoi^öi  xal  oltovotg  Sfi'  Snoviai  \  CDxc/^g  «re^vyJÄK^^ 
(uraxQoviai  yag  ucXkov.    Einfach  „eilen*'  kann  das   gar   nicht  seii^^^ 
wie  man  jetzt  angibt,   um   das  Wort   solchen  von  derselben  AV^**^ 
leitung  in   verwandten  Sprachen  anzunähern.    Es  ist  vielmehr  an 
die  starke  und  rasche  Bewegung  eines   oi(Siog  iaU.6(Uvog  (=  ßak- 
Xofisvog^  vgl.  82])    zu    denken,    und  das   Wort  entspricht    also   in 
intransitiver  Anwendung  unserm  „dahinstürzen*S    „Eilen''  ist  ein  ganz 
anderer  Begriff.     Man  kann   aber  Wörter  mit  denen   man  andere 
in  fremden  Sprachen   erklärt  nur  in   der  eigentlichen   und   natar- 
frischen  Bedeutung  meinen;   denn   sonst  kann  man  sich    auf  der- 
gleichen Angaben  durchaus  nicht  verlassen. 
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1)  JFT5X    dx€Tv. 

ZOAS.]    ßacräZeiv. 
i)  ^-^JT.    äyeiv.    äf^ffi. 

<K1P.   ^ENEK.    cp^peiv,  dveTxeiv,  oTcecGai.    q)opd. 
cpop€Tv. 
3)   HOP.    TTopeTv.    Tropi2l€iv. 
XAM.    KO^iZ€lV. 

1.  Für  den  Begriff  „bringen**,  wie  er  Kap.  102,  2.  definirt 
ist  bat  der  Grieche  als  Haupt- Ausdruck  fpiqBiv^  dessen  eigentliche 
Bedeutung  „iragm"  ist,  mit  jener  Grundvorstellung,  welche  bereits 
¥.  24,  5.  erlftutert  ist.  Die  dort  ausgesprochene  Ansicht,  welche  aus 
der  abertragenen  Bedeutung  des  Wortes,  vermöge  deren  es  ein 
SynoDjmon  von  nacjutiv  ist,  zu  einem  Teile  bestätigt  ist,  wird 
darcb  die  andere  Bedeutung,  wodurch  es  ein  Synonymen  nament- 
lich ZQ  iyuv  und  demnächst  zu  noQetv  wird ,  noch  weiter  bestätigt. 
Dom  die  Wörter  oxhv  und  ßaörd^uv^  deren  Grund  Vorstellung  das 
emporheben  eines  fremden  Gegenstandes  und  demnächst  das  mecha- 
iü<C'be  tragen  ist,  gehen  nicht  in  die  Bedeutung  „bringen*^  über; 
and  diese  Wörter  sind  hier  nur  zu  betrachten,  um  die  Grund- 
bedentimg  von  q>iQ£iv  durch  einen  nahe  liegenden  Vergleich  noch 
mehr  zu  erhellen.  Wie  aber  die  Grundbedeutung  von  ßaataietv 
20  der  Ableitung  stimmt,  welche  die  Etymologen  angenommen 
b^ben  (Vanicek  8.  223.):  dieses  zu  entscheiden  ist  hier  nicht  der 
Ort  Vielleicht  wird  man  eine  Ableitung  wider  aufgeben,  die  so 
zweifelbafb  ist  und  so  wenig  zu  der  unzweifelhaften  Bedeutung  des 
Wortes  stimmt. 

Ich  bezihe  mich  also,  was  (pi^siv  anbetrifft,   auf  die  oben 
erwfinte  frühere  Auseinandersetzung.    Dass   aus   dem   von   dem 
Subjekte  selbst  ausgehenden,  ihm   nicht  äußerlich   auf- 
gezwungenen tragen  sogleich  die  Bedeutung  des  bringens 
sich  ergibt,  wenn  ein  das  örtliche  Ziel  angebender  Kasus  hinzu- 
tritt (Dativ  der  Person,  Akkusativ  des  Ortes,   der  letztere  meist 
durch    eine  Präposizion    wie   Ttgog  oder  elg  erläutert):    dieses   ist 
nicht  schwer  zu  begreifen.    Daher  finden  wir  die  Momentan-  und 
die  Vollendungszeiten  zu  fpigetv  aus   der  Wurzel  ^ENEK  gebildet, 
welche  nichts  anderes  bedeutet  haben  kann,   als  die  Ausdehnung, 
die  Erstreckung  nach  einem  bestimmten  Punkte  hin.     Das  Home- 
rische    Sitiveni^g    heißt  ja  „sich  ganz   (und   one   Unterbrechung) 
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hinerstreckend":  eine  anschauliche  Bedentung,  die  man  bei  allen 
Spezialanwendimgen  deutlich  durchftilt.  Ebenso  ist  ^odfiveniqq 
„bis  auf  die  Füße  reichend".  Diese  Bedeutung  von  'ENEK  wira 
transitiv:  „bis  zu  einem  Punkte  hin  sich  erstrecken  lassen,  bB 
dahin  ausdehnen,  one  eine  Unterbrechung  eintreten  zu  lassen* 
Ein  Wurf  (ßaXkiiv^  ^Ijttzivjy  der  ebenfalls  den  Gegenstand  s 
seinem  Zielpunkt  brachte,  aber  mit  Trennung  von  der  Hand  d». 
Menschen,  erschien  also  dem  Griechen  ebenso  wenig  als  nnont^ 
brochene  Bewegung,  wie  uns  der  Sprung.  (Ein  Sprang  im  GIil. 
ist  ein  Riss  u.  s.  w.)  ivtyiutv  also  erläutert  dadurch  dass  es  Tfts 
pora  zu  (piQBiv  bildet,  die  bei  diesem  Verbum  herrschende  Yot 
Stellung;  imd  wir  wollen  uns  nur  sogleich  vergegenwärtigen,  dan 
fpiQtc&ai  eine  ununterbrochene  und  gewissermaßen  unwide^ 
stehliche  Bewegung  bezeichnet,  wärend  das  noiU^ea^ai  und  ftoffir 
tsö&at  mit  beliebigen  Unterbrechungen  erfolgen  kann. 

Somit  wären  die  beiden  ersten  Gruppen  bereits  flüchtig  cha- 
rakterisiri  Etwas  genauer  kann  bestimmt  werden:  o%Btv  nnc 
ßccaTa^£i.v  bezeichnen  nur  das  tragen  (aufrecht  erhalten 
auf  sich  nehmen)  one  Bücksicht  auf  einen  Zielpunkt 
ayeiv  und  fpi^eiv  (etwa:  füren  und  bringen)  erinnern  dentlicl 
an  den  Weg  welchen  man  zurücklegt,  oder  jedenfalls  ai 
die  Bewegung  oder  Haltung  des  Subjektes,  an  den  Ziel 
punkt  aber  nicht  notwendig.  Dagegen  tritt  bei  itoQslv 
TtogCS^i^Vj  KOfiCtBcv  gerade  das  Ziel  der  Bewegung  (de 
Ort  oder  die  empfangende  Person)  in  den  Vordergrunc 

2.  Über  das  synonymische  Verhältnis  von  äfew  und  q>^pei 
liegen  zwei  lehrreiche  Abhandlungen  vor.  In  der  einen  sucht  Lehrs 
de  Arist.  st.  Hom.  S.  137—138.  (142—143.)  die  Ansichten  de 
alten  Grammatiker  zu  ergründen,  one  aber  bei  der  Mangelhaftig 
keits  des  Materials  zu  einem  bestimmten  Schlüsse  kommen  z 
können.  Die  andere  ist  von  Fe rd.  Peter  und  bildet  den  Hanpttei 
der  Programm-Abhandlung  „Einige  Beiträge  zu  den  griechisch« 
Wörterbüchern  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Passowsche: 
Werkes.  Saarbrücken,  1855".  Peter  stellt  der  Hauptsache  nao! 
die  richtige  Unterscheidung  zwischen  beiden  Wörtern  auf,  on 
jedoch  die  Grundbedeutungen  von  welchen  alle  verschiedenen  Ai 
Wendungen  abzuleiten  sind,  zu  erkennen.  Ich  werde  das  von  ihi 
gelieferte  Material  benutzen,  one  im  einzelnen  dieses  angeben  z 
können,  und  die  Abweichungen  unserer  Anschauungen  kenntiie 
machen. 

Die  Alten  definirten  meist  wie  Ammonios:  Sysiv  xal  ipiQn 
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^uapfytL    Syttai  ftkv  yceg  tot  Ifirfwia^   g>  ig  erat   6i  xa  Sijfvxa,    Es 
wird  JÜ8  Beleg  angef&rt  1]  Od.  4,  622.    daixv(wvig  J'  ig   ddfun 
Stw^lov  ßaötlfjog,  |  of  4'  ^yov  fiiv  (MJka^  tpiqov  d'  ivr^voQctfoivov'  \ 
^im  ii  ^  Sla%oi  xctiUUx^Jcftvoi  im^nov.    Diese  ganz  äußerliche 
^ntencheidimg  ist,  wie  auch  wir  noch  erkennen  werden,  durchaus 
iiieht  stichhaltig.    Man  hatte  noch  eine  zweite,  etwas  besser^,  Unter- 
^bddang.    2]  IL  13,  213.    ^Idoyavtvg  d'  aqa  J^oi  6ovqi,%Xvxog  avr- 
fßolffisv^  I  i(f%6(iivog  nag     halqov^    o  fot  viov  i%  noXifwio  |  tik&e^ 
>ttr'  ljfvvf\v  ßeßkrinivog  o^it  %aXnm.  \  xbv  jüfv   haiQOi  Ivcixcrv,   6  d' 
^Qdg  iitmlXag  \  Huv  ig  nXiölriv.    (Der  verwundete  ist  Diomedes.) 
•fiiena  gibt  es  eine  Bemerkung  von  Aristonikos:  ij  dinkii  ou  ivetxav 
fip-wptev  ig  ßa6xato(iivov   cmrov;    und   Lehrs  fügt  hinzu:    „Hinc 
•«itelligo  hoc  Yoluisse  interesse  inter  tpigm  et  Sycnj  ut  (pigscv  dicamus 
Bi    c|md  ipsis  humeris  vel  manibus  nostris   ferimus,  contra  ayuv^^,  • 
^l>«r  aach  diese  Unterscheidung  ist  nicht  stichhaltig^   wie  Lehrs 
'cb.on  an  drei   Belegen  zeigt,   die  wir  später  genauer  betrachten 
IL  24,  502.  (pigta  d'  inttqtlcC  anoiva.    Od.  22,  196.   %ai 
%Ag   ttixov   ivBl%o^     201.    iyiyoi  öi  J-e   dalfuov,    Lehrs    also 
int:  ^tenim  res  vera  non  est,  nee  veram  esse  tarn  expressis 
qne  yicinis  exemplis  probatur,  nt  Aristarchum  si  qnidquam  in 
genere  hoc  tarnen  fugere  non  potuerit'^    Diese  Ansicht  kann 
nicht  teilen.    Jede  scharfe  Unterscheidung  zwischen  Syeiv  und 
Vj  welche  rein  äußerliche  Verhältnisse  hervorhebt,  man  möge 
formuliren   wie  man  will,  ist  eine   nur  teilweise  wäre;    denn 
Wörter,  so   verschieden  auch  ihre  Grundanschauungen  sind, 
so  mannigfache  Bezihungen  in  ihrem  Oebrauche  hervortreten, 
ne  keine    mechanische   Handlung    einer    bestimmten  Art  be- 
"^eiebieD,  dass  man  den  Sinn  dieser  Wörter  nicht  erklären,  sondern 
^^  ferdrehen  wttrde,    wenn  man  jedem  ein  scharf  abgegrenztes 
G«biet  laweieen  wollte.  Nur  wo  die  Grundanschauung  noch  plastisch 
^  sebarf  hervortritt,  kann  man  auch  durch  eine  Definizion  scharf 
^ndnrseheiden ;  wo  aber  andere  Bezihungen  sich  bemerkbar  machen, 
&  eben  so  gat  sich  mit  der  Anschauung  des  anderen  Wortes  ver- 
ttfiigai  lassen,  dtf  verschwindet  mehr  und  mehr  der  Unterschied 
Ar  Wörter.    Das  Verhältnis  sehr  vieler  nah  verwandter  Synonyme 
him  dnreh  die  umstehende  Figur  erläutert  werden. 

Es  sei  hier  das  Gebiet  (der  Umfang  der  Bedeutung)  eines  jeden 

TOD  zwei  bestimmten  Synonymen  durch  einen  Kreis  angegeben,  A 

nsd  B.    Die  verschiedene  Anschauung,  welche  den  Anwendungen 

beider  Wörter  zu  Grunde  liegt,  sei  in  A  durch  Striche,  in  B  durch 

Fonktreihen  bcKeichnet.    In  A  werden  die  Striche  von  links  nach 
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rechts  dünner,  in  S  die  Punkte  von  rechts  nach  linke;  dies  fad 
die  GmndauBchauungen  verblassen  nach  einer  bestimDiten  Seite 
Anwendung  mehr  und  mehr,  Eieraus  erklSrt  sich  das  bei 
Kreisen  gemeinsame  Gebiet  C,  in  welchem  keine  der  beiden  Gm 
anschauungen  so  deutlich  hervortritt,  dass  sie  die  andere  i 
schließt.  Wir  finden  da  also  auf  einem  mehr  oder  weniger  t 
gedehnten  Gebiete  eine  Änzal  Wendungen,  in  denen  die  htii 
betreffenden  Wörter  gleichmäßig  gebraucht  werden  kOnnen.  Z 
Teil  zeigt  da  noch  der  Znsammenhang,  dass  die  Wal  der  WSi 
nicht  gleichgültig  ist;  und  indem  man  dem  ganzen  Gedankeng» 
des  Sphriftstellers  folgt  und  zugleich  sich  vergegenwfirtagi,  web) 
Art  der  Schriftsteller  überhaupt  ist,  kann  man  darauf  vertrM 
das    richtige    aufzufinden.     Denn    nicht    bloß    die   Stelle,    sondi 


auch  der  Schriftsteller  muss  Überhaupt  erkannt  und  veratatt 
werden.  Wer  da  weiß,  wie  lebendig  und  naturwar  Homer  schilc 
und  wie  treffend  seine  Sprache  ist,  fUr  den  hat  jede  einzelne  Sb 
dieses  Dichters  mehr  Gewicht,  als  hundert  des  Nonnos,  der  s« 
Sprache  sich  znsajnmengefiBcht  hat,  one  wirklich  griechisch 
denken  und  zu  empfinden.  In  anderen  Fällen  aber,  wo  durch  re 
verschiedenartige  Bezlhungen  die  Grundvoratellungen  der  betreff 
den  Synonyme  ganz  zurücktreten;  wo,  mit  anderen  Worten, 
Bedeutung  der  Wöri^r  erblasst  ist:  da  ist  die  Wal  der  Synony 
sogar  gleichgültig.  Hier  scharfe  Unterschiede  herausklauben 
wollen,  beißt  da«  Wesen  der  Sprache  überhaupt  verkennen. 

Und,  um  nun  auf  Aristarch  zurllck  zu  kommen:  so  bat  i 
dieser  umsichtige  Forseber  sehr  wcl  davor  zu  bewaren  gewui 
die  äußersten  Extreme  der  Wortbedeutungen  einseitig  bervorznheb< 
wenn  wir  bei  unserer  Figur  stehen   bleiben,   so  würde  Aristw 
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nickt  die  ganz  nach  a  hinliegende  Anwendung  des   Synonyms  A 
als  dessen  einzige  Bedeutung  aufgestellt   und  die  bei  ß  liegende 
Amrendong  von  B  ihr  entgegengestellt  haben.    Aber  es  liegt,  so 
Tiel  ich  sehe,  auch  keine  einzige  Probe  vor,  dass  Aristarch  wirk- 
lieh so  verwickelte    und  schwierige  Verhältnisse   wie  die  zwischen 
Sjtw  und  q>iQ€iv  klar  gestellt  hätte.    Auch  er  begnügte  sich  damit, 
dag  mehr    äußerliche    hervorzuheben,    wenn   er^auch  vorsichtiger 
verfiir  und  größeres  Urteil  hierbei  zeigte,  wie  die  späteren  Wort- 
Uaober.    Nur  wo  die  Gebiete  zweier  Homerischen  Synonyme  ganz 
getrennt  liegen,  wie  die  von  cgxiietv  und  ^eiv ,  die  mit  zwei  sich 
Anr  berOrenden,  nicht  schneidenden  Kreisflächen  verglichen  werden 
kfonen:  nur  da  wusste  er  die  richtige  Unterscheidung  mit  treffenden 
Porten  anzugeben.    Somit  ist  kein  Grund,  jene  Bemerkung  in  der 
^<wli7  nicht  auf  Aristarch  zurtickzufüren.    So  hoch  der  große  Gram- 
•loatiker  auch  über  einen  Zenodot  u.  s.  w.  zu   stellen  ist,   und   so 
Unrecht  man  ihm  tut  wenn   man  seine  Leistungen  mit  denen  von 
Jenen  auf  gleiche  Linie  stellt:   so   wenig  kann  doch  seine  gram- 
ZQ&tische  Einsicht  mit  derjenigen  der  heutigen  Wissenschaft,  welclio 
Auf  80  umfangreicher  Grundlage  erbaut  ist,  verglichen  werden. 

3.    Betrachten  wir  zuerst  die  Extreme  in  den  Bedeutungen  von 

^^^^wjmiSyuvl  ipigsiv  bedeutet  das  trafen  aus  eigener  Kraft, 

^ Ladern  demSnbjekte  innewonenden  Vermögen.  Esberuhtdie 

^^^liigkeit  dazu  also  auf  der  Natur  der  Dinge.     Deshalb  wird  das 

^^ort  ganz   besonders  —  und  auf  diesem  Gebiete   berürt  es  sich 

***it  keinem  seiner  Synoyme  —  gebraucht  von  dem  was  von  einem 

^^genstande  auf  natürliche  Weise  aus  sich  erzeugt  wird,  und  zwar 

^o,  dass  es  mit  ihm  noch  vereinigt  bleibt,  auf  oder  in  ihm  ruht. 

-^lio  von  Pflanzen  welche   die  Erde  trägt,   von  der   Leibesfrucht 

^-  dgL,  vgl.  F.  24,  5.  —  3]  Od.  9,  357.  x«i  yag  KvxX(o:tiaci  tplou 

M^hi^;  S(favga  \  fotvav  iqiCxaipvXov ,  xai  atpiv  Jiog  oußQog  aßi^tt, 

■^1 D.  6,  58.  rew  itfjtig  vmmpiyot  alnvv  oXi^qov  j  x^lgig  ^'  r/fiii/- 

<^,  ^ifi*  ovtiva  yatnigi  ftijTi;^  |  xovqov  iovru  (figoi.    Ebenso  wird 

^pk^  ▼on  den  in  Bewegung  befindlichen  Elementen,  dem  Winde 

"^  den  Wellen  aasgesagt.    Man  kann  nicht  sagen ,  dass  ffiouv  an 

^  ftr  sich   in  diesem  Falle  ein   weiterschaffen  bedeutf^:    ch  i.-t 

^h  da  nur  das  ganz  natürliche  tragen ;  (^e  Vorstellung  (hmH  der 

^%«nstand  weiter  bewegt  werde   ergibt   dich   nicht  au»   dem  He- 

griffe  fon  tpif^iv^  sondern  aus  der  Natur  des  tragenden  und  ^Mi 

^btt  wdter  bewegenden  Elementes.    Auch   der  Begriff  größerer 

Stärke  ist  nicht  vorhanden,  denn  von  dem  Winde  wird  z.  H.  eben 

^0  gut  ausgesagt,  dass  er  den  Rauch  aufwärtü  trage,  al-j  dass  er 
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ein  Schiff  mit  sich  fortfUre.    Das  Frequentativuin  <poQ€tv  ehea^^^ 
5]  II.  8,  549.   xvlöriv  d'  i%  ntilov  avBfioi  g>i^v  ov(f€cvbv  ffo».       ^J 
Od.  5,  327  sq.  xtjv  (axeölriv)  d^  ig>6Q€i  (liya  xvfia  %cixu  ^owß  IW^» 
xcrl    tv%a,  I  Gig    ö^    or'    6n(0Qivbg  Boqirig    q>oqii[^<5tv    axav^ag  \     «^ 
nBÖloVy    nvxivcel   öh  ngbg  aXXi^X'^aiv  l^ovrai,  \  &g  t^v  aii  niXüe^pog 
SvefAoi  g>iQov  Iv&a  xal  IWa.     Ebenso  von  den  natflrlichen  Vcn 
richtungen  der  B^ine,   die   den  Menschen  tragen;    und   mit  devt* 
licher  Bezihung  auf  das  physische  Vermögen,  von  Lasten,  an  deoea 
man  seine  Kraft  abschätzen  kann.    Von  Pferden  sagt  Homer  aneb 
auS;    dass    sie    den  Wagen    oder  eine   Person   (nftmlich  auf  dem 
Wagen)  q)iqov<si.    Es   ist  das  eben  ihrer  Natur  angemessen,  eina 
ganz  natürliche  Äußerung  ihrer  Kraft.    Wenn  man  von  einem  Eb' 
fanten  oder  gar   einer  Riesenschildkröte   aussagte,  dass   sie  ff^fi^ 
oder  iv^Qiünovg  fpiqoi^  so    würde  man  damit  nur  meinen  können  i^ 
dass  dieses  auf  ihrem  Rücken  geschähe,  und  man  würde  entgegen^ 
gesetzten  Falles  bXvlbiv  aussagen  müssen.    7]  II.  15,  405.  tov  , 
&Q*  &g   slnovTce  Ttodsg  g>iQov.    8]  II.  5,  303.    6   dh    %eQfiadiov  lifit^^ 
XBiql  I  Tv^etdrig^    fäya    Hqyov^    o  ov   dvo  y    avÖQS   tpi^ievj  |  oEn   '^ 
vvv  ßQoxol  £tV.    9]  B.  23,  304.    üvXoiyevisg    di  fot  Tnnot  \  mmv-» 
Tcodeg  tpiqov   agfia,      10]  11.  11,  283.    mg  iq>ciQ'\  iivlo%og  J'  Tfiatfiy   "• 
%aXUxqii[()ig  Tnnovg  |  vijag  em  ylagyvQceg'  tw  d'  ovx  Snovxi  «erfoOiyv'  |    | 
&g>QSov  6i   cxri&ea^    ^alvovxo   öl   vi^s  xov/]^,  |  reiQOfiBvov  ßaiftl^ 
(juixtig  aTCavev^s  (pigovreg. 

Daher  erklärt  sich  der  Gebrauch  des  Passivs,  nicht  nur  von. 
der  Bewegung  die  fortdauernd  von  dem  bewegenden  Gegenstand« 
aufrecht  erhalten  wird,  wie  in  der  Verbindung  avifioig  oder  xvfiate 
tpigsc^at;   sondern  auch   von  der  durch   einen  Wurf  oder  AnstolEX.' 
mitgeteilten,  wie  in  11 — 12];  und  von  der  aus  dem  eigenen 
triebe  und  der  eigenen  Kraft  hervorgehenden.    So   von  MenscheK^ 
und  Tieren,   die  von  Zorn  oder  Mut  getrieben  sich  fortbeweg« 
wofür  wir  das  Wort  stürzen  (heranstürzen,  worauf  losstürzen  u.  8.  w..^ 
oder  fliegen  („er  flog  seinem  Freunde  in  die  Arme")   gebrauch 
13 — 14].    Dass  der  Ausdruck  von  einem  Ungestüme,  einer 
deren  Gewalt   durchaus   nicht  aufzufassen   ist,   zeigen  Stellen 
14—16].    Es  ist  nur  die  Bewegung,   die   aus   einem  natttrliob« 
Zuge  und  Antriebe  er^lgt,  von  ihr  getragen  wird,   und   so  anc: 
in   nahe  liegenden  Übertragungen.  —   11]  IL  1,  592. 
erzält  von  Zeus:   ijdrj  yccQ  (u  nal  SXXox*  aXB^ifUvai  fUfuima  \  ^\ 
Tcodbg  XBiayrnv  arcb  ßrjlov   d-sCTCSiSloco.  \  näv  d'  rifiaQ   (psQOfä^Vf   Sf 
d'  ^eXüp  Koxccövvxi  \  nawuiSov  iv  Aiq^i.v(p,    12]  IL  21,  120.   xbv  a^    ^ 
^Axikevg   noxccfiovöe    Xaßcliv    TCoSbg    t^xe    (psQea^at,     13]  IL  20,   17r        ^- 
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Vom  LS  wen:  ovQy  dl  nXtvQdg  tB  tucI  Us^la  ct^ktpoxigio^iv  \  iiaözUxai^ 

IR  6*  ttvrov  liwiQVVBt  fiaxicac&ai,  \  yXavtuotov  ö^  l^g  g>iQBTai  lUveiy 

^  Ulm  niipvjji  |  av^^cov,  ^  airtog  tp&lercu  7t(fma>  iv  6(äk(p,     14]  Hdt. 

8,  91.  Ol  idv  yitQ  ^A^vaioi  iv  rw  &0Qvß(p  ixiQai^ov  xag  zb  awicra- 

fdvag  xffl  xag  q>BvyovCag  rcov  vecov,  ot  61  Alyiinixcti  rov$  imkatov- 

Ar;'  Zxng  ti  xivsg  xovg  ^Adrivalovg  öiatpvyouvj  (pBQOfUvoi  Icimnxov 

if  Tovg  Alpvr^xag^    d.  i.   nicht    „sie    stürzten  sich  mit  Ungestüm 

danof,  sondern  wie  der  Znsammenhang  zeigt:    „sie  gerieten  in 

^  Streben  zn  flihen  ganz  natürlich  (wie  die  Örtlichkeit  u.  s.  w. 

i^.  ^   N  bedingte,)  anf  diese^.    15]  Aeschin.  3,  89.  xv%mv  il  nciq*  viiav 

fvjTMifii]^  KaXliag  .  .  foxpov  öiahTtcltv  iqovov  niUv  ^xe  ^c^ojiuvog 

cij^T^v  Iffvrov   ifvaiv,     16]  Plat.  PhiL  13  C.    itaXtv  ßlg  xbv  aizov 

fi^fttda  Xiyovy    m  IlQmxaifxB,   ovS^  S^a  ^^ov^v   riöovfjg  iuxipoQov^ 

*^  naaag  iiwüxg  $lvai  (jfnqcofuv. 

An  diese  Bedeutung  des  Verbs  knüpft  sich  sehr  eng  die  des 

ftibstintiTS  qK>pd  an,  welches  die  natürliche,   den  Dingen  inne- 

Wonende  Bewegung,  wie  die  der  Gestirne,  bedeutet,  und  weiterhin 

den  natOrlichen  Lauf  der  Dinge.    17]  Dem.  18,  271.    „Wenn  du 

'^^  alles  in  die  Schuhe  schiebst^^  7t6iS<p  dtxatouQov  aal  aXr}^iareQov 

^^  iatavxwv^    &g  loiiuv^   av&Qdjcenv  xv^riv  xoiv?)v   nal  q>oqav  xtva 

^^cryfUKTOv  xalerniv  %al  ov%  ouiv  löet  vovroav  altlccv  fiyata^ai,    Übri- 

S'etis  teilt  das  Substantiv  die   yerschiedenen  Anwendungen  seines 

^^sirbs  (so  ipoQa  xaiinov  u.  dgl.),  ist  aber  seiner  ganzen  Anwendung 

aktiv  und  medial;  wSrend  tpoQog  y,das  dargebrachte'^  d.  i. 

Steuer,  Abgabe,  echt  passivische  Bedeutung  hat. 

4.    Wir  vergleichen  hiermit  Syeiv  in  seiner  bezeichnendsten 

am  stSrksten  hervorspringenden  Bedeutung.    Der  Sycov  tritt 

Xs  ein   fremder   an   den   fortzubewegenden   Gegenstand 

^  xian;  es  ist  nicht  der  Fttrer,  der  als  erster  unter  seines  gleichen 

Willen  des  ganzen  vollfürt,  indem  er  als  iiyefioiv  vorangeht 

leitet  (fiyiic^aij  ^yeiiovtvnv),  sondern  der  Herr  und  der 

^n^bennichtiga,  der  von  seinem  Willen  die  übrigen  abhttn- 

Sig  macht    So  auch  unterscheidet  Homer  zwischen  den   iyoC^ 

d«a  Königen  nnd  Herrn,  die  an  der  Spitze  ihres  Volkes  oder  ihrer 

^wnon  stehn;  nnd  den  fiyefiovegj  den  Fürem,  Vorkämpfern  in 

dflf  Schlacht  oder  bei  einer  besonderen  Gelegenheit  (fpvXaxmv  II. 

9i  85  Q.  dgL).    Erst  die  Verbindung  fiyBfiovBg  xal  koIqccvoi^  II.  2, 

^1f  gibt  den  vollen  Begriff  der  äyoL    Deshalb  wird  das  ayBO&ai 

Iflidii  ila  übermSchtiger  Zwang   empfunden,  dem   zu  widerstehen 

^  ttgme  Kraft  nicht  ausreicht.    So  nicht  selten  von  einem  ver- 

to^kfla  Einwirken  überirdischer  Mächte.     18]  II.  2,  834.    vU 
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övG)  Miqonoq  Ile^Gialovj  og  negl  ndvxmv  \  ^Be  fuxvtoavvag^  01 
cfovg  natöag  iaöMv  \  ötelxeiv  ig  noXsiwv  <p^iörivoQa,  xn  Si 
ovxi  I  neid-iödiriv'  xtiQeg  yaq  ayov  ^UXuvog  d-avcetoio.  19]  8oph.  A 
624.  TO  xoxov  öoKSiv  itoz  ia^Xov  \  tcoJ'  Ififtev,  otoo  q>Qivag  \  O 
ayst  TCQog  axav.  Nicht  einmal  in  ikccvvsiv  liegt  dieser  NoIm 
begriff  mit  solcher  Unmittelbarkeit  ausgeprägt,  wenngleich  es  i 
gewönliche  Ausdruck  für  die  Tätigkeit  des  Hirten  und  des  Fo 
mannes  ist,  vielmehr  bestehen  die  lebendigeren  Bezihungen  diea 
Wortes  in  derjenigen  auf  mitgeteilte  Schnelligkeit,  auf  machtvol 
Bewegung,  auf  weite  Ausdehnung  der  zurückgelegten  Strecke.  3( 
Dem.  23,  48.  49.  xlva  yccQ  öv  kiloiTtccg  oqov  xa  y^fifiaxi  xoitt 
rov  v6(Jiov  aoc(pcSg  ovxoxsl  kiyovxog  fifj  rciqa  oQmv  iXavvBiv^  < 
'jtavxa%6&Bv  öldcDg  Syeiv;  0  vofiog  öh  ov  fiovov  ovx  ikavvsiv  ri 
OQfov  Ttiga^  ikk^  ovd'  SysLv  ia.  ix  öi  xov  öov  ^tpitSfucxog  0  ßo 
ko ^vog  S^ei  xov  Sxovxa  a7te%xov6ia^  ixdoxov  kaßciv^  elg  t^v  r< 
Tcad'ovxog  ßlcc  itaxQldce.  21]  II.  9,  594.  Von  den  Vorgängen 
einer  eroberten  Stadt:  avdgag  ^v  kxsIvovci,  tcoUv  öi  xs  9Kvp  ofi 
dvveij  I  xinva  di  x  akkot  ayovßi  ßadvimvovg  xb  yvvaixag,  22]  Aesc 
Sept.  327.  xccg  öi  xBXBtQmfuvag  Sysad-oci,  I  ^  ^9  '^^^S  ^^  x<^^  nakma 
tnni^dov  nkoKafiCDv  nBQiQQtiyvvfiivcav  (paQiav.  23]  id.  Pers.  76.  V 
Xerxes:  TtokvavÖQov  6^  ^Aölag  ^ovQiog  aqifov  \  iitl  näcav  )^ 
^oifJUxvoQiov  Stov  ikavvsi  \  öiio^bv^  ne^ovo^iotg  Ix  xb  9aka0öai 
oxvQotöi  nBTCoid'Oig  \  cxvfpskoLg  ig>irccLg^  xQvöoyovov  yBVBag  ^oOi 
(pdg.  24]  Aeschin.  3,  55.  xav  ^i]  &ik(o  anoxqlvaC^ai^  ikk^  iyt 
k'wtxfoiuxi  Tuxl  inoöi8qcL6%(üy  i%%oikv'i\fBLV  (li  fpi\(5i  TCQOCBkd'aiv  %al  a£ 
ircl  xo  ßrjfia  xorl  avaymöBLv  aTCOTiQlvaö&m.  25]  Plat.  de  rep.  4 
C.  D.  ci)  (ikv  xolwv  0  vofio^ixrig  aircotg^  aöTtBQ  xovg  avö^ag  I 
ks^ag^  oCroo  xal  xccg  yvvaiTiag  ixki^ccg  TtaQuötodeig  Mid"*  ocov  olov 
0(JiO(pvBig'  ot  öl  SxB  oUlag  xb  kccI  ^vaalxiu  xotva  ^x^vxBg,  löUf 
ovÖBvog  ovöhv  xolovxo  xBuxijfiivov^  ofwv  ötj  iaovxai^  ofwv  öh  ova^ 
fuyfiivmv  xal  iv  yvfivaaloi>g  xa2  iv  xrj  akkrj  xQOfp^  in  avaytc 
olfiaij  x^g  ifiipvxov  S^ovxaL  TtQog  Xf}v  akkrikmv  fii^tv.  26]  ib.  403 
iv^  äanBQ  iv  vyiBivm  zotko  oUovvxsg  ot  vioi  ano  navxog  (OipBkmv^ 
07t6%Bv  av  avxoTg  otco  xav  xakav  ^QycDV  rj  TtQog  o^iv  iq  nqog  ias^ 
XI  ytQOiSßaki[j ^  äansQ  avQcc  ipigovöa  aitb  %(»i/(fTc3v  tottov  vykm 
xal  Bvdvg  i%  TcalöcDv  kavd'dvj]  Big  ofiOLOxrjxä  xb  xal  g>iklccv  aal  ^ 
gxovlav  ro5  xakm  kSyco  Syovöa]  —  Den  Unterschied  zwischen  iy  < 
und  ikavvBtv  wird  man  am  leichtesten  aus  der  Vergleichung 
kennen  von  22],  wo  ein  Bild  des  gewaltsamen  Zwanges  yorliei 
und  23],  wo  die  Oberleitung  über  selbst  mächtige,  aber  wil 
dem  Einflüsse  folgende  Massen  gekennzeichnet  ist.  —  Der  in  i 
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gesduldeite  Zwang  entsteht  zwar  auch  auf  natürliche  Weise,  stellt 
sich  aber  als  ein  immerfort  von  außen  wirkender  dar.  In  20 1 
fürt  die  Luft  von  gesunden  Orten  die  Gesundheit  mit  sich,  g>iQStj 
W6Ü  diese  Gesundheit  eine  Eigenschaft  der  Luft  selbst  ist;  das 
ifftv  in  demselben  Beispiele  geht  auf  Zustände,  die  durch  fremde 
Mittel  herbeigeHlrt  werden.  Also  auch  in  den  beiden  parallelen 
Gliedern  des  Vergleiches  sind  die  Ausdrücke  durchaus  entsprechend 
gewftli 

Aach  das  Substantiv  dT^TH)  verglichen  mit  q>oqa^  zeigt  den 
wesentlichen  Unterschied  der  beiden  Stammverben.    Von  den  spe- 
oelleren  Bedeutungen,  die  den  Unterschied  im  hellen  Lichte  zeigen, 
iit  besonders  auf  die  folgenden  hinzuweisen,  welche  unsere  Wörter- 
bficher  ao&ftlen:  1.  Anleitung,  Erzihung.    2.  Heilverfaren  des  Arztes. 
3.  Tempo  der  Musik.    Das  ist  alles  eine  von  außen  dem  Objekte 
telbetSndig  kommende  Fürung,  wonach  dieses   sich  richten  muss 
und  wonach    es    geregelt   wird.     Bei  (poi^i  fanden   wir  die  um- 
gekehrte Anschauung.    Freilich  wird  auch  aytayr^  auf  manches  an- 
fivwandt,  wo  diese  Anschauung  zurücktritt;  aber  das  Wort  entspricht 
*^  da  seinem  Stammverbum,  das  in  so  vielen,  ja  den  alltäglich- 
^  Wendungen  jene  Frische  der  Bedeutung  eingebüßt  hat 

5.  Ich  bin  auf  dem  Punkte  angelangt,  wo  die  oben  erwänte 
"^bliandlnng  von  F.  Peter  einsetzt,  und  ich  werde  nun  seiner  Dar- 
cteUung  zum  Teil  folgen  können,  indem  ich  alles  unwichtigere  fort- 
llaie  und  zugleich  zu  größerer  Präzision  im  Ausdruck  zu  gelan- 
gen suche.  Auch  werde  ich  in  diesem  Paragraphen,  in  welchen 
^  die  Auseinandersetzungen  Peters  zusammendränge,  mit  einer 
U«ineren  Anzal  der  von  ihm  gebrachten  Belege  auskommen,  one 
WiQitere  hinzuzufügen,  und  es  sind  diese  Resultate  an  die  oben  ge- 
8d>MMii  AosftLrungen  anzuknüpfen.  Manche  Unterscheidungen 
Meters  sind  geradezu  falsch;  so,  wenn  er  meint,  dass  „bei  tpigeiv 
^  Erwirkung  eines  Zustandes  durch  mechanische  Kraft  den  Haupt- 
^^mriif  bildet^.    Wir  erkennen  dies  sofort  aus  den  folgenden  Be- 

Zeus  beauftragt  die  Iiis:  27]  IL  24,  U7.  ßdcx  m,  Fiqi 
^^ipu'  Isstwc*  idog  OvXvfiTCOiO  |  SyyeiXov  ÜQuifJUp  fuyoXi]xoQi  FlXiov 
*N»  I  lv6a6^M  <pilov  vUvf  lovx'  inl  vijag  ^AxataVy  \  dm^a  d'  ^A%d- 
«^  9i(f  ficv,  xa  %s  9viiOV  Iriv^j  \  o2ov,  fit^di  zig  aXlog  afue  Tgcimv 
^  ffwf^.  Ebenso  drückt  sich  Iris  selbst  aus,  nur  in  indirekter 
^,  V.  176 — 177.;  und  mit  denselben  Worten  erzält  Priamos 
<B  Bttner  Qemalin,  V.  195 — 196.  Er  macht  sich  wirklich  mit  den 
v^tcheoken  auf;  unterwegs  begegnet  ihm  Hermes   und  redet  ihn 
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an:  28]  ib.  367.  nij^  itiieq^  0)^'  litnovq  xb  mal  fifuovavg  l&vvi 
vvxxa  öi  äfißgoöli^Vj  oxe  ^'  evdovCi,  ßgoxol  Skloi ;  ovdk  Cvy  SdÖu 
lUvsa  nvelovxceg  ^A%atovg,  \  ot  xoi  övCfUviBg  nal  avaqCioi  iyyvg  iaCi' 
xav  st  xlg  ob  Höoixo  ^or\v  diic  vvxxa  fiiXaivctv  \  xocaii^  ivti 
Sy ovxa^  xlg  av  di^  xoi  voog  BÜti;  Angelangt' offenbart  Priamos  d 
Achilleus  seinen  Wunsch:  29]  ib.  502.  og  di  fioi  olog  fi/v,  djp 
6i  J-dcCxv  Mil  avxovg^  \  xbv  öv  nqdriv  nxBlvag  ifiwofiBvov  7te(jl 
x^g^  I^Exropa'  xov  vvv  bivb%  havta  vriag  ^Axaiav,  \  Xiöaoiuvog  m 
CBio^  g>iQ(o  J'  aitBQBLcC  anoiva,  Änlich  bittet  derselbe  noch  i 
mal,  30]  ib.  556.  akkit  xa^uixa  \  kvaovj  Tv'  d(pd'aXiiol<Stv  tt»' 
di  öi^ai  arcoiva  \  TColXa^  xa  xot  g>iQO[iBv.  Richtig  erkennt  li 
Peter,  dass  aysiv  in  28]  gewält  ist,  weil  es  sich  da  um  den  % 
rückzulegenden  Weg  handelt  Aber  wäre  da  nicht  mehr 
die  anzuwendende  mechanische  Kraft  za  denken,  als  in  27],  2' 
30]?  Wie  kann  man  dazu  noch  bemerken  —  indem  zugeget 
wird,  dass  der  Begriff  der  mechanischen  Kraft  zurücktritt  - 
„die  Erfüllung  des  Befehls  durch  Entäußerung  eines  wertvol 
Besitzes  zu  Gunsten  des  Achilleus,  und  dass  Priamus  dies  bewe 
stelligen  soll  durch  einen  gewissen  Kraftaufwand,  ist  • 
Hauptbegriff '^?  Vielmehr  aus  den  oben  dargelegten  Orundbeg 
fen  ergibt  sich  eine  ganz  ungekünstelte  und  natürliche  Erklftn 
dieser  Stellen,  in  denen  man  das  zarte  Sprachgefül  des  Dicht 
bewundern  muss. 

Wenn  nämlich  q>iqBiv  nach  §  3.  „das  tragen  aus  dem  d 
Subjekte  innewonenden  Vermögen^*  bezeichnet,  so  ergibt  sich,  w« 
eine  Person  als  Zielpunkt  dieses  tragens  genannt  wird,  die  Bed 
tung  des  darbringens  oder  gebens  so  zu  sagen  von  selbst.  In 
aqovqa  KviikdnBCiSi  (piqBi  Jrolvov,  das  ist  schon  fast  ein  „geb< 
Wir  gebrauchen  den  letzteren  Ausdruck  sogar  da,  wo  eigenil 
jenes  naturgemäße  (piQBiv  gemeint  ist,  z.  B.  wenn  wir  sagen,  d 
ein  Acker  reichlichen  Ertrag,  eine  Kuh  viele  Milch  gibt.  Da 
steht  in  27],  29],  30]  (pigstv,  weil  nur  hervorzuheben  war,  d 
Priamos  von  seineu  Gütern  dem  Achilleus  darbringen,  gel 
sollte.  —  Dagegen  war  in  28],  wie  F.  Peter  richtig  bemerkt, 
die  zurückzulegende  Strecke  Hauptbezihung  zu  nehmen,  ? 
da  die  Gefaren  hervorgehoben  werden,  mit  welchen  dieser  ¥ 
selbst  verbimden  ist.  Und  das  stimmt  widerum  zu  der  Gru 
bedeutung  von  Systv,  welche  die  der  Weiterbewegung  c 
fremden  ist;  denn  das  ruhende  Verweilen  wird  durch  a/. 
überhaupt  nicht  bezeichnet.  Es  ist  eigentlich  selbstverstX 
lieh  dass  diese  weiter  bewegten  Gegenstände  in  den  meisten  1 
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lebende  Wesen  sein   werden,   und  bei  diesen  eben  ist  häufig 
der  Zwang  ausznüben,  der  in  §  4.  durch  Beispiele  belegt  wurde. 
Bei  dieser  Weiterbewegang  erinnert  man  sich   ganz  natürlich  an 
den  Weg  selbst    Aber,  was  zu  wissen  die  Hauptsache  ist:  es  sind 
meht  zwei  Tersebiedene  Vorstellungen   welche  sich  mit  ayuv  ver- 
binden, sondern  die  fremde  Kraft  die  auf  uns  einwirkt  muss  not- 
wendig die  Vorstellung  einer  zurückgelegten  oder  zurück  zu  legen- 
den Strecke  hervorrufen.    Ein  ^Boq  Syei  xiva  iSsst  auch  one  Angabe 
eines  Endziels  an  die  Fortbewegung  denken;  bei  6  ityqog  nccQnovg 
9^ip£i,  ßaxniQiav  fpiqn  xig  u.  dgL   kann   dagegen   eine  solche  Vor- 
steUong  gar  nicht  aufkonmien. 

Vergleichen  wir  andere  Stellen!    31]  IL  9,  306.    vvv  yiq  x 
"EixtOQ    Sloi^,    iml  Sv  naXa  xoi  C%i8ov  iX&oi  \  kvaaav  Ixcav  olorjv^ 
fxel  wnvd    tpffitv   oiioiov   \   fol  ifisvcn  ^avaciv^    oi)$  ii^aSe  viieg 
fvfixav.    32]  IL   24,  396.    rov   yag  iya  ^eqancDv^  fäa  d'  rjyaye 
^vg  BvJ-sqyrig'  \  MvQfuöovcav  d^  f§  «fii,  TtccrriQ  öi  fjiol  iöri  TIoXvx- 
^t»^   In  31],  wo  Achilleus  von  Odjsseus  angeredet  wird,  handelt 
es   sich  nicht  um  den  Weg,  den  die  „Danaer''  zurückgelegt  haben, 
aondem  darum,  dass  sie  da  sind,  vor  Troja  sind,  wo  Rektor  ihnen 
entgegen  zu  treten  hat    Dagegen  beschreibt  Hermes,  der  dem  Pria- 
xno8  auf  dem  Wege  ins  griechische  Lager  begegnet,  indem  er  sich 
^^  einen  Diener  des  Achilleus  ausgibt,  den  Weg  der  ihn  vor  Troja 
ftlite.    Denn  er  hat  ja   zu  beschreiben  woher  er  stammt  und  wie 
er  an  den  jetzigen  Aufenthaltsort  gelangt   ist.  —   33]  IL  17,  163. 
Glaukos  rftt  mit  aller  Kraft  dahin  zu  streben,  dass  man  die  Leiche 
des  Patroklos  nach  Troja   schaffe,  sl  ^'    ovrog  ngorl   J^ccötv  fjiiya 
Q^'liofo  fivatxog  \   IkQ'Oi  ud'vriaig  Kai  ßiv  J-£QV<5at^9a  xaQfjitjg, 
ttli|«  X€v  ^Aqyiiot  Zaquniiovog    Ivna  xaXä    |   Xvöeiav,  xal  %    airbv 
«To/fudir  FÜiov  «fow.    F.  Peter  sagt  sehr  gut:   „Ich  zweifle  sehr, 
ditt  die  Leidenschaft  des  Glaukos  gestattet  so  zu  denken,  wie  Fäsi 
den  Lesern  des  Homer  es  in  der  Anmerkung  empfihlt;  ^W^r  wür- 
den ihn  selbst  mit  uns  füren,  z.  B.   auf  einem   Wagen'.*'    Dass 
Birpedon  hingeschafft  werde  nach  Troja,  gleichviel  wie,  darum 
handelte  es  sich  allein.  —  34]  Od.  21,  196.    Odysseus  prüft  den 
KMttolog  und  den  övtpaqßog:  rcoiol  x  cZr'  ^Odvaiji  ccuvviuev.  ai  :ro^iv 
»^\idi  (laV  l^OTtlvrig^  xal  xtg  &bov  avxbv  iveiKui:  \  ij  x£  /ur»/- 
•f^Wi»  ufivvon    fi  ^Odvatii]    Der  Rinderhirt    antwortet:    .'jr>j  ib. 
%L  xov  i^  ttvxe  nqoclfzmt  ßociv   iTtißovKokog  aptfO'  \  Ztv  nuutj^ 
'*  yiif  xovxo  xiXetnrlaBiag  ißild(oq.  \  o)g  il^oi  uiv  Kiivog  ^^t]^^  ^y^'^ 
701  U  fg  dai(UOv'  I  yvoCrig  y    oii}  iuif  dvvuui^  ymI  ynqi.;  intfinui. 
Hier  nimmt  F«  Peter  zu  einer  merkwürdig/  i!c,zwunf/(:nt'M  Ih-nimi'/^ 
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seine  Ziiflacbt:   „Warum  hier  dieser  Wechsel?    Aofbllig  ist 
allein    sollte   denn  nicht   zu   der  unerwarteten  und  nnglaablich< 
Anname  des  noch  unerkannten  Odysseus,  dass  Odysseus  von  irgeir^^ 
wo  her  so  urplötzlich  zurückkehre,  eben  ein  Ausdruck  angemes^^BQ 
sein,  der  mehr  besagt  als  die  gewönliche  Leitung  nnd  Obhut  ^c5le 
Götter,    der  uns  den  Gott  gleichsam  mit  der  Kraft  seiner  Arr— a» 
und  Schultern  wirksam  vor  Augen  fürt,  wärend  für  den  Woiü^sei 
des  Eumaios  die  Bezeichnung  der  gewönlichen  göttlichen 
kung  ausreicht?    Augenblicklich  vermag  ich  freilich  nicht  zu 
ob  die  Vorstellung,  Gott  trägt  den  Menschen,  eine  Homerische     ig^ 
sie  hier   ganz   ftlr  heterogen  zu   erklären,    würde  mich  indes    dk 
änliche,   oft  widerkehrende  9s6g  xstqa  wuqixu  xivl  und  tivos'   «5- 
halten^^    Peter   denkt  nicht  an  die  Entfürung  des  Aineias  dnrofc 
Aphrodite.    Aber  die  Sache  liegt  ja  ganz  anders:  fpigeiv  bezeioluiei 
durchaus  nicht  mit  irgend  einer  Bestimmtheit  und  Anschaulichkeit 
das  tragen  auf  den  Händen  oder  Schultern;  dann  müsste  ja  anclc^ 
in  27],  29],  30]  Priamos  alle  seine  Geschenke  auf  den  Schulter^^ 
tragen,  am  Ende  noch  gar  mitsammt  den  Wagen  und  Maultierei^^ 
In  34]  &ägt  vielmehr  der   imbekannte  Fremdling,   wie  jene  ni 
denn   verhalten  würden,    wenn  die  Gottheit  den  Odysseus  ihn< 
brächte:  weshalb  soll  er  auf  die  zurückzulegende  Strecke  der  Heim^^ 
fart  hinweisen?    Anders  ist  es  in  35],  wo  Philoitios  den  Wunsct^ 
ausspricht,  dass  die  Gottheit  jenen  herfÜre:  dabei  denkt  man  dodc^ 
an  den  Weg,   den  jener  zurücklegen  muss.  —  36]  Soph.  Trach.-^ 
492  sq.    iXX^  stcsm  criytig  \  xagmfuv  mg  Xoycjv  x    iniaroXag  q>iQygj  | 
a  X    avxl  ömQcnv   öaga   x^  TCQOöaQfioCai^  \  xal  xam    SyQg.    kbvoU^ 
yccQ  ov  öImcuc  ae  \  xtoQetv  TCQoaek^ov^^  aods  cvv  noXlm  cioXtp,    Licha0« 
soll  —  so  erklärt  P.  richtig  —  zuerst   von  Dejaneira  einen  Auf^ 
trag  erhalten  {(piQetv),  dann  die  Geschenke  dem  Herakles   Aber '^ 
bringen  (Syeiv).    (piqEiv  ist  also  nahezu  unser  „davontragen'';  di^^- 
intcxoXal  aber   sind  dem  Diener  nichts    fremdes,    sondern  seinen:^ 
Amte  angemessen.    Diese  feinere  Unterscheidung  ist  nichts  künst^ 
liches  und  gemachtes;  man  vergleiche  nur  den  Unterschied  un8eref== 
Synonyma   „empfangen",  „erhalten"   u.  s.  w.   worüber  eine   Ver**" 
gleichung  von  F.  107,  8.  einige  Auskunft  gibt. 

37]  Soph.  Oed.  C.  353  sq.  Oidipus  spricht  zu  Ismene:  av  i'^ 
o  rixvov,  ngoö^sv  fdv  i^Uov  Ttccxql  \  ftavxet^  ayovca  Ttdvxa  Xod- 
fisUov  Xa&Qa^  \  a  xovö^  IxQt'iC^  cdfiaxog'  gyvXa^  di  fwv  \  mm/ 
naxiaxtjg^  yrjg  or'  i^riXavvofiriv'  \  vvv  ^'  av  xlv  rinBig  fiv^ov,  'Jtf^ip^, 
itaxQl  I  q>iqovCa\  xlg  6*  il^r^qzv  oXno^tv  iSx6Xog\  \  r^nBig  yccQ  ov  xevij 
ySj  xom  iyä)  Cag>ag  \  i^oiöa^  fi^  ovxl  Sh[i    ifwl  tpiqovci  xu    Dasi 
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pifovca  sieh  nur  auf  das  überbrachte  beziht,  zeigt  ja  der  Zusam- 
maaliaiig;  ebenso,  dass  Syovca  an  die  müheyollen  Wanderungen 
erinnert,  welche  Ismene  für  ihren  Vater  unternommen  hat.  —  38] 
Hei  op.  204.  tt J'  IJ^I  ngoclFeiTtev  ariSova  TCOuiilodHQov  \  v^ffi  fiaV 
iff  ntpUa^t  g>i(^oiVj  ovvjjbCCi  fUfta^fcdg,  208.  daifwvCtij  xL  XiXri' 
cip;  lin  vv  C€  icolXov  aQilmv'  \  t^  d^  dg^  ^  6*  av  iyci  tcbq  aya 
s«l  aoidav  iovö€cv:  das  eine  „tragen'^  das  andere  „hinfUren^. 

Nur  ^e  der  von  F.  Peter  angefürten  Stellen  ^  möge  noch 
besprochen  werden,  da  sie  noch  eine  andere  Seite  in  dem  Gebrauch 
der  beiden  Verben  aufschließt  39]  Hdt.  2,  158.  ^ai^Airliov  ih 
^i»mg  naig  iyivito  xal  ißaölXsvöe  Alyvmovj  og  xf  Sidgirii,  intid- 
fÄf  ftifwxog  T§  lg  T^v  !E^O^v  ^aluccav  fpBQovcxi,  —  —  r^xxai 
^  MO  xov  NbUov  x6  vdwif  ig  atixi^v^  fi%xai  Si  %€cxv7C€(^6  oUyov 
»oßa^tog  mliog  juega  Ilaxovfwv  r^v  ^Af^ßCr^v  noUv'  i0i%H  il  ig 
f9  !Epv&^v  ^alaccav.  ogciffvinai  dh  nqmov  liiv  xov  tuSIov  xov 
lymtxiov  xa  nQog  ^AQaßfrjv  l%ovxa,  i%exai  öh  xaxvn€(^6  xov  ntilov 
Mm  Miiupiv  xHvov  ovQog^  iv  xm  at  li&oxofdai  ivetci.  xov  mv 
I  o^og  xovxov  naifi  t^v  viuaqiriv  tixxai  ^  dicigvi  an  ic7ti(^g 
rx^  3K^o$  xr^v  ijol,  xol  tiuixiv  xtCvu  ig  duxcq^yagy  q>iqovCa  inh 
w  Wf^og  Ttf^g  lUCaiißifltiv  xi  xcrl  voxov  Svifiov  ig  xov  koXtxov  xov 
^mßtov.  Richtig  fasst  hier  F.  P.  wider  SyBiv  auf  von  der  Er- 
x^eekung  durch  den  Baum;  unrichtig  wider  tpigiiv,  bei  dem  nach 
,pnehr  die  Bezeichnung  der  Wirkung  oder  Tätigkeit  des  Grabens 
£e  Seele  tritt,  so  dass  sich  die  Ergänzung  des  Objekts  vSag 
selbst  ergibt**  Man  muss  beachten,  dass  tpiq^iv  hier  den 
des  Kanals  yon  der  höheren  Gegend  in  die  niedere  angibt, 
dass  das  intransitive  ipigeiv  überhaupt  den  natUr- 
Licken  Lauf,  Kurs,  Ablauf  eines  Dinges  bezeichnet.  So 
'▼^Oi  Winden,  Xen.  an.  5,  7,  7.:  6  ßo(^ag  l^a  xov  IIovxov  dg  r^ 
£Utfa  fpiQii\  YgL  Ober  das  Medium  und  über  90^,  §  3. 

Den  angeheuer  mannigfaltigen  speziellen  Gebrauch  von  ayiiv 
^f^iv  weiter  zu  verfolgen,  ist  Sache  eines  sehr  audfürlichen 
l^okons;  die  Hanptgesichtspunkte  für  die  Anordnung  des  Stoffes 
4ake  ich  ang^eben  zu  haben.  Nur  über  einen  Punkt  sei  noch 
cbe  Bemerkung  gestattet  F.  Peter  gesteht  am  Schlüsse  seiner 
Alilaodliing,  dass  es  ihm  nicht  gelungen,  einen  ausreichenden  Grund 
Ar  die  Abwechslung  im  Gebrauche  von  nQoaayuv  und  ngoö- 
flfuv  bei  Thukydides  au&ufinden;  namentlich,  warum  firixccvicg 
^fi^iv  2,  58.  statt  des  sonst  gewönlichen  firnavitg  nqocayiiv 
liehe.  Ich  meine,  dass  durch  die  Präposizion  ni^g  das  Wort  ipigtiv 
ene  lo  starke  fiexihang  auf  örtliche  Fortbewegung  erhält,    dass 
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dadurch  schon  der  Unterschied  von  Syeiv  so  gut  wie  aufUh 
muss.  Bei  g}iQBiv  xivl  u  oder  elg  nva  xoTtov  u  wird  nur  der  El 
punkt  genannt,  und  das  q>iQBiv  bedeutet  an  und  für  sich  gar  nii 
die  Fortbewegung  (die  man  nur  aus  dem  Zusammenhange  folga: 
sondern  immer  nur  das  tragen.  Setze  ich  aber  g>iQSiv  mit  9^ 
zu  7CQoag}iQBiv  zusammen,  so  dass  also  fpiqBiv  selbst  durch  ein  Wi 
genauer  bestimmt  wird,  welches  eine  Bewegung  im  Baume  aagil 
so  muss  notwendig  der  Begriff  des  g>iQBiv  sich  dem  des  ap 
nähern.  Die  beiden  Zusammensetzungen  müssen  also  zu  eine 
großen  Teile  in  das  gemeinsame  Gebiet  C  von  der  Figur  in  § 
fallen.  Wie  weit  in  solchen  Fällen,  und  namentlich  wenn  Eun) 
ausdrücke,  z.  B.  aus  kriegerischen  Operazionen  vorliegen,  noch  \ 
dem  sprechenden  oder  beschreibenden  ein  Gefül  für  die  lebendi| 
ren  Bezihungen  der  einfachen  Stammwörter  vorauszusetzen  ist:  d 
ist  oft  gar  nicht  festzustellen.  Oder  besser:  ein  solcher  üntersch: 
ist  in  vielen  Fällen  gar  nicht  vorhanden.  Man  muss  sich  da  hüt 
dass  man  nicht  etwas  in  die  Schriftsteller  hineindeutet,  was  ihi 
gar  nicht  bewusst  war. 

6.  Über  das  Frequentativum  9op€Tv  hat  Lobeck  sohl 
bares  Material  zusammengestellt,  Phryn.  S.  585 — 586.  Wenn 
am  Schlüsse  sagt:  „Sed  ut  in  aliis  linguis,  ita  etiam  in  gm 
persaepe  usus  terminos  a  se  constitutos  libere  egreditur";  x 
wenn  er  zum  Beweise  dieser  Ansicht  eine  Anzal  Stellen,  größt 
teils  aus  späteren  Schriftstellern,  anfürt,  in  welchen  tpiQstv  für  < 
zu  erwartende  g>oQBiv  steht:  so  ist  darüber  etwa  das  folgende 
sagen.  Wenn  „einen  Stock  tragen"  eigentlich,  wo  damit  die  Sit 
das  gewonheitsmäßige,  gemeint  ist,  (poQstv  ßa%xi\qlav  heißt:  so  ka 
man  dies  doch  auch  immer  ein  q>iQBLv  nennen,  indem  man  nur  < 
Erscheinung  eines  solchen  Menschen  ins  Gedächtnis  ruft.  'Üb 
haupt  ist  für  das  Intensivum  das  gewönliche  Verb  auch  der  schlicl 
Ausdruck,  aber  nicht  umgekehrt  kann  das  Intensivum  oder  F 
quentativum  beliebig  für  jenes  eintreten.  Das  jactare  ist  inm 
auch  ein  jacerc,  aber  nicht  jedes  jacere  ein  jactare.  Dennoch  ka 
ich  unter  den  von  Lobeck  zitirten  Beispielen,  soweit  die  Stell 
als  kritisch  sicher  gelten,  kein  solches  finden,  in  welchem  n> 
wendig  das  gewonheitsmäßige  besonders  hervorzuheben  war. 

Bei  Homer  bedeutet  q>0QBlv  teile  ein  gewalttätiges  hin  n 
her  tragen,   wofür  wir  stärkere  Wörter,   wie  werfefi  oder  reifi^ 
gebrauchen;  teils  ein  gewonheitsmäßiges  tragen,  und 'so  besondi 
auch  von  Kleidungsgegenständen  u.  dgl.    Vgl.  6].   —  40]  Od. 
171.    TOfpQcc  öi  fi  aUl  XV fi    ig>6QBi  TiQamval  xs  d^vBkXai  \  vi^öov  i 
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i^fv^ffg.    41]  11.  6,  457.    xa/  %€v  iv  **AqyH  iovCa  jtQog  akXrig  taxov 

i^voigj  I   %al  xiv  vSmg  ipogioig  MiOötilöog  rj  'Tiuqtlrig   I   ^^^' 

ifautiofävti,   TtQots^   d^    ini%ilcn    avdyxri,    42]  II.  4,  137.    Von 

dem  Pfeil:  iut  liiv  Sq  ^taCziJQog  ikrjXcno  datdaXioio^  \  Kai  Siä  ^dgi]- 

tog  xolvdaidalov  tiqi^qsiCxo    \    ftlx(ftig   O' ,  i]v  iq>6qBi  J^iQVfuc   XQoog^ 

IfKog  axivtav.    In  der  folgenden  Stelle  bezeichnet  ipoQsiv  nur  ein 

^igav^  das  von  größerer  Macht  oder  Kraft  zeugt.    43]  II.  21,  337. 

iboiim   i|    aXo&ev   %aX€miv  oQCovaa  ^elXav,    \   rj  nev  anb  TqdiQv 

xi^aXig  xal  zivjbu  %r^ai^  \  g>Xiyfia  xaxov  g>OQiovaa,    In  anderen  ist 

die  iterative  Bedeutung  an  sich  nicht  erkennbar,  sondern  erst  aus 

dem  sonstigen  Gebrauche  des   Wortes   abzunehmen.    44 J  Od.  10, 

35S.    ^  de  ztiaqxfi  viaQ  iq>6qH  Yxa  itvq  avixauv  \  noXXov  vnb  xql- 

Bei  den  Attikem  u.  s.  w.  wird  g}OQ£iv  nicht  bloß  von  Kleid ungs- 

ffo^enstftnden  und  anderen  Dingen,   die  man   gewönlich  äußerlich 

ZQ    tragen   pflegt  gebraucht,  sondern  auch  von   den  Körperteilen, 

'^obei  aber   keine    bestimmte    Art   der  Haltung  gemeint 

^Bt;  ja  selbst  von  Eigentümlichkeiten  des  Wesens  und  Charakter^:. 

4o]  Dem.  37,  52.    NinoßovXog  d^  inlfpdovog  icxi^  nctl  xaxiiog  ßadC- 

t^*^  m1  idya  q>&iyyexai^  xcrl  ßaxxriQlav  g>0Q€L    46]  [id.J  7,  45.    tiitBQ 

Vfcc^  xov  iyKig>aXov  iv  voig  x^oxatpoig  Kai  (lij  iv  xatg  Tti^vaig  Kaxa- 

^KCTion^fiivov  tpoQBixs.   47]  Alexis  b.  Athen.  13,  23.  Von  einer  Hetäre: 

^"V^ilg  oiovrag  lc%iv'  i|  avayxrig  Sei  yeXav^  \  iva  Occopcotf^  ot  naqov- 

vcfi  fo  tfrofi'   &q  xofi^/ov  (poQtL    48]  Ephippos  b.  Athen.   13,   27. 

c^  ükaio;  il  nSy^iKog  aUi%qont{ov'  ?a,  |  inaglöxe^    iv  tcS  öxofiaxt 

T^v  yX&mtv  fpoQiig.    49]  Ar.  eq.  757.     vvv  di^  es  icavxa  Sei  KaX(ov 

^^ßbnu  Ctavtovj   \   xal   Xtjfux   d'ovQiov  g>o(f stv  xal  Xoyovg  ag>vxxovg, 

50]  Soph.  Ant  705.    (irj   vvv  ^v  ti^og  (wvvov  iv  öavxa  tpoQti, 

*K  ^S  cv,  xovdlv  aXXo^  xov^^  ogd'ag  ^xnv. 

7.  Die  beiden  Verben  der  ersten  Gruppe  sind  der  Bedeu- 
^nach  mehr  mit  fpigeiv,  die  der  dritten,  mehr  mit  aysiv  vcr- 
.  waadt,  wenigstens  was  die  mehr  augenfälligen  äußeren  Bezihun- 
gtt  betrifft  Jene  also  bezeichnen  mehr  eine  Art  den  tragen», 
diBN  eine  Art  des  fortschaffens  nach  einem  anderen  hin.  Wir  be- 
wkiftigen  uns  hier  mit  den  ersteren. 

6x€iv  entspricht  in  seiner  Grundbedeutung  auch  dem  latcini- 
<dien  fxiierej  mit  dem  es  gleichen  Stammes  ist,  und  bedeutet  al»o 
ün  Aktiv  faren  oder  reiten  lassen,  im  Pas&iv  farrn  oder  reiten. 
iMminv  unterscheidet  sich  so  von  oxeio^at^  dass  es  als  eine  be- 
«ondflre  Kunst  erscheint  und  einem  bestimmtcu  Berufe  (den  Kit- 
tem,  Beitem)  eigen  ist,  wftrend  o^rcrtf^ai  eine  bloße  Art  der  l{e- 
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förderung  ist.  51]  Ar.  ran.  21.  Dionysos  der  zu  Fuße  geht  stroj 
sich  mit  seinem  Diener  Xanthias,  der  auf  einem  Esel  sitzt,  wü 
das  Gepäck  zu  tragen  hat:  J.  eh*  ovx  vßQtg  xwn  iiSrl  %al  itoi 
rifvtpri^  I  OT*  iya  (uv  mv  Jiowcog^  vtog  Ikaiivhv,  \  mxag  ßut^ 
Kai  nov&y  Tothrov  S*  0%^^  \  Tva  fii^  xaXai.ntaQotxo  ftf^d'  ä%^og  ipi(fot] 
S>  ov  yicQ  q>iqm  iyci;  J,  Ttäg  g>iQiig  yaQy  og  y*  ^Z^^'  I  ^*  7^(0 
ys  xcLVxL  J,  xlva  xqotcov;  S.  ßaQsmg  Ttaw.  \  J.  ovkow  xo  ßi^ 
xovd'^  0  ci)  (pigetg  ovvog  <piQBi;  52]  Xen.  Cjr.  7,  3,  4.  xti  n 
ye  kiyexai  aixov  17  ywif  avsXoiiivtf  xov  veitQov  xal  iv^efiivti  dg  tt 
aQficcfuic^avy  iv  iipt€Q  atfxri  mxetxo^  TtQoaxEXOfMiUvai  ainov  iv^is  fi 
TCQog  xov  üaKxmXov  Ttoxafiov.  53]  ib.  4,  5,  58.  xal  (ixiXevöi)  xia 
xrldeia  xovxoig  ScTteQ  nal  xotg  (in  avxov  TÜQCaig  lafißavstVy  aiw 
öl  xovg  d'mQaxag  nal  xcc  ^vöxa  S%ovxag  cibI  ijd  xav  utiuov  oxBtCf^i 
54]  Hdt.  1,  136.  naidsvovai  öi  xovg  nai^dagj  am  Tcevxaheog  iqi 
fievoi  fiixQt  eUocaixeogy  xqla  fiovva,  [nnsvetv  xal  xo^eveiv  xol  o) 
-^/fftf^ai.    IL  10,  403.    17,  77.    24,  731. 

Soweit  wäre  oxetv  kaum  ein  Synonym  unserer  Familie.  De 
es  ist  das  auch  ein  ordentliches  tragen,  manchmal  so,  dass  m 
nicht  viel  Unterschied  von  q)lqHv  bemerkt.  55]  Eur.  Or.  802. 
iyii  dt  aCxBog  <S6  C(u%Qa  g>Qomli(ov  oxXov  \  ovöhv  aiöxvv^elg  6xi{< 
56]  Theogn.  534.  xuCqq)  d'  i^inlvmv  fucl  int  avXrixflifog  aMmv 
%alQ(o  d'  sv(pd-oyyov  xbqöI  Xv^v  oxicDv,  Aber  eine  Anschauung  < 
an  diesen  beiden  Stellen  zulässig  ist  und  nicht  fem  liegt  xe 
sich  in  anderen  mit  zwingender  Notwendigkeit  ox^tv  nämli 
bedeutet  ein  solches  tragen,  bei  dem  das  Subjekt  s 
der  feste  Stützpunkt  erscheint,  welcher  das  Objekt  ai 
recht  erhält  one  Craftanstrengung  und  one  dass  c 
Druck  bemerkbar  würde.  Diese  Vorstellung  leitet  sich  w 
leicht  ab  von  dem  Pferde  oder  Wagen,  die  den  darauf  sitzenc 
mühelos  aufrecht  erhalten.  Deshalb  kennzeichnet  ox^iv  zuerst 
leichte  Haltung,  das.  leichte  und  gefällige  tragen  eines  Dinges 
der  Hand.  57]  Xen.  Cyr.  1,  3,  8.  ot  de  xmv  ßaciXiav  Tovt 
olvoxooi  KO|ütf;to^  T£  olvoxoovoi  aal  na^aqBlfog  iyxiovöi  iuxl  öiioaCi  % 
xqiAsl  doYxvXoig  oxovvxBg  xtjv  g>iaXriv^  9cal  TtQoCtpiQOVCtv  &q 
ivöoiBv  XO  iüncüfia  BvXriTCxoxaxa  tg5  fuXXovxi  nlvBiv,  Vgl.  56], 
wir  an  die  leichte  und  graziöse  Haltung  der  Leier  denken.  Dt 
weiter  übertragen  auf  das  was  einem  andern  Dinge  die  sich 
Grundlage,  den  festen  Stützpunkt  gewärt.  58]  Eur.  Hei  277.  a^i 
d'  ri  fAOV  xag  xvxag  äxBi  fiovij,  |  noötv  Ttod'^  rj^Biv  %al  fi  anaXlui 
xaxcDv,  I  ovxog  xidvtiKBv.  59]  Plat.  Cratyl.  400  A.  rijv  g>vöiv  n 
xog  xov  aoifiaxogy   &öxb  xal  f^^v  Tial  TtBQuivaij  xl  öoi  ioTUi  I^Cfv 
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m  ijuv  Sklo  ^   ^n;  —   Daher  bedeutet  das   Passly  ein 
ieielites  schweben   oder  getragen  werden  auf  einer  be- 
itimmten  Grundlage.    60]  Od.  5,  54.    (Sbvot    iTtut    inl  xvfJM 
li^  ogvi^i  J-ü^outfog,  \  ocre  xcrror  ÖBivovg  nolTtovg  albg  av^vyixoio  \ 
Ifivg  iyqm0Cmv  nvxiva  nziqa  devezai  aXfii^'  j  rm  J-lxeXog  TtoXiscaiv 
op^Cno  xvfuiciv  *EQii^g,    61]  Ar.  eq.   1244.    ol^ftoi  Tucnoöaliuov ,  ov- 
*it  ovdiv  (l^L    iyci.  |  lenvq  ng  ilnlg   icx    iq>*  ffg  o%ovfieOa.     Plat. 
ieg.  699  B.  Ar.  b.  Athen.  12,  75.    Eur.  Or.  69. 

Eine  Homerische  Stelle  wird  verschieden  erklärt.    62]  Od.  1, 
296.    Athena  ermant  den  Telemach:  g>Qai6ö&ai.  Sri  iTceixa  xoror  {pqiva 
*M  xmic  &vfA6vj  I  oTtTCoog  »e  fivrictilQag  ivl  fiiydQoiCi  xsotöiv  \  hxbC- 
*^  ^  öolt^  fi  aiupadoV  oifSi  xC  Cb  h^  \  vtiTtiaag  o%iBiv^  intl  ovubi 
^Ibiog  iaöL   Seiler:  ^,i%Btv  fortbewegen^  füren;  übertragen:  vrinuiceg, 
KaderpoBsen  treiben''.    Man  siht,   dass  hier   von  einer  Grund- 
bedeatong    ausgegangen   vnrd,    die    dem   Worte    durchaus    fehlt 
Ameis:   ^vtiTttaag    ojiBiv  («=  vtiTtutxBVBiv) y   was   sprichwörtlichen 
Anstrich  hat,   kindische   Träumereien   tragen,   hegen   [von 
"^npuog  und  ASl^  oiöai,  dormio,  wovon  auch  aBalq>Q(ovy\    Diese  Er- 
klftnmg  ist  eben  so  verkehrt    Auch  vfptUriy  über  welches  F.  47,  7. 
nachzulesen  ist,  ist  ganz  falsch  aufgefasst    Ich  werde  eine  zuver> 
lässige  Erklärung  weiter  unten  geben^  und  will  nur  bemerken,  dass 
vi(mifi  und  Acc.  pl.  vtinuiag  doch  sicher  dasselbe  Wort  ist,   und 
di88  eine  ganz  einfache  Erklärung  der  beiden  verschiedenen  For- 
men sich  aus  den  Assimilazionsgesetzen  ergibt    (Wie  igotav,  igaa 
Q.  dgL)    Wir   müssen  nämlich  mit  dieser   Stelle   zuvörderst    drei 
andere  vergleichen,  in  denen  man  widerum  eine  ganz  fremde,  fem 
fiagende  t3l>er8etzung:    „ertragen^^    „dulden**  empfihlt     Diese 
widerspricht  ebenfalls  vollkommen  dem  Grundbegriffe  des  Wortes; 
vgL  die  Definizion  hinter  56].  —  63]  Od.  7,  211.    ovcxivag  vfutg 
hl  fulun*   o%iovxag  oifirv  |  iv&Qoinavy  xotalv  xcv  iv  akyBCw  Uko' 
•■(fHfy.  I  7ud  d^  hl  xev  nal  ftaXXov  iym  xcrxa  /üv^tfa/fii/v,  |  oCöa  yB 
Ü  (ofuMTvne  Oecov  üxtixi  itoytiaa.    64]  Od.  11,  619.    Der  Schatten 
fa  Herakles  redet  den  Odysseus  an:  a  Sb£X\  ^  xtva  Mtl  cv  xcrxov 
f^0¥  ijyfilatiigy  I  ovjw^  iymv  oxiBCxov  in    avyag  rJBUoio.   |  Zijvog 
fiy  ludg  ^a  KQOvlovog,  aixitQ  oi^vv  \  bIxov  amiQBClriv,    65]  Od.  21, 
W2.  Der  Kentaore  Eurytion,  weinberauscht,  frevelt  im  Hause  de» 
Pttrithoos,   fji^ag  d^  axog  c£U,   öuk  n(fo&vQOV  di  ^ga^B   \    bIxov 
«wWlavrf^,  int    owau  vriUi  %alxw  \  qlvi  x    afAtjöavxBg'  o  dh   g>Qi. 
^v  yiv  afua^eig  \  ijuv  ^v  Snjv  oxicov  aBcUpgovi  OvfwS.    Das  letzte 
Beiipiel  ist  am  lehrreichsten.    Peirithoos  kann  nicht  mit  ,,leichtein 
Sinne*',  d. h.  leichtsinnig  sein  Verderben  „ertragen",  „dulden":  denn 
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der  Leichtsinn  setzt  ja  vielmehr  über  das  Leiden  hinweg.    Er  mt^  «8 
es  „hinnehmen '\  „sich  damit  abfinden ^\  wie  wir  sagen.    So  w^it! 
auch  Odjsseus  —  denn  damit  droht  ihm  Antinoos  —  es  hinnehiKi.eo 
müssen,  was  ihm  von  Seiten  des  Echetos  geschehen  wird,    und    in 
64]  steht  riyrika^eiv  „mit  sich  füren*^  parallel;  nnd  Herakles  'v^iH 
sich  nicht  als  einen  Dulder  hinstellen,   sondern  als  einen  solelieii, 
der  ein  böses  Geschick  in  seinem  Lebenslaufe  auf  sich  nam,  und  zu 
überwinden  hatte.  Ebenso  in  63].   Beschrieben  wird  dieses  Gescbick 
in  beiden  Stellen  durch  die  folgenden  Worte.    Aber  wird  man  d^ 
durch  gezwungen,  eine  dem  Grundbegriffe  des  Wortes  widersprechend^ 
Bedeutung  bei  demselben   anzunehmen,   die  der  gerade  Qegens^^^ 
zu  Stellen  ist  wie  58 — 59]?    Ich  will  ein  deutsches  Beispiel  gebel^l 
„Viel  übles,  viel  Unglück  habe  ich  in  meinem  Leben  erfaren.  O^^ju 
haben    schwere   Schmerzen   mich   an  das   Krankenlager  gefesselte 
u.  8.  w.    Hat  man,    trotz  der  folgenden   Beschreibung,  hier 
Recht,  „erfaren"  im  Sinne  von  „dulden"  und  «^ertragen*'  aufzufassen 
Genau  so  aber  ist  das  Verhältnis  in  den  obigen  Stellen,  nur  d 
der  Grieche  ein  anderes  Bild  hat,  indem  er  etwa  an  einen  Wagen 
denkt,  in  dem  manches  liegen  kann  one  ihn  zu  drücken,  was  aber  ^ 
doch    mit  genommen  werden    muss.     Und    mit   dieser  Erkl&rong  'S 
reichen  wir   auch  für  62]   aus.    Athena  hat  den  Telemach  durch-    " 
aus  nicht  zu  tadeln  wegen  „Rinderpossen'*  die  er  „treibt",  und  sie   ^ 
tadelt  ihn  überhaupt  gar  nicht,  sondern  ermant  ihn  vielmehr  zum    i 
Handeln.    „Du  brauchst  nicht  mehr  die  Schwäche   und  ünselbst-  -^ 
ständigkeit  des  Knabenalters  (vgl.  F.  47,  7.)  auf  dich  zu  nehmen  ^ 
d.  i.  damit  weiter  deinen  Lebensweg  zu  wandeln,  sondern  du  kannst  ^^ 
demnächst  die  Manneskraft  die  du  schon  hast  durch  mutvolles  Han«— — 
dein  offenbaren". 

lu  all  den  Stellen  02 — 65]  hat  o^etv  also  denselben  Sinn.    O 
nun  von  Mühseligkeiten,  von  einem  schweren  Geschicke,  von  einena 
bestimmten  Unglücke  das  einem  widerfaren  ist;  oder  ob  umgekehrt 
von  einer  Art  des  Charakters  oder  Wesens  die  Rede  ist:    immer 
bedeutet  oxsiv,  dass  man  dieses  an  und  auf  sich  hat,  da- 
mit den  Lebensweg  zu  wandeln  hat,   wie    ein  Wagen  be- 
stimmt   ist    bestimmtes    mit    sich    zu    füren:    der  eine    den 
Kämpfer  mit   seinem  Wagenlenker,   der   andere  das  Getreide  wel- 
ches er  vom  Felde  abzuholen  bestimmt  ist  u.  s.  w.    oxetv  ist  weder 
ein  Gegensatz  zu   dem  ögav   wie  itdaxeiv;   noch  bezeichnet  es  wie 
zXrjvaL    und    ifTtofxiveiv    das   standhafte   aushalten   und   dulden   von 
Schmerzen  u.   dgl.;    noch  wie  g>iQetv  das  v/ertragen  und  ei*tragen 
wie  es  unserer  Kouätituzion  angemessen  ist  u.  s.  w.:  es  wird,  mit 
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<^ioeD  Worte,  kein  wirkliches  Synonym  der  in  F.  24.  behandelten 
Wörter.   Das  Wort  gibt  nur  an,   was   das  Subjekt  mit  sich  fürt, 
10  oeh  hat,  und  kann  somit  eher  mit  f^reiv  (vgL  ixnv  oitvv^  aXyog 
Md  63—66])  verglichen  werden,  als  mit  TA^vai,  naaxnv  u.  s.  w. 
^  es  ist  nicht  gestattet,  fOr  drei  Homerische  Stellen,  63—65], 
^t  denen  noch  Find.  OL  2,  74.   stimmt,   eine  eigene  Bedeutung 
ttznnehmen,  die  weder  in  der  andern  Stelle  62]  Anwendung  haben 
^aon,  noch    mit  den  lebendigen  Bezihungen    des   Wortes    die  in 
^6—61]  za  Tage  treten,  irgendwie  zu  vereinigen  ist 

8.    BacTd2l€iv  heißt  eigentlich  einen  Gegenstand  fas- 
«Tf»  und  heben,  sei  es  mit  den  Händen  oder  den  Schultern  u.  s.  w., 
und  ihn  so  tragen  und  handhaben.     In  jedem  Falle  hat  der 
fweiifutov  das  Gewicht  des  Objektes  zu  überwinden,  oder  muss  über 
lie  sonstigen  Schwierigkeiten  die  der  Gegenstand  für  den  der  ihn 
Lu^vrenden,  bewegen  oder  fortbewegen  will,  hat,  Herr  werden.    66] 
0^21,405.    atag  itoXvfirittg^OdvCöBvgy  \  aixl%    inel  fiiycc  xo^ov  ißa- 
irrcAK  xtfi  ^I6e  Ttavrri^  \  äg  oz    avfiQ  tpoQfiiyyog  imaxi^tvog  %cil  aoi- 
ö^q  \  ^idUog  irawcaB  vim  7Uq\  xoAAoTri  xoqdriv^  \  a'\\>cig  afUfotigwi^ev 
itfCrififpig  Ivzbqov   olog,   \   &g  ag*  Stbq  CTtovdrjg  xdpvßev  fiiya  to^ov 
"Odvwtvg.     67]  Od.  11,  594.    %al    jix^v    ZUsvtpov    eiaeidov   KQcniQ* 
olyt'  Ijpvta,  I  kactv  ßaoiatovta  mXciQiov  ifjupozigiiöiv.    68]  Batrach. 
IB.  ov^  ovtm  viaxoi6iv  ißaötaae  (pogtov  igmiog  \  ravQog^  ot*  Eigon- 
«qv  ^lo  xvfunog  r\y    ha  Kgi^rqvj  \  (ag  i(i*  iniTtXoiöag  imvaitiov  r\yzv 
^  olxoy  I   ßaxqa%og  afineraüag   dxQov   diiiag  vdccn  Xsv%£.    In  der 
vehhomerischen  Sprache,  namentlich  derjenigen  der  Tragiker  fin- 
fa  wir  die  lebendigen  Bezihungen  des  Wortes  weniger  deutlich; 
^  ein  bloßes  Berüren,  Smec^ai,  wie  man  angibt,  bezeichnet  es 
Uneswegs.    Wenn  in  69]  Aias  wünscht,  dass  Teukros  seine  Leiche 
i»nt  ßaevaöM   soll,   so   heißt  das  doch   sicher  so  viel  wie  auf- 
heben, wobei   die  weitere  Besorgung,   die   V.    1048.   avy7io(jUteiv 
^oaimt  wird,  doch  zum  Teil  mitverstanden  wird.    Das  xh^  ßctötd- 
tf»  70 — 71]  kann  nur  das  fassen,  drücken  der  Hand,  nicht  aber 
<&  bloße  Berüning  bedeuten.    In  72]  ist  dogv  ßaaxdietv  doch  sicher 
nebt  du  bloßes  vor  sich  hinhalten,  sondern  ein  fassen  und  nötigen- 
ülk  handhaben,  ganz  anders  wie  oxsiv   in  56]  und  57 J,  welches 
nur  aaf  die  leichte  Haltung  sich  beziht,  und  leicht  von  q>tqHv  und 
fo^V  XU  unterscheiden.    Und  aus  dieser  Bezihung  auf  das  hand- 
haben und  regieren  des  Gegenstandes  erklärt  sich  auch  die  Über- 
tragnog  auf  die  Tfttigkeit  des  Geistes:  es  ist  nicht  ein  bloßes  sich 
befiisen  mit  dem  Gegenstande  (tiTtxto^ctl  xivog)^  sondern  das  „er- 
fu9mi^  desselben,   so  dass  mau  gleichsam  damit  umzugehen  ver- 
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steht,  73—74).  —  69]  Soph.  Aj.  827.  nifiifov  %iv  ^fiiv  ayy 
%a%iiv  (pativ  \  Tev%QCj)  fpiqovxct^  itqmoq  &g  (U  ßa<Sva<Sy  |  ytsn 
T^ds  tcsqI  veoQQcivra}  ^lg>Bi^  \  xal  (iri  itQog  ix^gmv  xov  vunoueui 
TcaQog  I  ^Kp&a  kvöIv  nQoßkritog  olmvotg  d'  Umg.  70]  Aesch.  Ag 
yivono  6*  ovv'  ^oXovxog  Bv^ilr^  ^iga  |  Svaxxog  oüuov  x^Se  ßcufi 
%6qL  71]  Eur.  Ale.  917.  Tore  fihv  mvxaig  Cvv  IlriUiöiv  |  av 
vfUvaCoig  SaxB^xov  foco,  |  fpiXUtg  &l6%ov  xiga  ßama^mv.  72] 
mippos,  Plut.  Pericl.  33.  ßacikiv  ZatvQmvj  tl  twi  ovx  iOil 
^oqv  ßaCxa^eiVj  aklcc  Xoyovg  fdv  \  Tcegl  xov  noXk^uiv  ieivovg  noQi 
il^vxfiv  dh  Tikrixog  vvciaxrig;  73]  Aesch.  Prom.  888.  ^  aoipo 
Cog>bg  og  \  nqmog  iv  yvmfia  xoi*  IßiüxctCB  %al  yXoicöa  dufivd'O^ 
6iv  I  itg  xo  Ktiösvcai  xad'  iavxov  icQiCxBvn  fjumg^,  74]  Ar.  th 
438.  itavxa  yaq  UyBt  dlnaia^  \  nicag  d^  löiag  i^rjxaCBVj  \  navt 
ißaCxaCBv  g>QBvij  mmvmg  xb  \  7toudk(n)g  l6yovg  uvbvqbv  \  bv  iul 
fävovg. 

Später  bedeutet  ßacxa^Btv  einseitiger  ,,anfheben*^  and 
in  die  Bedeutung  von  aiQBiv  über.  So  von  dem  aufheben 
wegnehmen  der  Tische  und  Speisen,  Athen.  2,  26.  15,  48.  & 
unterscheidet  sich  at(fBiv  dadurch  ganz  bestimmt,  dass  es  nur 
emporheben,  in  die  Höhe  heben  bezeichnet,  nicht  das  in  die  E 
nehmen  eines  Gegenstandes  um  ihn  zu  handhaben  oder  zu  tra 
und  auf  diese  einfache  Anschauung  lassen  sich  die  mannigfalt 
Anwendungen  des  letzteren  Wortes  zurückfüren.  —  Die  Übertrag 
von  ßatna^Biv  bei  Pindar:  „erheben",  l&sst  sich  one  Umwege 
der  Grundbedeutung  ableiten.  Pindar  meint  damit  kein  einfa 
preisen  rümen  oder  loben  in  Worten,  sondern  ein  wirkliches 
rümt  machen,  was  eben  so  wol  durch  Taten,  als  durch  die  f< 
liehe  Erhebung  im  Siegesgesange  geschiht.  Durch  solche  Ti 
erhebt  man  z.  B.  den  Ort  wo  sie  geschehen  sind;  sie  heben  gl« 
sam,  wie  das  auch  der  Gesang  tut,  den  Gegenstand  empor,  in 
sie  dauernd  die  feste  Grundlage  bilden,  auf  welcher  der  erhol 
Gegenstand  ruht  75]  Pind.  Ol.  12,  19.  vvv  d'  "OAv/üTr/cr  axBg>€ 
adfiBvog  I  Kai  ölg  in  üvd'cövog  ^Ic&fioi  x\  ^E^otslBg^  \  ^BQfAce  ^ 
g>av  kovxQcc  ßatna^Big,  ofuXicov  naQ*  oliCBlaig  uQOvga^g.  76]  id.  Isl 
3,  8.  Bxmkimv  8^  iQyo)v  anoiva  xQV  f^^  vfivrjcai  xov  iclov^  \ 
6h  xfofia^ovx^  iyavalg  xaglzBOöiv  ßaöxaöai.  Was  dagegen  at{ 
in  änlicher  Anwendung  sei,  zeigt  die  folgende  Stelle,  in  der  ol 
bar  auf  die  laut  verkündende  Stimme  Bezug  genommen  wird  ( 
aiQBiv  xf^v  q>(ovt]v),  77]  Ar.  ran.  377.  akV  Sfißa  ;|f(07rco^  agstg  \ 
^xBi^av  yBwceUog  |  xfj  gxovjj  (lokTta^cav.  Und  so  bedeutet  al 
^(iov  keineswegs  eine  Erhebung  des  Gemütes,  sondern,  wie  S 
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Oed  K  914.  zeigt,  ein  versetzen  in  Aufregung  und  Unruhe;  und 
wir  werden  daran  denken,  dass  (leTimgog  ganz  besonders  von 
sehwankendea  und  unsicheren  VerhSltnissen  und  Stimmungen  ge- 
bnneht  wird,  denen  eine  „solide  Grundlage*^  fehlt.  So  erklären 
sieh  die  Übertragungen  der  Wörter  erst,  wenn  man  die  genaueren 
Beshimgen  kennt,  die  in  den  Grundbedeutungen  ausgeprägt  liegen. 
9.  Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  schließen  sich,  wie  oben 
bereits  bemerkt,  mehr  an  SyBtv  als  an  g>iQeiv  an.  AUedreiWör- 
ter  unterscheiden  sich  aber  dadurch,  dass  sie  keine  be- 
stimmte Art  der  Fortschaffung  plastisch  veranschau- 
lichen. 

Betrachten  wir  znerst  das  dichterische  rropeiv.    78]  Find.  Fyth. 
3,  45.   Apollon  rettet  seinen  Son  Asklepios,  wärend  dessen  Mutter 
aafdem  Scheiterhaufen  verbrennt:  ßaiuxn  J'  iv  TCQcixq)  7u%(iv  nali* 
&  vtnqov   I   a^JtaiSe'  xaiofUva  6*  ctivm  dUtpave  nvqa'  \   xaC  ^  viv 
Mttyvr[u  fpiqmv  tioge  Kzmavqm  öida^at  \  Ttokvntifwvag  av^Qmcoi- 
ttv  Ki9&ai  vocovg.    Man  siht,   dass   q>iQ{ov  der  auschauliche  Aus- 
druck ist:  „dem  Cheiron  ihn  (auf  den  Armen)  hintragend*^,  tcoqb 
qübergab  er  ihn^.    Aber  auch  nicht  einmal  die  Handlung  des  Über- 
gebens ist  deutlich   in  no^  ausgedrückt:    denn  tpiqztv  mit  Dativ 
^  Person  heißt  ja  bereits,  wie  wir  oben  sahen,  „bringen*^  oder 
ittheni  „geben'',  vgL  §  5.    Also  gibt  itoqziv   nur  ganz   all- 
gemein,   one    auf   irgend    eine    Art    der    Beförderung    zu 
Routen,  an,  dass  ein  Gegenstand  auf  eine  andere  Ferson 
<^Qrch  Vermittlung  des  Subjektes  übergeht.    Es   wäre  das 
*bo  ein  ganz  allgemeines  „bringen'^  wofür  uns  ein  hinreichend 
^^iK&&88ender  oder  vielmehr  ein  hinreichend  unplastischer  Ausdruck 
^hli   Unter  den  intransitiven  Verben  der  Bewegung  haben    wir 
oiiitfn  änlichen  Ausdruck,  „Tcornmen",  welches  erst  durch  Ausdrücke 
^«  „zu  Fuß,  zu  Fferde,  zu  Wagen,  durch  die  Luft  geflogen"  u. 
^Sl  erUiutert  und  anschaulich  gemacht   wird.    Dagegen  sehn  wir 
^^  38]  Syw  gegenüber  dem  Fartizipium  fpiqiov  seine  volle  Anschau- 
Mdikeit  bewaren. 

Dieser  Mangel  an  Anschaulichkeit  charakterisirt  nogetv  über- 

*^^vpt,  und  macht  es  zu  einem  ganz  allgemeinen  Ausdrucke,   für 

^en  selten  ein  bestimmterer  Ausdruck,  etwa  (pigeiv,  eintreten  könnte. 

Z^vftr  in  Stellen  wie  der  folgenden  könnte  man  auffassen  wie  das 

^Ri^w  in  27],  29]  und  30],  wo  die  Geschenke  jedenfalls  von  der 

Person  selbst  überbracht  werden,   gleichviel,  auf  welche  Art,  auf 

Wagen  oder  indem   sie   selbst  sie  trägt.    79]  Od.  6,  228.     Von 

^JsseoB,  der  die  von  der  Nausikaa  erhaltene  Kleidung   anlegt: 
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uvzAq  intiöfi  nivxa  lohoaxo  xal  Un  aUv^tv^  \  i^upl  ih  fiC(u 
J'iaaai^^  S  foi  noQe  nag^ivog  idfAfjg  KtX.;  aber  V.  211  sq,  erfiu 
wir,  (IttHH  (lio  Mägde  der  Nausikaa  die  Kleider  übergaben:  &g  £gp« 
Uff  d'  fatttv  u  xcrl  akkiikkuci,  aikevöav,  \  xad  J'  o^*  'Odvtftf^'  Je 
{jtI  tfx/n:<vvN  ^i  inikivaev  \  iVavtfixaor,  ^yavfiQ  (uyaliitoQOS  *jil 
viHUO*  I  nitff  d^  S^  /oi  (paQog  tb  %txava  xe  J^el^un*  i&fpuxv.  '. 
iiit.  dA8  tun  ganz  allgemeines  „geben*\  niebt  in  der  Bedentong  t 
,tdarroiobou*\  Hiuidern  überhaupt  ,^ukommen  lassen".  Doch  dllii 
wir  ilaboi  nicht  vorzugsweise  an  gute  Gaben  denken,  da  ebei 
wol  uuoU  da;^  üble  darunter  verstanden  wird.  80]  Od.  19,  51 
%\M^  if$ol  Koi  n^fi*(Kv  afieT^i|Toi'  :ro^  6al(uov,  81]  Od.  9,  4< 
N(uV  iW  K*  jitoi*  Ki$^  I  Iwptjöiu  xcrxcir«  i«  fioc  ovvtiaißog  ico^ev  Otn 
l>ait:(  wir  abif^r  rro^fir  nicht  als  Synonym  zu  den  Verben  < 
>;^bon«  «tf^Uou«  davor  warnt  erstens  der  Gebranch  des  etymologii 
v^rwanvti^^i   ff\^>ii\  dann  Stellen  wie  82]  Soph.  Oed.  C.  14j 

f*S*^\\  "i^V^m;  An  SielWn  wie  die^ser  wSre  onser  ^  bringen ^*ai! 
^i^ult'r  xiff»!  <u  |\U$ü$oh:  die  Komposita  xon  Jörtn**  x.  B.  ^^rfllR 
luul  \U$  mehr  auf  /.u^t^de  sich  beiihende  «herbeifilren**  wlfard 
M(  >l',i>^er  IWtsihunjT  eher  Mitsprachen. 

UV  Tuw^r  Verb««  Ä^-.s,f>w  i*;  «n  äemlidi  Tieldentiges  Wc 
\Vu  V,'^Y,ue:\  vVBKf  ^e  Sei  ^Mrt&ec:  Wcri^  >i:*rie  Anschauung  historii 
■.u  ccit>ikWiir>.'.  '^:!ii   v^  cNre:::DSJhae>e  in  c^c  Terstc^edcnen  Anwi 

:  IW  \-,v>.ei  Ä>,*ii  \ \"cii*2>i-f cr-Tf  2»err:irrz:*a.  berSeftren.  acf  irgei 
o.^e  Ali  ^nM^^y^wt  ,N^!:  Vr^jj^cfo.  ^VTi»*  scC  iÄ  G*jd  schaffen' 
.>^^   l!;*;^««   V«::t   %•<•■.  5   4*  ,••>    :3i    äc  ^rJuiü  X;«  Ea:  xs  sck 

>*-^         ^         -V-  -"^N         »«/».v/.  An.      'U*4      ^•••r/  »U.1      "UV     JUMI  IlLIVtf     3MM 

.Mfc»i  ••.  vvi^    »•^Jt.'i  •■     >*     ;**!**•, «mir   J.    AU»ia.    "1*    TT     -— »^^*  ji 

^Cj       <r«w»x     ,.^•-l»      ••        X-vs.|:tt»,       V.»         V*      ^^V*-     i^'.       7ÄIJ 
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o<te  loutma'  Ivts^va  Sh  oca  Öui  xijg  fu^odov   xal  öC    f/iicov   xora- 

^«t»«ff^wi  iwativ.    Wo  von  guten  Gaben  die  Rede  ist,   da  ge- 

^noehen  wir,  besonders  wenn  sie  von  einer  höheren  Macht  kern- 

■>i^,  der  Oottheit  nämlich   oder  einem   höheren   Streben  u.  dgl., 

^fcii  Anfldmck  „verleihen",  der  überhaupt  mehr  auf  weniger  kon- 

^Ei^te  Dinge  anwendbar  ist;   sonst  haben  wir  den  Ausdruck  „ver- 

schaim''.    So  ist  besonders  Tro^ctf^ai  „sich  (Lebensunterhalt,  diese 

oclerjene  Ottter)  verschaffen"".    88]  Plat  leg.   966  D.  E.    "Iv  ^äv 

^    ^fffl  t^y  ^^vjii\v  iliyofUVj   Äg  rcQzaßvxaxov  u  nal  ^iioxarov  iau 

^'^^vmvy   &v  xlvriCtg  yivBCiv  TtaQaXaßovCa   aivaov   ovctav   inoQiatv, 

^djAeschin«  3,  173.    %al  xo  nufpiXaiov^  xot  ß£ov  ovk  in  xmv  Idltav 

^f^paöoSav  ytogititai,  aXi*  in  xav  vfisxiQOiv  xivdvvmv. 

11.  Von  der  Bedeutung  „besorgen",  „pflegen",  „warten",  die 
dem  Sabstantive  %0(iidri  entspricht  ausgehend,  gelangt  auch  kdjliU 
^lY  dahin,  ein  Synonym  der  Verben  des  bringens  zu  werden. 
Auch  hier  ist  also,  wie  bei  g>iQnv^  die  Bedeutung  der  örtlichen 
Fortschaffnng  nicht  die  ursprüngliche^  und  wird  erst  durch  Angabe 
der  termini  hineingetragen.  Auch  unser  Verb  „besorgen"  kann  in 
einigennaßen  entsprechender  Art  angewandt  werden:  „Besorge  mir 
^  Bach"^  «s  verschaffe  es  mir.  „Ich  werde  die  Botschaft  (den 
Brief)  nach  deinem  Vater  hin  besorgen"  =  veranlassen,  dass  sie 
^*hin  gebracht  wird.  —  Von  der  bei  Homer  nicht  selten  an- 
gewandten ursprünglichen  Bedeutung  des  Verbs  will  ich  hier  ab- 
••hen. 

Zunftchst  wird  KOfil^siv  bei  Homer  ausgesagt  von  Personen, 
^e  als  Diener,  als  Gefibien  u.  dgL  eine  gewisse  Verpflichtung  er- 
AlUend,  Personen  oder  Gegenstände  heimbringen,  90— 91j;  geht 
die  Darstellung  vom  Standpunkte  dessen  aus,  zu  dem  die  Dinge 
^bracht  werden,  so  entspricht  unser  „holen'',  92J.  90]  D.  2, 
^B3.  ßrj  dl  ^iiiVy  onto  öh  xkatvav  ßali'  xifv  d'  ixofjucösv  \  xiJQV^ 
^^^ßoTfig  ^WoKiiaiog^  og  J^oi  owrjdf*.  91 J  II.  3,  378.  xtjv  (xqv- 
^kutv)  itiv  Sitetd'^  i^Qfog  fux^  ivxvrifuöag  ^Axaiovg  |  ^i^  iTCiäivtl' 
^^  *6iuaav  d'  iglfigeg  ixatgoi.  92]  D.  23,  699.  xad  d'  akXog>QO' 
■'«cvra  fieror  ag>l6iv  elöav  Syovxsg,  \  avxol  d'  olxoftsvoi  xofiiCav  öiitag 
^i*9>aKvjtiiXov,  Ebenso  bedeutet  das  Medium:  (jemanden)  durch 
*^öt8orge  irgendwo  hin  bringen,  indem  man  ihn  aus  der  Gefar 
'^ttet  und  in  Sicherheit  bringt  u.  dgl.  93]  II.  1,  594.  Hephaistos 
^*^Ält,  wie  er,  vom  Himmel  geworfen,  auf  Lemnos  niederfällt:  oU- 
y*^  i*  hl  Ovfio^  ivijsv'  I  iv^a  fU  Zlvxtig  avÖQsg  ag>aQ  xofjUaavxo 
'^»ovwr.  94]  n.  5,  369.  Die  verwundete  Aphrodite  bittet  den 
"^^es:  <plki  »aalyvtite^  Tiofuöal  xi   fis  öog  xe  fioi  iiinovg^   \   oq>Q    ig 
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Vlvfmov  Twofiaiy  Xv  a&avaxmy  !dog  ioxlv.  95]  Od.  6,  278.  %t 
vv  Tiq  &d^  cfTr'j^iTi  %ct%(oxiQog  avrißokriöag'  \  Tlg  oSb  Navötxat^  Kern 
nalog  TB  fUyag  u  \  ^etvog;  ytov  di  (uv  bvqb;  nofStg  vv  foi  l^69U 
ain^.  I  7  xiva  nav  nXayx^ivra  otoftlöcato  J-rjg  ano  vt^og  |  ävi^ 
zrilBdcat^^  inel  oütiveg  iyyv^Bv  elclv.  —  Indem  nun  aber  beii 
Aktiv  die  Anschaulichkeit  des  Wortes  verloren  geht,  wird  da 
Wort  zu  einem  gewönlichen  „  heimbringen '\  und  wird  nicht  nn 
auf  das  angewandt,  was  man  sich  durch  irgend  eine  Anstrengnn; 
erwirbt,  sondern  auch  auf  das  Übel  das  man  sich  „holt",  s.  I 
von  einem  Geschoss,  das  einem  im  Leibe  sitzen  bleibt.  96]  IL  S 
875.  älV  idafiri  vrcb  %bqcI  TCodmuBog  AlcatUao  \  iv  Tcotafim^  %^ 
aov  S^  ^Axdevg  iwfuöCB  6atg>Q(ov.  97]  IL  11,  738.  nqmog  fyd 
Ikov  avÖQa^  wfuaaa  dh  fuiw%ag  Vjtnovg,  98]  H.  14,  456.  ov  fi« 
avx*  oCta  fUya&Vfwv  Ilav&otdao  \  XBiQog  äno  Oxißa^g  aliov  7ni8fjift 
axovror,  |  aXXa  xtg  ^ÄQyBtmv  noiuöB  %Qotj  xal  fuv  olto  \  ctivm  CirptfU 
(uvov  nccvCfUv  öofiov  "AJ-idog  Bidm»  ib.  463.  So  das  Medium,  1 
22,  286. 

Etwas  anders,  aber  eigentlich  noch  fester  abgegrenzt  ist  d( 
Gebrauch  des  Wortes  in  der  klassischen  Sprache.  Das  Akti* 
über  welches  wir  zuerst  sprechen,  zeigt  viel  deutlicher  al 
das  Medium  in  seiner  Bezihung  auf  eine  bestimmte  Ai 
von  Aufsicht  und  Leitung  die  dem  beförderten  Dinge  s 
Teil  wird,  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes.  J 
nach  der  Art  des  Objektes  sind  zwei  Gebrauchsarten  zu  untei 
scheiden. 

A.  Bei  Personen  bezeichnet  es  die  ihnen  angemessene  Befft 
derung,  z.  B.  die  einer  alten  und  schwachen  Person  auf  einei 
Wagen,  die  von  Soldaten  auf  Schiffen.  99]  Hdt.  1,  31.  lov<n 
o^trjg  tfi  ^HQXi  Tol6t  ^AqyBloiCt  idee  natnoog  xriv  (iritiQa  ctvxmv  isvy 
KOfuc^vat  ig  xo  tqov^  ot  di  Cg>i  ßoBg  i%  xov  ayQov  ov  nagByC^im 
iv  Sqih,  100]  Thuc.  3,  29.  of  d'  iv  xalg  xtaaaqinovxcL  vavol  ÜBh 
Ttovviqötoij  ovg  iÖBt  iv  xa^st  naQayevia^ai  ^  nkiovxBg  tvbqC  xb  ctvvi 
xriv  nBXoTtovvfjdov  ivdiixQitlfavj  nal  Hcctic  xov  aXXov  itkovv  6%oXai 
xofuiSd'ivxBg  xovg  jitlv  ix  xrig  nokBcog  ^A^vaCovg  kav&avovai  xxL  Di 
xofi/^frv  wird  von  tcoqbvbiv  so  unterschieden,  dass  letzteres  d 
Beförderung  schlechthin  ist,  jenes  aber  die  Oberleitung  bestimn 
bezeichnet,  wo  eine  solche  stattfindet.  101]  Thuc.  2,  85.  ot  < 
aTtoTtifinovCiv  bTxoci  vavg  crvroS,  tgS  di  xofäiovxi  avxag  TtgoöBfcicu 
kav  ig  Kqj^xtiv  nQcäxov  atpiTUa^ai.  102]  Plat  Phaed.  107  D.  ] 
kiyexM  61  ovxcng^  Ag  aga  xskBvxriöairta  ?%ctaxov  o  ixaöxov  ialfu» 
oanBQ  t^vxa  Blki^^Bij  ovxog  SyBtv  inixeigei  elg  öri  xiva  xoTtov^  av  6 
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^1       ^ovs  iiiUtyivTag  diaiuutCafUvovg  Big  Z4i8ov  TtoQEvec^ai  fuxa  riyeiw- 
i^l       »0$  kdifoviifi  nQoetkaxxai  Toig  iv^ivde  hutOi  noqBvaai'  xv%6v- 
^  i  itut  av  iei  rv^wv  xal  ^ulvavxag  ov  ^qri  iqovov  alXog  dsvQO 
^^v^ffHov  »Ofi/fci  iv  Ttoklalg  xqovov  xori  futXQatg  ntgiodoig.     Hier 
S^^  Sftiv  nach  §  5.  nur  die  WeiterbefÖrderang  an,  wobei  weniger 
^  £ndziel,  als  die  Ausdehnung  im  Räume  vorschwebt;  noQBv- 
^tut  die  Beförderung  mit  bestimmter  Bezihimg  auf  das  Ziel;  %o\lL- 
^'«  V  iflt  freilich  in  seiner  verschiedenen  Bezibung  aus  dieser  Stelle 
^^bst  flicht  gut  zu  erkennen,   doch  lehrt  der  sonstige  Gebrauch 
^ÄB  Wortes,  sowie  101],  wo  das  unmittelbar  fortbewegende  {itoqzvov) 
^^r-  Wind  sein  würde.    Besonders  deutlich  ist  aber  dieses  durch 
^'^:m.  höheres  Wesen   ausgeübte  %o\klitiv^  durch  das   eine  Person 
*«»    dem  ihr  gebttrenden  Orte  gefürt  wird,   verschieden   von  dem 
i%v  in  18 — 19],  bei  dem  gerade  das  umgekehrte  von  einer  der 
Tson  gewidmeten  Obhut  stattfindet.    Vgl.  Plat.  Phaed.  113  D. 
d  103]  Soph.  PhiL  1466.    fjax^ ^  q>    Ai^fivov  nidov  ifig>lakovy 
fi*  ivnXola  nifi^av  afUfunag,  \  Ivd"^  i]  (uyakri  Molqct  KOfUiei^ 
^m^^fl  u  9A10V,  xm  n€tvdafuixaiQ  \  öalfuovj  og  xain    iitiKQavev.  — 
1^*M,  Stellen  wie  104]  darf  man  xoiili^iv  nicht  geradezu  für  „bd- 
^'^atten'*  nehmen;  es  ist  das  forttragen,  fortschaffen  der  Leiche  an 
üa^ien  Ort  gemeint,  wie  105—106]  zeigen.    104]  Soph.  Aj.  1048. 
^o*«^,  ah  fpavm  xovSb  xbv  vbkqov  xegotv  \  (lii  av}niO(iC^ei.Vj  alV  iav 
flH.    105]  Isae.  8,  21.    fi%ov  yceg  iym  xofuovfuvog  avxbv  d>g 
^^mv  in  xi[g  obUag  vrjg  ifunnov.  —  elaeXd'mv  di   BÜca  HO(äieiv 
^^^  ffifj  fjjnv  xovg   oldovxag.    106]  Hdt.  4,  71.    hotfiov  dh  xovxo 
^l^'^amnag  ivaXafißavovöi  xov  vb%q6v  . .  xai  xoiäiovat  iv  ctfia^'d  ig 
•*^^  l&vag.  —  Wenn  vom  Standpunkte  der  Person  wohin  die  Be- 
'^'(denug  geschiht  gesprochen  wird,  so  ist  nofil^Biv  unser  „auf- 
^^etinen"  recipere,    Thuc.  3,  65.    Die  Grundbedeutung  bleibt  dabei 
*e«elbe. 

B.    Auf  Sachen  angewandt  entspricht  xofiit^iv  ganz  unserm 
^imßren:"  und  hat  nicht  bloß  Bezibung  auf  Produkte  die  von  anders- 
herbeigeholt werden,   sondern  auch   auf  alles  was  dauernd  in 
Lande  zu  einer  gewissen  Geltxmg  kommt,  wie  Münzen,  Ge- 
philoeophische   oder   sonstige    Meinungen.    Es    waltet   also 
IT^^^SQtenteils  frequentativer  Sinn.    Der  Unterschied   von  noglt^iv 
*^^    ganz  offenbar.    Was  fehlt,  nicht  vorhanden  ist,  not  tut  tcoqI- 
»^^«;  was  einer  regelmäßigen  Eommunikazion  und  Beförderung, 
nner  gewissen  Pflege  und  Aufsicht  bedarf,  xofiltBxat.    107] 
de  rep.  370  E.    aXXa  fi^v  TuxxoiTUcai  ys  uixi^v  t^v  noXiv  Big 
'**wpy  ximovj  ov  imiaaymyifuov  ji*^  ÖBrCBxai^  cxböop  xi  advvaxov. 
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—  TtQoaöeriCn  aga  nal  akkfovj  oV  i|  SlXrig  Ttolsrng  ait^  7io(ii6av€ 
&v  ÖHToi.  Plut.  Demetr.  20.  Dem.  18,  301.  108]  Plat  leg.  865  6. 
Ka^aQ&slg  xceza  xov  ix  JeXg>wv  KOfuö^ivra  jtBgl  xovrmv  vofJMv  üli 
Tia&aQog,  ib.  742  C.  109]  Isoer.  11,  28.  og  aq>tx6(Uvog  slg  Afym 
xov  %al  (ucdifiTrig  ioieCvcav  yevofuvog  xr^v  x  Sklriv  g>tlo^g>Utv  Ttffm^ 
dg  xovg  "EXXtivag  ixofiiöe^  aal  xa  mgl  xag  ^alag  xal  xag  aytOxsl 
xag  iv  xotg  Ugoig  initpavicxtqov  xmv  &XX<ov  i(S7tov6a0ev.  Arist.  ei 
Nie.  1,  6,  2. 

Das  Medium  entsprieht  unserm  deutschen  „erJiaUen"  tu 
wird  in  gutem  wie  im  üblen  Sinne  von  dem  gebraucht,  was  j 
mandem  zukommt.  Man  merkt  diese  Bezihung  nieht,  wenn  mi 
in  Wörterbüchern  Objekte  wie  xoxog ,  xa^og,  xagig  aufgezSlt  fi 
det,  wobei  man  auch  zum  Teil  an  „eintreibend^  oder  „erlangei 
denken  kann.  Die  Bezihung  auf  die  Grundbedeutung  ist  nur  se 
leise,  zum  Teil  ganz  geschwunden.  110]  Ar.  VQsp.  690.  wg  otfi 
Sv  vficov  I  vöxEQog  i'Xd"j[i  xov  Of^ulov^  xo  xQidßoXov  ov  xoikutti 
Plat  de  rep.  607  A.  Thuc.  3,  58.  1,  43.  Xen.  Cjr.  1,  5,  1 
111]  Plat.  de  rep.  615  B.  %al  olov  et  xiveg  nolX^v  d'avaxcDv  i|ä 
clixioi^  .  .  Ttuvxfav  xovxcav  dexanXaalag  äXytidovag  vtc^q  inacxov  %o\ 
catvxo, 

12.    Überblick. 

Ich  gebe  hier  nicht  gerade  die  ursprünglicheren  Bedeutung 
der  Verben  an,  vermöge  deren  mehrere  gar  nicht  in  unsere  Famü 
gehören  würden,  sondern  nur  diejenigen  naturfrischeren  Bedeutu 
gen,  um  welche  es  sich  eigentlich  in  unserer  Familie  handeli 
Nebenbei  behandelte  Wörter  übergehe  ich.  Ob  bei  Homer  od 
in  der  naehhomerisehen  Sprache  die  betreffenden  Bedeutungen  vc 
herrschen,  dies  ist  aus  den  vorhergegangenen  Darstellungen  € 
sichtlich. 
I.  Tragen, 

1.  Der  gewönliche  Ausdruck,  die  physische  Fähigkeit  1 
zeichnend.  g>iQBiv. 

2.  Frequentativ  dazu,  besonders  von  Dingen  die  man  gewC 
lieh  an  oder  bei  sich  trägt.  g>0Qetv. 

3.  In  leichter  und  ungezwungener  Haltung.  oxeTv. 

4.  Heben.  ßaaxa^eiv. 
II.  Passive. 

1.  Vermöge  eines  erhaltenen  Anstoßes,  oder  durch  die  nati 
liehe  Schwerkraft,  oder  aus  eigenem  Triebe  und  Kraft  si 
fortbewegen,  stürzen,  dahinfaren.  g>iQ£a&ciir. 

2.  Durch  eine  fremde  Kraft  dahingetrieben  werden.  Syea^ai, 
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3.  Vermöge    einer   bestimmten    üuterlage   oder    Stütze    sieb 
schwebend  erhalten.  o%sia^ai. 

L   f^ren,  bringen. 

1.  y,Von  dem  seinen'^  bringen,  one   bestimmte  Bezihang  auf 
die  Ansdehnang  des  Weges.  q>iQBtv, 

2.  Durch  ftnßere  Macht  oder  Zwang  befördern,  mit  bestimm- 
ter Bezihang  anf  die  Aasdehnung  des  Weges.     Syeiv. 

3.  Allgemeine  Angabe,  dass  ein  Gegenstand  auf  eine  andere 
Person  übertragen  wird.  nogetv, 

4-  „Schaffen^  des  nicht  dagewesenen.  TtogC^eiv. 
&•  A.  Personen  aaf  regelmäßige  Weise  unter  seiner  Obhut 

befördern.  KOfii^siv. 

B.  Sachen  „einfQren'*.  xo/ü/^eiv. 
IV.  Bemerkenswerte  Medien. 

1.  Davontragen.   .(VgL  die  Lexika.)  g>iQe6&ai, 

3.  Sich  verschaffen.  noQl^ea^ai. 

3.  Krhalten.  xofi/fctfdai. 


106. 

l)  Aibövai.    böcic.  —  dTTobibövai.    dTiöbocic. 

^>fi»pov.    buipeiv,  buipeicOai. 

^>^*>Tivri.    burrivT]V.  —  buiped.    buipedv. 
i)  irpoii   irpoiKOu 

f^bvov,  ffebvov,  ?bvov,  &bvov.    ^bvoOv. 

^-    Die  bei  ,,geben'*  zu  Grande  liegende  plastische  Anschauung 

iit  &  des  hbreichens  mit  der  Hand;   und   somit  gehört  wenig- 

iUn>  ^tdovai  zu   den   transitiven  Verben  der  Bewegung  in  dem 

v«^  Sinne  wie  ich'  ihn   Kap.  102.   begrenzt  habe.    Bei  dciQov 

^  ^^ü^ai  geht  diese  ursprüngliche  Anschauung  bereits  ganz- 

"^  ^^loren;  und  deshalb  können  auch  die  Substantive  der  zwei- 

^  Ornppe   (von  denen  übrigeus   wider  g>iQvri  auf  eine    ftnliche 

"'^e  Anschauung  zurückgeht),  passend  verglichen  werden.    Der 

■■^•rtnale  (Gebrauch  von   ngotxa  erinnert  außerdem  lebhaft   an 

**^9  und  der  durchaus  verschiedene   Gebrauch    dieser  beiden 

"Wer  wird  in  den  Wörterbüchern  nicht  wie  es  sich  gebtirt  her- 

**»««»T,  SjiMmymlk.    m.  13 
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2.  Die  Verben  bibövat  und  bujpcTcOat  verhalten  sich  &8t 
Dan  so  wie  unsere  Wörter  geben  und  schenken.  (Vereinzdt  fii 
sich  auch  buipeiv,  Hes.  op.  81.  Find.  OL  6,  78.  und  in  passi 
Sinne  ötoQti^rjvai.,  wie  Hdt.  8,  85.  Isoer.  4,  26.)  Jenes  ist  d 
licher  die  Süßere  Handlung;  daher  in  1]  mit  (piqvnvj  wo  das  eigi 
liehe  darreichen  von  dem  überbringen  unterschieden  wird.  Sod 
ist  es  ein  allgemeinerer  Ausdruck,  der  jede  Übermittelung  ei 
Gegenstandes  bezeichnet,  one  gerade  ausdrücklich  hervorzuhel 
dass  der  Gegenstand  in  den  Besitz  eines  anderen  übergeht;  X 
ßdvBiv  ist  der  Gegensatz,  2J.  —  1]  Od.  17,  345.  ibg  xm  £< 
tavxa  fpigmv  avtov  u  Tcikeve  |  akl^ew  fiaka  Ttavrag  litovioyA 
(ivfitnrJQag,  2]  [Plat.]  Axioch.  366  B.  tuxI  raika  il  a  Xiym  J] 
dUov  iczl  xov  (Soq>ov  anrixriijuna ,  xa  fdv  difiolqov  imvfifUvaj  xi 
övotv  ÖQOxfiatVy  xcc  dl  xtiQctÖQaxfiov,  TtQotna  yag  ivriQ  ovxog  ovj 
didaöoiBiy  8ia  navxog  öl  i&og  iaxlv  avxä  gxovBiv  xb  ^BjTUxaQfUtot 
61  xbIq  xav  XHQa  vC^n'  öog  xi  %cii  Xdßoig  xl  xa.  Aus  jener  pla 
sehen  Anschauung  des  darreichens  erklärt  sich,  dass  wir  die  Dai 
Zeiten  oft  mit  „anbieten*^  übersetzen  können;  und  auch  die 
gemeinere  Anwendung  des  Wortes  ist  daraus  zu  erklären.  Besen« 
die  Fälle  wo  ein  Infinitiv  noch  den  Zweck  des  Objektes  ang 
wie  in  5]  oder  wo  ein  bloßer  Infinitiv  Objekt  ist,  wie  in  6- 
sind  lehrreich.  Denn  hier  ist  der  Akt  des  verleihens  immer  n 
die  Hauptsache;  wärend  da,  wo  der  Gegenstand  allein  one  j 
Bestimmung  genannt  ist,  mehr  die  Lage  in  welche  dieser  Ge^ 
stand  kommt,  dem  Bewusstsein  vorschwebt.  3]  Hdt.  3,  148.  tc 
Kai  dlg  nal  XQlg  einavxog  MatavÖQlov  o  KkiOfUvrig  ^ucaioxaxog 
dgav  ylvtcai^  og  kaßeiv  filv  öiöofuva  ovx  idixakv  nxX,  4]  F 
Gorg.  499  C.  dtP  ioiaev  avdyxri  fioi  nccxoc  xov  ncclaibv  Xoyov 
naQOv  ev  noitiv  %ctl  xovxo  öixsü^ai  xb  Bido^uvov  nagce  cov.  — 
II.  15,  532.  ^etvog  yiq  J-oi  idcDfisv  ava^  avÖQmv  Evipi^g  \ 
TtoXsfiOv  q>OQiBtv^  di^oav  avSq^v  aXi(o^v,  Gj  IL  3,  351.  Zev  /c 
öbg  xlcaa&ai  o  fn  ngoxeQog  iml%  iJ^oQyev.  7J  Aesch.  Ag.  1335. 
x^öe  noXiv  (jiiv  iXstv  iöocav  \  (idxaQsg  ü^idfiov,  8]  id.  Eum.  8 
tpqovHv  öl  naiioi  Ztvg  iöamev  ov  xaxäg,  9J  Xen.  Cjr.  6,  4. 
aXX\  (o  Zev  (liytexB^  öog  (loi  g>avrjvai.  a^lm  fniv  Tlav^Btag  av 
a^/cj  dl  Ticcl  KvQov  q>lXm  xov  tificcg  xifiri(Savxog, 

Das   eigentliche   schenken,    öcoQBtad'at^    erscheint  hiero 
als  eine  besondere  Art  des  gebens,  ötSovai;  und  in  dieser 
Wendung   stimmen  beide  Wörter  überein;  nur  dass  natürlich 
wo  Miss  Verständnisse  zu  befürchten   sind,  oder  wo  ganz  deat 
das  Wesen  der  Verleihung  hervorgehoben  werden  soll,  der  erB 


106.    SidSvtu.  195 

ioidniek  zu  wftlen  ist    Diese  Übereinstimmung  mögen  ein  par  Be- 
kge  leigen,  unter  denen  die  letzten  eine  den  Griechen  eigene  An- 
AdUiooDg  zeigen,  nach  der  alles  den  Göttern    dargebrachte,  auch 
^csan  es  nur  in  einem  Vorgange,  z.  B.  einer  Prozession  besteht, 
Aia  dn  Geschenk  an  jene  betrachtet  wird.    10]  Thuc.  1,  138.  xav- 
«^^  (Mayvffilag)  yicQ  ^(^e  tjj^  Z^'^^'   dovxog  ßa<SiXi(og   avrw  Mu- 
y^mfiUtv  ftitv  Sqvov,  .  •   jiaiitffaKov  6h  olvov^  .  .   Mvovvta    öi  otf/ov. 
11]  Hdt.  5,  37.  avXXaßowog  doXm  .  .  Ktoriv  ^Q^avÖQOv,  reo  JaQBiog 
I^vulfjvriv  iimgi^iSato.  —  12]  Plat.  Euthjphr.  14  C.   2^»  ovTiovv 
T«»    dvHv  dmQitadlxl   icxi  xoig  9'eoig,    xo  d^   evxec^ai  uIxhv   xovg 
^'mwg^  —  £7^.  nuA  luikay  cS  IkiKQctxig.  —  Äi.   inunrifiri   S^a  al- 
'vt^mg  nal  Sodmg  ^eoig  ocioxtig  av  siti  1%  xovtov  xov  Xoyov,    Bald 
dttranf:  aXXa  fU}i  li^ov^  xCg  avxri  ri  wtriQeaUc  icxl  xotg  ^eoig;  aketv 
fp^g   ttivovg   %al   SiSovai  imCvoig;    13]  id.  Ale.  II.  148  E.    xal 
OTov  jlocxidatjiovloig  ot  ^eol  fAccXXov  vlnriv  öi66a<Siv  iq  ag>lci>v 
cnnoS;,  iX  nUlaiag  fclv  ^cUtg  %a\  fueXklöxag  tcdv  'EXXi]V(ov  ayofiev^ 
^vv^^öl  xi  xenoöiitJMafUv  xii  Ugii  ctvxav  mg  ovdivsg  SXXoij   nofA- 
nmq  Xi  noXvxeXsöxaxag  xal  Ceftvoxaxag  iötoQovfis&a  xoig  d'eotg  av' 
Emwioy  Sxog.    Dass   in   allen  diesen  Beispielen  öcnQelö^ai  der  be- 
stimmtere Ausdruck  ist,  ist  leicht  ersichtlich.    Denn  was  Öageia^at 
ooe  allen  Zusatz  in  11]  bedeutet,  das  gibt   Sidovai   erst  mit  den 
niheren  Zns&tzen  affxov^  olvov,   o^ov  in  10]  an.    In  12]  kommt 
MoM»  als  der  allgemeine  und  nun  hinreichend  deutliche  Ausdruck 
auf  das  vorher  erwänte  dcD^ta&ui  zurück;  und  dieselbe  Sache  wird 
u  18]  ömgiSa^ai  genannt,   wttrend  dtdovcci  mit  vUriv  weniger  als 
^  eigentliches  schenken  erscheint.  —  Auch  von  dem  verleihen  des 
';§      ubeb  wird    didovai   gebraucht,    wie  U.  1,  96.    Bei  SatQetö^ai,  in 
^^sem  Sinne  liegt  eine  Art  Sarkasmus  vor,  Soph.  El.  1383. 

Am  deutlichsten  zeigt  sich  der  Unterschied  beider  Verben 
Siehst  darin,  dass  iidovai  auch  von  einem  solchen  geben  ge- 
'^'^iieht  werden  kann,  als  dessen  Folge  .ein  eigentlicher  Besitz 
*^b«rhaapt  gar  nicht  erscheint.  So  wenn  diöovai^  wie  sonst  iadi- 
■oya»  von  der  Überlieferung  einer  Tochter  zur  Gemalin  gebraucht 
^^ürd;  dann  wenn  es  mit  persönlichem  Objekt  ein  allgemeineres 
*»*^  VerfDgung  stellen"  bedeutet;  endlich,  wo  es  mit  einem  In- 
^lÄitiye  geradezu  „gestatten*^  bedeutet.  14]  Eur.  Med.  288.  xAvw 
'•  iauiXitv  tf',  mg  incayyiXXovfSl  (wi,  \  xov  Öovxa  xal  yri^uxvxa  xal 
ytt|iov(i4vi|v  I  ÖQaauvxi.  II.  11,  226.  Hdt.  1,  107.  9,  111.  15}Xen. 
^^^y  3,  30.  ly«  6i  tfo*,  q>  Skv^ri^  dlScofu  ifiavxbv  xal  xovg  ifiovg 
I  umovq  hali^g  q}ÜLovg  elvai  mcxovg,  16]  ib.  7,  3,  13.  fuxa  xavxa 
I  «otforo  Ifyeiv  to  ßovXofUvtp,  Noch  auffälliger  unterscheiden  sich 
I  13* 
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didovat.  und  ÖG)Q€i<s^ai  dadurch ,  dass  bei  ersterem ,  wie  bei  an 
„übergeben",  „überliefern*',  die  Person  als  direktes  Objekt, 
Sache  als  indirektes  erscheinen  kann;  wärend  ScDQeus&m  mit 
direkten  Objekte  der  Person  einen  Instrumentalis  der  Sache 
bindet:  „beschenken  mit'^  17]  Od.  17,  567.  %al  yag  vvvj  S 
ovTO^  ävriQ  Hccxa  Safia  Ki4vta  \  oün  kokov  (i^avta  ßalmv  odv 
föQ>x€v,  I  ovra  n  Trilifiaxog  xoy  im^^(Sev  ovxb  ttg  aXXog. 
Phaedr.  254  E.  18]  Plat.  Ale.  II.  149  C.  ot  f/ikv  yicQ  Skkot"Ek 
ot  fiiv  xQvConiQoag  ßovg  naQa<SvqCafUvoi^  euQoi  i*  ava^(Aa6t 
Qovfuvoi  Tovg  &eovg^  iv^ovrai  axx  av  Tv^fi  ratüra,  av  x$  o^crC 
TS  xoxa.  Diese  Verschiedenheit  des  Gebrauches  erklärt  sich  < 
falls  leicht  aus  den  Grundbedeutungen.  Bei  dem  beschenke: 
scheint  als  Objekt  nicht  der  Gegenstand  welcher  auf  einen  an« 
übergeht,  also  tritt  die  plastische  Vorstellung  ganz  zurück.  '. 
wird  hingegen  recht  lebendig  in  jener  umgekehrten  Wendung 
öidovatj  wie  in  17].  Auch  wir  haben  dafür  recht  lebendige 
drucksweisen  zur  Verfügung:  , jemanden  ins  Unglück  stüra 
.,in  Trauer  versenken '^u.  dgl.;  gerade  wie  dafür  auch  im  gri 
sehen  ein  echtes  Zeitwort  der  Bewegung  eintreten  kann.  Vgl 
17]:  II.  5,  766.  SygBi  (lav  ot  IvcoQöov  ^A^vaCtiv  ayeXeltiVj  \ 
fuxhax^  etfo^s  7ict%^g  odvvjuCi  Tcelä^eiv. 

3.  Von  den  zur  Wurzel  JA  gehörenden  Substantiven 
fasst  böctc  den  ganzen  Gebrauch  von  ötdovat.  Es  ist 
teils  aktiv  „das  gehen**,  d.i.  die  Handlung  des  gebens,  12]; 
passivisch  „die  Gabe",  und  steht  hier  wie  das  Verb  in  b 
Sinne  wie  im  guten,  auch  für  die  in  6 — 9]  belegte  allgeme 
Anwendung  eintretend.  19]  Plat.  apol.  30  D;  vvv  ovv,  a  ai 
^A^vatoi^  TtoXXov  6i(o  iya  vtcIq  i[uxvtov  anoXoysiCd'ai^  cS;  a 
otoito^  aXX^  vTcig  v/ücov,  ftif  n  i^afjLaQzrjTS  nsgl  rriv  xov  Oeov  < 
vfitv  ifAOv  KciTatlnig>iöafi€voi,  Unter  dieser  docig  versteht  Sek 
den  ihm  gewordenen  Auftrag,  die  Athener  auf  ihre  Fehler  aufii 
sam  zu  machen.  20]  Soph.  Oed.  R.  1518.  OL  yrjg  (i  omog 
"iffeig  SnoiTiov,  KP,  xov  d'eov  ft'  aixHg  öociv.  Bei  den  Arztei 
6 00 ig  die  Medizin  die  dem  Kranken  zur  Zeit  gegeben  wird^ 
auch  wir  jetzt  „Dose^^  nennen;  und  in  der  Gerichtssprache 
„Zession^'  eines  Vermögens.  Harpocrat.  s.  v.:  öodg  lölcag  Xi 
naga  xoig  ^^xoqCi  (SvfißoXaiov  yga<p6fUvov^  oxav  xig  xcc  oixnov 
xivi  öitt  xtäv  aQ%6vxo)v, 

bdipov    ist   bestimmter  das   Geschenk,    Doch   liegt  in 
Worte  nicht  der  Nebenbegriff  der  ünentgeltlichkeit  d 
lieh  ausgeprägt.    Es  ist  jeder  Gegenstand,  den  man  einem 
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derea  zu  seinem  Eigentum  übergibt,  für  den  man  unter  Umständen 
aber  auch  Gegendienste  fordert.    Deshalb  können  die  dmga^  welche 
Beamte  und    sonstige   Vertrauenspersonen   annehmen,    leicht    als 
Kttel  der  Bestechung  betrachtet  werden  (ötoQodojUa)  und  zu  öffent- 
lieben  Anklagen  Anlass  geben  (ßciQwv  yQag>aC).    21]  Eur.  Med.  964. 
^^v  dm(fa  xai  d-soitg  Xoyog'  \  x^oog   6h   xQelatsmv  (ivQimv  koyav 
ßmig.    22^  Plat  leg.  907  A.   Von  den  Göttern:  xovg  dri  xakhöxa 
^  Ufftty^una  tpvlittovxug  öiafpiqfyinag  xt  uvzovg  ^vlcrx^  nqog  aQixrjv, 
^'ffyöv  ittQovg  xal  av9Q(im(ov  fiicmv  elvai  (prlcoiuv^    oV  tb   iliMtiov 
^^  iv  note  nqodoliv  Ivma  dmQcnv  naga  aöCxcav  avÖQmv  ctvotsbog 
^^Ofävmv'y  23]  Aeschin.  3,  232.  xai  tb  Tcavxmv  axwtoitcevov^  iv  toig 
^'viipj^  öixaifTfiQloig  xovg   filv  tag  xmv   dciQcav  yQaq>ag  akiöxofUvovg 
•*»fwvw,  ov  d'  ainol  (uad'ov  nolixevoiuvov  cvvKSxe,  cxeq>ctv<6cBxe;  -^ 
^ir  sprechen  von  den  „Gaben"  eines  Menschen,  d.  h.  den  Fähig- 
keiten, welche  ihm  die  Gottheit  verlihen.    So  unbestimmt  ist  keins 
der  griechischen  Synonyme;    wol  aber  wird  als  dmqa  ^AtpQoiCxrig 
di«  Schönheit  und  der  Liebesgenuss  bezeichnet;    als   d^qa  vnvov 
das  was  er  dem  Menschen  gewärt,  nämlich  Buhe  und  Erquickung; 
und  Iniich   kann  Ägypten  als   S&qov  noxo^iov  bezeichnet  werden. 
24]  ü.  3,  54.    ov%  Sv  xoi  xQaCciiji  xl^agig  xd  xs  dag*  ^A(pQodhrigy  \ 
V   n  xofiij  x6  xt  J^etSog,  ot'  iv  xovC'^ai  fuysltjg,    25]  IL  7,  482.  xoi- 
l^vT^onr'  Sq*  iiuixa  nal  wcvov  ömgov  ekovxo,     26]  Hdt.  2,  5.    dijXa 
T^  Ol  nal  (ifi  n(H)aKov6atnij  Idovxi  di^  ocxi^  ys  6vvtaiv  l^^fft,   ou 
-'^W^og  -  .  ^ötl  Alywtxlot6i  inlKxr[x6g  xi  yi\  %a\  dagov  xov  noxafiov, 
*^  einem   wirklichen  Gegensatze   hierzu    steht   das   was  als  doctg 
^«Ä»  bezeichnet  wird  in  19  —  20]  und  sonst,  wo  die  Schickung  der 
^^tter  oder  was  sie  gestatten  gemeint  ist.    Anders  ist  schon  27] 
"^^Bdi.  Sept.  625.   &eav  6i  dogov  iaxiv  ivxvxiiv  ßgoxovg^   wo   von 
^^^'Qm  Zustande,   nicht   von  einer  Handlung  die  Rede  ist.     Auch 
^Wscheidet  sich  doaig  in  der  folgenden  Stelle  dadurch,   dass  es 
^    allgemeinerer  Ausdruck   ist:    „was  der  Boden  8pendet^^    Man 
^^^^6  das  nicht  yiig  dü»ga  „die  Geschenke  des  Bodens^'  oder  „die 
^ben  desselben*'  nennen,  da  man  das  was  der  Boden  hervorbringt 
^bt  als  fest  verlihenes  betrachten  kann   und  mehr  an  das  fort- 
^bende  „darreichen^ «»  erzeugen  denken  muss;  das  aber  ist  ein 
*^«iur  verbaler  Begriff,  der  dem  didovai  entspricht.    Unser  „Gabe" 
^  «Ibo  konkreter,  als  das  griechische  doctg,  und  z.  B.  auch  schwer 
»»  20]  ferwendbar.    28]  Aesch.  Sept.  361.  nolXa  6'  axQix6ipv(fxog 
y«5  Äotfig  aifxidavolg  \  iv  ^o^ioig  ^ogelxat  ^von  der  Plünderung  in 
eiiw  eroberten  Stadt). 

^*  buipcd,  ebenfalls  das  Geschenk,  unterächeidet  sich  da- 
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durch  bestimmt  von  dcigov^  dass  in  ihm  der  Nebenbegr 
der  Unentgeltlichkeit,  des  one  eigenen  Vorteil  gewftrtt 
deutlich  ausgeprägt  ist.  29]  Dem.  21,  165.  oXX'  avvmv  !imm) 
IxcDv  iTudovg  tQii^Qri^  ovk  aniSqa  ravr^  r^v'^t^orrf/av,  aXkii  t 
filv  iTcldoöiv  iv  %aQLTog  fiigei,  xai  ömQBag  jtaQet%ov  nliavCw 
Tioksiy  ov  d^  0  v6(W$  nQO<sitccTt€Vy  ivxavda  xoiq  ötiitatfiv  €tvtci  l 
tovQyetv  ij^/ovi/.  Deshalb  ist  dmgsa  der  eigentliche  Ausdmdi[  I 
sonders  fdr  die  von  Königen  oder  dem  suverSnen  Volke  gewflrt 
Gaben,  dio  teils  als  besondere  Ehrengaben  erscheinen,  wie  < 
von  dem  Volke  verlihene  Kranz ;  teils  als  frei  gewftrte  Onnsi.  S 
Isoer.  5,  91.  aXV  ofMog  TriXiwxvxrig  avftfpoQcig  övfmeöovatig  ovro  <r^ 
ÖQcc  xatSfpQovriaev  o  ßaCiXBvg  Ttjg  tuqI  avrov  dwafumg,  &^ti  % 
HbtXBaclfUvog  KXiagxov  aal  xwg  aXXovg  ^yBfiovag  slg  Xiyov  ll4h 
xal  TOikoig  fikv  vTrur^rvovfi^vo^  (uyaXag  ömQBag  ioiceiVy  votg  i^  aU 
Ct^atimaig  ivteX^  tov  fuad'bv  anoöovg  anoTti^i'^etv,  31]  Aeacl 
3,  255.  fi^  ovv  G)g  vtcsq  aXXotQlag^  aXX^  dtg  vjuq  ohuUxg  xi^g  noh 
ßotXBveöd'Bj  nal  tag  g>i,XonfjUag  fAtj  vifiBre,  aXXii  x^/vere,  xerl  tag  < 
Qsag  elg  ßaXtlto  cdfuna  xal  a^ioXoycaxiQOvg  avSqag  oTto^eö^s  (es 
von  der  Verleihung  deö  Kranzes  die  Rede),  ib.  232.  236.  Di 
Bezihung  auf  freie,  interessenlose  Gewärung  kann  so  in  den  V 
dergrund  treten,  dass  donQBa  überhaupt  die  gewärte  Ganst  o* 
Gefälligkeit  bedeutet,  oder  etwa  das  freundliche  Anerbieten  ( 
gefär  so  in  34])  und  sich  gerne  wider  mit  dem  Infinttiv  dea 
was  gestattet  oder  gewärt  wird  verbindet.  Von  6 6a ig  in  I 
spielen  wie  19 — 20]  unterscheidet  sich  dmQBce  in  diesen  Päl 
jedoch  deutlich.  Denn  jene  öocig  Oecov  ist  das  aus  ihrer  Mac 
fdlle  erwachsende,  was  sie  darreichen  als  die  rafiiai  aller  Din 
wärend  Scdqbcc  das  aus  freier  Gunst  gewärte,  öwqov  das  in  fee 
Besitz  übergehende  bezeichnet.  32]  Aesch.  Prom.  616.  lo  bi' 
den  Prometheus:  ovtiovv  noQOig  Sv  xi^vöb  daQBccv  ifiol;  und  erk. 
dies  V.  618:  tftj/niyvov  oCxig  iv  (paQayyi  <y'  äxfutöBv,  33]  Dem. 
170.  aXX^  Ofimg  ovSbvI  ndnoxB  xovxcav  ÖBÖdiuexB  xriv  dmgBctv  tat 
ovd^  Sv  öolrixB^  i^Bivai  xovg  ISLovg  ix&Qovg  ißgC^Biv  avxcSv  hbit 
onox^  av  ßovXtixai  xctl  ov  av  övvrjxcet  xQonov,  ovdl  yctg  'AQfMM 
Tuxi  ^AQiCxoyslxovi'  xovxoig  yccQ  dij  (UyiCxai  didovxai  SagBal  n 
vfimv  xai  vtcbq  (Uylöxcav.  34]  Isoer.  2,  1.  ot  fikv  (icnd^xBg  xoig 
üiXBvaiv  iffiiv  icdijxag  uyBiv  ij  x^Xkov  iq  %qv6ov  Blqyaöyiivov  .  .  i 
iSo^av  bIvuC  fioi  Kaxa<pavBtg  ov  doöiv  aXX^  ifinoQlav  7toiov(Uvoi 
TtoXi)  XBj(vi7CcaxBQ0V  avxa  naXovvxBg  xmv  b(ioXoyovvx(ov  xarci^X^ 
2.  iym  d'  riyriad^riv  Sv  yBviü&at  xccvxriv  xaXXlcxriv  itoQBav , 
Svvri^Blriv  OQlaaty  TtoCmv  iTtixtiÖBVfuixcDv  OQByofuvog  .  .  aQun^  Sv 
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T9jt^  noliv  %ul  xifv  ßaciXelav  dtowoCrjg,  —  7.  Der  Verfasser  von  der 
aas  fertigen  Rede  selbst:  bI  (tiv  ovv  icxai  to  döigov  i^e^aa^iv 
S^£cv  T^g  'vjso^iamg,  xceXsnov  inb  Ttjg  i^rjg  cvviönv.  In  diesem 
JB^ispiele  ist  Socig  allgemein  die  besondere  Art  der  Handlung  (ist 
geben  oder  bloß  verkaufen,  Handel  damit  treiben?);  dmQed 
oben  bemerkt  das  freie  Anerbieten;  äagov  das  bereits  wirk- 
lick  Eigentum  gewordene  Geschenk,  also  wie  immer  das  konkre- 
teste der  drei  Wörter.  —  Gewissermaßen  sinnverwandt  mit  öodqbcI 
isi;  das  homerische  yigag,  welches  jedoch  die  Ehrengabe  fUr  die 
li5her  stehenden,  namentlich  die  Könige  ist. 

5.  Das  Homerische  und  ionische  buiTivr]  entspricht  am  meisten 
dem  attischen  dtoQia,    Es  ist  sowol  das  dem  Könige  gegebene  Ge- 
schenk, IL  9,  155.;  als  auch  die  Gabe,  welche  der  arme  oder  hülf- 
loee  von    dem  besitzenden  sich   erbittet.   Od.  9,  268.:    in   beiden 
Fallen  also  jeden&lls  das  freiwillig  gewärte.    Doch  ist  daraus  noch 
nicht  die  Begriffsschattirung  des  Wortes  zu  erkennen.    Etwas  deut- 
licher ist  35]  Hdt.  1,  Bl.  Von  dem  vertriebenen  Peisistratos :  ^In- 
3*6»  ih  Y^tifir^v   vixi^öavxog  ivaKtäc&cit   ottAto)   t^v   xvqavvlSa^   iv- 
9vvxa  fjyiiQov  dmxlvag  ix  imv  noXliov^    aixtvig  Cfpi  TtQorjdiaxo  xov 
"^^  itolläv  Sh  luyala  nagaaxovxmv  ^r^iffiOTor  Stißaloi  vrceQeßakovxo  x^ 
^iu  xav  ^^furrcov.    Es  kann  in  keinem  Falle  hier  in  öaxCvat  etwas 
henbsetzendes  liegen,  wie  es  leicht  in  daga  liegen  würde:  es  sind 
das  freiwillige  Beisteuern.    Doch  am  sichersten  wird  die  Bezihung 
Ton  imzlvfi   durch   den   adverbialisch    gebrauchten   Akkusativ    er- 
B^Uoesen,  worüber  §  7.  nachzusehen  ist. 

6.  Von  didovai  unterscheidet  sich   das  Kompositum    diro- 

'^liövai  80,  daes  es  die  Übergabe  eines  Dinges  zu   der  man   ver- 

Pticbtet  ist  bedeutet.    Bekannt  ist   die  sophistisch  genaue  Unter- 

'^eidong,  welche  Demosthenes  in  seiner  Rede  über  den  Halonnes 

''^^te,    (ob  wir  die  von  Demosthenes   selbst  gehaltene  besitzen, 

^  zweifelhaft;  ist  die  unter  diesem  Namen  vorhandene  Rede  von 

^^gesippos,  wie  auch  mir  aus  vielen  Gründen  sehr  warscheinlich 

^t,  80  rürt  die  gleiche  Erscheinung  in  dieser  von  Nachamung  her,) 

^"^  welche  Aischines  und  späterhin  die  Komiker  mehrfach  zniilck- 

^Onunen.    36 J  [Dem.]  7,  6.  xC  ovv  aixm  dtag>iQei  ^rj  rw  dixalip  6v6- 

l*^**J  yfffiaiuvov  anoSovvai  vftiv,   äXlcc  äcoQeav  öeöfOTiivai^   tw 

«KÄÄ{9;  37]  ib.  27.  iv  y  (inicxoky)  mfiokoyei   xr^v  ^A(up£7tohv  v^xs- 

9ttv  tlvui'  {g>t^  yciQ  iKJtoXiOQXi^Cag  vfuv  anodciasiv  d>g  ovöav  vfiexeQav 

*•»«»  x&v  ixovxiov,    38]  ib.  35.    ovxe   xcc  vfiixeQa  vfAtv   anoöciaBi 

«woi»   yag    qyriötv  ilvai — ,    oüi'   iv   xrj    oUovfiivij    eil  d^qtai 
««Ovwft,  Sva   ^^  iiaßXrfif^  TtQog  xovg  "EkXrivag^    aXX^  aXXri  xig  X(oqcc 
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xal  alXogj  ig  lbiX€,  xinog  gKirvfftfCTat,  ov  vfuv  ai  tm^ial  i 
6ovxai.  Das  letztere  ist  ein  wirkliebes  (freiwilliges)  Schenke 
es  sieb  um  Orte  bandelt,  wo  die  Atbener  keinen  reehtlicben 
batten.  39]  Aescbin.  3,  83.  ^Akowtiöov  itliov'  o  4*  Janiyoi^ 
Xaiißaveiv  el  tlimciv  illu  (»ji  anoilimCi^  juqL  cvlXaßm 
(psQoiuvog.  Und  so  von  der  Abtragung  jeder  Scbuld  oder  recbt 
Verpflicbtung  oder  des  gebfirenden  Dankes,  wofttr  aucb  das 
stantiv  dTTÖÖocic  der  ordentlicbe  Ausdruck  ist  40]  Dem.  5 
dui  xi  ri\uv  ovx  aicodlitog  xa  x^funa  a  övviyQayfHo; 

7.  Von  der  Wurzel  72^  „sueben,  begebren,  wfinseben'' 
nicek  S.  89.)  leitet  man  das  Verbum  nqotööiö^at  ab,  da 
Arcbilocbos  in  einer  Stelle  zitirt  wird,  in  welcber  es  „flebc 
bitten  .  /'  zu  bedeuten  scbeint:  Snidas  s.  v.  xavaTC^l^ec^at: 
xilvto  x^ii^o  xoi  fCQotc<fO(iai..  Dazu  gebort  aucb  nQotxxtig  der 
ler^\  Dieses  Wort  sebeint  zur  Zeit  Homers  diejenige  Bezeic 
für  jene  Menseben  gewesen  zu  sein,  welcbe  an  ibre  traurigis 
durcb  welcbe  sie  gezwungen  waren  ans  flebentlicbem  Bitten 
Beruf  zu  macben,  am  meisten  erinnerte.  41]  Od.  17,  352. 
(uqpg  TO»,  ^ivBj  SiSof  xaÖBj  xal  6e  KeUvit  \  uixt^uv  fucla  i 
inoixoiuvov  fivtiaxiiQag'  \  aiSag  d^  ov%  aya&ri  ^^'7f^^9'  ^vdif 
eivai.  Das  siud  nocb  wol wollende  Worte  des  Eumaios;  i 
aber  Antinoos,  42]  ib.  449.  Sg  xtg  ^agöaliog  xai  ovai^i} 
ngotxxfig.  —  nxüi%6g^  zu  Ttxciaanv  und  7txi^aa€&v  gebörig,  ei 
in  der  Homeriscben  Sprache,  in  welcher  jener  etjmologiscl 
sammenbang  nocb  klar  bewnsst  ist,  eher  an  die  unterdrückte 
durcb  welcbe  jemand  gezwungen  wird  sich  zu  demütigen,  ui 
nicht  so  leicht  das  aufdringliche  und  oft  lastig  fallende  Bit! 
Gedächtnis.  Daher  ist  dieser  Ausdruck  auch  nicht  so  bera 
digend.  Odjsseus  nennt  sich  in  43]  selbst  so;  und  die 
standen  wie  die^  |avoi  überhaupt  unter  dem  Schutze  des 
43]  Od.  19,  74.  Du  tadelst  mich,  dass  ich  Tcxtaxevm  ava 
avayxaCri  yaq  ineCyei.  \  xoiovxoi  Trrco^oi  xai  al'qfioveg  Svögsg 
44]  Od.  6,  208.  all^  ode  xi^  dvaxrjvog  aliafuvog  iv^ad^  h 
xov  vvv  xQTi  xofUeiv'  ngog  yicg  Jiog  elaiv  arcavxig  \  ^eivol  xe 
T£,  006 ig  d'  oUyri  xe  tplkri  xe. 

Nun  bedeutet  irpoiE  in  der  nachhomerischen  Sprache  die 
Mädchen  von  Seiten  ihrer  Eltern  gegebene  Aussteuer.  45 
leg.  742  C.  yafiovvxa  6i  xal  ixSidovxa  firjx^  ovv  diöovai  jiai 
Xea^ai  nqoixa  xo  Ttaqanav  fir^d^  i.iTtvovv  xxX,  46]  Dem.  59, 
xaxa  xov  vofiov^  og  xelevei^  iav  arconifiny  t?;v  yvvatxa^  uTtOi 
xfiv  TtQotTia,    Diese  Bedeutung  ist  nicht  so  leicht  zu  vereinig 
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<^enigen  welche  man   in  den  beiden  Homerischen  Stellen   finden 

1^,  welche    man    als   „Gabe,  Geschenk''   bestimmt.    47]  Od.  17, 

^13,  of  j*  SlXoi  luivieg  dlSoöavy  Ttlrlcav  d^  aga  nr^griv  \  aCtov  xal 

Mf^m'  xijiBt  üi  %al  (luiXev  ^0dv66€vg  \  aitig  in*  oiöbv  imv  ngoixog 

r^vcMm  'Axaiav.    48]  Od.  13,  15.   Alkinoos  sagt:  eifuna   fdv  öti 

i^inf  iviftny    ivl   XH^V  I  ^^^^^    ^   XQ^^og  nolvdaCSalog  SXXa  ze 

simna  I  8mg\  oüa  ^i^nmv  ßovXritpoQOi  iv&aS^  IvBinav'  |  oAA*  Sye 

^9i  iniuv    vglnoia    lUyav    r^dh   lißtira   \   iviganag'    tifuig  S"*    avn 

ayu^fuvoi  %axa  ir^ikov  \  riaoiu^^'   iqyaXiov  yccg   iva  nQom>g  xoqC- 

^rcrtf^flu.     Wenn  man   an  der  letzten  Stelle   ngoinog   erklärt  mit 

„umsonst'*,  „ohne  Entgelt^',  wie  sonst  nQoixa  angewandt  wird:   so 

raubt  man  den  Worten  einfach  allen  Sinn.    Wenn  jemand  einmal 

lUDosonst  spendet,  so  ist  es  für  ihn  gleichgültig,  ob  er  es  allein  tut, 

oder  hundert  andere  mit  ihuL    Ameis  erklärt  nun:   ^^TtQotxog  x^- 

Qiioo^i^  etwas  an  Gabe  freiwilUig  verschenken,  partitiver 

Genitiv  als  Objekt'^    Aber  mit  dieser  Erklärung  kommen  wir  keinen 

Schritt  weiter.    Denn  wenn  alle  anderen  ebenfalls  „etwas  an  Gabe 

Mwillig  verschenken^  an  Odysseus:  so  ändert  ja  auch  das  nichts 

ao  dem  schenken  des  Alkinoos.    um   einzelne  Gaben  handelt  es 

■ich  gar  nicht,  und  Alkinoos  zält  ja  selbst  genug  solche  auf,  die 

dem  Fremdling  von  seiner  Seite  zur  YerfQgung  stehu;  es  handelt 

^A  vielmehr   um   eine  vollständige  Ausstattung  und  Aus- 

'Qatong,  wie  man  sie  einem  Manne,  der  Achtung  eingeflößt  hat, 

^ten  kann.    So  gewinnt  die  Stelle  vollkommenen  Sinn,  so   auch 

^e  erstere,  an  der  zu  beachten  ist,  dass  der  Singular  steht,  der 

Usc  alle  einzelnen  Gaben,  wodurch  Odysseus  vollständig  mit  Speise 

*^i^d  Trank  versorgt  und  ausgerüstet  wird,    umfasst    Endlich   ist 

^^^  diese  Weise  sofort  der  Zusammenhang   der  Homerischen  Be- 

d^iitimg  und  der  in  der  attischen  Sprache  offenbar. 

8.    Wie  aber  entwickelt  sich  diese  Bedeutung  aus  der  Grund- 

l»^eutung  welche  man  bei  ^I£  annimmt?  Vergleichen  wir  die  ad- 

VerbiaUscb   gebrauchten  Akkusative  mehrerer  Substantive  unserer 

^«milie,  die  man  gleichmäßig  mit  ,,umson8t*^  zu  übersetzen  pflegt. 

^n  der  klassischen  Sprache  sind  folgende  Unterschiede. 

bwpedv  bedeutet,  ganz  entsprechend  der  Hauptbezihang  des 

Subetantives,  „aus  Gunst".    In  Verbindung  mit  didovai  ist  es  die 

von  meiner  Seite  gewärte   Gunst;    in  Verbindung   mit  kafißdvstv 

^^  Verben  verwandter  Bedeutung  die  von  fremden   mir  zu  Teil 

"'^erdende.    49]  Dem.  19,  170.  inndri  xolwv  a^fioXoyticev  o  OChnnog 

^<^S  loinovg   Avtf€tf^a«,    cvyiiwkicag   iyu)   xovxovg   olg   avxog  IxQV^^ 

'^fl^^iov,  nal  xa   itengayfiiva  VTC0(ivri6ag^   tva   fi^    doKOUv  ikaxxov 
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iXBiv  ineix&ivTBg  fitiö*  in,  rav  löUav  kilvxqfac^ai  nivfitig  Svd^fonsoij 
zmv  Skhov  into  xov  Oiklitnov  itQoödomoiiivav  i(p€9i^ösif9aij  itmuut 
Scagectv  zcc  IvxQa.  50]  Lys.  7,  4.  r^v  fikv  yag  xovvo  UtiCivtqov  to 
XddqIov^  dri(uv^ivtav  xav  ovxmv  d'  inelvov  ^ATtollodmQog  o  MeyaQsvg 
öcoQeav  fcaQa  xov  tfijfiov  Xaßdv^  xov  lUv  SXkov  %q6vov  iyetS^H  xrL 
51]  Dem.  19,  306.  insidii  d'  cckovöm  oxi  ^Axfftaxldag  naga  OtXhnsav 
xav  ^Olvv^bov  al%(ucXo)xa  doDQsicv  rcrtrr'  l^ov  oTri^nra»,  duvov  avtf 
xt  öo^m  Kai  SanQvaai  kuI  odvqaa^ai  r^v  'EXXada^  &g  xacxmg  dianuTtu, 

In  derselben  Bedeutung  steht  bu)Tivr|V,  52]  Hdt.  1,  69.  Wfi- 
t^farxeg  yaq  ot  yioKBdaiiiovioi  ig  JkxQÖig  xqvöov  dviovxo^ .  .  KQoi&og 
Si  a<pi  dveofUvoufi  iSoMte  SaxCvriv. 

Ganz   anders  bedeutet  irpoiKa  ,,unentgeltlich^',    d.  h.    woffir 
man  keinen  Lon,  keinen  Gegendienst  empfängt,  z.  B«  ar-    ^ 
beiten.    Es  würde  dies  auch  zu  Sidovat  passen  (durchaus  nicht 
loifißaveiv  und  i%Hv  in  50 — 51]),   doch   wSre  das  viel   eher  eil 
Pleonasmus,  als  dcoQBav  StSovai.    53]  Plat.  d.  rep.  346  E.  iq* 
oifd^  dipeket  rote,   oxav  jtQoixa  igya^rjxary    54]  Dem.  19,  232. 
xlg  tovt'  Idcov  xo  TtaQciöeiyfux  Sinatov  ainov  7taQaa%eiv  id'sXriösi;  xi 
TtgoMa  ngeößtvsiv^  d  fii^xs  laßetv  fi'qxe  xav  eiltiipoxmv  a^i07uaxoTB(fO^^:z 
nag*   vfuv  elvat  Soksiv  imag^ei;    55]  Athen.  13,  55.    üv  (iiv 
XO0OVXOV  agyvgiov  Sidtag^  fj  de  Ttgol%a  Aioyivei  xm  %vvl  övyxvlUxi 
Vgl.  Ar.  nub.  1426.,  wo  Voss  ngotxa  ganz  richtig  auf  avyxEx6(ip'&i 
beziht,  wärend  im  Thesaurus  es  zu  öCöofiev  gezogen  wird.  — 
diese  bestimmte  Bedeutimg  von  ngowa  erinnert   auch  das  nur  i 
Inf.  Fut.  vorkommende  ov  KaxaTtgol^ec^at  ,,nicht  umsonst  tui 
d.  h.  seinen  Lon  (im  üblen  Sinne)  davontragen. 

Darnach  unterscheiden  sich  dtagea  und  ngol^  so:  Jenes  ist 
aus  freiem  Antriebe,  aus  freundlicher  Gesinnung  u.  s.  w.  gewi 
Geschenk;  dieses  das  Geschenk  welches  one  beanspruchte  Gege  '^ 
gäbe  gegeben  wird.  Wenn  dieses  nicht  aus  „Gunst"  gegeben  wir"  '^^ 
so  wird  es  entweder  auf  eine  Bitte  gegeben:  und  eine  solche  et^^^ 
betone  Gabe  scheint,  dem  Homerischen  Gebrauche  nach,  ng<i^'^i 
hauptsächlich  bedeutet  zu  haben.  So  würde  man  die  Bedeutni^i^ 
allerdings  auf  die  von  ^I£  zurückfüren  können.  Aber  es  ist  ebe^*-^ 
wie  oben  gezeigt,  nicht  die  einzelne  Gabe,  sondern  die  vollständige] 
„Ausrüstung'^  Oder  es  ist  die  Aussteuer,  welche  ebenfalls  als  eix70 
nicht  aus  besonderer  Gunst  gewärte  Gabe  erscheint,  sondern  als 
eine  Ausstattung,  für  die  keine  Gegengabe  beansprucht  wird,  als 
etwas,  was  die  zukünftige  Frau  und  ihr  Gatte  ngotxa  empfangen. 
Und  diese  Auffassung  ist  eine  durchaus  natürliche. 

9.    <l>€pvr|  ist  der  einzelne  Teil  der  Aussteuer  oder  Ausstat^ 
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iong  einer  Fraa,    im   Plural  die  ganze   Ausstaiiuug.    Hdi.  1,  93. 

AeacliiiL  2,  31.   Xen.  Cyr.  8,  5,  19.    Aescb.  Suppl.  979.    Eur.  Iph. 

A.47. 

Das  Homerische  F^bvov  (Fdvov)  oder  ffebvov  (hdvov)  ist 
iMkuntlich  sowol  die  Mitgift  von  Seiten  des  Vaters  an  die  Braut, 
ib  auch  ein  Geschenk  welches  der  Freier  seiner  Braut,  und  ebenso 
an  lolches  welches  er  ihrem  Vater  gibt.  Die  Ableitung  von  der 
Wmd  £FAJ  wird  durch  diese  Mehrdeutigkeit  noch  warschein- 
lieher,  und  es  zeigt  sich  in  diesem  Worte  also  eine  Anschauung 
wie  in  dem  französischen  douceur,  obgleich  die  Bedeutung  dieses 
Wortes  sich  weit  von  der  des  griechischen  Wortes  entfernt. 


107. 

1)  AAB.    Xa)Lißav€iv.    XdZecOai,  XdZiucOai.  —  dTToXafißdveiv. 
FAP.  FAA.  FEA.    alpeiv,  dXeiv.    aXicKecOai. 

diraupav,  dTroupac. 
FEM,  FEN.    T^VTO. 

2)  AEK,  AEX.    Wx^cOai.    TipocbexecOai.    dTTObex^cOai. 

Karaö^X^c^^^^-    urrob^Xtcöai.    dvab^x^cOai. 
TTOpab^X^^^^^^*    dKbexecOai.    biabexecOai. 

1.  Es  ist  sehr  schwer,  in  kurzen  Worten  die  plastische  An- 
Khannng  anzugeben,  welche  allen  Verben  unserer  Familie  s^u  Grunde 
^^  Denn  die  Handlung  welche  sie  bezeichnen  ist  eine  so  ge- 
wGoliche,  dass  auch  im  Deutschen  jeder  dafür  gebrauchte  Aus- 
^nick  die  mannigfaltigsten  Übertragungen  erleidet,  so  dass  kein 
"okbes  Wort  zur  Verfügung  steht,  welches  die  Sache  mit  voU- 
Kommener  ünzweideutigkeit  bezeichnete.  Wir  müssen  also  sagen, 
^1  die  Wörter  eigentlich  bedeuten  „einen  Gegenstand  mit  den 
Hbden  fassen  und  ihn  so  sich  aneignen  imd  in  seinen  Besitz  oder 
•^  Gewalt  bringen'*.  Unser  „nehmen"  bezeichnet  diese  Handlung 
Aoeh  äemlich  deutlich  und  diesem  Worte  entspricht  am  ersten  noch 
i«fi^«vftv.  Beim  „«wneÄwen"  tritt  die  Vorstellung  jenes  äußeren 
Vorgiuiges  zurück,  und  dass  der  Gegenstand  in  unsere  Gewalt 
Konunt,  dies  ist  dabei  die  Hauptbezihung;  wir  können  das  griechische 
tt^^eiv  als  den  am  meisten  entsprechendn  Ausdruck  betrachten. 
^  dem  Homerischen  yivxo  „er  fasstef'  tritt  dagegen  die  Vorstellung 
^  Süßeren  Handlung  ganz  in  den  Vordergrund.  Dies  wäre  die 
«r«te  Gruppe. 
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Ji%B0^ai^  mit  seinen  Zasammensetzungen  die  zweite  Grapii 
bildend,  bat  die  AnscbauUcbkeit,  welcbe  ihm  in  ftlterer  Zeit  eben 
falls  eigen  gewesen  sein  rauss,  in  einem  betrScbtIichen  Orade  eil 
gebüßt.  Es  entspricht  unserm  empfangen,  erhalten,  bekommen  au 
dem  vulgären  kriegen  (dessen  Präteritum  in  dem  mnndarÜichc 
Hochdeutsch  krichfe  ausgesprochen  —  wenn  auch  nicht  geschrieben  - 
wird,  wSrend  kriegte  die  Bedeutung  hdligeravi  hat).  Anßerdei 
gibt  besonders  unser  aufnehmen  den  Begriff  des  Wortes  wide 
Dieser  Mangel  an  lebendiger  Anschauung  hat  zur  Folge,  dass  i 
den  Zusammensetzungen  der  Begriff  der  PrSposizionen  nicht  so  kli 
zu  Tage  tritt,  als  bei  mehr  plastischen  Wörtern,  auch  zum  Te 
noch  bei  lafißaveiv  und  alQUv^  so  dass  die  Bedeutung  des  eil 
fachen  Verbs  durch  jene  weniger  stark  verSndert,  oft  nur  leif 
nüanzirt  erscheint.  Dies  ist  der  Grund,  weshalb  ich  die  Zusanomiei 
Setzungen  von  di%B6^ai^  nicht  aber  die  der  übrigen  Verba  berfid 
sichtigt  habe.  In  einer  umfassenden  griechischen  Semasiologi 
würde  klar  zu  stellen  sein  wie  die  verschiedenen  Schattirungc 
des  Begriffes  von  6ixB09ai  durch  die  PrSposizionen  erfolgen.  Abc 
das  könnte  nur  in  befriedigender  Weise  geschehen,  wenn  man  auc 
die  VerhSltnisse  bei  allen  anderen  Verben  berücksichtigte,  ün 
somit  kann  in  diesem  Falle  die  Synonymik  für  die  Lösung  jeni 
größeren  Frage  nur  einiges  Material  bieten,  one  selbst  die  Lösun 
geben  zu  können.  Ich  denke*  in  dieser  Anschauung  wol  F.  Heo 
degen  zu  begegnen.  (VgL  dessen  „Untersuchungen  zur  lat.  Sem: 
siologie",  2.  Heft  Eriangen  1878.) 

2.  Bei  der  so  umfassenden  Anwendung  von  Xafißdveiv  uz 
aipcTv,  ^XeTv  ist  es  nicht  geraten,  auf  viele  SpeziaiitSten  des  G 
brauches  einzugehen ;  und  es  wird  nur  in  einigen  Hauptzügen  fea 
zustellen  sein,  in  wie  weit  diese  Wörter  eine  verschiedene  Ai 
schauung  noch  offenbaren  bei  äußerlich  gleicher  oder  verschiedene 
Anwendung,  imd  wo  etwa  ihr  gemeinsames  Gebiet  (vgl.  F.  105,  2, 
liegt.  Nächst  Homer  ibt  besonders  die  attische  Prosa  zu  berüd 
sichtigen,  hier  aber  wie  bei  öijBC^at  der  Gebrauch  der  sp&ter« 
Sprache,  in  der  vieles  wider  durch  einander  gewiiTt  ist,  nnb< 
rücksichtigt  zu  lassen.  Man  würde  sonst  darauf  verzichten  müsse] 
irgend  bestimmtere  Angaben  noch  zu  machen. 

Bei  Homer  hat  atq^lv  noch  in  vielen  Fällen  eine  solcl 
Anschaulichkeit  der  Bedeutung,  dass  es  schwer  von  lafAßavn 
zu  unterscheiden  ist.  Mit  dem  Genitive  bezeichnen  beide  Verbe 
in  gleicher  Weise  den  Akt  des  anfassen s  und  sind  mit  Wörter 
wie  aTnsa^aij  ^lyyaveiVj  t/zcveiv  sinnverwandt;  oft  zeigt  sich  dabi 
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^cU  der  geringste  Unterschied.    1]  II.  21,  71.   aitag  6  rjj   itigri 

fttv  tlav  iXUööeto  yovvmv.    Kurz  vorher  hieß  es  davon:  2]  ib.  68. 

^i  0  [^  86qv  fi€MQOV  avicxsxo  dtog  ^AxdXevg  \  otfxdfuvai  (Ufiacig^ 

0  f  inidf^iu  %al  kaßi  yovvmv.  —  3]  IL  1,  323.  Iqxbö^ov  kUöIt^v 

nijlijuf^fo  *AitXfjog'  I  iHqog    ikovr*    ayifiBv  B^iCrilda   %aU,i7ta^ov. 

4]  IL  4,  463.  Tov  Sl  möovza  noiav  (laße  hqbUov  ^EXe^tfvoD^  |  Xal- 

vthvnttirig^    {uya^fuov   uQxog  ^Aßavifüv'  \  %X%e    d'    vnk%   ßslimv. 

o]  IL  1,197.    Von  Athens:    arri   d'   om&ev,  -  ^av&ijg  di  %6iirig  ?le 

Oißäova^  I  oSp  fpaivofAivti.    6]  IL  2,  316.  Eine  Schlange  verzehrt 

(06  JnDgen   eines  Spatzen;   fiifrijp    d'    afupeitotaxo   odvQafUvri  iplka 

Äw  I  TT/V  d'  ilsXi^afUvog  TCtiqvyog  kdßBv  afiq)iaxviav,  —  7]  IL  23, 

7lL  Von  Ringkämpfern:   taöafiivm   d'   Sqoi  xciyB  ßaxtiv  ig  [liacov 

*7^9  I  iytuig  d'    iHi^Xmv  Xaßixtiv  x^Q^^  (Srißagyaiv  \  mg  ot'  a/üc/- 

ß^^ig  TOiHTre  %kxnog  tJQaQB  tiximv  \  SiOfunog  v^koto^   ßlag  avifuov 

^lE^wov.    In  den  ersten  sechs  Beispielen  wird  man  für  beide  Verben 

sowol  das  anschauliche  „fassen^',  als  auch  das  weniger  anschauliche 

nXiebmen'^  setzen  können:  man  fasst  oder  nimmt  jemanden  an  der 

Hand  o.  s.  w.;   obgleich  unser  „nehmen"  in  ganz  gleich  gearteten 

Klinsen  in  dem  gewönlichen  Sprachgebrauche  oft  keine  Anwendung 

^t   In  7]  dagegen  Iftsst  sich  kaßBiv  nur  durch  das  ganz  plastische 

tibasen*'  wider  geben.    Besonders  ist  dieses  Verb  in  den  Fällen 

eigentflmlich,  wo  es  das  ergreifen  eines  Dinges  bezeichnet  um  sich 

^bst  daran  zu  halten,  wo  also  an  den  festen  Griff  deutlich  zu 

tnanem  ist.    8]  Od.  5,  428.  a(Aq)oxi(^6i  dh  x^Q^^'^  inBöCv^uvog  kdßB 

x^ijg,  I  vfig  ix^o  <S%Bvdx(ovj  Btmg  fiiya  xüfia  naQtjk&Bv.    Anlich  im 

Hediom,  9]  ib.  325.  &kk^  aifö^  &g  tf^ed/t;^  iicBk'q^Bzo  xBiQOfUvog  nBq^  \ 

^^  fU^OQiiri^Blg  hl  nvfiaöiv  ikkdßBx*   avvijgy  \  iv  fiiacrj  de  xa^i^e 

f&os  OvytfTov    akBBlvmv,    Ganz    anders   bezeichnet  da  oclqBiv  das 

^BBtinkUve  ergreifen  eines  Gegenstandes  one  dass  dieser  wirklichen 

^t  gibt,  bei  dem  sterbenden.    10]  IL  5,  75.   f^qinB  d^  iv  novlr^^ 

fi'Z^  d'    tkB   x^^ilxov   oiovctv.     11]  IL  19,  61.    reo  x'    ov  xoöcoi 

^V^  oda£  tkov  SofUxov  ovöag  \  dv6(uvia)v  xmo  x^^ff/v,  ifuv  ano- 

«Wittno^.  n.  22,  17.  24,  738.    12]  IL  11,  425.  13,  508.  520.  14, 

*52.  17j  315.  0  d'  iv  novl-QCt  TtBCav  ike  yaiav  ayo0xm. 

Wo  jener  ,,partitive  Genitiv'*  fehlt  tritt  die  plastische  An- 
sehanlichkeit  bei  beiden  Verben  mehr  zurück.  In  gleicher  Weise 
*ber  können  sie  zunächst  ein  wirkliches  nehmen  bezeichnen.  13] 
"•  24,  679.  iv^iifxov  d'  ait  aTCtjvrig  \  tjqbov  ^Exxogirig  xBfpakrjg  cltu- 
9^'  inotva.  14]  IL  17,  621.  f]QmB  ö'  IJ  o^^wv,  xccxcc  d'  fivCa 
Xmv  f^^e.  I  xai  xdyB  MtiQiovrig  Ikaßev  ^^e/^ccrtfi  <pik'^öiv  \  xt^t/zag  in 
"c^W   Dann  geht  alQBlv  in  die  minder  anschauliche  Bedeutung 
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„in  seine  Gewalt  bringen'*  über,  ond  wird  besonders  Ton  de 
einnehmen  von  Stftdten,  dem  erobern  von  Schiffen;  ja  der  Übe 
wftltigang  Yon  Personen  gebraucht,  wo  in  attischer  Prosa  e 
deutlicheres  avaiQiiv  eintreten  würde.  15]  S.  15,  558.  i»a^fvaa9t 
n^lv  y*  i}e  xcrroxrcrpfv  r^  xcrr*  orxfi}^  |  ^^Thov  aisttivtiv  ilhiv  »T«tf^* 
TC  noUtag.  16]  II.  18,  260.  xai^saxov  yaQ  lymys  &oyg  hd  vfuvt 
lavmvj  I  ilrcofuvog  vfjag  aiqff^^uv  afupuFiXlöifag,  17]  IL  5,  50.  vi 
6i  &Qoq>loio  HxafutvdQMv,  aiyMva  ^Qfig,  |  ^AxQddtig  Mevilaog  l 
fyitl  o|vo€VTi.  18]  IL  4,  457.  ni^og  i^  ^AvzÜuoiog  T^wßv  Gl 
avtqa  xoifwnfiv  \  ia^lov  ivl  nqonuijpusi^  SaXvötaStfv  iihsmlov'  \  v 
Q*  IßalB  n^äiog  xo^v^og  (pilov  tstjtodaöeltig  j  \  iv  dh  luran^  n^i 
ni^flöB  6^  oQ  oiftiov  eüm  \  tdmij  lahulti.  und  so  oft.  —  Ande 
doch  kafißdveiv.  Ist  von  Sachen  die  Bede,  so  bedentet  es  wenig* 
,4n  seine  Gewalt'',  als  „in  seinen  Besitz  bringen'',  „in  Beii 
nehmen",  „erbeuten".  Zuweilen,  wie  in  19],  ist  die  plastisoL 
Anschauung  dabei  noch  lebendig:  „annehmen".  Es  sei  dabei,  m 
Bücksicht  auf  19 — 20]  hervorgehoben,  dass  die  ünterscheidiL 
welche  alte  Glossatoren  zwischen  Xa^ßivtiv  und  di^etf^ 
machen,  wie  gewdnlich  nur  halb  zutreffend  ist.  Ammonios  a 
andere  geben  nfimlich  an:  Xaßitv  lUv  icvi  ro  luliuvov  xi  aviliif^ 
di^aad'ai  dh  x6  diSoiuvov  i%  t^i^iog,  Ist  von  Personen  die  Bot 
so  heißt  Xa(ißav£iv  „gefangen  nehmen".  19]  IL  23,  275.  l^r^eJ 
re  xal  SXkoi  ivnvj^fuösg  ^Ajaiol^  \  litnr^ag  xiS*  Se^ka  dediyiiiva  xm 
iv  ayavi,  \  bI  ^v  vvv  itd  alXm  ai9kevoi(Uv  ^Axaioi^  \  ti  x^  av  i} 
xa  TtQoxa  kaßav  %ki0CrivA£  (pSQoifitiv.  20]  IL  6,  427.  Sijf  oye  vr^ 
anikvCB  kaßmv  irc^gdci*  anoiva,  21]  IL  10,  545.  stn^  Sye  fi%  i 
itokidiv  'Odvtfetf,  ^dya  nvdog  ^A%aimv^  \  oitn&g  xovöö^  Tststovg  laßi 
ToV  Kcexadvvxsg  ofukov  \  T^dtav;  ij  xig  agxoe  noQtv  9i6g  avxißoki^ikbs 
22]  Od.  9,  41.  ix  Ttokiog  d^  äkoxovg  xal  Kxi^iuaa  nokka  kaßovtt^ 
da00a(u^\  23]  II.  11,  106.  ä  %ox  ^Axil^vg  \  "Idrig  iv  xvijfUM 
didfi  (W0%oiai  kvyoiöiVj  \  TtoifuxCvovx^  in  oecai  kaßdv^  xal  Ikwn 
uTtoivtav.  Man  vergleiche  22 — 23]  mit  17 — 18].  Doch  ist  zu  b( 
merken,  dass  auch  bei  Homer  heineswegs  a^^eiv  ein  deutlich« 
avcciQetv  ist,  wie  schon  die  Verbindung  j^onov  xiva  iketv  zeigt,  x.  ] 
I].  6,  38.,  verglichen  mit  11,  126.,  wo  kaßnv  in  derselben  Weis 
auf  solche  bezogen  wird,  die  der  Krieger  zwar  „in  die  Hände  b« 
kommt",  aber  keineswegs  als  Gefangene  fortfürt,  sondern  töte 
Die  Verben  sind  ja  nicht  begrifflich  strenge  geschieden,  sondei 
nur  dadurch ,  dass  bei  dem  einen  die  plastische  Anschauung  nfthc 
liegt,  als  bei  dem  andern. 

Der  Unterschied  beider  Verben  wird  femer  deutlich  bei  dei 
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Gebmoche  der  Momentan-P&i'tizipien.    24]  IL  1,  139.   el  öi  %b  fiii 

^Mtfty,  iyi  ii  lUv  aviog  tkanutt  \  ^  xbov  ^  Atainog  itav  ylgag^  rj  ^OSv- 

%|cr^  ilmv.     25]  Od.  17,  400.   (Woite   des  Telemacbos)  '^v- 

^\  fl  nev   xalit  TCaziiQ   &g  %i^deai  vlog^  \  og   xbv   ^stvov  Svmyag 

MD  fLeyttQoio   iUö^at  \  fAvOco  itvay%aUd'    (irj   tovro  ^eog  zbUöhsv.  \ 

iog  hl  £Uov'  ov  xoi  tp^ovica'  iUko(iai  yccQ  lyoyc.  —  26]  Od.  24,  398. 

JoUog  S*  t^g  %U   %tiQB  luticcag  \  ifjuporigag^  ^OSvöevg   Si  laßav 

xvtff  ifiQ^  hd  xcrp»oo.    27]  IL  2,  261.    fitjd'   In   TriUfAa%oio  nottriQ 

xiMlufäyog  itflVj  \  bI  fA^  iyd  tff  laßav  ino  filv  tplXct  JrU^utxct  Svötp, 

28]  IL  21y  36.  Tov  ^  ttot'  avvbg  \  ^ye  laßav  iv,  ncetqbg  iXonig  ovx 

lOäovnr,  I  iwvxtog  n(foiiokmv,    29]  Od.  15,  269.   xovvexa  vvv  ha- 

govg  XB   Xaßmv   nai  v^a  lUlaivav  \  tik^ov   TCBvaofUvog   nccxQog  dfiv 

olfftfävoio.  —  In  24]  ist  ilav  „nachdem  ich   es  in  meine  Gewalt 

gebracht";  in  25]  „da  du  selbst  dir  angeeignet  hast":  beides  one 

Ansdianlichkeit    Dagegen  in  26]  kaßciv  „sie  (die  Hand)  erfassend'^; 

in  27— 28]  „ergreifend".    Erst  in  29]  hat  kaßaiv  die  bei  den  At- 

Ükem  80  hftofige  allgemeinere  Bedeutung,   welche   wir  durch   die 

Priposizion  ^mit*'  zu  umschreiben  pflegen.    Aber  auch  da  schimmert 

meist  noch  eine   gewisse   Anschaulichkeit  durch.    Wenn  z.  B.  das 

^ßiv  sich  auf  Soldaten,  auf  ein  Heer,  auf  Schiffe  beziht,  so  er- 

Nlieint  das  Subjekt  immer  noch  als  dieselben  leitend,   wie   wenn 

jemand  den  anderen  an  der  Hand  fasst  und  so  fUrt. 

Auch  wo  wir  iXsiv  xiva  Ttqoxl  Jroi  IL  21,  508.  Od.  24,  348., 
oder  bloß  llctv,  Od.  11,  205.  206.  210.,  mit  „umfassen''  oder 
Kmnarmen^  übersetzen,  ist  immerhin  noch  ein  unterschied  von 
[  ^^v  bemerkbar,  welches  mehr  ein  fassen  und  an  sich  nehmen 
>ä  den  Hftnden  selbst  bezeichnen  würde.  Zu  Misverständnis  hat 
Anlaaa  gegeben  30]  Od.  17,  58.  ^  ^*  vögrjvafiivrij  xad'aQa  xgot 
<^fi«&*  ilovöa^  I  ej^cro  Ttaöi  ^Botci.  Man  darf  dies  nicht  übersetzen 
rf^  den  Leib  Kleider  legen  »=  Kleider  anlegen'^  sondern  „sie 
^*^  sich  und  nam  sich  reine  Kleider^'  (xQ^^  ™it  derselben  An- 
*^Hcbkeit  wie  oft  im  Lateinischen  corpus:  corpus  imponere 
^  =  «/cÄ  ins  Bett  legen  u.  dgl.).  —  Zuweilen  übersetzt  man 
^^iiv  wol  mit  dem  bestimmteren  „einholen";  aber  das  Wort  geht 
Mieb  bier  über  die  in  15 — 18]  herrschende  Begriffssphäre  nicht 
''iBW,  indem  es  die  Überwältigung  in  irgend  einer  Weise  oder 
Beabong  bedeutet.  31]  IL  23,  345.  bI  yccQ  %  iv  vvaarj  yB  na^B^B- 
^9tfifhc  iumav^  I  oim  ic&^  og  xi  <r*  ?Xjjat  lUxaXfUvog  ovSh  TtaqiX^y^  \ 
^^  it  %tv  (UxoniO^Bv  ^AqBlovct  dlöv  iXavvoi,  \  ^Aö^Cxov  xa^vv  iititov, 
^*\  Od.  8,  330.  ovx  ttqtca  %axit  figya'  miivBi  xoi  ßgadvg  coxvv,  |  co^ 
w  VW  "Htpixutxog   imv   ßQaSvg   bIXbv  "Aqtia^  \  mnvxaxov    nBq   iovxa 
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Occov  o7  X^XvfiJtov  ixov4fiv^  \  2<o^  ^cov  rijvjfig.  An  letzter  Stel 
ist  obendrein  gar  nicht  von  einem  einholen  im  Laufe  die  Red 
sondern  Ares  ist  in  dem  künstlichen  Netze  des  Hephaistoa  g( 
fangen.  —  In  diesen  Bereich  gehOrt  auch  die  besonders  bei  di 
Tragikern  h&nfige  Bedentnug  ,,wobei  betreffen'^  „abfassen**.  3J 
Soph.  Ant.  385.  5^'  for'  ixelvti  tovgyov  tj  *^Biifya6iUvfi'  \  tiyvd*  i 
lofuv  ^TCTOvcav.  34]  ib.  493.  g>ilu  d*  o  9vfiog  nqi^tv  ^^^ftfOi 
xkmuvg  I  T(ov  iijtiiiv  o^^g  iv  axitm  ttjymiiivmv,  35]  Enr.  Ion  121 
tv9ifg  d'  iQ€vva  yqalav  mlivfiv  Xaßtiv,  |  ht*  avtfHpuiQto  n^icßvp  i 
Ixov^*  tlou  Auch  sonst  ist  aiQiiv  in  der  allgemeinen  Bedeotnz 
der  Überwältigung  nicht  fremd,  und  es  wird  also  nicht  nur  n 
der  Einname  von  Stfidten  n.  dgL  gebraucht,  sondern  von  jede 
überwfiltigen  einer  Sache  oder  Herr  werden  über  dieselbe,  i.  ] 
auch  durch  List.  36]  Xen.  Cyr.  5,  4,  36.  ovd^  et  dn^tfei  t»  iyad 
avdal  (taxiert  ^  alV  ixiivog  rotro  ifmiöBi  fii^crywftfvo^,  i»g  i 
il^  xbv  lotrrov  ßilxiova^  rov  (iivroi  iiu  iwav  wtd  Cvv  itovri^ 
^aöltag  clfuu  xff/rnoi'  liurcu.  37]  id.  hipp.  5,  14.  rovnr  ih  %air 
iym  xai  o6u  n^g  Torroi^  xtg  (ttixaviqctiM  ^  ßia  ^  v^^vy  aiQilp  vh 
ivavxlavg  ßovlofuvag  övv  roS  Ofo  n^mnv  ^^fißovlsvm. 

Noch  in  einem  Falle  zeigt  der  Homerische  Gebrauch  ein 
deutlichen  Unterschied  beider  Wörter,  laßitv  nftmHch  ist  an 
der  Ausdruck  für  das  ergreifen  mit  den  ZSnen  oder  den  KraU* 
wie  Raubtiere  es  ausüben,  und  daher  laß^iv  iaixa  „eine  Male 
(auf  diese  Weise)  erbeuten^,  von  eben  denselben.  Dagegen 
do^.To  V  oder  d^r.T  1^0  »^  ilic^i  ^eine  Maheit  einnehmen^  =  ^speise] 
wobei  man  doch  sicher  nicht  die  Tstigkeit  der  Kinnladen  besond« 
ins  Auge  fasst  38]  IL  11,  114.  »^  6i  Utav  iXa^pao  xaiiifig  vfpi 
xixva  I  ^iiui}g  cwiFa^s^  laßav  x^mtgoiciv  oSov^r^  j  ild'Av  • 
Bvvflvn  iatalov  di  dp^   i^to^  o?rijt*^a  xri.    39]  D.  24,  43.   li»¥ 

{i^a^,*  eus^  im  ufJAa  ßifox^v^  Titr  6aixa  laßffiiv.  40]  IL  7,  370.  v 
uiv  Sognov  IliC^B  xoto  :rrdiiv«  cd^  xo  :€aoog  nrs^.  41]  H.  8,  £ 
0*  6  a^  6si:xvQv  ilovxo  xa^tpLoiioovxtg  \'ixatoi  '.  ^f^ffo  *axa  Mltdt 
VgL  Thuc.  2,  75.  Xen.  C^tt.  S.  1,  38. 

3.  Beide  Verben  begegnen  sich  dann  in  ganz  verblasster  E 
deutung,  wo  sie  ein  Objekt  wie  %vdog^  xiiog^  do|cry  bei  sich  habe 
^Rüm  erlangen'.  42]  IL  17,  321.  iv^a  xtv  am  Tpck?  o^i^ 
vTS*  \4xai»it  t  'Tliov  n6aviß^di¥  avuhuifjCi  dauivxs^'  \  ^Aqyiiog  6i 
xvdog  Hoy  nai  irng  Jto^  aMv.  43]  Od.  1,  298.  i;  ov%  iUi^  oJ 
jdio^  iilaß^  diog  ^O^^srti^  \  :%€nrxag  iTX*  av^gdreovg^  i^tu  Imrvf  m 
x^txfQiriia  .  .  :  Es  sei  hier  zugleich  erwänt«  dass  Sola  der  subjel 
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tiveBAm  ist,  das  Ansehn  welches  man  genießt,  die  Würde  welche 

man  in  den  Augen  anderer  hat;   vgl.  F.  82,  12.  über   xliog  und 

tfHog.   44 J  Plat  Polit.  290  D.  xo  yciQ  Sri  riSv  iBQioDv  c%il(i€c  xal  tu 

xw  [tavrimv  sv  fnaht  ipQOVtjfAcrtOii  rckrj^ovrai  xal  öo^av  Oifivriv  kafi- 

ßtnfii  diu   tb   (iiysd'og  tav  iyxHi^futTiov  ^    Sare  negl  (dv   Atyvnxov 

ov^'  ^ßOxl  ßocödia  x<OQlg  leQaxiKijg  Sqxbiv,    Auch  in  der  F.  17,  G. 

erlluterten  Bedeutung  von  So^a  findet  sich  die  Phrase.    45]  Aescb. 

Ag.  275.     X    ttoTS(^   d'    6v€l(f€i)v    gxxCfAcrt^   eimi^    üißetg;  \  K.   ov 

A)^  av  laßoifu  ßifitovatig  g>QBv6g.    Vgl.  Eur.  Hei.  841   (synonym 

xliog},  —  An    einer  Stelle  pflegt  man  ildv  durch   uQ^cifUvog  zu 

erkllren;  aber  diese  Auffassung  ist  falsch.    46]  Od.  8,  500.  Von 

dem  SSnger  Demodokos:    6   d'   oQfiri^elg  ^eov  TJQxeTO,    (palvt  6^ 

ftotÜiv  I  Iv^iv    iXoivj    ig  oi   fihv   ivaaikfjuov  ini  vriav  \  ßavteg  in- 

i^luav  xtA.  d.  i.  „dort  den  Gesang  aufnehmend,  dort  ihn  vornehmend^^ 

In  etwas  anderer  Weise  haben  wir  die  Wendung  „etwas  von  dem 

oder  dem  Ende  anfassen^'. 

Genau   die  umgekehrte  Anschauung  herrscht,   wo   man  sagt, 

<ia38  Zorn,  Schmerz  o.  dgl.  einen  Menschen  ergreift.    Eine  Persouifi- 

Icazion  liegt  eigentlich  nicht  vor,  jener  Gemütszustand  aber  erscheint 

Als  eine  auf  den  Menschen  von  außen  eindnngende  Macht,  welche 

dcfa  materiell  und  körperlich  äußert  und  so  die  einzelnen  Organe 

(d&s  Herz  u.  s.  w.)  angreift.     Werden  die  Gliedmaßen   selbst  ge- 

luuuit,  die  von  einem  Zustande  ergriflen  werden,  der  sich  in  der 

äußeren  Erscheinung  derselben,  z.  B.  dem  zittern,   der  Schlaffheit 

offenbart,  so  erscheint  das  „ergreifen'^  mehr  als  ein  plastisch  an- 

aobaulicher  Vorgang.    Wird  dagegen  die  Seele,  das  Gemüt  (<9^fio^) 

als  Objekt  der  Wirkung  angefürt,   so   hat   das  Verbum  eine  all- 

G^emnoere,  abgeschwächte  Bedeutuug.    Hiernach  sind  die  folgenden 

Steilen  wider  dafür  Belege,    dass  kaiißaveiv  in  entsprechenden 

^WenduDgen  teils  die  naturfrischere  Bedeutung  hat,   teils  zu  dem- 

Mlben  Grade  der  Abschwächung  gelangt,   wie  aigeiv.    47]  IL  8, 

452.  cqmiv  öi  nglv  nsg  tQOfwg  Iklaße  <paiöi,fux  yvicc^  \  nqlv  noksfiov 

t'  aiitv  noUnoM  TB  t^QfUQa  H^a.    24,  170.    3,  34.    Od.  18,  88. 

^]  Od.  24,  49.    imo  d\  rgonog  ikkaße  itavxag  ^Axaiovg,    49]  IL  Ö, 

862.  Toij  d'  a^'  tmo  fQOiiog  ilkav  ^Ajaiovg  ts  Tgcidg  ts  \  ödcctmccg, 

,     "  50]  IL  4,  230.    TW  \iMko.  nok}!  InixilXt   Ttagioxif^v  ^   onnote   niv 

^^  \  yviu  kaßr^  na^Mciog.    51]  IL  10,  192.  itridi  uv    vnvog  \  aigtixta, 

52]  Od.  19,  511.  nal  yoQ  dri  %oixoio  xi^    ^oaexai  fidiog  5^,  |  ov- 

ww  y    vnvog  Slot    ykvxagog^    xal    iirid6(iev6p   tisq.     53]  ib.  515. 

^Q  iniiv  vv^  Hdiy,  %<y/  xe  %ohog  anavxag  xtA.    -  54]  IL  14,  475. 

^9»«S  Ä'  axog  Skkttße  ^(lov.  IG,  599.    55]  IL  13,  581.   \4xQatdtiv 

»cwiiÄT,  SjmoQjnnik.    lU.  14 
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6^  Sxog  eile,  56]  Od.  19,  471.  t^v  d'  afia  xcr^fux  »al  Slyog  £| 
ipqiva,  -^  Leiser  ist  ein  verschiedener  Grad  der  AnschaolichkeS 
dadurch  angedeutet,  dass  mit  €dqBiv  das  abstrakte  Substaniiy  od 
ein  schilderndes  Attribut  hat,  durch  welches  der  Znstand  seine 
Natur  nach  deutlich  gekennzeichnet  wird,  so  dass  eine  Personi^ 
kazion  noch  femer  liegt.  Vgl,  52].  —  57]  IL  4,  23.  xokog  il  fud 
SyQiog  ^gsi,  —  58]  II.  18,  322.  fucla  yiiQ  Sgifuig  xolog  atQeL  5fl 
II.  1,  387.  'ATQetfova  d'  imtxa  xokog  kaßev.  6,  166.  16,  30.  —  6^ 
II.  5,  13G.  dtj  rote  (uv  xQig  xoccov  bXbv  fiivog^  Söu  kiovta,  61]^ 
23,  468.  at  J'  i^tigdtiöavy  inn  yiivog  iXXaße  «^t/fiov.  —  62]  IL  L 
G7.  fiala  yccQ  x^^Qov  Siog  atqu.  Od.  11,  43.  633.  63]  IL  11,  4(^ 
ovöi  xig  ctvxia  \  ^Aqyitwv  naqi^uivBv^  insi  g>6ßog  ikkaße  natnuxg.  1 
470.  —  64]  IL  3,  446.  Sg  0io  vvv  lipa^tcri  %€ti  fu  yXvKvg  TfU^ 
aCgel.  —  Endlich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  von  yerwandW 
Begriffen  das  rein  geistige  Ifj^,  atqHv  bei  sich  hat  II.  2,  3- 
wärend  das  anschauliche  aiupaali]  mit  kafißavHv  verbunden  ist 
17,  695.  Od.  4,  704.;  da«8  aber  von  gleich  anschaulichen  Wört^ 
xcig>og  und  &dfißog  mit  at^etv  verbunden  sind  Od.  24,  441.  3,  37 
wHrend  niv^og^  kafißavsiv  hat  II.  16,  548.;  endlich  dass  xQOiAog  i= 
kafißavsiv  in  47]  das  plastische  „Zittem^S  mit  alQHv  in  48 — U 
das  ganz  abstrakte  „Furcht"  ist.  Am  weitesten  unter  den  analog 
FftUen  geht  one  Zweifel  die  Abschwächung  plastischer  Anschanli_ 
keit,  wenn  erwfint  wird,  dass  das  Todesdunkel  jemanden  „erfastrr 
wofür  Ausdrücke  wie  „umhüllen"  gebräuchlicher  sind.  Denn  bis 
zeigt  sich  in  dem  Verhalten  der  Person  keine  äußerliche  Wirk&: 
mehr:  ihre  Glieder  zitteiii  nicht  mehr,  wie  dessen  den  die  Foi=- 
ergreift;  keinerlei  Haltung  offenbart  diesen  Zustand  wie  bei  * 
Trauer,  wo  die  Augen  einen  bestimmten  Ausdruck  annehmen,  * 
eine  fortwirkende  Kraft  offenbart  u.  s.  w.  Und  in  diesem  P^ 
steht  at^Hv,  65]  IL  16,  607.  (oxa  di  ^fiog  |  ca^fr'  aTto  (uk^^ 
axvysQog  ö^  S^a  fiiv  dKoxog  siksv. 

Wir  können  das  bis  jetzt  gezeigte  in  dem  folgenden  zusamooij 
fassen,  kafißccvetv  hat  bei  Homer  die  größte  sinnliche.^ 
schaulichkeit;  in  dem  weniger  anschaulichen  Gebrau€> 
fällt  es  fast  ununterscheidbar  mit  af^fTv  zusammen;  bo  b 
Wörter  teilen  dann  viele  weniger  sinnliche  Über tragung*  ^ 
doch  so,  dass  auch  hier  zum  Teil  kafißdveiv  noch  groß  ^ 
Anschaulichkeit  verrät;  endlich  finden  sich  bei  afp  ^ 
Anwendungen,  in  denen  der  letzte  Rest  von  Anschauli  ^ 
keit  verloren  geht. 

4.    In  der  klassischen  Sprache  ist  kafißdvsiv  mehr  ein  wi^ 
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bes  nebmeiiy  and  der  Unterschied  von  SixBö^ai  ist  im  ganzen 

wie  die  Alten  definirten,  vgl.  §  2.  Absatz  3.  66]  Dem.  19,  139. 
mg  ifri(un^  iniivog  ißovkeTO  Sovvai^  Kai  Jtavv  /£,  mg  iipaöav^ 
2ff.  avK  idi^avto  avS  ikaßov  xavra  o£  tav  Srißattav  TtQlaßeig, 
le  rhetorische  Steigerung:  Sie  namen  nicht  an  was  man  ihnen 

noch  weniger  langten  sie  darnach.)  67 J  Xen.  Cjr.  1,  4,  26. 
a  dl  dmga  duiSovval  (paöiv  ainov  ro^  tikinimatg  {ov^Aarvaytig 
i  iöiiwui^  tilag  di  tuxl  tjv  dxB  axokriv  ttiv  jiAi/tfix^v  ixtvvxa 
«/  xivi^  iriXav  ort  tovtov  fiakiOtoi  f^CTCa^ixo,  roig  fUvtoi  ka- 
lag  xal  diiofiivovg  ta  t&qa  >li^rrai  ^Aciviyu  inevey%€iVj 
myfi    dh  di^afievov  Kvqü>    anoTtiii'^ai,     Offenbar  ist  kaßsTv 

f^aimehmen^,  öi^aa^at  „empfangen",  d.  h.  das  erstere  weist 
die  Entgegenname  selbst  hin,  one  aber  nach  jener  Definizion 
AmmonioB  das  znlangen  ans  eigener  Iniziative  zu  bezeichnen 
m  das  ist  der  Sinn  derselben). 

Von  dTroXa)ißäv€iv  sei  hier  wenigstens  so  viel  bemerkt,  dass 
ebenfalls  in  einem  Sinne  nicht  selten  gebraucht  wird,  der  in 
uelben  Verhältnis  zu  kafißavBiv  steht,  wie  inoöiiovai  zu  öiiovai, 
L  F.  106,  4.  68]  [Dem.]  7,  5.  akka  lifiv  ovJ'  i%Hv6  yt  ktcv- 
m  aitovy  oxi  St*  ifupoxiQfov  x&v  ovofftcfrcov,  bnoxi^tp  av  %(ffja^$ 
i^y  HßtB  T^'v^tfov,  av  xB  kccßfixB  Sv  7*  aicokcißrixB.  xl  ovv 
fi^  fft^  x£  Sixabp  ovo fuixi  xQffioi^uvov  imodovvai  vfuv^  aXla 
fAv  iBdunUvaij  xm  adlxat; 

In  manchen  Wendungen  tritt  recht  deutlich  hervor,  dass 
^viiv  ein  nehmen  ist  aus  eigener  Iniziative,  ein  „selbst  zu- 
gen*'.  So  namentlich  in  der  Verbindung  Sm(fa  kaßBiVy  ebenso 
^tov  und  x^iAOxa  kaßstv^  so  viel  von  denen  gebraucht,  welche 
i  bestechen  lassen.  di%B6^aiy  „empfongen"  hat  solche  üble  Neben- 
datunjgf  nicht,  da  man  Geld,  Geschenke  u.  dgl.  ja  auch  fttr  ge- 
Me  Dienste  „erhalten"  kann,  one  dass  man  selbst  „darnach 
^^  Deshalb  kann  es  auf  den  ersten  Blick  befremden,  dass 
ide  tmQoSonog  im  übelsten  Sinne  den  durch  Gaben  bestech- 
en bedeutet.  Aber  das  ergibt  sich  aus  dem  Wesen  des 
Bens   im  Gegensatze   zu    dem    des    Verbums.     Der    SmQodoxog 

der  überhaupt  Geschenke  erhaltende,  und  das  kann  nur 
'  Bettler  sein  (in  welcher  Bezihung  das  Wort  aber  nicht  ge- 
U&chlieh  ist),  oder  d#r  Bestechungen  zugängliche.  Anders  ist 
^  iQyokaßog  ein  solcher  der  überhaupt  Arbeit  nimmt,  der 
IM  Dienste  bei  den  mannigfaltigen  Gelegenheiten  anbietet. 
L<ih  wir  sagen  nicht  von  einem  solchen,  dass  er  Arbeit  „em- 
i^^  oder    „erhält^'.      In    diesem    Falle    würde  man    auf   den 
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freien  Antrieb  des  Arbeitverleihers,   nicht  des  Arbeitnehmers  1 
deuten. 

5.  Zu  der  Wurzel  FAP  ziht  man  auch  das  Homerift 
dTiaupav,  äKOupac.  Es  ist  eine  fast  unkenntlich  gewordene  Fe 
die  auf  ein  hohes  Alter  dieser  Zusammensetzung  deutet.  Da 
würde  sich  denn  auch  sehr  gut  die  abgeschwächte  Bedeutung 
klären  lassen:  anav^av  bedeutet  nur  „einem  etwas  entzihen'^,  < 
die  Art  des  Vorganges  zu  vergegenwärtigen,  und  one  auf  i 
terminus  ad  quem  deutlich  hinzuweisen,  d.  h.  auf  die  Person  weli 
das  anavQav  vollziht  als  eine  solche,  welche  in  den  Besitz  < 
Sache  tritt.  Vgl.  38]  die  EntgegensteUung  des  plastischen  laßt 
Es  wird  daher  fast  nur  von  der  Entzihung  des  Lebens  gebraoe 
und  nur  in  II.  11,  334.  von  der  Beraubung  der  Rüstung;  ftnli 
aber  mit  yi(^g  II.  1,  507. 

Femer  ist  von  Homer  an  ein  eigenes  Passiv  zu  a£^tv  n 
banden,  dXicK€c6ai,  mit  dem  Momentanpräteritum  aXmvai  m 
dem  Perfekt  ialfoxivai  ebenfalls  in  passivischer  Bedeutung.  Die 
Formen  sind  nicht  überflüssig,  da  sie  weder  die  plastisolK 
Bedeutungen  von  atqilv^  noch  die  freien  Übertragung« 
teilen  und  sich  auf  die  Bedeutung  „gefangen"  oder  „ei: 
genommen",  auch  etwa  „ertappt  werden"  beschränke 
So  geht  namentlich  das  Medium  alquc^ai  in  die  Bedeutung  „vo 
zihn",  „wälen"  über,  die  auch  unserm  „nehmen"  nicht  freu 
ist  („Wenn  mir  Gesundheit  und  Reichthum  angeboten  werde 
so  nehme  ich  die  Gesundheit");  ctlqt^vcn  heißt  dann  „gewält  wf 
den ",  al^vai  aber  behält  seine  eigentliche  Bedeutung.  —  Zuglei 
sei  an  diesem  Orte  erwänt,  dass  in  der  Sprache  der  Ärzte  hänl 
kcciißcLvitv  von  Krankheiten  oder  Krankheitserscheinungen  i 
gewandt  wird,  die  einen  Menschen  ergreifen,  entsprechend  d< 
Gebrauche  von  atquv  und  ka^ßaveiv  in  47 — 65 ];  und  dass  l 
Passiv  hiei*zu  das  ebenfalls  bestimmte  und  unzweideutige  il 
OKSc^ai  angewandt  zu  werden  pflegt.  09]  Hipp.  epid.  1,  20.  V< 
Fieber:  olai  öi  ixQivs  TtBfiTtTaCousi^  öUks^Ttsv  ima  (tifiiQag),  iXai^fk 
tqsig'  öiikeme  fiCav^  inela^ßavt  filav'  Ikqivbv.  70]  id.  progn. 
25.  ^v  KSV60V  laßr^  in  g)afjuxxo7toalfig  anac^wg^  ^avccr^eg.  71] 
epid.  3,  4.  reccaQ€CKaldBKaTa(ijv  iovaav  fisrci  tokov  nvq  (Pieberhit 
tkaßs  (urcc  ^Cysog.  72]  id.  progn.  G,  3^.  rgavkol  imo  StaqQOi 
fidhara  aklcnovrai  (uxKQijg.  73]  ib.  G,  43.  o^oöoi  önkrivfodBsg  % 
dvasvTSQiTig  akCöKovrai  .  . 

'    G.    In  der  klassischen  Sprache   hat  atgetv  im  großen  Gl 
zen  —  und   besonders   abgesehen  von   der  eben  erwänten  Bed( 
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taug  des  Mediums  —  die  der  passiven  Bedeutung  von  aXia- 
%i69at  entsprechende  aktive  Bedeutung.  Sehen  wir  von 
dem  oben  schon  gelegentlich  erwänten  Gebrauch  wo  er  mit  dem 
Homenscben  stimmt  ab,  so  bleiben  noch  einige  Fälle  zu  erwSnen, 
in  denen  ein  unterschied  von  Xafißavetv  auch  bei  zum  Teil  weiter 
ab  liegenden  Übertragungen  deutlich  wird. 

In  §  2.  Abs.  3.  ist  gezeigt,  dass  alqtlv  bei  Homer,  wo  es 
nicht  plastisch  ist,  als  Grundbedeutung  die  des  überwältigens 
bl  In  der  Prosa  finden  wir  algeiv  auch  in  Snlicher  Weise  in- 
iniuitiv  angewandt  von  „zwingenden'^  Vemunftgründen,  d.  i.  sol- 
chen welche  gleichsam  die  Herrschaft  erhalten  über  alle  anderen 
Betnuditungen.  74]  Hdt.  2,  33.  tov  di  Sri  Jtora^wv  xovtov  x6v 
m^o^ovxa  %ttl  ^Etiagxog  övveßaXkBzo  elvai  tov  NetXov^  xal  örj  xccl 

•  liyog  OVT09  alQiii.  ^ei  yag  i%  Aißvrjg  6  NeiXog^  nal  iiiariv  xa- 
fofnv  Aißvfiv,  75]  Aeschin.  3,  59.  iQx6(U^a  öi]  nov  ^BvSetg  oho- 
tfy  IvhxB  do^ag  lipvxtg  xora  tcov  XoytCfimv'  iXX*  oficog  iTceiSav  b 
Itjut^  ö%}yiug>€iXat€D9y  y  ovdilg  rifmv  iöxiv  ovxca  dvanoXog  xfjv  (pvctv^ 
9tug  ovx  icjtii^ttM  rovO'    o^toXoyr^Cag   %al   imvevoag  aXri^hg  ilvat, 

•  n  ffv  avxog  o  Xoyuiiiog  aCg^,  Daher  wird  atgtlv  in  der  geriebt- 
Kchen  Sprache  der  Ausdruck  für  die  Überfürung,  eigentlich  die 
ÜberwSltigimg  des  Angeklagten,  sowol  durch  den  Ankläger,  als 
dnieh  den  Bichter.  76]  Aeschin.  3,  156.  ^i]  xQOJCatov  Tcxaxe  lip* 
«|Mh^  avvmv  iv  xj  xov  Jtovvoov  op^i^tfr^of^  firid^  atgeixe  naqavolctg 
nwrfov  xmv  ^EXk^vtov  xov  Sr^^ov  xcäv  ^A^tivaltav,  77]  Xen.  comm. 
1)  2,  49.  (pa^nuov  öl  Kcexa  v6(iov  i^etvai  Tcagavolag  iXovxi  xai  xov 
«rf^  üjöai.  Ar.  nub.  845.  78]  Fiat.  apol.  28  A.  xal  rovr'  eöxtv 
9  ifi  tttiffiöH^  iavntQ  (x^Q^^  ov  MiXtfiog  ovii  "Awxog^  uX)^  ^  x^v 
<aU(dv  iutßoXfi  x€  Kctl  g>&6vog.  Aus  der  letzten  Stelle  ersiht  man, 
^  utqiiv  nicht  genauer  die  Überfürung  durch  Gründe  ist,  wie 
'l%(fv,  sondern  entsprechend  der  allgemeinen  Bedeutung  des 
Portes,  nur  die  Überwältigung  des  Angeklagten  in  irgend  einer 
v^eiee,  und  sei  es  durch  ungerechte  Gewalt.  Daher  beißt  atqilv 
'^si|v  überhaupt  in  einem  Rechtsstreite  siegen,  causam  obtinere, 
^  ebenso  wird  das  einfache  atgsiv  gebraucht  von  dem  Siegen 
^vch  die  Stimmenmehrheit  der  Bichter.  79]  Isae.  7,  13.  olöa 
m  nt  luii  vn&v  otsoi  TtqiCßvxBQOi  fivqfwvevovctv  oxi  iyivovxo  av- 
^MOi*  x6  XB  yccQ  liiys^og  xav  diKmv,  nal  Sioxi  noXv  (multis  siif- 
fr<V»w,  Thesaur.)  avxov  ^Agxidafwg  bIXbv^  TCSQupavBiccv  xiva  iitolriCBv. 
^1  ib.  10.  a>g  J'  aXtfirj  Xiym^  xal  dCitag  bIXbv  EvnoXiv  dtJo,  117 v 
''*•'  itUHfon^g  xr^v  d'  rnuxXriQtov,  .  .  xovx(ov  TtQmov  ßovXofiai  naga- 
•twtt»  xwg  iMtQVVffag. 
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Ganz  anders    ist  d/xi}v   kafißavetv   sumcre  pomas,  pocnas 
caprre  de   aliquOy  Genugtuung  erhalten.     81]  Dem.  18,  12. 
(iivrot  MeztiyoQimv  Kai  t^v  ainav   rcov  slQrifUvmv^  etneQ  nfiav  il^ 
^Big^  ovx  Svt  t^  TtolBi  ölufiv  a^Uev  kaßüv^   oxfö^  iyyvg.    Der  Ani 
druck  erinnert  direkt  an  die  gewönliche  Strafe  im  Altertum, 
Geldentschädigung,   welche  man  „zu  Händen  bekommt^.    Der  G^^ 
gensatz  ist  intoxCvziv^  wie  sonst  im   allgemeinen  iitovai  iL^ji/ 
inodi66vt(ry    und    gerade    wie    sonst  vom  verkaufen  auch  as^c- 
^/doiT'^a^  gebraucht  wird,  ist  ZafcjSaveiv  der  alltägliche  Au8diii.ck 
ftlr  das  entgegennehmen  einer  Ware  fUr  einen   bestimmteB  Prev 
im  „Handkauf 'S    82 J  Isoer.  13,  13.    otf^'  ot  xQtiiuvoi  Totg  rotov^ 
toig  TcaQaSelyfAaai  tioXv  av  SixaioteQov  nno/ilvouv  ^  lafißavouv  agyi. 
Qiov,    83]  Ar.  ran.  1236.    Aijtf;»  ^o^  oßolov  itdvv  mali^v  t$  n/aytt' 
9iqv.    Diese    Wendung    erinnert    daran,    dass    im    Englischen  das 
Verbuni  nim  nur  noch  gebräuchlich    ist  im  Handel,  wo  der  Yer« 
käufer  eine  Ware  mit  den  Woi*ten  nim  it  zuschlägt  —  Noch 
andere   Wendung,    nämlich   müta    dovvai   xa!  Xaßeiv  erklärt 
unmittelbar  aus   dem  äußerlichen   Vorgänge,    bei  welchem  beide    _, , 
Verben  ihre  ursprüngliche  Bedeutung   haben.    84 1  Xen.  h.  gr.  4^    ^| 
1,  20.    mg   d^  iJKOvöev  avroVy    anovöag  Xaßmv  xal  de^iav  lUi^t^ 
Sycnv  rbv  ^aQvaßa^ov  eig  0vy%elfuvov  xoüqIov, 

Wenn  cttqttv  von  der  gewaltsamen  Aneignung  auch  der  Men- 
schen z.  B.  in  einer  eroberten  Stadt  ausgesagt  wird,  so  bedenio^ 
Xaßstv  xiva  mit  oder  one  die  Apposizion   (den  prädikativen  Att^>-'   fti 
sativ)  yvvaina  „zum  Weibe   nehmen",   wobei  nicht  an  einen  Alc^   ^s 
der  Gewalt  gedacht  wird,  wol  aber  die  Handlung  als  eine  selbs*^' 
ständige  und   aus  eignem  Antriebe  geschehende  erscheint  (Unk»^ 
schied  von  öi%t<s^€(i),    Xen.  h.  gr.  4,  1,  14.    Cyr.  8,  4,  16.  u.  8.  ^^• 
In  manchen  Wendungen  verblasst  dann  die  Bedeutung  des  Wort^^^ 
so  sehr,  dass  man  in  Verlegenheit  kommt,  wenn  es  gilt,  diesdk:^^ 
zu  definiren.    Bei  itQ%riv  und  ziXog  Xaßetv  „einen  An^g**  od« 
„ein  Ende  nehmen"  ist  wenigstens   so   viel  ersichtlich,   dass  v< 
keiner  gewaltsamen  Aneignung  des  fremden  wie  bei  atgsiv  die 
ist;  aber   auch   dixtc^ca   würde   uicht   passen,    da   dies  Wort 
deutlicher  auf  etwas  von  außen  kommendes  und  dargebrachtes  hi^^  ^ 
weist.    Zunächst  erklärt  sich  xiXog  Xaßstv  noch  ziemlich  leicht. 
(log  ug  tiXog  Xafißavei:   ein   Krieg  erlangt  sein  Ende   nicht  d 
äußeres  Zutun  einer  fremden  Macht,  sondern  durch  die  Vo 
die  er  selbst  erzeugt,  also  durch  seine  eigene  Entwickelung; 
so  ergibt  sich,   nachdem  diese  Wendung  einmal  in  gemeinem 
brauche  ist,   die  andere  xcrr'  avxl^eatv.    Man  darf  in  solchen-Fi 
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len  nicht  an  eine  Personifikazion  denken,  sondern  hat  sich  zu  ver- 
gegenwlrtigen,  dass  jedes  eine  äußere  Handlung  bezeichnende  Verb 
ueh  der  ganz  gewönlichen  sprachlichen  Entwicklung  dahin  gelangen 
hno,  nur  noch  den  Erfolg  dieser  Wirkung  deutlich  zu  bezeichnen, 
wlniid  der  Hergang  der  zu  jenem  fürt  der  Vorstellung  weniger 
klir  Torschwebt.  So  ist  nur  noch  die  Aneignung  bei  laßnv  in 
Tiden  F&llen  der  eigentliche  Begriff,  und  fUr  das  zugreifen  mit 
dm  USnden,  welches  nun  als  bloßes  Mittel  erscheint,  können  alle 
jene  Vorgftnge,  welche  in  der  Person  oder  Sache  (dem  Subjekte) 
za  demselben  Ziele  wirken,  eintreten.  Ganz  den  obigen  Gebrauch 
nigen  unter  anderen  folgende  Stellen.  85]  Isoer.  4,  10.  riyovfiat 
f  mng  av  (uyützfiv  inlSoCiv  Xafißavetv  xal  rag  aJilag  ri^vag  Tutl 
T^v  ffc^  xovg  Xoyovg  tptkoüwpCav^  u  xig  ^avfjuiioi  iutl  ufußti  (irj  xovg 
t^ovg  xwv  S^ytov  agxofiivovg  aHie  xovg  Sqiö&*  Exaaxov  aifxciv  iisQ- 
pio^vovg.  86]  id.  10,  39.  lutic  yag  t^v  Sriaicog  slg  '^Aiöov  xora- 
^v  av^ig  ilg  AeauSalfiOva  xcd  Ttgog  xb  fivriöxevsö^ai  laßovötig 
i|ltx/av  anavxig  of  xoxb  ßaaüiBvovxeg  xal  dvvaaxsvovxsg  xrjv  airciiv 
Twifii^y  l^iov  iuqI  avv^g.  Aber  auch  von  einem  Dinge,  das  durch 
udere  Kräfte  gefördert  wird,  kann  ein  Ausdruck  wie  wfjog  XaßBiv 
•ogewandt  werden,  wobei  der  Darstellende  dann  nur  auf  das  Werk 
Nlbet  sihi,  wie  es  zunimmt  und  wächst,  one  an  das  verschiedene 
WaehBtum  eines  Organismus  zu  denken.  87]  Thuc.  1,  91.  oi  dh 
fOtmvfBg  xA  \uv  StiuöxoKXst  ijcsl&ovxo  Sicc  tpiXUcv  ainov^  xav  6i 
cUttv  iipuivovfAivmv  nal  Caq>Äg  »axriyoQOvvxcov  Zxt  xHxlitxcn  xb  nal 
^  Stffog  XäfAßavBi,  ov%  bIxov  Zrcmg  XQ^l  ttTtiöxijöai.  Vgl.  §  12,  Abs.  3. 

Endlich  ist  Xaftßavsiv  ein  so  allgemeiner  Ausdruck  für  jede 
'^ft  des  „erhaltens**  geworden,  dass  es  auch,  und  zwar  one  Ironie 
^^  vielen  Wendungen  von  solchen  Dingen  steht,  die  man  unfrei- 
willig zugeteilt  erhält;  ja  dass  es  sogar  einen  Gegensatz 
■bildet  zu  di%Bö^atj  welches  die  Annahme  des  fremden 
^ehr  aas  eignem  Willen  bezeichnet.  88]  Dem.  54,  41.  rj 
f^tv  na^nv  vno  Kovc&vog  xavxa  oov  dixaio(juxij  xal  Xaßwv  nlfiydg^ 
*«iro  xBilog  duaumBlg  ovxmg  Scxb  xal  ^q>rjvai.  89]  Xen.  oec.  1,  8. 
««y  i(fa  yi  wg  timov  icgiaiuvog  fiii  inüfxrixai  avxtp  xffyd^ai,^  itklcc 
**wrÄ/«n»v  in  aixov  %a%a  laftßavrj^  ov  x^C^i^ci  «vr«  iöxiv  6  iit- 
^\  Vgl.  §  19. 

7.  Das  Homerische  t^vto  erklärte  Buttmann  als  synkopirte 
'Wiiehe  Nebenform  von  SUro;  dem  widerspricht  aber  schon  die 
^rchiQB  plastische  Bedeutung,  da  das  Wort  immer  von  Geräten 
Keucht  wird,  welche  jemand  in  die  Hand  nimmt,  um  sie  ihrem 
Zwecke  entsprechend  zu   verwenden.    Wir  finden  es  in  11.  8,  43. 
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und  13,  25.  auf  die  Peitsche,  IL  13,  241.  auf  die  Lanze,  di 
II.  18;  476.  auf  den  Hammer  und  die  Zange  bezogen,  welche  • 
an  die  Arbeit  gehende  Hephaistos  ergreift.  Ein  bloßes  in 
Hand  nehmen,  um  den  Gegenstand  sich  anzueignen  ist  es  in  kein 
dieser  Fälle,  sondern  immer  ein  festes  anfassen  zum  Gebranc 
Das  Verbum  scheint  die  Grundbedeutung  der  indogermaniBcl 
Wurzel  jam  bewart  zu  haben  (Vanicek  S.  756.),  und  es  ist  we 
im  Griechischen  noch  im  Deutschen  ein  anderes  Verbum  von  ( 
sprechender  scharf  ausgeprägter  Bedeutung  vorhanden.  Das  S 
stantiviim  fivla  „ZttgeP^  welches  das  j  eingebüßt  hat,  wftrend  < 
ser  Konsonant  in  yivco  erhärtet  ist,  erinnert  ebenfalls  lebhaft 
diese  Grundbedeutung.  Es  ist  also  die  Leine  die  man  fest  in  < 
Händen  hält  und  regiert,  änlich  wie  der  Wagenlenker  die  Peitsc 
der  Kämpfer  den  Speer,  der  Schmied  den  Hammer  und  die  Zan 
und  somit  werden  die  weiteren  Bedeutungen  die  man  vom  Sa 
kritworte  anfiirt,  wie  „zusammenhalten'^  ,;Zttgeln'\  „bändigen*', 
sekundäre  zu  betrachten  sein. 

8.  Sehr  schwierig  ist  die  Unterscheidung  von  öi%BC^at  \ 
seinen  Zusammensetzungen.  Diese  Wörter  entsprechen  unsem  "V 
ben  empfangen,  erhalten,  hehommcn  und  dem  vulgären  kriegen^ 
noch  weit  schwerer  auseinander  zu  halten  sind  und  sich  größt 
teils  decken^  obgleich  sie  teilweise  ganz  eigentümliche  Gebi 
haben,  in  denen  sie  nicht  durch  einander  ersetzt  werden  körn 
Am  meisten  unterscheidet  sich  empfangen,  wo  es  den  Anfangs 
bezeichnet,  durch  welchen  man  eine  Person  bei  sich  aufnimmt  (^ 
Eberhards  synonymisches  Handwörterbuch  der  deutschen  Spra 
Nr.  386);  doch  ist  hiermit  keineswegs  die  dauernde  Aufname  sc! 
ausgesprochen.  Man  empfängt  Personen  auf  der  Eisenbau, 
König  empfängt  die  fremden  Minister.  Von  Sachen  bedeutet 
ebenfalls  nur  den  Akt  der  Entgegenname,  wärend  erhalten  auf 
dauernde  Aneignung  geht.  Die  Dienstboten  erhalten  ihren  ] 
am  Schluss  des  Quartals.  Bekomtnen  nimmt  auf  den  Terminu 
(juo,  die  Person  welche  etwas  an  eine  andere  gibt,  am  wenigf 
Bczihung.  Jemand  bekommt  das  Fieber  oder  irgend  eine  am 
Krankheit.  Doch  der  tägliche  Gebrauch  überschreitet  diese  Gi 
zen  vielfach,  nur  dass  man  doch  „empfangen^'  nicht  beliebig 
den  ahdern  beiden  Wörtern  vertauschen  kann.  Einen  Freund 
der  Eisenbau  „erhalten^'  wäre  doch  etwas  anderes  als  „emp 
gen".  —  Wir  können  immerhin  bei  Angabe  der  Bezihungen 
griechischen  Wörter  diese  Unterscheidung,  in  welcher  ich  mit  E 
hard  stimme  (vgl.  auch  bei  demselben  Nr.  387)  als  eine  tatsi 
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liebe  betnchten.  Am  besten  lassen  sich  drei  Bezihuugen  in  dem 
GelHuacbe  von  dixiö&at  unterscheiden,  die  durch  unsere  Wörter 
erfaaltao,  empfangen  und  aufnehmen  angedeutet  werden;  und  in 
die  erhaltenen  Kategorien  lassen  sich  mehrere  speziellere  Bedeu- 
tongen  unterbringen.  Es  l&sst  sich  zugleich  zeigen,  wie  die  ein- 
zelnea  Begriffe  schärfer  durch  die  Zusammensetzungen  ausgedrückt 
werden.  Die  Einteilung  hat  offenbare  M&ngel,  entspricht  aber  der 
^vtliehen  Ansdianungsweise,  nach  der  die  „transitiven  Verben  der 
BevegoDg^  hier  überhaupt  besprochen  sind;  und  eine  in  jeder 
^ttUmng  ihren  Zweck  erfüllende  Gruppirung  lässt  sich  überhaupt 
oicht  finden.  Eine  eigene  Kategorie  mit  dem  Begriffe  von  „be- 
kommen" iSsst  sich  nicht  gat  ansetzen,  da  das  „woher"  immer 
nehr  oder  weniger  in  den  Hintergrund  tritt,  wo  das  „wohin"  in 
der  Vorstellung  herrscht. 

0.  L  Der  terminus  a  quo  (Ausgangspunkt)  schwebt 
deutlich  vor:  erhalten.  Damit  ist  fast  immer  eine  dauernde  Au- 
^igunng  (Besitz)  gemeint. 

Der  allgemeine  Ausdruck  ist  b€X€c6ai.    90]  II.  18,  115.    x^^a 

'   iya  tivs  di^oiiai,  OTtTtovs  xev  Sri  I  ^^^9  i^iJirj  reXiöai  i}^'  A^ava- 

*•*   ^lol  SlXot.    91 J  Thuc.   1,  36.    xovriov  6^  ei  TtBQioijfeö^B  t«  ovo 

^S   rcrvrov  ik^Hv  Ttal  KoqIv&ioi   fi(jucg  nQoxaraXrjxlfovtai^   KsQxvQctloig 

^    TuA   Ilslonowfiölotg  Sfux  vavfjuxxi^öexB'    öe^aiuvoi   dl   ijiAccg   b^btb 

"^pOf  ttivovg  nlfCoCt  vavöl  talg  fifutigaig  ayrnviSBö^ai.    92 J  id.  2,  11. 

''^    ovv  inl  xoC€tvrfiv  noliv  CtgatBvovTBg  . .  BitBöd'^  oitr^  Sv  zig  liyfj' 

^^^  wiöfutv  nal  gwloKtiv  tcbqI   navxog  noiovfiBvoi  xal  xce  TcaQuyyBJi' 

^§JUim  i^ng  SB%6fuvoi^    li^  91]  entspricht  unser  annehmet^,  welches 

d^n  guten  Willen  des  Empfängers  gegenüber  dem   freiwillig  an- 

S^lwtenen  ausdrückt.    In   92J   liegt  dieselbe   Bezihung  vor;    doch 

ust;  nicht  von  dauernder  Aneignung,  sondern  nur  von  dem  Akt  des 

empfangene  die  Rede;  dies  nennen  wir  aufndimen,   so  dass  dieses 

^'Vort  bei   abstrakten  Begriffen,  je  nach  deren  Natur,    bald   eine 

^^Aoemde,  bald  eine  vorübergehende  Aufname  bezeichnet. 

Deutlicher  hebt  TTapab€X€c6ai  die  Person  hervor,  welche  den 

^ Gegenstand  einem  andern   überliefert;   opp.  naqadiöovcn.    Dabei 

^^  die  dauernde  Aneignung  nicht  hervorgehoben,  so  dass  naq. 

^*  B.  auch  gebraucht  wird  von  Briefen  u.  dgl.  die  man  übergeben 

^^t,  um   sie  weiter  zu  befördern.     93 J  Xen.  de  re  eq.  6,  16. 

^"f^Atv  yB    /ii}v   6   [muntofiog  tov  vjtnov  naqudid^  tg5  avaßaxri^   x6 

!*'•'  iniaxtiöd'ai  vnoßißa^Bö^at  xov  initov^  &(ixB  BxntBxlg  Bivai  avaßrj- 

^}  ov  ftfft9)0fU&a*   xov  yB   {uvxoi  innia  vofju^ofuv  XQtjvai  (ukBrav 

*•*  (wj  iUiQi%ovzog   innov   dvvaö^at   avaßaivBiP.  —   7,1.    oxav  yB 
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fiiiv  TtagaSi^rizai  tov  iwnov  &g  avccßriöoiAivog  %xk,  94]  id.  Cyr. 
3,  1.  zft  6^  vavEQaCa  icaXiaag  b  KvQog  rovg  q>iXovg  nai  rovg  f 
iwvag  TOV  axQaTBVfuxtog  ^  zovg  fuv  ovrioi;  ha^i  rovg  (HpUiVQOvg  %«{ 
lafißavstv^  xovg  J'  i%ilBva€v  oTtoöa  Tcagadolfi  Kgoi&og  2^|M 
TtQmxov  fiiv  Totg  d'EOig  i^elsiv  bicot^  av  ol  ftayoi  ii;riy&vtMj  fin 
tSkXa  x^iuxta  7taQa6s%0(iivovg  iv  SvyaCvQoig  ffn^öavtag  ifp*  O) 
^aig  iTCtöKSvaöat  xcri  dutXaxovrag  tag  afia^ag  xo^d^Hv  iftoiKt^ 
avtol  TtOQBvmvxat.  —  7caQala(ißavnv  ist  hier  „amidhmeiiy 
Empfang  nehmen**;  nagadixBö^at  malt  nicht  diese  Handlung  sei 
und  entspricht  unserm  „erhalten".  95]  ib.  8,  6,  17.  Von  den  Pc 
einnchtungen  des  Kyros:  xal  Svd^  iq>*  huictm  x&v  x&nmv  h 
tov  intxridBtov  nagadixBöd-at  xa  tpeQOfUva  y^ftfuna  nal  sn^ 
öiöovai  Kai  TcaQaXafißavBiv  tovg  aTUi^xotag  Tnytovg  fuA  av^^oMM 
xal  aklovg  TtifiJCHv  veaketg.  Die  Entgegenname  der  Briefe  li 
den  Akt  des  nehmens  weniger  klar  heryortreten,  als  die  Entgeg 
name  von  Personen  und  Pferden;  daher  der  Wechsel  der  Sy 
nyma.  Auch  in  Verbindung  mit  Objekten  wie  gyqfiriv  und  ox; 
ist  die  Bezihung  auf  Überlieferung  durch  andere,  selbst  wenn  di 
nicht  ausdrücklich  genannt  werden,  noch  deutlich.  Plat  leg.  71^ 
Tim.  23  D. 

Mit  äTTob€X€c6ai  wird  hervorgehoben  dass  man  tum  Empfa: 
der  Hache  berechtigt  ist,  oder  sie  aus  freier  Wal  annimmt;  ' 
über  aTCoXafißaveiv  §  4.  Abs.  2.  Beide  Wörter  sind  versc' 
den  wie  naQaXafißavBiv  und  TtaQaSixeö^ai.  96]  Thuc.  5,  26. 
re  yciQ  iQyoig  ag  Sii^Qritai  a&QeCtm^  xai  ev^öei  ovn  slnog  ov  ii 
vrjv  avtrjv  TiQidiivat.^  iv  rj  ovte  ajtiSoöav  itavxa  ovt  aneii^avt 
^vvi^evzo,  97]  IL  1,  95.  ovt'  Sq*  oy'  BvxmX'qg  iTUfjJfjupBxat  o 
ixatofißrjg^  \  aXX*  bvbx  a^fixrjgog^  ov  rftlfiriö*  ^Ayafiifivcov  \  ovd*  o 
XvöB  ^vyatQa  xcri  ovx  aitBÖi^at^  anoiva.  98]  Xen.  an.  6,  1^ 
ovTQ)  öi]  ^voftivm  avt^  öiatpavcig  o  ^Bog  örifiaCvBt  fii^xB  Ttgoadiio 
trjg  aQxrjg  fttjte  bi  algoivto  anoSixEö^ai,    Plat.  conv.  194  D. 

10.  '€Kb€X€c6ai  hat  die  eigentümliche  Bedeutung  „et^ 
an  Stelle  eines  anderen  auf  sich  nehmen".  Das  ist  meist 
eine  freiwillige  Handlung,  so  wenn  von  der  Schuld  gesproc 
wird,  die  man  für  einen  anderen  auf  sich  nimmt;  kaim  aber  a 
eine  unfreiwillige  sein,  wo  wir  mit  „auf  sich  zihen'\  im  gemei 
Leben  mit  „etwas  abkriegen"  übersetzen.  99]  Dem.  19,  37.  < 
VTtBQ  (UV  tov  itaqa  tovttov  vfiag  bSbi  dUriv  XafißavBiv  ov  nB7tolf^ 
x(ov  ov6i  ditoxriKOttov  ovÖiv  mv  vfiBig  jtQoöBta^atB  iv  tn  ^fpüffi 
ixBivog  ixöixBtai  t^v  aitlav  aal  q>riöiv  aytog  a^iog  yByBv^öd'ai.  1 
id.. 5,  18.    bI  yaq^Af^Bioi  fiiv  xal  MBöörivtoi  .  .  due  tiy  nqog  jü 
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^mftovhvg  fnuv  imnfufvxilav  ix^Q^  axrfiov6t  xcri  (ergänze  6ui)  xo 

^OKuv  hSixeö^al  xi  xwv   iiulvoig   lunqay^vav  %xX,     Ebenso  von 

Worten  n.  dgL  die  man  „auffängt*^,  die  eigentlich  nicht  an  das 

Saljekt  gerichtet  waren.    lOlJ  id.  19,  321.    ivxtv^Bv  ot  (liv  naq 

hdvw  nqlcßuq  ftff^liEyov  viuv  oxi  OonUag  ov  Ttgoödixexai  0£lin- 

9og  0V(ntaxovg^    ovxoi    Ü*    indBxofisvoi   xotam     idfifiifyoQOVv ,    tag 

^Nry^M^    fiiv    ovxl   xaX£g   1%»    xm    ^iXlnutm   TcgoöSi^aö^at   xovg 

^miütg   avinftaxt^vg    diic    xovg    Srfßcclovg    xxL     102]  Plat  Euthyd. 

277  B.    %al  oSna  öq>6dQa  xi  xavxa  itgrixo  xa  Ev^drjiup^  ■  lutl  b  Jio- 

ifff^iSrngog  ü^fitiQ  Cfpaigav  ixSi^aiAivog  xov  loyov  naliv  iaxoxtitixo 

vtv  ftfi^anc/ov,  %al  ehtev . .    Es  ist  daher  namentlich  bei  Herodot 

otSixiO^ai  die  Bezeichnung  für  jedes  Amt,  jede  Tätigkeit,  die  man 

Ton  einem  anderen  der  sie  vorher   ausübte  auf  sich  nimmt,   und 

^   besonders  von  der  Reihenfolge   in  der  königlichen  flerrschaft, 

^o  der  Ausdruck  auch  absolut  (mit  leicht  zu  ergänzendem  Objekt) 

ilelin  kann;  endlich  sogar  von  der  Reihenfolge  der  landschattlichen 

^oile.    lOdJ  Hdt  2,  IG 6.    ovSe  xovxoiöi   i^eaxt   xixvtiv  inaöK^öai, 

ntifldav^  akka  xit  ig  noXiitov  ina^niov6i  fiovvcf,  natg  Ttaqa  naxqog 

»c^cxoficvo^.    104]  id.  1 ,  26.    xtXivxr^Cavxog  6\  ^AXvixxito  i^edi^axo 

^'^  ßttöüLfilfiv   KQoUsag   b  ^Alvaxxsm.    105]  id.   1,   10.    "Agdvog   de 

ß^^^tXiWkcvxog  ivog  Siovxa  TUvxriKovxa  hea^   i^edi^ceto  Ikcdvaxxrig  6 

-^^fivogj  Mal  ißaöÜiivöt  lx€a  dviidtxct.    106]  id.  4,  99.    xoknov  öi 

^y^vov  Xfjg  yrig  xavxrig  ^  JSnv^ixi^  xe   ixSiyiixm  xai  6  "laxgog  ix- 

^sAm  ig  tmipf,    4,  39.    1,  185.    In  letzter  Bedeutung  auch  utto- 

^acceai.    Vgl  Hdt  7,  176. 

Aiab^X^^tti  ^B^  einseitiger  und  daher  bestimmter  in  der  Be- 
^teutong  als  iitdixBC^ai,  Es  bezeichnet  die  Ablösung  in  einem 
Amte  oder  einer  Tätigkeit.  107]  Soph.  Trach.  30.  vv|  yag 
^^^ifu  I  »ai  vv|  oTRoda  SiaSiSByiuvri  novov,  108]  Xen.  Cyr.  8, 
^«  18.  Von  den  Posteinrichtungen  des  Kyros :  eaxi  i*  oxb  ov6s  xitg 
'^^'Xtir;  tpaülv  üxait&ai  xavxi^v  xr}v  noqilav^  iXXa  xm  tnuQivm  äyyiX^ 
^^  wnuQivov  iiaSixsiteat.  109]  Fiat  leg.  758  B.'  dst  Sri  6i  {}fii- 
^^  xi  itg  vvxxa  xal  in  wxtbg  Cvvcntxtiv  Tcgbg  fjiUQav  Sgxovxag 
^^ovötj  ^pgovQOVVxag  xs  fpgavQOVöi  diaÖExofiivovg  asl  xcri  Ttaga- 
^ftdovTttg  pn^dinotf  Affyav.  110]  Arist.  bist.  an.  6,  8.  intpatovöi  dh 
^^  noUcr  xwv  QQvUhuv  .  .  diadBxoi*iva  xic  Sqqbvü  xoig  ^XsiU, 

So  wird  diadixBiS^M    scheinbar  intransitiv,   indem  man  in  je- 

4em  Falle  leicht  das  Objekt  ergänzen  kann.    In  dieser  Weise  wini 

^  der  alt-epischen   Sprache   auch    b^x^^^^^   gebraucht.    111 1  II. 

19,  290.    £g  lUH  dixiXM  xanov  ix  xaxov  aieL    112|  Hes.  th.  800. 

ttUo9  ^    ii  aXXov  Sixixat  xaiUmorepo^  a^Xog. 
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11.  n.    Der  terminus  ad  quem,  d.  h.  die  empfangen 
Person,  tritt  ganz  in  den  Vordergrund. 

A.    Der   Akt   des    empfangens,    der   ersten   Aufnan 
cfnp fangen,  und  in  manchen  Verhältnissen:  aufnehmen. 

Das  einfoche  empfangen  einer  Person,  one  dass  dabei 
gastliche  Aufname  u.  dgL  gedacht  wird,  ist  b^x^^^^^^*  ^o  üi  zi 
Homerischen  Stellen.  113]  IL  18,  331.  SfMpto  yctq  niTtQmtat  6^ 
ycciav  iQBvöai  \  aircov  ivl  TqüItj,  insl  ov6^  ifU  vo6vq6ttvxa  \  di^ß 
iv  luyciQOiöi  yiQtov  tnnrilcixa  UriXevg  \  ovdh  Sixtg  fiifn}^,  ukV  ctvi 
yaia  Mc&i^ei,  Der  heimkehrende  wird  zunächst  empfangen;  td 
soll  dies  das  Zeichen  sein,  dass  er  sein  Ziel  erreicht  hat,  so  dei 
man  bei  dieser  Angabe  noch  nicht  an  gastliche  Aufhame.  V 
Od.  19,  316,  wo  ä7umB(inifisv  der  Gegensatz  ist.  Auch  die  folgex 
Stelle  beweist  nicht  jene  Bedeutung.  114]  Od.  17,  110.  dc^afiei 
di  fu  %Bivog  iv  vtlftiloiöt  66(ioiötv  \  ivövxitog  iq>ll6i:  denn  soi 
wären  die  letzten  beiden  Worte  überflüssiger  Zusatz:  und  laßsiv  fin< 
sich  in  derselben  Verbindung.  115]  Od.  7,  255.  Iv^a  Kalv^ 
valti  ivnloxafiog^  deivri  d-eog^  ^  ftc  laßovöa  \  ivövaimg  itpiXii  xs  - 
€tQS<pEv.  Ganz  wie  Six^c^ai  in  113]  auch  7CQ0ödi%Ba^at.  II 
Soph.  Trach.  233.    co  fpCXxax^    ccvöqmv^   TCQmd^  a  Ttgma  ßovlofic 

Der  genauere  Ausdruck  für  den  Empfang  von  Personen, 
zulassen  zur   Audienz   u.  dgl.  ist  TTpocbex^cOai ,   womit  überha 
jede  freiwillige  Anname,  z.  B.  auch  von  Speisen  seitens  der  Ejt 
ken  bezeichnet  wird.    117]  Xen.  Cyr.  7,  5,  37.    Von  Kyros:  S 
TJ)  fjfUQCi  öxag  onov  iöoiiei  iTCixrjöeiov  elvai^  TtQOOsöixexo  xov  ßo%a 
^uvov  Xiyuv  xi  xcrl  anoKQivafUvog  anins^Ttsv.    Vgl.  101].     118] 
ecj.  738.    xovg   fuv   nakovg   xe   xaya^ovg  ov  ngoöSixei^  |  öavxov 
kv^voTtwlaiai  xorl  v£VQOQQaq>oig  \  xat  öxvxoxofwig  Kai  ßvQaonciXat 
diS(og,     119]  Hipp.  epid.  4,  6.    ^v   61   SSi'tlfog  6ia  xiUog'  ^evfu 
otf  TtQoöBÖixsro. 

12.  Bei  manchen  Sachen  die  „an  uns  hinantreten^*  verbal 
wir  uns  so  zu  sagen  halb  aktiv,  indem  wir,  one  uns  dersell 
wirklich  anzunehmen,  d.  h.  one  sie  selbst  zu  pflegen  und  zu  I 
dem,  ihnen  doch  Zutritt  gleichsam  gestatten.  Wir  nennen 
annehmen  oder  hvmiehnwn  und  haben  —  wie  auch  sonst  die  G 
eben  —  dafür  manche  speziellere,  die  Sache  ihrem  Wesen  n 
genauer  bezeichnende  Ausdrücke. 

Zuweilen  ist  das  einfache  bex^^^ci^  so  aufzufassen.    120] 
2r),  271.    x«i  xaXBTtov  niQ  iovxa  öex^t^^^^  fiv&ov^  ^Axaioi^  \  TV; 
{iiiipv'  fMxXa  d^  rifilv  aiteiX'qaag  ayoQevei, 
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npocö^X^^^^^   ^^  mehr  unser   zulassen.    So   von   dem    weib- 
liclien  Titre  geg^nttber  dem  mftmilichen,  121];  g&i^  eigentümlich 
aboir  ist  dem  Worte,  dass  es  die  Erreichung  eines  bestimmten  Zu- 
standea  oder  Zieles  bezeichnet,    welches  aus  der  Natur  der  Sache 
selbst  kommt  und  sich  entwickelt,   122 — 124|.  —  121]  Arist.  bist. 
ui.  6,  23,  3.    ov  fcqoödixercti  dh  ovte  t/  TitTtog  xbv  ovov  ovzi  r^  ovog 
tiv  ucKoVj  luv  f4^  xv%r^  tc^AaxcJg  o  oi'Og  Unnov,    122]  Plat.  Tim. 
52  A.    XQlxev  6i  av  yivog  ov  xb   xrjg  xtOQag  ae/,   q^ogav  ov  ngoo- 
Saxofuvov^  iS^av  6h  7taQt%ov  o6tt  ixBi  yivEöiv  naöiv.    123]  id.  Phileb. 
15  B.    jSQmxov  itkv  bX  xivag  dn  xotavxag  elvai  (wvadceg  vTColaiißaveiv 
€tXrfi6g   ovifag'    slxa   nmg    av   xavxag^   (jUav   ixdaxriv   ovöav  asl  xi]v 
avTtiv  xff!    fftffrc   yivsöiv   fitjxe   ole^Qov    7tQoö6exo(iivriv  ^    Ofifog    ilvai 
ßtßamata    fäav   xavxtiv.     124]  id.  Phaed.  102  D.     ifAol  yag  q>al- 
vrrm    ov     fiovov    avro    x6     fiiys&og     ovöinox^    i%iXHv    Sfjux     (liya 
^ccl  CfUK^av   elvaij   aUce    %al  xo   iv   f^uv    fiiye^og    ovöiTCoxe    TtQoa- 
6ij[ju^M  xo  c^uxqhv  ov6^  i^iXiiv  integiita^ai.    Dieser  Gebrauch  ist 
»ehr  aoalog  dem  von  laiißävBiv  in  §  G,  Abs.  4.;  doch  sind  die 
C^k>jekte  (xilog,  [apxtfvi]  i^tlSoaiv^  rjkixCav,  vijfog)  bei  jenem  anderer 
AjTi:  sie  bezeichnen  die  Abschnitte  oder  Stufen  eines  Dinges,   die 
^^enigstens  durch  einen  bestimmt  begrenzbaren  Vorgang  eingeleitet 
^^^lieinen;  wftrend  Tt^ööixea^ai,  in   den  letzten  Beispielen  eher  auf 
eine  allmälige   Veränderung  deutet,    die  bei   der   sie   erleidenden 
^^che  keine  bemerkbare  Tätigkeit  voraussetzt.    So   ist  auch  noch 
"^  den  abstraktesten  Anwendungen  der  Verben  ein  gewisser  Unter- 
schied bemerkbar,   welcher  dem  Unterschiede  der   urspi-Unglichen 
-^edeutongen   änlich   ist,    sich   aber  besser   fülen   als    beschreiben 
*^^t.  —  Andererseits   berUrt   sich    diese   Bedeutung   des    Wortes 
^4e  mit  der  in  §  11.  besprochenen,  z.  B.  wenn  von  der  Anname, 
^*  h.  dem  Gutheißen  von  Lügen  u.  dgl.  die  Rede  ist    125]  Plat. 
^ö   rep.  485  C.    xr^v   a^svSeiav  xal   xb  ixovrag  elvai  fitidaiirj  7t(ioa- 
^^««^«t  xb  ^vSog,  akla  (uöstv.    Vgl.  126].  ib.  561  C.    xal  Ao'yoi' 
0^     iXrfifj   oif  fCQOöÖExofUvog   oitSi  na^isig   slg  xb  q>QOVQiov^    luv  xig 
^-^JTJ  txL    Wir  sehn,  dass   das  Verhältnis   ein  sehr  verschiedenes 
^^t,  wenn  das  Subjekt  zu  nqo^öiiEC^ai  eine  Person,  und  wenn  es 
eine  Sache  ist.    In  dem  ersteren  Falle   wird  mehr  an  das  äußere 
^inantreten  einer  fremden  Sache  gedacht,  der  man  die  Annäherung 
S^tattet,  one  sie  zu  billigen;  denn  dass  eine  solche  bestimmte  Be< 
aahmig  nicht  deutlich  ist,  zeigt  126J. 

Dagegen  ist  äTrob^x^^^^^i  bestimmter:  eine  Sache  sich  an- 
eignen, d.  h.  sie  billigen,  ihr  Gehör  schenken,  Glauben  schenken, 
^«r  selbst:  sie  verstehn.     127]  Aeschin.  1,  169.   Inexifiriaa  6'  iv 
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Tffil  ßovkivxfiQUo  JfifAoa^ivet  ov  xov  naiia  h^QtauvmVy  all*  Htp  i 
TOMrt)Ta  inoSixfia^e^  ofiolav  vofä^fov  r^v  noliv  qf€tviia9if^ai  ig  t< 
Xiyowog  anoöfäa,  128]  Isoer.  12^  182.  rovrov  ^'  fventif  :se^  n 
oiiutOTfirog  xai  rav  fujuxgrrnuvfav  elg  aitovg  (oliutÄti^g  *■»  die  Peru 
ken)  Suc  nXnovtov  diijl^ovj  iv*  iQioiuit  xovg  i7tad£%oiiivavg  omrtfi 
rag  Znaqfiiaxüv  nqal^Big^  il  xai  xavtag  aitodljovxai^  %ai  tag  furj« 
eiaeßelg  slvat  vofil^ovöi  %al  xalag  rag  nQog  tovtovg  ysyivriiiivo% 
129]  [Dem.]  58,  40.  xiri  xag  xouxvxag  ngoipatfeig  offmötv  vitag  am 
dexofiivovg,  Soxe  xl  %mho€^  xavxaig  avxovg  xQioiUvavg  i^attatäv  V(U 
TUiQaö^ai;  130]  Ljs.  13,  83.  ^i^e  ovv  xavxa  avxov  anoiixiM 
fifjre  av  liyy  oxi  noXlm  x^vfii  vCxsqov  xiiuoQovii^a.  131]  Isa 
2,  2.  Sio^uu  S*  vimv  anavxcav  Tiai  avxißol£  »al  ixBvsvmj  fux  ei 
voUcg  änodixea&i  fiov  xovg  loyovg,  —  132]  Plat  Phaed.  85  G.  %, 
iyai  xl  cot  iqm  o  otto^o,  %al  cd  o^e,  y  ovx  aitoSixsxai  xa  Bl^tifdu 
Das  ist  unser  „&ssen^*  d.  h.  die  geistige  Aneignung,  wo  das  Wc 
mit  övviivai  synonym  wird.  Den  Unterschied  von  jenem  bestim:. 
teren  Worte  erkennt  man  namentlich  daraus,  dass  anoSix^(f^i  a« 
das  „auffassen  in  einem  bestimmten  Sinne  ist^^  d.  h.  das  W» 
ist  ein  allgemeiner  Ausdruck,  der  nur  durch  die  näheren  Angat 
einen  bestimmteren  Sinn  gewinnt.  133]  Xen.  comm.  3,  10,  ~ 
Aiyetg^  Itptl^  aQfioxxeiv  ov  xovg  axQißiig  (^cd^oxag),  aHa  xovg 
XvTtovvxag  iv  x^  XP^^V*  ^vxog^  Sgni^  xovxo  liyeig^  fi>  JkixQOXig^  -« 
Ttavv  OQ&ag  -anodixsi. 

Bei  Thukydides  ist  b^x^cGai  xovg  koyovg  u.  dgl.  in  änlichei 
Sinne  gebräuchlich,  nämlich  Ton  Vorschlägen  auf  die  ma 
eingeht.  134]  Thuc.  1,  95.  ot  dh  ^A^}vaioi  iäi^avxo  re  tot 
Xoyovg  nai  TCQoaeixov  t^v  yvd^riv  mg  ov  ne^oiffofuvoi  xalla  i 
xttxaaxfiaoiABvot  tj  (palvoixo  agioxa  avxoi^,  2,  3.  4,  16.  5,  37.  6< 
8,  49.  Das  ist  eine  innigere  Aneignung,  als  in  den  Fällen  b 
anodix^a^ai  (hier:  die  Vorschläge  annehmen  und  ihnen  folg« 
dort  nur:  Worten  Glauben  schenken,  sie  in  irgend  einer  Wei 
auf  sich  einwirken  lassen);  und  dies  liirt  one  Zweifel  daher,  da 
bei  anoSixBG^ai  die  Präposizion  mehr  daran  erinnert,  dass  etw: 
von  einer  anderen  Stelle  kommt,  so  dass  die  Aufiiame  selb 
weniger  im  Vordergrunde  steht.  Daher  auch  die  Bezihung  auf  d; 
einem  schuldige:  denn  die  Verpflichtung  liegt  ja  eben  auf  d* 
Seite  des  Gebers,  nicht  des  Empfängers.  Dies  ist  auch  der  Onm 
dass  iTiSixeodai  und  Ttagadixeo^ai,  und  namentlich  das  letatei 
noch  weniger  auf  eine  innerliche  Aneignung  sich  bezihen. 

Mit  dieser  letzten  Anwendimg  von  öixsa^ai  hängt  wider  ei 
zusammen,  dass  es  in  vielen  Fällen  deutlich  hervorhebt,  dass  d 
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Aomune  eines  Dinges  aus  freiem  Antriebe  erfolge.    135]  Hdt.  9,  91. 

^  (/uvi  £i^j  xl  XQi  xo  ovvoiui;''  o  6i  eine'  ^Hyri<süsxQccxog.   o  di 

na(fn^g  xov   inÜLotvcav  Xoyov  .  .,   eliti*   Ji%oftai  xov  oltovov  lov 

ipi(fiot(ftnovj  o  ^Sivs  Zaiiu.    136]  Fiat  apol.  41  A.    t}  av  'ÖQipei 

ivyysvü^i  nal  MoviSaim  tucI  'HaioSto  Kai  ^OfiilJQip  im  Twaat  Sv  ti^ 

^i^ux  ffv  vfuov;  (Wir  sagen  umgekehrt:  „Wie  viel  würde  jemand 

wol  (iaftir  geben'*.)    Wenn  verschiedene  Dinge  sieh  darbieten,   so 

entsteht  der  Begriff  des  wftlens,    und  das  Wort  wird  ganz  nahe 

aiimrerwandt  mit  atgstö^ai^  nur  dass  bei  diesem  Worte  weniger 

^Mnti  gedacht  wird,  dass  die  Dinge  sich  selbst  darbieten,  und  mehr 

dmnti  dass  man  das  seine  dazu   tut   das  am  meisten    gefallende 

sich  anzueignen.    Daher  ist  aigeöig  der  eigentliche  Ausdruck  für 

^e  freie  Wal.    137]  Thuc.  1,  143.    tuxl  licl  ro  xiv<^vi/9)  o^dcig  av 

^^istixo  xmv  ^viüv  vqv  re  uinov  q>tvyHv  %a\  (i€xa  xrjg  ijaaovog  Sfjux 

^^sUdog  oUymv  tnuQwv   ivma   (uyalav  (uö^ov  doösmg  iaüvoig  |vi/- 

«v^'in^tftoi.    ib.  144.    138]  Xen.  h.  gr.  5,  1,  14.    iyo  di^  vi]  xovg 

^€ov^,   xffl  ds^alfniv  av   avxog  itakXov   ovo  'SjfiiQag  Saixog  ij   vfAoig 

t^v  yBvia»ai.    Fiat.  apol.  22  E. 

13.    Bei  Homer  haben  die  Yollendungszeiten  öiöeyfiat  oder 
^^y§min  iSiiiyiii^v  oder  idiyfiriv^   dsdi^ofiai   öfter  die  eigen- 
^^xx^liche  Bedeutung  erwarten.    Man  darf  diese   nicht  als  eine  in- 
^o^tive  auffassen^  dem  schon  das  Wesen  der    Yollendungszeiten 
'^^«r^richt;  vielmehr  malen  diese  Formen  ganz  deutlich  die  fest 
^^J&C^i^Sgte  Haltung  dessen,  der  einen  Gegenstand  empfängt.    Da- 
^"^^^   eine  HinzufOgung  wie  die  von  dov^/  oder  f^a,  in  141  —  142J, 
^^^Xehe  durchaus  nicht  dazu  zwingt,  in  dem  Sinne  von  „feindlich 
"^^^^teben"  aaizufassen.    Man  muss  vielmehr  einen  Sprachgebrauch 
diesen  beherzigen,  um  daraus  zu  erkennen,  von  welchen  An- 
nagen aus  ein  Volk  zur  Darstellung  bestimmter  BegriÜ'o  ge- 
;  das  lateinische  exspectare  ist  viel  weniger  anschaulich.    139] 
2,794.    og  Tgciav  cxonog  l^s  TCodtoxsCjjai  TceTtot^oig,  \  xvfißa)  in 
n»  Alovfxuo  yiQOvxog^  \  diyfuvog  onnoxe  vavq)iv  atpoQ^rfiBuv 
140]  Od.  9,  613.    aH'   ahl  xiva   tpcka   (liyav   aal   nakbv 
4*4r|M|v  I  iv&id'  iXivCEiteai.    IL  23,  273.     141]  IL  5,  238.    x6uÖ£ 
^^   ^  ijuivta  didiiofun  o£i(  SovqI.     142]  IL  15,  745.     xov  6' 
-'^  (Ataaxt  ÖBSeyiUvog  iyxsl  fjuxxQa:    „Ihn  verwundete  Aias,  der 
k  ^  erwartete  mit  der  langen  Lanze*^    Der  üebergang  in  die  Be- 

k         «eutong  ^in  fester  Haltung  empfiemgen*'  ist  freilich  offenbar.    Und 
^        ^  bedeuten  auch  diese  Zeiten  nicht  selten  „in  Empfang  nehmen'', 
L  B.  Uiui^  n  15^  33     Jq  ^qj  klassischen  Sprache  hat  be'xecOai 
^%  die  Bedeutung  „(den  Angriff  oder  die  angreifenden)  aus- 
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halten^^;  d.  h.  sie  sich  nahe  kommen  lassen  und  es  mit  ihnen  ai 
nehmen.  143]  Thuc.  4,  126.  o  vnof^BlvavxBg  huipef^oiuvov^  s 
otccv  xaiQog  tj  Tioöiup  Tuel  td^H  av^ig  intayayovzigf  ¥g  t€  xo  aCipal 
^aaöov  ag>l^6<s^Bj  xal  Yvdöaa&i  x6  loiitov  oxi  ol  xotovxoi  ^xIm  n 
^v  xi]v  TtQcitriv  iq>odov  ös^afiivoig  Srcad'sv  aneiXalg  x6  avi^fl 
(ukkrjaei  iTtixofinovdiVj  oV  ^*  Sv  ei^aatv  avxoigj  xaxa  noSag  xo  i 
ijfvxov  iv  tg3  aöfpalBi  o^etg  ivöeCKWvrai.  öi%BiS^ai  ist,  wie  m 
siht,  die  „Empfangname^^  der  Feinde  selbst;  vnofiivsiv  beseick^ 
das  standhafte  Ausharren  der  andringenden  Gewalt  gegentft 
Vgl.  F.  24,  7.  144]  Xen.  h.  gr.  7,  5,  12.  ivxavea  d^  of  -s 
Tiviovxeg^  ot  vsvixiptoteg  xovg  AaxBdaifiovlovg^  ot  xw  navxl  nU^i 
xa2  nQoaixi  inegÖi^ui  %(oqla  S%ovxBg^  ovx  idi^avto  xoifg  nBQi 
^AQxldafiov^  aXV  iyxXlvovaiv, 

TTpocb^X^^^tti  andererseits  hat  die  erste  der  beiden  eben  J 
sprochenen  Bedeutungen  von  di%Ba^ai  deutlicher  ausgeprägt  '. 
ist  also  crirarteti,  „worauf  gefasst  sein^*:  die  letzte  deutad 
Wendung  zeigt  auch  die  Anschauung  des  griechischen  Wort» 
aber  die  äußere  Haltung  des  Subjekts  wird  dadurch  nicht  herf» 
gehoben,  wie  durch  das  Homerische  öiyfuxi^  öiSeyfiat,  145]  Hd 
1,  89.  ijv  6)v  öv  xovxovg  7t£Qil6\ig  öia^Ttaöaviag  xal  xoratfjom 
IQrjfuna  lAsydXa^  rdSe  xoi  i^  atnmv  iitldo^a  yaviö^ai'  ig  av  ovn 
Ttkeiaxa  xccxaaxrj,^  xovxov  Ttgoödixea^ai  xoi  inavaaxriaofisvov.  146]  i 
5,  34.  pt  yccQ  (ov  Nd^ioi  ovdiv  navxiog  TCQoöidixovxo  inl  Cfpiag  v 
GTokov  Tomov  oQfivasc^m.  inel  fiivroi  inv^ovxoj  avxlna  ftiv  iifii^ 
xavTo  xa  ix  twv  dygciv  ig  xo  xei^og  xxL  Thuc.  4,  19.  147]  X« 
h.  gr.  7,  5,  9.  opcov  de  ovxe  noXiv  «vrco  ngoöxdOQOvfSav  ov6i^ 
xov  TS  xQovov  TtQoßaCvovxa^  ivo^iös  nqaxxiov  xi  sJvai'  ii  öi  ^ 
dvxl  xijg  TtQoa^ev  EvxXsUtg  noXXriv  döo^lav  nqoCBÖijjno, 

Die  andere  Bedeutung  von  dixea^ai  wird  bei  Homer  an 
durch  uTTob^xöcti  ausgedrückt.  Doch  gibt  dies  Wort  nicht  die  i 
Gegenwehr  bereite  Haltung  des  Subjekts  und  diese  Gegenwe 
selbst  an,  sondern  es  entspricht  ganz  dem  vTtOfUvsiv.  148]  C 
13,  310.  Athena  rüt  dem  Odysseus:  öv  öi  xexXdfievctt,  7ud  ivdfxi^ 
firjöi  reo  ixq>da^ai  \kr\x  ävÖQ^v  firfSi  yvvaixwv^  \  ndvxmv^  otfyi 
a^'  ^X^eg  ciXd^vog^  dXXa  Ciioni]  \  ndaxeiv  SXyea  noXXd^  ßiag  in 
öiyfievog  dvÖQÖiv,     16,   189. 

14.    B.  Die  dauernde  Aufname:    aufnelmien. 

Wie  im  Deutschen,  so  verschwimmen  im  Griechischen  die  b 
den  in  II  A  und  B  unterschiedenen  Vorstellungen.  Bei  den  h 
Wendungen  also,  die  ich  unter  der  letzten  Kategorie  zusammc 
fasse,  ist  nur  so  viel  sicher,  dass  der  Akt  der  Anname  in  kein< 


107.     lufißdvsiv.  225 

Falle  einseitig   hervorgehoben   wird,   und  dass  die  dauernde  Auf- 
Dune  fast  immer  verstanden  wird. 

Sehn  wir  von  dem  Homerischen  v7todix^ai>  ab,  so  lässt  sich 
Ton  ihroö^X^cOai  bestiftmt  angeben,  dass  es  jede  Aufname  einer 
Person  beieichnet,  bei  der  es  sich  um  bestimmte  Leistun- 
gen handelt,  wie  sie  der  m&chtige  gegen  den  schwachen, 
der  wolhabende  gegen  den  armen   und  verlassenen,   der 
SBgesessene  gegen  den  fremden   und   den  Gast  auszufü- 
rea  vermag.    Es  ist  also  die  Aufname  in  seinen  Schutz,  oder  die 
Sistliche  Anfhame.    149]  II.  <^,   136.    Jiawaog  ih  q>oßri^Elg  \  dv- 
^*  aiog  xtnic  xvfia,    Sit  ig   6^  imedi^cno  xolTtm   \   östSiota,    150] 
M.  16,  70.    nmg  yiiQ  öti  tov  ^bivov  iyav  xntoöi^ofuxi  icolTtm;  \  av- 
^  (UV  viog  eiid  nal  oina  xsQcl  ninoi^a  \  Sv6q^  anafivvaö^cn,  ots 
^   ff^OTC^ov   x^i^iUm^v^.    151]  Thuc  5,  83.     iaxQaxfvöui^   61    furcc 
^^^€to  nal   ^Aqyitoi   ig  tt^v  ^lutölav,    xal   dridiöavieg  a^r^^Oov,    ou 
^p99v  xovg  q>vyiiag  vTuUjpvxo'  ot  yccQ  Ttolkol  avrciv  ivxav^a  xcrr- 
f^tfvto.    152]  Lys.  19,  33.   o  6i  navxfav  Sbivoxcctovj   xriv  aöekipriv 
^^''BoSi^ait^t  naiSla  Ifavöav  nokXa^  %ai  tavta  xqi^Hv^  fii}^'  aixovg 
fzOvtag    iM^div^    iav   vfutg    xit   ovt*    itpikria^e,    153]  Plat  Menex. 
23 70.    nal  vvv  xeiMai  xslivxrjcavxag  iv  oljuloig  xonoig  xrlg  xbxov- 
^«1$  lud  ^Qi^iSfig  fuA  vTCods^afiivt^g,    154]  id.  leg.  952  E.    ov  ayo- 
ff^ig  luA  XifAiöi  %al  druiooloig  olnoSoiM^fiaöi  l^co  xijg  noXiag  Ttgbg  x^ 
woict  vnodi%sif^i  xQfi  xovg  inl  xovxoig  Sgxinrtag  xexayfiivovg.    155] 
id.  Menon.  91  A.    ovro^  yiiQ  naXai  Hyu  itqog  fic,  ort  ini^fUi  xav- 
'^S  t^g    6oq>Utg    suxl  a^cr^g,   t^  ot  Sv&qwtcoi  xag  xs  olxlag  Kai  xag 
^lAUig  xalmg  Siotmovöi^  %al  xovg  yoviag  xovg  avxmv  ^SQOTtevovöi^  nutl 
^^^ug  %al  J^lvüvg  vna6i^a<t&al  xs  xal  ajumiiMlfai  iniaxavxat  a^img 
•*^ff  iya^ov. 

One  diese  Nebenbezihnng  auf  angedeihenden  Schutz  oder  Unter- 

>^Qng  wird  auch  b^x^^^^^  ^^^  ^^^  Aufname  von  flüchtigen,  von 

^  Zulassung  in  die  Stadt  u.  s.  w.  gebraucht    156]  Thnc.  4,  66. 

^^Oiovvxo  Xayovg  iv  äXXiikoig  d>g  x^  de^afiivovg  xovg  q>ivyovxag  fit) 

^^9^ifatf^iv  tr^v  noliv  g>^elQHv,    157]  Lys.  6,  30.    nal  xov  avÖQa 

^  ^fio$9  ovx  oXiyaqjla^  ov  xvqawog  ov  noXig  i^iXei  di^aa&at  öia 

^^^ovs,  illa  navxa  xov  %q6vov  i^  ocov  iiaißriösvy  aXdfisvog  Sueyn, 

^^B]  Thnc  6,  50.    . .  lo^  ovx  hui^Bv ,  aLl'  aruKQtvavxo  TCoXet  (ikv 

**  ov  J/£otf&ai,    ayoQav   d'    I^cd   nagi^siv^    aninXei.  ig  xo  ^Pr^yiov, 

IM]  id.  4,  103.    imtdfi   TtagixvxBv  6   xaigog   xal  Bgaalöag  iqX^Bv^ 

^"9>£av  TS   in  JtXtiovog  TtQog  xovg  ifinoXixevovxag   atpav  ixBi  onmg 

c«A»&i)(lrrm  ^  TtoXig^  xal  xoxe  Si^aiuvot  avxov  xfj  TtoXsi  xat  anoaxav- 

^  ^  *A9ii¥atanf  ixslvy  xy   wxxl  xaxiiSxfiCav  xov  ax^axov  n^o  eo^ 

B<:uiBT,  SjaoDynik.  m.  15 
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Inl  T^v  yitpvqav  xov  Ttorafiov,  Besonders  aus  einer  Stelle  wie  < 
letzten  ist  klar  ersichtlich,  dass  öiiea^ai  keine  Anfname  in  seil 
Schutz  ist,  vielmehr  ein  bloßes  zulassen  in  die  örtlichkeii. 

Oenauer  ist  rrapab^x^cOai  „Zutritt  gestatten'^  ,^ala8aei 
und  wird  eben  so  wol  auf  Sachen  als  auf  Personen  angewan 
160]  Plat.  de  rep.  399  D.  xQiycivmv  &^  tud  Ktgtiwlßmvy  %al  nt 
xav  oQyavwv  oöa  nolvxogda  xal  nokvccQfiOvuiy  ifiiwtfff^^ifg  ov  ^ 
i/;ofi£v.  xl  Si;  citflofcotovg  ^  aiflfixag  TtaQaii^si,  alg  xifv  nokiv;  16 
ib.  378  D.  "HQag  dh  dsafioig  vtco  vUog  ral  *Hq>alaxov  ^yp€$g  v 
TtaxQog  .  .  <yv  ncegaSeuxiov  elg  r^v  tcoIiv,    Dem.  40,  2. 

N&her  berttrt  sich  eigentlich  Karaö^x^^^oi  mit  ineiixiisds 
denn  es  ist  der  ordentliche  Ausdruck  für  die  Aufnaii 
der  Verbannten  in  die  Stadt  oder  das  Gebiet;  gleiche 
xaxayBiv  ftlr  die  Zurückfiirung,  KuxiQ%sö^ai  für  die  BUckkn: 
derselben  gebräuchlich  ist.  Aber  auch  hier  ist  ein  in  Schutz  nehic 
nicht  gemeint.  In  den  mit  xara-  zusammengesetzten  Verben  m 
tet  in  vielen  Fällen  eine  Bezihung  auf  das  gelangen  zum  Ba. 
punkt  vor  (xaraq>iQ€a^at)j  und  als  solcher  erscheint  dem  SchLj 
der  Hafen,  und  dem  aus  den  binnenländischen  Besitzungen  in 
Hauptstadt  zihenden  die  letztere.  Daher  Kaxaßaa^g  der  Mar 
vom  Innenlande  an  die  Küste,  wobei  noch  die  wirkliche  Senk-v 
des  Bodens  in  Betracht  zu  zihen  ist;  eben  so  aber  auch  %a^ 
y^yr{  das  Einlaufen  der  Schiffe  in  den  Hafen.  162]  Dem.  2^. 
^AqiCxMr\v  (ikv  yoQ  tpaöiv  vito  rcoi/  ngoyopiov  fuxacxaö^ivxa  iv 
ylvy  dicexgCßBiVj  sag  6  öijfiog  avxov  xccxsSi^cero.  57,  60.  Aesol 
1,  112.  —  Außerdem  wird  KaxaSixaad'ai  von  der  Au&ame 
Narung  gebraucht,  aber  auch  von  der  des  Regens  seitens  der  Bx 
in  welchen  beiden  Fällen  die  örtliche  Bedeutung  der  Präpositf 
ganz  offenbar  ist  Plat.  Tim.  84  B.  163]  id.  leg.  761  B.  xoi  i 
ix  Jibg  vdaxmv  (imiAiXov(iivovg\  Tva  t^v  ji^cigav  fuj  iut7WV(fyyj  fS 
Xov  S*  uKpBk^  ^iovxcc  i%  xw  wpriXöiv  lig  xag  iv  xotg  oqbci  vth 
oacti  aotXaij  ,  .  oncog  Sv  xcc  jcaga  xov  Jiog  vdctxa  TUtxaÖBXOfUvai  '• 
Tclvovaai .  .  xovg  €ii%^riQoi:axovg  xonovg  TtokvvÖQOvg  XB  xal  Bvvi^ 
uTtBQyd^tovxm.  164]  id.  de  rep.  401  E.  xal  (oxt)  o^^g  ivc%%Q 
v(ov  xcc  fiiv  Tutla  ijtaivot  xal  jialgmv  %(icxc(ÖB%d(Uvog  Big  xtjv  ^(fv^ 
xQitpoix^  ctv  an    avxav  xal  ylyvoixo  xaXog  xb  xaya^og. 

15.  Wenn  wir  uTTob^x^^^^^  wo  als  Objekt  Personen  genas 
sind  mit  aufnehmen  übersetzen  —  einem  Worte,  das  aber  las 
nicht  die  deutliche  Bezihung  hat  welche  dem  griechischen  Wo 
eigen  ist  — ,  so  bietet  sich  für  den  Fall,  dass  sachliche  Objo> 
auftreten,  als  entsprechender  Ausdruck  das  deutsche  auf  sieh  nekpf^ 
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£s  handelt  sich  dabei  um  bestimmte  Leistungen,  zu  deren 

Erfallung  die  Fähigkeit  vorhanden    sein  muss.     165J  11. 

<f  93.   Hektor  fordert  auf,  dass  jemand  sich  ihm  zum  Zweikampfe 

sieUe.    mg  ÜgNv^'.    ot  S*  Sga  navxeg  axijv   iyivovxo   tfMimjJ'  |  ciiiB- 

9^iv  ^  avffvu^&ui,  itlaotv  ö"  wtoSix^^ai.    166]  Od.  2,  387.  t/  ö'  avti 

^^vlo&o  Nfrq^tüva  g>aldi(iOv  vßtv   |   ^bs  vija  ^oi^v  o  6i  fot  Ttgo- 

9^v  imidixto.    167]  Hdt.  9,  21.    Ilavöcevlfig   öh  aTCSTCSiQaio   riSv 

^ÜtjMW,    ef  xiveg  i&ikouv   aXkot  i^Blovral  livai  te  ig  tbv  %aQOv 

nvvov  nal  raöcsc^ai  diaio%oi  MByaQSvai,    ov  ßovlofUvav   6h  rav 

fUUov  ^A^vaiöi   wuSi^avto.     168]  Thuc.  8,  81.    vntöxvBixo  ö^ 

ovv   xaös   (Uyufta   intxo(tstav  o  ^AXxißuidfig ,   ag  Tuscaq>iqvfig  aina 

vxmiiiaTOj  tj  ftf^v   !mg  &v  ti  tmv  lavtov  XBtnrixaij  ijv  ^A^valoig 

VMFKtvtff},  fHj  inoifrjöBiv  avroifg  XQoqnjg. 

Sehr  verwandt  diesem  vnoiixBö^ai  ist  dvab^x^^^^^i*    Es  ist 

V'eit   allgemeiner:    „etwas   auf   sich    nehmen^',    und    man 

hievtet  damit  weniger  auf  die  Fähigkeit  der  Durchfürung 

^ixi,  als  auf  den  Willen,  dass  man  mit  seiner  Person  wo- 

^^x  eintreten  oder  selbst  eine  Sache   vollbringen   wolle. 

I^^KBn  das  vTto-  in  vnodi%£if^i  zeigt,  dass  man  etwas  unter  sich, 

B^xm.ter  seine  Obhut  nimmt,  dass  man  also  selbst  der  überlegene 

i&^;  dss  iva-  in  avaiixBö^ai  umgekehrt  erinnert  daran,  dass  man 

fii^ «gelbe  gewissermaßen   als   Last  oder   Pflicht   auf   sich   nimmt. 

K^tther  wird  es  nicht  nur  auch  von  Leistungen  gebraucht,  die  den 

A^Mmehmenden  als    einen  untergeordneten   erscheinen   lassen   der 

>Axi  Dienste  oder  Auftrage  eines  anderen  handelt;  sondern  es  ent- 

apiicht  auch  dem  §  13.  a.  E.  erwftnten   Homerischen  vTtodijfiut^ 

^^3].  —  169]  Dem.  35,  8.    nityui  UBUS^Blg  \mo  xov  SQuavfiiqöovg 

^^^  xov  iSilipov  orvTOtf,  ttal  AokqIxov  xovxovl  ävaÖBxo(iivov  fioi  navx 

^^^bu^    xit    6£xaia    naga  xav   aÖBXfpiöv  xmv  avxov,    iöavBtaa   {uxa 

•••^  xtvog  fiiuxiQOv  Ka(fvCxlov  xQuiyiovxa  fivccg  iqyvQlov,    1 70]  Hdt. 

^  9l.    inaiff^vxsg  yicQ  fußdfjXotat  fiavxriloiai  avÖQag  ^slvovg  iovxag 

^P^v  'ta  luihaxa  luA  avaStxofUvovg  vnoxBiQlag  Tcagi^stv  xag  ^A&rivag^ 

^^'^tavg  in  viig  nuxQldog  i^laCafuv.     171]  Dem.  33,  22.     iitBiöri 

^     tlg  tovxo  ili^lv^Bv  ^Ajt(xxov(fiog  ivatÖBlag   Soxb  xa(Ml  Sixa^Bxai, 

^^c^i^v   ttlxlav    mg   ove^elafMjv    ixxlöBiv^    ef  xi   xccxayvtaa&BCri  xov 

^^^HtfdvwH>g  nxL    Das  Wort  streift  in  diesen  Stellen  nahe  an  die 

^^öeutong  unseres  verbürgen,  und  in  171]  ist  offenbar  von  einer 

^rOekenden  Verpflichtung  die   Rede.  —   172]  Od.  17,  563.    oUa 

7^9  cv  mal  kbIvov,  ofi^v  d'   ivBSiyfiB^^  oi^vv.  —  Auch  von  dem 

auf  sich  nehmen  der  Schuld  eines   anderen  wird  avaSixsöd'ai,  ge- 

braoeht,  und  das  Wort  berürt  sich  hier  nahe  mit  ixöixBC^ai  in 

15* 
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Stellen  wie  99 — 100].  Doch  wird  dabei  weniger  an  die  Stellver 
tretung  gedacht,  als  an  die  Last  die  man  anf  sich  selbst  nimml 
173]  Dem.  19,  36.  37.  tucI  yciQ  mg  ccvxog  9uicts%mkv6Bv  ttcvtaifg  /fev 
Xofävovg  ini  rag  noUig  Uvat  koi  rovg  o^xov^  ttTtokafißaveiVj  iviOn 
Tial  Sgj  tva  övvöiaXXccTxaCiv  ctvza  tovg  'AXiag  Tcqog  toifg  dVx^Ottl/bvs 
}i€eTi(S%iv  aitovg'  Tuel  ncivxa  avccÖBxofisvog  iuxl  elg  innav  noioviuvc 
To  Toi^cov  a/ua^i/ficora  iöuv.  174]  Plat.  Hipp.  min.  365  C.  D.  ff 
[liv  '^O^riQov  xolvvv  iaamiuv^  ifcetöii  tuxI  iövvcnov  inctve^ia^ai^ 
7C0TS  vocov  tavta  inolijöB  rcc  Sitfi'  Cv  d'  ineiii  q>alvei  ivaSixpfU^ 
xriv  alrlavj  Kai  aol  övvSoxh  xavxa  mbq  tp^g  Ofifi(kOv  kiyHVj  cm 
KQivair  KOivy  VTCSQ  'OfiiJQOv  te  tucI  Catnov. 

16.  Da  also  zwei  Komposita  von  öi%£a^ai  die  Bedeutui] 
„versprechen"'  annehmen,  so  dürfte  hier  der  Ort  sein,  die  ttbrigec 
Synonyma  dieser  Bedeutung  zu  besprechen. 

'Yq)icTac6ai ,  ifTtoctilvai  unterscheidet  sich  dadureta 
von  vTtoöixeöd'ai  und  avadixBöd'aij  dass  es  ein  freies  An- 
erbieten bedeutet,  etwas  zu  leisten  oder  zu  tun,  nicht 
die  Übername  einer  Sache,  die  an  uns  hinantritt  und 
ihrer  Erfüllung  harrt  —  wenigstens  wird  auf  das  letzten 
keine  Bezihung  genommen.  Diese  Bezihung  liegt  aber  imme: 
nahe  beiden  beiden  Ableitungen  Yon  6i%Bö^aij  dAdixi09tt 
eben  kein  freiwilliges  Zugreifen  bedeutet  wie  lafißavBiv.  wpkna 
ö^ai  aber  heißt  „sich  unter  (eine  Sache)  stellen^',  und  bedeutet  » 
ein  Versprechen  aus  eigenem  Antriebe.  Dass  ein  Unterschied  wi 
dieser  nicht  streng  beobachtet  wird,  auch  nicht  immer  beobachte 
werden  kann,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Er  möge  aber  doroi 
drei  Stellen  erläutert  werden,  unter  denen  die  letzte  vq>hs%ctc^ 
sogar  als  Eunstansdruck  zeigt  für  das  bieten  in  einer  Versteigi 
rung.  175]  II.  21,  457.  vm  di  x  aif;oQQOi  nloiuv  xexon^on  ^(n^ 
(ua^ov  x(o6(iBvoij  xov  vnoöxag  ovx  ixilBCöBv,  176]  Plat.  Ale.  IJ 
141  B.  Ich  glaube,  wenn  Gott  dir  die  Herrschaft  über  alle  Grii 
chen  auböte,  bI  di  ob  oQciri  ixi  ilaxxov  öoxovm^a  S%BiVy  bI  (uj  sm 
Ttaatig  EvQcinrig  vTtoöxalr}  doi  (xvQctvvov  yBvio^at)^  xal  xovto  fn 
fiovov  vTtoöxaCfi^  av^fiBQov  cov  ßovXo^Uvov  a>g  navxag  ala&ffiits&c 
nxX,  177]  Hdt.  1,  196.  Bei  den  Babyloniem  werden  die  Jung 
frauen  versteigert;  nachdem  diejenigen  fQr  welche  Oeld  gegebei 
ist,  abgestanden  sind,  werden  die  übrigen  an  ärmere  heiratslastig 
abgegeben:  Ag  yaq  dri  öu^iX^oi  6  xiJQv^  nmXimv  xag  BVBiiB^una 
T(ov  TtaQ^ivmv^  ivlaxri  Sv  xr  v  i^0Qq>B6xdxfiv  ri  cf  xig  ctvximv  I/mvi}^ 
rjVy  aal  xavxriv  avBxrJQvaöB^  oöxtg  i^iXot  iXajiCxov  %^völov  laßm 
övvoixiBiv  avxy^  ig  o  xo  iXaxtCxov  vniaxafUvcj}  nqoCBniito'  %o  ii  S 
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JifWflav  iyivno  mto  xmv  nmdifov  nct^ivtav^  Kctl  ovro  ttt  svfiOQfpoi 
^S  ifiOfffj^avg  Kai  ifi9nf^ovg  i^ediSocav, 

TmcxvetcOai,  nebst  dem  Sabstantive  uttöcx€Cic  der  häufigste 
Aiudraek  ftlr  ^yersprechen*',  ^das  Yersprechen'S  ist  wie  vg>linaa^ca 
ein  Anerbieten  ans  freien  Stücken,  nicht  die  Übername 
einer  an  uns  herantretenden    Aufgabe,   aber  es  ist   ein 
Anerbieten  zu  dem  man  auch  gezwungen  sein  kann,  und 
das  immer  eine  Pflicht  in  sich  schließt.    Als  ein  Anerbieten 
aas  eigener  Iniziative  ist  es  in  168]  von  imodixeit^at  unterschie- 
den«  Man  kann  zwar  zuweilen  mit  „verbürgen^*  übersetzen,  doch 
Biclki  in  dem  Sinne  der  Stellvertretung  für  einen  anderen,    wofür 
^yyvaö^ai  der  ordentliche  Ausdruck  ist;  auch  nicht  wie  bei  avcc- 
^ijC€6^ai  mit  dem  Begrifife  der  Last,   die  man  auf  sich  nimmt. 
178]  Dem.  21,  30.    ovrei  di  xi  noiavaiv  ot  vofioi;  itaötv  v7cia%vovv' 
'oem.     xoiq  Iv  t^  noXii  SUfiVy  av  ÜMti^^  rig^  löeö^at  6C  orvrcov  Xaßstv. 
Begriff  der  Freiwilligkeit  lehrt  schon  die  Etymologie:   denn 
'ältlich  heißt  vma%vuo9ai  „einem  etwas  unterhalten^^  d.  i.  vor 
Augen  halten,  es  ihm  zeigen  als  zu  erhoffendes.    Zwang  kann 
80  fem  obwalten,  als  man  durch  ein  Versprechen  etwas  übles 
senden  will  u.  dgl.    Als  eingegangene  Verpflichtung:  179]  Dem. 
S  100.    for*  Si  örpwi)  vofiog  vniv^  iav  rig   v7toö%6(i6v6g  u  tov 
9^§m  ^  ^ovli^v  iq   öiMaOn^Qiöv  i^aTttai^a'i^^   la  iöxccra  Tti6%eiv,    iy- 
TT^^tifu^tty  V7tuf%vovfU^a. 

Einseitig  wird  der  Begriff  des  freien  Anerbietens,  zu  dem 

»^an  durch    nichts    gezwungen    war,    hervorgehoben    durch 

^TtopfeXXecGai,   wozu  das  Substantiv.  diraTT^Xia  gehört  das  mehr 

^  Handlung,  und  dirdTT^^MOi  welches  das  angebotene  selbst  be- 

^^tei    Daher  die  Unterscheidungen  alter  Grammatiker:   Ammo- 

^'^6  pu  56.    iniöxvetrai  o  t^  alxi^öavti  ddösiv  Ofioloyi^aag'  inay- 

T^^lexai  ih   o   iq>'   iavtov  dciasiv  ofioXoyi^aag,    id.  p.  139.    wro- 

^^bg  md  inayyBlUt  iucfpiggi,    vniöxvitxat  fisv  yag  o  to  a^io^hv 

*^oiwf  lUXlmv'  inayyillBxai,  di  b  öl%€t  Tcagcmlricemg  %ciQi%Hv  ßov- 

^l*99og.    Dieselbe  Erklärung  bei  Thom.  M.  p.   871.    180]  Dem. 

^9  ^2.    oifAv  iv  T^  itoliii4p  7Cq6  tcov  TQiaaovxa  (un^v  öTtavC^otncc 

^^^  6^fiov  2^P^®^9  xalawov  S6(ok€v  aircog  inayyiÜM^vog.    Hier- 

"^  bat  man  den  Ausdruck  aixtrciyyBkxog  „aus  freien  Stücken*^ 

I^ie  HinsufÜgung  eines  Wortes  wie  i^tXovxrig  zu  vTttoxvno^ai  gibt 

^  B^piff  von  inayyilXBC^M.    181]  Dem.  21,  13.  imiiri  yctq  ov 

'"•^WtijxoTO^  toq^iyov  t^  Ilavdtovtöi  gyvXrj  xqlxov  hog  xovxi^  nnqov- 

•'IS  Ä  wjg    ixxkriaiag  iv  ^  xov  Sqxovxoi  iTttKXtiQovv   o  vofiog  xoig 

moi^  tov;  tevkfitag  mlsvBij . .  TtageX^Av  viteöxofiriv  iya  X^^wi' 
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öeiv  i&eXovxi^g^  vfutg  (liv  inedi^aö^e^  nfv  x*  inmfytliuw  t\ 
fjur/v  %al  xo  övfAßav  ano  xflg  tv^i/g.  —  182]  AesduD.  1,  143.  I^ 
yaQ  nov  ^Axikl^vg  idvgofuvog  xov  xov  Ilax^imXov  ^ffwrrov,  mq 
XI  xovxo  xmv  IvnriQOxaxmv  avaiufivrfixofuvog^  ou  r^v  v%oCxt€ 
xiiv  TtQog  xbv  naxiQa  xov  IlaxQokXov  . .  hpBvöaxo'  inayyttka6^\ 
yiiQ  avxov  eig  ^Onovvxa  a^v  arta^itv.  Dem  Vater  gegenüber  ft 
Achilleus  sein  Versprechen  als  eine  Pflicht,  der  eine  Oegenlristm 
(die  Mitgabe  des  Patroklos)  entspricht;  wo  nnn  aber  die  Tatsae 
einfiach  erzälend  erwSnt  wird,  da  erscheint  sie  als  eine  huiyytk 
die  sie  wirklich  war.  —  183]  Lys.  12,  70.  ovx  mo  AwnM 
fiovimv  avayxaiofAevogn  ilV  avxog  indvoig  inayytlXofUvoq. 

Endlich  bedeutet  ö^oXoT€iv  die  bloße  Verabredung  (og 
loyiüt)^  mit  einem  Objekte  (oder  in  objektivem  Verh&ltnisee  stda 
den  Satze)  jedoch  das  in  dieser  Verabredung  enthalte 
Versprechen,  öfutoXÖTTlua.  184]  Dem.  19,  22.  ovS"  ayvooC 
Sri  vfutg  fuv  ^AfupistoXiv  dtStiiun  huivm^  0ÜUx7tog  ^'  vfuv  Evß^ 
9ouol6yvpc€  TapcrdcMrcir.  185]  ib.  168.  xm  €Hll:tJua  i*,  iiutdri  r« 
iig  rovg  aix^aXtiixavg  r^^ovv  ovror  ai'alUfiu^v  iyw*  ovxs  nuntt.-^ 
roirroy  ff^e  .  .  ovrc  ^vytiv  xo  ai*oAi»fia*  &^loYffit  [Uv  ^i},  dux^ 
tfcrro  8i  ng  xit  Tlctvadr^vma  fpr^oag  orron'ijH^Ciy.    ib.  171. 

17.  Wenn  gesagt  wird,  dass  Orte  eine  Person  aufiiehoc 
so  ist  das  die  allergewönlichste  Art'  der  Übertragung,  die  we 
Schlfls&e  zulSsst  auf  die  bei  den  einzelnen  Verben  herschen« 
Vorstellimgen.  Ich  übergehe  also  die  hierher  gehörenden  Fil 
Doch  ist  noch  zu  erwSnen«  dass  sowol  b€X€cOai  wie  ixb^x^^ 
die  ordentlichen  Ausdrücke  sind  för  die  auf  physischem  We^ 
erfolgende  Aufname  fremder  Körper.  Bei  dem  letzten 
Worte  wird,  wie  schon  aus  §  10.  zu  schließen  ü»t,  mehr  dun 
gedacht,  dass  ein  Körper  durch  das  in  ihn  eindringende  verdiin 
oder  zum  Teil  ersetzt  wird.  1861  Hipp,  de  cap.  vuln.  16.  ir 
}«9  URor  r£  ßtlifav  ro  (iiyf^og  Juri  n-oXioi'  ilaoöovmv  suri  imoimg 
TQt»d^(\^  xat  TTOvlv  i;09ov  rroll^  uitov  hmlJ6axo  xo  tuaiov  iv 
(HTTCO  o  j^  xitg  90fpag  di^iuiH>g  xo  ßilog  ^  o  ft^  ^;  xag  ^9 
dflcrttfit»^.  187]  id.  de  vet.  med.  *22.  all^  o  xt  av  ^l^  xai  ^f|i|Tac  an 
fc  foiTO  xo  tn*9oi\  Ttt  xfi'Ca  wat  ror  i^w  ^ii^^ciOi}  mal  xit  6fm 
TtfiTij,  xai  criTi  uak^iOLOV  luri  opoior  «ndf^f  t-f  luri  xvxvov  i 
rn-o.   —  Von   demselben  Vorgange:   ^lyr*   pMl^ttwir  «  wtA  igat 

18.   f  borblick. 

Indem  ich  die  Unterscheidung  der  übrigen  Wörter  der  Fkm 
bei  Seite  lasse,  da  eine  kurze  einseitige  Herrorhebnng  eimd: 
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Untenchiede  nur  zu  MiBverständnissen  Anlass  geben  würde,  will 
ich  werngstens  yersuchen,  die  sehr  mannigfaltigen  Bezihungen  der 
V^örter  der   zweiten  Gruppe  übersichtlich  zu   verdeutlichen.    Ich 
gehe  hier  nicht  von  den  obigen  drei  Kategorien  aus,  sondern  gebe 
fem  jedem   Worte  die  Bezihungen  nach   einander  an,  indem  ich 
durch  den  dabei  genannten  Paragraphen  auf  die  vorhergegangenen 
Darstellungen  zurückverweise.    Dass  überdies  im  Griechischen  die 
Begriffe  „empfangen**  und  „erhalten**  auch  nicht  deutlich  unter- 
schieden werden,  ist  schon  früher  erwftnt.    Ich  habe  übrigens  in 
der  ginzen  Darstellung  nur  die  charakteristischen  Bedeutungen  an- 
gegeben, und  es  braucht  wol  kaum  daran  erinnert  zu  werden,  dass 
bei  Wörtern,  die  an  sich  schon  sehr  dehnbar  sind,  durch  die  Zu- 
sammensetzung mit  PrSposizionen  ungemein  mannigfaltige  Bezihun- 
gen entstehen,  und  deshalb   auch  die  Schriftsteller  nicht  immer 
gema  dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  folgen. 
1.  H%BC^ui  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  empfangen  oder 
erhalten  im  Gegensatze  zu  nehmen  (Xa^avstv\  §.  4.  6.  9. 
11.  14.,  so  auch  von  Körpern  die  auf  natürlichem  Wege  ein- 
dringen §  17.    Dann  von  dem   „aufiiehmen**  eines  Angriffes 
§  13.    Wie  unser  „annehmen**  oder  „hinnehmen**  geht  es  auch 
auf  uns  gemachte  Vorschlftge  u.  dgl.  oder  bedeutet  die  Wal 
zwischen  Dingen  die  sich  uns  darbieten,  wie  unser  „nehmen** 
§  12. 
2.    üTtodixeö^ai  das  einem  zukommende  (gebürende)  erhalten 
oder  entgegennehmen  §  9.    Sich  etwas  zueignen  «=  billigen. 
Gehör  geben,  auffassen  oder  verstehen  §  12.    In  beideu  Fäl- 
len ist  ersichtlich,  dass  oTto-  keine  bloß  örtliche  Entfernung 
bezeichnet,  sondern  eigentlich  die  Trennung  von  einem  Gegen- 
stande zu  dem   das  Ding  gehörte,   so  dass  man  von  da  aus 
auf  eine   neue   mehr    oder   weniger   vollstftndige    Aneignung 
schließt,   auf  eine  neue  Zugehörigkeit  welche  der  alten  ana- 
log ist  (daher  der  Begriff  der  Berechtigung). 
^'  maQaiixBa^a^,    Die  Prftposizion  naqa  zeigt  eine  mehr  rein 
OrtUche   Bezihung  als   äno.    Die   Zusammensetzung  bedeutet 
t^eils  „erhalten**,  mit  deutlicher  Bezihung  auf  den  Ausgangs- 
trankt,  und  erinnert  an  naqi  cum  gen.,  §  9.;  teils  ,,Zutritt** 
gestatten,  mit  mehr  Bezihung  auf  den  Endpunkt  der  Bewegung, 
an  nugi  cum  acc.  erinnernd,  §  14. 
^*    %fi066i%B6^at,    fCQog  hebt  die  geistige   oder  innere   Rich- 
tung   auf   das    sich    herannahende    hervor.     Also    von    dem 
Empfange  von  Personen,  wobei   noch  keine  dauernde  Auf- 
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name  vorschwebt,  sondern  mehr  die  Neigung  der  aofiiehmen 
den  Person  hervortritt,  §  11.  (^r^^  v^ie  ad  Streben  nnc 
Richtung,  noch  nicht  Vereinigung.)  Dann  das  ,|Zula88en^  am 
innerer  Disposizion  §  12.  Endlich^  mit  einseitiger  Heirvor 
hebung  der  Richtung,  d.  h.  der  bloßen  Sichtung  auf  dac 
herannahende:  worauf  gefasst  sein,  §  13. 

5.  Karadixec^ai.  „Aufiiehmen*^;  aber  die  eigentlichen  Besihnc 
gen  von  Ttara  sind  lebendig;  also  ebenso  von  der  in  den  EÖr 
per  hinabgelangenden  Narung,  als  von  der  Aufioame  speue 
der  Verbannten,  die  als  eine  Gewärung  des  Ruhepnnkies  ^ 
scheint  (der  von  der  Höhe  rollende  Stein  gelangt  in  der  Eber- 
zur  Ruhe  u.  s.  w.)  §  14. 

6.  iTidixec^ai.  ix  „aus  einer  Anzal  heraus'^  Also  die  Zusa»^ 
mensetzung  bezeichnet  die  Anname  des  zu  einer  anderen  Grwj 
pirung  gleichsam  gehörenden:  der  empfangende  tritt  an  dl : 
Stelle  des  Ortes  oder  der  Person,  die  sonst  den  Gegensta« 
inne  hatte,  und  folglich  in  jene  Grnppirung  ein,  §  10.  Da> 
bei  tritt  die  Vorstellung  ein,  dass  er  selbst  nun  in  seinem 
Zustande  verSndert  wird,  §  17. 

7.  Siadixec^ai.  Sid  c.  gen.  die  Durchmessung  einer  Reihe. 
Also  diadixac^at:  in  jener  Reihe  oder  Reihenfolge  erhalten,  ab- 
lösen §  10. 

8.  vnodixec&ai.  Unter  seine  Obhut  (Personen)  oder  Fürsorge 
(Sachen)  nehmen;  dabei  schwebt  die  Person  welche  anden 
„auhiimmt*'  oder  Sachen  „auf  sich  nimmt^'  als  die  überlogen« 
vor.    §  14.  15. 

9.  avadixBC&cci.  Sachen  als  Last  oder  Pflicht  zu  tragen  ode 
zu  leisten  auf  sich  nehmen.    §  15. 

19.  Noch  möchte  ich  auf  zwei  Bemerkungen  in  §  6.  zurück 
verweisen,  weil  diese  leicht  falsch  aufgefasst  werden  können  ujn 
dann  einander  zu  widersprechen  scheinen.  In  Abs.  4.  nämlich  mos 
man  sich  genau  an  den  dortigen  Wortlaut  halten,  durch  den  bei  laft 
ßdvsiv  nur  die  Freiwilligkeit  der  eigentlichen  Handlung  de 
nehmens  hervorgehoben  wird,  wärend  di^etf'&cr^  daselbst  als  nich 
80  freiwillige  Handlung  entgegengestellt  wird.  In  Abs.  5.  dagegei 
wird  gerade  bei  dixBC^ai  —  aber  im  Unterschiede  von  einem  gan 
abgeschwächten  kafißdvetv^  —  hervorgehoben,  dass  es  eine  frei 
willige  Anname  bezeichne.  Die  Freiwilligkeit  bei  kafAßdvBt 
nämUch  besteht  in  dem  „selbst  zugreifen ^\  und  diese  kann  bc 
ganz  abgeschwächten  Anwendungen  aus  der  Vorstellung  zurttck 
treten.    Bei   iix^^^cit^   dagegen   ist   diese  Freiwilligkeit   nur  eij 
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<uiuielunen  and  zolasBen  des  von  selbst  kommenden;  auch  ist  es 
^uflnliqgg  sa  bemerken,  dass  in  dieser  Bezihung  keine  so  völlige 
^«^wiehnng  der  Wortbedentang  eintritt,  als  bei  lafißaveiv. 


108. 

V     "Girccöai.    TrapeTtecöai.    dq)€Tr€cGai.    dqi^Trciv.    ^tt^ttic. 
6nab6c^  dmibdc.    öiraöeTv,  67niÖ€iv.    öiialexv.    ÖTrdiuv. 
oiväcpoc.    cuvaopeiv. 
6^apTeiv.    dqpo^apreTv. 
-y      dxöXouOoc    dKoXouOciv. 

irapaKoXouOciv.    dTraKoXouBeiv. 

1.    Der  Begriff  des   folgens  entwickelt   sich  im  Griechischen 
'^^     dem  des  zugesellt  seins  und  ist  in  dieser  Sprache  von  dem 
'^^'^eren  nicht  so  scharf  getrennt,  als  in  der  deutschen.    Am  deut- 
le «stoi   tritt    dies   bei  den  Wörtern   der   ersten  Gruppe    hervor. 
^-^     Wurzel  ZETl^  ^ETl  zeigt  in  dem  Homerischen  insiv  die  Be- 
s^m-^ong  „um  etwas  beschäftigt  sein^*;  und  so  heißt  enea&at  eigent- 
„um  etwas  oder  jemand  sein'',  und  bedeutet  bei  Homer  noch 
nicht  eigentlich  „  folgen^',  auch  spftterhin  nicht  ausschließlich. 
^^  £tfig  ist  der  Geftrte,  Pind.  Pyth.  5  in.    Dasselbe  ist  bei  Homer 
*^KT'<Siuiv,   welches' one  Zweifel  etymologisch  mit  onridog^  6 na 6 6 g^ 
^ovft  derselben  Bedeutung,  zusammenhängt.    avvaoQog  ist  bei  Eur. 
(y^^  654.  und  1136.   der  Gatte   und  die  Gattin;   bei   Pind.  Nem. 
'^>  d.  ivloyla  g>6Q(uyyi  awaoqog  die  Wolrede,  die  mit  dem  Klange 
A«r  Phorminx  innig   verbunden   ist.    Dieses  innige  Zusammensein 
'^KVxd  dann    von   Pindar    auch   durch   das   Verb   cvvaoqtlv   aus- 
9^drtekt:  fr.  77  (233).    ylv%ua  fot  xagSlav  atakXotca  yrigoTQOfpog 
^viM^i  I   iJadg^  a  (taltöTa  ^vcrrcov  7ColvCxQog>ov  yvfoinav  xvßsQva. 
^^  dieses,  übrigens  nur  an  dieser  Stelle  auftretende  Verb  nicht 
9  die  Bedeutung  „folgen'*  überging:   daran  hinderte  es  die  Prä- 
PQOnoii  ^v.  —   Die   Verben   der   zweiten   Gruppe   drücken  nun 
i*v  den  Begriff  unseres  Wortes  schärfer  aus;  allein  man  bringt 
^  ixolov^og  mit  niliv^og   in   etymologische  Bezihung,    und 
^  mit  Becht,   so   dass  das  Wort  ursprünglich  den  einen  Weg 
BuiQieheiiden  bedeutet  haben  muss  (o  copulativum,  also  =  a). 

In  dem  Begriffe  des  folgens  liegt  bei  uns  der  Begriff  des 
ludiitehens  hinter  einem  anderen,  der  Unterordnung,  des  gerin- 
geren Wertes  oder  Ansehns,  eingeschlossen.    Auch  der  „Gefärte" 
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eines  anderen  erscheint  uns  als  die  Nebenperson,  und  dM  ^ 
„Oeselle^  hat  sogar  die  Bedeutung  eines  untergeordneten  Arbeit 
angenommen.  Die  Griechen  zeigen  hier  wie  in  so  vielen  ande 
Fällen  eine  einfachere,  natürlichere,  mehr  objektiTe  Anschaav 
Wir  würden  sagen,  dass  der  Pflüger  „hinter  den  Ochsen^  g« 
der  Grieche  nennt  das  „folgen",  hcsc^m;  tmd  so  „folgt^^  auch 
junge  Frau  den  Kühen  welche  sie  mitbringt,  und  Artemis  ist  c 
Gefärtin  der  Hirsche.  1]  Hes.  op.  441.  rmg  (ßovöl)  d*  effia  tw 
QaTiovTaJ-nrig  ceiiriog  eitoiTO^  \  agtov  ieiTtvricag  xevQaxQwpav.  2] 
406.  olxov  fikv  Ttgduöxa  yvvaini  re  ßavv  t'  a^or^^,  |  smTrrlv, 
yafUTi^v^  fj  xig  %al  ßovclv  ctcoito,  |  ;|r^fiaro  d'  elv  o&oo  navt  i 
(uva  7toii^caö&ai.  3]  Soph.  Oed.  C.  1092.  nal  tov  a/^vrav  *Anoll 
xcrl  wxciyvrixav  Trimvotfr/xTCOv  OTradov  |  uixwtoimv  Ikaqmv  tfc^ 
iiiikag  igayyag  \  (wIbIv  ya  rais  xal  TtoUratg.  Da  ist  nur  das  6 
liehe  Verhältnis  ins  Auge  gefasst.  Einer  änlicben  Darstelluii 
weise  begegnen  wir  in  4J  Eratosthenes  Schol.,  Anth.  Pal.  5,  % 
&g  sldov  MbUxt^Vj  (oxQog  (a  elC  Hai  yaq  oxo/t^  |  Kstvfi  ifpmfUBH 
Wir  würden  umgekehrt  hervorheben:  „ihr  Gatte  war  bei  ihr,  gi 
voran". 

Wie  unsere  Verben  von  denen  verschieden  sind,  welche  „v* 
folgen"  bedeuten,  ist  F.  103,  13.  erwSnt  worden.  Anderersi 
dürfen  sie  auch  in  ihrer  ursprünglicheren  Bedeutung  „begldti 
nicht  mit  den  Verben  verwechselt  werden,  welche  das  Zusamm< 
sein  mit  Personen  überhaupt  bezeichnen,  cvveivai  und  ofiiAi 
Diese  erinnern  nicht  daran  dass  die  Person  welche  das  indire 
Objekt  bildet,  ihren  Ort  verändert.  Es  sei  zugleich  bemerkt,  d 
ofitletv  mehr  als  cvvetvai  die  Gemeinschaft  auch  in  geisti 
Bezihung  bedeutet. 

2.  Bei  Homer  finden  wir  zwei  Verben,  welche  die  bei 
Begriffe  begleiten  und  folgen  einseitig  ausdrücken.  Das  erstere 
ÖTTTibeTv.  Das  Wort  steht  l)  von  Personen  welche  einer  andc 
auf  ihren  Wegen  zur  Seite  sind,  5 — 6];  2)  von  Sachen  die 
einer  Person  entweder  äußerlich  verbunden  sind,  7],  oder  < 
innere  Bezihung  mit  ihr  haben,  8 — 10].  In  beiden  Fällen  ha 
diese  Dinge  jedoch  eine  enge  Bezihung  mit  den  Handlungen 
Person;  so  in  7]  der  Bogen,  den  der  Krieger  gebraucht  und  < 
halb  immer  zur  Hand  haben  muss;  und  in  den  folgenden  Ste 
sind  es  die  immer  mit  einer  Person  verbundenen  und  an  ihr  i 
offenbarenden  Eigenschaften,  oder  die  Erfolge  die  von  ihrer  Hi 
lungs weise  nicht  zu  trennen  sind.  5]  II.  2,  184.  ß^  dh  ^ie$Vj  « 
ii  xXaivav  ßilV  riiv  d'  ixdfMtftfev  |  x^^£  EvQvßuTtig  *idinci}tfiog] 
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/w  itajiii.  24,  368.  6]  Od.  7,  165.  181.  tva  %al  M  te(fJti9tiQ€evvm 
mkofttPj  00^'  bihjifiiv  S(a'  alioloiciv  onriieL  7]  IL  5,  216.  aimtn' 
km*  ix  ifuto  xa^  rafioi  aklitQiog  (pdg^  \  el  fi^  iyÄ  rade  xo^cc 
fmm  h  «m^l  6'e/i7v  |  %i(^i  iumtlaöCag'  avefAciUa  yuQ  {jLOt  imfiü. 
8]  Ol  8,  237.  £frv',  iml  ovk  i%iQiOxa  ficd'  i^iuv  rortfr*  iyof^vt^^  \ 
lU'  iHUig  agm^v  <r^v  fpatvifitv^  fj  to^onfidninX»  9J  11.  17,  251. 
At  nuQ*  *AxQetdrig,  ^Ayafäfivov^  nal  MtveXam^  \  di^iua  nlvovciv  tuxI 
iiffuitvov^iv  huxiftog  \  Jiaotg'  i%  Si  Jiog  rifi^  9tal  nvdog  OTtridet,  Hes. 
op.  142.  10]  Hes.  op.  326.  fuvv^ovat  dh  J^otnot  \  avigt  tm,  tuivqov 
U  t'  htl  xQovov  oXßog  onriiBL 

In  ö^apT€lV  waltet  der6egri£f  der  Gleichzeitigkeit  indem 
Gnde  vor,  dass  das  Wort  ganz  verschiedene  Bedeutungen  hat,  die 
BOT  darin  stimmen,  dass  jene  Bezihang  gleichmäßig  vorhanden  ist. 
b  ist  also  ebensowol  „zusammentreffen^^  und  feindlich  „zusammen- 
gerBten%  IL  12,  400.  13,  584.;  als  „zusammengehen",  IL  24,  438. 
Od.  21,  188.  Sehr  plastisch  ist  es  dann  „gleichen  Lauf  halten 
nitf^;  man  tut  dabei  unrecht,  wenn  man  das  Wort  so  abstrakt 
vd  allgemein  auffosst  wie  unser  „gleichkommen",  „gleich  schnell 
m\  11]  Od.  13,  87.  Von  einem  Schiffe:  ff  ih  fuilC  aCipaJJmg 
Miv  HfisuSov'  ovii  %iv  ii^i}|  |  iUq%og  oftaQfti^CiUv ^  iJiatpQOTaiog  ne- 
tn^TAv.  12]  Hes.  op.  676.  fuel  xtifiAv*  litiovta  Noxoio  xb  invag 
^^^9  I  ^€  y'  äifive  ^akaööctv  oftagxi^öag  Jiog  Ofußgo).  An  dieser 
Stdle  ist  jene  Erklftrong  unserer  Wörterbücher  geradezu  unmöglich. 

Indem  nun  inl  die  Richtung  bezeichnet,  wird  dcpo^apreiv  der 
oideotliche  Ausdruck  für  das  unmittelbare  hinterher  folgen.  13] 
^  12,  412.  &Qy€tXiov  di  (mI  icn,  %ai  fi^l^  nsQ  iovu^  ftovvm 
mKfihn  ^ia^ai  naga  ^vcl  niXev&ov'  \  aXX*  i(pofia(neiTe'  nkeovmv 
*'  XH  Igyov  Sfutvov.    8,  191.  23,  414. 

Auch  das  nicht  kausative  ÖTrdZeiv  hat  einen  verwandten  Sinn, 
b  bedeutet  feindlich  verfolgen  oder  bedrängen,  one  dass 
Wendig  —  wie  bei  dimKUv  —  an  ein  flihen  und  weichen  des 
Objektes  gedacht  wird;  denn  es  wird  auch  von  einer  feindlichen 
^vwalt  gebraucht,  vor  der  man  nicht  flihen  kann,  der  gegenüber 
■Ml  vielmehr  Stand  halten  muss,  15—16].  —  14]  IL  8,  341. 
■8  ^  oxe  xlg  xt  %vmv  cvog  ayglov  iji  Xiovxog  \  S^nrixat  tuxxinuf^e^ 
^^  taiisööi  iitoHütv^  \  l^ila  xt  yXovxovg  w,  ftUccoiuvov  xt  öo- 
^'^^^  I  &g''E9nmQ  äitait  xa^nofjiomvxag  ^A%aiovg,  Ebenso,  absolut: 
5,  334.  17,  462.  15]  D.  8,  103.  cii  Sh  ßiri  kikvxai,  x^^^^ov  di  et 
n^  iniitu  16]  IL  11,  493.  mg  6^  onoxt  nXi^^cDv  noxafAog  nt- 
**<^t  nuxBUSiv  I  xttfuiQQOvg  nun  OQtctpiv^  oTtaiofuvog  ^thg  ofißgip  kxX. 
3.    Curtius  Nr.  621.  meint,   dass    ^TrecGai   bei  Homer   aus- 
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schließlich  mitgehn  heißt,  „daher  Sfi  huö^i^  nicht  spftt 
komIneIl^^  Aber  der  Begriff  der  Folge  in  der  Zeit  ist  ein  i 
geleiteter,  der  der  örtlichen  Folge  ein  ursprünglicher.  Und  diei 
Begriff  hat  sTUC^ai  schon  bei  Homer  nach  einer  gewissen  Se 
hin  wenigstens  an  sämmtlichen  Stellen«  Der  iitofuvag  ist  nlmli 
nicht  gerade  notwendig  der  hinten  befindliche,  hinter  einem  f 
deren  hergehende;  aber  es  ist  jedenfalls  derjenige,  welch 
seine  Bewegungen  nach  einem  anderen  richtet,  yon  dies« 
in  gewissem  Grade  abhängig  ist.  Wir  haben  in  §  1.  gese 
dass  die  Griechen  dieses  Abhängigkeits-Verhftltniss  nicht  so  seft 
auffassen,  als  wir;  aber  es  muss  doch  auch  bemerkt  werden,  d 
in  Stellen  wie  1 — 4]  eine  ganz  malerische  Anschauung  sich  o£ 
hart,  bei  der  gerade  die  örtliche  Seite  am  allerschftrfsten  henr 
tritt.  Auch  bei  Homer  fasst  man  diese  örtliche  Seite  hftufig  nie 
recht  ins  Auge;  man  gibt  z.  B.  an  „&reo  Tr^ifo,  tritt  nihei 
so  dass  das  Woii  gerade  das  umgekehrte  bedeuten  würde,  a 
,,folgen'\  Aber  siht  man  sich  die  Stelle  näher  an,  so  kommt  nu 
zu  einem  ganz  anderen  Schlüsse.  17]  II.  18,  387.  Eine  Chariti 
die  Gemalin  des  Hephaistos,  redet  die  Thetis  an,  welche  denOo 
sprechen  will:  j^Tl^ne^  %ixi  xuvvjunXi^  [oucvsig  rifUreifav  dm  \  tdi^ 
xt  (fllri  re;  Ttagog  ys  fiev  ovri  ^ufUtetg*  |  ikX^  %TCto  nqoizii^^  Zim\ 
TCccQ  J^slvia  9tUo^',  I  &g  Sqa  g>a}vi^Ca<fa  Ttgoöm  Sye  ikc  Ocoov.  D 
ist  also:  „folge  mir  yorwärts*\  Und  so  bedeutet  htec^ai  nie  yon 
gehn,  sondern  mit  jemandem  gehn,  und  zwar  nicht  selten  mit  d 
deutlichen  Bezihung  der  örtlichen  Folge.  18]  IL  5,  551.  reo  fi 
&Q^  fjßtjaavTE  (ukawacov  inl  vrimv  \  "Riov  eig  ewtakov  S(a  ^A(fyihu 
iniö^v.  19]  H.  11,  565.  &g  xiii  htux  Autvxa  (äyavy  TcAapm 
viov  9  I  Tgmg  wtigdvfAOt  Ttokiyrjyegieg  x  inUovqoi  \  vvcaovxsg  ^vtfra 
fiiöov  öanog  auv  Fttovto.  20]  ib.  474.  ctfupi  i*  Sg*  avxov  \  Tgi 
€7tovx^  möel  xs  da(poivol  d'mg  ogsctpiv  \  ufjup^  ilatpov  Tugaov  ßeßt 
fiivov.  Man  erkennt  wenn  mau  18 — 19]  mit  11 — 12]  yerglei< 
sofort)  dass  etuo^m  yon  yomherein  dazu  neigte,  ein  örtliches  hin 
einem  anderen  Gegenstande  sich  befinden  henrorzuheben.  Am  sti 
sten  tritt  dies  heryor,  wo  das  mechanische  fortgerissen  wert 
yon  einem  Gegenstande  fTrctfO-a^  genannt  wird.  21]  H.  12,  3* 
iXV  oys  Secxogliriv  ^AkKfuaova  öovgl  xvxi^Oag  \  vv^\  ix  i^  MiSn» 
iyxog]'  o  6^  icTtofuvog  niöE  Öovgl  \  itgrivrig.  —  Wenn  aber  oben  i 
einer  gewissen  Abhängigkeit  des  inofievog  gesprochen  wurde, 
ist  damit  nicht  die  des  gehorchens  und  untergeordnet  seins  gemei 
der  inofuvog  wird  nur  durch  irgend  etwas  bestimmt,  welches  i 
sein  Streben  und  seine  Schritte  einwirkt.    So,  wenn  Achilleus  < 
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des  fortgetragenen  Patroklos  folgt,  ist  es  die  Liebe  zu 
/BDem,  welche  ihn  dazu  veranlasst  22]  IL  18,  234.  avrof  ^Axaiol  \ 
itmUnq  JlatQonlov  iitin  ßsXimv  iQvöawtg  \  lucT&scav  iv  lexiBCCi' 
fÜH  i*  afupiautv  hatgoi  \  fAVQOfUvot'   fieri  6i  c<pi.  Ttoidxtig  einst* 

Diese    innere,    zum    Teil    geistige   Bezihung    zwischen 

dem  htoiuvog  and  seinem  Objekte  tritt  besonders  deutlich  hervor 

eiiNneits  in  Wendungen   wo  von  Gliedern  gesagt  wird  „dass  sie 

Bieht  mitwollen'^  d.  h.  dass  sie  dem  sie  beherrschenden  Willen  des 

HcDsehen  ihre  Dienste  versagen.    23]  IL  4,  314.   cS  yigovj   et&% 

mq  dvfiog  ivl  tfn{Oe<Mi  tpCXoiaiv^  \  mg  xoi  yavva^*  ?7CoitOj  ßlfi  öi  xoi 

tfBsthg  cfi}.    24]  Od.  20,  237.   at  yicg  xovto,   |em,   J^inog  reUcm 

IfOM&iv*  I  yvotf^g  %*  oTti  iftvi  dwafug  %ai  xitgeg  eitovtai.    Anderer- 

iBits  zeigt  sich  dieselbe  in  einem  Gebrauche   welcher  vollständig 

fldt  dem  von  ontfittv  in  8 — 10]  übereinstimmt,  so  dass  auch  bei 

te  naehhomerischen  Dichtem   beide  Verben   in   dieser  Bezihung 

Ms  gleich  gebraucht  werden.    IL  4,  415.    8,  140.    9,  511.  513. 

^J  Theogn.  635.  avigaCi  rolg  aya^otg  ?:rcTori  yvdfiri  ts  xal  aiöcig. 

^^J  id.  933.  yucvQOig  av^goiTWv  a^^mi  xal  nakkog  oni^SeL 

4.    Neben  {irecOai  ist  äKoXouOciv  in  der  klassischen  Sprache 

'^0*   gewOnliche   Ausdruck   für   folgen,    und    beide  Wörter    unter- 

*^eiden  eben  so  wenig  strenge  wie  unser  deutscher  Ausdruck  das 

^'tliehe  neben   einander   von   dem    hinter   einander.    Denn  beide 

l^ilden  gleichm&ßig  den  Gegensatz  zu  riyeta^at,   27—28];    und 

^^^dererseits  wird  bei  dem  oKolov&etv  eben  so  wol  ein  ifingoa^sv 

*>>id  ein  oma&ev  ßailteiv  unterschieden,  als  wir  bei  Snec^m   den 

H^igiiff  der  örtlidien  Folge  hinter  einander  in  vielen  FftUen  nicht 

««itwiekelt  finden:  vgL  29]  mit  18]  u.  s.  w.  —  27]  Gorg.  HeL  6. 

yiiQ  ov  xo  nQiüöov  imo  xov  tjccovog  xcoAvetfO'o» ,    alka  xo 

VHo  Tov  %Qil06ovog  S^iO^at  xi  xal  ayec&ai,  mcI  xo  (ih  tiqbiC' 

tuj  to  ih  rfiöov  hteo^ai.    28]  Plat.  de  rep.  474  B.  C.  oxi, 

""^oig  fihr  ngo6fpu$  ffvCBi  Snmc^t  xb   (piXocofplag  fiyefMveveiv  t'  iv 

^^oUi,  xoig  d*   SXXoig  ^i/t<  Sjctiö^aij  axolov^siv  xe  xm  fiyovfdva. 

^9\  Theophr.  char.  18.  Über  das  Wesen  des  Smoxog:  xal  xov  nalda 

^i  aso2ao9ovvf«  %üxiHv  avxov  oma^tv  (t,rf  ßaSC^siv^  oU'  l^Qoa&ev, 

•^^  fpwiuit^uu  ttvtov» 

i  Bn    wirklicher    Begrifbnnterschied    (logischer    Unterschied) 

I         zviidwii  beiden  Verben  ist  nicht  vorhanden,  und  der  größte  Teil 

^       ^b«  Gebietes  ist  ein  gemeinsamer.    Aber  eine  verschiedene  Vor- 

B        tbaUung^  die  sieh  selten  bestimmt  beschreiben,  meist  aber  noch 

^  Itaiy  zeigen  dieselben  doch.    „Mit  einer  Sache   sich  zu  tun 
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machen"  als  ursprüngliche  Bedeutung  von  hcsif^my  Iftsst  nidit 
warten,  dass  das  Wort  die  rein  örtlichen  YerhftltnisBe  so  deotl 
hervorheben  werde,  als  man  es  bei  itiokav^slv  erwarteo  mnss  ni 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  „desselben  Weges  gehn^.  Deshi 
ist  eine  Anwendung  wie  in  8 — 10]  und  25 — 26]  den  WOrti 
inea^ai  und  ontiditv  eigentümlich.  Bei  Pindar  ist  namcmtl 
dieser  Gebrauch  von  enec^ai.  häufig,  und  man  tat  Unrecht,  fa 
verschiedene  Bedeutungen  anzugeben,  je  nach  den  Wendungen,  ^ 
durch  wir  die  abweichenden  deutschen  Vorstellungen  zum  AuBdn 
bringen  würden.  Es  ist  z.  B.  geradezu  üalsch,  wenn  man  in  l 
mit  cofwenire,  in  31]  mit  adesse,  in  32]  mit  sequi,  in  33]  i 
contingere  bezeichnet;  wenigstens  darf  man  mit  den  AusdrOck 
nicht  mehr  geben  wollen,  als  eine  notdürftige  lateinische  Übe 
Setzung,  welche  auf  die  griechische  Vorstellungs weise  keine  Bflei 
sieht  nimmt  30]  Find.  OL  2,  24.  STtexai^  61  loyog  ev^Qovoig  \  K» 
lAOio  xovQaig^  Sna&ov  a^  (uyaXa,  31]  id.  Pyth.  3,  84.  xlv  ik  |M» 
eviaifAOvlag  enerm»  32]  id.  Nem.  10,  37.  erctiM  6h^  Seiaüj  fuc^m 
nolvyvcira  yivsi  vfuzigav  |  evayav  ufw.  33]  ib.  11,  43.  to  t* 
Jiog  iv^Qcinoig  caiphg  ov%  STUtai  \  vixfAaQ.  In  allen  diesen  FlU 
sind  es  die  Dinge  die  mit  dem  Streben  und  Wesen  einer  Pen 
eng  verbunden  sind,  fast  die  Erfolge  oder  Folgen  von  jenen« 

Es  ist  nun  cTCfd^a^  ein  mehr  abgeschwächter,  wenig 
plastischer  Ausdruck  slIb  axolov^siv.  Das  letztere  gibt  mi 
die  Vorstellung  der  in  einer  Reihe  befindlichen  beiden  Person 
oder  Dinge,  und  erinnert  deutlicher  daran,  dass  das  eine  nach  d 
anderen  in  äußerlich  wamehmbarer  Weise  sich  richtet.  Ganz  i 
geschwächt  ist  6  eTtofisvog  „der  folgende'^  z.  B.  von  dem  jüngei 
unter  Geschwistern  ausgesagt;  oder  von  dem  was  in  einer  D 
Stellung  nach  etwas  anderem  kommt.  34]  Hdt.  4,  10.  t^  i\  i 
ot  ytvo^vovg  xovg  Ttatdag  avÖQco^vaij  tovto  (Uv  ö(pi  ovvofu 
^ia&m^  Tc5  (uv  ^Aya^gaov  avxav^  reo  <¥'  iTtofiivtp  Ailcovov,  2kul 
di  TGO  veanaxtp.  35]  Arist.  eth.  Nie.  8,  1.  fifrcr  Sh  tavta  n^nl  gal 
tnoiz*  av  öuk&eiv.  —  Wo  die  Wörter  wie  unser  „folgen"  mit  m 
'^etfOorf  synonym  gebraucht  werden,  in  Bezihung  auf  Person« 
da  geht  ?jtcc&ai  mehr  auf  die  willige  Hingabe  an  einen  ander 
wärend  aTiolov&eiv  fast  das  Bild  militärischen  Gehorsams 
Beihe  und  Glied  gibt  36]  Xen.  an.  1,  3,  6.  xal  ovitove  iQti:  ovi 
mg  iyoi  "Ekkfivag  ayayav  elg  xovg  ßagßaQOvg  TcgoSovg  xovg  "EMip 
xr\v  xav  ßccQßaQwv  tpiklav  etkofitiV  aXk'  iitel  vfisig  ifiol  ov%  i&il 
ntl&ic&ai  ov6i  SnefS^ai^  iya  avv  v^v  hffOfiai  iucl  o  xi  av  itn  n 
CofAtti,    vofäim  yicQ  vfucg  ifiol  elvai  xa2  ncctqlöa  luA  cvfAfiaxovg.    3 
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I)enL4,  19.    iitj   iwi   fivQlovg    fitiii    diCfivglovg  ^ivovgj    fitiie  rovg 

hutnhfialavg  xaviag  iwafuig,  ili*  t/  t^^  noleag  Icxai^  xuv  iiuig 

hm  tShf  xlilovg  %av  tov  deiva  %av  bvzivovv  %€iQOiovi]Cf(ti  azQentiyov^ 

wkm  mlaem  suJ  oxoXovOiftfff.    Sind  es  Dinge,  denen  man  „folgt'* 

•0  ist  uch  da  !%e6^ai  mehr  das  folgen   nach   einem  Zuge  des 

Gemfltes,  inokov^eiv  das  bewusste  sich  darnach  richten  —  mehr 

gehorchen  —  wie  der  Soldat  es   seinem  Vordermanne  gegenüber 

tat  38]  Hdt.  5,  18.  ^elve  Mamidv^  tifuv  vofiog  ioxl  xoua  Tlif^'^ciy 

imv   iunvov  ftQOHi^^u^a   yiiyci^   rore  nal  rag  naHaxag  nal  xccg 

uv^lag  ytfvaüuxg  ioiyBC&ai  nuQiiqovg'  öv  vvv^  inei  neg  nQO^(iag 

fh  161^  j  luyalmg  ii  ^nvlieigj  diSoi^g  xe  ßacdii  Jaqdto   yriv  xe 

tnvSmifj  huo  vofup  xa  tifUxiQm.    39]  Andoc.  4,  19.  vofi^oo  dh  xav- 

ifr  Jyffi  datfifflav  Znud^   nsi&eo^ai  xoi^g  aq%<yvöi  %a\  xoig  vof/LOig' 

NlB(  Ü  vmgoQ^  xavxaj  xtiv  luyloxr^v  qyvXctuiiv  ivrJQtitu  xtjg  nolicag. 

fcvir  ^iv   ovv  Icxi  Kori    into    tcov  iyvoovvxaav  xit   Shwitt  naöj^eiv 

ttMig)  itolif   6i  %€iX£nmeifovj  oxav  xig  iiucxaiuvog  xa   iittq>iQovxa 

^tftßtdvtiv  xol^'  (pavsQ&g  yag  ivielxwiat^  Sötuq  ovxog^  ovx  avxog 

^  vo^uug  xotg  r^g  nolimg  ikX^  vfuig  xotg  avxov  xQonoig  axokov^Biv 

^im.    40]  Arist.  eth.  Nie.  7,  1,  6.    xal   o   ftiv   äKQcexrig  Blimg  on 

ycfiUr  ftQoxxet  iuc   na&og'   6  d*  iyTtQocxrigy  eiiag  oxi  qxwlai  at  ini- 

^ftim^  ov%  oKokav^it  dia  xov  Xoyov,    Und  so  ist  ixolov&etv  der 

^''dtttliche  Ausdruck  geworden  für  das  folgen   einer  bestimmten 

^orm,  für  das  sich  richten  eines  Dinges  nach  dem  andern.    41 1 

'^i  de  rep.  398  D.   Jtavxag  Sr^nov  tt^ootov  fiiv  xode  iwxvmg  ^xng 

^fyu¥^  Ott  xo  lUlog  i%  T^fcov  iöxi  avyxslfuvov,   Xoyov  xe  %al  aq^w- 

*iCtt(  »ti  fv^ftov.    ovKOvv  ocov  fikv  avxov  loyog  idxiv^  ovihv  Si^Ttov 

^t^tfl^  xov  füfi  aioiUvov  loyov  nQog  xo  iv  xotg  avxotg  deiv  xvitoig 

UyüOtti  clg  anfti  nQOsinofUv  xal  (aaavxtog;  —  xal  (ifiv  xiqv  ye  &q- 

fi^Wcy  Mal  ^fwv  äxolov^Hv  Sei  xw  loyio.    ib.  400  C.     Das    ist 

pftbenÖDStimmen'*;  vgl.  Plat.  Ljs.  219  C. 

Wir  erkennen  einen  änlichen  Unterschied,  wenn  inBC^at  die 

Einladung,   z.  B.  zu  Tische,  geleistete  Folge  bedeutet;  und 

dagegen  axolov^ilv  die  fast  willenlose  Hingabe  eines  Lieb- 

^nben  oder  gar  einer  Hetäre  bezeichnet.    42]  Hdt  9,  15. . . .  ^Ax- 

^^fi99g  0  O^ivwvog  ovijf  Stißaiög  naQaaxevaöafUvog  (uydlag  ixalii 

U  \fhui  avxov  xe  Maifioviov  xal  Tuvxrjxovxa  Tlegcifav  xovg  koyi- 

f^movg^    xXffiivxeg   ih    oinoi    Binovxo.     43]  Plai  Euthjph.  14  C. 

"x^rni  yag   xov  igAvxa  xm  igwfävm   axokov&Btvj    ony  av  ixstvog 

*»n»'   '**]  [Dem.]  69,  108.  xifv  dij  i(p'  bigoig  oiaav  xal  axokov- 

^*M«y  T^  ildovu  xt  o&tfOe  nouiv;  —  Noch  schärfer  aber  ist  die 

P^Aitiidke  Bedeutung  von  axokov^iiv  ausgeprägt,  wo  es  ein  folgen 
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vor  Oericht  oder  ins  Oeföngnis  bedeutet,  45 — 46];  wo  es 
milit&rische  oder  sonstige  Rangordnung  (buchstöblich  oder  fük 
tragen)  angibt,  47 — 48 J;  auch  wo  es  die  Folge  hinter  einer  Lei« 
in  ordentlicher  Prozession  bezeichnet,  49].  Ja  das  Wort  kann  f 
wie  vaxegeiv  von  dem  „hinterher  kommen  hinter  den  Ereignisse 
gebraucht  werden;  doch  aber  so,  dass  es  den  der  leitet  Ton  de 
der  geleitet  wird  unterscheidet,  was  nicht  in  vtnsQBiv  zum  An 
drucke  kommt,  50].  —  45]  [Dem.]  47,  37.  t^^low  niUv  xhv%t 
(ptifiov  ij  avTOv  anolov^Hv  ngog  xovg  irco&toXiag  %al  tijv  ßovl^Pj 
rj  anodidovat  ra  tfxfi^.  46]  Aeschin.  1,  43.  iumeiXtjöaftivov  Sl  n 
Micyolcc  nal  xov  OalÖQOv  xotg  ^ivotg  Tutl  xeXevovrmv  f,ifi  incoilovOc 
elg  xo  deCfUDxtJQiovj  .  .  q>oßrfiivxig  ot  %ivoi  Siovxo  <pivyovng.  4' 
Dem.  4,  24.  Von  den  Soldtruppen:  xal  Tcaganwl/avta  inl  -mp  t 
nolcag  Ttolsfiov^  TtQog  ^Agtußa^ov  xal  Tcavxcciot  fiallov  ofxerai  jgJJom 
0  öl  CxQoxriybg  ixokov^H,  elKoxmg'  ov  yaq  l<mv  Sq^biv  fi^  itiw 
fuö&ov,  48]  Isoer.  4,  99.  Ttag  ö^  ovx  Sv  öetva  yta&oifUVj  et  n 
nan&v  nkctiSxov  fiigog  fiexacxovxeg  iv  xatg  xiftaig  ülorrov  ^X^tv  i^ß 
^etfiev^  Kai  xoxe  TtQoxax^ivxsg  rrnkg  oTcavxafi/  vvv  hlgoig  ixolo 
%bIv  avay%aa^6i(uv;  49]  Dem.  43,  63.  (6  voftog)  ovk  iS  slöiivai 
Sv  ji  0  xnelevxriKÄg  ovdefäcev  ywatna  SXXtiv  ^  rcr^  ngoaijitavc 
liiXQf'  iveiffioxtixog^  xal  rCQog  xb  fivrifia  anolov^eiv  xicg  avvag  Torvn 
Ljs.  1,  8.  50]  Dem.  4,  39.  öst  xovg  og^cig  noU^m  %^ftivovg  o 
axoXov^Eiv  xoig  ngayiiaCiv,  aXX*  avxovg  ifutQOC^ev  clvai  xav  ngi 
(Aaxav, 

Mit  der  in  41]  zu  Tage  tretenden  Bedeutung  von  axoXov^ 
stimmt  genau  die  des  Adjektivs  äKÖXouOoc:  womit  oder  wo 
stimmend  oder  passend.  51]  Xen.  de  re  eq.  1,  13.  xa  yB  fi 
Icxla  nkaxia  elvai  x^^  ^^^  zvcaq^a^  iva  änokov&a  jj  xatg  nXivgi 
xal  xoig  axigvoig,  52]  [Dem.]  49,  27.  Sfuc  xs  x^  öeqan  ehcs  loyt 
&  ovx  axoXov^a  %oiH  xa  Hqya  wvL  id.  19,  173.  53]  id.  39,  S 
elg  yiiQ  xriv  ^Ajcaiiavxida  bfioüog  i^v  Coi  ^^oircrv,  xal  i(palv€x* 
ova^  aTiokov&og  f}  q>vXri  x^  ^iöei  xov  ovofAaxog,  Etwas  anders,  at 
noch  mehr  plastisch,  54]  id.  15,  7.  axoXov&og  xolvw  o  vw  l&^ 
ifSxl  fioi  TCO  xoxe  ^rfiivxr,  „bewegt  sich  auf  demselben  Geleise**. 

5.  Von  den  Zusammensetzungen  betrachten  wir  diejenig 
mit  Inl  und  naqa^  da  diese  die  Grundbedeutungen  der  beiden  Verb 
am  leisesten  modifiziren. 

TTap^TrecBai  und  TrapaKoXouOcTv  bezeichnen  viel  deutlich* 
das  was  innig  mit  einem  Dinge  verbunden  ist  und  ihm  nach  d( 
natürlichen  Verlaufe  folgt,  als  Unea^at  und  ontiÖBtv  in  den  FWl 
8—10],  25—26],  30—33];  deshalb  eignen  sich  diese  Wörter  1 
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Kmders  fdi  die  ProBa,  welche  möglichst  bestimmte  Ausdrücke  wftlt. 
^]  Plat  Soph.  266  B.  £.  xovt(ov  ii  yt  ixaaxmv  aTdmXa,  aXX'  ovx 
rav,  na^inerai,  öuiiiovUi  %a\  xavva  firixav^  yeyovcxa,  S.  nota; 
L  ut  h  xi  xoi^  vitvoig  xal  oöa  fie^'  ti^Uqav  (pavxaa(uixa  avxofpvij 
lifttUj  tfXMT  luv  oxav  iv  xm  tcvqI  öxoxog  iyylvrixat  xxL  S.  ovo  yctq 
MW  lüu  xuvna  &tCag  l(fya  TtoitfCsmg^  €tvx6  xi  tucl  xb  TtaQaKokov- 
^ovv  ttdadov  ixacxm.  Vgl.  id.  leg.  667  B.  56]  Hipp.  epid.  5,  5. 
if  n^nxri  nvQnog  i^g  TutvcoiStig'  ,  »  ot  6h  tcovoi  nuqBlnovxo.  ib.  5,  8. 
57 J  Aeschin.  2,  159.  aili'  ol^uti  noXlii  tucI  xaksTta  TUCQcmolov^il  xm 
ifiMfi^m.  57]  [Dem.]  59,  98.  Stoneg  aixotg  <yv%  tjouaxa  Tra^xo- 
hnf^  ^  ij^^  juxQa  Aa%titii^vlmv,    Dem.  54,  11. 

Dagegen  ist  bei  nagunokov^Biv  die  eigentliche  Bedeutung 
ijemandem  in  der  Nfthe  folgen ^^  (die  bei  nagima^ai  erst  in 
dar  gpfttem  Sprache  wider  hervortritt,  und  da  zum  Teil  abge- 
Mkwieht,  wie  bei  Poljb.  3,  82,  8.)  verblieben;  auch  die  etwas  ab- 
gaiefawSchte,  immer  aber  noch  anschauliche  Bedeutung  „ganz  nahe 
Bit  der  Sache  zu  tun  haben,  ihrem  Verlaufe  genau  folgen*' 
ist  diesem  Worte  viel  mehr  eigen,  als  TtaginBC^ai.  58]  Dem. 
18, 162.  ovg  <fv  tmvxag  ftiv,  cd  lUvaiog^  Kolcauvmv  Tca^i/xoAov^ei^, 
^^nmxnv  d'  ovx  cda&ivBi  xncxifyoQ&v.  59]  id.  21,  14.  Msidlag  6' 
*Kool  fiivog  xäv  Ttavxmv^  oo^  Houuvy  rix&iö&ri^  xal  7ta(fri7U)kov^ce 
*^'  olfiv  v^v  Xinov(fy£av  inriQiaiav  fto»  cvvexcig.  60]  Arist.  h.  an. 
M7,  10.  fuiXt&ta  di  xal  xatg  ßoval  xal  xaig  Tnnoig  xcc  tunafii^via 
^IfKioir  iudutovxa  iifLfivov  xal  xiXQOfM/rivov  nal  l^ajuijvov'  iXX^  ov 
ifinv  yvävat  f*i}  jucQ&tofUvtp  firiih  awr^^ei.  ctpodQa.  61]  Aeschin. 
^  116.  ifiucg  xe  ßovloliifiv  av  olg  iyol>  fiiXXca  Uyeiv  TtQocixeiv  xbv 
^  xal  naffOKolov^eiv  svfut&mg.  62]  Dem.  19,  257.  Tv  ig  (uxa 
*Ufn^  ifvyyviiiiijg  tulq  Vfieov  6  xa  xovxov  novriQeviucx^  ay^ißicxaxa 
'^  iyA  %al  jtoQfiKolov^rixmg  mutOi  Tunriyoga,  [id.J  epist  1,  4. 

6.  '6q|>^7r€c6ai  und  dTraKoXouOeiv.  Durch  inl  wird  die  ört- 
Um  Reihenfolge  deutlicher  hervorgehoben.  Daher  ist  von  ig>- 
'>tf#ai  fffiiMai  der  (Gegensatz  wie  bei  den  einfachen  Verben  in 
^7^28],  und  ebenso  ist  Syeiv  entgegengesetzt.  63]  Xen.  Cjr.  1, 
i  20.  nti  o  KvQog  mg  eldev  oQfuo^Uvovg  i^oQfia ,  xal  avTo^  nQÜxog 
ViRO  xttiimg,  xal  6  £t;a|a^^  fiivroi  iq>elnexo,  xal  ot  ilXot,  de  oi)% 
■■iWiiavro.  64]  Eur.  Or.  1444.  ayu  d\  ayei  viv'  a  d'  ig>eCnex\ 
^  ^i^Mvug  iv  liuXXev.  65]  Ar.  vesp.  1328.  Tdavcaxal  xig  xap 
**>i^  I  buatoXov^ovvxmv  ifioL  Aber  auch  hier  tritt  die  mehr 
lilieh-faßerliche  Bedeutung  von  aKolovd-siv  zu  Tage,  indem  in- 
'^•lovderv  auch  die  ganz  mechanische  Folge  bezeichnet,  wie  liuabai, 
W  Homer  in  21].    65]  Xen.  Cyr.  7,  3,  8.  iml  dl  elöe  tiJv  yvvaixa 

BauuBT,  BjnoBjrmik.    UI.  16 
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Xcciuel  xa^fiivtiv  %al  tbv  vsiiQov  xeCfievovj  iiax^öi  ze  int  Tfi  sMm. 
Kai  iljtB^  (Peti,  (0  o^o^  xal  nicxi]  '^jri^  olj(jBi  d^  Stnohnw  f^fti  -^s^.. 
xai    Sfia    ida^iovro    avzovj    %a\  ^   %e2^   rov    vax^ov   isn/xo^vOi^tf^^^y. 
an^xixoTTTo  )^or^  TumlSi  imo  t&v  AlyvTttUov.    66]  Plat.  Phaed.  6G^*^p 
co^  6  Ocog  ßovXofUvog  aina  iiakXa^at  itoke^iovvTa^   iTcadii  ovk  ^^^3^ 
vcrro,  |t;i^tf;ev  £^$  ravibv  aimotg  ricg  KOQVtpag,  Kai  ötit  tavta  ta       ^ 
To  hsQov  TCaQayivfftai^  iTtoKoXov&ei  vCtbqov  tuu  ro  hiQOv, 

Eben  so  stimmt  es  mit  der  dem  einfachen  Verb  eigenen   ßß. 
zihung,  dass  gerade  iq>i%ta%ai  ein  eingehen  auf  Vorschläge  n.  dgh 
bedeutet.     68]  Xen.  apol.  23.    ünuxu  röav  kiatqtav   i%Kki'i\fai  ßavJta^ 
fUvcDv  (tvTov   ovK  i(pU'jtBxo^  ilXu  %al  iniöKm^ai  idoKsu    69]  Sopl^' 
Ant.  636.  naxEQj  aog  slfu'  koI  av  fiot  yvdfuxg  l^cov  |  x^^ag  ian^' 
Oor^9  alg  Myfoy^  ig>i'ilfOfuii,  —  l^rcrxoAovOeiv  ist  mehr  „sich  fOgen*^  » 
„nachgeben",    wobei    die  innere  Neigung   nicht  entgegen    kornn»— -^ 
70]  [Dem.]  26,  18.   Set  6i  tbv  noiixevofievov  VTthq  vfimv  oip  xQm  ^^ 
il^aUpvrig  ftrr'  bqyi]g  irca&eciv  v\uv  CvfjmlTnovCiv  inoKolov^eiv^  al 
Toig   XoyiC(iotg  Kai  xotg  itQayfiaCt  Kai  xotg  vnaQ%ovCi  KaiQOig.    7] 
Isoer.  6,  90.  a  x^  duckoyicafiivovg  ft^  tpilotfwxBtv  ^  ^iy<J' 
^siv  xaig  T(3v  tfvfifuy^oov  yvdfuitg,  cdv  riynö^ai  TtQOxeqov  tf^ioviuv 

Dagegen  stimmen  die  beiden  Simplizia  nebst  ihren  Zu8ammeK=3- 
setzungen  mit  ini  überein ,  wo  von  einem  dem  Gedankengange 
Wortlaute  folgen  die  Bede  ist.    Es  ist  diese  Anwendung  als  eil 
mehr  abgeschwächte  Bedeutung  zu  betrachten;  und   weder  brin. 
der  einer  Bede  ,,folgende"  eine  bestinunte  innere  Vomeigung 
mit,   was   der  einen  Seite  von  Sjtea^ai  entsprechen  würde;   no 
waltet,    als    bei    einem    geistigen   Vorgange,    eine   plastische 
schauung  vor,  welche  besser  durch  aKokov&uv  gegeben  würde.    7 
Plat.  leg.  644  D.  fwytg  (dv  itcog  ig>iitofiai.j  Xiye  (iriv  xb  fina 
ag  iytofiivov,    73]  id.  Lys.  218  D.    Ov  naw^   ^9>^9   InofAat. 
Koxcag  yf,  rjv  ö*  iyci'  akk^  caÖB  facag  ocKokov&i^ceig.    74]  id. 
107  B.    Kai  iav  avxag  [Kavcig   öUkrixE,    mg  iyafuciy    aKokov^i^6i 
TCO  koycj)^    xor^'    oaov   dvvaxbv  (lakicx^   av^Qcintp    i^raxoXov^^tf» 

7.     Über  das  Homerische  dq)^7T€iv  mag  noch  bemerkt  werd^  ^^ 
dass  es  doch  keine   so   nahe  Sinnverwandtschaft  mit  huadtu 
wie   Curtius   anzunehmen    scheint.    Es   könnte  zwar  zuweilen 
diesem  Worte  vertauscht  werden,  z.  B.  75]  II.  21,  542.  ot  6* 
Ttokiog  Kai  xelxBog  wlnikoio,  \  ^/if;]^  xa^^^liof ,  KiKOVifiivoi  ht  iCi9lo 
(pBvyov*    b   de   C(pedavbv    Htpen     ^yx^i»     Aber   die   Bedeutung    eil 
Wortes  ermisst  man  nur,   wenn  man  den  ganzen  umfang 
Gebrauches  vergleicht,   und  nur  so  gelangt  man   auch  zum  ri< 
tigen  Verständnis  der  einzelne^  Stelle.    Da  zeigt  nun  iq>btHv 
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ganz  aUgemeine  Bedeutung  „womit  zu  tun  haben^^  so  allgemein, 
dass  es  nicht  nur  die  Handhabung  einer  Sache,  wie  in  76]  be- 
zeichnet; sondern  eben  so  wol  —  gerade  fast  wie  unsere  Wendung  — , 
hst  passivisch  das  geraten  in  die  Gewalt  eines  Dinges,  77J.  Ja 
Dicht  nur  bei  Homer,  78],  sondern  auch  bei  späteren  Dichtern  bat 
das  Wort  als  Objekt  den  Ort  „mit  dem  man's  zu  tun  hat^,  d.  i. 
an  dem  man  irgend  eine  Tätigkeit  entfaltet.  76]  IL  24,  326.  avtccQ 
ixic^iv  I  &3ro(,  xovg  b  ytQtov  iq>intav  fiaönyi  iUXivev  \  xci(f7iaklfuog 
ttna  J-aitTv.  77]  IL  2,  359.  og>^  itQoo^^  SlkcDv  &ava%ov  aal  7c6t(iov 
hUönri.  78]  Od.  9,  121.  ovdi  (uv  alcoixvevct  Kvvifyhai,^  oin  xa^' 
iX^v  I  Slyea  naCjpvCiv  xo^ipag  ogiiov  iq>inovz€g.  Pind.  Pjth.  1,  30. 


109. 

06UT61V.    (püEic,  (peOEic.    cpuTfi. 

dTroq)CÜT€iv.    diTÖq)€uEic,  diTÖqiuEic.    dTroq)UTri. 
biaq)€UT€iv.    bidq)€uEic.    biaq)UTr). 

dKq)€UT€lV. 

KaTaq)€UT€iv.    KaTdq)€uEic.    KaTaq)UTii- 
^aCa.    iT€q)u2ItüC. 

1.  Der  Unterschied  zwischen  tptvytiv  und  iLudidqaaiiBiv^ 
'^'^odiÖQuöKeiv  ist  bereits  F.  30,  5.  angegeben,  so  dass  hier  eine 

f     ^'ttere  Auseinandersetzung  entbehrt  werden  kann.    Sonst   würden 

^'^  in  diese  Familie  verschiedene  Homerische  Synonyme  gehören, 

'Namentlich    q>ißiC&ai^   (poßogj   g>oß€tC^ary    aber    diese   Wörter 

^6rden  besser  der  ganzen  Entwicklung  ihrer  Bedeutung  nach  unter 

^  Synonymen  der  Furcht  besprochen.    Somit  haben  wir  es  hier 

^  ndt  ipevyB^v  und  demjenigen  Zusanmiensetzungen  des  Wortes 

^  ton,  welche  dem  Begriff  desselben  am  nächsten  liegen.     Dazu 

Zoomit  noch  die  Homerische  eigene  Wortbildung  gn;^«,  aus  q>vyia 

^^'tttaaden;  sowie  das  Partizip  negyvidg^   das  „durch  Einmischung 

^  Nominalstammes  tpvia^  gyv^o  in  die  Yerbalflexion^^  entstandeu 

^  (Vanicek  S.  643.)  und  eine  eigene  Bedeutung  zeigt.    Vgl.  §  7. 

2.  OeuT^^v  ist  unser  flihen  in  dem  vollen  umfange  des  Wortes 

^  wird  eben&lls  in   einem  Sinne  angewandt,   in  dem  es  dem 

^Qgnffe  des  meidens^  anixic^ctt^  sehr   nahe   kommt.     So   wenn 

tnaiL  davon  spricht,    dass  man  die  Sünde,    die  Laster  oder   böse 

^«Dachen  flihen  muss,   wa»  viel   mehr  sagt  als  „meiden^^     Denn 

16* 
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dem    ein  Laster  flih enden  erscheint  dieses  als   ein  Fdndf 
ihm  Gefaren  bringt;  und  er  hftlt  sich  deshalb  fem,  indem  se 
ganze  Seele  einer  Gemeinschaft  damit  widerstrebt.    Dagegen  m 
den  wir  Personen  oder  Sachen  aus  freier  Wal,  und  hier  entsc 
det  mehr  unser  Verstand,  als  unser  GefÜl. 

Aber  diese  Bezihung  auf  den  innem  Trieb  ist  dem  griechisc 
Worte  viel  weniger  eigen,  als  dem  deutschen.  Bei  g>ivysiv  de 
man  mehr  an  die  feindliche  Macht,  welche  auszuweichen  zwii 
und  ist  ein  Laster  u.  dgl.  Objekt  zu  dem  Worte,  so  verbindet  < 
Grieche  mehr  damit  die  Anschauung,  dass  man  dem  schädlid 
ausweicht,  als  dass  man  einen  inneren  Widerwillen  dagegen  h 
So  ist  das  Wort  denn  anschaulicher,  als  das  unsere.  Wir  erkenn 
dies  aus  zwei  ganz  gewönlichen  Anwendungen.  Auch  wir  köm 
sagen  „gerichtlich  verfolgen",  wie  der  Grieche  duoKSiv;  aber  i 
dem  der  so  belangt  wird  sagen  wir  nicht,  dass  er  eine  Anklf 
„fliht",  was  griechisch  doch  fpsvyeiv  heißt.  Vielmehr  würde  die 
Ausdruck  bei  uns  besagen,  dass  jemand  sich  bestrebte  du 
seine  Handlungsweise  überhaupt  nicht  Gegenstand  der  Anklage 
werden,  aus  Widerwillen  dagegen;  und  uns  bleibt  nichts  üb: 
als  Wendungen  wie  (pivyuv  xtva  dUtiv,  tpsvysiv  äasßeUtg  zu  ül 
setzen  mit  „angeklagt  werden  wegen . .".  Zweitens  ist  ^fvj 
auch  sonst  ^,vertrieben  werden*^^  und  besonders  „(aus  dem  Vai 
lande)  verbannt  werden**;  wo  (pevyeiv  wider  als  ein  Passiv  zu  eii 
Verbum  von  der  Bedeutung  „verjagen"  erscheint,  etwa  wie  ^viqOi 
oft  eine  Art  Passiv  zu  xxsiveiv  ist.  Offenbar  ist  in  diesem  F 
am  allerwenigsten  von  einem  eigenen  innem  Streben  die  Bl 
1]  Hdt.  4,  125.  ^Aya&vQCoi  Se  oQiovteg  xal  xovg  bfiOVQOvg  (pevyot 
vnb  £Kv&ict}v  xol  xtcccQayfUvovg  .  .  aTtufyoQevov  JSnv^yCi  fiti  ini^ 
vHv  Tcov  ctpeziQCDv  ovQ(ov.  2J  Xen.  h.  gr.  ly  1^  27.  iv  Sb  xa  %^ 
xovxco  ryyik^  xotg  tcov  ZvqccKoaUov  axQcexriyoig  oxi  (pevyottv  * 
xov  Si^iwv,  3J  Aeschin.  3,  129.  xorl  xovg  fdv  ivaysig  Ttal  xwv 
nQay(Aiv<ov  alxlovg  fuxeisxricavxo^  xovg  de  6i^  evöißetav  g)vyo% 
iuxxi^yayov, 

3.  In  den  Kreis  unserer  Betrachtung  zihen  wir  zunttchat 
mit  aytOy  in  und  öia  gebildeten  Zusanmiensetzungen.  Die  bei< 
ersten  geben  die  Trennung  von  dem  Gegenstande  an,  iui  aber  d 
man  den  Gegenstand  durchmisst;  dies  kommt  aber  bei  einem  ^ 
bum  wie  g>evyeiv  ziemlich  auf  denselben  Begriff  hinaus.  Jk 
würde  die  Flucht  bei  Erreichung  der  Grenze  des  Dinges  stillste 
so  wäre  es  eben  keine  Flucht,  d.  h.  kein  von  dem  feindb'cl 
Gegenstande  wegeilen.    So  heben  also  alle  drei  PrSposizionen  l 
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diesem  Verb  um  die  Trenuung  von  dem  Objekte  stärker  hervor, 
die  letitere  indem  sie  zwar  bachstftblicb   auf  eine  Durchmessung 
des  ganzen  Objektes  Bezug  nimmt,  dabei  aber  von  selbst  die  Vor- 
stollnog  nahe  legt,  dass,  da  das  q>evyetv  auch  dann  noch  fortf&rt, 
die  Trennung   erreicht  werden   wird.     Man  denke   einmal  an  ein 
Heer  welches  mit  seinen  Vorposten  einen  weiten  Raum  einnimmt; 
der  iptvymv  wird  in  diesem  Räume  manigfaltige  Hindemisse  finden; 
der  iiag>evymv   hingegen,    d.  h.    der   auf  der  Flucht  bis   zu   der 
ioßenten  Machtsph&re  des  Heeres   gelangende,  wird  größtenteils 
^borgen  sein.    Und  so  modifiziren  Präposizion  und  Yerbum  ihre 
Bedeutung  gegenseitig;   wofUr  wir  ein  deutlicheä  Beispiel  haben, 
^enn  wir  das  Verhältnis  von  Siadixec^cci  und  Siag>ivyHv  zu  ihren 
einfachen  Verben  vergleichen. 

*A7Toq)€UT€iv,    £k(P€Üt€iv    und    biacpeuteiv   entsprechen    also 

grleichmflßig  unserm  entrmien  und  entkommen.  Wäreml  öUriv  etc.  g>£v- 

/€cv  „angeklagt  werden*^  heißt,  bedeutet  J/xijv  etc.  äitoq)Bvyeiv  u.  s.  w. 

iiixi  einem  Rechtsstreite  freikommen'^  d.  i.  freigesprochen    werden. 

^J    Ar.  nub.  167.    i}   gaSlcDg   q>svyG}v  av  a7tog)vyoi.  öluriv^  |  oöxig 

9£t^it  rovvregov  r^g  iiinidog.    5]  id.  vesp.  579.  xai;  Oiaygog  iicik^rj 

^^vyav,  ovx  ano^evyei  hqIv  Sv  r,fitv  \  i%  xi]g  Nioßtig  einri  ^ijaiv 

n^v  tudXlOT^v  oTCoXi^ag.    Thuc.  3,  70.    6J  Dem.  22,  28.    ei  6ri  ug 

<o^  fiev  ovjl  TUiXovQyog  ictt  [lii  Uyoi^  . ,  Jj  o  ti  di^nox^  ehi  6i^  o 

x^'vofTO,  Siit  tavta  6^  i%q>ivyeiv  a^iolrj^  d  (ikv  inf^yfiivog  enj,  diori 

"^Hfog  iimtritqv  i^v  aina  Xccxhv  .  .^    el  6h  ngog  dtairtixjj  <pivyoi^ 

<>^  TUfffV  Ci  anaytiVj  Xv    ixivdvviveg  nsgl  %tkicöv^  yihag  Sv  siri  ö^- 

3*0!>d«r.  7]  Plat.  leg.  947  E.  ri  f*£v  dii  yiga  toiavxa  xoig  xag  evdvvag 

^imfvy(tv0iv'   Sv  öi   xig  tavxav  niiSxBvwv  x^  xeKQlo&ai  xriv  av&gto- 

^vi\9  ffvcw  imdel^y  Mcxog  yevoiuvog  v6x£(fov  tilg  xQÜSBag^  yQatpea'^m 

m^  rov  ßovXoiuvov   avxov  o  vofiog  n^0xcixxix(o  xxL  —  Auch  auf 

Krukheit  und  Übel  mancher  Art  werden  alle  drei  Verben  bezogen. 

^|Dem.  28,  15.  6  yicg  itaxtig  Äg  {tfOero  t^v  voöov  ovk  a7cog>svJ^6- 

H<vif,  övyKaXicag  xovtovg  XQiig  ovxag  .  .  xa   OcifAncta   ij/iicoi;   elg  xag 

l^itg  M^fiKB   TcaQttKoxa^iiKfiv   i7tovo(uiia>v.     9]  Soph.  Phil.  1166. 

«Uft  fvM*  f  iv  yvM^  oxi  cbv  \  xrj^  xavd^  cinoq>evy€tv.  —  10]  Hdt. 

^  197.  mfoötovteg  cov  itgog  xov   xafjLvovxcc  öviißovlevovöi  mgi  xrjg 

"i>vaov,  it  ug  mal  aviog  xoumo  iTta^e  okoiov  Ixh  o  KdfivcDv  fj  akkov 

«w  wdovra'  ratrttt  nqoCMvxBg  av(ißovX€vovOi  xai  TtaQaiviovöi  ^  Saaa 

•W5  xoii}tfa9  i^ipvyB  onoiriv  vovaov  ^  akkov  elde  iiiq>vy6vxa.     llj 

*»•  U,  362.  I£  av  vvv  Stpvytg  ^avaxov^  nvov'  t]  xi  xoi  ayxi  \  ijAOf 

wwy.—  12 J  Thuc  2,  49.  Von  Pestkranken:  (Zaxs  ij  öu(p9eCQovxo 

•  titmoi  ivatttlöt  nal  ißdoiucioi   imb  xov   ivxog  Kavfjutxog^  .  .  ^  si 
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öiaq)vyouv^  invMawvxog  xov  voöi^fuaog  ig  r^v  noiXtav  . .  ical  t\ 
qolctg  Sfux  KXQatov  inimmovarig  ol  TtoXXol  vctSQOv  di*  <rvn}v  ai 
vilti  a7teq>9elQOvto,  13]  Isocr.  12,  138.  avvri  (ti  gt^ovriCtg)  yng  l 
tj  ßovlevofiivri  tcbqI  anavrcav^  nal  tot  (tiv  &yct&a  ducgwXavtovSttj 
ÖE  avfupoQag  6iaq)€vyov6a,  14]  Hdt.  6,*45.  oi  (Uvxoi  ovSh 
dovXoavvriv  öiitpvyov  ngog  Tlsgcimv'  av  yccQ  tri  nQOfveQOv  itnavS^g^ 
iK  Tcov  xagiav  rovrcov  Magdoviog,  nglv  iq  cq>tttg  wto%€iQtovg  hc^uf. 
0crro.  15]  Ar.  nub.  442.  xovxl  x6  y^  ifwv  iSwfi  aifxotötv  \  na^fijm 
xwtTBiv^  nupr^v^  öv^v^  \  avxfuiv^  ^ly&Vj  iöxov  itlQBiv^  \  stniQ  tA 
XQia  8ta<pev^ovfiai.  Vgl.  die  Konstnikzion  mit  /ü^  und  Infinitiv  b^ 
ci7toq>evyeiv  Soph.  Oed.  C.  1739.  und  diaq>evyBiv  Hdt  7,  194.  N«»-' 
in  sofern  ist  ein  leiser  Unterschied  der  Verben  bemerkbar,  *• 
öiag>£vyeLv  wie  unser  „durchkommen^^  auch  absolut  von  genesende^ 
steht,  12].  Man  sollte  denken,  dass  6uxq>svy£iv  überhaupt  nnr  vo»^ 
Dingen  gebraucht  wird  die  man  durchmisst,  nicht  von  solchen  ^0 
nur  drohen,  z.  B.  dem  Tode.  Aber  diese  lebendige  Anschauun  > 
ist  abgeschwächt;  vgl.  Hdt.  3,  19.  7,  194  (vom  Tode). 

Und  doch  fallen  die  Verben  nicht  unterschiedslos  in  ihre^ 
Anwendung  zusammen.  Wenigstens  werden  zwei  Beobachtungen 
in  der  guten  Literatur  sich  stichhaltig  erweisen. 

1)  ^A7toq>evyeiv  hebt  mehr  als  die  andern  beiden  ZusammeiK 
Setzungen  und  auch  mehr  als  das  einfache  Verb  das  innere  Strebe 
oder  die  innere  Abneigung  hervor;  infpBvyttv  geht  mehr  auf  duM 
physische  Möglichkeit.  16]  Plat.  apol.  39  A.  ovxb  yag  iv  dUrj  ovS 
iv  nokifup  .  .  ovöiva  6 st  xovxo  fifixavSo^ai^  oncog  anog>Bv^Bxai 
noimv  ^avccxov,  %al  yaq  iv  xaig  |iia;^otg  jcolXaKig  öijlov  yfyvBxcti 
x6  yB  ano^avBtv  qaov  av  xig  intpvyoi  xat  onXa  a(pB\g  xcr2  ig»' 
xBiav  xQccTtOfUvog  rcov  Ökokovxcov'  aal  akkai  firixciva}  rcolkal  siatv 
ixaaxotg  xoig  xivdvvoLg^  cdöxb  dia<p£vyBiv  %avaxov  .  .  —  ikkii 
ov  xoxn  rj  ^aifjroi',  d'avaxov  ixq>vyBtv^  aklct  nokv  ^«JU^riOTg^c:^ 
novriqlav.  17]  Ar.  thesm.  1023.  ^iokig  $b  ygaiav  anotpvyav  \ 
ancDkofAtiv  ofitog.  18J  Plat.  de  rep.  329  C.  Tlmg^  a  Ik>q)6KkBig^ 
TtQog  xiq)Qodlou(]  ixi  olog  tb  d  yvvaixl  OvyylyvBö^ai;  xal  og, 
fiei^  B(pYi^  (o  av&Q(07tB'  cc6(iBvaix€acc  fiivxoi  avxo  anig^vyov^  S(S'. 
kvtxwvxci  xal  üyqiov  ÖBCnoxriv  anoq>vy(ov.  19]  Theogn.  1159.  &g 
ttvxwg  6oq>lriv  o  öoqxixccxog  ovti  a7toq>BvyBi^  \  akk  jQtctai^  ^fMV 
ov  övvaxai  xBkiaai,  An  dieser  letzten  Stelle  ist  der  gewönli 
Unterschied  von  q>£vyBiv  nicht  beachtet,  weil  der  zuletzt  besproch 
besonders  scharf  hervortritt.  —  20]  Eur.  Rhes.  316.  xotocÖB  Tg 
övfifiaxog  TcaQBöx^  ^^Q^  I  Sv  ovrs  (pBvyav  otfO'  wtoCxcc^Big 
0  IlriUiog  Tcaig  ixg>vyBiv  Swiljaexai,    21]  Hdt  5,  95.  iy  dh  ^ij 
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Mxttiog  0  noitirrig  <lv(ißoXflg  ytvofjUvtig  nal  vuuovzmv  ^A^vaUov  avtog 
fiv  fivf»v  higwvyetj  xa  öi  ot  onXa  üf%ovöi.  ^A^vaiöi.  22]  Plat. 
Hipp.  maj.  292  A.  ori^  av  xvx'j^  ßaxxfiglciv  ixaov,  Sv  inj  iKq>vy(o 
ftvfmv  avTov,  iv  ftaXa  fiov  i<pi%iod'ai  TtsiQacetai.  Ar.  Ach.  177. 
Amh.  Pen.  510.  564.  Soph.  Oed.  C.  253. 

2)  JiatpBvysiv   hebt  etwas  malerischer  die  Bäume   welche 

roü  den  flihenden  durchmessen  werden  hervor.    23]  Thuc.  2,  90. 

id  i^  emm  etnoöi  Iva^ctv  xicg  aqiiSxa  itleovöag^  oncog  sl  &Qa  vo^Ucag 

ijü  xfiv  NatmoTtxov  aixovg  nXelv  6  OogfUmp  tucI  ixvxog  inißarfi'oiv 

mky  fftt^affÜj},  firi  Suxgyvyouv  nXiovxtg  xov  inlnkow  cq>av  ot  ^A^- 

wuH  fj»  XOV  iavxav  tUgag^  akk^  otvxai  at  vijig  niQUiXT^aeucv.    24] 

id.  4,  131.   9ud  avxmf  av  noXv  v&csgov  ijÖrj   iv  igyto   ovxtov  ot  in 

T^g  catQWtoXemg   iv   xy   Mivdy  7toho(fKoviuvoi  inUovqoi   ßuxcccfuvoi 

3Mr^  ^iXaccav  xijv   gyvXcMriv  wmog  o[q>Mvovvxai^   iuti  Sucq>vy6vxsg 

o£  liUloioi  XI   im  x^  ZTucivy  axQtexmuöov  idil^ov  ig  avxi^v. 

3)  Übertragen  auf  Sacheu  angewandt  ist  bei  Homer  i%q>iv- 
yciv  ganz  plastisch,  unser  „aus  (z.B.  der  Hand)  faren'^  wobei 
jedoch  nicht  an  ein  unbemerktes  abgleiten  des  Dinges  gedacht 
wird;  hierfür  könnte  jedenfalls  nicht  diaq>ivyBiv  stehn.  25]  II.  22, 
292.  ri  Qa^  tud  ifounakav  Ttgotei  öoXi%6c7iiov  lyxog^  |  ncci  ßctka  TIyi- 
k^Uao  (iiöav  Caxog  ovö^  ag^afia^Bv'  \  xijXB  ö^  anenkciyx&ri  aaxBog 
iofftf'  jjniactto  6^  lExxwQ  I  oxxt  ^  J-oi  ßiXog  umv  ixtiaiov  e7ig>vye  xitgog. 

4)  Ebenso  von  Dingen,  aber  nicht  plastisch,  und  mit  persön- 
lichem Objekt,  ist  i%q>€vy6iv  etwa  unser  entgehen,  und  wird  von 
Elchen  Sachen  ausgesagt ,  die  man  zwar  erstrebt  oder  um  die  mau 
sich  in  irgend  einer  Weise  bekümmert,  die  man  aber  noch  nicht 
ui  seiner  Gewalt  oder  seinem  Besitze  gehabt  hat.    Es  ist  möglich, 
^bag  dies  eine  Übertragung  von  der  Jagd  ist,  wie  Franke  zu  Dem. 
^>  3  meint    26]  Soph.  Oed.  R.  111.  xo  öe  tffxovfuvov  \  akmxovj  in- 
^iyu  i\  xaiulaviuvop.    27]  Eur.  Hei.  1622.  (o  yvvauiBUcig  xixvai- 
9iv  atQB^ilg   iym  xaXag'  \  i%7CBq>tvya0iv  yciftoi  (le.    ksi   fuv   ^v  aXm- 
'<|ft09  I  vavg  didyiutöiv^   Ttovi^Cag  elXov   av   xaxa  |ivovg.    28]  Dem. 
^1   3.  ninuöiun  yicg  l|  &v  tucqÄv  Jtal  axovfov  Cvvoida  ra  nXela  xmv 
^Hf^tyi^aztav  viutg  ixnsquvyivat  xa  fArj   ßovXea&ai  xic   diovxcc  nouiv^ 
oÄ  Tfl  ^^  cwUvw.  id.  14,  15.  18,  33.  19,  123.    29]  [id.]  prooem. 
^&.  KM^^fo«  TCoXXmv  fikv  ovxeg  ov  noXXol  neQiylvovxaij  XafißdvovöL 
^      otf^  Sv  fti}  Toi  TtoXiim   dvvcovxM  xolg  Mcigoig,   ovdslg   ö^  ainovg 
^^^^ptiyu  XQOvog  ovii  xQonog  xov  xa  cv^upiqov^^  lavxoig  TdqalvHv, 

—  Dagegen  entspricht  dtaq>tvyBi.v  ziemlich  unserm  abhanden 
^'OMmen,  und  wird  von  dem  gebraucht  was  sich  in  unserer  Gewalt 
<xfe  tukserm  Besitze  befand,  also:  verloren  gehn.    Das  ist  ein 
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Ausdruck,  der  besonders  passt  auf  das,  was  dem  Qedftchtnisse  enw-^x 
fUllt.    30J  Aeschin.  3,  249.   xal  xrjg  drjfWKQcctlag    hufLeXfi&fin  4^^^^ 
Stag>ivyovdag  vfiicg.    31]  Isoer.  4,  187.   ov  vriv  ncMiv  dh  wyjat^ 
yvdfiriv   Ixmv  iv   xa  naqovxi   xai^m  %al  Tre^l  tag  aq%ag  tov  iojn^ 
TOTC  fUv  yccq  äfiriv  a^Ccag  övvriCiö^cci  tmv  nquyimitmv  ehteiv'  vvp    ^^^^* 
oint  iq>Mvov(uxi  rov  fuyi&ovg  avtcov,  akXa  nokXic  [le  iuaUtpsvyiv  J^ 

duvofj^v.   Plat.  Menon  96  E. 

Auch  bei  spätem  Schriftstellern  werden  die  drei  ZuBamn^^^Qn. 
Setzungen  gut  von  dem  einfachen  Verb  unterschieden.    Findet  cr^iii 
im  Lexikon    aus  demselben  Schriftsteller  zitirt  iiupvymv  . .  if/^-my^ 
und  dann  gleich  dahinter  g>vymv  . .  dUqwys^   so   sollte  man  i^l/ltt 
drei  Verben  denselben  Wert  zuschreiben;  aber  vergleicht  man.    die 
Stellen,    so    erkennt   man   den    großen    Unterschied;    und    findet 
nebenbei,   dass  man  immerhin  in   dergleichen  Werken   bedeateiiA 
weniger   Stellen   anfliren   könnte,    wenn   man   dafür  die  Schlns^'' 
folgenmgen   vorfüren   wollte,   die   sich  aus   dem  Vergleiche  lehj^' 
reicherer    Stellen    ergeben.     32]  Diod.  17,  83.    i  6i  %6v  %Mwn^ 
ixq>vyav  vvxtbg  £<pvys  ngog  rov  ^AXi^avÖQOVj  d.h.  der  Gefar 
rönnen,  flüchtete  er  zu  Alexander.    33]  ib.  102.  6  öe  ßaisüieifg  JSiftr^^^t^ 
ßog  (Uta  TQiccTiovta  iXBq>avtmv  q>vyatv  elg  xr^v  niqav  xov  ^Iviovjji*^ 
gav  öiiq>vyt  xov  lUvdvvov^  d.  i.  jenseits  des  Indus  flihend,  en 
er  der  Gefar. 

4.  Die  dem  Worte  KaTaq)eÜT€iv  eigene  Bezihung  erklärt  sich^^^ 
aus  dem  über  die  Präposiziou  xcrra  in  F.  107,  14.  18.  ge 
Es  heißt  also  naxatp.  „seine  Zuflucht  nehmen  zu",  und  nimmi 
besondere  Rücksicht  auf  den  Ort  oder  die  Person  zu  der  man  siclc^^ 
zu  retten  bestrebt  ist,  wo  man  seinen  Ruhepunkt  und  Schutz  er-*^ 
langt.  Daher  finden  wir  öfter  als  Zielpunkte  Altäre  oder  Heilig- 
tümer überhaupt  erwänt,  oder  Personen  und  Völker  die  hinlftng* 
lieh  mächtig  sind  um  Schutz  gewären  zu  können,  oder  endlich  a 
strakte  Dinge,  wobei  dann  leicht  der  Begriff  „Ausfiucht  suchen' 
entsteht.  34]  Hdt.  4,  23.  xal  tovto  (uv  xousi  mqioixlovci  ovxot 
ot  xiig  öta<poQag  diaiQiovxsg'  xoiko  öi^  6g  av  q>Bvymv  %atccg>vy^ 
ig  Tovxovgj  iyjt  ovösvog  aÖMiexcei,  35]  Xen.  Yl  gr.  1,  6,  16.  Kovnt 
6^  iq>£vys  xatg  vavölv  €v  nXeovöaig^  .  .  xal  Kaxa<ptvytt  eig  Mvri-: 
Xrjvriv  Ttjff  Aicßov.  —  36]  Hdt  2,  113.  »jv  61  inl  xfjg  ^lovo^ .  ^ 
^HgaTcXiog  Iqov ,  ig  xo  r^v  iMtzaqyvyviv  oi%ixfig  msvciv  av&qwuov  l 
ßdXrixcii.  <ixlyfjuxxa  iqa^  imvxov  didovg  toS  &€m^  ovx  l^eoti  Tovro*^ 
Sifjac&ai.  id.  5,  46.  37]  Dem.  18,  19.  a>g  de  taXmnfOQOvfUvot  xm'^ 
fjvqxH  xov  noXifiov  oi  xoxb  fuv  ßagsig^  vvv  6^  arvxBtg  Sr^ßatoi  fptr^ 
vBQol  näoiv  riöav  avayiia^^öouBvoi  xcexaq>evyHv  iq>*  viutg,  o  (MHu^^ 
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9og,  tva  fii}  Tothro  yivoixo  fiffdi  övviXd^oisv  al  Ttokeig^  vfuv  fuv  si- 
»«fi^,  httlvoig  dh  ßorj^eucv  iitttyyriXccio,  id.  8,  41.  38]  Plat.  Phaedr. 
^4iD.E,  iXlii  fii^v  voöcDv  ys  %al  novmv  tcov  fuyüttoav^  a  Sri  na- 
nmf  in  fnp^ffumtv  %a^hv  Iv  tufi  täv  ytvnv  ijv,  ^uivla  iyyevoidvti 
«I  nifoqffftivöaöa  olg  Hit  aTtaXXayfiv  bvqbto^  xactafpvyovöa  ngbg  ^emv 
ijaig  u  nal  lotTQ$lag.  39]  id.  Crat.  425  D.  SoTteg  ot  xqaytfdoitoioi^ 
«liav  XI  anoQWftVj  inl  xitg  lifrijccvag  Kaxaq>svyovc$  ^eovg  citQovxeg, 
)]  [Dem.]  25,  77.  aHa  vfi  JUc^  ü  xccvx^  iörlv  txvxA  övc%t^  xit 
^  fov  funiffa^  Big  xov  iavxov  ßlov  iuicTaq>sv^ttai  mg  C(ig>Qova  xal 
'^iov.  ib.  76. 

5.     Von   den    Sabstantiven    ist    (pvfx]   in   gewönlichem    6e. 

»uche  und  hat  die  umfEtösende  Bedeutung  unseres  Wortes  Flucht; 

also  nicbt  bloß  die  Handlung  (=^  das  flihen),   sondern  auch 

Zustand,  und  daher  auch  die  Verbannung.  Ja  das  Wort 
>d  nicht  selten  in  konkreter  Übertragung  b=s  die  flihenden.  41] 
El.  h.  gr.  5,  2,  9.  Hai  yag  övyyevug  noXXol  Ivdov  ijtfcrv  tcov  q>eV' 
f-T»v  %al  iXXag  Bviuvsig^  nal  da  Sri  iv  xaig  nleicxaig  itoXeöi  v£a>- 
ov  xivhg  iiu^vfaovvTBg  ytgayfiecxtov  Tucxayeiv  ißovlovxo  xriv  q>vyi^v. 
sehin.  2,  143.  Plat.  leg.  682  E.  Dagegen  hat  das  einmal  bei 
phokles  vorkommende  q>€0£ic  aud  ebenso  das  Homerische  q)u£ic 
M  den  aktiven  Sinn,  umfasst  also  den  einen  Teil  der  Bedeutung 
wifvyi^,  42]  Soph.  Ant.  362.  Von  dem  Menschen  seiner  geistigen 
Acht  nach:  navxoTtoQog'  inoqog  in  ovÖlv  iqyttai  \  xo  fUlkov' 
^  Itovov  q>iv^iv  oim  iTta^sxcet'  \  voccov  6^  ifAtixavcav  q>vyag 
§asiipga^m.    D.  10,  311.  398.  447. 

'AiToq>UTil  ist  aktiy  das  Entkommen,  wie  in  43];  auch  wol 
sh*  der  Zustand,  die  (erfolgreiche)  Flucht  auf  der  man  sich  be- 
riet, 44].  43]  Plat.  Phaed.  107  C.  vvv  6s  imiöii  a{^dvajog  (^ 
%if)  fptävixai  oi;tfa„  c/ÜB^Ua  av  Bttj  ain^  SlXri  cntofpvyii  xoxcov 
^i  ötoxfiQÜe  nXify  tov  &g  ßslxiöxriv  xb  %al  q>QOvifAioxaxriv  yBvifS^au 
J- Thnc.  8,  106.  axivog  yicg  üv  6  'EXXi^onovxog  ßgaxBlag  rag  ano- 
fiig  totg  ivavxloig  naQBl%B,  Dagegen  ist  äiröcpeuEic  (im  ftltem 
kiasmus  d7TÖq>u£ic)  der  ordentliche  Ausdruck  für  die  gerichtliche 
sisprechnng.  Das  ist  also  ein  ganz  bestimmter  Kunstausdruck, 
ft  manche  andere  Neubildung  neben  einer  Wortform  welche,  in 
ir^idicherem  Gebrauche,  die  allgemeineren  Bezihungen  des  Stamm- 
nries  ausdruckt*  45]  Antiphon  5,  66.  ^ii  xolwv  ifiol  vBlfirixB  x6 
M>^  Tovro^   iv  €0  |üt}d'   av  ainol  BtmoQBirB'    firiSh   icev  bv  BUaim^ 

Tovftt  fioi  a^MVXB  ti\v  anofpv^iv  slvai^  aXk^  H^agnBlxfo  fiot  ifucv- 
fv  ivfdxiov  anodBi^ai  xov  Ttgayfiaxog,  46]  Ar.  nub.  874.  neig  av 
K^M  ffod'  ovro$  oTO^fvI^v  ilxfig  |  ^  xküiSiv  ij  xavvmöiv  avaTUUSxri- 
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glav;  —  Aus  Hippocr.  p.  104  F.    wird   außerdem    ätirt   (teta  i 
i(ißQvov  TTtV  a7t6q>Bv^iv  „de  liberatione  puerperae  a  foeWS 

Es  wird  aus  §  3.  deutlich  geworden  sein,  dass  iuxtpevyuv  ein 
schaulicherer  Ausdruck  ist,  als  ^et^e^v;  übrigens  zeigten  beide  W(W' 
keine  wesentliche  Abweichung  in  der  Bedeutung  von  ajtwpevyuv^  i 
genommen  wo  sie  auf  Sachen  übertragen  werden,  d.  \l  doch,  bild 
angewandt  werden.  Deshalb  sind  in  der  klassischen  Sprache  keine ' 
iiMptvynv  abgeleiteten  Substantive  gebr&uchlich;  und  &iaq>irfri  wie  h 
q)€u£ic,  beide  im  Sinne  von  iatoipvyr^^  kommen  nur  sehr  vereinzelt  ?< 

6.  KaTaq)irrri  ist  töils  aktiv  die  Zuflucht  die  man  wo 
nimmt,  teils  der  Zufluchtsort,  auch  wol  die  Ausflucht  47]  P!i 
leg.  699  B.  inl  dl  tr^g  iknliog  oxovfuvoi  ravxtjg  ^Qiaxov  um 
<pvyYiv  avTotg  elg  avtovg  ftovovg  slvai  xal  vovg  ^sovg.  48]  Xi 
h.  gl*.  2,  4,  8.  ix  6i  tovxov  ot  tgucTtovra,  oinUri  voiU^ovtsg  atf^ 
6q>liSi  TOT  Ttgayfiaxa^  ißovXiq^fiöav  ^EXsvöiva  i^iduicac^ai,  Skfts  du 
6q>l6i  xaiaqfvyi^Vy  tl  d&qistu.  49]  [Dem.]  46,  9.  co^  xotwv  mal  m 
ereQOv  vofMv  (UiucqvvQrixiv  intdei^ai  ifuv  ßovXofiaij  Xvtt  sldyn 
fuyaXiov  adixtifuxxmv  ovx  S%iov  xataq>vq>fiv  o  OoQiUmVj  TT^o^a« 
Xaß^v  Xoyoi  t^v  ngoxXtiöiVj  i^yto  atfrog  avtoS  lUfjuxgrvQrine  Ttgocvri 
fuvog  tovxovgj  6i  mv  ol  (Uv  ÖMaOzal  i^riTUtirj^cctv  xtX,  50] 
54,  21.  oX(og  6\  (o  Svögeg  dixacxal^  ölxatav  ftlv  avdevl  drinov  <S%^^ 
ov6€(jUav  xoucvtriv  ovSh  aSsiav  wtagxHv  nag*  vfiav  ii  f}v  vßgti 
i^iöxcci'  ei  S^  ag*  iöxl  ro),  xoig  Si*  r(Xi%lav  xovxcov  xt  ngarw 
xovxoig  aTtoxeiC&ai,  Ttgoö'qxH  xag  xoiavxcig  xaxaq>V'yagj  xaKiivoig 
eig  xo  firi  dovvai  öUtjVj  aXX^  elg  xo  xrjg  ngoOtixoviSrig  iXaxxttt,  5 
siht  zugleich  aus  diesen  Stellen,  dass  xara^^v/tj  die  Ausflui 
in  dem  Sinne  ist,  als  man  sich  dadurch  zu  retten  sucht;  n\ 
g>a<ng  mehr  der  Einwand,  d.  h.  was  man  vorschützt,  um  dadu 
den  waren  Sachverhalt  zu  verdecken;  axrjilfig  endlich  die  Fin 
d.  h.  jedes  künstliche  Mittel,  durch  das  man  etwas  zu  erreic 
oder  zu  vermeiden  sucht  (Dem.  21,  81 :  xoöavxag  xi%vag  %al  6%rf\ 
ovxog  evglöKtov  inKgovet).  —  KaTäq)6uHic  hat  nur  den  aktiven  Si 
wie  xataq>vyi^  in  47].    Thuc.  7,  38.  41. 

7.  0u2a  wurde  nach  Apollon.  lex.  Hom.  von  Aristarch  erkl 
als  ^  (uxcc  ÖeiXlccg  q>vyr\.  Lehrs,  de  Arist.  st.  Hom.  2.  Aufl.  S.  382 
hat  nachgewiesen ,  wir  war  diese  Erklärung  ist.  Am  beweiskrftf 
sten  ist  die  folgende  Stelle,  in  welcher  durch  die  Entgegenstelli 
von  q>6ßog  „Flucht,  one  jene  Nebenbezihung",  der  Begriff 
Furcht  und  der  durch  sie  angerichteten  Verwirrung  einseiti 
hervortritt  51]  IL  9,  2.  &g  ol  ftlv  Tgmeg  qyvXocKtig  1i%ov'  av 
^A%atovg  \  ^ecnechri  f%e  q>via^  q>6ßov  ngvoevxog  haigt^.     Auch 
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• 

i^aiüdp  7r€q)u2[ÖT€C  hat  diese  Bezihiiog  und  ist  durch  eine  Wen- 
dung wie  ,yin  scheuer  Flucht^  wider/uge1)on.  Dies  zeigt  deutlich 
die  folgende  Stelle,  bei  welcher  Lehrs  darauf  aufmerksam  macht, 
dass  man  ganz  von  selbst  beim  lesen  ein  Wort  erwartet,  welches 
werngsieos  dem  azvtoiuvoi  q>oßiovTQ  entspräche.  52]  II.  21,  6. 
fr9tt  Siavfii^^g  raifg  (dv  Tudiovöe  dlatxsv  \  ngog  TioXtv,  jpteg  ^Axaiol 
nvfofievM  tpoßiavto  \  ^furrt  too  TtQOtiQtOj  Zu  (talvtro  (palSifiog  '^x- 
wp'  I  T^  ^'  ofyi  nqo%iovio  TUfpvtoteg. 

Die  Entstehung  des  Partizips,  ttber  welche  Vaniceck  sich  sehr 
nnklar  ausspricht  (ygl.  §  1.),  scheint  mir  ganz  einfach.    Es  ist  ein 
Ferb  tjpvyuo  H  fugio   anzunehmen,   so   dass  mgyvflcig  «=  neq>vyidg, 
iNeses  Verb  wie  das  Substantiv  erscheinen  als  Formen  mit  stark 
intensiver  Bedeutung;   und  mir  scheint  weniger  der  Begriff  der 
Furcht  in  beiden  Wörtern  ausgeprägt,   als  der  die  Flucht  beglei- 
tenden und  ftir   sie  charakteristischen  Verwirrung.    Dafür  spricht 
ganz  besonders,  dass  auch  in  der  nachhomerischen  Sprache  weder 
bei  fptvyewj  q>vyri,   noch  bei  iden  Zusammensetzungen  der  Begriff 
der  Furcht  sich  entwickelt  hat,  wie   es  doch  —  aus  besonderen 
Gründen,  die  wir  in  einem  anderen  Kapitel  kennen  lernen  —  bei 
9oßo$,  fpoßeid^ai  der  Fall  ist. 


110. 

^J  £nA.     cnäv.    cnacjLiöc.    cirdcic. 

^)  FE  AK.  €Xk€iv,  dXKucai.    6Xköc.    öXKrj. 

dXK€lV.     dXKT]8jLiÖC. 

ZTP.      cupciv.    cupjLiöc. 
3)  FEP,      F€pÜ€iv,  cipüeiv,  puecOai.    pu)iöc.    puirip. 
au€pu€iv.  —  dnöFepce. 
^ucrdZeiv.    ^uctoktuc. 
^ucidZeiv. 

1.    Unser  Verbum  zihcn,  dessen  Bedeutung  dem  äußerlichen 

^fhältnisse  nach,  welches  es  zu  den  anderen  „transitiven  Verben 

^^   Bewegung"    hat,    in  F.  102,  2.   kurz   angedeutet  ist,  nimmt 

^ll«  selbst,    teils    in    den    Ableitungen    und    Zusammensetzungen 

^^^oinigfaltige   Bezihnngen  an.     Im   allgemeinen   bedeutet   es    eine 

Sl^khmäßige  und  eben  nicht  heftige   Bewegung    zu   sich   heran; 

^^^  letztere  wird  durch    reißen  bezeichnet.    Man  „ziht"  jemanden 

»-^ÄBe  ta  sich   heran;   man  „reißt"   einem   etwas   vor  dem  Munde 
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weg.  In  einem  gewissen  Grade  werden  diese  beiden  Arten  t< 
Handlungen  als  ?Xx£«v  und  CTtäv  in  der  klassischen  Sprache  nntc 
schieden;  dem  !Ikhv  entspricht  auch  zum  Teil  das  Homerisc 
ftQvsiv  und  das  in  der  späteren  Sprache  h&nfige  övQBtv.  AI 
die  intensiven  Formen  ilnstv,  §v<fxate^v  nnd  fvöidinv  & 
sprechen  ebenfalls  wider  mehr  unserm  „reißen^,  und  es  wird 
sichtlich,  dass  der  Begriff  des  reißens  sich  erst  aus  dem  des  zihe 
als  eine  Steigerung  desselben  entwickelt.  In  der  Wendung  ,^' 
6inem  Zuge''  gelangen  auch  wir  dahin,  den  Begriff  des  hastig 
wenigstens  mit  dem  Substantive  zu  verbinden.  Andererseits 
gerade  der  Begriff  der  langsamen  und  allm&ligen  Bewegung 
sich  heran  viel  mehr  bei  unserem  Worte  ausgebildet.  Am  08 
barsten  wird  dies,  wenn  wir  die  ganz  natürliche  und  allmtii 
Aneignung  von  Säften  oder  Narungsstoffen  dadurch  bezeichnen,  s. 
„die  Pflanzen  zihen  ihre  Narung  aus  dem  Boden";  „ein  Schwan 
ziht  das  Wasser  ein".  Der  Endpunkt  der  Bewegung  (zu  sich  hc 
an,  mit  sich  fort)  wird  in  vielen  Fällen  außer  Acht  gelassen;  dai 
aber  wird  die  Art  der  Bewegung  um  so  deutlicher.  „Die  WOrt 
zihen"  oder  „zihend"  aussprechen  bedeutet  eine  Art  der  langsam 
Aussprache,  bei  der  die  einzelnen  Silben  oder  Wörter  zugld 
länger  und  gedehnter  erscheinen.  Hier  zeigt  also  das  Wort  c! 
allerschäi*fsteu  Gegensatz  zu  dem  anderen,  „reißen".  Die  beid 
zuletzt  er  Wanten  Anwendungen  von  „zihen"  finden  wir  bei  d 
griechischen  Verben  der  zweiten  Gruppe  vertreten.  —  Eine  eigc 
Stellung  behauptet  das  Homerische  J^sqvsiv  mit  seinen  Neb< 
formen.  Nicht  bloß  im  Medium,  auch  schon  im  Aktiv  hebt  < 
Wort  den  Endpunkt  der  Bewegung,  der  in  der  handelnden  Pen 
gegeben  ist,  stäiker  als  die  anderen  Wörter  hervor;  und  es  ki 
deshalb  nicht  auffallen,  dass  das  Medium  der  ordentliche  Ausdn 
für  „retten",  d.  i,  eigentlich  „an  sich  zihn"  wird.  Ich  sehe  d 
halb  keinen  Grund,  hier  verschiedene  Verben  anzimehmen«  1 
Verbalbegriffe  sind  überhaupt  die  dehnbarsten  Begriffe  der  Sprac 
und  müssen  es  sein,  weil  sie  nicht  wirkliebe  Gegenstände,  sond< 
die  wandelbaien  Vorgänge  an  imd  bei  denselben  bezeichnen. 

Die  oben  gegebene  Gi-uppirung  soll   also  die  folgenden  V 
hältnisse  der  griechischen  Verben  erläutern. 

I.  Der  Endpunkt  der  Bewegung  ist  weniger  deutlich  herv 

gehoben. 

Erste  Gruppe:   die  heftige  und   mehr  ruckweise  eri 
gende  Bewegung. 
Die  Frequentativa  der  zweiten  und  dritten  Grui^  n 
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men  ebenfalls  Bezihung  auf  das  schnelle  oder  plötz- 
liche. 
Zweite  Gruppe:  die  gleichmäßige  und  nicht  scharf  ab- 
gesetzte Bewegung. 
H  Der   Endpunkt    der   Bewegung    ist   deutlicher    hervorge- 
hoben. 

Dritte  Gruppe*:  Übergang  in  die  Bedeutung  „an  sich 
nehmen^,  „retten". 
2.  Den  Kern  der  Familie  bilden  die  auch  in  attischer  Prosa 
^'o^en  Verben  cnäv  und  ^Xk€iv,  welche  fJEist  den  ganzen  UmÜEing 
«er  Sjnonyme  unserer  Familie  zeigen.    Da  der  eigentliche  Unter- 
^iüed  beider  WGrter   der   großen   Hauptsache   nach  oben   schon 
'gegeben  istf  so  kOnnen  wir  sogleich  zu  dem  genaueren  tlbergehn. 
I.  Ein  einfaches  zihen. 

a)  Einen  Gegenstand  aus  oder  von  einem  anderen  wegnehmen 
^Uuä  an  sich  nehmen:  cnav,  1]  Aesch.  Ag.  333.  aXX\  mg  hucisrog 
^«^KMf  y  winig  nalovy  \  iv  alxfutliototg  TgtoMoig  olnriiMöiv  \  valovaiv 
^^i|.  2]  Od.  2,  321.  ^  ^,  wxl  i%  %BtQog  xtiQa  cnacat  *Avxiv6oio. 
33  Od.  10,  166.  Odjsseus  hat  einen  großen  Hirsch  erlegt:  toI  d' 
i^rm  iiißatviiv  iogv  %ilxiov  i$  mzulrig  \  Blgvoufiriv'  to  (Uv  av^t 
K^xntkUvag  hdyaif^  \  lücc*'  wtceg  iyw  cnccöafiriv  (wtag  n  Xvyovg 
"Ks  ,  I  miöfui  8*  ocov  X  oqyvucv  iviftgig>eg  ayLtpotigm^iv  \  rcXe^fuvog 
^•wßifitifiii  noiag  itwoio  neXdgoVj  d.  i.  ich  zog  Büsche  und  schwanke 
Z^fcige  (Hendiadjoin)  zu  mir  herab  u.  s.  w. 

b)  Eine  mehr  fortgesetzte  Bewegung:  ekxstv.    4]  11.  4,  213. 

**viiHi  i*  i%  ^naniQog  agrigitog  Sbuv  otctov.    So  besonders  von  dem 

mnrihon  der  Sehne  des  Bogens,   auch  mit  Angabe  des  Zieles  für 

^«■Schluas  doreh  in£  c  dat.    5]  Od.  21,  419.    rov  f  Itü  mnu 

^^•y  Sbcfv  vsv^v  yhwptöag  te,  |  avxo^ev  1%  SüpgoM  xa^fuvagj  tixa 

^  ouhAv  I  crvra  ntvoko^i/og.    6]  Xen.  an.  4,  2,  28.    bJIkov  6s  ticg 

***|iv(  istate  to^tvouv  ngog   to  xoto   tov  to|ov  to  agiataga  Ttoil 

''^ßalvovteg,    7]  IL  11,  683.    avzhux  ro|ov  |  ilxcr'  in    EvgvnvXto^ 

^  fuv  ßuli  (Ufgov  outt^.    8]  Pherecyd.  b.  Athen.  11,  39.    od' 

^tPtt3U%  ÜLneriM  in*  «vrov  ro  ro^av  &g  ßakav,   xal  0  "HUog  Ttav- 

^^'^f^ta  xclfvei,  6  ih  dslöag  TcavBtai. 

TL  Mit  gesteigerter  Bedeutung. 

a)  Ifit  einem  starken  Bück  anzihn,  stark  anzihn:    aitäv,    9| 
^«■^  de  re  eq.  9,  5.    ^v  6h  %al  elg  ro  ^mov  ogfuiifuvov  xov  Kair- 
vnola^ißaviiv  ßavl^  tov  ^noH6ri  (Vrenov)^   ov  6h  iicauvaiag 
S  oU'  '^QiiuUmg  ngoifayia&ai  xa  xaliva  Tcgcevvovxa^  ov  ßiato- 
i|9ffatur.    lOj  ib.  7,  1.    jCQ^ixov  fup  xolwv  xov  gvxay(oyia  xgi] 


254  110.     ünav. 

i%  Tfig  imoxahviSUcQ  ^   ix   xov   ilfaXlov   r^qvfifAivov  ms^CTT^  ilg 
aQiaxeQav  xetQcc  Xaßetv,   %al    ovroa  %aXcc(f6v  c&g  fM/rjt*  av  ivi^um 
TQixmv   TtaQa   tot    ana  Xaßofuvog   (UU,y   ävaßfjcets&m^  (irjxe  av 
öoQcctog  ävanrjdaj   aitav  xov  tmtov.    Ar.  pax  498.    VgL  14]. 
geschwächter  erscheint  diese  Bedeutung,  wo  wir  mit  yfZapfen" 
,,  ausrupfen  ^^   übersetzen.     11]  Soph.  Trach.  690.     l^pKra  fiiv 
ol%ov  ivövxov  ü^fpr^  \  fiaiUlcS,   ajtaaaöa  nxTfilov  ßowv  Xajvqv. 
id.  Oed.  B.  1243.    OTCfog  yag  ogy^  xgafUvt^  lUXffrjXd'^  ¥am  |  ^^ 
tsx^  €v^  TtQog  xit  wfMpixa  \  Xixfi^  KOfiffv  aimc*  afAg>tds^foig  oicfi 
Ebenso  wird  eine   gewaltsame  Handlung,  die  rasch  und  one 
denken  erfolgt,  in  der  folgenden  Stelle  verstanden.    13]  Enr.  Ai 
441.    AN,  xic  ^na  6^  ov  ^h    oid^    IxBtv  iiyu  ilxi^v;  |  ME,  9\ 
iwt    ^  Ttt^',  iX6o\uv'  c\  Sk  TcxBvm.  I  AN.  tj  xal  veoöcov  %6vi\  i 
nxtq&v  6naCug\ 

b)  '^X%Biv  dagegen  erinnert  nicht  so  unmittelbar  an  die 
gewandte  Kraft,  sondern  bezeichnet  nur  in   so  fem  eine  gew! 
same  Handlung,  ab  das  Objekt  ein  widerstrebendes  ist.    14]  P 
Phaedr.  254  D.  E.    (Es  ist  von  der  Seele  die  Bede,  der  nach  < 
34  in.    iTtnoftoQfpto  fiev  dvo  xtvh  etdtij  fivtoxinov  dh  sldog  t^/tov 
geschrieben   werden.)    ik^ovxog  öh  xov  cwxsMvxog  xqovov^  i^ 
fwvstv  ngocnoiovfiivfo  ivafu^ivi^oxfovj  ßta^oiuvog,  ^^fifT^cav,  Slf 
r^vdynactv  av  ngoCEX^Biv  xotg  TcaiötKoig  inl  xovg  avxovg  Xoyovgj 
ineiöii  iyyvg  r^cav^   iynv^ag   xal  inxslvag  xry  nigKOVj  iviaxmv 
XaXivovy  lux^  avaiSeiag  ?Xk€i'  o  d^  r^vloxog  Sxi  futXXov  xavxbv  na 
Tta^dvj   SöTteQ   äno   vOnXifyyog  avaiucwv^    Sxi   fuiXXov  xov  vßgu 
iitnov  i%  T(ov  oöoviwv  ßia  6n£fS(o  önaöag  xov  ;|raiUvoVy  njv  xs 
TiriyoQov  yXmxav  xal  xag   yvad^ovg  xa&T^fia^B,    Offenbar  ist  FAx 
in  dieser  Stelle  „zihn",  und  bezeichnet  die  fortdauernde,  dem  wi( 
strebenden   gegenüber   angewandte  Kraft;    wärend    anav   wie 
9 — 10]  unserm  „reißen'^  entspricht  und  an  den  einzelnen  hefti 
Ruck  erinnert.    15]  Ar.  eccl.  269.    iTceivo  (lovov  Scxbtcxovj  iJi 
Ol  xo^oxai,  I  ^XxaöiVy  o  xt  ÖgaCstg  TTor'.    id.  eq.  710. 

HI.  Eine  eigene  Art  von  Steigerung  der  Bedeutung  ist 
wenn  ^Xxeiv  das  zihen  in  die  Länge  bedeutet  oder  auf 
wänder  angewandt,  prägnant  bedeutet  „lang  nachschleppen  las» 
Diese  Anwendung  entspricht  yoUkommen  der  Grundbedeutung 
Wortes  und  lässt  sich  nicht  mit  derjenigen  von  aicav  yereinif 
16 J  Eur.  Or.  207.  ayafwgj  Snid^  oxeKvog  axe  ßloxov  a  (UXiog 
xov  aliv  ?XncD  xi^'^ov,  17]  id.  Phoen.  1535.  og  inl  \  öfofutaiv  ai{ 
(TxoTOv  ofifiaci  I  ootci  ßaXatv  eXueig  fucKQOTCovov  ^oav.  18]  Ephi 
b.  Athen.  8,  38.    xoiavd^  v&Xoiv  ÖEinvei  aal  ^y  \  &avfiai6(Uvog  fi 
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fUt^foxloVf  I  ov  yiyvmciuov  ffn^q>tov  aQt&fiovg,  \  <ss(ivog  tfCfiveSg  j[Xavli* 
Uamv,   Ebenso  ArchippoB  bei  Plut  Ale.  1. 

ffiermit  hängt  zusammen  dass   das  ziben  des  Pfluges  %X%ziv 

genumt  wird;  und  man  wird  daran  erinnert,  dass  die  lange  Furche 

wekhe  jener  hinterlSsst  avXa^  (aus  afltt%)  und  (oXl  (bei  Homer) 

heißt;  ebenso  hat  thmv  in  20]  auf  die  Furchen  Bezug,   welche 

die  Nfigel  in  den  Wangen  hinterlassen.    19]  IL  10,  353.    i^fuo- 

^mv  —  at  yuQ  ts  ßo&v  nQotpBQicregai  tUstv  \  ihd^uvai,  vsioto  ßaMtig 

«fxrov  Sqotqov,    20]  Enr.  Tro.  280.     agacae  KQota  xovgtiiov,  \  IXx' 

witaci   8bctv%ov  na^Buiv.    So   wird   denn  weiter  bIksiv  von  dem 

züien  der  Wagen  nicht  nur,  sondern  jedes  Gegenstandes  der  eine 

^ere  Strecke  fortzubewegen  ist,  häufig  gebraucht    Wenn  aber 

^  der  folgenden   Stelle  cnav  änlich   angewandt  zu  sein  scheint, 

<o  ist  doch  za  bedenken ,  dass  der  Dichter  lebendigere  Ausdrücke 

Hebt,  and  es  wol  verständlich  ist,  dass  dem  lason,  der  mit  den 

gewaltigen  feuerschnaubenden  Stieren  zu  pflügen  hat,  ein  kräftiger 

Griff  zugeschrieben  wird.    21]  Find.  Pjth.  4,   234.    aTtaaadfUvog 

8     o^OTfOv,  ßoiavg   di^cag    avayuag   \   Svtböiv  avxBvag  ifißalXoav  z* 

i^üMliiQip  g>va   |   ndvzQOV  cclccvig   ßuxtag  i^BJCovcca^  inlxanxov  AviiQ  j 

Von  Homer  an  heißt  anac^cct  (selten  anäv)  (das  Schwert) 
«Rücken*';  FAxciv,  wie  Soph.  Ant.  1233.,  es  „zihen*'.  Der  Unter- 
sclned  ergibt  sich  aus  dem  Gesammtgebrauche  beider  Wörter. 

IV.    Das   heranzihn  von  Elementen  und  Gegenständen  jeder 

.  Axt^  welches  in  gleichmäßiger  Weise  geschiht,  heißt  deshalb  bX- 

«Ciy.   So    von   der  Kraft  des   Magneten,   von  der  Aufname  von 

^^Wgkeiten  und  Narungssaft  überhaupt  durch  Pflanzen,  die  Erde 

^-  >.  w.y  dem  gleichmäßigen  Einatmen    der  Luft;   ebenso   häufig 

'^CB  dem  wiegen  (der  Grieche  nennt  das :  ein  bestimmtes  Gewicht 

vv^i^'');  und  weiterhin  übertragen   in   mannigfaltiger  Weise  von 

^^  natürlichen  Zuge  d.  h.  Entwicklung  nach  einer  bestimmten 

^^  hin,  dem  zu  einer  Sache  hinzihn  (d.  h.  dafür  gewinnen),  und 

^  Anzihungskraft  die  ein  Gegenstand  auf  einen  Menschen  (d.  h« 

^e  Seele)   äußert     22]  EubuL  b.  Athen.  3,  78.     futyvrixig  yicQ 

^*^^  Stg  Sbcci  I  Tovg  nBivmvxag.    23]  Ar.  nub.  1281.    7roT£^a  vofi/- 

«^  %Mvhv  ubI  tov  ^Ui  I  VBLV  vötaQ*  ixactot\  rj   rov  rjXMv  \  ?Xxbiv 

*^aidtv  Tttvro  TOt^'    tüdco^   TtaXiv;   ib.  233.  236.     Von   Pflanzen: 

^i^eophr.  caus.  pL  5,  5,  3.    24]  Arist.  de  resp.  1.    ov  di  xgoTtov 

**yowto  ylwta^M  T^v   avttnvafiv  avxoig   {xotg  lx&v6i)y   ivdixBxai  xal 

^£^  levf^ifmtoig  ovciv  iv  x^  vygm  övfißalvBiv'  bI  yiiq  xal  ot  l%&vBg 

*^^M4mw  h  xov  Ttii^  vöccxog  iv  tw  Gxo^uni^   öut  xl  xovxo  ovx  5v 
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vsowuv  xal  oi  Sv^Qomoi  xai  TalXa  {eSa,  %al  tov  i%  xov  #sofun 
d^  av  elxouv  o^koUag  xolg  Ij^vciv^  Man  yergleiche  die  aaßerozdQ 
lieh  yerschiedene  Anwendung  von  tfnav  auf  das  Atmen  in  ^ 
25]  Hdt.  1,  50.  xqIxov  tnutaXawov  hcaatov  Ebcovra.  26]  Plafe 
rep.  538  D.  ovxavv  luti  SlXa  ivavtla  xodunv  hunfitviuau  17^01 
M%üvx€Lf  St  mohnuvu  {Uv  rui&u  xriv  fffvxqv  tud  Ebce«  ig>*  mnu,  %9ä 
6"  ov.  Xen.  Cjr.  8,  1,  32.  27]  ib.  494  D.  E.  iav  «"  ovv  Sii  ^ 
ev  7Kq>v7Uvai .  .  dg  ,  .  Tuifunytca  xai  eXxtirai  T^fog  q>üüOCotpSavy  ' 
oiofu^a  dgacuv  iiuivovg  tovg  t^yaviUvovg  iitollweti  ovtov  tv/v  jjudo 
%B  7ut\  haiQiUev;  28]  Xen.  conv.  1,  9.  n^kmov  (iiv  ya^  mciu^  in 
fpiyyog  ti  iv  vwnl  (pocvf,  navmy  ngocayiua  %a  of^utsa^  ovtm  a 
Tore    TOV    AvxoXvxov    rb    xaklog    navt&v    ££Ue    xiiq    o^ttg    «^ 


crvTov. 


Sehr  nahe  diesem  Gebrauche  liegt  der  andere,  wo  tlnti 
auf  das  trinken  angewandt  wird.  Hier  begegnen  wir  aneh  c%m 
dem  am  besten  unsere  Wendung  „einen  Zug  nehmen"  entspriek 
obgleich  wir  nicht  immer  so  übersetzen  können,  da  wir  mit  df 
Ausdruck  nur  einen  einzelnen  ^Schluck''  bezeichen,  wftrend  4Mi 
auch  auf  die  größere  Menge ,  die  nicht  mit  einem  Anaaiae  ai 
genommen  wird,  bezüglich  ist.  Charakteristisch  ist  31],  wo  d 
trinken  der  grasfressenden  Tiere  als  ein  cjtav  bezeichnet  wi 
gegenüber  dem  XinxBiv  („schlappen^')  der  fleischfressenden,  i 
gewönliches  und  einfaches  trinken  ist  n&mlich  auch  jenes  nid 
da  diese  Tiere  den  Kopf  beim  trinken  tief  hinabsenken  müss 
und  die  Flüssigkeit  dann  den  langen  Hals  emporströmen  mnss, 
dass  man  diesen  Vorgang  als  eine  bedeutende  EraftSußerung 
betrachten  geneigt  ist.  29]  Eur.  Cycl.  417.  6  ^'  hMkeiog  Av  1 
ivausxvvzf^  ßoqag  \  idi^ccv\  Scnaaiv  %  afivmiv  ilnvcag;  , 
nam  einen  starken  Zug,  den  ungemischten  Wein  einschlfirfem 
30]  DiphiL  b.  Athen.  4,  9.  elaiovöi  Sog  |  Bv^g  arcb  ^egf/uw  1 
fuydlfjv  ainotg  cnaöui^  \  inoticag  ciXovqov  f}  leßlav^  i<p*  ^  |  xa% 
Tcolv  fjiukXov  ^  fivQCtniv  ngoösyxiag,  31]  Arist.  h.  an.  8,  8,  1.  sei 
dh  xöav  iwmv  xa  fiiv  xaf^aqoÖQVxu  kanxovxcc'  Svuc  di  xai  xmv 
TUc^aQodotnav^  olov  ot  fivtg,  rcr  ^e  öwodovxa  cna^  olov  Xmtoi 
ßoBg'  ii  d'  ai^xog  otire  cna  ovxb  XiictH^  cilXa  %anxBi,  %inxm 
heißt  „schnappen",  d.  h.  so  essen  oder  trinken  dass  man  mit  « 
Zänen  oder  Lippen  je  ein  Mundvoll  „abbeißt^'  (was  freilich  : 
Fiftssigkeiten  schlecht  passt). 

Nach  dem  obigen  muss  auch  die  Aufname  der  Milch  da: 
das  saugende  Kind  als  ein  iXxeiv  aufgefasst  werdeu.  Sonst  ho 
saugen  ganz  allgemein  fiviBiv  (Xen.  an.  4,  5,  27.),  im  besondtf 
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tber  da^'enige  des  Sftuglings  an  der  Mutterbrnst  '^tikdiea^ai. 
Wir  finden  auch  cnäv  darauf  angewandt;  offenbar  aber  geht  das 
Wort  auf  das  einzelne  kräftige  „anzihn^\  32]  Arist.  h.  an.  7,  9,  2. 
Yon  nengebomen  Kindern:  cna  yccQ  sv^vg  rbv  (laötov,  unsere 
Ammen  sagen:  „sie  fassen  an''.  33]  Aesch.  Che.  533.  Klytaim- 
Mstn  hat  getränmt,  dass  sie  eine  Schlange  (d^xcov)  geboren.  O. 
^vog  ßoQSg  xi^tovta  vsoyBvhg  dccKog*^  \  X,  avxi  TCQoöiöxs  lueiStbv  iv 
wvdQtxu,  I  O.  %al  nmg  atQonov  ov^ag  ^v  V7t6  atvyovg]  \  X,  Sot^ 
^  yahani  ^Qoiißov  mfunog  OTtacai. 

Endlich  ist  mit  den  übertragenen  Bedeutungen  yon  ?X%biv  in 
26 — 28]  die  zwar  analoge,  aber  doch  wesentlich  verschiedene  An- 
wendung  Yon   (fnäv  zu   vergleichen.    Es    bedeutet  nämlich   nicht 
nOtwas   durch   eine   gewisse   natürliche   Kraft   an   sich  zihn",   wie 
ßbuiv;  sondern  vielmehr:  „etwas  irgendwoher  entlehnen^',  „sich  an- 
ei^pien*^,  „erhalten",  was  in  den  meisten  Fällen  ein  einmaliger  Vor- 
gmng  ist;  jeden&lls  wird  mit  öjtav  nicht  auf  eine  fortgesetzte  natür- 
Hclie  Aneignung  hingewiesen.    34]  Sext.  adv.  phys.  1,  25.    "Ett/- 
novffog  dk  in  %mv  Kceta  tiyug  vnvovg  ^aviacimv   oüxui  xovg  iv&Qci- 
»ov^  Ivpotav  ianofUvat  ^bov.     35]  Philostr.   vit.   soph.    2,  p.  590; 
o   ii  xB(f€n:ev6iuvog  iv  talg   vno^icBCi  tcbqI  tot  tcov  (uiya>v  ij^  tiiv 
inmfvyJav    %avifjfv    (yorig)    nucQ*    otvrcov    (anaasv,     36]  ib.  p.  57G. 
^^nßmfflvav  6h  y^ffitmaxa  i/x^atforro,  na^  ov  (iccXiaza  lucl  t^v  S^v 
"^o«  liyov  laiuiöBv. 

V.  Wie  wenig  Hxbiv  ursprünglich  der  Begriff  einer  gewalt- 
B^men  Handlung  eigen  ist  zeigt  auch  die  Anwendung  auf  Reden. 
*Wy  liyavg  oder  7tQoq>a6Btg  heißt  nämlich  nicht  das  ungehörige 
^^^rbeizihn,  sondern  „lange  Worte  machen'^  —  one  aber  eine 
^•Unde  Nebenbezihung  zu  haben.  36]  Plat.  Phaedr.  267  C.  zmv 
7*  fttiv  obnQoyoav  ItÜ  yiJQctg  tuA  luvlav  ikTtofiivcav  Xoyatv  xfx^crri}- 
^'^  ^hysi  V^^  qxdv^M  xo  xov  XalKtiöovlov  a^ivog,  id.  Soph.  259  C. 
*71  Hdtb  6,  86.  mg  6i  anuwfuvog  ABvxv%C6Tig  ig  xag  ^Adi^vag 
""■fen  f^  naQo&rjmviVj  ot  ^A^vtdoi,  ngotpaöuig  slXnov  ov  ßovXofABvoi 
•«•^owai.  38]  Ar.  Lys.  727.  na6ag  xb  7tQoq>aaBtg  5<fr'  aneXBeiv 
^■ttfc  I  Unavötv,  Charakteristisch  ist  die  Wendung  avoo  Tucxto  eXkbiv 
^  üywg.    Plat  Theaet.  195  C.    Crat.  386  E. 

VI.  Am  allersch&rfsten  tritt  der  Unterschied  beider  Verben 
^^  bei  der  Anwendung  auf  den  menschlichen  Körper  und  die 
P^Jiiologischen  Vorgänge  an  demselben,  cndv  nämlich  bedeutet 
^  Erregung  von  krampfartigen  Zuckungen  oder  Stockungen  in 
^  Muskeln  oder  ihrer  Tätigkeit  und  änlich  im  atmen;  das  Pas- 
^v  und  ebenso   das   Substantiv    ciracjLiöc   diesen   Vorgang  selbst. 

*'*«M,  Sjnonjmik.  UI.  17 
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39]  Plat  leg.  644  £.  toSb  äl  üfuv,  Sri  utihu  ta  ita^  iv  ^| 
oJov  vevga  ij  (i^ift,v9oi  Ttv^g  ivovcai  cn^cl  %$  fl^^q  %m  oAiifiL 
ivbiX%ovaiv  ivawlmi  ovaai  in  ivavilmg  TtQa^ttg»  40]  Hdt.  6,  L . 
jucTa&gciönowa  6i  vqv  al(*a6iriv  tbv  ^ff^v  axa69^vai,  41]  Tlieo^ 
h.  pL  4,  4,  13.  iv  de  t^  I\iQacla  xtiffa  mgnmivai  g>a0lv  Iv  ^ 
o^iov  ty  duqnnm  qwllov  fxov,  ov  ta  vxotiyw  wBtL  otiovv  bI  fpayoi  fum^ 
imaiowa  dutp^eli^vro  juiQanlri^ing  iunt^i(uva  nai  öJtmiuva  oftoü 
xoig  imXi^TnoLg.  42]  [Hippocr.]  de  sacro  morbo  10.  Von  epile 
iischen  Anfällen:  ai  öi  x^^S  catif€ctiag  yiyvovim  lutL  Cutwnm^  K 
aliiuiog  avQSfUöawog.  43]  Arist  de  resp.  2.  otav  6i  df^jNoy  i 
aö^iuxivovrag  ivmcviovöi'  iiit  yag  v6  fi^  xaur^ln^av  buntmg  xo  A 
Mv^  noiXatug  6v(ißaivH  xo  nvivfuc  anuv.  —  In  einem  gerad< 
Gegensätze  hierzu  steht  die  Anwendung  von  tl%ec9ai  auf  OK 
der  im  Sinne  von  ^^schleppen'^,  d.  i.  schwer  bewegt  werden.  4 
Hippocr.  de  a^e  29.  hui'ta  offoxcoilowira»  %ai  ihnavxa^  xa  hfifm 
Sv  ßipoi^  vom^tociv.  Änlich  ist  «uch  die  Anwendung  des  W< 
tes  auf  Holz^  welches  beim  trocknen  „sich  ziht*^,  wofUr  das  W< 
der  Eunstausdimck  war,  nach  Theophr.  h.  pL  5,  5,  2, 

Diese  einzelnen  Stockungen  der  körperlichen  Funkzionen  a 
heißen  anacfioi;  das  starrwerden  eines  Gliedes  oder  der  Sta 
krampf  heißt  dagegen  xixavog.  Celsus  1,  1:  ,yFrigus  modo  n 
vorum  distentionem,  modo  rigorem  inferi':  illud  (Maöiwgyl 
xixavog  graece  nominatur.^'  (Dass  diese  Erscheinung  von  hinzutrete 
der  Kälte  herrttrt,  ist  übrigens  physiologische  Theorie,  nicht  i 
sächliche  Beobachtung.)  Für  den  cnac^g  des  größeren  Körp* 
teiles  hat  sich  bekanntlich  der  Name  inCl^^tg  eingebürgert,  1 
späteren  Ärzten  iniXuiUfltt,  Sonst  unterscheidet  man  noch  tfr^ 
ßiCfitog  als  Zucken  des  Auges;  x^iOfiog^  Einnladenkrampf;  xv% 
Tiog  anaöfiog,  Maulsperre;  aaxvglaöig'  6  xov  niovg  CTUtCfwg. 

3.  Hinsichtlich  der  von  cnav  und  Sbc£tv  abgeleiteten  Subsii 
tive  ist  noch  folgendes  zu  bemerken. 

CTidcic  gibt  die  Bedeutung  von  CTiav  in  29 — 31]  wider.  4 
Arist.  h.  an.  8,  8,  1.  luci  tcov  ogvioav  6h  xa  (iiv  SXXa  cni^u  (: 
v£i)*  ...  6  61  nogqyvQÜov  fiovog  xatf/ci. 

b\Kf\  ist  die  Bezeichnung  für  die  Handlung  des  Slicnv,  % 
sonst  gewönlich  die  mit  -aig  gebildeten  Substantive.  Das  eigo 
liehe  Gebiet  des  Wortes  ist  der  in  §  2,  IV.  ang^ebene  Gebrac 
vou  SXueiv,  46]  Theophr.  c.  pl.  5,  6,  2.  ^  d'  ohwi  xifg  innli 
i|  rjg  ff  x(^gn}  xai  inl6oaig  ovx  ailo^'o^.  47]  Plat.  Crat.  43^ 
aXla  fiti  ^  aXti^mg^  xo  xov  'EQ(jioyivovg^  yliaxQa  ^  fi  oXhi)  orS 
xiig  o^oioxiixog.    So  auch  vom  Gewicht,  Theophr.  h.  pl,  9,  16, 
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£joc.  Jap.  trag.  7.    Dagegen  die  ioycav  oXxal  bei  Plat  Phil.  91  D. 
nach  §  2,  V. 

6Xköc  dagegen  geht  mehr  auf  die  in  §  2,  IIT.  angegebenen 
Bexihongen  von  ebutv  znrttck  und  bezeichnet  deshalb  die  von  dem 
Pflnge  (Apoll.  Rh.  3,  413.),  einem  Werkzeuge  (Ar.  thesm.  779.) 
oder  einem  nachschleppenden  Gegenstande  (Xen.  cyn.  9,  18)  ge- 
zogene Forche;  dann  aber  konkreter  die  Windungen  einer  Schlange, 
und  technisch  die  langen  Walzen  auf  denen  man  die  Schiffe  ins 
"W^asser  hinablAsst,  und  analoge  Gegenstlinde,  worüber  die  Wörter- 
bOeher  auereichende  Belehrung  geben. 

4.  Cüpciv   ist  ein   einseitigeres   FAxetv,   welches   namentlich 

^e  dieses  in  §  2,  III.  gebraucht  wird   und   sonst  dem  sXkbiv  in 

§  2,  II,  b)  entspricht.    Folgende  Stellen  machen  den  Gebrauch  des 

'Wortes  in  der  spftteren  Sprache   vollkommen  klar.     48 J  Theoer. 

2  ,  73.    iym  61  ot  et  (UyaXoitog   \   mfid^Bvv  ßvöaoi>o  KaXbv  övQoiaa 

Xamim.    49]  Luc.  de  merc.  cond.  3.    oXXa  7ceQi(islvocvTEg  . .  ^dij  övqo- 

fuvoy  xttl  TCQog  ivayKipf   ayofuvov  OQav^   or'  ovösv  oq>eXog  iatäteg 

^xiAnE^offtev.     50]  Plut.  mor.  5  F.     o   ys   fmfiv   noXsiiog   xetfiaggov 

'6nyv  itttvta  OvQmv  %al  nivra  naquqd^v  fiovriv  ov  dvvccvcu  Ttatöelav 

Dem    entsprechend  ist   auch    der  Gebrauch   von  cup^6c   be- 
*ciurinkter  als  der  Ton  olKog.    Wir  finden  es  zwar  wie  dieses  auch 
jttlegentlich  Ton  den  Windungen  einer  Schlange  u.  dgl.  gebraucht; 
'  ^h  das  eigentliche  Gebiet  des  Wortes  entspricht  demjenigen  von 
'«i^v  in  49 — 50];  und  wftrend  bXnri  die  einfache  Naturkraft  be- 
btet, durch  welche  die  Pflanzen   ihre  Narung   an   sich  zihn  u. 
^Bh^  bedeutet  cvq^g    dagegen  die  ungestüme  Gewalt  des  Uuwet- 
•^»^  die  alles  mit  sich  fortreißt    51]  [Plat.]  Axioch.  370  C.    xai 
^^^>mpoi^g    ofißQtov   xal    jcgi^övriQanf    i^aialavg    övQfiovg.     52]  Diod. 
^,  28.    Tov    6h  xBijMÖvog  ifUtaCiv  Xafißavovrog  ineyBvi^^  nvevfia- 
^t^^  niy^oq  luta  noXXrjg  %aXatrig^  Sots  xov  cvq(iov  xcetcc  ngoacDTCov 
^"^og  ivuyxais&^vai  %a&£cat  r^v  dvvccfuv  anaöav. 

5.  Ober  das  Homerische  Fepueiv,  eipueiv,  ^lieiv  sei  nur  be- 
^^akt,  das  die  verschiedenen  Bedeutungen,  auf  welche  in  §  1.  schon 

»wiesen  wurde,  sich  nicht  nach  den  Wortformen  unterscheiden 
Das  Wort  entspricht,  wie  leicht  in  den  Homerischen  Wör- 
^^vbadiem  zu  ersehen  ist,  ganz  dem  iXusiVj  in  einzelnen  Stellen 
^^"^  es  sber  schon  deutlicher  „an  sich  zihen",  besonders  den  Leich- 
eines befreundeten,  um  ihn  gegen  Mishandlungen  zu  schützen. 
3]  IL  5,  573.  at  6*  inel  ovv  vsxQovg  iQvaav  fisra  Xaov  ^A%aL(av^  \ 
'^  fiiv  i^  6ukm   ßuXkrpf  iv   iBqAv    kalq^av,     54]  II.  17,  581. 

17* 
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iciaq*  ^AxQstdi^g  Msvikocog  \  vbkqov  wtex  TQiimv  Hqvcev  (Utic  Jri^vog 
hccCgav,  Das  Medium  iQvec^ai,  geht  bekanntlicli  in  die  ganz  über- 
tragene Bedeutung  „  retten ^\  „schirmen^'  über;  außerdem  aber  in 
die  andere:  ,,abhalten*^  „hemmen'S  Die  Form  §vsa^ai  wird  immei 
in  der  ersteren,  nur  einmal  (Od.  23,  244.)  in  der  zweiten  gebraucht 
Und  das  ist  ganz  natürlich:  denn  die  zweite  Bedeutung  erscheint 
als  eine  verstärkte,  und  in  solchen  Fällen  pflegen  die  schwächere 
und  mehr  abgeschliffenen  Formen  der  Wörter  nicht  gebraucht  za 
werden.  Daher  auch  igvititv^  mit  einem  neuen  Determinativ,  in 
der  letzten  Bedeutung.  Ich  finde  die  Begriffe  bei  Seiler  ganz  gut 
entwickelt. 

Die  Mehrdeutigkeit  des  Wortes  ist  one  Zweifel  ein  Haupt- 
grund gewesen,  dass  es  in  der  Sprache  bald  erlosch.  In  der  Zu- 
sammensetzung au€pu€iv  (aus  avfsi^Hv,  durch  Assimilazion)^  „zu- 
rückzihn^'  liegt  ebenfalls  kein  anderer  Begriff  vor,  als  ihn  ivilKUt 
hat;  nur  dass  das  Wort  bei  Homer  der  Kunstausdruck  für  daf 
zurückbiegen  des  Halses  des  Opfertieres  das  geschlachtet  werden 
soll  geworden  ist.  Dagegen  hat  die  altertümliche  Form  diröFcpce 
die  nur  von  der  Gewalt  der  Wellen  oder  eines  Flusses  gebranchl 
wird,  die  gesteigerte  Bedeutung  von  elxeiv  oder  avQ€iv.  11.  6. 
348.  21,  283.  329.  —  Das  Substantiv  ^upöc  ist  konkret  daf 
„Zugholz"  =  die  Deichsel  geworden,  wo  es  nicht  durch  oXxog  er- 
setzt werden  kann.  ^UTi^p  ist  bekanntlich  wie  das  Verb  mehrdeu- 
tig: der  Spanner  (des  Bogens),  das  Zugseil,  —  der  Retter. 

6.  Es  kann  demnach  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  poe- 
tischen Intensiva  dXKcTv,  ^ucrd^eiv  und  ^ucid2!€iv  (gewaltsam  zihev 
oder  zerren,  schleppen)  keine  wesentlich  verschiedene  Bedeutung 
zeigen,  wie  der  Vergleich  einiger  Stellen  zeigen  möge.  Es  ist  nichtf 
als  die  gesteigerte  Bedeutung  von  ^Xneiv^  avQstv;  das  aber  kam 
bemerkt  werden,  dass  iQvsiv  selbst  in  dieser  intensiv ei 
Kraft  nicht  angewandt  wird.  55]  II.  22,  336.  ch  [ikv  xvv£( 
tjö^  olmvol  I  ilKrjcovc^  aJ-tKcigj  xov  ds  xtegtovCiv  ^AxaioL  56]  Aesch 
fr.  39  Hemu  Von  den  wild  gewordenen  Bossen  des  Glaukos,  di« 
den  vom  Wagen  gestürzten  Herrn  durch  den  Sand  zerren:  elXxw 
d'  SvcD  Iwit^dovy  Sczs  diTtlooi  I  XvKot  veßgbv  tpiqovciv  ifupl  luxCja 
Xmg,  57]  II.  24,  755.  col  d*  iTul  i^iXeto  t^x^v  Tcri/orf/xei'  xuXm^ 
TtokXa  ^(StaisCKSv  iJ-ov  negl  crjfi  hccQOio.  58]  Aesch.  fr.  271 
Herrn.  Von  den  Harpyien:  xori  ilfSvdoSsiTtvct  nolkic  fucqydcaig  yva 
'^o^g  I  iggvcUiiov  Cto^uxiog  iv  TtQmtj  xccqa. 

Ebenso  sind  die  Homerischen  Wörter  dXKTiOjLiöc,  ll.  6,  465. 
und  ^ucraKTÜc  Od.  18,  224.,  gleichbedeutend.    Denn  zwar  bedeute 
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'das  entere  die  Mishandlung  eines   Leichnams,   wobei    vorwaltend 

an  die  in  55]  und  57j  beschriebenen  Vorfälle  zu  denken  ist;  and 

fvotuauvg  hingegen  hat   mehr  den  allgemeinen  Sinn  der  Mishand- 

iiiog.   Aber  ans  einem  so  vereinzelten  Vorkommen  lässt  sich  gar 

nichts  schließen,  wenn  die  Stammwörter  nicht  zu  bestimmten  Schluss- 

Folgerungen  berechtigen;  und  gerade  wie  ^ataxxvg  in  Od.  18,  224. 

wird  ihtiiv  gebraucht  in  Od  11,  580. 


111. 

XaXäv.    x^<^ciC'    X^otp<i^ 
uq>i^vau    licpcac. 
dvi^vau    ävecic. 
dvbibövau  —  cuvbibövai. 

1.    Die  von  x^^v  in  F.  102,  2.   gegebene  Definizion  („los- 

l^Baen*^)  scheint  nicht  nur  aus  dem  Grunde  die  ursprtlngliche  Be- 

<)eutaDg  des  Wortes  widerzugeben,  weil  die  Vorstellung  einer  be- 

^mmten  Bewegung  in  Bezihung  auf  das  Subjekt  zu  den  allerein- 

&cluten  Vorstellungen  gehört,  die  es  gibt:   sondern  auch  darum, 

ireil  die  Verben  ganz  verwandter  Bedeutung  offenbar   von  einer 

flehen  Grundvorstellung  ausgehn.    Die  folgende  Stelle,  und  nftchst 

i^  alle  diejenigen  in  welchen  xaXav  von  dem  loslassen  der  Bogen- 

seluie  gebraucht  wird  (bei  der  umgekehrten  Handlung,   dem  xel- 

i^CAy,  zihtman  sie  an  sich),  zeigen,  wie  die  gewönliche  Bedeutung 

(^xiser  transitives  und  intransitives  „nachlassend^)  sich  aus  jener 

®**^wickeln  konnte.    1]  Eur.  fr.  413  N.    fu/ji    nrtvxovaa  nacav  rivtav 

l^^j  I'  noKmg  ih  n^aaovc*  iknliog  liiSvr^g  l^ov.    Eben  so  äußer- 

ueli  igt  die  Bedeutung  des  Wortes,  wenn  es  von  dem  Ö&en  der 

^^^  oder   eines  Schlosses    gebraucht  wird;    wir   finden  iviivat, 

in  demselben  Sinne.    2]  Aesch.  Cho.  879.    aU'  ctvoD^mB  \  onmg 

r,  lud  ywaiMilovg  mkag  \  fioxkoig  x^^^»    3]  ^u^*  Hipp.  808. 

^^'^^in  xXy&Q€Cj  nQOifnoXotj  nvXiofMixmv.    4]  II.  21,  537.    oi  d'  «v£- 

^**^  Tf  isvXag  %al  mtmaav  oxti^ig. 

Doch  es  handelt   sich  eigentlich  nicht  in  diesem  Kapitel  um 

^Uie  Auseinandersetzung  über  die  ganz  äußerlichen  Bedeutungen 

^^  an  die  Spitze  gestellten  Verben,  welche  eigentlich  ganz  ver- 

^Ueden  sind  und  die  Wörter  nicht  als  synonym  erscheinen  las- 

^^>t  Wir  haboi  vielmehr  diejenigen  Anwendungen  der  Wörter  zu 
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betrachten,  bei  denen  auf  eine  bestimmte  Haltung  des  ObjekU 
hingedeutet  wird,  und  beim  Passiv  oder  bei  intransitivem  Gebrauch 
auf  eine  solche  des  Subjektes.  Die  Definizionen  und  eingalnft  iu 
gaben  neben  den  Beispielen  werden  zeigen,  dass  jedes  der  in  i&m 
Familie  gehörenden  Verben  eine  eigene  Anschauung  hat,  dass  ihc: 
aber  manche  Gebiete  gemein  sind. 

2.  XaXäv  heißt  einen  vorher  straffen  und  gespann*^ 
Gegenstand  lösen,  nachlassen,  ah^yannen,  d.  h.  in  einen  a» 
eben  Zustand  versetzen  in  welchem  die  feste,  str^ 
Haltung  und  Spannung  desselben  aufhört.  Es  ist  also  < 
eigentliche  Ausdruck  für  das  losespannen  der  Saiten  eines  mui 
kaiischen  Instrumentes,  das  lösen  von  Fesseln,  das  loslassen  eia 
angespannten  Taues  u.  dgl.;  den  Gegensatz  bilden  Wörter  iT 
xslvstv^  cvvTslveiv^  cvvdyeiv^  aq>lyyeiv,  unterschieden  u 
Xveiv^  welches  die  Aufhebung  einer  bis  dahin  bestehenden  Vei 
bindung  bedeutet.  5]  Plat.  Phaed.  98  CD.  .  .  ort  ^y%€it€tl  fia 
TO  CafiM  £|  oCx&v  %ca  vevQWv^  xal  tic  fikv  ocxcc  icxi  6tSQ€a  xal  du 
q>vcig  ix^i  %g)^!^  ait  aAAif  Acoi/,  xa  öi  v6vq€C  ola  ifCixtivBC^ta  xi 
aviec^aij  nsQta^Tcixovxa  xa  oaxä  fuxa  xwv  öa(iM9v  xai  dl(f(uiti 
0  ^vvixBi  civxa'  aifOQov^Uvfov  ovv  xmv  ocxav  iv  xatg  otvxmv  |ii| 
ßoXaig  }^aA(i5vr«  xcri  ^vvxelvovxa  xa  vBVQa  Kaiiotxeo^al  nov  nou 
6J  id.  Tim.  66  G.  ,  .  xa  öi  Ttaga  tpvCtv  l^vvBCxma  iq  %exvfUva  \ 
fiiv  ^vvayji^  xa  de  ^aA«.  7]  Eur.  Gr.  707.  xai  vavg  yaq  ivxa^sik 
TtQog  ßlav  noöl  \  ißaipev^  i'axri  d'  av^ig^  fjv  x^^  JtoSa.  8]  Aesc 
Prom.  58.  Hephaistos  wird  aufgefordert,  den  Prometheus  in  fes 
Banden  zu  legen:  agaacs  fiakXov,  cq>fyyB^  fitjdafirj  ^aXa.  9J  Sop 
Oed.  B.  1266.  Oidipus  löst  seine  Gemalin,  welche  sich  erh&nj 
hat:  6  de  \  oitcog  oqa  viVj  ÖEiva  ßQVxri^^h  xdXag^  \  ^cril^  Kqsfux^vt 
a^dvfiv.  (Wemi  der  Erhängte  abgeschnitten  ist,  so  hängt  das  vc 
her  straff  gespannte  Seil  schlaff  nieder.)  Auch  das  glätten  d 
Runzeln  erscheint  dem  Griechen  als  ein  lösen  des  vorher  stn 
gespannten.  lOj  Ar.  vesp.  655.  aTiQoaaal  wv^  co  naitnlötov^  xah 
6ag  olfyov  xb  TCQoacDTtov,  Ebenso,  wenn  die  vorher  kräftig  ah 
regenden  oder  wenigsteus  straff  gehalteneu  Gliedmaßen  bei  ei 
tretendem  Schlafe  „sich  lösen ^^,  ihre  aufrechte  Haltung  verliere 
11]  Pind.  Pyth.  1,  6.  evöh  d'  ava  anamm  Jibg  alexog^  duHt 
nxiQvy    ufjupoxigcad^ev  ;|raAa|a^g. 

Übertragen  wird  das  Wort  auf  solche  Leidenscha 
teu  angewandt,  die  als  eine  starke  Anspannung  der  Se 
lentätigkeit  erscheinen,  also  besonders  den  Zorn  und  hefü] 
Begierden,    wo    wir   uns   eines   Ausdruckes   wie    „mäßigen"   l 
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ebenen.    Es  steht  da  aach  intransitiv  und  kann  zuweilen  mit  ;,naGh- 

Ifeben^*  ttbersetEt  werden;   läset  aber  immer  daran  denken,   dass 

der   nachgebende  vorher  erregt,   widerstrebend  u.  dgL  war.    12] 

Ar.    vesp.  727.    oNfr'   fjdri  r^v   ogyriv  xcclaaag  xovg  cnUnmvaq  xortcr- 

ßuÄÄm.    13]  Plat.  de  rep.  329  C.    Imidav   at  ini^^dui,  Tcavamvxai 

ftTK-crrf/voiHMri,  nal  %ahiifwai.    14]  £ur.  Hec.  403.    f«^£^  tu&ov  fioi' 

xori    iFv  nai  Aatqtlov^  \  %cila  TOKBvCtv  elxvcmg  ^fiovnivoig^  \  cv  x\ 

•     -Kviffivir,  xoig  xqutovCi  jü^  fui%ov.    Soph.  Oed.  C.  203.  840. 

3.  Dass  dvt^vat  ganz  dieselbe  Anwendung  haben  kann   als 

pxJLMfj  lernten  wir  bereits  aus  5].    Ebenso  in  den  beiden  folgen- 

d^M^  Stellen:  15]  Od.  8,  359.    äg  elnmv  dsifftov  ivUi  fävog  ^Hqnxl- 

tfK-«»^.  I  T»  6^  iml  ix  dsaiAOio  kv&Bv  xtA.    16]  Xen.  comm.  3,  10,  7. 

Solnates  sagt  zum  Bildhauer  Kleiton:  ovxovv  xa  xb  into  tcov  itjfi- 

rKflnr  nata^ntipava  xal  xa  avaöTuifUva  iv  xoig  (TcojMrtfi,  Ttai  xii  tfvft- 

'fioficva   Tud   TOT   öukxofuva^  xal  xit   ivxeivofuva  xal   xa  avtifUva 

aC»v,  oftotÄxiifa  xe  %oig  alti^ivoig  tuxI  nt^€cvmeQa  notstg  fpal- 

v»^«s§«;  Aber  die  Wörter  können  auch  eine  Art  von  Gegensatz  zu 

ea.a3ttder  bilden.    17]  Eur.  Andr.  577.    xalav  xelevco  SiCfMa  it^lv 

w^  mHuv  uvu^  I  %a\  x^ais  z^^<^?  iiTCxvxovg  aviivai.    Die  Fesseln  sol- 

^^Kxi  gelöst  werden,  wodurch  sie  also  außer  Wirksamkeit  treten; 

dS.« fliiide  dagegen  sollen  frei  gemacht  werden,  wodurch  sie  erst 

^^^  Regsamkeit  und  Kraft  zurück  erhalten. 

^AvUvui  bedeutet  nftmlich  allgemein:  loslassen.  Dabei 
^  ^^Ut  sich  entweder  die  Vorstellung  ein,  dass  einGegen- 
^^aud,  von  der  fremden  Gewalt  frei  geworden,  sich  nun 
^^behindert  regen  oder  entwickeln  kann  —  und  dann  bil- 
^t  das  Wort  eine  Art  Gegensatz  zu  xdkav  vgl.  19 — 24];  oder 
^^^^ekehrt,  man  denkt  an  das  Subjekt,  welches  nun  von 
^GXKi Gegenstande  freier  wird;  und  wenn  derselbe  als  eine 
^^4  Menschen  zum  Teil  beherrschende  Leidenschaft  er- 
^^  l^eint:  so  entsteht  für  uns  der  Begriff  des  milderns  und 
^^  ßigens  wie  bei  %alav^  25 — 29]. 

j  Was  die  erste  Bezihung  anbetrifft,  so  ist  zuerst  die  Anwen- 

ig auf  einen  rein  physikalischen  Vorgang  bemerkenswei-t.    avU- 
P       —   also  wird  von  der  Erweichung  harter  Gegenstände  oder  dem 
jJ^^^Sssigmaohen   derselben   gebraucht.    Die   Körper   erhalten   durch 
Vorgang  größere  Beweglichkeit,  können  aber  nicht  als  schlaff 
rorden  {jalttv)  betrachtet  werden.     18]  Theophr.  h.  pl.  5,  3,  3. 
EiU  »a>  ^nqpmviQV  ilvai  xovzo  (to  l^vlov)'  Crifuiov  Sh  oti  fuiXiaxa 
flivH  xa  atihqQia'  xifv  /a^  ßaqniv  («=  die  Härtung,  Verstälung) 
'di^  a»  T^  ^Qftoxf[xa.    19]  id.  c.  pl.  2,  19,  3.    Von  Blumen: 
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övfmvH  fiev  yag  ^vviovtog  xcrt    olov    ntiywfiivav  tov  vyQOVj 
oTCoXelnBi   yaQ  Tuti  to  Oc^fAOv,   ivofynat   dl    itaXiv   dtajjBOfdvQV 
aviivTog^   oneq  o  ^Xiog  noiBi,    In  19J  finden  wir  intransitiTea 
brauch,  der  bei  der  zweiten  Bezihung  des  Wortes  viel  gewönü 
ist.    Viel  häufiger  ist   die  Anwendung  auf  Menschen  oder  d 
Lebensweise.    Einen  Ausdruck   der  allgemein  passte   bedtzen 
dafür  nicht,  doch  entspricht  „gehen  lassen ^^  größtenteils,  und 
das  Passiv  ,^sich  gehen  lassen*^    Es  ist  damit  gemeint  der  t 
gang  vom  ^mste   in  Spiel  oder  Kurzweil,  von  strenger  Zucl 
imgezwungenen  Sinnesgenuss,  von  kriegerischer  Lebensweise  in 
mehr  oder  weniger  verfeinerten  Luxus  den  ein  andauernder  F: 
erzeugt^  aber  auch  von  dem  Zustande  der  Furcht  u.  dgl.  in 
jenigen  der  ünbeengtheit ;  ebenso   die    nachlässige  Haltung 
solchen,    der   sich  seiner   Pflichten  nicht  hinreichend  bewussi 
Bemerkenswert  ist   der   adjektivische    Gebrauch   des   Partizip 
iveifiivog  in  diesem  Sinne;  in  der  später^  Sprache  ist  dafür 
SvBxog  gebräuchlich.     20]  Hdt.  2,  173.    ta  to^a  ot  xextrifävoi  i 
fuv   dicavTM   iqac^ai   ivravvovai,   ineiv  di  x^Ccavxat  inXvovc 
yic^  dfi  TOV  Tcdvra   %q6vov   ivx^a^va  siri,   eKQayslri  av,   Ärrc 
Siov  ovK  av  ^louv  avxoUsi  xQccC^ai,    ovtm   öri  xal  av^(fcmov 
ctacig'    ei   i^iXoi    yiaxeanovöaa^ai,   ahi   fitjös   ig   mtiyviriv   xo 
icDvxov  ccvUvai^  Xad^oi  av  f^xoi  fiaveig^  t]  o  ye  anonlriKxog  yevo^ 
21]  Xen.  Cyr.  7,  5,  75.    .  .  xcrJ  ta  aciiiccxa  ys  xcc  sv  Ixoma^  m 
xig  avTcc  av^  inl  ^diovgyiav^  7CovrJQ(og  ndXiv  ixeu    22]  Thuc. 
iv  xoig  nqmoi  di  ^AdTivaioi  xov  xe  cLöriQov  luai^evxoj  xal  oe 
TJJ  dialxrj  ig  xo  xQvq>eQcix€Qov  fiexiaxriaav,    23]  Xen.  Cyr.  3,   1 
doxei  fUvxoi  \ioi  xov   avxov   ccvögog  elvai,   sixv%ovvxa  i^vfigha 
Ttxalaccvxa  xa^v  Tcxrjiat^  %ai  avB^itna  ys  itdXiv  av  fUya  (pQOvrjifa 
TcdXtv  av  TtgdyfMexa  TtaQi%Hv,    24]  Arist.  oec.  1,  5.    iittl  öl  6^ 
OTi  al  naiöeiai  noiovg  xivag  noiovai  xovg  viovg^  avayTUtiov  xal  j 
ö7i€vaad(juvov  xgiipeiv  otg  xd  iXev^igia  xmv  e^ytov  TtQoCxccKxioV 
X£av  di  TiQog  öovXovg^  dag  fitjxe  vß^l^eiv  iäv^  fiffrf  dvUvai. 

Bei  der  zweiten  Bezihung  des  Wortes,  für  die  unser  „: 
lassen '^  meist  ein  entsprechender  Ausdruck  ist,  ist  nicht  nui 
häufige  intransitive  Gebrauch  bemerkenswert,  sondern  aucl 
Verbindung  mit  einem  partitiven  Genitiv  oder  mit  dem  Infin 
25]  Xen.  Cyr.  7,  5,  75.  ovx(o  xai  ri  aci)q>QOCvvri  xcri  fj  iyx^ 
iutl  f]  dXxri^  OTtoxav  xig  avxtov  dvrj  xr^v  aanriaiv^  ix  xovxov  ii\ 
novriQucv  ndXiv  x^inttat,  26]  Dem.  56,  25.  inel  xi  ir^noxB  ftu 
fuvot  ixeqa  nXoia  ovx  anavxa  xov  yofAOv  xijg  vedg  (UXBvi^BCd'S , 
TOV  aixov  avxov  iv  x^  'Poöoj)  KaxeXlTtexB;  oxiy  go  SvÖQBg  itKaeuxlj 
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■     loi^  fiip  isvvig>t(f€v  ovTO^  ixsiCi  icmkeiv '  titg  yicQ  xifAcig  iv^ads  avei- 

f     xdvai  fjtwvov.    27]  Arist.  rhet  2,  13.    Von  Greisen:  aT  xb  yiiq  ini- 

d^fälat  apBbutat^    xal   dovkevovCi   xm   xigdsi.     28]  Eur.  Med.  457. 

Mayw  (tiv  ubI  ßaaiXiiov  ^(lovfUvtDv    \    OQyccg  igyi^QOVV  xal  C*  ißov- 

iofAi}v  iiivHv'  \  cv  6*  ovK  avUig  fAto^Uegj  kiyova*  asl  \  nct^mg  xv^v- 

29]  Xen,  Gjr.  1,  4,  22.     b  ii  KvQog  ovdiv  fiakXov  itvUi^ 

mo  tfig  xai^^uivr^g  avaxaXcSi/  xov  '9'eroi/  Ulame  nal  lc%VQav  xfiv 

^^rv^fiv  xoig  noki\Uoig  iiatixmv  inoUi. 

4.    'Y<pi^vai    nShert  sich  mehr   dem   lalav.     Es  wird   ge- 
l>iraacht  eigentlich  von  dem  Überlassen  eines  Dinges  an 
d^n  mftch tigeren;   dadurch  wird  das  Objekt   nicht  freier,   son- 
dern verliert  vielmehr  seine  „Regsamkeit'^    30]  Xen.  an.  3,  5,  5. 
o^«rT€,  &  aviQsg 'lEXXfiveg ^  vtpiivxag  xi^v  xmQav  ^^17  rjfiSxiQav  slvai; 
31]  Eur.  Med.  24.     luttai    J'    acnog    ca^i     vtpBld    ikyriSovL    Mit 
Oenitiv  imd  intransitiv  und  besonders  im  Medium  trifft  dann  aber 
der  Gebrauch  näher  mit  avUvat  zusammen,   namentlich  wenn  von 
d.er  M&ßigong  von  Leidenschaften  die  Rede  ist;  aber  meist  schwebt 
docb  deutlich  die  Vorstellung  vor,  dass  man  dies  einem  anderen 
gegenflber  tut,    sei  es  dass  man   sich  seiner  Macht  beugt,   sei  es 
dass  man    es  aus  Rücksicht  vor  ihm   tut,   ihm  also  inmier  doch 
räen  gewissen  Einfluss  zugesteht.    32]  Hdt.  9,  4.    Von  Mardonios: 
<ttvia  il  xo  isvxBQov  inicxekki  nQoixav  fikv  x&v  ^A&rivaiiov  ov  tpi- 
^  yvmiuxgy  IhtUsag  di  ötpeag  vnricsiv  xrjg  iyvafwövvrig^  mg  doQuc- 
^•^Ov  iovCfjg  naöfig  xijg  ^Axxixijg  x^^^  ^  iovcrig  rjöri  wt    imvxm. 
^]  Xen.  Cyr.  7,  5,  22.    oT  xb  xccvqoi  ixxBfivofUvoi   xov  fuv  fiJya 
9^0vBiv   x«l  itTUt^Biv   vg>iBvxaiy    xov   ö^    löxvBiv  tuxI  ioya^BCd'eii  ov 
^^ioMwioi.    34 J  ib.  5,  2,   12.    ifii  öi  ^rikovci  vwl^  %ctl  Bvxovxai 
^^9€   ^Boig   yBviif&ai   noxi   intÖBl^ccc^cct   ig  niaxol   fiJv   BiCtv  oiöiv 
7*^ov  i(uw  xoig  tpÜioig,  xolg  61  jtokBfdoig  &g  ovnox^  av  wpBivxo  tmv- 
^^m    35]  id.  an.  3,  1,  17.     xal  firfv  bI  vfpticofu^a  xal  ini  ßaadBi 
f***^!!»/«^«,    xl    olofu^oc   nBlöBö^ai;   —  In    anderen    Fällen    geht 
^  ^»  Uc^at  auf  das  nachlassen  in  Anstrengungen,  wobei  immer  noch 
'^^lir  ein  williges   nachlassen  gemeint  ist,    als   bei  aviivcci.    Man 
.  ^^ikt  bei  dem  letzten  Worte  mehr  an  ein  schwächer  werden  der- 
^]^^3igen  Kräfte,  welche  die  sinnliche  S^ite  des  Körpers  au  zu  freier 
^^^twicklung  hemmen;    wärend  bei  vq>lBa^ai  das   einstellen  jener 
itigkeiten  (durch   welche  man  einer  fremden  Macht  gegenüber 
-1^^    aueh  seine  Selbständigkeit  bewart:  so  dass  immer  noch  ein  Zu- 
^^T^  Tumenhang  mit  der  Grundbedeutung  bleibt)  ganz  in  den  Vorder- 
KJL  uud  tritt.    36]  Ar.  vesp.  337.    ikka  ^rj  ßoaxe'  xal  yccQ  xvyx^vei  | 
^^'viotfl  %q6^Bv  %a&Bvdav,    akk*  vtpBC^B  xov  xovov.    id.  ran.  1220. 
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37]  Xen.  Ag.  7,  1.  Sauivtsg  Inuftafu^^  oti  ^AytiöÜMogy.  Zkov  ^cfo 
xiiv  7taxql6a  n  dupikr^CHv^  ov  Ttovmv  wpletOj  ov  «lydvvwv  a^platmny 
oi  xQfifuitmv  itpBlötto^  ov  Cmfjut^  av  ftiQag  TtifOtpaöl^ttOj  ällic  MmL 
ßaöiXifog  iyad-ov  tovto  S^yor  ivofuie  xo  xovg  affxp^dvovg  mg  nkutta 
aya^a  noulv, 

5.  Das  intransitive  ^vbibövai  hat  die  meiste  SinnTerwandi* 
Schaft  mit  itpiivat  in  30 — 35];  es  bedeutet  jedoch,  oft  viel 
sinnlicher  wie  unser  nadigeben,  ein  weichen  der  andrin- 
genden fremden  Macht  gegenüber;  hier  ist  iyxiiad^i  Oegen- 
satz.  38]  Thuc.  2,  81.  xai  ig  q>6ßov  Ttaxaaxawmv  itag>^il^vtml 
te  noXkol  xmv  Xaovavy  xoi  of  aXkoi  ßaQßuQoi  wg  eUov  avtovg  hh- 
dovxag,  oinUxi  vTcifUivav,  aXX*  ig  qyvyijv  xoridtijMrv.  39]  ib..  79» 
Mtl  oTtoxs  fili/  inloiBv  ot  ^Ad^rivatoi^  iv€d£6o0ccv^  iva%atifOviSi  dh  Iv- 
ixitvio  iuu  iariiwvxiiov,  40]  [Dem.]  prooem.  34.  t6  di  JnunHtavtmp 
vimv  %td  SucxQivavxcov  hi  ivaus%vvxsiv,  fuu  (lii  C%fy%aQ€iv  iviipta 
x^  xmv  Tckitovcav  yvdfijj,  SXktjv  xtv  av  imayfßCav  ov^l  iixalav  M%Bviß 
q>avzlri,  41]  Eur.  Tro.  692.  r^v  i^  VTCiQßakji  \  nokvg  taifax^Mlg 
novxog^  ivdovxeg  q>OQa  (oder  xvxi(i)  |  nagetöav  cnnovg  xtifufnov  t^ 
fii^fiaciv. 

6.  Die  nahe  Sinnverwandtschaft  von  vtpiivai  und  cuvbibö* 
vai  zeigt  sich  besonders  darin,  dass  beide  Wörter,  indem  sie  ihre 
lebendigeren  Bezihungen  einbüßen,  von  Hippokrates- ganz  gleich- 
mäßig auf  nachlassende,  d.  h.  an  Heftigkeit  verlierende  körperliche 
Übel  augewandt  werden.  Spätere  Ärzte  gebrauchen  dafELr  auch 
ivStSovai,  42]  Hippocr.  epid.  2,  12.  tcov  d\  SXXmv  i^iXtfcav  idv 
at  ßrjxeg  ovdsvl^  vq)Ucciv  dl  nazit  ^iqog,  43]  ib.  5,  9.  17  %wpm6^g 
ivrjv  fuv^  riccav  öi'  ot  tcvqsxoI  Jvvidcoxav.  —  44]  ib.  ö,  5,  Sev- 
xio^rj  xov  fjLYjQov  fiiv  vg>Uaav  ot  novoi^  0  öl  TtaQsxog  inixuvBv,  45] 
ib.  5,  8.  ißöofiri  inmovcog  (etwa  diiiyev)'  6  yccQ  ^rv^erog  iiUtuvBiß^ 
oX  T£  Tiovoi  ov  ^vviölöoactv,  —  46]  ib.  5,  9.  l^vvinum  61  ^  xavg 
7CVQ£xovg  slvai  fuC^ovg  %ai  xifV  Kciqxoötv  TioXXrjvy  ^  xavxa  (»iv  vfpii- 
vai  xai  Kovg>ll^Hv^  zav  di  xcrTCO  tcsqI  icx^cc  (iBl^ovg  slvai  xoifg  novovg, 
fiöri  öe  TtSQt  oySorinocxriv  ^widcoKe  fikv  navxa,  i^iktm  ii  oitiv, 
Gauz  eben  so  gleichbedeutend  werden  beide  Wörter  neben  einan- 
der gebraucht  ib.  5,  10.  ^s  zeigt  sich  in  diesem  medizinischen 
Gebrauche  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  von  %a>lav,  der  keiner 
Erklärung  bedarf.  47]  [Hippocr.]  p.  7ö  F.  iv  xoiöiv  vnvoici^  Sanw 
oze  ovQa  vtp'  imvxovg  %orAc5vT€g.  —  Auch  aviivcci  kann  wie  tfw- 
öiöovcit  und  wpiivai  von  Krankheiten  ausgesagt  werden.  48]  Alexis 
b.  Athen.  3,  86.  B,  xov  otxxov  ix^v  ingutfiriv  ÖQaxii>fig»  A. 
ücnBQ  TCVQBxog  av^x£r,  elx*  inheivev  av.    Vgl.  26]. 
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Ebenso  finden  wir  von  gemilderten  GerUchen  u.  dgl.  gleich- 

ndßig  aveifiivog  nnd  vtpsifiivog  angewandt     49]  Theophr.  c. 

pL  5j  7,  1.    T^g  yicQ   dQmvtt[zog  atpaiQovfiivrig  fj  xccrakoiTtog  oCfiti 

fittlanj  Ttg  ovCa  %id   aveijUvri  ngaöEfiupe^g  t^  lUv^jj  ylvitai.    50] 

ib,  6,  14y  12.    ihiXt^ifal  yiiQ  at  oöfial  twI  iyXvTutg^  al  di  xav  ^jiii- 

fmw  fiov4C  uva  Sita  t^  vq>€tfUva>  ykvxvtr[ta  xal  sv^Uvsucv,    51]  ib. 

5,  4,  4.    ivitiUviyu  yaq  ovtog  xal  fjutkaxov  rov  ii^og  ixg>vnai  fui^ 

h&tu  onati  ti  ivv7taij%ovtSa  vyqorrig   CvQ^siöa  xal  ^   l^m^ev  Jtqoo- 

whnovöa  avvifsayfi  tucl  btoinCBv  olov  ög>a^Qoel6ig, 

7.  Von  den  Substantiven  findet  man  sparsame  Anwendung. 
Im  Plat  de  rep.  590  B.  steht  x^ot^i^  neben  Svecic:  jenes  im 
«nne  der  Erschlaffnng  der  im  Menschen  wonenden  Leidenschaften; 
ieses  von  dem  Raomgeben  derselben  für  die  weichlichen  Sinnes- 
enüssa.  Diesen  Unterschied  kann  man  erst  durch  den  Vergleich 
er  Verben  feststellen.  Vgl.  übrigens  daselbst  561  A.  Sonst  fin- 
.en  wir  avsatg  von  Saiten,  im  Gegensatz  zur  Spannung  derselben, 
b.  349  £;  oder  von  der  Senkung  der  Stimme  (Mäßigung  zu  große- 
er  Tiefe),  Arist.  Quint.  mus.  p.  8  C.  In  ftnlichem  Sinne  finden  wir 
iqpecic  erst  bei  Späteren. 

Als  Eigenschaftswort  ist  nur  xot^ctpöc  vorhanden:  schlaff,  lose, 
L  h.  nicht  gespannt;  wärend  x<^^voc  „  locker  ^^  auf  den  mechani- 
iehen  Zusammenhang  der  Teile  geht.  Davon  x^t^^^pOTTic:  die  lose 
aaltung,  z.  B.  der  ZügeL    Xen.  de  re  eq.  9,  9.  10,  13.  16. 


112. 

1)  KXivciv.    kXicic. 
ipeibeiv.    fpeicic. 

2)  Kdfi7rr€iv.    K(i|ii|iic.    KaixiiT\,  —  TvaM^^eiv. 

1.    um  einmal  der  Abwechslung  wegen  den  gewönlichen  Weg 
sn  verlassen,  will  ich  diesmal  von  einer  etwas  ausfürlicheren  sjno- 
nymisdieB  Auseinandersetzung,    wie    man   deren  im    Bereich  des 
Griediisohen  so  selten  trifft,  ausgehn.    Ich  fand  dieselbe  in  einer 
Abbindlong  von  Heinr.  Feußner:  „Textesberichtigungen  zur  Anti- 
gene des  Sophokles.    Programm  des  Gymnasiums  zu  Rinteln.  1870'^ 
Et  handeli   eich    um    die    Stelle:    Ij  Soph.  Oed.  C.  192.    aviov, 
(Hptiu  ToM'   ivttnhQOv  ßi^fAenog   Igco  noda  xklvjjg.    Ich  darf  vor- 
A^^BM^MB,  dass  der  Leser  sich  über  den  Zusammenhang  der  Stelle 
WfWBtiri,  and  gebe  nun  —  auch  aus  dem  Gruude,   weil  man  oft 
dnrdi  den  Irrtum  am  leichtesten  auf  den  Weg  der  Warheit  ge- 
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langt  —  die  Feußnerschen  Anmerkungen  so  genau  wider,  wie  ich 
sie  mir  vor  Jaren  notirt,  d.  h.  wol  dorchgeheiids  wörtlich  nsd 
höchstens  mit  einer  oder  der  anderen  Verkfinrang« 

„. . .  und   als  dieser   endlich  nach  mehrmaligem  Zandern  and 
widerholtem  Zureden  zur  Stelle  gekommen  isl^  sagt  ihm  der  Ounr 
noch  bestimmter:  „Da^  wo  du  bist,  und  nicht  mehr  über  dieee  flira 
Felsenstim  uns  zukehrende  Bodenerhebung  hinaus  beuge  den  Faß 
zum  Sitzen^S    Nur  dieses  kann  9co  Ja  xllvsivj  das  völlig  ghUbe* 
bedeutend  mit  xcila  xafuvtBiv  Y.  19.  ist,  heißen:   nicht,  wie 
es  verstanden  hat,   den  Fuß  im  Gehen   weiter  setzen,   was 
TtQoßaivBtVj  Tuvetvy  viofiav  u.  a.  heißt.    Denn  das  Verbum  mUiumw 
bezeichnet  immer  ein  mit  Aufgeben  der  Spannkraft  und  mit  Ycv^ 
änderung  des  Schwerpunktes  verbundenes  Hinausdrängen  oder  Hok^ 
austreten  aus  der  bald  senkrecht  bald  wagerecht  gedachten  gBf 
den  Linie:  es  kann  also  von  einem  aufrecht  stehenden  nicht 
werden,  wenn  er  mit  Beibehaltung  seiner  aufrechten  Stellung 
nen  Fuß  fortbewegt,  sondern  immer  nur  wenn  er  mit  Abspannaxig: 
der  Glieder    und  Veränderung  des   Schwerpunktes  aus  aufredhfeflr 

Stellung  zum  Sitzen,   Liegen  oder  Anlehnen  übergeht;  von 

Heere  nicht,  wenn  es  seiner  Stellung  und   seines  Zusammenhang!«!  j 
mächtig,  Bewegungen  vorwärts,   seitwärts  oder  rückwärts  mad&if • 
sondern  nur,  wenn  er  von  feindlicher  Übermacht  aus  seiner  Stel- 
lung   gedrängt,   Schwerpunkt    und    Zusammenhang   verliert,   deoi 
Feinde  erliegt.    Wäre  dieser  Begriff  dem  Worte  nicht   wesentlich 
eigen,  so  könnten  seine  Ableitungen,  wie  aUvti  Lager,  Bette;  %JLm^ 
fwg  und  xXivxi^q  Lehnstul,  Sessel;  xXiala  Zelt  zum  Liegen  m  s.   w« 
nicht  so  ganz  in  diese  Bedeutungen  übergehn^^    um  nun  den  Zu- 
sammenhang, der  durch  diese  Erklärung  leidet,  wider  herzusteUan,    j 
kommt  F.  dazu,  in  V.  195.  das  steife  l<T^'  ov;  „Lässt  sieht  sitzen 
wo?"  zu  konjiziren. 

2.  Nun,  diese  überaus  künstliche  Erklärung  von  %livnf 
lässt  sich  leicht  widerlegen,  und  ich  verglich  damit  damals  eb 
par  Stellen,  die  ich  mir  eben  aus  Aischines  und  aus  Hippokraies 
ausgeschrieben  hatte,  welche  sogleich  den  bedeutenden  Unterschied 
zwischen  xllvsiv  und  xccfinxeiv  erläuterten.  Wir  vergleichen  sie 
auch  hier.  • 

2]  Aesch.  1,  176.    v(iixBQov  d^  igyov  iaxl   Tt^og   ncvva   avu'    ^ 
zetdx^cct^  xal  7cavraj(;fj  naQctxoXo'v^ovvxag  firiiafi^  TtoiQSXxklveiv  cmov 
iäv^  fjLTidi  toig  l^oa  tov  ayavog  loyoig  dMS%vqliBC%ai^  ci)X  OMXsre^  jy 
xalg  iTinodQOfjUaig  eig  xov  tov   rcqay^iaxog  airtov  ÖQOfAOv  il6sXmv9t9, 
3]  ib.  187.    tl  ö^  otpekog  Ttaidaytayovg  xqitpHV  r   nuidoxQlßag^  . .  Snrv 
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«f  r^v  zw  voiUDV  9ra^cncirraOifxi}v  i%ovT€g  ngog  rag  alöx^vag  %axa~ 
tifiiSTmvxtii; 

4]  ffippocr.  progn.  4.  TiSTikifiivov  Sh  x(^  ^McvaXafißavsif^air 
m  vfohvta  vnh  tov  Ifitgov  inl  xo  nksvQoVj  .  .  ncci  xicg  xetgag  xori 
fir  t^ipilov  %al  xic  aiäXea  oXiyov  ininma^k^iva  ixovxoi^  xal  xo 
iifounf  0m(ui  vygov  x£/fievov*  ovrco  yccQ  xal  ot  nliltsxoi  xmv  vytai- 
mmv  xaxaxllvovxttt'  Squixu  di  elai  xav  xaxaxkusUov  at  ofioiai 
ijtt  xmv  vyuuvavxmv.  5]  ib.  1 3.  oxoca  ftiv  {Sumvi^fuixa)  l^oo  x^i- 
SBu,  SffUfia  iaxi  luxffa  xi  iovxa  xal  ag  fiakt<na  l^eo  ixxklvovxa 
üi  ^  j|v  ttnoxvnxav^va.  6]  ib.  4.  ^aveexmdsg  di  xal  xo  xc^^vorff 
mikituv  akl  xm  xic  cxtlea  imvlov  xetftivov  ^vyx€xa(A(iiva  Blvai 
t9p9^  ^  dummhyfäva,  7]  id.  de  off.  med.  2,  13.  Von  der 
Aikgimg  Ton  VerbSnden:  xit  dh  xtvsvfuvaj  olov  a^QUj  oxtf  ftiv 
hfti^yttsxaij  ag  fjxuna  twI  eiaxaXiitxaxa  nsgtßdlkiiv^  olov  iyvviu' 
MI  Ü  JUQmlvexai^  oatXa  xt  xal  nXaxia^  olov  fftvAi;. 

Das  na^BxxlivBiv  in  2]  ist  doch  sicherlich  kein  Aufgeben 
fa  Schwerpunktes ,  sondern  ein  freiwilliges  hinausgehen  aus  der 
nAten  Bahn;  w&rend  xaxaxafATCXiöd'ai  in  3]  von  denen  steht, 
viUie  den  geraden  und  aufrichtigen  Standpunkt  des  ehrlichen 
IbuMB  anhebend,  sich  beugen  und  erniedrigen  zu  schmählichen 
faflnngen.  und  in  4]  bezeichnen  xklvecd-ai  und  xaxaxllvs- 
f^ii  swar  die  liegende  Stellung,  aber  nicht  die  Krümmung  der 
Weder  wie  iftixafiTtxsa^ai.  Dieselben  Unterschiede  finden  wir 
vdflQ  folgenden  Beispielen^  wo  ixxllveiv  nichts  ist  als  „(nach 
liBn  hin)  sich  wenden";  es  wird  dort  von  Eiterungen  gesprochen, 
W  denen  man  am  liebsten  diesen  Verlauf  siht,  wärend  es  sehr 
fAriieh  ist,  wenn  sie  „nach  innen  schlagen^,  d.  h.  wenn  die 
Btonmg  sich  schließlich  dem  Blute  mitteilt. 

Auch  die  sonstigen  Anwendungen   von  xXlvetv  sind  von  F. 

■teehieden  ÜEilsch  aufgefasst.    xXlvsiv  cxQarov^  xovg  nokBfUovg  u.  s.  w. 

kift nichts  anderes,  als  sie  aus  ihrer  Richtung  bringen,  was 

■  jedem  Falle  eine  Benachtheiligung  ist  und  als  solche  aufgefasst 

mdn  muss,  mit  welchem  Verbum  man  es  auch  ausdrücken  möge. 

üer  Ton  Homer  an  ist  das  Wort  auch  überall  da  gebräuchlich, 

W)  das  Subjekt  —  auch  bei  dem  Passiv   und  dem  intransitiven 

lUmr  —  in  keiner  Weise  seine  feste  Haltung  aufgibt.    So  in  8] 

fOB  der  einfachen  Lage  oder  Stellung  an  geographischen  örtlich- 

ieiten;  nnd  bei  Poljbios  wird  xUvstv  inl  66(iv  (nach  der  rechten) 

od  iir'  itOfUiu  (nach  der  linken  Seite)  mehrfach  von  den  gewönlichen 

SflhwMikniigen  des  Heeres  gebraucht  8]  n.  15, 740.  aXX^  iv  ya^  TQcicav 

MfSif  nvxa  Ofo^i}XTaov,  |  novxm  xixhfUvoty  exag  fjiu^a  nax^iSog  aXiig. 
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Überhaupt  eotapricfat  kXIveiv  iinBerm  tieigm  nnd  gilt  tO' 
jedem    Aufgeben    der    gewünlicheu    Stellnng,    b«BOBiBir' 
freilioh  ron  dem  neigen  an  einen  bestimmten  StOtipaski* 
Daher  die  Bezihung  auf  die  Lage  des  Bchlafenden  oder  Ubahn^'t 
anf  einem  Lager  auegestreckten,  wobei  aber  keinenr«^,  wie  «ii 
aus   den  Hippokrate'ischen  Stellen  erkajinten,  an  eine  Krttmmaag 
der  Glieder  gedacht  wird.    Ich   möcht«   eher  sagen,   dasa  «Umw 
das  aufsuchen  des  eigentlichen  Schwerpunktes  ist,  als  dessen  Aa^  I 
gäbe;  beim  geben  und  stehen  erlangt  man  diesen  Scbwerptinkt  mj 
durch   eine    gewisse   Anstrengung.    So    auch   stimmt  es   nicht 
der  Feußuerschen  Definizion,    wenn   tdlyte^t  gebraucht  wird  «OL 
dem  der  sich  einem  sprechenden  oder  singenden  zoneigt  um  ihkl 
besser  zu  vemehmeo;  oder  wenn  ixullvctv  bedeutet,  wissentlich  vai 
aus  Überzeugung  einer  bösen  Sache  ausweichen  und   sie  ve 
den;  und  so  in  vielen  anderen  F&llen  des  nrafassenden  Gabiaoehskj 
9]  Find.  Nera.  4,  15.    et  Ö'  £u  ^aiuvti  Tip»t^itof  iiiat  \  aog  tuai^g 
i&ttXiaro,  aomHov  xt&ap/^uv  |  9afui  xt,  t^6t  iiiltt  %h9tlg,  |  T 
xtlairjet  xtiUJvtKov.    (Diesem  Liede  sieb  zuwendend,  ihm  sein«  Ad^ 
merksamkeit  widmend,  hier  sogar  von  dem  der  es  selbst  anstämmt) 
10]  Fiat.  leg.  746  B.  C.    ilXa  yuQ  h  iuämoti  tüv  fuUoirra»» 
i^iii  Si%atözaiov  o\(Mtt  Todc  iXvfti,  rov  lö  nafäitiyiut  dmvvvra,  oloi' 
Sei  10  ittiiti()ovii£vov  ylyvta^tii,  fti](fiv  aitokilTUiv  täv  naiiJmttv  ti 
%al    uXti9i<näuitv    ^    ii    äävvmov   rt    ^ftßalvu  tovnav  yfyvta^n, 
TOVTO  ftiv  nvTO  iKxJJvnv  %ai  fii}  nf/ösrietv,   o  xt  ii  tovtny  TÜv  im- 
nüv  lyyvxatä  itSri  xat  ^vyytvinatov   iipv  xäv  TtQMrpwvuav   xponnr. 
TOVT.    avto  äui^i\xttvÜG&(ti  onioq  av  ylyinjTai. 

Dagegen  entspricht,  wie  schon  die  obigen  Stellen  HÖgcn, 
KäjiTTTElV  uneerm  bctf^r»,  und  beziht  sich  auf  die  Krümmung 
des  vorher  geraden.  Der  Unterschied  beider  Verben  ist  so  oSen- 
bar,  dass  es  nicbt  nötig  sein  wli-d,  auf  das  nfihere  des  Gebrauehes 
und  namentlicb  die  Übertragungen  einzngehn.  Schon  das  Adjek- 
tiv xannvlog  „krumm"  zeigt  die  Bedeutung  des  Yerbums.  — 
fvä^iTTEiv  iat  eine  politische  Nebenform  von  »äfatuiv. 

3.  Beim  Sitzen  ist  der  obere  Teil  des  Körper  in  senkrechter 
Stellung;  gibt  er  diese  auf,  weicht  also  von  der  natürlichen  Linie 
ab,  so  wird  er,  wenn  diese  Bewegung  nicht  von  selbst  durch  den 
Willen  der  Person  zum  Stillstaude  kommt,  eines  GegenstondM  b»- 
dürfen,  woran  er  sich  lehnt:  und  so  gebt  %klvttv  „neigen"  in 
den  Begriff  „lebneu"  aber.  Daher  ist  %llvi\  der  Name  fUr  den 
Pfltl  woran  der  bei  Tische  iu  balb  liegender  Stellung  befindliche 
sich  anlehnt,  oder   fUr  das  dazu  eingerichtete  Sofa  selbst;   daher 
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Meh  nlicikog   die   Bezeichnung   des  Lehnstuls,   und   kXivti^q  in 
dem  Sinne  dieser  beiden  Wörter.    Überhaupt  erscheint  xXlveiv  ganz 
geirSnlioh  als  der  Ausdruck  für  die  von  der  senkrechten  Lage  ab- 
VflUiMMle  Richtung,  da  jene  eben  als  die  natürliche  und  der  Per-^ 
MD  (aoch  etwa  einem  Baume  u.  dgL)  zukommende  Lage  erscheint, 
loch  unser  ^eigen'^  wird  ganz  ebenso  gebraucht,  am  auffälligsten 
in  der  Zusammensetzung  „sich  verneigen^,  und  in  Wendungen  wie 
„geneigte   Ebene^.    Aber   der   eigentliche  Begrifif  von  xXlveiv   ist 
weder  ,,8ich  anlehnen'^  „stützen'*,  noch  „sich  niederlegen *\  „senken'^ 
*€p€ib€iv  vielmehr  hat  den  Grundbegriff  lehnen,  stiiieefi. 
Ela  ist  also  offenbar,  dass  das  Wort  in  vielen  F&llen  der  Anwen- 
dung ganz  mit  %Umiv  übereinkommen  muss.    So  in  den  folgenden 
Stellen.    11]  Od.  7,  95.    iv  d\  ^^fovoi  %bq\  xoi%ov  i^gidcn    lv9a 
wsd  IVdo,  I  iq  (iv%ov  i^  ovdoio  iueimsQig,    12]  Od.  8,  66.    to  (dem 
Sänger)  d'  affa  Uavnvaog  Orpu  &q6vov  agyvQirikov  \  fiJcifm  öairv- 
f/Aßmvj  Mifog  xürtm  fjunt^v  i^fslöttg.    13]  11.  22,  112.    sl  di  %bv  aCiMct 
|i2y  MänM&do^uu  oiupalotacav   \  %al  no^^a  ßgiaf^v,   dogv  dh  it^g 
vc%o$  i^£öag  |  airog  inv  ^Axilfjog  afivfioifog  ivtlog  il^w  ktL    14] 
IL  2^  284.    Von  Pferden:  tov  tüiy*  Ictaoxtg  tuv^üexov^  ovdit  di 
tf^y  I  %ahtu  i^ifQiiaxaij  xw  d'  2<rrcrrov  axvvfäif€9  TtfJQ.    15]  Theoer. 
7,  70.    imeI  nlo^uu  ^akoai&g  (UfAvafävog  ^AysavoKxog  \  avxatg  iv  nvXl- 
»UOi  Tud  ig  XQv/a  xetlog   igelönv.     16]  Ar.  ran.  914.    (Euripides 
spcidit  über  die  dicht  auf  einander  folgenden  Chorlieder  des  Ai- 
sdhylos)  o  dl  xoQog  y  tj^idcv  of^^/uo^wig  av  \  ^iskmv  itpe^'^g  xivtagag 
imfexig  uV  ol  i*   hiycDv.    Der  Begriff  „fest  aneinander**   ergibt 
mSkk  in  dieser  Stelle  erst  aus   dem  Worte  ogfia^ol,   wodurch  wir 
an  die  Ferien  erinnert  werden,  die  sich  auf  einer  Schnur  „anein- 
der  lehnen^,  d.  h.  keine  Zwischenräume  haben.    Und  so  ergibt  sich 
ta  mandieii  anderen  Stellen  der  Begrifif  des  fest  aneinander  gelehnt 
Mms  aus  dem  Zusammenhange;    eigen  ist  er  dem  Worte  nicht, 
trab  der  Angabe  der  Wörterbücher,  und  von  einer  solchen  An- 
Bime  sollten  schon  Stellen  wie  14—15]  abschrecken.    17]  IL  13, 
131.   sf  yaQ  aQiotoi  \  TiQiv^ivxig  Tgcidg  xs  %al  '^nxoQce  diov  SfUr- 
|W)  I  9^|ovff$  do^  iovQi^  6a%og  Cmcei  7CQod'eXv(ivip'   \   iaTtlg  d' 
«f  imslt    igetaSf   aogvg  Ttogvv^    aviga  d'  arnJQ'  \  ilfovov  d'  tnno- 
**fMM  woqv^Bg  XüfiatQoiöi  gmloiöiv  \  vbvovxodV  &g  tcvkvoI  i(picTaaav 
>^^^bi«(v.    Das  ist  ganz  einfach:  ^Schild  lehnte  sich  an  Schild^; 
^  ^tis  lipcctfe  an  und  für  sich  den  festen  Anschluss  nicht  her- 
^'^ftUbt,  zeigt  einerseits  die  Bezihung  auf  die  Helme,  die  unmög- 
^  neb  dicht  an  einander  drängen  konnten;  andererseits  das  paral- 
We  t«vtv  „berürten". 
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Aber    die    ganz    nahe  Sinn  Verwandtschaft  mit  nllvBiv  tmgt 
sich  noch  in  einem  anderen  Punkte.    Auch  i^eÜBiv  wird  von  deiD 
Wege  eines  bewegten  Körpers  ausgesagt^  und  da  hierbei  von  ?orP- 
herein  die  Vorstellung  eines   erstrebten  Endzieles  der  Bewegimg) 
an  welchem  der  Körper  verweilen    wird,  vorschwebt,   nicht  aber 
wie    bei    xllveiv    erst    durch    instinktive     Schlossfolgerang    sich 
aus   dem   Zusammenhange   ergibt:   so   stellt  sich  bei  i^slitif 
die'  Vorstellung  einer  gewissen   Kraft  oder  Wucht  ein, 
mit    welcher  die  örtliche  Vereinigung  stattfindet.     Auch 
diese  Bedeutung  sucht  man  oft  da,  wohin  sie  nicht  gehört,  z.  B. 
18]  Eur.  Oed.  fr.  2.     rffuig  dh    Uokvßov  TtatÖ'   i^stöcnrng  nlia  \ 
i^Ofiiunoviuv  Kai  öiokkvfuv  Ttoqag,    Das  ist  nicht,    wie  Passow  er- 
klärt, „zu  Boden  werfend ^\  sondern  „gegen  den  Boden  lehnend'^ 
=  am  Boden  niederhaltend.    Dagegen,  wo   von  Geschossen  oder 
Stoßwaffen   die  Bede  ist,  stellt  sich   diese  Bezihung  so  zu  sagen 
von  selbst  ein.     19]  IL  3,  358.     tj  ^«r,  %al  aimsTtaXmv  Ttiffjitei  doiU- 
XOCKiov  ly%og^   \  iud  ßaXe  ügtafMao  wn    icnlda  navxo0*  iJ-lotiv,  \ 
diic   fuv  aanlöog  rik^e   q>a6ivrjg   oßQifiov  iyxog^   \   xai   iiii  Otifff^nog 
TtoXvSaiöalov   rj^geiaxo.    20]  Soph.  Ant.  1236.    eW  o  dvciiOQog  | 
avTw  xoX(o^e£gj  &CittQ  bI%\  iTcevra^elg  |  fJQSiCB  nXevQaig  fUaaov  fyxog. 

Da  also  bei  igelSeiv  zweierlei  ins  Auge  zu  fassen  ist:  1) 
die  von  dem  Subjekte  dem  fortbewegten  Gegenstande  mitgeteilte 
Kraft,  2)  die  mit  dem  Endziele  stattfindende  Vereinigung:  so  kann, 
je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Vorstellung  zurückgedrängt 
wird,  das  Wort  auf  zweierlei  Art  in  mehr  einseitiger  Bezihung  an- 
gewandt werden,  l)  „jemanden  bedrängen  ^^,  und  intranslÜY.:  auf 
ihn  eindringen.  20]  Pind.  Ol.  9,  32.  rjqeiÖBv  di  viv  a^yvQim  ro^a 
TtokBfdicDv  I  Ootßog^  ovtf'  ^AHSag  i%tvr^xav  ^jb  (aßiov.  IL  16,  108. 
21]  Ar.  eq.  627.  o  <J'  Sq*  ivöov  iXaclßgovr  avaQ^yvvg  finy  |  xBoa- 
TBvofUvog  ijQBtSB  Kccza  xcSv  tnnioav.  id.  nub.  558.  Aesch.  Ag.  976. 
Eine  Metapher  von  den  Ruderern  anzunehmen,  wie  Suidas  es  nach 
irgend  einer  Quelle  tut,  dazu  ist  kein  Grund  vorhanden,  und  wir 
würden  bei  solcher  Anname  nur  uns  die  Einsicht  des  ganzen  Um- 
fanges  der  Wortbedeutung  verschließen;  man  gelangte  zu  der  An- 
name  wol  nur  wegen  der  Anlichkeit  des  Wortes  mit  i^BöCBiv.  2) 
„Fest  (worauf  —  doch  kann  eine  solche  Angabe  auch  fehlen)  be- 
gründet sein'*.  22]  Aesch.  Cho.  646.  /flxag  d'  igBldsvw  nv^iialjv. 
23]  IL  23,  329.  kae  öh  xov  STiaxBQ&Bv  i^gidutm  dvo  Afvxo  |  iv 
^wo%f,ötv  bdovj  Xstog  ^'  litnodqo^uog  ifupig:  „zwei  feste  Steine 
stehn  da'*. 

4.    Der  Unterschied  von  %klvBiv^  iQBiÖBiv  und  xafunBtv  springt 


Vi 
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loch  gat  in  die  Augen,  wenn  man   die  Zusammensetzungen  mit 

^  gewSolichsten  Prftposizionen  vergleicht.    In  dem  folgenden  Ver- 

^odinisse  werde  ich,  nm  die  Übersicht  zu  erleichtem,  die  Kom- 

pddta  Ton  xJL/vcii/ durch  die  Ziffer  1,  diejenigen  von  igelönv  durch 

^;  die  von  xaipctnv  durch  3  bezeichnen.    Man  übersiht  so  schnell, 

valehe  Bildungen  fehlen.    Ich  gebe  die  Bedeutungen  durch  die  in 

den  Wörterbüchern  gewönlich  stehenden  Ausdrücke,  aber  etwas  be- 

nichtigt  und  genauer  gefaest,  doch  keine  Besonderheiten.    Die  von 

der  Zeit   des  Polybios  an  erst  nachweisbaren  Bildungen  habe  ich 

darch  *  kenntlich  gemacht. 

£vv, 

1.  cvynXlvtiv.    intr.  gemeinsam   wohin    neigen;    P.    zusammen 

liegen  mit 

2.  avvsQiiöeiv.    zusammendrücken,  fest  zusammen  halten ;  *  intr. 

zusammenstoßen. 

3.  avyndfiftxiiv.    einbiegen  und  dadurch  krümmen,  z.   B.   die 

Kniee. 

1.  TtiQinliveiv.    *  Strabo   2,  3,   7.   von  der  Sonne:   olov  ano 

xov    fieari(ißQtvov    mQtxUvovrog ,    ,,  einen    Weg    hemm 
machen^^ 

2.  itBQi%a(i7CXBiv.    umbiegen  «=  krümmen;  (in  einem  krummen 

Wege)  herumbiegen. 

1.  aTtonXlvetv.    ablenken,  abbiegen;  intr.  sich  wohin  neigen. 

2.  aTtiQiCSiiv.    A.  worauf  ruhen  lassen,  z.  B.  den  Blick  worauf 

heften;  P.  sich  nach  einem  Buhepunkte  hinrichten;  M. 
eine  Sache  worauf  stützen,  wohin  niederlegen. 

3.  anoxoifinxstv.    intr.  von  der  geraden  Richtung  in  die  krumme 

ttbergehn,  wie  z.  B.  das  geschulte  Pferd  es  beim  Ren- 
nen lernen  muss. 

'£x. 

1.  inxliviiv.    intr.  ausbiegen,  ausweichen. 

2.  iieQiÜBiv.    *  von  einem  Punkte  aus  stützen. 

IlQog. 

1.  ytQOCxllvitv.    daran  lehnen;  intr.  sich  wohin  neigen. 

2.  ^QoCiQiCiiiv,    daran  stammen,  daran  lehnen. 

'JEv. 
1.  if%Xlv€iv.    auf  die  Seite  biegen;  intr.  nach  etwas  hin  neigen. 
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2.  ivsQeldsiv,    hineinst&mmen,  hineinstoßeii,  z.  B.  eine  Lame 

in  den  Knochen. 

3.  iyxafjLmeiv.    kramm  biegen,  z.  B.  den  Hals. 

'Eni. 

1.  IntullvBiv.    anlehnen;  intr.   sich   wozu  wenden,   sicli  woran 

lehnen. 

2.  iTcegsCöeiv,    woran  stammen. 

3.  inixccfinTBiv.    einbiegen,  z.  B.  die  Finger;  eine  kmmme  Bich- 

tung  geben,  z.  B.  einem  Heeresflügel. 

Katd, 

1.  xaxaKkCvstv.    auf  ein  Lager,  auf  den  Boden  legen;  P.  sich 

auf  ein  Lager  legen. 
2,x€CTBQsldeirV.    worauf  losstürzen,  z.B.  vom  Sturme;  die  Bieh- 

tung  von  oben  nach  unten  schwebt  dabei  vor. 
3.  xaxaxafiTtxsiv.    niederkrümmen:  d.  h.  so  niederbiegen,  dass 

der  Körper  (z.  B.  ein  dünner  Baumstamm)  dabei  eine 

krumme  Linie  beschreibt. 

Avct. 

1.  avaxXlvstv,    zurücklehnen,  z.  B.  die  Tür;  P.  sich  mit  dem    : 

Rücken  lehnen,  d.  h.  zum  Buhen. 
3.  avaxdiiTcrsiv,    intr.  in  einer  Krümmung  zurückbiegen,  z.  B. 

von  Flüssen  und  Gebirgen;  emporkrümmen. 

Jtd, 

1.  öiaxXlveiif,    *  ausweichen,  vermeiden. 

2.  öiBQsldsiv.    M.  sich  worauf  stützen  oder  st&mmen. 

3.  öicixdfiTtreiv.    **  umbiegen:  nur  in  der  Septuaginta. 

TTaQci. 
1.  TtccQaKXlvBip.    seitwUrts  neigen,  abbiegen;   P.    sich  daneben 
legen. 

Mstd. 
1.  ^BxaxXlvsiv.    anderswohin  wenden. 

'Tno. 

1.  vnoxXlvsiv.    P.  darunter  liegen. 

2.  vTtsi^eldsiv.    als  Stütze  darunter  stellen. 

3.  vnoKccfiTtxsiv.    umbiegen;  intr.  umwenden,  wobei  man  einen 

krummen  Weg  beschreibt. 

Diese  Zusammenstellung,  welche  die  oben  vorgetragenen  An- 
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sichten   noch  weiter  bestfttigt,  ist  in  mancher  Bezihung  lehrreich. 
Sie   zei^  namentlich  folgendes. 

I.  Da  xllvsiv  überhaupt  nur  die  Abweichung  von  der  ge- 
^wünlichen  Richtung  angibt,  die  nach  allen  Seiten  hin  erfolgen  kann, 
so  finden  wir  es  auch  mit  allen  gewönlichen  PrSposizionen  zusam- 
mengesetzt; doch  ist  die  Zusanmiensetzang  mit  ^^a  in  der  klas- 
sischen Sprache  ungebräuchlich,  eben  weil  das  Wort  nicht  auf  eine 
zorückg^elegte  Strecke  Bezihung  hat. 

U.  Dass  auch  »Xlvnv,  wie  unser  „neigen'^  mehr  die  Rieh- 
ton^  nach  unten,  als  die  nach  oben  bezeichnet,  zeigt  avaxklveiVj 
welches  „zurücklehnen^^,  nicht  „emporbiegen^*  bedeutet.  Noch  weniger 
wttrde  eine  solche  Bedeutung  bei  avsQelösiv  anzunehmen  sein,  wenn 
das  l^ort  überhaupt  gebildet  wäre,  da  ein  Stützpunkt  immer  nur 
unten  oder  seitwärts  gefunden  werden  kann.  Dagegen  muss  ava- 
MaiA7tT€iv  die  Bedeutung  „emporkrümmen^^  gehabt  haben,  obgleich 
ich  einen  Beleg  hierfdr  bei  dem  sparsam  gebrauchten  Worte  nicht 
finden  kann.  Denn  eine  Pflanze,  welche  aus  der  Erde  genssen 
and  aufgehängt  fortvegetirte ,  hieß  avana fi^lfiQfog,  Flut.  mor. 
939  D.  ot  ii  avcdafi^ii^eg  ovxot  jtQOCayoQivo^uvoi  xijg  yrjg  i^aiQe- 
%ivttg  ov  liovov  i&Ci  xQe(iaiiivoi  xqovov  o<Sov  ßovksral  xtg^  akka 
filu^nivovöiv.  Der  Name  kann  nur  daher  stammen,  dass  die  an- 
&ng8  welk  herunter  hängende  Pflanze  sich  wider  aufrichtete,  wo- 
her dann  das  Symbol  sich  ergab. 

IIL    igetSetv  kommt  überhaupt  in  der  Zusammensetzung  mit 
keiner  Prftposizion  vor,  die  nicht  die  Richtung  auf  einen  bestimm- 
ten Punkt  (den  Stützpunkt)  bezeichnet;  daher  fehlt  auch  die  Zu- 
sammensetzung mit  negl^  ntcQa  und  ford.  —  i^sgeiösiv  und  aTtegel- 
iiiv  dUrfen  nicht  befremden,  da  es  bekannt  ist,  wie  oft  bei  diesen 
Prlposizionen  der  Endpunkt  der  Bewegung  ganz  besonders  ins  Auge 
gefiasst  wird.  —  stvtqMeiv  bei  Aristainetos  kann  nur  falsche  Les- 
art statt  ivBQiCÖBiv  sein. 

IV.  Bei  xaiutiHv  fehlt  die  Zusammensetzung  mit  itgog^  weil 
dem  Worte  gar  keine  Bezihung  auf  einen  Stützpunkt  innewont. 
Wftrend  aTSonaiucteiv  vorhanden  ist  fehlt  ixuafiTtreiv^  weil  die  Krüm- 
mung als  ein  ganz  äußerer  Vorgang  nicht  aus  dem  Innern  der 
Pin^^e  zu  kommen  scheint,  auf  das  man  dagegen  jede  Bewegung 
die  nach  einem  Ziele  strebt  zurückzufüren  pflegt.  —  Man  fürt 
anch  nagaxafimeiv  an,  mit  dem  Objekte  Tag  ctnavnqaiig  x^v 
iv^ffWTtmVj  nach  den  Wörterbüchern:  „das  Zusammentreffen  mit 
Menschen  vermeiden  ^^  Die  Stelle  steht  jedoch  nicht  bei  Diod.  5, 
60.  Kommt  sie  wirklich  vor,  so  ist  der  etwas  sonderbare  Aus- 
IS* 
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druck  zu  erklären:  y,auf  Umwegen  um  jenes  Zusammentreffen  her- 
umkommen". 

5.  Von  den  Substantiven  ist  kXicic  ganz  äußerlich  die  Nei- 
gung, d.  h.  Richtung  eines  Gegenstandes,  so  dass  die  Übertragon- 
gen  des  Verbs  nicht  vorkommen;  sodann  das  Liegen,  das  Lager. 
Dass  die  Grammatiker  die  Beugung  der  Wörter  so  (and  xUvuvj 
iyxXCvsiVy  lyxkusig)  nannten,  ist  bekannt.  KXijLia  ist  die  Neigung 
oder  Senkung  einer  Gegend,  sodann  die  Neigung  gegen  den  Pol 
zu,  wonach  wir  die  Bedeutung  des  Fremdwortes  gebildet  haben. 

''Gpeicic:  das  Stützen  oder  Anlehnen,  fpcicjna  die  Stütze  oder 
Unterlage,  und  dann  übertragen:  das  Bollwerk.  Sonst  ist  es  die 
durch  den  Druck  auf  eine  Stelle  ausgeübte  Wirkung,  die  davoi 
zurück  gelassene  Spur.  Hippocr.  p.  759  H.  Aristaen.  ep.  2,  22. 
i^aviatfi  rilg  svvijg  %al  ti^v  atQafivriv  ivBiaQa^e,  TCavrel&g  Cvy%iov§ti 
xo  Igsiöfia  xov  Ssvtiqov  adiuttog.  Dies  stimmt  vortrefflich  zu  der 
Bedeutung  des  Verbs. 

Kdfiipic  ist  die  Einbiegung,  Krümmung.    Kajurnfj  ist  dasselbe 
mehr  konkret,  und  ist  besonders  die  Bezeichnung  der  Stelle 
Laufban  (beim  Wettrennen  oder  Wettfaren),  wo  man  umkehrl 

Somit  zeigen  die  abgeleiteten  Substantive  auch  bei  den  Syno- 
nymen unserer  Familie,  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen,  die  Be- 
deutung der  Verben  viel  schärfer,  als  diese  selbst;  und  die  im 
Anfang  des  Kapitels  besprochene  falsche  Begriffsbestimmung  wäre 
von  ihrem  Urheber  vermieden  worden,  wenn  er  die  Zusammen- 
setzungen und  die  zu  den  Verben  gehörenden  Substantive  verg- 
ehen hätte. 


113. 

1)  Tuirreiv.    TUfuifia.    tuttoc.  'Tuttii.  . 
tiXticceiv.    TrXriT»i.    nXriTMa. 
traiciv. 

0€iv€iv. 

2)  trordcceiv. 

dpäcceiv.    dpaT^öc.    äpaxMa.  —  ^dcceiv.    ^»icceiv. 

3)  KÖTTreiv.    Komiöc.    KÖfiiLia. 

4)  Kpou€iv.    KpoOctc.    KpoOfia. 
Kpoaiveiv. 

5)  ßcTriZeiv.    ^TTic^OL 

1.  Wäre  der  Gebrauch  der  Wörter  nach  logischen  Grund- 
iitsen  strenge  geregelt,  so  würden  wir  weder  mit  den  Auseinan- 
dersetzmigen  Ober  die  Verben  des  schlag ens  noch  mit  den  Wör- 
tern der  meisten  anderen  Abteilungen  viele  Mühe  haben,  und  wir 
wUrden  mit  ein  par  kurzen  und  scharfen  Definizionen  die  Sachen 
ibiiiachen  können.  Nun  aber  lassen  sich  so*  genaue  Grenzen,  eben 
irefl  sie  überhaupt  fehlen,  leider  nicht  angeben,  und  statt  scharfer 
legriffsbeetimmungen  müssen  weitläufigere  Beschreibungen  eintre- 
en,  die  dennoch  nicht  einmal  den  ganzen  Umfang  der  Bedeutun- 
•en  feststellen  können.  Gesetzt,  wir  wüssten  von  allen  Wörtern 
je  Grundbegriffe  der  Wurzeln:  so  würde  auch  dies  uns  nicht  viel 
lelfen,  da  selbst  diejenigen  Wörter,  deren  Stämme  ganz  offenbar 
bcid  und  in  der  lebenden  Sprache  sich  noch  in  nahe  liegenden 
'ormen  lebendig  zeigen,  die  Bezihungen  auf  ihren  Grundbegriff 
inbtLßen« 

So  ist,  wie  auch  der  Homerische  Gebrauch  des  Wortes  noch 
irkennen  lässt,  die  Zusammengehörigkeit  von  Ttatccaaetv  und 
f4irayog  ganz  offenbar;  aber  schon  in  der  klassischen  Sprache 
»üßt  die  Momentanzeit  naii^ai  die  leiseste  Bezihung  auf  den  Schall 
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druck  zu  erklären:  „auf  Umwegen  um  jenes  Zusammentreffen  her- 
umkommen". 

5.  Von  den  SubstAntiven  ist  kXicic  ganz  äußerlich  die  Nei- 
gung, d.  h.  Richtung  eines  Gegenstandes,  so  dass  die  Oberiragon- 
gen  des  Verbs  nicht  vorkommen;  sodann  das  Liegen,  das  Lager. 
Dass  die  Grammatiker  die  Beugung  der  Wörter  so  (and  mXLvuißj 
iynXCvsiv^  lyKhaig)  nannten,  ist  bekannt.  KXijLia  ist  die  Neigung 
oder  Senkung  einer  Gegend,  sodann  die  Neigung  gegen  den  Pol 
zu,  wonach  wir  die  Bedeutung  des  Fremdwortes  gebildet  haben. 

''Gpeicic:  das  Stützen  oder  Anlehnen,  fpeicjna  die  Stütze  oder 
Unterlage,  und  dann  übertragen:  das  Bollwerk.  Sonst  ist  es  die 
durch  den  Druck  auf  eine  Stelle  ausgeübte  Wirkung,  die  davoi 
zurück  gelassene  Spur.  Hippocr.  p.  759  H.  Aristaen.  ep.  2,  2S. 
i^aviövri  xijg  Bvvijg  xal  ti^v  atQcafiviiv  ivstaga^i^  vuxwiXmg  Cvy%lov§ti 
To  SgeiCfia  xov  devtiqov  adfurcog.  Dies  stimmt  vortrefflich  zu  der 
Bedeutung  des  Verbs. 

Kdfii|;ic  ist  die  Einbiegung,   Krümmung.    Kajurnfj  ist  dasselbe^ 
mehr  konkret,  und  ist  besonders  die  Bezeichnung  der  Stelle  einer 
Laufban  (beim  Wettrennen  oder  Wettfaren),  wo  man  umkehrt. 

Somit  zeigen  die  abgeleiteten  Substantive  auch  bei  den  Syno- 
nymen unserer  Familie,  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen,  die  Be- 
deutung der  Verben  viel  schärfer,  als  diese  selbst;  und  die  im 
Anfang  des  Kapitels  besprochene  falsche  Begriffsbestimmung  wäre 
von  ihrem  Urheber  vermieden  worden,  wenn  er  die  Zusammen«  1 
Setzungen  und  die  zu  den  Verben  gehörenden  Substantive  vergli- 
eben  hätte. 


113. 

1)  Tuirreiv.    TUfijLia.    tüttoc.  'Tuttii.  . 
tiXticceiv.    nXriTTJ.    nXriTMa. 
TTai€iv. 

9€iV€lV. 

2)  TTOTdcceiv. 
dpdcceiv.    dpoTMÖc.    äpatfia.  —  pdcceiv.    ^iicceiv. 

3)    KÖTTreiV.     KOmiÖC.     KÖjLljLia. 

4)  Kpou€iv.    KpoOctc.    KpoGfia. 
Kpoaiveiv. 

5)  {^anileiy.    ^irtcfia. 
^aßöiZeiv. 

1.    Wäre  der  Gebrauch  der  Wörter  nach   logischen  Grund- 
titxen  strenge  geregelt,  so  würden  wir  weder  mit  den  Auseinan- 
dersetznngen  Ober  die  Verben  des  schlagens  noch  mit  den  Wör- 
tern der  meisten  anderen  Abteilungen  viele  Mühe  haben,  und  wir 
würden  mit  ein  par  kurzen   und  scharfen  Definizionen  die  Sachen 
abmachen  können.    Nun  aber  lassen  sich  so'  genaue  Grenzen,  eben 
weil  sie  überhaupt  fehlen,  leider  nicht  angeben,  und  statt  scharfer 
Begriffsbestimmungen  müssen  weitläufigere  Beschreibungen  eintre- 
ten, die  dennoch  nicht  einmal  den  ganzen  Umfang  der  Bedeutun- 
gen feststellen   können.    Gesetzt,  wir   wüssten   von  allen  Wörtern 
die  Grundbegriffe  der  Wurzeln:  so  würde  auch  dies  uns  nicht  viel 
helfen,  da  selbst  diejenigen  Wörter,   deren  Stämme  ganz  offenbar 
sind    und    in   der  lebenden  Sprache  sich   noch   in  nahe  liegenden 
Formen   lebendig  zeigen,  die  Bezihungen  auf  ihren   Grundbegriff 
einbüßen. 

So  ist,  wie  auch  der  Homerische  Gebrauch  des  Wortes  noch 
erkennen  lässt,  die  Zusammengehörigkeit  von  Tcavdaaeiv  und 
jtarayog  ganz  offenbar;  aber  schon  in  der  klassischen  Sprache 
büßt  die  Momentanzeit  naxifyti  die  leiseste  Bezihung  auf  den  Schall 
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druck  zu  crklüren:  ,^uf  Umwegen  um  jeneg  Zu» 
umkommen". 

3,    Von  den  Substantiven  iat  K^icic  gar 
gung,  d.  h.  Richtung  einee  Gegenstandes,  ' 
gen  des  Verbs  nicbt   vorkommen;  sodui' 
Dnss  die  Grammatiker   die  Beugung  ^ 
iyxUvHv,  !yy.Xtais)    nannten,    ist  baV 
oder  Senkung  einer  Gegend,   Bods' 
zu,  wonach  wir  die  Bedeutung  f 

*6p€icic:  das  Stützen  oä«r 
Unterlage,  und  dann  tlbertrr 
durch  den  Druck   auf  einr 
zurück  gelassene  Spur. 
iluviazrf  xf^q  tvviis  iwl  * 

Bedeutung  dm  Test- 

Kd^ifiic  ut  d' 
mehr  konkret^  v 
Laufban  (beiin 


.<i  des  Echlagens  wird  bekam 
^ü  den    verschiedenen  Zeiten  nach 
^^  ausgedrückt.     Das    Schema,    in   welch' 

<di     ütf*   '""    ^^^"   unaugmeiitirten    Zeit   vermS, 
'JJjcten  Zeiten,  nämlich  Imperfekt  und  „Plus 
'^i  ist  (las  folgende.    Die  in  der  guten  Pros« 
jjflien  Formen   sind  durch  gew^nlichen  Druck 
^irend  die  anderen  gesperrt  gedruckt  sind. 
I.    Einfache  Handlung:  Ifomentanzeiteu. 
ntiletä  itiutau 

Tii«r(Jfffu 
II.    Dduei-nde  Handlung. 


111.    Zustand  der  Vollendung. 

niictaxtt              nittaunioi 

iKtr/ffft, 

nUlny            ^ink,]y^„i 

(Vi^y, 

tin^p^H 

ixwrijv. 
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>nBt  des  Paesivs  in  seiner  Bedeutung   viel  mehr 
Aircb  die  Handlung  hervorgebrachten  dauernden 
'^iMn  als  der  des  Aktivs,  habe  ich  schon  früher 
•^  durch  die  Wal  der  Stämme,  wie  man  siht, 
^9tltigt    Die  Tabelle  zeigt  folgendes: 
nnr  in  den  Momentan-Zeiten  auf. 
^^ereieh  von  xvnxBtv  sind  die  Dauerzeiten, 
ten  des  Passivs,  wo  der  Gebrauch  jedoch 
^^^  das  Futur  haben  die  Attiker  eine 
gebildet,  wSrend  ixvnxr\a(i  kaum  in 
nnem  uns  daran,  dass  die  Zukunft 
tsst  wird,  da  keine  eigene  Form 
nft  vorhanden  ist.    (Vgl.  efdov, 
7r;  elnovn  aber  iQa  wie  eigriKay 

*  in  den  Vollendungs-Zeiten, 
wenigsten  in  den  VoUen- 

.,   weshalb  die  Substantive  welche 

~  x'Olgen  (die  Wunde,  das  Gepräge)  bezeichnen, 

.,^u  Vetbeji  nX'qacsiv  und  xvtcxbiv  abgeleitet  sind. 

^  gellen  das  Verhältniss  jener  Verbalstämme  uns  vergegen- 

^  durch  einige  Stellen,  in  denen  mehrere  derselben  neben 

^  Yorkammen.    Es  ist  dabei  wichtig,  zu  sehn  wie  derselbe 

^^  verchiedenen  Stellen  einer  Rede  Awa  je  nach  den 
^.YerbSltnissen  durch  verschiedene  Verba  ausgedrückt  wird; 
I  derselben  Satsperiode  könnten  ja  auch  verschiedene  Formen 
t  «ein  nur  um  den  Gleichklang  zu  vermeiden.  1]  Dem.  24, 
\q  Stita¥tttg  tovg  ebfiovxag  xovxov  a7cig>aivov  xov  nqmov  na- 
;tg  fcal  tit  nliiM^  &v  ißgCofitiv  SicenenQayfiivov.  . .  32.  ot 
ifip  otfUiQ'^a^^^^^^^  ^9^^  ^^  Kovcavog  xvnxofievov  ifie  Kai 
0if  fytSvofievoy. . .  —  !«£«'  avxog  iym  ovWäot'  av,  firj  na- 
1^  tavvov  xa%h\  a<pBlg  xovg  naq*  otvtcdv  xovxtav  ofioXoyovfä- 
iictii^  1^  nqog  tbv  oid^  ailfcciuvov  n^mov   eiativai  ngoit- 

33.   xl  y&Q   «v;    Slk^  vg>^   ov   ye   ngmov   inX-qyrjv   nai 

^'  v8ot(f^^9   ^ovxtp   xal  öinatofuti  xal  /taaco  xal  iTce^igxofjuxt, 

01  36.  o^v  T^  ni^eigov  ov  noxi  g>aaiv  iv  vfuv  imo  TIo- 
M  Kl^yV^^^9  ^  ^^^  ^sCfAO^ixfiv  og  ivccyxog  inX'qyrj  r^i; 
glitt  i^Hf^V^'^'og.  —  38.  hi  xoCwv  ovd^  bfiolav  ovaav  xovxm 
toie  avyyv^^^  evffricofuv.  jtQwtov  fiiv  yicQ  b  xbv  Oetffcodiri^v 
t^g  x(fug  dl*  nQoq>aötigj  fii&tiv,  lipcora,  ccyvoiav  dia  xb  OKOxovg 
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em.  Weniger  offensichtlich ,  aher  doch  höchst  warscheinlich  i 
Ableitung  des  Wortes  agdaaetv  von  einer  Warzel,  die  einen  ! 
bezeichnete;  die  abgeleiteten  Substantive  halten  diese  Bei 
auch  fest:  aber  bei  dem  Verbum  selbst  ist  sie  fast  ganz  verg 
und  man  würde  sich  das  Verständnis  mancher  Stelle  verd 
wenn  man  diese  Bezihung  (iberall  deutlich  hervorgehoben 
wollte.  Und  umgekehrt  nehmen  andere  Wörter,  kqoviiv 
KQoalvetVj  deren  Wurzeln  nach  der  vergleichenden  Etjm 
keinen  Schall  bedeuteten,  eine  gewisse  Bezihung  auf  einen  sc 
an.  Es  ist  nicht,  weil  „schlagen"  oder  ,,klopfen"  und  „sclu 
verwandte  Begriffe  wären:  sondern,  weil  man  bei  dem  ausge 
Schlag  leicht  an  den  dadurch  hervorgebrachten  Schall  denken 
Es  muss  bemerkt  werden,  dass  wir  es  bei  diesen  und  ei 
anderen  Übertragungen  der  Wörter  unserer  Familie  nicht  mit 
künen  dichterischen  Schöpfung  zu  tun  haben,  sondern  dass  s 
täglichen  Umgangssprache  zumeist  eigen  sind.  So  auch  be 
Im  Yolksmunde  hört  man  oft  Wendungen  wie:  „Einem  ein 
den  Kopf  knallen^^  (plattdeutsch  häUern)',  ,;Er  bratschte  ihm 
u.  dgl.  m.  Aber  bei  all  diesen  Wörtern  ist  die  eigentlich) 
deutung  noch  in  Gebrauch;  so  sehr  hat  dieselbe  keins  eingi 
wie  das  griechische  naxa^ai, 

2.  Der  Begriff  des  schlagens  wird  bekanntlich  in  der 
attischen  Prosa  den  verschiedenen  Zeiten  nach  durch  ein  „! 
verbum*^  ausgedrückt.  Das  Schema,  in  welchem  ich  die  i 
strenge  von  einer  unaugmentirten  Zeit  vermöge  des  Augi 
gebildeten  Zeiten,  nämlich  Imperfekt  und  „Plusquamperfekt" 
lasse,  ist  das  folgende.  Die  in  der  guten  Prosa  weniger  geb 
liehen  Formen  sind  durch  gewöulichen  Druck  kenntlich  gei 
wärend  die  anderen  gesperrt  gedruckt  sind. 

1.    Einfache  Handlung:  Momentanzeiten. 


Ttaiao)               ?natac( 

TTCfTcrlo)            iTtura^a 

TV7tt/}0(0 

IL 

Dauernde  Handlung. 

7t  dl  CO 
rVTCTG) 

111. 

Zustand  der  Vollendung. 

Tciitaixa              TteTtaiOfxai 

inttla^v 

TtinXrjya           Ttinkriyfiai 

inXr^ytlv 

rirvfifuici, 

ixvTtfiv. 
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Dass  der  Aorist  des  Passivs  in  seiner  Bedeutung   viel  mehr 

dfthin  neigt,  den  durch  die  Handlung  hervorgebrachten  dauernden 

Zustand  m  bezeichnen  als  der  des  Aktivs,  habe  ich  schon  fi-üher 

Vonerkt,  und  es  wird  durch  die  Wal  der  Stämme,  wie  man  sihfc, 

in  unserer  Familie  bestfttigt.    Die  Tabelle  zeigt  folgendes: 

1)  naxtt^at  tritt  nur  in  den  Momentan-Zeiten  auf. 

2)  Der  eigentliche  Bereich  von  rvTricti/  sind  die  Dauerzeiten, 
dneben  die  VollendangSEeiten  des  Passivs,  wo  der  Gebrauch  jedoch 
Mur  ein  dichterischer  ist.  Für  das  Futur  haben  die  Attiker  eine 
ogene  Form,  wie  von  rvfetio}  gebildet,  wSrend  ixv^trtiaa  kaum  in 
Oehnoch  gewesen  ist.    Wir  erinnern  uns  daran,  dass  die  Zukunft 

•oeh  als  etwas  Dauerndes  aufgefasst  wird,  da  keine  eigene  Form 
Abr  die  als  dauernd  gedachte  Zukunft  vorhanden  ist.  (Vgl.  elöov^ 
aber  Sipogiai  wie  ojttojta^  a^(un^  ätp^tiv;  elnov^  aber  iQa  wie  eiQtixaj 

3)  nXiiaativ  bei  den  Attikern  nur  in  den  Vollendungs-Zeiten. 

4)  nuleiv  in  allen  Zeiten,  doch  am  wenigsten  in  den  VoUen- 
dnngs-Zeiten  gebräuchlich. 

Hieraus  erklärt  sich  sofort^  weshalb  die  Substantive  welche 
den  Schlag  und  seine  Folgen  (die  Wunde,  das  Gepräge)  bezeichnen, 
nur  von  den  Verben  nXriaasiv  und  xvjnsiv  abgeleitet  sind. 

Wir  wollen  das  Verhältniss  jener  Verbalstämme  uns  vergegen- 
wftrtigen  durch  einige  Stellen,  in  denen  mehrere  derselben  neben 
«muider  vorkommen.  Es  ist  dabei  wichtig,  zu  sehn  wie  derselbe 
Yor&U  an  verohiedenen  Stellen  einer  Rede  Awa  je  nach  den 
Tempas- Verhältnissen  durch  verschiedene  Verba  ausgedrückt  wird; 
dran  in  derselben  Satzperiode  könnten  ja  auch  verschiedene  Formen 
gewählt  -sein  nur  um  den  Gleichklang  zu  vermeiden.  1]  Dem.  24, 
28.  ^Hf^S  Shtavrag  xovg  elctovrag  xovrov  anifpaivov  xov  itQmov  na- 
ta^avxa  xal  xi  TtkiiM^  (ov  vßQla^riv  öumsTtgayfUvov.  .  .  32.  oV 
diOQifiidflv  ^u^utqftvqrjpiCiCiv  OQav  imh  Kovcavog  xvTCxofievov  ifu  xai 
^oluLox^ov  l9idv6(Uvov. .  .  —  Ineix^  avxog  iym  ovöbtfjft*  ov,  jn^  na- 
^mv  «mo  xovxov  TorvT^  a(pBlg  xovg  Ttag*  avxwv  xovxfov  ofiokoyov(ii- 
vavg  tvnxtiv  ifjä  Tt^bg  xbv  ovö^  ccilfoi^uvov  TtQmov  elativcct  ngoei- 
ko^rpf.  —  33.  xl  yag  «v;  aAA'  vg>^  ov  yB  ngmov  iuXr^yriv  xal 
IMAkuf^^  ißgiö^Vj  xovxw  xal  öiiux^ofiai  xal  fußoi  acci  ircB^igiofiat, 
2]  id.  21,  36.  olov  xbv  nQoeÖQOv  ov  noxi  (pccoiv  iv  vfuv  vrcb  IIo- 
IvifjXov  nXfiytivai^  %al  xbv  &B<S{io^ixr\v  og  Ivayxog  inki^yrj  zrjv 
€Kvlf[tifi6a  iipongovfuvog.  —  38.  ixi  xolwv  ovÖ^  ofiolav  ovcav  xovxm 
namlvoig  0vyyvfi\Lfiy  svgrjöoiuv,  jCQmov  ftiv  yccg  6  xbv  &s6fio^ixfiv 
naxa^ag  XQiig  c^c  7tqoq>i6$ig^  fiidi/v,  li^cora,  ayvoucv  iicc  xb  (SKoxovg 
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%ai  wxtog  ro  n^ayiia  yivic^ai,  —  57.  cira  wv  fuv  %9^vfwiiv  oüi* 
o  ngodiutlicag  %axa  xov  vofiov  at^iuog  Itnaij  tov  ih  %0(fifyüv  ovd^ 
6  övyxo^ag  naga  navxag  rovg  vofiovg  ovtm  q>mnQAg  Stiöti  A£ki}v; 

—  61.  Msidlav  de  .  .0X1  xm  nQoci%Qov0£  xal  ij^ifog  wtf^gji^  t€v- 
xov  ivaXlöitovxa  xal  xoQiiyovvxa  htlxtfiov  ovxa  sr^osn^laic^iv  »ti 
xvTtxBiv.  .  .  67.  OTi  iLfidiv  S^iXyig  i^tjv  noiovvxi  MstSle^  futid*  vfiffl- 
tovxi  (iridi  xvnxovxi  xal  Xvtkiv  ifu  xal  xaxa  rovg  voiicvg  avtf 
fpiXoxiiuiö^ai  TCQog  vfuig»  3J  ib.  71.  xovxov  iv  Hafup  iv  isvvav^tf 
xtvl  xal  diaxQiß^  ovxog  Idla^  ou  xvtcxidv  avtov  vf^f^Hv  cScro,  aftv' 
va(i€vov  ovx{og  Söxe  xai  intoxxBivai.  ioaCi  EvaUova  TtolXbX  xov  jimi^ 
da(iavxog  adeXg>ov  anoxxeivavxa  Boianov  iv  delitv^  xal  0vv6S^  xoivy 
dia  TtXfiyriv  itlav,  ov  yitq  ri  nXriyii  juiQiifXfiCB  xi^v  offyi^Vf  aXX^  ij 
axifila'  oiföl  xo  xvnxtc^ai  xotg  iXsv^igoig  i(fxl  iuvovj  xo^rrep  o¥ 
Sbivov,  aXXa  x6  iq>*  vßqBt,  4]  Ljs.  4,  6.  xal  (iriv  ovdelg  ye  vfpmv 
uyvoBl  CXI,  ^axxov  Sv  iyj[BiQi6Up  nXriyBlg  aiti^avBv  ^  nv^  nato- 
(levog.  —  15.  xal  noxegov  nqoxBQOv  inXr^yriv  iq  inaxa^a,  ixelmi 
lucXXov  Sv  ^Sh.  5 J  Antiphon.  4,  y  4.  bI  yag  ai  XBiQBg  a  dutvoovfu&u 
BxaCxio  fniav  vTCovQyovöiv j  b  fiiv  naxa^ag  xal  fiti  anoxxBlvag  xijg 
nXtiyilg  ßovXBvxiig  iyivBxo^  6  öh  ^avacifimg  xvnxav  tov  Oovifrov. 

—  6  ft€v  yccQ  i§  cor  iÖQaaBv  iyiBivog  Suc<p^aQBCg^  ov  r§  iuvxov  afäo^ 
xla^  ctXXa  x^  xov  naxa^avxog  x^<^<^ft£voff  ani^vBv.  6]  id.  4,  dS. 
ovxog  yccQ  rivayxcc(SB  xov  xb  afivvo^uvov  avxixvnxBiVj  xov  ib  ?rXij- 
yivxa  im  xov  Icaqov  iXd^Biv,  Vgl.  id.  4,  ^4. 

3.  Wir  sehn  also,  dass  das  schlagen  im  gewönlichen 
Sinne,  sei  es  fhit  der  Hand  oder  mit  einem  Werkzeuge 
an  einer  Person  verübt,  wenn  wir  nur  die  gewönlicbsten 
Formen  ins  Auge  fassen,  durch  naxd^ai^  naxa^Biv^  tvn- 
xBiv;  TCBTtkrjyivaiy  TtBnXrJx^aij  nXtiy^vai  ausgedrückt  wird. 

Von  TTaTdcc€iv  kommen  bei  Homer  die  Dauerzeiten  vor;  das 
Verb  wird  aber  nur  auf  das  laut  klopfende  Herz  angewandt  desseo 
der  in  furchtsamer  Erwartung  ist  oder  sonst  in  großer  Aufregung, 
wenn  er  doch  dabei  gezwungen  ist  sich  zu  gedulden.  6]  H.  13,  282. 
Von  dem  im  Hinterhalte  befindlichen:  «V  de  xb  J^oi  xqadCri  l/^yiXa 
öxBQvoiöi  TtaxccööBi  \  XfiQccg  otofiivo)^  Tidxayog  öi  xe  yCyvBx^  odoptaw. 
ib.  7,  216.  23,  370.  Da  nun  der  Schall  bei  dem  Schlage  nur 
.das  momentane  ist,  so  erklärt  sich  hieraus  ganz  leicht  . 
der  Gebrauch  des  Wortes  nur  in  den  Momentanzeiten. 

TÜTTTCiv  und  TiXiicceiv  sind  bei  Homer  nicht  von  gleichem  j 
Werte.  Jenes  ist  der  geläufige  Ausdruck  für  den  mit  d 
einer  Waffe  beigebrachten  Schlag  oder  Hieb;  dieses  für  -a 
den  kräftigen  Schlag,  als  dessen  Erfolg  nicht  eine  bloßem 
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Waode,  sondern  eine  tief  eindringende  Wunde  erscheint. 
Daher  ist  xvnxsiv  der  einfache  Gegensatz  zu  ßdXXstv^   mit  dem 
man  in  keiner  Weise  die  Wirkung  stark  hervorhebt    7 1  II.  22,  68. 
avfov  i*  UV  nviunov  (U  xvveg  TtQmrfit  ^vQy(Siv  \  äfiriöxai  ^egvov- 
öiP^  Inti  sei  Tig  o^ii  xaXuM  \  rvtl^ag  fji  ßaXmv  QS&iav  in  ^vfiov  eXrirat. 
S]  IL  20,  378.  ^KtOQ^  fitjuiu  nafiTtav  ^AxiXXrji  ngofMcxi^e^  \  iXXa  xorra 
srhi&vf  le  xal  l»  tpXolcßoio  diöe^Oj  \  firi  neig  a^  rfh  ßocXr}^  rii  Cxeöbv 
Seifi  ivipTii,    9]  II.  11^  191.  avxuQ  ind %*  ^  dovQi  xvntlg  7]  ßXtjfUvog 
£a  I  tlg  Tmtovg  SXixai^    xoxi  J-oi  KQcixog  iyyvaXifya  \  Kxeiviiv,   elooTte 
v^g  ivfföiXfiovg  atpU^xcn.    10]  IL  13,  288.  timq  yi(^  xe  ßXüo  Jto- 
vevfuvog  iji   xvnfirign  |  ovx   av  iv  aixiv^  oTCtad^e    nicoi  ßiXog  oiö^ 
ivi   yfOTflo,  I  ilXi  xev  t}  cxiQvav  ij  vriövog  imidaeuv  \  ngocöa  ufU- 
voio  luxa  7ti^fiax(ov  ocr^ttfrvv.    Die  letzten  Stellen  zeigen,  dass  auch 
in   7]  durch  xv^ag  nicht  das  eindringen  der  Wunde  hervorgehoben 
ist.     11]  IL  12,  192.  ^AvxKfdxriv  fuv  TtQckov,  inaH^ag  8i*  ofilXovj  ! 
:d.ij|^  avxocx^dlriv'  o  d'  a^'  VTCxiog  ovöei  igelö^ri,    12]  IL  16,  332. 
aiXa  ^01  av^i  \  Xvöe  fiivog^  nX'q^ag  ^£i  avxiva  utamqivxi,    13]  IL 
11,  240.  %ai  xoyi  x^*'Q^  Xaßav  evQVKQBl(ov  ^jdyafiifivcDv  \  cAx'  ini  foi 
iu§uing  Heil  Xlg^   ix   ö^  aQoi   x^^^9  I  (f^daaccxo'   xov  6^  aoQi   nXrj^^ 
ovxivff)  Xvöi  di  yvia.    Überhaupt  findet  man  dieses  nXtjaasiv  vor- 
waltend in  Schilderungen,  in  denen   die  dahinstürmenden  Helden 
in  ihrer  ganzen  Kraft  und  Tapferkeit  vor  die  Augen  geflirt  werden. 
Hiermit  stimmt,  dass   nur  nXiqaceiv  bei  Homer   von  „brat- 
Bchenden^  (klatschenden)  Schlagen  mit  der  bloßen  Hand  oder  einem 
Stocke  (önijmQov)  gebraucht  wird;   wärend  dagegen  xvnxeiv  der 
gewQnliche  Ausdmck  für  das  schlagen  des  Meeres  mit  den  Rudern 
i*t,  bei  dem  man  an  diese  äußerliche  und  ganz  sinnliche  Wirkung 
nicht  denkt.    Auch  die  Schläge  die  ein  ungeduldiger,   der   sich  in 
^ Zarflckhaltnng  fügen  muss,  sich  selbst  versetzt,  heißen  nXrja- 
tfeiy;  wärend   dagegen  das   unwillkürliche   schlagen  eines  Gegen- 
■taades  an  einen  andern  18]  dann  der  Stoß  eines  Windes  19]  mit 
*»»i€«v  bezeichnet  wird.    Wo   in   änlichen  Fällen   itXi^aaHv  steht, 
10  vom  Blitze,  von  einem  herunterstürzenden  Mäste  und  von  einem 
Schlage,    der   mit    einer    einschlagenden    Welle    verglichen    wird, 
20-22J:   da  ist  immer  ein  Vorgang  dargestellt,   der   mit  einem 
^Wichen  starken  Schlage  auch   äußerlich   die   größte  Anlichkeit 
^  .14]  Od.  18,  67.    aXX^  SyB   vvv  fioi  Tcdvxeg  ofioaactxe  xaQxegov 
^v^  I  ^fj  x^g  in  "Iqm  ^^Qa  (piQov  i(ik  x^^Q*'  ß^Q^^V  I  ^^V^V  dxaa^dX- 
^"jTovTw  di  (i£  J^ig>t  öafuiaarj,    15]  IL  2,  266.  äg  ag^  i<pr}n  aKi^nxgtp 
^  ^^(pgevov  ffdi  xcri  än(o  \  nXrj^iv'  b  d'  lövci^rj^  ^aXigov  de  foi 
«xtöi  dax^,    16]  Od.  9,  104.  i'^r]g  d'  i^ofievoi  noXtiiv  aXa  xwtxov 
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iQBtfwig.  —  17J  Od.  20,  17.  Odysseus  hört  den  Unfug  der  H&| 
und  darf  sioh  doch  nicht  vom  Lager  erheben,   um  dazwischem 
faren:  ag  di  kvcdv  afiaX^öi  mgl  öKvlaMaai  ßißcaiSu  \  8vSq*  ayvo 
aaa'  vldei  (ii(ioviv  xb  fucxeö^ai^  \  Sg  §a  xov   ivdov  vlaiKtti  aym 
fiivov  xaxa  H^a'  \  exrfiog  öh  7cXi^^ag  KQttdlriv  ^vbume  fiv&tp.    U 
II.  6,  117.  Von  dem  weggehenden  Hektor:  a(ig>l  di  fuv  tHpvqa  xv% 
Kai  av%ivu  öig^ia   nslaivov^  \  Svxv^  rj  TtvfAoxri   &i£v  acnldo^  ofupt 
koiaörig,    19]  II.  11,  306.    ag  onoxe  vig>ea  Zigwgog  arvfpeXt^^l  oi 
yBOxao  NoxoiOy   ßa&el'fi  kaikam  xwnav,     20]  IL  15,  117.   bVjuq  ^ 
xal  fwiQa  Jiog  nkriyivxi  %tQavv^  \  xeia^ai  oiiov  vmveööi  (U^^  afy» 
Kai   Koviriöiv.     21]  Od.  12,  412.    t<n6g   6^    oniöo}    läasv^    onka 
Ttdvxa  I  slg  avxkov  Koxixvv^^'  b  d^  aga  7CQVfAvi[i  ivl  vtil  \  nkij^e  % 
ßiQvqxsa  K€(pak'qvj   övv  d'  oCxf  aga^ev  \  navx^   a(iviig  KBfpakfjg' 
d'  Sq^   ägvsvxrigi   ^B^otKmg  \  KannBC*  an     iKqioipiv^   kiiu   d'   oiSi 
^vfwg  ayi^vcag.    Man   vergleiche   mit  18J!    22]  IL  23,  694.   im 
ägwxo  Siog  ^Eiteiog^  |  xoif;f   Si  noTtxi^vavxa  nagtiioV   ovd^  aq* 
dfiv  I  icxr^KEiv*   avxov  yag   xmriQtns   (paldifia  yvta.  \  ag  ö    oO    v 
(pQiKog  Bogim   avanakkirai  Ix^g  \  ^iv*    iv  g>wu6tvxi^   (äkav   ii 
KVfia  Kakviljev'  \  &g  nktiyelg  ävi7takx\ 

Man  kann  also  den  Unterschied  so  angeben,  dass  tvnxi 
bei  Homer  den  Schlag  schlechthin,  nkrjöaBiv  denselb 
nach  seiner  eindringenden  Wirkung  und  insofern  er  sin 
lieh  sich  stark  bemerkbar  macht,  bezeichnet. 

Wir  wollen  endlich  noch  den  Gebrauch  beider  Verben  v 
den  Bewegungen  der  Füße  vergleichen,  ixvta  noÖBCöi  tvnxeiv 
23]  gibt  einfach  das  eintreten,  hineintreten  in  die  Fußspuren  i 
dagegen  nkt^caetv  xoqov  in  24]  von  dem  kräftigen  treten  eiz 
Reigens,  das  Homer  ja  auch  ^i^aanv  nennt,  und  in  25]  TtktjiSö^ 
von  dem  emportreiben  des  Staubes  durch  treten.  23]  D.  23,  li 
Odysseus  als  Wettrenner  hinter  dem  lokrischen  Aias:  &g  ^Odwk 
9iev  iyyv&€v^  avxccQ  oTUöd'sv  \  l^x'^ia  xvtcxb  noÖBCCi  TtaQog  noviv  u^a 
XV^vai,  24]  Od.  8,  264.  a[n^l  dl  Kovqoi>  \  itQm^ßai  Zoxav 
öa'qfwvBg  6Qxv^(Mi^o<)  \  Ttinkrjyov  öi  x^^^v  &biov  nociv.  25]  IL 
504.  <og  xox  ^Axaiol  \  kBVKol  vnBq&B  yivovxo  KoviSakm^  ov  ^  i 
avxav  I  ovgavov  ig  nokvxakKOv  iitinkriyov  7t66sg  miuov, 

4.  Aus  diesem  Unterschiede  von  nki^aaBiv  und  xvnxi 
erklären  sich  auch  die  Bedeutungen  der  in  gewönlichen  Oebrau 
übergangenen  davon  abgeleiteten  Substantive.  nXriTT)  ist  nttmli 
der  eindringende  Schlag  und  die  dadurch  herbeigefttrte  Woni 
So  ist  es  auch  der  Stich  eines  Insektes,  wie  nkr^y^a^  Arist.  h.  x 
9,  28,  1.     Dagegen   ist   tüttoc   nur   der   äußere   Eindruck    eix 
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Sclilages,  also  die  Spur,  das  Gepräge  (einer  Münze) ,  die  erhabene 
Arl>eit;  und  weiterhin  übertragen:  die  Form  und  Gestalt,  der  Um- 
riss.  Erst  die  wol  Ton  Dichtem  frei  geschaffenen  Bildungen  TUTifj 
(nnr  bei  Homer,  IL  5,  887.:  der  Schlag),  Tu^^a  und  tiXtitm«  sind 
wieder  gleichbedeutend  und  gleich  nkriyi^j  weil  eben  in  der  klas- 
siflchen  Zeit  der  ganze  Begriffsunterschied  der  beiden  Verben  sich 
durch  nichts  mehr  offenbart,  als  durch  den  Gebrauch  in  verschie- 
denen Tempusstellen.  Dass  aber  hier  dem  Worte  nX'qaaHv  die 
^oUendungszeiten  fast  ausschließlich  zufallen,  erklärt  sich  aus  dem 
ffonerischen  Gebrauche,  nach  den  obigen  Auseinandersetzungen, 
▼ollkommen. 

5.    Neben  dem  kombinirten  Verbum  Tcaicc^at,  —  rvTcrcii/  -^  ne- 
^9fyiv(u  her  laufen  in  der  klassischen  Sprache  Formen  des  Verbums 
irocieiv.    Dieses  Wort   entspricht,  so  ziemlich  dem  Home- 
rischen nli^aöiivj  beziht  sich  aber  immer  auf  den  „körper- 
lich eindringlichen^^  Schlag  und  nimmt  auf  andere  äußer- 
liche Erscheinungen,  wie  den  kräftigen  Schall,  keine  Be- 
zilmng.    Wärend  wir  also  xvnxea^at  auch  wie  KOTtrec^ai  von 
des  Schlägen  gebraucht  finden,   welche  nach  Sitte  der  Alten  die 
i>&     heftiger  Trauei^  befindlichen  sich  selbst  versetzen,   finden   wir 
^  cr/eirOat  gar  nicht  so  angewandt    Auch  auf  das  anschlagen  von 
S^teninstrumenten  wird  nXriaceiv  angewandt,  und  dieser  Gebrauch 
KajiQ  der  gemeinsamen  Sprache  nicht  ganz  fremd  gewesen  sein, 
oeim  PolL  4,  58.  sagt  26]  ra  oQyccva  ra  xQov6fieva*€Tnotg  av  %al 
^^fixtofieva'j  vgl  Philostr.  p.  866.    Plut  mor.  p.  721  B.   Hierauf 
^*iui  aus  verschiedenen  Gründen  weder  xvtctbiv  noch  naUiv  an- 
gewandt werden:  jenes   weil  es  eben  so   wenig  den  Schall  beim 
Sehlage   deutlich  hervorhebt,   als  die   eindringende  Wirkung  des- 
selben; dieses  weil  es  nur  auf  die  letztere  sich  beziht.    Wenn  wir 
"^iv  dennoch  von  Buderschlägen  gebraucht  finden  Aesch.  Pers. 
3^6.  und  Eur.  Iph.  T.  1391.,  so  soll  wol  an  diesen  Dichterstellen 
^aa   tüchtige  „einhauen''  mit  den  Rudern    hervorgehoben  werden. 
-^    27]  Plat  leg.  872  B.  C.  iäv  6i  dovkog  iX£v(^eQov  Ixwv  etxe  av- 
^^X€iQ  ttxe  ßovlevCag  ax<mxs£vi[i  nal  otplrj  xrjv  SUriv^   b  xtjg  nokecag 
xoivog  drifuog  aymv  ngog  xb  (ivijfia  xov  ino&avovxog^  o^sv  Sv  OQa 
^v  TVfi^ov,  (laoxtyüiöag  onoöag  av  b   ikmv   ngoöraxx'ij  ^   iaimeQ   ßim 
^Kicopivog  6  (povevg,  OavatcotfaroD.     Hier   würde   xv7CT6(Uvog  sicher 
vn  wenig  sagen.    28]  Ar.  nub.  549.  og  fiiyiaxov  ovxa  KUav'  iitaia 
^  T^v  yaexi^^  \  xovx   ixoXfAtiC^   avd'ig   iTtSfintjötja^   avxm  xeifUvo). 
^dj  id.  Ach.  282.    ßalXe  ßalks  ßaXXe  ßakke^  \  nccu  nag  xbv  fua^, 
^j  Aeich.  Cho.  184.    xafwi   Tcgociöxrj    xaQÖlag   Tikvöciviov  \  xokijg^ 
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inalfS^v  d*  cS^  6icivxctl(p  ßiksi,   Eur.  Rhes.  685.    Vgl.  4]  und 
gegen   die   übrigen  Beispiele   des  Paragraphen,   wo  nur  von  ^e- 

wönlichen  Schlägen  die  mehr  oder  weniger  empfindlich  sein  li  Hm    ^  ^m, 
gesprochen  wird.    31]  Dem.  53,  17.  triQ'qaag  ^u  ävwvra  i%  UBiqt^^^^Sg 
O'^l  nzQi  Tccg  karofilag  nccUi  zs  7rv|    xal   cc^a^ei    fdaov,   xav   iotS  ^^^ 
(U  dg  rag  Xcrroiilag^  ei  fiif  xiveg  .  .  ißoi]&fi6civ.    Und  dass  tvjtt^-^^^^' 
wenn  die  nötigen  Zusätze  oder  der  Znsammenhang  dies  von  selt:::^^ 
ergeben   (Hdt.  3,  64;   cig  ot  aaiQlj}  iSo^e  xeTvtpd'cci)^  ganz   in   ^^^^y^ 
selben  Fällen  gebraucht  werden  kann,    beweist    nichts  gegen 
obige   Angabe;    auch   nicht,    dass    dieselbe   Übertragung    wie  b 
TtaUiv  in  30]  dabei  zulässig  ist  (Find.  Nem.  1,  53.  o^slaig  avitn 
TVTtelg.  vgl.  Aesch.  Eum.  156.).    Es  sagt  dies  nur,  dsLSS  xvnin 
eine  umfassendere  Anwendung  hat  und  deshalb  den  wir 
samen  Schlag  an   und  für  sich   weniger  deutlich   hervo 
hebt,  als  ncclBiv. 

6.  Das  von  Homer  an  bei  Dichtem,  auch  bei  Aristophanes 
gebräuchliche  9€iv€iv  ist  in  der  Anwendung  von  Tcaleiv  kau 
zu  unterscheiden,  und  ist  eine  Waffe  als  Instrument  g 
nannt,   so   wird    direkt  der   Todesschlag   verstanden, 
deutlich   würde  auch   naUiv  nicht    sein.     32]  H.  10,  484.    Tcufi/  m 
otovog  äQvvt^  aJ-ecxrjg  \  cioQi  ^etvofiiv(ov^  igv^cclveto  S^  aTfunt^  yat^^^^fü 
21,  21.  Od.  22,  443.    33]  Aesch.  Cho.  386.  iipvfivrjaat  yivoixo  ^um^^uc 
^TtuxKxovvT^    okokvyfiov   avÖQog  \  ^eivofiivov   yvvaixog  \  r'    okkvfiiv 
—  Bezeichnend    für    die    lebendigere    Bedeutung    des    Wortes 
ferner  34],  wo  wir  mit  „(gegen  den  Boden)  schmettern"  übersetz 
mögen;   und  35 — 36]  wo   vom   festen   einschlagen    der  Nägel 
den  starken  Verletzungen  welche  Schiffe  mit  ihren  eisernen 
beln  sich    beibringen,   die  Rede  ist.    34]  Od.  9,  459.   Der   Kykl 
möchte  des  „Utis"  wol  habhaft  werden:  tc5  xi  J-oi  iynifpakog  ye  d 
(STciog    Skkvöig   ükkt]  \  ^etvofiivov    Qctloixo    ngog    ovöei,     35]   Aesc 
Frora.  76.  iQQoynivcng  vvv  9hvb  ötaroQovg  Tridag.    36]  id.  Pers.  41 
EkkrjviKccl  de  vijeg  ovx  ccipQaCfiovtog  \  Kvyikco  Ttigt^  fOftvov,  vtcxiov^^^ 
öe  I  axciiprj    vemv.  —  Wir   finden    %eIvuv    sonst    auch    von   GeiselV- " 
Schlägen  u.  dgl.  gebraucht,   auch    von  dem  harten    oder  festen  am  ^^  ^ 
schlagen  an  einen  Gegenstand,  Ar.  av.  54.  eq.  640. 

7.  Von  den  beiden  Wörtern  gdöösiv  und  ^riöaeiv  bedeute^* 
das  erste  in   der   einzigen   klassischen  Stelle   „(zu  Boden)  werfen* 
(Dem.  54,  8.):  das  andere  wird  von  den  kräftigen  Tritten  tanzende 
gebraucht  und  erinnert  an  nki^öaeiv  in  24]  sowie  an  kqoveiv  un 
üQoalvsLVj    also  an  lauter  Wörter,   die  in  unsere  Familie  gehö 
11.  18,  571.  hymn.  in  Apoll.  Fyth.  338.  Apoll.  Rh.  1,  539.  Ich 
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desbalb  aach  an  einen  etymologischm  Zusammenbang  von  ^castv 
^^LXid  fi^ifativ  mit  ^ifyvvvat  nicht  glauben,  und  halte  beide  Wörter 
^^^Ix   klangnachamende  und  mit  aQaaastv  verwandt. 

Das8  dpdcceiv  dem  Bewusstsein  der  sprechenden  noch  als  ein 
Wort  dieser  Art  yorschwebte,  zeigen  die  Substantive  dpaTfiöc  und 
&§HXjyiOU  Wir  finden  agayfiog  den  wilden  Ejiegslärm  überhaupt 
genannt,  Aesch.  Sept.  249.;  dann  das  schleudern  von  Felsstücken, 
*.  Phoen.  1143;  endlich  den  axiqv<ov  agayuog  d.  h.  die  Schläge 
eiche  heftig  trauernde  sich  vor  die  Brust  geben,  den  Ttafifii^xetg 
^6o£  entgegen  gestellt,  Soph.  Oed.  C.  1G09.  Euripides,  Cycl.  205., 
kennt  wiutavmv  aQayfucta.  Was  alle  diese  verschiedenen  Anwen- 
«liingen  zn  einer  einheitlichen  Bedeutung  vereinigt,  das  ist  nur  die 
Bezihnng  anf  den  Schall,  agayfiog  ist  der  einen  Lärm  oder  lautes 
Geräusch  erzengende  Schlag,  Wurf  oder  Stoß:  also  auf  die  Art 
der  mechanischen  Verrichtung  kommt  es  dabei  wenig  an. 

So  bedeutet  aach  dpdcceiv  jedes    starke,   einen   lauten 

Scliall  erzeugende  schlagen,  gleichviel,  ob  es  mit  irgend  einem 

^^«rkzeug,  mit  den  Händen  oder  Füßen  geschiht     37]  Find.  Pyth. 

4,     226.  xalniaig  d'  OTcXatg  aqaC<SBa%ov  x&ov*  afUiß6(i€voi,    So  wird 

(i^LsWort  gleich  Konreiv  von  dem  klopfen  an  die  Tür  gebraucht, 

tLz&d  auch  wo  von  dem  schlagen  auf  die  Nägel  gesprochen  wird, 

fc'g^'wn  man  noch  so  auffassen,  38 — 39];  ebenso,  wenn  es  wie  hotc- 

^^M,-w  von  trauernden  gebraucht  wird,  Eur.  Tro.  279.  Aesch.  Fers. 

3^^54.,  und  zwar  in  beiden  Fällen  im  Aktiv.    38]  Aesch.  Prom.  58. 

^phaistos  wird  aufgefordert  gut  zuzuschlagen,  um  den  gefesselten 

'ometlieas   am  Kaukasos   zu   befestigen:    agaaae   (lalkov,   CfpCyye, 

r^^  XaXa.    39]  Ar.  ecd.  977.   FP.  A.   ovzog^   xi  xoitxBig;   (lav 

ifltt^',  N.  na^sv;  |  TP.  A.  xai  t^v  &vQav  y    figaxxig,    40]  id. 

^^t  38.  xl/^  t^v  ^gav  InaxaXiv^  &g  xevrav^txwg  |  IvtiIm^^  Zcxig, 

^le  beiden  letzten  Stellen,  mit  einander  verglichen,  enthalten  aber 

^«^on  die  Warnung,  dass  man  sich  das  agacasiv  nicht  als  ein 

^^^^altiges  Lärmmachen  vorstelle:  denn  naxa^ai^  welches  doch  von 

^^'•rönlichen  Schlägen  gebraucht  wird,  scheint  hier  ja  den  viel 

^^Ößeren  Lärm    zu   bedeuten.    Vgl.  Eur.  Iph.  T.  1308.,    wo    das 

tg  aqaGöuv  als  einfacher  t\f6fpog  bezeichnet  wird.    Und  doch  wird 

imseren  Wörterbüchern  angegeben  als  „an  die  Türe  trommeln '', 

^^^€1  auch  sonst  wird  „S9hmettem'*  als  die  Bedeutung  des  Wortes 

^**efegeben.    Geradezu  widerlich  aber  ist  es,  wenn  man  in  der  fol- 

K^sidea  Stelle  und  einer  andern  bei  Sophokles  (Oed.  R.  1276.)  das 

<^€^  oder   ßXifpaga  agac^etv  übersetzen   will   mit  „in  die  Augen 

stechen  dass  es  zischt."    41]  Soph.  Ant.  52.  naxriQ  \  wg  vav  anex- 
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&rig  övoxlsi^g  t*  oTtioltro^  \  nQog  avxo^fm^v  ifutlaxfiiiiittov  JudU^ 
oiffBig  iga^ag  aifxbg  airvavQym  %tQL  Auch  bei  der  Anwendung 
üble  Worte  ist  an  eine  Bezihung  auf  den  Schall  nicht  m  deoFl 
da  auch  andere  Verben  der  Familie  sich  so  gebraucht  finden  (^ 
so  besonders  i^i^Aijrrfiv);  es  ist  unser  „an&ren^'.  42] 
PhiL  374.  xayui  loXta^tig  ev^g  tjgaaoov  xaxoig  \  xolg  naöiVy 
ivÖBeg  noiav(uvog,  43]  Aesch.  Sept.  382.  Tvdsvg  Siy  fuiQymv^m 
fiaxf}g  ish^iiivog  \  (uatifißQivatg  avyaidiv  ag  öffaxav  ßoaj  \  O^k. 
T*  ovelÖH  fuivTiv  OixkelSfiv  ao<p6v.  Von  dem  Anschlagen  der  ~ZM 
brauchen  das  Wort  erst  spätere,  Orph.  Arg.  384.  Chris^Lo 
ecphras.  46. 

Auch  in  einem  andern  Punkte  geben  die  Wörterbücher  ' 
Bedeutung  des  Wortes  ungenau  an.  Es  bedeutet  niemals  „hina^ 
schmettern^,  d.  h.  werfen,  sondern  immer  „schlagen".  44]  HdL<^ 
44.  Von  den  schiffbrüchigen  Personen:  wäre  yicg  ^quodiM^ 
iovCrig  zrjg  ^akaöörig  xavrtjg  xf}g  tuqI  xov  A^mv  ot  fdv  vno  r^ 
dTiglav  6u(p9i£QOVTO  a^aiofuvoi,  ot  Sh  ngog  zicg  nizQag  a^aacoftiv^ 
,, Werfen^  nämlich  wird  in  eigentlicher  Bedeutung  nur  von  d' 
Gegenständen  gesagt,  denen  man  eine  Bewegung  mitteilt  wäre: 
man  sie  aus  der  Hand  faren  lässt;  die  Wellen  aber  halten  ihr* 
Gegenstand  umschlossen.  Hier  hat  also  nur  der  deutsche  Ausdru' 
Mangel  an  Bestimmtheit.  In  einer  andern  Stelle,  Parthen.  ert 
2 1 .  fin.  aus  der  Aicßov  nxiaig  (pT  fuv  enefpvov  \  navövöly  d'aiuvya 
aQciaaovtBg  ki^aSeaaiv)  ist  allerdings  dieser  Wandel  der  Bedeutui 
eingetreten. 

Dennoch  ist  das  Gebiet  von  aQdaaeiv  ein  w61  umgrenzti 
agdaaeiv  bedeutet  jeden  kräftigen  Schlag,  der  seine  Wi 
kung  entweder  durch  ein  lautes  Geräusch  verrät  od< 
das  Objekt  tüchtig  angreift,  (41]  und  44]);  aber  in  keine 
Falle  ist  damit  ein  tief  eindringender,  eine  tiefe  Wund 
erzeugender  Schlag  mit  einer  scharfen  Waffe  gemein 
wie  oft  mit  naCeiv  und  ^tlvaiv^  noch  mehr  mit  xosttci 
So  ist  also  eine  gewisse  Bezihung  auf  die  ursprüngliche  Bedeutai 
immer  noch  bewart:  denn  gerade  stumpfe  Werkzeuge  geben  di 
größte  Geräusch. 

8.  KÖTTTeiv  entspricht  unserm  Imuen,  d.  h.  es  bedeut< 
I)  den  wirkungsvollen  Schlag,  der,  wenn  er  mit  eine 
scharfen  Werkzeuge  ausgefürt  wird,  in  den  Gegenstau 
eindringt,  so  dass  eine  klaffende  Stelle  entsteht^und  vie 
leicht  eine  Spaltung  oder  Trennung  in  zwei  Teile  erfolg 
Daher  ist   es   der  eigentliche    Ausdruck    für  das   umhauen   vc 
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B&mnen  u.  dgL  mit  dem  Beile,   das   tüten   voii   Vih   in  derselben 

W'^ise,  das  beibringen  starker  Beschädigungen  an  Schiffen;  ebenso 

h.eißt  auch   z.  B.   das   ^hacken^^    der  Spechte,    d.  h.    die   starken 

St:45ße  welche  sie  mit  ihrem  Schnabel   an  Baumstämmen   ausüben, 

im  zu  den  darin  lebenden  Insekten  zu  gelangen,  vgl.  Arist.  h.  an. 

9,    10,  2;  ja  selbst  das  anbeißen  von  Fischen  an   die  Angel  und 

annagen  von  Komfrttchten  durch   Würmer.    45]  Arist.  h.  an. 

15.  Von  dem  Neste  der  iclKvciv:    nonxovxi  fuv  aiSriglca  o^ei  ov 

jv  iianoTttsttu,  afux  Si  xofnovxi  xal  zccig  xbqoI  ^Qccvovti  xaxi)  dut- 

mai,^  üanBQ  tj  aXocaxvri.    46]  Xen.  h.  gr.  5,  2,  43.  inel  öh  xqo- 

^ne^auw  u  iota^  xal  ^  v/xij  avrri  tw  TBksvtla  iyeyivrito  ^  aniatv  J») 

e  rar  SivS^a.    Übertragen  wird  deshalb  xomeiv  %al  xdeiv  auch 

it  dem   Objekte   xwi^v    verbunden  und   selbst  mit  Weglassnng 

Sieges  Wortes  absolut  gebraucht:  „das  Land  hauen'*  ==  die  Bäume 

<3arauf  umhauen.    47]  ib.  3,  2,  26.  ^cag  öi  TtQog  t6  aatv  ijcoQBvsto^ 

'coxtov  xal  xatov  xi\v  jjiqav,     48]  ib.  5,  2,  39.    xai   nQog  fuv  t^v 

^^oliv  Imv  ovT^  Itucbv  oi^'  ixome'  .  .  onore   öi   avaxtoQolri  äno   xijg 

^**oiiUogy    T0T£    oif^&g  l%eiv   (yoiä^mv)  xoTrrovra  xa   SivÖQcc   ifinoScIiv 

f^^tnßalXuvy  ef  ug  ofua&sv  iitloi,    49]  id.  an.  2,  1,  6.    ro  dl  axQa-^ 

^*^ft4x  iisoiftiero  cixov  oiuag  iSvvccxo   ix  xöiv    into^vylav^   xomovxsg 

^o%MQ  ßf^g  xal  ovovg,    50]  Eur.  Cycl.  371.  vriXi^g^  co  xXäfiov^  \  oaxtg 

^§maxmv  iq>siSxtovg  \  ixxrJQag  ix^u  \  xonztav^  ßQvxcDv  \  iq>&a  xs  deti- 

^^i^^vog   (iv0tt(foi(iiv   odovöiv  \   ivögav   ^iQfi^    titt     iv^Qaxtov    xqia, 

^  i  Thnc.  8,  13.   avaxoiU^ovxo  Si  imo  xbv    avxov  x^vov  xoikov  .  . 

^^^'^g  . .   iuqI    t^v    AbwucSCuv    a7toXriq>^eiCai.   xal   xoTUißat    intb   x6iv 

'^^^^miimv  hcva  xal  etxoci  vamv,    52]  Arist.  h.  an.  9,  25,  1.  Von  dem 

'^^^«rfroBch   (einem    Fische):    6    fiiv    yaq    ßixqaiog    xoig    nqo    z&v 

^^^y»  ^l^iwy  oTCOXQifiaiiivoigy  ov  ro  (ikv  firjxog  iöxi  xQixwSegj  in    Sxqov 

^^      9tqoyyvX9v^  (ergänze:  „föngt*^)  Scneq  jtQoaxBl(uvov  exari^co  de- 

*  '^^anoq  %aQiv'  onxv  ovv  iv  xoig   aiiiiddeötv  ^  ^olciöeciv  avccxaQcc^ag 

*'^^^TW|yjl  Unnivj  licaiQBt  xa  r^i^codi}*  xotxxovxcdv  öi  tcov  IjfivöUov  6vy- 

tfUj  l^ijuifi  y^Q  Sv  ov  nQog  x6  0x6 fia  nQoßayayy,    53]  Theophr. 

pL  4,  16,  1.  ^äxtov  6h  noXv  xorcxsxai  xQtdri  nvQOv  dut  xo  fucvo- 

"Kc^  Jvai  lud  yvfivox£(^v.    54]  id.  h.  pl.  8,  11,  2.  ylvexai  d^  g>&£t- 

^^fivoig    üitiQ^naöi   iSia    {[doa.  —  tcal    Otpcofiivoig   fihv  TCaßi    OxciXri^^ 

^KoxTOfiivoi^  il  xad'  cxairrov  SSiov.    Hieraus  erklärt  sich  auch  eine 

Übertragung  wie  in  55]  Aesch.  Ag.  479.  xlg  ide  naidvog  J}  q>Qi- 

L  yw  %aioniävog:  „verkürzt  um  •  ."• 

^  II.    Geschiht  der  Schlag  mit  einem  stumpfen  Werkzeuge,  so 

^^cuichnet  xojtxeiv  ebenfalls  eine  eindringende  Wirkung,  jedoch 
?on  Terftchiedener  Art 
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1)  Der  Gegenstand  erhSlt  durch  den  Schlag  eine  fef 
Form.  So  namentlich  von  der  Arbeit  des  Schmiedes  nnd  d« 
prftgen  der  Münzen.  56]  II.  18,  379.  Von  Hephaistos:  ot  d'  fa 
xooaov  fdv  ixov  tiXog^  ovata  S*  owtm  |  Saidaksa  TCQOöixitxo'  w 
flQxvs,  xoTTTf  T£  öeafJLOvg,  57]  Ar.  ran.  723.  ovrs  yaQ  xavtoufiv  ov^ 
oi  MxißöjiXevfiivoig  j  \  iXkic  naXXlcroig  oatavxfav^  &g  doiulj  voiu6fu 
rrav,  I  xcKi  fiovoig  o^wg  xoneitsi  xai  nsmadmviCidvoig  \  . .  %i^^ 
ovöiv. 

2)  Der  Gegenstand  wird  erschüttert.    Daher  ist  xosvn 
der  Ausdruck  für  das  „stoßen''  schlecht  rennender  Pferde  xu  dg 
und   das  Passiv  xoTcrea^ai  geht   geradezu  in  die   Bedeutung  ^ 
müdet    werden'',    yon   immer    sich    widerholenden    Ansi/engong 
u.  dgl.   über;    daher    auch    das   Substantiv  xotto^,    über   welcl 
F.  85,  4.  eine  Andeutung  gegeben  wurde.    58]  Xen.  de  re  eq.  1, 
öei  xolwv  xal  xa  ivtaxiQfo  (liv  tcov  Imlav  KoxmxiQa   Sl  x&v  %%n 
Ttoöwv  ooxa   (iJixE  ayav  o^cc   elvai  SöTtsg   alyog'    avxixxmmxBQa  | 
ovxa  KOTtXH   xs  xbv   ivaßaxfiv  xal  naQccTtliucQoxai  (uillov  xa  xour 
CxiXri.  ib.  8,  7.    59]  Dem.  2,  16.    xoig   Si   xijg  (tiv   g>tloxtiUag 
aitb  xovxcDv  ov  iuxe<fxij  KOicxofiBvoi  Si  asi  xaig  cxQccxsCaig  xtnixaig 's 
avio  xcrrco,  Xvnovvzcci  xal  ovvBxÄg  x<xlain(DQovciv,  —  Zu  dieser 
zihung   kann   auch  nur  gerechnet  werden,    dass   xomBiv  für 
klopfen  an  die  Tür  der   eigentliche  Ausdruck  ist,   da   das   ^ 
doch  eine  eigentliche  Bezihung  auf  den  Schall  durchaus  nicht  z^ 
Vgl.  39].    Auch  dass  9i6:rxea9ai   der  eigentliche  Ausdruck  für 
Schläge  ist  welche  trauernde  sich  geben,  gehört  hierher:  deniL 
waren,  nach  den  Schilderungen  der  Alten,  keine  SchlSge  mit 
flachen  Hand,  wie  wir  von  ttIiiöösiv  unter  anderen  Verh&ltüfi 
annehmen   in    17],    sondern    ordentliche    SchlSge    mit   der  F^* 
Der  Ausdruck  ist  so  geläufig  geworden,  dass  er  auch  one  ZiaiE 
von  arigvo  u.  s.  w.  verständlich  ist.    60]  Plat.  de  rep.  619  C.  ii^£ 
ÖS  Kocxa  axoXiiv  axitl^aa^ai^  xorTrea^aC  xe  xal  oövQtO^i  xijv  aSj^^ 

Aus  diesen  verschiedenen  Anwendungen  von  xojcthv  erklft^ 
sich  auch  die  Bedeutungen  der  abgeleiteten  Substantive,  xof^ 
das  Schlachtbeil  oder  Schlachtmesser,  gehört  speziell  zu  I).  K< 
uöc  und  KOTieTÖc,  ursprünglich  die  Totenklage,  zu  den  Ül> 
tragungen  der  als  /7«  2)  bezeichneten  Anwendung.  KOfii^a  als  ^ 
präge  einer  Münze  gehört  zu  77«  1);  als  Abschnitt  oder  Glied  < 
Rede  zu  I).  Über  xofiudnoi'  und  das  Adjektiv  xofifiarixo^  fixi^ 
man  Auskunft  in  meinen  Kunstformen  III  §  7. 

Und  so  kann  xoTtxsiv  zwar  in  einzelnen  Fällen,  welche  d^ 
haft  gemacht  sind ,  mit  anderen  Synonymen  vertauscht  werden,    ^ 
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&>V>er  doch  im  ganzen  ein  wöl  in  sich  abgeschlossenes  Gebiet,  wel- 
<^e8  68  som  Teil  allein  beherrscht.    Und  Wörter   die  vertauscht 
w^erden  kfinnen,  sind  damit  noch  nicht  gleichbedeutend,  rufen  nicht 
dieselben  Yorstellongen  hervor.     Erst  wenn  man  das   eigentliche 
Gebiet  derselben  kennt  und  dann  den  Umfang   der  lebendigeren 
Bedeutungen  überblickt^  tritt  man  auch  mit  den  rechten  Vorstel- 
lungen an  die  einzelnen  Stellen  hinan,  und  erkennt  dass  die  Wal 
der  W($rter  nicht  gleichgültig  ist    Wir  werden  durch  Vergleichung 
der  Zusammensetzungen   noch  mehr  Licht   gewinnen;  die  charak- 
leiistischen  Unterschiede    werden    dann   übersichtlich    vor   Augen 
^efllrt  werden.  —  Ein  Ausdruck   aber,    der  eigentlich   vor  seinen 
SjDonymen  sich  nur  dadurch  aaszeichnete,  dass  er  eine  viel  ener- 
gischere Einwirkung  auf  die  Objekte  als  jene  bezeichnete,  musste 
daza  neigen,  gemisbraucht  zu  werden.    Auch  wir  vertauschen  häufig 
^as  Wort   ,^chlagen'^    mit   dem    eigentlich    viel    mehr    sagenden 
„fainen^.     Und    so    ist  schon  in   einigen  Homerischen   Stellen    die 
^al  von  xoynsiv  eben  nicht  gut  begründet.    Wir  ftilen  zwar,  dass 
^^itv  der  rechte  Ausdruck  ist  für  die  Schläge  der  Faustkämpfer, 
n.  23,  690;  auch  in  Od.  9,  289.  und  18,  334.  erkennen    wir  den 
Wert  des   Wortes.    Aber  in  Od.  8,  528.   und  IL  10,  513.   hätte 
ebenso  gut  ein*  anderes  Sjnonymon  stehen  können. 

9.    Wir  haben  über  xpoueiv  eine  alte  Erklärung,  welche  die 

«ine  Bezihang  des  Wortes  richtig   hervorhebt    61 J  Antiatticista 

^-  Bekker  An.  p.  101,  22.  K^oveiV  wna  rov  qctnlam  figifia  fiovov 

*'>•»«»  x£&i0^i  ovTO,   wg  oxav  sinji  'TjteQBlörig'  „xal  tw  ökUh  ^e 

i^ifui  Ixi^aiv^.     Einen    kraftvollen    und    eindringenden    Schlag, 

''^iKienÜioh  mit  einer  scharfen  Waffe,  wie  besonders  TtXt'iaasiVj  nuUtv 

^d  mrniv  bezeichnet  wenigstens  xQovBtv  niemals ;  aber  der  eigeut- 

^*^he  Begriff  des  Wortes  ist  doch  in  jener  Erklärung  keineswegs 

^"^troffen. 

K(foviiv  entspricht  im  allgemeinen  unserm  stoßen 
^^er  dem  Verbum  klopfen  in  Verbindung  mit  Präposizionen 
^^*i  etwas  klopfen)  und  bedeutet  den  einzelnen  i^iioA;  wel- 
^  •^ea  man  einem  Dinge  durch  anschlagen  mit  der  Hand 
V  ^ber  nicht  der  flachen),  dem  Fuße  oder  einem  Werkzeuge 
^bt,  wobei  dieser  Gegenstand  entweder  weiter  bewegt 
^Td  oder  mehr  oder  weniger  erschüttert  die  ihm  eigenen 
Cne  hervorbringt.  Man  muss  die  einzelnen  Teile  dieser  De- 
^^"Jöon,  welche  weniger  künstlich  ist  als  sie  aussiht,  genau  im 
Auge  behalten. 

Also,   das   Wort   hat   nicht  eigentlich   auf  einen  Schall  Be- 

^^MM,  STiumjmik.  in.  19 
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zihang,  wie  das  mit  Ttdxayog  verwandte  naxd^aij  und  wird  < 
halb  auch  nicht  wie  dieses  ein  Ausdruck  des  gemeinen  Lebens 
den  einer  Person  erteilten  Schlag,  der  auch  bei  ims,  wie  wir  sal 
so  häufig  durch  Wörter  des  Schalles  ausgedrückt  wird.  Es 
femer  nicht  klangnach'amend  wie  aQciaceiv  und  bedeutet  gar  nii 
den  kräftigen  ordentlichen  Schlag,  sondern  nur  einen  in  ii^ 
einer  Weise  gegebenen  Anstoß.  Hieraus  erklärt  sich  zunftc 
gerade  die  scheinbar  am  fernsten  liegende  Bedeutung,  nämlich 
Wendung  7t(^{ivav  kqovbiv  oder  xQovea^ai.:  „das  Schiff  längs 
rückwärts  bewegen,  aber  so,  dass  der  Vorderteil  dem  Feinde 
gekehrt  bleibt,  in  gefechtsbereiter  Stellung*^  Das  ist  ein  Manö^ 
welches  der  Steuermann  durch  einen  Ruck  am  Steuerruder  t 
fürt,  natürlich  mit  Unterstützung  der  Ruderer.  Ebenso  h< 
ata^^v  xQoveiv  „der  Wagschale  einen  Ruck  geben'',  was  gena 
durch  nuQaxQoveiv  ausgedrückt  wird,  ein  Wort  welches  da 
geradezu    die  Bedeutung  „betrügen"  annimmt.     62]  [PhocyL] 

Es  wurde  gesagt  dass  xQoveiv  kein  anschlagen  mit  der  flac 
Hand  sei.  Wenn  man  irdene  Gefäße  prüfen  will,  ob  sie  schadl 
sind,  so  klopft  man  mit  dem  Fingerknöchel  daran,  und  das  e 
heißt  xQoveiv.  Daraus  entwickelt  sich  die  übertragene  Bedeuta 
„prüfen",  d.  h.  nicht  sorgfältig  gerade  (^^frafatv),  sondern 
so  ebeuhin  zusehn  gleichsam.  63]  Flut.  mor.  64  D.  aU'  tj  yt 
Xaxsia  zoivctvxlov  iv  fiiv  ratg  inntovoLg  %ca  mvSvvdSBCiv  xmovQ^ 
inayoQSVBt^  kSv  StanHQcofiev^ig  KQOvörjg^  öa&QOv  Ix  xi.vog  itQOtpim 
vTtfixet  nal  aysvvig,  64]  Fiat.  Hipp.  raaj.  301  B.  alXcc  yag  Sff 
0)  2!(aKQixug^  ra  (liv  oXa  tcav  TCQay^drcav  ov  cxonstg^  ovd'  ix^ 
olg  av  stcD&ag  öiaXiyscd'cct^  XQOvexB  ös  anoXctiißdvovteg  tb  xccXov 
sxaarov  twv  ovxcdv  Iv  xotg  Xoyoig  xaxaxifivovxeg.  dta  xaika  € 
(isydXa  v^iag  Xav^dvei  ymI  dtavsKrj  ad^axa  xijg  ovclag  TtBtpvTWXC 
Ebenso  wird  auch  xQovstv  von  dem  Klopfen  an  die  Türe  gebrac 
trotz  des  Widerspruchs  von  Fhrynichos.  Vgl.  Ar.  eccl.  .317.  "F 
Frot.  310  A.  314  D.  symp.  212  C.  Xen.  symp.  1,  11.  x6ir< 
ist  hierfür  nach  §  7  Abs.  3.  allerdings  der  gewönliche  i 
druck;  bedenkt  man  aber  den  sonstigen  Unterschied  beider  Wo: 
so  kann  man  nicht  daran  zweifeln,  dass  dieses  Wort  mehr 
Erschütterung  der  Türe  hervorhebt;  wärend  kqovhv  daran  erini 
dass  die  Manipulazion  mit  dem  Fingerknöchel  geschiht. 

„Nicht  mit  der  flachen  Hand":  es  sollte  hiennit  überhf 
zweierlei  gesagt  werden.  Der  Anstoß  muss  nämlich  mit  eij 
gewissermaßen   festen    Gegenstande    erfolgen,    wie    wir    aach 
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nnserm  ^opfen^  yerstehn;  uud  zweitens,  wenn  auf  einen  Schall 
Bezug  genommen  wird,  so  ist  das  das  Erdrönen  des  Gegenstandes 
der  den  Stoß  erhält,   nicht  das  klatschen  der  Hand   oder  eines 
Tuches  u.  dgL  etwa,  mit  dem  man  den  Schlag  ausüht.    Es  kann 
atiA  mit  den   Füßen   geschehn:    denn  ob   eine  gehende  oder 
irgend   das    Subjekt   weiter    fordernde  Bewegung    stattfinde    oder 
nicht,  das   lässt   kqovsi^v   unbeachtet.     Wir   haben   den   Ausdruck 
9,6Umpfen"  zum  Übersetzen,  müssen  aber  wöl  bedenken,  dass  das 
griechische  Wort  diese  Art  der  Bewegung  keineswegs  hervorhebt. 
65]  Arr.  an.  7,  1,  5.    Man  erzält  sich  von  indischen  „Sophisten^': 
txilo  liiv  ovdhv  itotrioal  TtQog  t^v   o^iv   avtov  (^Ake^dvSQOv)  te  tucI 
^flff  tfr^oTMf^,  x^oveiv  dh  tolg  Ttoal  xriv  yrjv  iq>^  ffg  ßeßriKOxeg  riöav. 
Ganz  ebenso,  aber  intransitiv,  das  Homerische  Kpoaiveiv,  II.  6,  507. 
15,  264.    (man  hat  richtig  erkannt,    dass   der  Genitiv  TteSloio  zu 
^€tv  gehört).    Hier  findet  aber  bei  Ttqoveiv  nicht  selten  eine  Ver- 
wechslung der  Objekte  statt    Wir  sagen  howoI  „den  Boden*^  als 
»eiiien  Reigen  stampf en'^;  der  Grieche  neben  xQovetv  xriv  pjv  und 
^iSov  (Eur.  Herc  für.  1304)  auch  ^laaov  (Julian,  epist.  41.)  und 
selbst  TCoSa,  Eur.  El.  180.    Eigentümlich  und  wenig  entsprechend 
ist  K(fovBiv  fxvogj  id.  Iph.  A.  1042:  denn  bei  ^roda  denkt  man  doch 
auch  an  den  Gegenstoß,  die  Fußspur  an  und   für  sich  wird  aber 
jedenfalls  nicht  erdrönen.     Das  gehört  zum  Bombast  der  Euripi- 
Welschen  Chorgesänge.  —  Aber  weiter:  auch  das  schlagen  klirren- 
der Waffen  gegen  einander;  das  ertönen  lassen  der  Klapper  (x^cft- 
ßttiov),  das  durch  ruckweise   erfolgende  Stöße   ihrer  Teile  gegen 
räumder  geschiht;  und  endlich  das  anschlagen  der  Leier  mit  dem 
'^^^y  heißt  kqovuv.     In    allen  diesen  Fällen  ist  es   eben  der 
^^genstand  der  den  Stoß  erhält,  welcher  den  Ton  hervorbringt. 
^ö]  Xen.  an.  4,  5,  18.  ot  Sh  Mtfivovxeg  ävceKQayovrsg  ocov  idvvavxo 
^*^7i(txovj  xag  aCnlSag  TtQog  xii  öogaxa  IxQovaav,    G7]  Thuc.  3,  22. 
^^  belagerten  Plataier   suchen  bei  nächtlichem  Dunkel  zum  Teil 
^^  entkommen:  Zfia  6i  xal  dii%ovxeg  nokv  ritöav^  OTtcag  xa  onXa  fit) 
*^övof«va  7iq>og  aJiXfilcc  aia^iCiv  naqixoi.    68]  Athen.  14,  39.  '^Eq- 
f^^^og  J'    iv   0eoig  x6   xovxoig  (KQefißdXotg)    xgovecv  xQ£fißakid^Hv 
^'ifffiiiv»  —  AlSvfWg  öi  q>tjötv  elcD^ivat  xivag  avxl  xijg  XvQag  Koy%vha 
*^*  otft^axa  0vyKQOVOvxag  Iqqv9(iov  r]x6v  xivcc  aTtoxsketv  xoig  oqxov- 
'**^Xttg.    69]  Plat.  Lys.  209  B.  nai  insidccv  t^v  Xvgav  Xdßjjg^  ov  öuc- 
^^XvovcC  ae  ov^'   o  tvccxtiq   ovo*'  ^  H'V'^VQ   inixetval   xs   xal   avHvcci 
^^  crv  ^ovA-g  rcov  %oqö&v^  ysm  '^r^kat  %al  kqovsiv  xm  nX'i]KXQ^,    Man 
^kennt  zugleich  aus  dieser  Stelle,  dass  iifdXXetv  im  Gegensatz  zu 
^^9ovHv   das    anschlagen    der   Saiten    mit    dem   Finger    selbst   be- 

19  ♦ 
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zeichnet;  und  das  stimmt  durchaus  zu  der  allgemeinen  Bedentox 
des  -Wortes.  Suidas:  '^uXlo^nivrig'  xiXlo(uvi]g.  nvqUog  ii  iö 
'^dlksiv  ro  rw  äxQO)  tav  öaxTvXcDV  twv  %OQÖav  uTCTBC^ai,  —  W 
sehr  diese  letzte  Anwendung  hei  xqovsiv  die  vorherrschende  ward 
zeigt  sich  besonders  darin,  dass  die  Subst-antive  KpoOcic  und  Kpoü}. 
fast  nur  von  dem  anschlagen  der  Saiteninstrumente  gebraucl 
werden. 

10.  Die  Wörter  welche  ich  in  der  fünften  Gruppe  z 
sammengest  eilt  habe ,  gehören  als  Spezial- Ausdrücke  eigentlich  ebc 
so  wenig  in  unsere  Familie  als  (laarl^siv^  in  Prosa  gewönlic 
liaaztyovvj  „geiseln*\  und  auch  übertragen  überhaupt  „züchtigen 
Denn  paßbiCeiv  heißt  nur  „mit  der  Gerte  schlagen";  vgl.  P.  76,  l; 
Aber  es  ist  doch  zu  erwänen,  dass  das  etymologisch  verwandt 
{>amle\v^  dessen  Ableitung  weniger  klar  vorschwebte,  auch  in  di 
Bedeutung  „leise  mit  der  Hand  klopfen"  übergeht,  und  sonh 
ein  wertvolles  Synonym  on  der  Familie  ist.  Ich  zihe  drei  Belege  ai 
von  denen  die  ersten  beiden  die  Grundbedeutung  klar  zeigen,  <9 
letzte  aber  die  abgeleitete  Bedeutung.  70]  Hdt.  7,  35.  Von  XerzG 
^ÖT]  öh  Tjxovccc^  (ag  xal  axiyiag  SfJM  xovxoiOi  aiti'iu^ii'pz  axl^avxag  ^ 
^EXlrfinovxov,  ivetiXlsxo  öii  dv  Qanl^ovxag  XiyBiv  ßaQßaQa  xe  ^ 
uxaa^ala.  71]  id.  8,  Ö9.  kiyovxog  öh  ctvxov^  o  Koqlv^iog  axQcmf^ 
^AöeCficcvxog  .  .  eine'  Sl  Sefiiax6%Xeeg ^  iv  xoioi  cty^a  ot  7r(>of|avt<r-a 
lievov  Qccjti^ovxcii,  72]  Timocles  b.  Athen.  13,  27.  Zaov  ro  fierca 
ft£Ta  K0Ql<S>i7jg  7]  fuxcc  \  la^cctxvTtrig  x-qv  vvnxa  xotfiaO^ai,  ßaßaL  \ 
axiipQoxrjg^  xb  ^^(»cofior,  Tcvevfia'  öalfioveg^  \  x6  xe  ftij  (Sq>oÖQ^  elvctt  naM' 
exoi^a^  deiv  öi  xt  |  aycoviaöai  aal  Qccitia^vat  ye  kccI  \  TtXi^yag  ka^ 
ccTtaXatöi,  xeQOl'  ijöv  ye^  \  vri  xov  /Ha  xov  fiiyiOxov,  —  ^aTTlCZ 
„Schlag  mit  der  Gerte"  zeigt  die  eigentliche  Bedeutung  des  Verr 

11.  In  der  Zusammensetzung  mit  Präposizionen  tre'l 
auch  bei  den  Verben  unserer  Familie  die  Grundbedeutungen  ^ 
klarsten  hei-vor.  Doch  —  und  auch  das  ist  wider  lehrreich  —  s- J 
durchaus  nicht  von  allen  Verben  solche  Zusammensetzungen  J 
bildet  worden,  sondern  nur  von  denen,  welche  im  Verhältnis 
den  andern  Synonymen  die  am  schärfsten  ausgesprochenen  3 
zihungen  haben.  Ganz  außer  Rechnung  kommen  xQoalveiVy  ^^ 
öl^eiv^  ^anl^etv;  aber  auch  naxa^ai,^  da  es  seine  Grundbedenti^ 
so  eingebüßt  hat,  dass  es  in  das  kombinirte  Schema  TVTrreiv 
Ttaxd^ai  —  TteitXrjyivai  eingetreten  ist;  ebenso  naleiv  und  ^el%rS 
da  sie  etwa  in  der  Mitte  stehn  zwischen  xvnxeiv  und  xo^rrftv.  D<3 
sind  einige  wenige  Zusammensetzungen  von  ersterem  gebildet  iv< 
den,  ebenso  von  xvnxeiv.    Somit  bleiben  nur  die  Bildungen  folgen^ 
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Verben  zu  betrachten:    1.  xvnxHv,  2.  Ttli^aaeiv,   3.  naUiv,   4.  aQaa- 

Das  Verzeichnis  wird  hinsichtlich  der  Nummeiii  ebenso  ein- 
gerichtet werden,  als  dasjenige  in  F.  112,  4.  Doch  werde  ich  auf 
die  nnr  bei  Spftteren  vorkommenden  Bildungen  und  Bedeutungen 
gar  keine  Bücksicht  nehmen,  da  hierdurch  nur  die  Begriffe  ver- 
wirrt werden  würden.  Namentlich  ist  hier,  wie  in  anderen  Fällen 
es  öfter  der  Fall,  dass  spätere  Schriftsteller,  die  weniger  aus  dem 
Leben  schöpfen,  wider  stärker  das  klangnachamende  der  Wörter 
hervorsnchen.  Ich  stelle  also  die  in  irgend  einem  Teile  der  Li- 
teratur von  Homer  bis  auf  Theophrast  vorkommenden  Wörter  zu- 
sanunen. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,   dass   unter  •jtQoxvitxBiv  u.  s.  w. 
nur  die  ans  der  Wurzel  TTU  gebildeten  Formen  zu  verstehen  sind, 
also  nicht  die  Tempora  des  „kombinirten  Verbums",   und  folglich 
das  Momentan -Präteritum    nicht    TcqovTtixu^a^    sondern    Y,qovxvy\}ci 
heißt   Ebenso  steht  es  mit  den  Zusammensetzungen  von  nXr^o- 
citv^  die  auch  in  attischer  Prosa  in  den  verschiedenen  Zeiten  vor- 
kommen. 

IIqo. 

1.    TtQoxvTtxBiv.  intr.  vordringen,  hervorbrechen.  Jl.  13,  136. 
15,  306.  17,  262. 

5.  Ttgoxonxeiv,  weil  erbringen,  fördern;  weiter  kommen,  Fort- 
gang haben. 

6.  ngoxQovsiv.  1)  yqavv^  in  obszönem  Sinne.  Ar.  eccl.  1017. 
2)  vordringen,  id.  Lys.  1252. 

Ilgog, 

5.  Tc^ooxoTtxsiv.  anstoßen  an  etwas  (tivl),  besonders  im 
Dunkeln."  Xen.  de  re  eq.  7,  6.  Ar.  vesp.  275.  Theophr. 
h.  pl.  4,  8,  8. 

"•    ^QoaxQovsiv.    an  etwas  stoßen,  geraten;  Anstoß  geben. 

'Eni. 
"•    ^ytinli^aaeiv,    1)  darauf  schhigen.    to'Iw  11.  10,  500.    2) 

schelten,  vorwerfen.    Vgl.  F.  5,  8. 
*    ^^aQuacstv,   zuschlagen,  xriv  &vQav  Plat.  Prot.  314  D. 
^'ttxonxeiv.    durch  einen  Schlag  von  oben  töten,  Od.  3, 

443;  kröpfen  (Bäume). 
^^i%Qovei.v.    worauf  klopfen:  auf  einen  Nagel,  Ar.  thesm. 
1064;  i^ova  ßaxxgoig  Aesch.  Ag.  202. 
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'Ev. 

2.    ifATtkriaaeiv.  intr.  hineinstürzen. 

5.  iyKonretv.  hineinschlagen  (einen  Nagel). 

6.  iyKQovetv,  hineinschlagen;  an  etwas  schlagen. 

Kaxa, 

2.    7taranki]aasiv,    erschüttern  =  in  Erstaunen,  in  Schreck 
setzen. 

4.  TiaxuQacaBiv,  niederwerfen. 

5.  xaxaxoitrstv.    niederhauen;   prägen;  von   Würmern:   an- 

nagen, anboren;  zerschlagen. 

Ava, 

5.  avaxoTttSiv,  oxrjag  Od.  21,  47:  zurückstoßen;   und  sonst 

in  mehrfachen  Bezihungen. 

6.  ocvaTiQoveiv.    titnov   laUv^^    durch    einen    Ruck   zurück- 

halten; M.  ctva%QovBG&cti  vavvy  ngvfivav  wie  das  Simplex. 

HbqL 

5.  TtBQiKOTtxBiv,  ringsum  behauen,  z.  B.  Bäume.    Das  Wort 

ist  also  gleich  TtoXovsiv^  doch  deutlicher  den  Vorgang 
beschreibend.  Dann  n,  idgav^  wie  das  Simplex,  doch 
mit  Hervorhebung,  dass  die  Verwüstung  ringsum 
geschiht. 

6.  negtKQovsiv,  ein  irdenes  Gefäß  dadurch  dass  man  rings 

anschlägt  prüfen.    Plat.  Phileb.  55  C. 

Ilaga. 

2.  TcaQaTtBTtXtjyfiivog,  betäubt,  des  Verstandes  beraubt. 

3.  naQajtaUiv,    „Aus   der  Ban   schlagen**  »=  um   den  Ver- 

stand kommen. 

5.  TiaQccTiOTttBiv,    vcrschlagen,    d.  i.   falsch    schlagen    (vo- 

(uöfjucj  Münze);  übertr.  ver^scheo,  täuschen;  wan- 
sinnig  machen. 

6.  Ttagangoveiv.    betrügen,    täuschen;    geringer   Grad    des 

WansiuDS. 

Ano, 

1.  ctitoxvTtxBG&ai,    M.   aufhören   sich  zu   schlagen,   d.  L  zu 

trauern.    Hdt.  2,  40. 

2.  ccnonXr^aCBG&at,  betäubt  werden.    Soph.  Ant.  1189. 
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4.  inaQiiaciiv.   ab   und  zu  Boden   schlagen.     II.  13,  577. 

14,  497.  16,  116.  Thuc.  7,  63. 

5.  inoxontsiv,    abhauen. 

6.  inoTiQOVBiv,  durch  anklopfen  ablösen :  koxvXCckwv  to  xstkog 

mtoKiKQovfiivov  Ar.  Ach.  459;  P.  zurück  geschlagen 
werden. 

2.  ixnX'qoaBtv.    übertr.:  vergessen  machen,  wie  6  q>6ßog  — 

rfv  fivTJfifiVj  fi  ri^ig  —  t6  kvTttjQov^  t^v  alda  Thuc. 
2,  87.  38.  Aesch.  Prom.  134;  besonders:  erschrecken, 
bet&nben. 

3.  ixnaUiv.  aus  etwas  herausbringen  (Eur.  Herc.  für.  460: 

^  nolv  fu  So^rig  i^iTtaiaav  iknlöeg);  herauskommen 
(Anaxilas,  Athen.  13,  6.  Von  einer  alten  Hetäre:  oi 
W  oTtanvi^ao^  halQOvg  xov  xqItov  ^riQevetai  \  eu  kaßelv; 
aH*  i^inatös  TtoQ^^g  ikcalvfp  nkccTff). 

4.  i^af^iactiv.  herausschlagen  {tistov  noxl  xqontv  Od.  12, 422. 

A/^co  odovtag  Sim.  Am.  fr.  7,  17.);  mit  Schlägen  aus- 
treiben (rijv  ayov  avdad/ai/ Ar.  thesm.  704.);  „herunter- 
reißen" {nolXoig  %ct%oig  %alöxQotat  Ar.  nub.  1373.). 

5.  ixKontBiv.  aushauen,  umhauen  (Bäume). 

6.  ixxQoveiv.  (aus  der  Hand)  stoßen,  Xen.  cyn.  10,  12.;  zu- 

rückschlagen, vertreiben;  hintertreiben,  vereiteln. 

£vv. 

3.  öviinaUiv,    zusammenschlagen,    zusammenstoßen.     Soph. 

EL  727.  Eur.  Hec.  118. 

4.  awagdaaeiv,  zerschlagen,  zerschmettern.    Vgl.  besonders 

Od.  9,  498. 

5.  avyxoTCxsiv.  „zusammenhauen**  =  1.  durchprügeln.  2.  zer- 

schlagen.   P.  ermüdet  werden. 

6.  cvyxQovnv.    zusammenschlagen,    z.  B.    die    Hände,    die 

7&ae^  die  Klappern,  68];  zusammenhetzeu ,  verfeinden 
(eigentlich,  wie  wenn  man  Leute  in  der  Gesellschaft 
mit  den  Köpfen  zusammenstößt). 

2.     iiank'qaaeiv,   auseinander  hauen,    spalten.    II.  23,  120. 
4.     iia^acaeiv,  durchschlagen,  durchstoßen.  Hes.  scut.  364. 
Hdt  3,  12. 
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drig  öv0iilsn]g  x*  im^'ktto^  \  ngog  avTog>iaQ(ov  aiiTtkcMtHJUtmv  iinJiaeg  I 
oilfstg  äqu^ag  avxbg  axnov^^  %eQL    Auch   bei  der  Anwendung   sLnf 
üble  Worte  ist  an  eine  Bezihung  auf  den  Schall  nicht  m  denjr^mt 
da  auch  andere  Verben  der  Familie  sich  so  gebraucht  finden  (lEXid 
so  besonders   ininki^zTSiv);    es   ist   unser   „anfaren^'.    42]  Soj^l>* 
Phil.  374.  xaya  %oX(o^slg  ev^g  tJQccaaov  Tictxotg  \  roig  naötv,  <w^** 
ivSeig  noioviuvog.    43]  Aesch.  Sept.  382.    Tvdsvg   öi^   fui^ym  w^^ 
^%i\g  ksXi^fiivog  \  fiearifußQivatg   ccvyaiatv   (og   d^xov  ßoSj  \  %il%'^^^ 
X*  ovelöei  (iavtiv  OIkIbIötiv  öoq>6v.    Von  dem  Anschlagen  der  Le  ^&^ 
brauchen    das    Wort    erst    spätere,    Orph.  Arg.   384.    Christod.  -^r. 
ecphras.  46. 

Auch  in  einem  andern  Punkte  geben   die  Wörterbücher  ^^ie 
Bedeutung  des  Wortes  ungenau  an.    Es  bedeutet  niemals  ^  hinii  ^miij 
schmettern^,  d.  h.  werfen,  sondern  immer  „schlagen^'.    44]  Hdt^   6, 
44.    Von    den   schiffbrüchigen   Personen:    Sars    yag   ^QuoSstfter  ^anig 
iovOrig   xr^g  ^akdaafjg  xavtrig  xrjg  ^uq!  xov  A^mv  ot  fdv  vreo  ~^Km 
dniqlüiv  duq>^tlQOvxo  agna^ofievoi,  ot  öh  TtQog  xiig  rchqag  a^aocofie^-^m. 
„Werfen^'   nämlich   wird   in  eigentlicher  Bedeutung   nur   von     ^m 
Gegenständen  gesagt,  denen  man  eine  Bewegung  mitteilt  wäir^od 
man  sie  aus  der  Hand  faren  lässt;  die  Wellen  aber  halten  iku« 
Gegenstand  umschlossen.    Hier  hat  also  nur  der  deutsche  Auadsmck 
Mangel   an  Bestimmtheit.     In   einer  andern  Stelle,   Parthen.  eroi 
21.  fin.  aus  der  Aiaßov  xxlaig  (pi  fiiv  i7teg>vov  \  navavdly  d'aiui^^v 
uQccaaovxeg  Xi^adecaiv)  ist  allerdings  dieser  Wandel  der  Bedeutung 
eingetreten. 

Dennoch   ist    das   Gebiet    von  igaacetv  ein    w61   umgrenztes. 
aQcc'aaeiv  bedeutet  jeden  kräftigen  Schlag,  der  seine  Wix- 
kung   entweder   durch   ein   lautes    Geräusch    verrät  od^^ 
das  Objekt  tüchtig  angreift,  (41]  und  44]);  aber  in  keine  *^ 
Falle  ist  damit  ein  tief  eindringender,  eine  tiefe  Wunc^^* 
erzeugender  Schlag  mit   einer   scharfen  Waffe   gemein       ^ 
wie   oft   mit  nccletv   und   ^elveiv^   noch   mehr  mit  %6nxu        ^' 
So  ist  also  eine  gewisse  Bezihung  auf  die  ursprüngliche  Bedeutnn«^^^^ 
immer  noch   bewart:   denn  gerade   stumpfe  Werkzeuge  geben  ^C^^ 
größte  Geräusch. 

8.    KÖTTTeiv  entspricht  unserm  kiuen,  d.  h.  es  bedeut( 
I)  den   wirkungsvollen  Schlag,    der,    wenn   er  mit  eine: 
scharfen  Werkzeuge   ausgefürt  wird,  in  den  Gegenstan 
eindringt,  so  dass  eine  klaffende  Stelle  entsteh^and  vier 
leicht  eine  Spaltung  oder  Trennung  in  zwei  Teile  erfolj 
Daher  ist   es   der  eigentliche    Ausdruck    für  das   umhauen  vC^^  ^^ 
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Liunen  a.  dgL  mit  dem  Beile,  das  töten  von  Vih  in  derselben 
^eise,  das  beibringen  starker  Beschädigungen  an  Schiffen ;  ebenso 
ilßt  auch  z.  B.  das  ,,hacken^  der  Spechte,  d.  h.  die  starken 
4$ße  welche  sie  mit  ihrem  Schnabel  an  Baumstämmen  ausüben, 
■3  zu  den  darin  lebenden  Insekten  zu  gelangen,  vgl.  Arisi  h.  an. 
10,  2;  ja  selbst  das  anbeißen  von  Fischen  an  die  Angel  und 
u  annagen  yon  Kernfrüchten  durch  Würmer.  45]  Arist.  h.  an. 
,  15.  Von  dem  Neste  der  ah^vdv.  xomovri  fuv  aiSf]Ql(p  o^bi  ov 
qy  SuMOTCtstaij  Sfuic  dh  xoTttovri  xal  xatg  %€^l  ^Qavovtt  xaxv  öia- 
tfuitvM,  SöTtBQ  ij  aXoödxvri,  46]  Xen.  h.  gr.  5,  2,  43.  insi  Si  xqo- 
tuov  x£  ioxa^  xal  fj  vlxti  avxri  tg5  Televxla  iyeyivrixo^  aitiap  ötj 
toxte  xit  iivS^,  Übertragen  wird  deshalb  xoTnsiv  xal  xcchv  auch 
lit  dem  Objekte  xciqucv  verbunden  und  selbst  mit  Weglassung 
ieses  Wortes  absolut  gebraucht:  „das  Land  hauen'*  ==  die  Bäume 
aranf  umhauen.  47]  ib.  3,  2,  26.  ^ßag  Sh  TCQog  x6  Saxv  ifCOQevtxoj 
oxtcov  Kai  %atov  rrjv  xiOQav.  48]  ib.  5,  2,  39.  xal  nQog  fiiv  xriv 
oliv  lav  ovx^  Ixaiv  ovx^  ixoms'  .  .  bnoxs  Si  avayjoaqol^]  ano  xijg 
üimg^  xox€  o^co^  ixeiv  (voft/^cov)  Twnxovxa  xa  SivÖQa  ifinoöcliv 
^taßalXeiVj  ef  ug  Stuo^sv  iitloi.  49]  id.  an.  2,  1,  6.  x6  öh  cxQa- 
VfMa  ijtoiftieto  otxov  oitmg  iSvvccxo  ix  xmv  vTtotvylcav^  xonxovxsg 
1^  ßovg  xal  ovovg.  50]  Eur.  Cycl.  371.  vtiXrjg,  co  xXafiov^  \  oöxig 
^iMoxmv  Ifpecxlovg  |  ixxtJQag  ixdvBt  \  xofcxmv^  ßQvxmv  \  iq>9a  xb  öai- 
§M^og  (ivCttffoiCiv  odovöiv  \  avÖQcäv  ^ig^i^  a%*  av^Qaxtov  XQia. 
]  Thuc  8,  13.  avexoijUiovxo  dh  wio  xov  avxov  xqovov  xoirrov  .  . 
c^  . .  7U(fl  Tfiv  AtvxadUtv  anoXtiqy^ilaai  xal  xoiuiGai  vTto  xc^v 
CTtxiov  ima  xal  aixoiSi  vsmv.  52]  Arist.  h.  an.  9,  25,  1.  Von  dem 
^erfrosch  (einem  Fische):  6  fiiv  yccQ  ßdxQa%og  xotg  nqo  tcov 
>^alfuSv  SatoxQB^iiivoigj  &v  xo  fdv  firlxog  iöxt  XQtx^ösg^  In  Sxqov 
'■  9t(faYyvk»Vj  (ergänze:  „föngt*^)  äaitBQ  tcqoöxbIiuvov  ixaxiqfp  de- 
iCKTog  xaQtV  Zxav  ow  iv  xotg  afifMoöeCtv  ^  ^oktoöeatv  avaxaqa^ag 
^^i^  ittvxov^  inalQH  xa  xQix^dri'  xomovxtov  öh  xcSv  Ix^vöUov  cvy- 
^»niyBij  idxfit  niQ  av  ov  nqog  xo  Cxofia  TCQOöayayy.  53]  Theoplir. 
"  pl  4,  16,  1.  OoTTOv  di  Ttoiv  xoTtxexai  XQtdri  itvQOv  öta  xo  fiavo- 
c^  dvai  xal  yvfivoxeQov,  54]  id.  h.  pl.  8,  11,  2.  ylvBxai  dii  g>&£i- 
^l^ivoig  cniq^uxci  ISia  ^ma.  —  xal  arinofiivoig  fiiv  itaai  axcoAijl, 
^oxTOfiivoi^  öl  xaO-'  Exccßxov  Üdiov.  Hieraus  erklärt  sich  auch  eine 
Übertragung  wie  in  55]  Aesch.  Ag.  479.  xlg  cSdf  naiövbg  ij  g>Q£- 
•^  lunoimivog:  „verkürzt  um  . .". 

U.  Geschiht  der  Schlag  mit  einem  stumpfen  Werkzeuge,  so 
Weichnet  XMtxtiv  ebenfalls  eine  eindringende  Wirkung,  jedoch 
von  verschiedener  Art 
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1)  Der  Gegenstand  erhfilt  durch  den  Schlag  eine  fesi 
Form.  So  namentlich  von  der  Arheit  des  Schmiedes  und  der 
prftgen  der  Münzen.  56]  II.  18,  379.  Von  Hephaistos:  6t  i'  ^ 
roCCov  fdv  ixov  tikog^  ovara  d'  ovfcia  |  daiiaiea  nifooixino'  tu  ^ 
flQvvB,  xoTTTf  u  ösOfwvg,  57]  Ar.  ran.  723.  avte  yiiQ  rovxotaiv  ovCi 
ov  neaißörikevfiivoig  ^  \  aXka  KaXXlaxoig  anavxav^  mg  Soiulj  vofutffu 
Tcov,  I  Kai  iwvoig  o^mg  xonuai  zal  xtxtoSiaviönivotg  \  . .  Z^o>f^ 
ovSiv. 

2)  Der  Gegenstand  wird  erschüttert.    Daher  ist  xo^rvi 
der  Ausdruck  für  das  „stoßen*'  schlecht  rennender  Pferde  xu  dg 
und   das  Passiv  TtOTtrea&ai  geht   geradezu  in  die   Bedeutung  ^i 
müdet   werden*',    von   immer    sich    widerholenden    Anst/engung 
u.  dgl.   über;    daher    auch    das   Substantiv  xonog^    über   welch 
F.  85,  4.  eine  Andeutung  gegeben  wurde.    58]  Xen.  de  re  eq.  1, 
öet  xolvvv  xcrl  xii  iv(oxiQ<o  fikv  xmv  onXav  xarfoxiQGi   Sh   xmv  »vn 
Ttoöcav  oöxä   fiifrf  &yav  o^cc   slvai  SansQ   alyog'    avxixvTUOxsQa  2 
ovxa  KOitiH  xs  xov   ivaßaxriv  nal  naqcmliutQcixai  (ucXXov  xcc  xoux~ 
6%lXri.  ib.  8,  7.    59]  Dem.  2,  16.    xolg    61   xiig  fihv   g>tloniUag 
ano  xovxiav  ov  fiixscxt ,  Konxofisvoi  öh  äsl  xaig  axQcixeUiig  xetvraig  — * 
av(o  xcnrcj,  Xvnovviai  xal  cwe^cig  xaXaiitcDQOvoiv,  —  Zu  dieser 
zihung   kann   auch  nur  gerechnet  werden,    dass   kotcxbiv  für 
klopfen  an  die  Tür  der   eigentliche  Ausdruck  ist,   da   das  \'^ 
doch  eine  eigentliche  Bezihung  auf  den  Schall  durchaus  nicht  z^ 
Vgl.  39].    Auch  dass  nonxsa^ai   der  eigentliche  Ausdruck  für 
Schläge  ist  welche  trauernde  sich  geben,  gehört  hierher:  denn, 
waren,  nach  den  Schilderungen  der  Alten,  keine  SchlSge  mit 
flachen  Hand,  wie  wir  von  TtXiljaaetv  unter  anderen  Verhältnis 
annehmen   in    17],    sondern    ordentliche    Schläge    mit   der  Fea 
Der  Ausdruck  ist  so  geläufig  geworden,  dass  er  auch  one  Zum 2 
von  atiQva  u.  s.  w.  verständlich  ist.    60]  Plat.  de  rep.  619  C.  i^^^ 
öi  KccTcc  a^oXriv  ß9ii'if)cca&ai,^  xoTtxeö^al  xe  Kai  oövQsa^ai  xr^v  ai^£ 

Aus  diesen  verschiedenen  Anwendungen  von  %6ivtHv  erklM 
sich  auch  die  Bedeutungen  der  abgeleiteten  Substantive.  %o^ 
das  Schlachtbeil  oder  Schlachtmesser,  gehört  speziell  zu  I).  K< 
)iöc  und  KOTreröc,  ursprünglich  die  Totenklage,  zu  den  Üb 
tragungen  der  als  77,  2)  bezeichneten  Anwendung.  KÖfii^a  als  ^ 
präge  einer  Münze  gehört  zu  71,  l);  als  Abschnitt  oder  Glied  ^ 
Rede  zu  I).  Über  KO(ifiariov  und  das  Adjektiv  7iO(i(iaxi%6g  fifft^ 
man  Auskunft  in  meinen  Kunstformen  III  §  7. 

Und  so  kann  yiomeiv  zwar  in  einzelnen  Fällen,  welche  nß 
haft  gemacht  sind,  mit  anderen  Synonymen  vertäu  seht  werden,   1 
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Aber  doch  im  ganzen  ein  wöl  in  sich  abgeschlossenes  Gebiet,  wel- 
kes es  zom  Teil  allein  beherrscht.    Und  Wörter  die  vertauscht 
^eidaa  können,  sind  damit  noch  nicht  gleichbedeutend,  rufen  nicht 
dieselben  Yorstellangen  hervor.    Eist  wenn  man  das   eigentliche 
OeUet  derselben  kennt  und  dann  den  Umfang   der  lebendigeren 
Bedeatongen  überblickt^  tritt  man  auch  mit  den  rechten  Vorstel- 
lo.]igen  an  die  einzelnen  Stellen  hinan,  und  erkennt  dass  die  Wal 
<ier  Wörter  nicht  gleichgültig  ist    Wir  werden  durch  Vergleichung 
der  Zasammensetznngen  noch  mehr  Licht   gewinnen;  die  charak- 
t^eiistischen  Unterschiede    werden    dann   übersichtlich   vor    Augen 
C^eftbrt  werden.  —  Ein  Ausdruck   aber,   der  eigentlich   vor  seinen 
Sjnonjmen  sich  nur  dadurch  aaszeichnete,  dass  er  eine  viel  euer- 
^iechere  Einwirkung  auf  die  Objekte  als  jene  bezeichnete,  musste 
dacQ  neigen,  gemisbraucht  zu  werden.    Auch  wir  vertauschen  h&ufig 
das  Wort   „schlagen**    mit   dem    eigentlich    viel    mehr    sagenden 
«fliMen".     Und    so    ist  schon  in  einigen  Homerischen  Stellen    die 
^«1  von  noTtiHv  eben  nicht  gut  begründet    Wir  ftilen  zwar,  dass 
«<wci»y  der  rechte  Ausdruck  ist  für  die  Schlage  der  Faustkämpfer, 
n.  23,  690;  auch  in  Od.  9,  289.  und  18,  334.  erkennen    wir  den 
Wert  des   Wortes.    Aber  in  Od.  8,  528.   und   II.  10,  513.   hätte 
ebenso  gnt  ein*  anderes  Synonymen  stehen  können. 

9.    Wir  haben  über  xpoueiv  eine  alte  Erklärung,  welche  die 

•*ne  Bezihang  des  Wortes  richtig   hervorhebt    61 J  Antiatticista 

**•  Bekker  An.  p.  101,  22.  KQOvetv'  wnce  tov  qanlcm  figi^a  ^ovov 

*'8»vr«  il^ea^i  avzoj   ag  oxav  iXnri  ^Tntqddrig'  „xal  to5  OniUi  fis 

^9^§ui  hgavöEv^.     Einen    kraftvollen    und    eindringenden    Schlag, 

^'^QieiiiUch  mit  einer  scharfen  Waffe,  wie  besonders  nX^iocHv^  naUiv 

^d  tineiuv  bezeichnet  wenigstens  %^ovhv  niemals;  aber  der  eigeut- 

^'^^be  Begriff  des  Wortes  ist  doch  in  jener  Erklärung  keineswegs 

^•öfcoffen. 

Jif^ovtiv  entspricht  im  allgemeinen  unserm  stoßen 
^^«r  dem  Verbum  khpfen  in  Verbindung  mit  Präposizionen 
^^^  etwas  klopfen)  und  bedeutet  den  einzelnen  ÄwcÄ  wel- 
^^en  man  einem  Dinge  durch  anschlagen  mit  der  Hand 
V  ^ber  nicht  der  flachen),  dem  Fuße  oder  einem  Werkzeuge 
^bt,  wobei  dieser  Gegenstand  entweder  weiter  bewegt 
ird  oder  mehr  oder  weniger  erschüttert  die  ihm  eigenen 
^ne  hervorbringt  Man  muss  die  einzelnen  Teile  dieser  De- 
^^^ioon,  welche  weniger  künstlich  ist  als  sie  aussiht,  genau  im 
Auge  behalten. 

Also,    das   Wort   hat   nicht  eigentlich   auf  einen  Schall   Be- 

^«»»iBT,  STsonTmik.  in.  19 
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zihung,  wie  das  mit  Tcaxayog  verwandte  nara^atj  und  wii 
halb  auch  nicht  wie  dieses  ein  Ausdruck  des  gemeinen  Leboifi 
den  einer  Person  erteilten  Schlag,  der  auch  bei  ims,  wie  wir  dal 
so  hftufig  durch  Wörter  des  Schalles  ausgedrückt  wird.  £b 
femer  nicht  klangnach'amend  wie  aQcccceiv  und  bedeutet  garni 
den  kräftigen  ordentlichen  Schlag,  sondern  nur  einen  in  irg 
einer  Weise  gegebenen  Anstoß.  Hieraus  erklärt  sich  zunt« 
gerade  die  scheinbar  am  fernsten  liegende  Bedeutung,  nftmlich 
Wendung  n^iivav  xqovbiv  oder  xQovsö^ai:  „das  Schiff  lang) 
rückwärts  bewegen,  aber  so,  dass  der  Vorderteil  dem  Feinde 
gekehrt  bleibt,  in  gefechtsbereiter  Stellung*^  Das  ist  ein  ManQ 
welches  der  Steuermann  durch  einen  Ruck  am  Steuerruder 
ftirt,  natürlich  mit  Unterstützung  der  Ruderer.  Ebenso  h 
otaOfiov  i^ovHv  „der  Wagschale  einen  Ruck  geben'^  was  gern 
durch  nccQaxQovetv  ausgedrückt  wird,  ein  Wort  welches  di 
geradezu    die  Bedeutung  „betrügen''  annimmt     62]  [PhocjL] 

Es  wurde  gesagt  dass  xqoveiv  kein  anschlagen  mit  der  fla( 
Hand  sei.  Wenn  man  irdene  Gef^e  prüfen  will,  ob  sie  schad 
sind,  so  klopft  man  mit  dem  Fingerknöchel  daran,  und  das  ( 
heißt  TiQoveiv.  Daraus  entwickelt  sich  die  übertragene  Bedeuti 
„prüfen",  d.  b.  nicht  sorgfältig  gerade  (i^sta^Biv)^  sondern 
so  ebenhin  zusehn  gleichsam.  63]  Flut.  mor.  64  D.  aU'  rj  ys 
ka%sia  tovvavxlov  iv  fuv  ratg  iitmovoig  Kai  kivÖvv(6öb0i.v  xmovQ] 
anayoQevsi^  kSv  6iccnst.Q(ifiev9ig  ngovörig^  öa&QOv  ix  uvog  ytQogwi 
vnrjxsi  xal  ayevvig.  64]  Fiat.  Hipp.  raaj.  301  B.  iXlce  yccg  dfi 
0)  HciKQccTsgj  Tcc  fiiv  oXa  tcav  TtQay^dxGiv  ov  (SKonstg^  ovS^  ix< 
olg  av  eüca^ag  diaXiyia^cti^  kqovbxb  öl  aTtoXaiißdvovxeg  xb  xaXov 
£%a0xov  xmf  ovxcav  iv  xolg  Xoyoig  xaxctxifivovxeg.  öui  xavxa  t 
fUydXcc  ifiSg  Xav&dvet  Tial  ÖLavenij  adfiaxa  xijg  oifolag  rcttpvxoxi 
Ebenso  wird  auch  xqovhv  von  dem  Klopfen  an  die  Türe  gebrai 
trotz  des  Widerspruchs  von  Fhrynichos.  Vgl.  Ar.  eccl.  317.  I 
Frot.  310  A.  314  D.  symp.  212  C.  Xen.  symp.  1,  11.  %6n 
ist  hierfür  nach  §  7  Abs.  3.  allerdings  der  gewönliche  ^ 
druck;  bedenkt  man  aber  den  sonstigen  Unterschied  beider  WS 
so  kann  man  nicht  daran  zweifeln,  dass  dieses  Wort  mehr 
Erschütterung  der  Türe  hervorhebt;  wärend  xqovzlv  daran  erin: 
dass  die  Manipulazion  mit  dem  Fingerknöchel  geschiht. 

„Nicht  mit  der  flachen  Hand":  es  sollte  hiermit  überh; 
zweierlei  gesagt  werden.  Der  Anstoß  muss  nämlich  mit  ei 
gewissermaßen    festen    Gegenstande    erfolgen,    wie    wir    aach 
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anserm  ^(^fen'^  yerstebn;   und  zweitens,  wenn  auf  einen  Schall 
B&ng  genommen  wird,  so  ist  das  das  Erdrönen  des  Gegenstandes 
der  den  Stoß  erhält,   nicht  das  klatschen  der  Hand   oder  eines 
Tvcbes  Q.  dgL  etwa,  mit  dem  man  den  Schlag  austtht.    Es  kann 
&11A1  mit  den  Ffißen  geschehn:    denn  ob   eine  gehende  oder 
irgend  das    Subjekt   weiter   fordernde   Bewegung    stattfinde    oder 
züeht,  das   lässt   xqovuv   unbeachtet.     Wir   haben   den   Ausdruck 
y,8tampfen''  zum  Übersetzen,  müssen  aber  w61  bedenken,  dass  das 
grieehische  Wort  diese  Art  der  Bewegung  keineswegs  hervorhebt. 
65]  Arr.  an.  7,  1,  5.    Man  erzält  sich  von  indischen  „Sophisten^^: 
«i^o  filv  ovdlv  Ttoi^oai  nQog  rijv   Srffiv   ainov  (^AX£^dvdQov)  rs  xai 
T^j  ^(foxuegj  xqovHv  di  totg  noal  t^v  yrjv  iq>*  fiq  ßB^rpiOTSg  riöav. 
Ganz  ebenso,  aber  intransitiv,  das  Homerische  xpcaiveiv,  IL  6,  507. 
15,  264.    (man  hat  richtig  erkannt,    dass  der  Genitiv  Ttsdioio  zu 
^Uiv  gehört).    Hier  findet  aber  bei  yiQoveiv  nicht  selten  eine  Ver- 
irechslung  der  Objekte  statt    Wir  sagen  sowol  „den  Boden^S  als 
„einen  Reigen  stampfen'^;  der  Grieche  neben  TiQoveiv  r^v  yrjv  und 
rfdov  (Enr.  Herc  für.  1304)  auch  &Caaov  (Julian,  epist.  41.)  und 
selbst  noda,  Eur.  El.  180.    Eigentümlich  und  wenig  entsprechend 
ist   x^veiv  fxvog,  id.  Iph.  A.  1042:  denn  bei  Troda  denkt  man  doch 
auch  an  den  Gegenstoß,  die  Fußspur  an  und   für  sich  wird  aber 
jedenfalls  nicht  erdrönen.     Das  gehört  zum  Bombast  der  Euripi- 
ielschen  Chorgesänge.  —  Aber  weiter:  auch  das  schlagen  klirren- 
der Waffen  gegen  einander;  das  ertönen  lassen  der  Klapper  (xpifi- 
ßftibv),  das  durch   ruckweise   erfolgende  Stöße   ihrer  Teile  gegen 
einaiider  geschiht;  und  endlich  das  anschlagen  der  Leier  mit  dem 
^^%r^y  heißt  fiQovsiv,     In    allen  diesen  Fällen  ist  es   eben  der 
Gegenstand  der  den  Stoß  erhält,  welcher  den  Ton  hervorbringt. 
^ö]  Xen.  an«  4,  5,  18.  0*  di  Kafivovreg  avctKQayovzsg  oöov  idvvavxo 
t*^7iOiovj  ritg  aönldag  ngog  ric  dogata  iTtgovöav.    67]  Thuc.  3,  22. 
-^^  belagerten  Plataier   suchen  bei  nächtlichem  Dunkel  zum  Teil 
^^  entkommen:  Sfia  de  Kai  öii%ovTeg  noXv  ^eöav^  orccog  tcc  oTtla  fi?) 
*^ovofi€va  TtQog  uKXriXa  aiiS^Civ  naQixoi.    68]  Athen.  14,  39.  '^Eq- 
^'«sjcoff  i'    iv   Beoig  tb  rovxoig   {KQefißdXoig)    kqovhv  KQSfjißaXidiBiv 
**^i|i«v.  —  AlSvfMg  di  q>riCiv  üto^ivcci  nvccg  aml  trjg  XvQag  %oy%vXici 
**'*  otfr^crxa  CvynQOvovxctg  iqqv^^ov  r}x6v  ziva  aTtozeXeiv  lofg  oqxov- 
"^^g.    69]  Plat.  Lys.  209  B.  xal  imidav  t^v  Xvgav  Xdßrig^  ov  dia- 
^^XwnHSi  as  ovO'   6  natfiQ   oiJ^'  i}  ftt^ti^^    ijciutval   ts  xal   ivslvai 
*2^  crv  ßovXy  xmv  xoQÖav,  tuxI  tf;iJXat  aal  kqovslv  x(p  7tXri%xQtp,    Man 
^Tkennt  zugleich  aus  dieser  Stelle,  dass  '^uXXbiv  im  Gegensatz  zu 
^^^<iv  das    anschlagen    der   Saiten    mit    dem   Finger   selbst   be- 
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zeichnet;  unil  das  stimmt  durchaas  zu  der  allgemeineii 

des  -Wortes.    Saidas:    rifaikouivtig'   rcJUofiivij^.    xvfflmg    St 

sehr  diese  letzte  Anwendung  bei  %^ovtiv  die  vorherrschende  wiui^^^^ 
zeigt  sich  besonders  darin,  dass  die  SubstantiYe  xpoCcic  und  Kpo^JB^  ^^ 
fast    nur    von    dem    anschlagen    der   Saiteninstrumente    gebrauc^:::^^'^^ 
werden. 

10.  Die   Wörter    welche    ich  in   der  fünften  Gruppe  i^^  ®*" 
saminengestellt  habe ,  gehören  als  Spezial- Ausdrücke  eigentlich  Am^r^^^^ 
so  wenig   in   unsere   Familie   als   fiatfr/^eiv,   in  Prosa  gewCnli»  "S^  *^<^" 
^aaxiyovv^  ,,geiseln'\  und  auch  übertragen  überhaupt  , 
Denn  paßbileiv  heißt  nur  ,,mit  der  Gerte  schlagen^;  vgl  F.  76, 
Aber  es  ist   doch   zu   erwSnen,   dass   das   etymologisch  y< 
paTiileiv,  dessen  Ableitung  weniger  klar  vorschwebte,  auch  in 
Bedeutimg  „leise  mit  der  Hand  klopfen"  übergeht,  und  soi 
ein  wertvolles  Sjnonvmon  der  Familie  ist.    Ich  zihe  drei  Belege 
von  denen  die  ersten  beiden  die  Grundbedeutung  klar  xeigen, 
letzte  aber  die  abgeleitete  Bedeutung.    70]  Hdt.  7,  35.  Von  Xem 
^d?/  6i  ilnovca^  ag  xal  öziyiag  Siia  rovroitfi  aitimii^e  üfrl^vtag 
'EXXrfi'Xoviov.    ivsxikkeTO    di)    <ov    Qa^ci^oiTag  UyHv  ßa^ßaga   xt  s- 
iexaiS^ala.     71]  id.  8,  59.  Xiyovxog  di  avxov^  6  KoQiv^tog  GX\ 
^AddyLavxog  .  ,  sine'  ^Sl  SB(Aiax6iiXseg^   iv  xotai  iymci  ot  jt(fO€^avnF^^'^^* 
fiivoi   ^m^oirxat.     72]  Timocles  b.  Athen.  13,  27.    oöov  to 
fi£xa  xoQiGxtig  rj  iura  \  jaa(xixv7Ci]g  xi]v   vvxxa  xoffiatf&a».    ßaßaL     / 
ancp^ortig^  x6  yQ€iiA€(n  Tcvei'ua'  öaiuovsg^  \  x6  xe  fi?j  ötpoÖQ^  elvai  na 
exotfia^  deiv  di  xi  \  aytoviaOai  y.cd   ^aniad^ijvai  yB  nal  \  nXijyag  Xaßfi — 
anaXcaßi    %BQ(si'    rfiv    ys^  \    in]    xov   Jia    xov    fAiyuSxov,  —   ßdlTiqii 
„Schlag  mit  der  Gerte**  zeigt  die  eigentliche  Bedeutung  des  Verbs. 

11.  In  der  Zusammensetzung  mit  Präposizionen  treten 
auch  bei  den  Verben  unserer  Familie  die  Grundbedeutungen  am 
klarsten  hervor.  Doch  —  und  auch  das  ist  wider  lehrreich  —  sind 
durchaus  nicht  von  allen  Verben  solche  ZusauMnenset^ungen  ge- 
bildet worden,  sondern  nur  von  denen,  welche  im  VerhSltnis  zn 
den  andern  Synonymen  die  am  schärfsten  ausgesprochenen  Be- 
zihungen  haben.  Ganz  außer  Rechnung  kommen  xgoaiviiVy  §aß- 
di^Hv.  ^anl^eLv;  aber  auch  naxd^ai^  da  es  seine  Grundbedeutung 
rio  eingebüßt  hat,  dass  es  in  das  kombinirte  Schema  xvnviiv  — 
naxa^ai  —  mnXtiyivai  eingetreten  ist;  ebenso  naU^v  und  Oe/vecv, 
da  sie  etwa  in  der  Mitte  stehn  zwischen  x-vnxBtv  und  KonxBiv.  Doch 
sind  einige  wenige  Zusammensetzungen  von  ersterem  gebildet  wor- 
den, ebenso  von  xvttxhv.    Somit  bleiben  nur  die  Bildungen  folgender 
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»'erben  zu  betrachten:    1.  xvnxuv,  2.  nX^ccHv.  3.  Tcaleiv.   4.  aQda- 
(fsiv.   5,  xoTCteiv.    6.  xqovsiv. 

Das  Verzeichnis  wird  hinsichtlich  der  Nummei'n  ebenso  ein- 
gerichtet werden,  als  dasjenige  in  F.  112,  4.  Doch  werde  ich  auf 
die  nur  bei  Spftteren  vorkommenden  Bildungen  und  Bedeutungen 
^ar  keine  Bücksicht  nehmen,  da  hierdurch  nur  die  Begriffe  ver- 
^rirrt  werden  würden«  Namentlich  ist  hier,  wie  in  anderen  Fällen 
es  5fter  der  Fall,  dass  spätere  Schriftsteller,  die  weniger  aus  dem 
Hieben  schöpfen,  wider  stärker  das  klangnachamende  der  Wörter 
iierrorsnchen.  Ich  stelle  also  die  in  irgend  einem  Teile  der  Li- 
-teratnr  von  Homer  bis  auf  Theophrast  vorkommenden  Wörter  zu- 
sammen« 

Es   ist  noch   zu  bemerken,   dass   unter  nQotvnisiv  u.  s.  w. 

nur  die  ans  der  Wurzel  TTH  gebildeten  Formen  zu  verstehen  sind, 

also  nicht  die  Tempora  des  „kombinirten  Verbums^^   und   folglich 

das   Momentan -Präteritum    nicht    TtQovTtata^a^    sondern    xQovzvtpa 

heißt.    Ebenso  steht  es  mit  den  Zusammensetzungen  von  TtXtja- 

tfciv,  die  auch  in  attischer  Prosa  in  den  verschiedenen  Zeiten  vor- 

konmen. 

Uqo. 

1.  TtQOTvnTBiv.  intr.  vordringen,  hervorbrechen.  II.  13,  136. 
15,  306.  17,  262. 

5.  nQOKOTCTSiv,  weil  erbringen,  fördern;  weiterkommen,  Fort- 
gang haben. 

6-  nQox^ovsiv.  1)  yQavv,  in  obszönem  Sinne.  Ar.  eccl.  1017. 
2)  vordringen,  id.  Lys.  1252. 

ÜQog. 

5.    nffoaxoniBiv,    anstoßen   an    etwas   (rtv/),    besonders    im 
Dunkeln."  Xen.  de  re  eq.  7,  6.  Ar.  vesp.  275.  Theophr. 
h.  pL  4,  8,  8. 
^'    ^pocxQoveiv.    an  etwas  stoßen,  geraten;  Anstoß  geben. 

'Eni. 
^'    ^^tnlr^cctiv,    1)  darauf  schlagen.    to|o}  II.  10,  500.    2) 
schelten,  vorwerfen.    Vgl.  F.  5,  8. 
^^cagiaasiv,   zuschlagen,  ti^v  Ovgav  Plat.  Prot.  314  D. 
* t*ÄOJtTftv.    durch  einen  Schlag  von  oben  töten,  Od.  3, 

443;  kröpfen  (Bäume). 
^  '^iXQOveiv.    worauf  klopfen:  auf  einen  Nagel,  Ar.  thesm. 
1064;  }(ddva  ßaxiQOig  Aesch.  Ag.  202. 
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'Ev. 


2.    ifiTtkriaaeiv,  intr.  hineiBstüi-zen. 

5.  iy^ontsiv,  hineinschlagen  (einen  Nagel). 

6.  iyTiQovBiv,  hineinschlagen;  an  etwas  schlagen. 

Kava. 

2.    TiaruTtkriaaeiv.    erschüttern  =  in  Erstaunen,  in  Schreck 
setzen. 

4.  TtccxccQaöaeiv.  niederwerfen. 

5.  xaTorxoTTTetv.    niederhauen;   prägen;   von   Würmern:   an- 

nagen, anboren;  zerschlagen. 

Ava, 

5.  otvaTioTCXBtv,  o%rlag  Od.  21,  47:  zurückstoßen;   und  sonst 

in  mehrfachen  Bezihungen. 

6.  ivcioiQovei.v,    iktcov    laXiv^^    durch    einen    Ruck   ziu'ück- 

halten;  M.  ctvaiiqovE6%cti  vctvv^  nQvfivav  wie  das  Simplex. 

nBQl. 

5.  TCSQiTiOTtTBtv,  ringsum  behauen,  z.  B.  Bäume.    Das  Wort 

ist  also  gleich  koXovblvj  doch  deutlicher  den  Vorgang 
beschreibend.  Dann  tt.  xci^av,  wie  das  Simplex,  doch 
mit  Hervorhebung,  dass  die  Verwüstung  ringsum 
geschiht. 

6.  TtBQiKQovBiv,  ciu  irdcues  Gefäß  dadurch  dass  man  rings 

anschlägt  prüfen.    Plat.  Phileb.  55  C. 

IlaQcc. 

2.  TtagccTtBTtlriyfiivog,  betäubt,  des  Verstandes  beraubt. 

3.  naqanaiBiv,    „Aus   der  Ban   schlagen"=  um   den   Ver- 

stand kommen. 

5.  TtaQctuonxBtv,    verschlagen,    d.   i.    falsch    schlagen    (vo- 

fiiöfia,  Münze);  übertr.  vermischen,  täuschen;  wan- 
sinnig  machen. 

6.  TtagccoiQoveiv,    betrügen,    täuschen;    geringer   Grad    des 

Wansinns. 

Atio, 

1.  aTtotvTttead'ai,    M.   aufhören   sich  zu   schlagen,   d.  i.  zu 

trauern.    Hdt.  2,  40. 

2.  anonXi^aaBG^oci.  betäubt  werden.    Soph.  Ant.  1189. 
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4.  inaqiaOEiv.   ab   und  zu  Boden   schlagen.     II.  13,  577. 

14,  497.  16,  116.  Thuc.  7,  63. 

5.  inononxiiv,    abhauen. 

6.  anonQOViiv,  durch  anklopfen  ablösen :  xoTt;il/(rxM>v  to  ^ftlo^ 

intoiUKQoviUvov  Ar.  Ach.  459;  P.  zurück  geschlagen 
werden. 

'Ex. 

2.  ixTclfjaceiv.    übertr.:  vergessen  machen,  wie  6  (poßog  — 

trv  f»vr/fif}v,  fi  xiq^iq  —  %o  XvnriQov^  xf\v  alda  Thuc. 
2,  87.  38.  Aesch.  Prom.  134;  besonders:  erschrecken, 
betäuben. 

3.  ixTtalsiv.  aus  etwas  herausbringen  (Eur.  Herc.  für.  460: 

9}  nolv  fi€  do^rig  i^iTtaiaccv  ilTtiöeg);  herauskommen 
(Anaxilas,  Athen.  13,  6.  Von  einer  alten  Hetäre:  ov 
dv*  inwnvtJ^aa*  halqovg  xov  xqIxov  &r\qtv€xcti  \  ixi  kaßstv; 
aXV  i^inaiae  7tOQ^(jdg  ikcalvo)  TtXaxrj). 

4.  i^agacceiv,  herausschlagen  {t(Sxov  noxl  xqoniv  Od.  12, 422. 

Z/dco  oSovxag  Sim.  Am.  fr.  7,  17.);  mit  Schlägen  aus- 
treiben (t^v  ayav  av^ad/Iav  Ar.  thesm.  704.);  „herunter- 
reißen" {rcolXolg  %miolg  xalöxQoiai  Ar.  nub.  1373.). 

5.  ixxoTtxeiv,  aushauen,  umhauen  (Bäume). 

6.  ixxQoveiv.  (aus  der  Hand)  stoßen,  Xen.  cjn.  10,  12.;  zu- 

rückschlagen, vertreiben;  hintertreiben,  vereiteln. 

£vv, 

3.  övfATcaUiv,   zusammenschlagen,    zusammenstoßen.     Soph. 

EL  727.  Eur.  Hec.  118. 

4.  owagaöOBiv,  zerschlagen,  zerschmettern.    Vgl.  besonders 

Od.  9,  498. 

5.  övyxonxsiv,  „zusammenhauen^^  =  1.  durchprügeln.  2.  zer- 

schlagen.   P.  ermüdet  werden. 

6.  avyxQovBiv.    zusammenschlagen,    z.  B.    die    Hände,    die 

Zäne,  die  Klappern,  68];  zusammenhetzen,  verfeinden 
(eigentlich,  wie  wenn  man  Leute  in  der  Gesellschaft 
mit  den  Köpfen  zusammenstößt). 

2.     öiank'qaaBiv,  auseinander  hauen,    spalten.    11.  23,  120. 
4.     iiagdaaBiv,  durchschlagen,  durchstoßen.  Hes.  scut.  364. 
Hdt  3,  12. 
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5.  ötaxoTtretv.  durchhauen,  durchbrechen. 

6.  dtaxQoveiv.   hindurchtreiben  (cfpiivagj  Theophr.  c  pl.  2, 

15,  4);  prüfen,  untersuchen  (ygL  neQin^avuv^  %ifoveiv); 
M.  sich  entzihn  (einen  von  sich  zurückstoßen,  abweisen) ; 
mit  Versprechungen  hinhalten;  verzögem. 

1.  v7torv7tT6tv.  mit  einem  Geföße  oder  GerSte  in  eine  Flüssig- 
keit langen, 

6.  vnoKQove^v,  ins  Wort  fallen,  in  die  Rede  fallen,  unter- 
brechen. 

12.     Übersicht. 

In  der  Tabelle  der  Zusammensetzungen  sind  viele  Bezümngen 
der  einfachen  Verben  in  ein  klareres  Licht  gesetzt;  die  einzelnen 
Hinweise  würden  aber  viel  Baum  erfordern  und  können  erspart 
werden.  Auf  einzelne  besonders  charakteristische  Zusammensetzungen 
werde  ich  noch  unten  verweisen. 

Als  Prinzip  für  die  Gruppen-Einteilung  wird  sich  heraus- 
gestellt haben: 

1.  Gruppe.    Verben  die  unserm  „schlagen*'  entsprechen. 

2.  Gruppe.  Solche  die  ursprünglich  einen  Schall  beseichnen 
und  daher  am  wenigsten   auf  einschneidende  Hiebe  Bezug   haben. 

3.  Gruppe.    Unser  „hauen". 

4.  Gruppe.    ,,Stoßen,  klopfen". 

5.  Gruppe.    Mit  der  Gerte  schlagen. 

Die  wichtigsten  Verben  können,  der  Hauptsache  nach  so  unter- 
schieden werden: 

1.  Gewönlicher  Schlag. 

xvnxiiv  —  naxci^ai  —  nBnXriyivai, 

2.  Stärkerer  Schlag,  je  nach  der  Natur  des  Werkzeuges 
wirkend:  tief  einschneidend,  schallend  oder  erschütternd; 
das  Werkzeug  selbst  tönt  bemerkbar  mit 

rrXijatfciv  Hom. 
Vgl.  i:Tink/ia6Hv  (selbst  schallend). 

xcnaTtltiöCHv  ^     ammXij<rtff  tf^ai ,     naQ€nt€itkffyiupog     (er- 
schütternd). 

3.  Stärkerer  Schlag,  besonders  mit  Verletzung. 

4.  Ebenso,  aber  besonders  der  tötliche  Schlag  mit  scharfer 
Waffe.  {^iivsiv. 


lU.    tQavfut.  297 

5.  Starker  Schlag,  besonders  mit  Geräusch,  aber  kein  ein- 
schneidender mit  scharfer  Waffe.  agdaastv, 

6.  Der  trennende  Hieb  (öuxxoTtTBiv,  icnoKwtxBiv^  TCBQinoTtieiv)^ 
der  formende  Schlag  (lucraxoTtteiv) ,  der  stark  erschütternde 
Hieb  (<SvyKOfCtii§9ai),  xonteiv, 

7.  Anstoß,  Back,  weiter  fördernd,  oder  dadurch  dass  der 
getroffene  (nicht  der  treffende)  Gegenstand  ertönt  be- 
merkbar. xQoveiv, 


114. 

Tpuieiv,  TiTpuiCKeiv.    TpaöjLia,  TptüjLia,  rptü/ia. 

TpaujLiaTiieiv. 
ouToZeiv,  ouräv.    djTeiXrj. 
SXkoc.    dXKoGv. 

1.     Seit  Aristarch  ist  es  Gebrauch  geworden,  die  Verba  welche 

verwunden,  und  die  Substantive,   welche   eine  Wunde  bezeichnen, 

so   zu   unterscheiden,   dass  man  darauf  siht,   ob   die  Verwundung 

ao8  der  Feme  durch  ein  Geschoss  oder  aus  der  Nähe  durch  einen 

Hieb   g^eschehen  ist,  oder  endlich  ob  die  Wunde  (Geschwür)  durch 

emen    Vorgang  am  Körper    des    leidenden    selbst   entstanden    ist. 

I>arxiach  erscheint  oviaf^siv  als   ein  Synonymen  von  ßdXXeiv  und 

eher   doch  wol  noch  als  ein  solches  von  nkrlaGetv.  —  Bei  Ammo- 

nios    finden  wir  zwei  Artikel  in  diesem  Sinne,  welche  uns  die  land- 

Iftufi^e  Erklärung  kennen  lehren.    Baßkrja^ai  Tcal  ovtaöd^i  öuc- 

^pig^i.     ßißlriO&ai  fiiv  yaq   iiSxi   xo   i%   ßokrjg  tstgaa^at  xai  i%  rav 

ivuvrlmv*   oitaC^ai    dh  xo  ix  xsiQog  xexQmö^ai,  — lEkxog  axeikrlg 

Suttpii^i'    thiog  (ikv  yiq  laxi  %q6viov  Tcd^og  fwvov^  ix  öiÖi^qov  yivo- 

fi^vov '  1(9X1  d*  oxi  xal  i^  utinoiimov.    eiQrixai  6i  naQcc  xb  dtsikxva^ai 

i>i|v   öd(pui.    mxeiXfi  d'  i(fxlv  ti  ix  xov  övveyyvg  wto  aidi^Qov  nkfiyr^. 

—  Die  Ansicht  des  Aristarch  fasst  Lehrs  zusammen,  de  Arist.  stud. 

Hom.  S.  51  (62):  ^fiakktiv  non  dicitur  nisi  de  hasta  yel  sagitta 

Tel   omnino  de  missili  quod  eminus  jactatur,  itaque  distinguitur  ab 

ovracaij  rv^ai,  vv^ai,  nkrj^a^^  quae  contra  nusquam  dicuntur 

nisi    de   vulneribus    cominus    illatis.     Idem    yalet   de   substantivis 

ßilogy  ßokfjj  dxe^ki^,^ 

Aber  mit  dieser  Ansicht  stehn  mehrere  Stellen  bei  Homer  in 
geradem  Widerspruch,  die  Aristarch  deshalb  entweder  gewaltsam 
Saderte,   oder  als   unecht  bezeichnete.    1]  II.  16,  467.    £a(fnridc9v 
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ö^    ccvTOv   fihv   ani]fißQ(ne    öovql   q>aHvm  \  devuQog   ogfiff^eigj 
^^qöaaov^ovxaaBv  litnov  \  lyuti  öel^ihv  ofiov.    Das  ist  offenbar 
Verwundung  durch  einen  Wurf.    2]  D.  13,  573. 

MtiQiovrig  d'  iruovia  futaajtofuvog  ßiXt  öovqI 
aidoCfov  xe  (uariyv  tuu  oiupaXov,  fv^a  (uiXitna 
ylyvti    "A^q  IcXipivhq  oitvQoic^  ßfforoidiv. 
ivd'a  J^oi  iyxog  inri^ev'  o  d'  iaTtofUvog  negi  ^ovgl 
fjöTtaiQ^  ag  ors  ßovg,  x6v%*  qv^ai  ßofmoloi  avigeg 
iXXaOiv  ov%  i^ikovxa  ßly  itjaavxeg  Syovöiv' 
ag  b  xvTCilg  tjcnaiQ^  fuwi^a  tuq^  ovri  (tala  iiqv. 
Also  hier  wäre,  so  will  es  scheinen    auch  die  F.  113,  3.    erv 
Unterscheidung  von  ßalXetv  und  xvtcxsiv  aufgehoben !  —  3]  U.  4, 
ax^oTOv  ö^  Sq^  oiöxog   iniygaiffs  X9^^   qxoxog'  \  avxUa  d'  | 
alfui  nelaii'Btpig  i|  wxuXrjg. 

Also  diese  Unterscheidung  trifft  das  Wesen  der   Sache 
nicht;    und  ich  kann  hier  Lehrs  nicht  beistimmen,    welcher 
diese  Unterscheidungen   S.  66  (78)   seines   Aristarch    sagt:   „i 
quidam  phflosophorum  de  genere  humano  dixerunt,   quo  prc 
ab  origine  sna  abfuerit,  eo  integrius  fuisse,  id  de  vocabulis  v 
simum  est.    Ule,   qui  apud  Homerum  in  plurimis  valet,   suis 
tisque  finibus  descriptus  usus  nee  a  tragicis  lyricisye,  nee  ab  e 
vel  antiquioribus  vel  qnos  Homeri  imitatores  dicere  solemns  Ale 
drinis  serraii  solet.    Factum  idem  in  iis  vocibus,  de  quibus  n 
exposuimus.*^  —  Denn  Wörter  wie  ßallitvn  vrötfeiv,  :tkiqöö€iv,  wc 
eine  Handlung  angeben,  aus  denen  leicht  eine  Wunde  folgt, 
mit    den  Wörtern  welche  die  Verwundung  selbst  bedeuten, 
nicht  als  svnonvm  zu  betrachten.    Ebenso  wol   wUrden  dahin 
Wörter   zu    zihn   sein,    welche   fallen,    sttUrzen,    ausgleiten,   n 
zerren,  drücken,  schneiden,  klemmen  u.  s.  w.  bedeuteten.    Aristi 
hat    auch   hier,    wie    in   einem  F.  105,  2.   erläuterten  Falle   t 
rein    Sußerliche  Feststellungen   nicht   hinauskommen    können, 
sah«    wie    oft    ßaliMv    als    Gegensatz    von    ovra^itv  steht  (IL 
0ö9,   ir  ri;t*tfii'  xicrroi    ßißAtiiii%'<H   orraii^iW  «  u.  s.  w.),    und 
oft    der   Zusatz    crrtx^f^i'i;!'.    arroajf^oi*   und    öi^öoi'    l>ei   ovnl 
steht,  und  hieraus  bildete  er  sich  sein  Urteil    Aber  .^hauen" 
„verwunden**  sind  zwei  ganz  verschiedene  Begriffe;  und  wenn  srliy 
der  „Hieb''   ot\   mit  „Wunde"   übersetzt   werden   kann,   eben  ^ 
.T4f/«j{i»'«  wie  wir  in  vori^r  Familie  sahen,  bei  Homer  vom 
weise  der  Hieb  mit  scharfer  Waffe  ist:   so   finden    wir  hierin 
gewönliche  sprachliche  Erscheinung,  das«  man  bei  einem  Torga 
die  Folge  und  Süßere  konkrete  Erscheinung  sich  zugleich  vergci 
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wSrügt.  —  und  wenn  nun  Lehrs  Beispiele  anflirt,  wie  nachhomo- 
rische  Dichter  atna^e^v  auch  von  der  Verwundung  durch  den  Blitz 
gebrauchen  (£ur.  Hipp.  684);  oder  wenn  er  das  rvnslg  Tiegavva 
ans  Apoll.  Rhod.  4,  597.  als  nicht  Homerisch  anfürt:  so  ist  die- 
sem nicht  nur  die  Stelle  2]  entgegenzuhalten,  welche  als  eingeschohen 
zn  betrachten  uns  nichts  berechtigt ,  sondern  auch  daran  zu  erin- 
nern, dass  Homer  ganz  ebenso  nkifyelg  xeQavv^  gebraucht,  z.  B.  in 
F.   113,  20]. 

Dies  ftlrt  uns  auf  den  eigentlichen  Unterschied  des  ßlri^rjvai 
nnd  des  nXtiyijvai  oder  tvnijvai.  Wir  sahn  in  F.  104.,  dass  die 
Verben  des  Werfens  sowol  das  Endziel  als  „örtliches  Objekt",  als 
auch  den  geworfenen  d.  i.  fortbewegten  Gegenstand  als  eigentliches 
Objekt  bei  sich  haben  können.  Wird  aber  das  Ortsobjekt  (die 
Ton  dem  Gegenstande  erreichte  Person)  genannt,  so  kann  wenn 
einseitig  die  Wirkung  der  „einschlagenden^^  Waffe  hervorgehoben 
wird,  one  dass  man  sich  den  Weg  derselben  vergegenwärtigt,  und 
dann  denkt  dass  die  Hand  der  tätigen  Person  sie  hat  faren  las- 
ten, dies  auch  als  ein  xwvzhv  oder  nki^aoBiv  aufgefasst  werden; 
und  daher  eben  jenes  wnsig  in  2]  und  jenes  nktiyelg  in  F.  113, 
«0].  Und  denkt  man  weniger  an  diesen  äußeren  Vorgang,  son- 
dern an  die  entstandene  oder  entstehende  Verletzung  selbst:  so 
i>t  das  offenbar  msiXi^  und  oindtstv  zu  benennen,  wie  in  3]  und 
1].  Wir  wollen  uns  das  Verhältnis  noch  etwas  klarer  macheu. 

Ich  werfe  jemanden  mit  einer  Lanze,  schieße  ihn  mit  einem 
PfeUe  —  ßaXho. 

Ich  gebe  nur  das  einschlagen  der  Lanze  oder  des  Pfeiles  an: 
•ho  die  Person  iTtlriyti,  izvnri. 

Ich  übergehe  den  ganzen  äußern  Vorgang  und  erwäne  nur 
die  Verletzung,  die  jemand  davonträgt:  er  erhält  eine  medi]^  ov- 

Das  Homerische  0UTd2l€iv  (ouräv)  nimmt  also  auf  den 
Mechanischen  Vorgang  bei  der  Verletzung  gar  keine  Be- 
xihung:  es  bedeutet  „verwunden^*  gleichviel,  ob  dieses 
^^rch  einen  Stoß  oder  Stich  geschiht  (ein  Vorgang,  der 
vv99£iv  heißt),  oder  durch  einen  Hieb  mit  der  Schneide 
^es  Schwertes  (nXi^aasiv). 

Immer  aber  versteht  Homer  unter  oitatetv  eine  von 

'chneidiger  Waffe  beigebrachte  Verwundung,  wärend  rpiü- 

^'^  Ton  beliebigen  körperlichen  Verletzungen  gebraucht 

^^1*4,  z.  B.  auch  von  solchen  welche  anrennende  oder  stürzende 

'Pferde  erhalten^  IL  23,  341.,  und  selbst  auf  den  Schaden  oder 
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Nachteil  übertragen  wird,  den  z.  B.  ein  zu  starker  Genii 
Weines  einem  Menseben  verursacbt,  Od.  21,  293. 

2.  ''EXkoc  ist  eine  auf  beliebige  Art  entstanden! 
letznng,  insofern  sie  für  uns  schmerzhaft  oder  gefi 
ist,  z.  B.   auch  wenn   sie,   schon  längere  Zeit  yorha 
eitert.    4]  IL  5,  361.    Uriv  Sx^ofiai  sXxog,  o   fu  ßgarog 
aev  avi^Q.    5]   Find.   hjp.   fr.    7.    Ttolkcc  d'   Skiu    ifißcclB  v 

^TQcexv  ^Ttakovy  xiXog  d'  asCQaig  TtQog  orißagag  CTtaqa^B  TtlBvgag, 
öe  di^  ofsxlfüv  iQQala&ri,  6]  id.  Nem.  6,  57.  Vom  Rume  de 
kiden:  xcrl  ig  Al^ioTtag  \  Mifivovog  ovx  iatovoaxaCavxog  inalxo' 
di  Ofpiv  I  Bliwg  ^AxiXevg  \  SfiTcaufs,  X^(^^  wnaßag  ag>*  agiunu 
Dem.  54,  11.  rote  fuv  xolvw  7taqa%Qij(iLa  wto  xmv  TtXriy&v  m 
ßov  xal  xfig  vßQecng  ovxto  dtexi^v,  &g  oKovexs  tuxI  iU(M£i^ 
Tiaqa  nivxmv  v(uv  xav  eif^iag  Idovxav.  (uxic  dl  xctvxa  xm 
oiSrifiaxmv  xmv  iv  xm  TtQoadmp  nal  xmv  eAxov  ovihv  Ignj  g>oß 
kCccv  b  laxQogj  nvQtxol  dl  Jta^nokov^ovv  fAOi  awBXBlg.  8]  L 
41.  iicetra  dl  Kai  ovdefdav  fiyovfiriv  nQovouxv  elvM  (xgcevii 
oöxig  (17]  anonxHvai  ßovkofievog  ixQaös.  xlg  yciq  fyuvvig  icxU 
^rig^  oiSxig  ix  Ttokkov  nqovoHxai  ontog  ?Axo^  xig  ävxov  xmv  i 
k'qfjjexai.;  9]  Theoer.  22,  100.  fottj  dl  nkriyatg  (U&vavj  ix  d' 
aev  celfia  \  q>olviov'  oi  d^  Sfia  Ttdvxeg  aQiaxrJBg  xekadtjOav,  \  m\ 
Bkxtcc  kvyQcc  Ttsgi  6x6 fux  xe  yva^iiovg  xs,    Bion  1,   14. 

'GXkoOv  entspricht  eher  dem  Homerischen  xgcietv  als 
^eiv  und  wird  besonders  von  Verwundungen  und  Verletz 
ausgesagt,  die  nicht  durch  schneidende  Werkzeuge,  sondern 
Reibung  u.  dgl.  entstehn,  und  geneigt  sind  in  Eiterung  überzi 
so  auch  ikxovß^at  von  den  in  modernden  Zustand  übergel 
Verletzungen  der  Bäume.  10]  Xen.  de  re  eq.  5,  1.  Ttokkaxi 
xvwv  o  Tnnog  inl  xrj  qxixvrj  x{}v  xsq)ah}v^  d  firj  aötviig  i]  q> 
Ttegl  xa  (oxa  eöxat^  Ttokkaxig  Sv  ekxrj  TtOLolrj,  ikxovfiiviov  y* 
xovxcov  avayxri  xbv  Zktiov  xca  nBQl  xo  xakiovcd^at  xctl  nBQi  xb  ij/ij 
dvaxoktoxBQov  bIvui,  ib.  1,  4.  11]  Theophr.  c.  pl.  5,  16,  1 
Ttccl  dl  xciv  q>&OQav  at  ßictiot  kByofiBvcci'  avxai  dl  ylvovxat  nk 
itBQiaiQBGBi  xivav  7  xokovöBi  Tj  xb  okov  aq)aiQB<5Bi.  Bvia  (U 
ikxovfiBva  ßa&vxBQov  ctTtokkvxat  dicc  xtjv  ^tjqoxtjxcc  tuxI  aO^i 
0  dl  (polvi^  xttl  xixQ(o07i6(iBvog  Big  xbv  iyxitpctkov, 

3.  Der  gewönliche  Ausdruck  für  die  Verwundung  c 
einen  scharfen  Gegenstand  ist  in  der  klassischen  Spraci 
xpiüCKeiv,  welches  dem  Homerischen  ovraffiv  entspricht.  Ei 
erzeugte  Wunde  heißt  Tpaö/aa,  ionisch  TpiDjuia,  bei  Pindar  i 
(Gen.  xq(o\tctg).    Der  Unterschied   von  Bkxog   und  ikxovv  zeig 
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äbon  deutlich  in  8]  and  11].    Den  in  §  1.  erlHuterten  Unterschied 

«r  Wörter  nXtiyrj  und   nkriyiivai   mögen  doch  noch  ein  par  Stel- 

^  erlftutem.    12]  Dem.  54,  19.    zo  (pavlozarovy  olfiai^  to  rrlg  Xoi- 

io^g,  ngo  Tov  xBlsvralov  xcrl  önvordrov  nQosfaQccxai^  rov  fiii  g>6vov 

TlyvtiS^i  fAfidh  xatie  [utlqov  {mayiö^at  Ix  ftiv  JiotdoQlag  el^  nkriyag^ 

\x  Sk  nkffyw  elg  r^avfiata,   ix  öh  T^avfiOTcov  eig  &dvc(xov,    13] 

ffippocr.  de  cap.  Yohi.  13.    xal  ndhatd  ye  ravta  Tcdaxsiv  to  ocxiov 

Mwog^  OTcrv  xavia  XB  ylvrjftat  xal  ig  idv  xQfo&y  tuxI  %jax    avxlov 

jhf{sat  xo  omiov  xov  ßilBog,  fjv  xs  nXriy^  ix  x^iQog,  ijv  xb  ßXij' 

^^,  fjv  xi  XI  iiutigy  crvrol,  xal  ^v  ainbg  xaxanBCoiv  xq(o^^. 

Bei  dem  xquv^a^  wie  bei  der   tüTeiXi]  fasst  man  daher  be- 

Noders  auch  die  Süßere  Form   der  Wnnde,  wie   sie   unmittelbar 

lOi  dem  Yerletzenden  Gegenstande  herrürt,  ins  Auge.    Dies  zeigt 

iiefa  schon  bei  sorgfältiger  Betrachtung,  in  folgenden  drei  Stellen 

tejenigen  SchrifUtellers ,   dem   gewiss    die  technische  Bedeutung 

te  betreffenden  Wörter  geläufig  war.    14]  Hippocr.  de  cap.  vuln. 

M  Smv   ow  xciiAvyg  slxog  iv  nBfpaly   oaxitov   !vB7use   xrjg   aa^Kog 

(fviofiivcDv,  . .  xdfAVBiv    xQri    xo    (liyB&og   t^v    cotc^^i^v,    oxoat;   av 

^9fhgi  mtax(ffjvM,    Hier  steht  cilxo^  von  der  geförlichen  Wunde  ttber- 

^^,  bei  mBilii  wird  aber  auf  die  Wundränder  vu  s.  w.  Bezug 

g^mmen.     15]  id.  aphor.  5,  65.    bnoaoiaiv  olöi^fuxxa  iq>*   FAxe- 

''y  ipalvixm^   ov   (idXa   cn^vxat   ovöi   fiaCvovxcci,     16]  ib.  66.    i}v 

'fffvfiaroiv  Tcovriqoiv  iovxwv  otdrjfAat  fir)  tpalvrixai^  (liya  xaxov,  — 

^^ler  wird  auch  mxBtXi]  von  zugenarbten  Wunden  gebraucht,  in- 

"^tm  dieselben  noch  durch  jene  Narben  (ovXal)  ihren  alten  Um- 

'^l^  leigen.    17]  Xen.  an.  1,  9,  6.  xcrl  aq%xov  noxl  in^pBQOfUvriv  ovx 

^9^CBVj  aXXit  övfucBCmv  vunBOnde^ri  i%6  xov  irntov^  xal  xci  (ikv  Ina- 

^v,  &v  %al  xitg  msiXicg  bIxb,  xiXog  öh  xaxixxavB.    Besonders  stark 

"t^er  sptiDgt   der   Unterschied   in  einer  Stelle  hervor,  in   der  der 

^ttnitiv  von  iXxog  zu  r^cofia  gestellt  ist;  so  dass  dieses  Wort  ganz 

^  lußere  Erscheinung  der  Wunde  an  und  für  sich  bedeutet.    18] 

^ad.  Pjth.  4,  271.    %^  fuxXanav  %iQa  jtQOßßdXXovxa  xgcifiav  bX- 

ccos  ii^^MoXBiv,  —  19]  id.  Pjrth.  3,  47.    oaaoi  fioXov  ainotpvxfov  \ 

iXxinv   ^wdovBg^    t}    noXia   %aXxG9   fUXri   xBxgcDfiivot   \  ij  yBQ^öi 

4.  Tpau)LiaTi2[€iv,  von  dem  Substantive  abgeleitet,  lässt  in- 
'^^'wive  Bedeutung  erwarten,  und  sollte  sich  zu  xiXQ^auBtv  also 
^twÄ  ebenso  verhalten,  wie  x^avyajftv  zu  x^aff^r.  Aber  mit  sol- 
cbeo  allgemeinen  Regeln  reicht  man  nicht  weit.  Wer  andauernd 
^t  widerholt  verwundet,  verwundet  nicht  stark ;  und  so  ist  r^av- 
l^^iv  vielmehr  der  gewönliche  Ausdruck  für  die  im  Kriege  und 
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sonst  Yorkommenden  Verwundungen,  die  eben  Verwundniigen  1 
\)eD,  d.  h.  nicht  tätlich  sind;  wärend  dagegen  xixQwaxstv  gei 
von  den  gefllrlichen  Verwundungen  gebraucht  wird.  Vgl.  8],  d 
20]  Dem.  24,  113.  d  öi  xiq  vvTntoQ  otuwv  lüLimotj  taihov  i^i 
Tud  anonxBlvai  %a\  xQWSai  ömxovxa.  21]  Thuc  4,  35.  xilo^ 
xQaviuxxiiofiivav  i^dfi  noXXciv  dta  x6  asl  iv  xa  avx^  avaCxqiq>B6 
|i;yxA]J(yavt55  i^oJ^cJav  ig  xo  ia%axov  iQVfuc  xrjg  vijöov.  Doch  v 
auch  xQavficcxltiiv  von  tätlichen  Verwundungen  gebraucht.  22]  ] 
h.  gr.  4,  5,  23.  ivxav&a  äno^vi^GKOvai  Fvllg  xe  o  TCoXifucQxog 
xav  naQaaxaxav  Ilelkfjg,  ol  (liv  Tuexaleva&ivxsg^  ot  de  xal  xQcm 
xia^ivxsg.  Es  ist  eben  nur  xQavfiaxl^Biv  der  geläufigere  Ausdi 
für  die  Verwundung,  der  an  und  für  sich  weniger  an  den  To 
streich  denken  lässt,  als  xixQdaxeiv.  Überhaupt  ist  xirgacxsu^ 
Ausdruck,  der  wie  ovxdtitv  mehr  den  äußeren  Vorgang  der 
letzung  vergegenwärtigt.  Wie  Homer  auch  verbinden  kann  ot 
Setv  aaxog  IL  7,  258.  13,  552.,  und  in  etwas  anderer  Weise 
xttfUvriv  mxHkfiv  II.  17,  86.:  so  ist  xixQtoöKStv  auch  in  der  klassisci 
Sprache  der  Ausdruck  für  starke  Verletzungen  der  Schiffe,  lu 
PoUux  1,  125.  4,  189.  Vgl.  Thuc.  4,  14.  Hdt  8,  18.  xai 
xQaviiaxl^Eiv  —  ein  stärkerer  Ausdruck  als  das  einfache  Y( 
—  wird  ebenso  gebraucht.    Thuc.  7,  41. 

5.  Noch  seien  die  Übertragungen  kurz  erwänt.  xtxQcicxi 
und  xQavfia  werden  namentlich  übertragen  auf  die  Verwundi 
im  Herzen  durch  die  Liebe.  eXnog  ist  in  24]  das  „nagende  1 
glück",  wie  unser  „Krebsschade"  und  iXxovv  in  25]  die  Versetzi 
in  dauernden,  nagenden  Schmerz.  Diese  Unterschiede  sind  in  < 
Grundbedeutungen  wöl  begründet.  23]  Menandr.,  Stob.  flor. 
34.  Von  der  Liebe:  naigog  iaxiv  i]  voßog  \  t/;v%^5'  o  nkiiye^g 
Mo^sv  xnQdaKsxal.  24]  Selon  fr.  4,  19.  Von  der  Unredlicbl 
der  Bürger:  tovt'  ijöri  TtaCt]  nolsi  igxexai  eXuog  aq>vxxov,  25]  I 
Ale.  878.  Ifivriaag  o  fiov  q)Qivag  fjXxaaeV  \  xi  yitq  avöql  x« 
^iilovj  ccfuxQxeiv  \  nicxijg  aXo^ov^ 
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KorappTiTVuvai.    diroppTiTVuvai. 
Piür.     drvuvai.    dTTJ.    Sty^a,    äfiioc. 

KoraTVuvai.    KdraTMCi. 
BPAT.    epaüeiv.    epaOcjua. 

KQTaOpaueiv.    dTioGpaueiv. 

1.  Reißen  und  brechen  scheinen  auf  den  ersten  Blick  sehr 
Tenehiedene  Begriffe,  da  wir,  trotz  der  Vieldeutigkeit  namentlich 
des  ersten  Wortes,  beide  nicht  leicht  mit  einander  verwechseln. 
Denkm  wir  zuerst  an  den  intransitiven  Gebrauch  der  Wörter  ^  so 
beieichnen  beide  die  Trennung  der  sonst  verbundenen  Teile  eines 
GuzaiL  Reißen  wendet  man  vorzüglich  auf  Dinge  von  zäher 
Besehaffenheit  an,  wie  Kleiderstoffe,  Papier,  Leder;  überhaupt  auf 
Klehe,  die  durch  gewaltsames  daran  zihn  oder  zerren  (was  auch 
vider  „reißen'^  heißt)  den  Zusammenhang  der  Teile  verlieren.  Bei 
brteren  und  spröden  Körpern,  wie  Glas,  Steinen,  aber  auch  Metall, 
Holz  n.  dgl.  nennt  man  denselben  Vorgang  brechen;  er  wird 
dueh  Klopfen  auf  den  Gegenstand,  durch  ein  darauf  ruhendes  zu 
itarkes  Gewicht  u.  s.  w.  hervorgerufen.  Aber  diese  ünterschei- 
^  ist  nicht  stichhaltig.  Wir  sprechen  auch  von  „gerissenen" 
Qlisern  und  Töpfen  und  diese  unterscheiden  sich  von  einem  „ge- 
tpnagenen'^  Lampenzjlinder  eigentlich  nur  so,  dass  die  Trennung 
tir  eine  teilweise  ist.  Noch  etwas  anders  unterscheiden  sich  ein 
flSprimg"  und  ein  „Riss^^  in  einem  Glase:  eigentlich  nur  so,  dass 
fe  letztere  nur  eine  längere  Linie  bildet.  Diese  Ausdrücke  sind 
Baekder  Saßeren  Änlichkeit  gewftlt:  denn  bei  dem  zerreissen  eines 
Beides  z.  B.  entstehen  längere  Trenuungslinien,  als  bei  dem  zer- 
^^en  eines  Steines. 

2.  Genau  so  unterscheiden  sich  die  griechischen  Wörter  nicht. 
Im  allgemeinen  freilich  entspricht  ^T]YVuvai  unserm  zer- 
^m^  das  Passiv  unserm  rcifien  und  wird  hauptsächlich 
^uf  KOrper  von  mehr  zäher  Beschaffenheit  angewandt; 
M  bebt  es  nicht  gerade  wie  „zerreißen"  die  Trennung  in  mehrere 
Süßere  Teile  hervor,  sondern  kann  auch  gegeben  werden  durch 
n^ioen  Biss  (eine  klaffende  Stelle)  beibringen;"  z.  B.  bedeutet  das 
^Maiv  bei  Schiffen  „einen  Leck  bekommen."  1]  Od.  12,  409.  iatov 
^«  «^OTovovg  fip^£'  aviiAOio  ^ekla  \  afnpouQovg,  2]  Theophr.  fr. 
^1  58.   xffl  inl  %&if  atf;v%fi)v  d'   &6€tvx(aq^  olov  ctt  ^riyvvfuvai  ;(o^dorl 
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Kai  Ol  'tif6q>ot  rav  TtSKolkrifävcDv.  3]  Dem.  56,  40.  i^i^y^  ^  va 
&q  q>tl<Siv  ovxog^  xal  dia  xovto  eig  ^Podov  Tcattjyayiv  «vnjv.  (OfiFe 
bar  nicht  =  „bersten",  wie  Passow  angibt!).  —  Wenn  friyvvv 
eine  gewaltsame  Trennung  eines  Dinges  in  seine  Teile  bezeichn 
bei  der  wir  dieselben  an  uns  zihn,  so  entspricht  es  unserm  „reiße 
(einreißen  u.  dgl.)  am  genauesten,  4];  aber  auch  die  Trennn' 
durch  einen  Stoß,  etwa  mit  der  Lanze,  wird  durch  ßifyvvvai  ^ 
zeichnet,  5];  und  damit  ist  nahe  verwandt,  wenn  die  Sprenge 
einer  Schlachtlinie  durch  einen  nach  vorwärts  gerichteten  Ang 
so  genannt  wird,  6 — 7J.  4]  IL  12,  262.  atrikag  de  n^oßl^rcig  i 
xXsov^  ag  Sq  ^A%aiol  \  ngmag  iv  yalri  ^ioav  ififuvai  l%iuna  9n 
ymv.  I  rag  oiy  aviqvov^  J-ik^tovro  di  rnxog  ^Aiamv  \  ^^biv,  ^\ 
20,  268.  ovöl  xox  Alvtluo  dattpQovog  oßQi^v  {y%og  \  ^|e  cm 
XQvaog  yocQ  l^vxoxe,  öaga  ^eoto,  6]  II.  6,  6.  Atag  6i  ngckog  2%i 
(imviog^  lipxoff  ^Axcciüv^  |  Tgtocuv  ^|£  tpalayycc^  tpoag  d'  itagoia 
Sdrixsv,  I  Svöqu  ßaXav  6g  aqiiSxog  ivl  ß^'^aai  rixvTno,  7]  Hdi 
113.  Ticera  xovxo  (iiv  dfj  ivUtov  ot  ßa^ßagotj  %al  ^r^^avxBg  idbm 
ig  T17V  (ußoyaMV, 

^Priyvvvai  hat  eine  besonders  starke  Bezihung  auf  die  Trei 
nung,  d.  h.  die  Entfernung  der  Teile;  war  der  Gegenstai 
eigentlich  gar  nicht  ein  konstituirender  Bestandteil  des  Game 
sondern  ein  selbständiges  Ganzes,  das  nur  mit  einem  (meist  grö£ 
ren)  anderen  Ganzen  in  irgend  einer  Weise  verbunden  ¥rar: 
entsteht  eigentlich  nicht  eine  Zerstörung,  sondern  das  vorher  V( 
bundene  Ding  wird  nur  frei  gemacht,  gelöst.  In  diesem  Sin 
finden  wir  ^rjyvvvat  von  der  gewaltsamen  Entfesselung  des  Streit 
d.  h.  Kampfes  oder  Krieges  gebraucht;  ebenso  nicht  selten  ^ 
dem  hervorbrechen  eines  Stromes  von  Tränen  u.  dgl. ;  und  be» 
ders  heißt  ^yvvvai  (piavr^v  die  (vorher  gefesselte)  Stimme  f 
herausbringen.  Eine  gewisse  Bezihung  auf  das  gewaltsame  ti 
auch  in  diesem  letzten  Falle  hervor:  denn  besonders  wird  der  A 
druck  von  denen  gebraucht,  die  vorher  stumm  waren,  oder  dei 
Stimme  durch  die  Furcht  gebannt  war;  oder  wie  in  12],  wo 
Aufforderung  an  die  Wolken  gerichtet  ist,  ist  eine  Bezihung  auf 
Hauptfähigkeit  derselben,  nämlich  Regen  und  Hagel  hervorbrecl 
zu  lassen,  nicht  zu  verkennen;  in  13]  und  sonst  finden  wir  in  d 
Ausdruck  eine  frische  Aufforderung  wie  in  unserm  „Heraus  < 
mit".  Eine  einfache  Umschreibung  für  „sprechen"  ist  es  nie. 
11.  20,  55.  (og  xovg  a^q)oxiQovg  ficcKaQsg  ^eol  ox^vovxeg  \  0Vfi/ 
Xov^  iv  d'  avTor^  Igidcc  J^Qjjyvvvxo  ßctQeiav,  9]  Soph.  Trach.  8i 
?QQcoyev  naycc  öaKQvcov.    10]  Hdt.  1,  85.    6  öi  Tcatg  ovxog  6  aqi 
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vo;  mq  iÜi  ijuovza  tov  lUqar^v^  vnh  diovg  xe  xa!  xctnov  lQ(fri^i 
jMDyify,  shu  Si  kxX.  11]  Dem.  9,  61.  ovrco  d''  a&XCmg  iiixBivtOy 
Mtf  ov  nQOTSQOv  IroAfiijcrcv  ovdilg  Toiovtov  xaxov  TT^oa^vro^  ^l<y^ 
^ptiv^y  nglv  duicxevacafuvoi  ngog  rcSr  zsixti  TtQoayeaav  ot  Ttolifuoi. 
12]  Ar.  nnb.  357.  xalQsre  xoCwv,  w  öianoivar  xal  vw,  stnsQ  xivl 
niUMj  I  ov^ffvo/iAiJxi}  ^'ItfTf  xafiol  gxovijv,  a  Tunißaaüinai.  14]  Ib. 
960.  all  w  noXkotg  xovg  nQiaßvxiQovg  rj^eai  XQtioxotg  axstpavti- 
^ft  I  W^ov  tpmi^v  yxivi  xaCQHg,  xal  r^v  aavxov  q>vatv  iini, 

3.  Das    poetische    dYVuvai    entspricht   ganz   unserem 

hndim  nndbeziht  sieb  durchaus  nicht  auf  eine  Loslösung 

oder  Trennung   der  Teile  an   sich,    sondern  nur  auf  die 

Zerstörung  eines   Ganzen.     15]  IL  6,  306.    «oiw'   'A^valrj, 

i^hnoXif  duc  ^eaav^  \  a|ov  öri  lyx^g  Jioiii^deog.    16]  II.  16,  769. 

Yoii  Bftumen,  die  von  Sturmwinden  gegen  einander  geschlagen  wer- 

(itti:  eure  n^g  alli^lag  ißakov  xcevvrpuag  oSovg  |  ij%^  ^saTteclrj,  na- 

^^ii  %£  faywfuvatüv.    17]  Od.  10,  123.    Die  Laistrjgonen  grei- 

/en   die  Schiffe   des   Odjsseus  an:    oi  ^^   ino  ntiqifov  avögox^iat 

Vifiuiiloiöiv   I   ßilXov'   aq>uq   ii  xaKog  Kovaßog  futxa  vflag  OQdQU 

»vdpow  r'   oXXvfUvfov  vi^cov  O'  Sfux  fayvvfuvacDv,    Hier  von  „her 

steaden^'  Schiffen  zu  sprechen,  dazu  hat  man  kein  Recht:  es  sind 

^erbrechende,  von  den  Felsen  zermalmte.    In  der  folgenden  Stelle 

ist   also  Sywö&ai>  mit  dem  dabei  stehenden  nakiv  (welches,    wie 

schon  die  Zäsur  zeigt,  nicht  zu  i^skTiofiivoio  gehören  kann)  nur  zu 

erklftren  „(die  Widerhaken)  zerbrachen  rückwSrts^^  (in  dem  Panzer 

^Qd  Qürtel),  wie  F&si  ganz  richtig  erklärt    18]  II.  4,  214.    av- 

*^  i*  i%  twöxfiQog  aqtiQoxog  !biev  oufxov'  \  xov  d^  i^sX%o(iivoio  naliv 

^Afttß  o^ieg  oyKoi, 

4.  Dass    ayvvvttt   gar  keine  Bezihung  auf  Trennung  oder 

Veränderung  der  Richtung  hat,  wie  sie  bei  Teilen  stattfindet  die 

Bidi  halb  absondern,  zeigt  am  besten  der  Mangel  einer  Zusammen- 

B^bong  mit  ano.    Dagegen  ist  dTTOppT]YVÜvai   in   der  Bedeutung 

»abreißen''  oder  „losreißen''  in  gemeinem  Gebrauche.    Besonders 

>tt  den  Dichtem  die  Wendung  ircoQQfiyvvvM  nvtvfu/  ßlov^  ßlov  oder 

^^^'^  beliebt:    „die  Seele  durch  gewaltsamen  Tod   aushauchen". 

Vgl  den  Gebrauch  von  ^ifyvvvai  in  10 — 14];  das  zusammengesetzte 

Verb  hebt  die  Trennung   stärker  hervor,  als   das  einfache:  denn 

die  Stimme  welche  man  von  sich  gibt  ist  damit  noch  keineswegs 

ftr  immer  getrennt ,  d.  i.  fori    19]'Aesch.  Pers.  507.    ntmov  d' 

^  oUi}loitfi',  ivxifjrig  ii  xoi  \  otsxig  xd%iaxa  TCVBVfi    aTtiggri^Bv  ßlov, 

5.  Sehr  stark  unterscheiden  sich  auch  die  Zusammensetzun- 
^^  JcOToppfiTVuvai  und  KaTayvuvai.  —  In  jenem  ist  zum  Teil  die 

^^IRDT,  SynoiiTiiilk.   HL  20 
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Ertliche  Bezihiing  Ton  xara  lebendig. «  Dann  bedeutet  daa  Aki 
„herabreißen^,  das  PassiT  aach  wol  ^dem  man  in  Stficke  zerraJ 
niederstarzen'^  20]  Ear.  Herc.  far.  864.  juri  ximi^l»  ^dlad 
%ai  SofAovg  i^iißalw.  21]  Hdt  3,  111.  Die  wunderbare  Sa 
Ton  den  Vögeln,  welche  ihre  Nester  ans  Zinimetiweigen  an  nna 
gSnglichen  Felsen  bauen;  man  ködert  sie  mit  großen  FleiBchstOcki 
welche  sie  auf  ihre  Nester  tragen:  tag  dh  {vsoöOtag)  ov  dvpofdv 
icxtiv  xaraQ^i^yvvö^ai  im  yrjfv'  xovg  Sh  imowag  CvliiyHv  ovrm 
luvvaiuDiiov.  Hierher  gehört  auch  die  Wendung  ^  ^wifnf^  ^  m 
Xia  lunag^yvvtaij  unser  „offener  Leib''.  Von  anderen  köiperlich 
Zuständen,  bei  denen  an  ein  sinken  des  zerreißenden  nach  un 
nicht  gedacht  wird,  wird  dagegen  (riyvvc^ai  gebraucht,  so  z^ 
auch  von  den  Sprüngen,  welche  die  Haut,  das  Auge  n.  d^ 
kaher  und  harter  Witterung  erhält;  und  ^i^yfiaxlag  heißt 
Mensch,  der  zu  solchen  Fehlem  Anlage  hat.  22]  Hippocr.  de  ^a 
4.  Von  den  Bewonem  nördlicher  Gregenden:  vo^ivfuna  di  ovtcm 
inidfifiiti  xade'  nlevQltidig  u  noXXal  aT  xb  oIbüci  voiuiofuvai  w 
CoC  .  .  TovTov  Sh  aixiov  idit  xov  Oafunog  tf  Ivtaatg  xal  17  axlfiQon^ 
xflg  noikirig'  17  yag  ifxlriQOxrig  (riyjiLaxCag  tcoUh  slvai.  —  idaSai 
dl  iviynfi  xag  xouxvxag  qwöuxg  slvai  nun  ov  JCoXvnoxag'  6<p9alfJl§ 
XB  yCyvea^ai  fikv  Siic  xqovov,  ylyveo^i  di  öxlrigag  xal  Usjyf^g^  u 
sv^iag  friyvva^aixaoiifiaxa.  Auf  solche,  denen  leicht  Blatgef&C 
in  der  Lunge  springen,  wurde  das  Wort  besonders  angewandt - 
In>  anderen  Fällen  ist  die  örtliche  Bezihung  yon  xaxd  wenig! 
lebendig,  so  wenn  das  zerreißen  Ton  Kleidern  damit  benannt  ut 
obgleich  man  dabei  doch  mit  der  Hand  Ton  oben  nach  unten  i 
reißen  pflegt.  Auch  das  Passiv,  wenn  es  vom  Kriege  ausgesai 
wird,  lässt  jene  Bezihun'g  noch  in  einem  gewissen  Grade  fOlei 
denn  dem  Griechen  erscheint  eine  plötzlich  auf  ihn  eindringeinc 
Gewalt  als  ein  yon  oben  sich  herabstürzender  Sturm  (vgl.  die  A 
Wendungen  yon  a%rptx6g  und  Tunaaxi^itxeiv).  23]  Dem.  21,  6 
ovx  ißadt^ev  inl  xag  xciv  xQvaoxoav  oixlag  vvxx(oq^  oiföi  xaxeQ^ttjyv^ 
ra  Tcagaaiuva^ofuva  ifiaxia  slg  t^v  io^xrjv,  24}  Ar.  Ach.  528.  xi 
xevd-iv  aQxri  xov  nokiiiov  xaxtQQayri  \  '^Elkriai  naaiv  ix  xqiwv  la 
xadxQiöiv.    eq.  644. 

Dagegen  hat  xaxayvvvai  trotz  der  Präposizion  nicl 
die  geringste  Bezihung  auf  eine  Trennung  und  Bewegnn 
nach  abwärts;  es  ist  vielmehr  der  gewönliche  Ausdrn« 
für  das  von  Homer  ererbte  dichterische  ayvvvai.  22 
Fiat.  Phaed.  8G  A.  ineidav  ovv  ^  xaxd^rj  xig  xifv  Xv^v  fj  t 
xifiy  xal  8iaQQtj^ri  xag  ^OQ^ag  xxX,    2GJ  Arist.  polit.  8,  6,  1.    c= 
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ß  xol  kl  x(n>g  naidaq  l%€iv  ttva  diargißriv'  %al  xriv  ^A^vxov  nXa- 

tayfiv  db^^i  ysvic^ai  xailcog,  rfv  Öidoaöi  totg  naiÖloig^  Zncag  %Qfo- 

fum  nrvry  fiij^lv  %axayvviü6i  xav  xorror  xriv  olxlav.    So  schon  bei 

Hemer.  —  Eigentümlich  ist  aber  dem  Worte,  dass   es  auch  auf 

'«reichere  Dinge  angewandt  wird;  so  ist  bei  den  Rednern  xccxeayivai 

oder  wxayiivai  it  *'  mqHxkriv  „den  Kopf  zerhauen  erhalten  haben^\ 

ein  gewSnlicher,  aber  immerhin  übertreibender  Ausdruck.    27]  Lys. 

3 ,  40.    Scti  %al  Skia  nolXa  ißgiOfävog  vno  JSlfnovog  %al  xaxayiig 

^mmaytlg?)  vt^  xiqwXriv  vn  ainov  oxm  ixoXfiriaa  otinm  iniöxri^aa&ai. 

Ib  42.    Dem.  54,  35.    28]  Andoc.  1,  61.    vaxsQov  d^  iyoi  . ,  inl 

^^Mtv  0  lioi  i}v  ivaßag   iiucov  xcri   n/v  %Ihv  övvsxQlßriv  xal  r^v 

au^ttl^v  fuexeaytiv.    Dann  wird  junayvvvai  übertragen  so  gebraucht, 

daas  es  nicht  ein  zertrümmern  und  auseinander  reißen  in  Teile 

Weutet,  sondern  yielmehr  nur  die  Schwächung  und  Lfimung  der 

Gamen;   es  ist  also  gleichsam   ein  „mürbe  machen",   wie  durch 

^iililge  aof  den  Gegenstand:  denn  diesen  sinnlichen  Ausdruck  ge- 

(^raoehen  wir  wenigstens  im  gemeinen  Leben  zuweilen  in  finlicher 

'^<eiM.    29]  Eur.  SuppL  508.    q>iXBiv  luv  ovv  x(^  xovg  ao(povg  ngm- 

^  '"^  xhtvuj   I   inBixa  xoxiag  naxQlSa  ^^^  i]v  av^Hv  xgedv   \   xal  fi^ 

*^^^S^i,    Hier  ist  nicht  Ton  einer  Zerstückelung  des  Vaterlandes, 

'^^dem  Ton  einer  Schwächung  desselben  durch  unbedachte  Maß- 

die  Rede.    30]  Xen.  oec.  6,  5.    nacag  fuv  ovv  xag  iniaxil)- 

oCte  lui^Hv  oliv  TS  iffuv  idoxii^  CwoTtodoxtfiaieiv  xs  xaig  TtoXeai 

ßttvavöiMag  xaXovßivag  xi%vug^  oxi  xal  xa  öciftaxa  xaxaXvfialv€ö&ai 

'^^aiovtfi  xal  tag  ^frv%ag  xtnayvvovöi.    So  gebraucht  schon  Homer 

r'9^jvvö^ai  von  den  Wellen,  insofern  sie  am  Strande  in  Teile  aus- 

^^^mder  reißen,  was  wir  wider,  aber  nicht  so  bezeichnend,   „sich 

^^'K^'^chen"  nennen;   wärend  xaxayvvvai  in  32]  bedeutet  dieselben 

fcfc^Bättftigen,   ihnen  ihre  Kraft  oder  ihren  Ungestüm  nehmen.    31] 

4,  425.    Ag  i*  ot'  iv  alyiak^  nolvJ-rixii  xvfia  ^aXaaOfig  \  oqwx^ 

Qov  ZitpvQOV  vno  xivi^öavxog'  \  novxoi  fiiv  xa  TtQma  xoQva- 

■^Ro,  aitaQ  Snuxa   |   X^Q^to  ^yvvfuvov  fuyaXa  ßgifut^  a^(pl  di  x 

■p**^  I  xv^ov  lov  xoQV(povxaij   anoTCxvet  d'  aXog  a%vrjv,    32]  Od. 

^m  385.    Von  Athene:  ijxoi  xav  SlXav  avi^oav  xaxidriae  xsXevd'ovg  \ 

""••«Hteödai  J'  ixiXevcs  xal  evvti^vai  aitavxag'  \  eS^tff  S*  inl  xqai- 

^^^fov  BoQifiVj  n(fO  di  xv^ua    IJ-a^ev^  \  stog  oye  Oair^xeoai,  (piXriQixfioiai 

I^^T^b^  I  Jiayivfig  ^OSvösvg;  ^ävccxov  tuxI  Krjgag  aXv^ag, 

6.  Die  Yon  den  Verben  abgeleiteten  Substantiven  halten  deren 
"^luüiehe  Bedeutung  fest;  sie  bestätigen  durchaus  die  oben  an- 
9%el)eaen  Unterschiede  der  ersteren. 

Bei  den  Medizinern  ist  KdraTM^  ^^^  Knochenbruch,  ^fiT^ot  ein 

20* 
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Riss  in  dem  Muskelfleisch;  sie  unterscbeiden  dabei  noch  önaö^ 
als  eine  Verrenkung  sehniger  Teile.  Galenos:  ^  dh  dal(^6ig  i 
ivciaicag  xara  fuv  oötovv  ovofid^evat  xara^jüa*  xora  Si  tag  vivq 
östg  Ivag  anaaiia'  xcträ  de  roifg  (ivg  !kKog  xal  fijyfia. 

Von  den  übrigen  der  besseren  Sprache  angehörigen  Worte 
sind  zu  merken: 

'PwYfLirj  ein  Riss  oder  Spalt;  z.  B.  Anst.  h.  an.  5,  23,  3.  ic 
den  die  kleinen  Erdspalten  so  genannt,  in  welche  die  Eteuschrec^ 
ihre  Eier  legen;  ib.  5,  9,  10.  Baumspalten,  worin  einige  Y^t 
ihre  Nester  anlegen.  Bei  Hippokrates  ist  $ay(ii^  der  Spalt, 
ein  verletzter  Knochen  erhält,  also  die  Trennungslinie ,  w&ri 
7iatriy(i€c  (=  xaxäyfia)  der  Bruch  überhaupt  ist;  Karti^ig  (=  « 
a^ig)  ist  mehr  der  Vorgang  des  Zerbrechens.  33]  Hippocr.  i 
cap.  Yuln.  5.  rcov  de  tqotccdv  iKaOtov  nXiovBg  lÖiai  ylyvovtm  n 
KUfqyfjiatog  iv  x^  TQciöt,  daviov  ^ijyvvtai  xixQmCno^Bvov^  xai  i 
TtEQiixovtt  oifxifp  xriv  Qcoyfiriv  avayxri  q>li(Siv  Ttgoöylyveö^ai^  f^vK 
§ccy^.  Tc5v  yaQ  ßekiav  o  xt  tcbq  ^yvvöi  x6  oiSxiov^  xo  aixo  xov 
xorl  (pXa  x6  oaxiov  ^  fuiXlov  1}  tiaöov.  Der  Ausdruck  ^yw^ 
wird  hier  angewandt,  weil  der  Arzt  auf  die  Erscheinung  des  tre 
nenden  Spaltes  aufmerksam  machen  muss.  34]  ib.  7.  7(B(plaCfUv 
XB  xal  iqqmyoxog  xov  ooxiov  ictpXaxai  xo  oöxiov  in  xi^g  g>v<siog  i 
ifovxov  l(ro)  ^vv  ^oayfi^aiv'  alXcDg  yicg  oinc  av  i(5q>Xct6^Bli\'  xo  y 
iö<pl(0(ievov j  inoQQtiyvvfiBvov  xb  xol  xaxayvvfiBvov,  i(S(plm 
eacD  anb  xov  aXkov  oßxiov  fUvovxog  iv  xrj  (pvöt  xrj  icavxov*  xal 
ovxcD  ^(oyfifi  av  TiQOOslri  xrj  ictphici,  35]  ib.  11.  xovxtav  xav  %{ 
nav  XTJg  xaxi^^iog  ig  nqiCiv  a^i/xfi  ^  xb  <pXdöig  ri  aq>avfig  Ui 
xal  ijv  7t(og  xv%ri  (pavBQii  yBvofiivi]^  xal  t}  ^tayf^i]  ri  aipavfig  lii 
xal  fjv  q>avBQfi  rj,  —  ^rjyvvad'at  und  ^oayfii^  sind,  wie  man  si 
die  ganz  bestimmten  Ausdrücke  für  die  Trennung  vermöge  eil 
Spaltes;  dass  xaxayvvö&at  weniger  bestimmt  die  äußere  ] 
scheinung  bezeichnen  würde^  wissen  wir  aus  Stellen  wie  27]  i: 
28].  Charakteristisch  ist  auch  bei  Homer  das  Adjektiv  f^uijaXi 
„zerrissen",  „zerfetzt'*. 

Wir  finden  außerdem  äfr\  in  der  Bedeutung  Trümmer,  d. 
Bruchstück.  36]  Aesch.  Pers.  425.  tovj  <J'  Sctcbq  ^wovg  ij  % 
l^dvcDv  ßoXov  I  ayaiai  xcancav  d'gaviiaaiv  x  i^Binliav  \  hutA 
iQqantov.  37]  Eur.  Suppl.  G93.  xcSv  dl  d'gavad'ivxtov  öi^p^fc 
Big  xgäxa  ngog  yi]v  ixxvßiöxcivxGiv  ßia  \  TtQog  aQfiaxüDv  x*  iytm 
iBmovxoiv  ßlov.  In  demselben  Sinne  ^IyM^  bei  Plut.  Philopoem- 
Vgl.  §  8.  unseres  Kapitels. 

Eigentümlich   ist  &fix6c.     Aus   der  Überschrifb  eines    Bif 
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batiBchoi  Buches  geht  hervor,  dass  das  Wort  auch  im  Sinne  von 
tiäeffut  gebraacht  werden  konnte.  Sonst  ist  es  ein  jäher,  zerissener 
Ort  im  Gebirge  oder  an  schroffen  Ufern.  38]  Eur.  Bacch.  1094. 
Von  den  Bakchantinnen:  dia  dh  xBtfuxQQov  vantig  \  ayfAoiv  x  Inji- 
^  %%w  nvoaüiv  ififutvilg.  Nicand.  ther.  146.  alex.  391.  So  er- 
Ulren  aach  die  alten  Glossenschreiber.  Dass  aber  jähe  Felsen  als 
nBrfiche*'  bezeichnet  werden,  ist  ganz  natürlich. 

7.    In   18J   hat   man    niXiv   fiyzv  übersetzen  wollen   durch 
«bogen  sich  zurück '^  obgleich  „ biegen ^^  und  „brechen*^  bekannt- 
lich zwei  sehr   verschiedene    Begriffe    sind.     Aber   nicht    einmal 
Tcpiayvuvai  hat  diese  Bedeutung  und  heißt  vielmehr  „rings  zer- 
brechen   oder    brechen  ^^     39]  II.  11, '559.    &£  6^   or'   ovog  naQ^ 
ff^ov^crv  ^v  ißti^öaro  natdag  \  vo>Ot}g,  a>  Sri  7toU,a  nsQl  ^naV  ifi- 
9fls  iPdyri  %tL    40]  H.  16,  78.    oiföi  neu  ^AvQstSsa  J^onoq  IxXvov 
otv&ri6awog  \  Ix^ifflg  i%  neq>alrig'  aU,^  '^EMtoQog  ivÖ^otpovoio  \  Tgtacl 
«elcvovro^  neQifiyvmav:  „bricht  sich  ringsum^*  =  hallt  von  allen 
Seiten  wider.    41]  Hes.  scut.  279.    xol  ^uv  imo  Xiyvgav  övQfyycav 
üdtv  tcidfiv  1   i^  itnaXmv  OrofioTiavj  tisqI   di   CtpiCiv  ayvvro  S-rixto, 
Deshalb  kann  ich  auch  nicht  daran  glauben,  dass  neqitiyr^g^  nsgi- 
«71}^,   welches    „rundherum   laufend ^^  bedeutet,    auf  den  Stamm 

FJT  zorückzufOren    sei.    Ich  finde  aus  der   älteren  Sprache  nur 
zitirt:  „Hippocr.  p.  915  H.  de  arteria:   %ql%otg  ^vynu^Uvri  ofMQva- 
fMN$,  xmv  TUQvriyiiov  iatto^viov  %€a    inlTteSov  aXAtfAcDv,  annulis  ro- 
tundis  . .  se  mutuo  contingentibus.  Foes'S  (Thesaurus).    Ich  glaube, 
^»88  dieses  Wort  nur  zu  der  Wurzel  AFK  (in  ayudgj  ayxav^  iy- 
soli})  gezogen  werden  kann.    Es  wäre  dann  eine  weiche  Nebenform 
'^^  anzunehmen,   die  wir  im  Lateinischen  ebenfalls  treffen:   un- 
M»  und   ungusta   neben   uncus,  uncinkus.    Dann  verhielte   sich 
*^nT-i?^  zu  ^AFT  wie  q>Bvym  zu  gwyyavw,  Xi^^ofioci  zu  Xafißava}. 
^  einem  so  alten  Schriftsteller  wie  Hippokrates  wenigstens  würde 
tth  mir  den  starken  Wechsel  der  Bedeutung  nicht  anders  erklären 
F     ^Annen;  dass  bei  späteren,  wie  einmal  bei  Aratos  nsQiayi^  in  der 
Bedeutung  etwa  von  xafuTfri  vorkommt,  ist  weniger  zu  verwundem. 
Ans  diesem  Grunde  und   aus  anderen  halte  ich  die  folgende 
I-esart  bei  Pindar   für  durchaus  falsch.    42]  Find.  Pyth.  2,  82. 
•^vwMf  J'  Inog  ixßaXitv  xQoxaiov  iv  dya^otg  \  66Xtov  iaxov'  ofUDg 
l*^vo<dv»v  notlnavxag^  ayav  nay%v  SicenXixei,    Man  hat  seit  Böckh 
^T^v  fllr  das  dem  Metrum  widersprechende  Syav  in  den  Text  auf- 
Sonommen.    Aber  der  sprachliche  Ausdruck  wird  dadurch  so  unge- 
'^ener  verschroben,  dass  man  ihn  —  gerade  bei  aller  Bekanntschaft 
'■^t  Pindarischen  Tropen   —  nur  verstehen  kann,  wenn  man  beim 
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• 
überlesen  sich  in  Gedanken  immer  eine  der  gangbaren  Erklinu 

gen  widerholi    Wie  will  man  aber  das  folgende  heransbriiigeii 

^^yav  nay%v  öuatlixei^   cuniaturam,   flexuram  caUiäe  fledU  om 

modo,  omnem  artem  tentat^^  (Dissen).    T.  Mommsen  bemerkt  bi^ 

zu  außerdem:  „Die  Metapher  yom  Hunde  ist  dem  Ton  des  gans 

letzten  Systems  angemessen,  und  wird  erst,  da  aalvuv  wie  odnM 

kaum  anders  als  ein  starker  Ausdruck  für  schmeicheln  empfl 

den  wird,  durch  ayiev  dianlinH  vollständig^.    Aber  diese  ErklSr^ 

ist  ganz  unannehmbar,  trotzdem  auch   Thiersch  in  diesem  &j 

versucht  hat:  „schmeichelnd  indess  regt  er  behend  den  Sehiv^^ 

Ich  werde  die  Haltlosi^eit  derselben  nachweisen  so  weit  eine  Sj 

njmik  hierzu  der  rechte  Ort  ist,  d.  h.  mit  Gründen  die  noir  c 

genauen  Bedeutung  der  Wörter  entnommen  sind. 

I.  tfor/veiv  ist  gar  kein  „starker  Ausdruck  für  schmeioheli 
und  mit  adulari  keineswegs  zu  vergleichen.  Pind.  OL  4^  4.  £i 
vcDv  d'  SV  fcqa6c6vrtov j  laavav  ainlx^  ayytkUtv  itoxl  ykvxiütv  Itfl« 
—  Aesch.  Ag.  101.  naiciv  re  ysvov  rilads  fugifiptig,  \  ij  vvv  t€> 
^iv  %cex6q>QCi)v  TsU^etj  \  rovi  S^  ix  ^vöimv  ayavri  aalvovö^  \  tln 
afivvet  fpQOvxli*  anltiötov  |  Xwtrig  (pQBvl  ^fioßoQOio.  —  Soph.  As 
1214.  naidog  fu  aalvst  (p&oyyog.  Und  so  gar  nicht  selten  vi 
dorn  freundlichen,  auch  wol  verfQrenden  Anschein ,  und  eine  Vc 
gleichung  mit  dem  Hunde  liegt  in  den  meisten  Fällen  fem. 

IL  Aber  was  wäre  „eine  Krümmung  flechten^',  curvc^irc 
fledere?  £ine  ebenso  sinnlose  Wendung,  als  das  angenommene  iy 
dutnXixetv;  eine  Wendung,  die  kein  Mensch  verstanden  hätte.  1 
liehe  Ungeheuerlichkeiten  errinnere  ich  mich  nur  im  Parzival  f 
getroffen  zu  haben.  Was  Pindar  unter  dianXixeiv  versteht,  zei 
er  selbst,  Pytb.  12,  8.  Es  wird  ein  Flötenspieler  gepriesen:  aw 
xi  viv  'EXluda  vMa<Savta  %i%va^  xav  noxe  \  IlaXXag  iq>BVQB  d'Qüöü 
Fo^ovcov  I  ovXlov  &^vov  ÖuintXi^aia^  ^A^avct.  Athena  nämlich  an 
auf  der  Rorpfeife  die  Elagetöne  nach,  welche  durch  einand 
von  den  überlebenden  Gorgonen  und  den  Häuptern  der  Schlang 
auf  ihren  Köpfen  ertönten.  Das  ist  ein  kunstvolles  Verschling 
wie  TtXinsiv  „flechten*^  es  nur  bedeuten  kann  und  zumal  dian* 
%iiv  „durch  einander  flechten^^  Und  gerade  so  finden  wir  avt 
ötaTtXinsiv  gebraucht  in  dem  Sinne  von  „Ränke  dagegen  flechtei 
und  auch  in  unserer  Sprache  reden  wir  ganz  änlich  von  „V 
Wickelungen".  Aeschin.  3,  28.  val,  aXX^  avxidiOTcXiiui  itifog  xo- 
ev^icog  Xiycavj  Ag  ovx  ih^yt  xtiyonoihg  ovx  ixeiQOXovii&fi  vno 
ö'^iwv.  Auf  diese  Stelle  hat  schon  Bauchenstein  sehr  richtig  ■ 
merksam  gemacht,  und  nur  wenn  nmn  das  Wesen  der  griechis^ 
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^rofMD  yerkemit,  kann  man  iyav  dumkixetv  überhaupt  erklUrlich 

imden. 

Für  mich  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  Pindar  avSav 
gesagt  hat.    So  ist  alles  im  schönsten  Einklänge:  aiSav  dumkixuv 
nWoltflnende  Rede  (Tgl.  avdri  F.  1,  25.)  flechten^'  ist  das  ivnSia- 
nkhuv  bei  Aischines,  und  das  ovUov  ^ifyvov  SutitXiimiv  bei  Pin- 
dar selbst:  jedesmal  von  künstlichem  Verflechten  der  Worte  oder 
TOne.  aatviiv  ganz  dem  sonstigen  Gebrauch  bei  Pindar  entsprechend, 
mid  kein  unwürdiges  Bild,  keine  Übertreibung  in   den  Gang  der 
IXustellung  mischend.    Ein  Wort  wie  koyov^  ^covifv,  gSoyyov  würde 
freilich   nicht  passen:    man  muss  hier  den   vollen  synonymischen 
Wert  des  Wortes  avörj  sich  yergegenwftrtigen.    Auch  der  Gegen- 
sati  %Q€naiov  Inog  ixßaXetv  und  avdav  niyyy  ÖuxnXixHv  ist  ein  ge- 
nmuer  und  entsprechender,'  wie  der  andere  es  nicht  sein  würde, 
selbst    wenn    die    Wörter    die    yorausgesetzte    Bedeutung    haben 
könnten. 

8.    Bpaüeiv  scheint  auf  den  ersten  Blick,  der  Bedeutung  nach 

S^uiz  mit  ayvvvai  zusammen  zu  fiällen.    Man  hat  es  nicht  nur  mit 

den  Objekten  nkqviv  und  ^vXov  bei  Hdt.  1,  174.  und  Soph.  Phil. 

294.;  sondern  auch  mit  einem  solchen  wie  rrrc^,   Plat.  Phaedr. 

248  B.,  eine  Stelle  die  sich  mit  27—28]  vergleichen  l&sst.    Auch 

die  Übertragungen  stimmen.    43]  Ar.  av.  466.    fto  ^C^  alka  Xiyuv 

!^^(i  XI  TUtlai  lUya  nai  Xagtvov  inoq  Tt,  |  o  t^  t^v  tovtov  ^quvüBi 

^f^v.    44]   Plut.  Ale.  23.     öovxuiv   dl   tcöv   Sitaqxuxxmv  xcri  d«|a- 

pimv  nagayivofuvog  ngo^vfuog  *iv  fuv  sv^g  i^siQydaccTOy  (tiXkovrag 

*^  ivttßaXloiiivavg  ßinfitlv  SvQanovölotg  iyBCgag  xal  naQO^vvag  ni^- 

IN  Fuhnnov  ciq%ovia  %al  ^qavCai  ziiv  ixtl  xciv  ^A^tivaicav  Övvafuv. 

Aber  genauer  besehen  zeigen  diese  Stellen  doch  einen  ganz  ande- 

'^  Sinn  von  &QavBiv,   als   29 — 30]   von  xatayvvvar,    es  ist  hier 

''^ht  von  einem  schwächen,  sondern  von  einem  brechen  und  beugen 

^  Bede.    Wärend  ayai  xoottcov  in  36]  die  Bruchstücke  der  Ruder 

"Ö^,  sind  ^Qavfiata  daselbst  die   kleineren  Teile  der  igelTtta^ 

^   b.  der  größeren  Trümmer.    Denn  igslnia   sind   eigentlich   die 

^^ufen  von  Trümmerwerk,  besonders  von  eingestürzten  Gebäuden, 

^e  immerhin  auch  noch  als  iiyal  zu  bezeichnen  wären,  wenn  man 

den  Gebrauch  von  ayiiog  in  Rechnung  ziht;  ^QavficcTa  wären  also 

in  den  Ruinen  eines  Hauses  die  einzelnen  zerbrochenen  Ziegelsteine 

^  dgl.,    bei  einem  zerstörten  Schiffe   die  Bruchteile   der  aus  den 

Pugen  gegangenen  Balken.    Somit  bezeichnet  ^QavsiVy  womit 

^^ch  die  Übertragungen  stimmen,   eine  mehr   ins  kleine 

^^hende  Zerstörung,  als  ayvvvai. 
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Dieses  wird  besonders  noch  durch  die  Zasammenseliang 
deutlich.  KaraGpaueiv  nämlich  nimmt  offenbar  Bezihang  auf  Tre 
nung  und  Sonderung  der  Teile,  wie  wir  es  nicht  bei  xc 
ayvvvat  finden.  45]  Plat.  Tim.  56  E.  tot  dl  aigog  Tfiifftora  i^  h 
lUgavg  dialv^ivtog  9v*  av  yevola^rjy  adfuetä  nvQog.  nal  naliv^  or 
iiqi  TtvQ  vdacC  rs  rj  xivi  y^  TCSQÜiafißavofUvov  iv  noXXotg  oXfyi 
xivovfuvov  iv  q>egoiUvoig^  ^xoiuvov  %al  xivffilv  luna^Qttvö^^  d 
nvQog  ödfuna  alg  f  v  ^vvloraad'ov  BlSog  aigog,  id.  Pol.  265  D.  Ac 
die  Zusammensetzung  mit  ino  deutet  auf  diese  Bezihung  des  Won 
diToOpOtueiv  heißt  „vom  abbrechen^^  Das  ist  die  Trennung  e5 
kleineren  Teiles  von  dem  größeren  Granzen,  wobei  aber  im-a 
noch  an  eine  Zerstöining  auch  jenes  Teiles  gedacht  wird;  und 
durch  unterscheidet  sich  das  Wort  yon  cacoQiniyvvvau  46]  Adi 
Fers.  411.  ^q^s  d^  ifißolrig*EXXfivi%ii  |  vavg,  tiOTCO^Qavei^  navra  < 
viöötig  vemg  |  %6^iißa.  Eur.  Phoen.  1399. 

Wir  werden  also  die  transitiven  Stummverben  so  unterscheid 
können: 

^fiyvvvai  „zerreißen'^  „reißen  (von  etwas)**  nimmt  am  stSr 
sten  auf  die  Trennung  der  Teile  Bezihung^  und  yergegenwftrtij 
die  größere  entstandene  Trennungslinie  (Riss,  Spalt,  ^oyfii}),  n 
sie  besonders  bei.z&hen  Stoffen  bemerkbar  ist. 

ayvvvat.^  Katayvvvat.  gebt  nur  auf  die  Zerstörung  des  K( 
pers  in  sich. 

d'QuvBiv  bezeichnet  mehr  eine  ins  kleine  gehende  Zerstöru 
oder  Zertrümmerung  und  nimmt  deshalb  auch  Bezihung  auf  t 
Abtrennung  der  kleinen  Teile.  —  Daher  ist  OpaucTÖc  der  wirkiic 
Ausdruck  flir  „zerbrechlich"  und  hat  als  Gegensatz  yllai^i 
Theophr.  h.  pl.  5,  3,  6. 
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fixoc.  AxA'  Ax^'  ^xncic.  Ax^W-  »^x^iv.  t^x^Tnc. 

1.  In  F.  1.  sind  bereits  mehrere  Wörter  besprochen,  welche 
Klangfarben  der  menschlichen  Stimme  bedeuten,  frei- 

^i<^li  nur  insofern  sie,  namentlich  in  dichterischer  Übertragung,  auf 
^i-^  Sprache  selbst  angewandt  werden.    Wir  kommen  nun  zu  den 
v'^nchiedenen  Arten    der   Töne   selbst,    und    beginnen   in   diesem 
Kautel  mit  den  allgemeinen  Bezeichnungen  für  jede  Art 
d.^8  Schalles.    In  den  folgenden  sollen  die  verschiedenen  unarti- 
kviftlirten  Oerftusche  besprochen  werden,  und  darauf  in' zwei  Kapiteln 
dx«  Yerschiedenen  menschlichen  Stimmen  wie  sie  sich  in  den  Af- 
Celrten  Süßem.     Auf    die   musikalischen    Stimmen    wie    „pfeifen*', 
.r»fl6ten",  „trompeten'S  „singen"  einzugehn  liegt  keine  besondere  Ver- 
^alususg  vor,  da  dieselben  technisch  verschieden  sind.    Dagegen 
Slanbe  ich  die  Zustimmung  der  Leser  zu  finden,  wenn  ich  in  zwei 
^^iteln  eine  Zosammenstellung  der  Ausdrücke  für  die  verschie- 
denen Stimmen  der  Tiere  gebe,  und  in  einem  anderen  die  Be- 
nennungen für  die  Arten  der  undeutlichen  Sprache  vergleiche. 

2.  Wir  haben  in  unserer  Sprache  kein  Wort,  welches 
'0  allgemein  jeden  von  dem  Oehör  auffassbaren  Vorgang 
*^02eichnete,    als  i|iöq>oc.    Unser  Ton  gibt  einen  deutlich  ver- 
''^bmbaren  und  nnterscheidbaren  Schall  an;  mit  Geräusch  bezeichnen 
^u*  umgekehrt  undeutliche  Töne:  ^6(pog  und  ipoq)€Tv  dagegen  be- 
'^chnen  ganz  allgemein  jede  Erscheinung  die  im  sinnlichen  Be- 
l^iclie  des  Gehöres  liegt.    Auch  Laut  und  Schail  sind  weniger  um- 
^^end,  da  jenes  nur  den  einzelnen,  momentanen  Ton  bezeichnet 
^^d  I.  B.  nicht  von  dem  ganzen  Spiel  eines  musikalischen  Instru- 
mentes gebraucht  werden  könnte;  dieses   aber  mehr  die  Wirkung 
^^r  Töne   im  Baume    oder   auf  unser  Gehör    bezeichnet.  —  Wir 
^^^en.  deshalb  ^6g>og  und  XQcäfioc  entgegengesetzt,  d.  h.  das  dem 
^^  iramehmbare  demjenigen  was  das  Auge  erkennt  (Farbe);  wir 
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finden  die  Wörter  von  jedem  undeutlichen  Oerftasche  gebrauch 
z.  B.  dem  der  Fußtritte,  dem  eines  verbrennenden  Gegenstand^ 
dem  der  Tür  die  bewegt  wird  oder  woran  man  klopft  (und  hierf! 
sind  sie  fast  technische  Aasdrücke  geworden);  ebenso  aber  an^ 
von  dem  Klange  der  Leier,  der  Flöte  u.  dgl.,  wenigstens  bei  Di-- ^ 
tem:  1]  Theophr.  fr.  1,  6,  35.  et  d^  ai  g>alvexai  nal  TCoXXa  Xav^ 
veiv  xa  ^iKQcc  tgSv  fieitovtov,  olov  ol  i\f6q>ot^  iQti^uxxtt^  ßsXtUit-^ 
T(5v  fuiiovmv.  2]  ib.  1,  5,  29.  ra  te  yag  ka(i7CQcc  %Qci(una  xal  '^ 
vnsQßdXkovrag  ilf6g)0vg  Xvnriv  ifiTCOutv  xal  ov  tioXvv  xqovov  dvva^x^ 
Totg  avToig  ini(iiveiv.  3]  [Hom.]  hymii.  in  Merc.  285.  co  n§^t^ 
TlTtiQOTtevTa^  doXoq>Qadig^  tl  ae  fioA'  ota  \  noXXaxig  avxixo^vvtet  do 
fiovg  ev  vaisxeeovxag  \  ivvvxov  ovx  ?va  fiovvov  in*  ovöeX  <pma  9ta& 
Icaat^  I  axeva^ovxa  xor'  olxov  Sxig  ^o^ov.  4]  Thuc.  3,  22.  fiafr« 
JCQoaifu^av  x&  xelxH  xwv  noXifUtov  Xa&ovxsg  xovg  ^vAorxag,  iva  '^ 
öxoxHvov  (UV  ov  TtQoXSovxfov  avTCDv,  if^ogoo)  ßi  x&  ix  xov  Jtifopthr^ 
axfxovg  ivxmaxayovvxog  xov  avifwv  ov  xcexctxovöavxfov,  5]  TheoplP« 
fr.  3,  11,  68.  ^6q)og  di  ylvsxat  nvqovfUvov  diu  xo  na%Bö^i  xo  ^§0 
fiov  xal  xo  vyQOv.  6]  Lys.  1,  14.  igoiUvov  ö*  i(iOv  xl  at  dv^ 
vvxxtoQ  i\>oq)ohv^  (g>aCxB  xov  Xv^vov  anocß^a^vai  xov  Tcaga  tu  ffctf 
d/w,  slxa  ix  xav  yeixovav  avail^aa^ai.  ib.  17.  7]  Ar.  i'an.  604.  10 
axova  I  xrg  ^gag  xal  Sri  ^6<pov,  8]  Xen.  de  re  eq.  1,  3.  xal  r 
t/^o^cd  6i  (prjai  £tfuov  Öi^Xovg  elvai  xovg  evnoöag  (T7t7iovg\  xaX£ 
Xiyav'  SansQ  yag  xvfAßaXov  ilfoq>€l  Ttgbg  x^  daniötp  i]  xolXti  onXt 
9]  Eur.  Bacch.  687.  a[  d'  ev  dgvog  tpvXXoiai  ngog  nidoi  xaga  \  dx 
ßaXovCai.  acoffQoviog ^  ovx  o)g  oi)  qyfjg  \  ^vcafjLivag  XQoxrfQi  xal  Xono 
^6(pG)  I  ^'qQccv  x«^'  vXrjv  Kvnqiv  ^veficofiivag.  lOj  id.  Cycl.  442 
Xiy\  ag  ^Aöiddog  ovx  av  i^öiov  }ff6(pov  \  xi^aQag  xXvoifUV^  fj  Xt 
xAott'  oXaXoxa, 

Zu  dem  durch  die  Stimm-Organe  ariikulirten  Laut,  der  90 vi* 
bildet  1^090^,  welches  den  Klang  an  und  für  sich  bezeichne 
einen  Gegensatz.  Auch  die  Stimmen  der  Tiere  stehen  entgege 
11]  Xen.  cyn.  5,  19.  Von  Hasen:  nQoXafißdvovxsg  de  ra^  nvvm 
i(pliSxavxai^  xal  avaxa^l^ovxeg  inalgovOtv  avxovg  xal  iTtaxovevCiv 
Ttov  TtXtialov  xXayyfj  ij  ^6(pog  xmv  xvvmv.  xXayyjq  ist  ihr  Belle! 
i\f6fpog  das  Geräusch  welches  sie  beim  laufen  durch  das  dürre  La« 
u.  s.  w.  machen  12]  Arist.  h.  an.  4,  9,  1.  %bqI  6b  tptovrig  xmv  ifio 
(oöi  ex^i,  <p(ovri  xal  ijjofpog  bxbqov  icxi^  xal  xqIxov  xovttov  dim 
Xtxxog.  (piovei  (iiv  ovv  ovöevl  xciv  aXXtov  fioQtmv  ovdiv  TtXriv  ^ 
q>aQvyyi'  dio  oöa  fAtj  ix^i  Ttvsvfiova^  ovßiv  tpd'iyyttai,  öidXexx 
öi  tj  xijg  (ffovfjg  iaxt  x^  yXdxxrj  dtaQ^gmCig.  xa  (iiv  ovv  tpfoyi^Bt^ 
ij  (ptovfi  xal  0  Xd^y^  a(pCri0ij  xic  d'  agxova  ^  yXoäxxa  xcri  xa  %eiV 
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*i  9^  tj  dialintog  iöri'   Sib   oca   ykÄtrccv  fifi  Ixei  i}  (iri  anolikviii- 

^9  ov  duüiiyitat,    i^^otpilv  6^  lözi  xai  SXkoig  fiogloig.    xit  fiiv  ow 

fi^fut  oSni  qnovei  ovve  dudiystai,  ^og>st  6i  xa  Itfo  nvevfjueti.    Man 

▼trgleiche  zu  dieser  Stelle  über  didkexrog  das  F.  1,  57.  gesagte; 

ferner  Aber  dtaliyea^txi  F.  1,  53. 

Wenn  man   die  durch  Buchstaben  dargestellten  Laute   nach 

ihrer  Hörbarkeit  und  Artikulazion  einteilt,  so  kann  man  den  Vokalen 

«ine  tpmvri^  den  Konsonanten  einen  1^090^  zuschreiben,  da  die 

letzteren  ftlr  sich  allein  keinen  deutlichen  Sprachlaut  haben.    Oder 

aach   nur  die   Zischlaute,  wie  2^,  erscheinen  als  solche  die  einen 

Air   sich  deutlich  yemehmbaren  ^6q>og  haben,    und    den  übrigen 

Konsonanten  spricht  man  auch  diesen  ab.    Wir  haben  Beispiele 

für  beide  Einteilungen  bei   den  Alten.    13]  Dionys.  de  comp.  14. 

t&    fiv  gxovag  anotslel,   rcc  dl  if^otpovg'   qxovag  iiev  ta   keyofuva 

qpcovqcvf«,  ^6g>ovg  dl  ta  komcc  navxa,    14]  Fiat.  Theaet.  203  B.  xal 

Mm^  xov  ifxot%eiav  xig  igsi  öxot^na;   nal  yctg  dtj  . .  x6  xs  ölyfia  tcov 

i^ivmv  Itfr/,    i\f6^og  xig  (iovov,    olov   avgixxovötig   xiig  ykcixxrig' 

rcrv  6*  av  ßfjixa  ovxs  (pouvri  ovxe  ^6g>og^  ovSl  tcdv  Tckslcxtov  <not%iUav, 

Über  eine  andere  Einteilung  ygl.  F.  1,  59. 

3.  *Hxoc,  das  begrifflich  nicht  zu  unterscheidende  t^x^I)  ^^^  HX^^v 

Ltsprechen  am  meisten  unserm  Schall  und  schatten,  geben  also  die 

^'^irkung  der  Töne  auf  unser  Gehör  und  im  Baume  an.  Da  nun 

▼enehiedene  ^og)Oi,  d.  h.  einzelne  Töne  auf  dem  Wege  zu  unserem  Ore 

'Qsaaunentreff'en  können,  so  wird  der  fnog  leicht  ein  undeutliches 

Otttaseh,  ein  sausen  oder  brausen,   und  auf  diese  Bezihung  der 

Wörter  ist  bereits  in  F.  100,  3.  hingedeutet  worden.    Wie  man  im 

.  latschen  spricht  von  dem  Schall  eines  Gesanges,  oder  davon  dass 

^  Gesang  oder  Musik  durch  den  Wald  erschallt:   so  misst  man 

^  Orieehischen  der  /3oa,  dem  nikctöog^   dem  yoog^  ja  auch   dem 

t^^Toff  überhaupt  einen  ri%og  bei;   und   mit  diesem  Worte  benennt 

'^  auch  das  tönen  in  den  Oren,  welches  noch  längere  Zeit  bleibt, 

^'^^em  die  wirklichen  Töne,  d.  h.  die  Schwingungen  der  Luft, 

*^fgehört    haben.    Der   besondere  Ausdruck    fllr  die  letztere   Er- 

^einnng  ist  ßofißsiv.    Die  folgenden  Stellen  zeigen  das  ganze 

^^hittoiB  Ton  ^og,  ri%Biv  und  tf/o^og,   ilfotpsiv  zu  einander.    15] 

*^«ophr.  1,  2,  9.  r^v  6*  anoiiv  ino  rcov  B^md'ev  ylviO^av  ilfoqxov' 

•*nnr  yuQ  ino  xrjg  qxxnnjg  nivrfi^  ^Z^*"  ivrog'  ZiSitiQ  yaq  ilvcn  xw- 

^u^ym  xmv  fo»  ^z»v  t^v  «xoijv.     16]  ib.  1,  3,  19.  ovxb  yitg  'tpoqxp 

ip6g>ov  ovt'  06 fi^  xiiv  oöfiriv  ovxs  totg  ofioysviöiv  (etwa  HQivo- 

*)y  iXXtt    lutXXov   mg   elnstv    xotg   ivavxioig'    anadij   yag  Sei^  xriv 

^^'■^iTÄv  fiifoöayetv,    ijxov  6*   ivovxog  iv  dalv  ij   %vkav  iv  ysvöei 
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xai  oöfirjg  iv  6öq>Qi^aet  KCi>q>6tSQat  jcaöai  ylvovwi  (laXXov,  17]  ib.  1 
8,  41.  iiev  6i  svQvriga  tj  (^  axorf)  Kivovfiivov  tov  iigog  r^iov  thn 
%ul  xov  ^otpov  avag^QOv  dta  ro  fiii  ngoönktveiv  TtQog  tiQSiuwv.  It 
Ear.  Hipp.  587.  axccv  fikv  xilvo,  6a(phg  d^  ovx  ixm  \  yey&vetv^  Zit^ 
öia  TtvXag  ifioXsv,  IfioXe  öol  ßoa.  1 9]  Aesch.  Pers.  388.  ngmov  g 
fjxfiv  xiXaSog  'EXXi^vav  niqa  \  (AoXntiÖov  BvqnjfifiaBv,  o^iov  8^  S^ 
äviriXaka^e  vriöidudog  Tcitgag  \  ti%(6,  20]  Plat.  Criton  54  D.  td^ 
€v  ta&i  ou  iym  ^oxcd  aKOveiv^  SöntQ  ol  xoQvßavtimvteg  xwv  otik 
doKOvöiv  anovstv^  nal  iv  iiiol  avxrj  ^  rjxri  rovrcov  xmv  Xoytav  ßoftf 
xctl  noui  firi  Övvaö&ai  x&v  SXXav  axovHv,  20]  Luc.  Nigrin. 
ivCoxB  di^  xal  (laXiöxa  oxav  ivegelaoa  x-ffv  tf/v^i^v,  xal  xo  nqodmsC 
nvxov  jLioi  (palvexai^  TUtl  xfjg  qxavrjg  b  ^x^S  ^^  ^^''S  AXOtt^  nagafdve 
So  ist  f\xdjj  der  Widerhall ,  eigentlich  nur  eine  besondere  Art  de 
^%og,  welches  als  das  umfassendere  Woi*t  dessen  Bedeutung  mi 
deckt.  21]  Plat.  Phaedr.  255  C.  xal  olov  nvsvfici  ^  xig  rjx^  <ni 
XelcDV  xs  %al  öxegecSv  ccXXofUvri  naXiv  o^iv  ÄQfiri^  q>iQSxai  xxL  22 
Plut.  mor.  903  A.  iv  yovv  xatg  xccx^  AXyvitxov  Tivgccfilctv  Ivöov  (pm 
\kla  ^riyvvfiivri  xixxagag  rj  tucI  TtivxB  ijxovg  änegya^sxat.  Vgl.  19]. 
Schon  bei  Homer  ist  rix^i  das  laute  Getön,  bei  dem  mt 
einzelne  deutliche  Töne  weniger  unterscheidet,  wie  das  braust 
der  Wellen  und  des  Sturmes  oder  das  einer  großen  kämpfend« 
oder  vorwärts  stürzenden  Volksmenge.  Und  auch  sonst  wird  rix 
und  rixsiv  wie  unser  „Schall"  und  „schallen"  auch  von  lautere 
weithin  hallenden  und  anhaltenden  Tönen  gebraucht,  wie  dem  T< 
einer  Trompete ,  demjenigen  erzerner  Instrumente  u.  dgl.  Das  sii 
Bezihungen,  die  diese  Wörter  auch  in  dem  obigen  Gebrauch 
welcher  als  der  ihnen  am  meisten  eigentümliche  erscheint,  habe 
In  27],  wo  das  tönen  der  Saiten  ^x^S  benannt  wird,  und  wob 
die  größere  oder  geringere  Stärke  unterschieden  wird,  finden  va 
dennoch  die  einzelnen  Laute  nach  ihrem  eigentlichen  Klange,  ■ 
g>d'6yyot  unterschieden.  ^6q>ot  würde,  wie  namentlich  13 — L 
zeigen,  auf  so  deutliche,  dem  Klange  der  menschlichen  Stinui 
nahe  kommende  Töne  weniger  passen.  23]  IL  2,  209.  ot  8^  i^ 
Q'qvds  I  avxtg  ineaaevovxo  vetSv  Stvo  xal  KXiaiacav  \  rixi  j  ^g  oxe  »5 
7CoXvg>Xoiaßoto  d'aXaaarig  \  alyuxXm  fieyaXtp  ßgifiexai^  a(iaQay£i  8i 
Ttovxog.  24]  II.  8,  159.  ini  6h  Tqmg  xe  xciI'^Exxcdq  \  ij%^  ^£07refl 
ßiXea  axovosvxa  x^ovxo.  25]  Eur.  Phoen.  1379.  iitil  Ä'  aq>el^i}  nm 
aog  mg  TvgatjviTirjg  \  aaXniyyog  rixfl  ß^ficc  (poivlov  t^cixV9^  I  V^^'^  ^* 
(irj^ia  öeivov  aXXi^Xoig  int,  26]  Plat.  Prot.  329  A.  aXX^  iav  xtg  9 
a(ii%Qov  inegcüxi^ay  xt  x^v  Qfj^ivxmv^  SansQ  xa  x^^^^  itXayix. 
fucTiQov    rjxst  Ticcl   iiTWXBivHj    iav  fiii  i7tiXaßr}xal  xtg'   xai   ot  ^rog 
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öiungii  iq&tvfiivxtg  doXixov  xaxctretvovai,  xov  Xoyov,   27]  Theophr. 

Cr.  89,  7.  Iv  dl  xaig  %OQSatg  ro  töov  xccra  d'arsQov  d^AoV  oao)  yag 

^'vxovtoviQa   ^   tfig  XsTnoriQag  raöig,   xoc^s  17   iveta&at,   dooiov(iivri 

rutjytiQa^  ovx&   ZB  oötp  löxvQovBQog  0  fixog  in  xrig  XeTCxoxigag^   xo- 

9^€  ßaqvxBQog  0  hs^g'   in  yicQ   (ul^ovog   o  nleCcav  xal  xov  nigi^ 

i}2og.    nng  yiiQ  av  övfupiovot  iyfyvovxo  xiv€g  q>^6yyot,  ei  (lij  lao- 

Xfig  ^f; 

4.    £inige   Ableitungen    sind   lehrreich.     ipoq)U)bric   ist  „voU- 

Uingend'^;  dagegen  ^x^^^l^  hei  Hippokrates  das   was  Orensaasen 

verursacht     28]  Arist.  rhet  3,  3.    dio   xi^aifiODxaxrj   fi   öinXti  Xi^ig 

ToEg  Si&vgaiißoTfoiolg*  ovxoi  yiiQ  tf/ogxoi^ag.    Aristoteles  spricht  yon 

AixsdrQcken  wie  j^ögofiala  xy  xiig  ^x^g  oq^i^^'  statt  des  einfachen 

So^fup  u.  dgl.    29]  Hipp.  p.  145  C.  xic  öeCovxa  KifpaXriv  nal  xa  rixddsa 

ct£§jgo{fQayi€i  ij    ywatxeta   xccxaßtßa^Bt.     Dass   rixci^rig  in    28]  an  die 

Bedeutung  eines   leeren  tönens,   welches   der  wirklichen  Leistung 

entgegensteht   streift,   ist   offenbar.    Diese  Bezihung   liegt   vielen 

'VV^^rtem,  welche  Töne  oder  Äußerungen  der  Sprache  bezeichnen, 

nicht  fem.    Man  yergleiche  nur  das  über  Xoyog  in  F.  1.  gesagte. 

30]  SotioFn  b.  Athen.  8,  15.   aQtxal   61  nQeaßeucC  xs  xal  axQccxriylai  | 

xdfUKoc  xevol  ^q>ovaiv  ovr'  oveiQaxav, 

f\Xi\^\c  „gewaltig  brausend^',  von  den  Meereswellen  bei  Archil. 

fr.  74.  —  i^X^TTic  bei  Hes.  op.  580.  scut.  393.  als  Beiwort  der  Zirpe 

CZikade,  r^i|),  bei  Ananios  fr.  5.  als  Name  der  Zirpe  selbst.     Es 

ist  die   laat  tönende.    Bei  Aesch.  Prom.  575.    hat   die   Rorpfeife 

Cm^)  diesen  Beinamen.    Bei  Arist.  h.  an.  5,  24,  1.  werden  zwei 

Artoi  der  Singzirpe,  ritril,  unterschieden,  die  größere  unter  dem 

Namen  rixiftig,  die  kleine  als  xsxxtyovtov.    Dass  die  erstere  eine 

größere  Heuschreckenart  sei,   wie  Passow   angibt,  ist  falsch   und 

wird  durch   die  Beschreibung   bei  Aristoteles  widerlegt.    Und  um 

ttnen Irrtum  unserer  Wörterbticher  beiläufig  zu  berichtigen:  so  ist 

^t^lq  die  Sftbelheuschrecke,   die  in  unseren  Naturgeschichten  als 

^^>0M8to  bezeichnet  wird  (besonders  Locusta  viridisshna)',  axxiXa- 

foq  aber  keineswegs  eine  „Art  ungeflügelter  Heuschrecken*^  son- 

^  vielmehr  die  Wanderheuschrecke   (nach   älterer  Bezeichnung 

^cn^^nm  miffratorium)  und  ihr  verwandte  Arten. 
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1)  Ktuttoc.    KTUTreTv,  KTUTreTcGai. 
bouTTOc    bouTreiv. 

Kavaxrj.    Kavaxeiv.    KavaxKeiv.    Kavaxn^<i.    KCtvaxöc. 
ÖToßoc.    ÖToßcTv. 

2)  KpÖToc  KpoieTv. 
fßpaxc,  ßpaxeiv. 
äpaßoc.    dpaßeiv. 

KÖvaßoc.    KovaßeTv.    KOvaßiZeiv. 

3)  ßp^fieiv.    ßpö|Lioc. 

cjiAapaTeTv.    cfiapaTiCeiv.  —  cq)apaT€Tc9ai.     cqxxpaxiZeiv. 

1.  Die  „Klangwörier'^  welche  ich  in  dieser  Famile  zusammen- 
gestellt habe  unterscheiden  sich  dadurch  von  denen  der  yorigen 
Familie,  dass  sie  keine  allgemeine  Bezeichnung  der  Töne  sind, 
sondern  bestimmte  Arten  der  durch  feste  Körper  —  nicht 

durch    flüssige   und    durch   die   bewegte  Luft herTor- 

gebrachten  Töne  bezeichnen.    Man  pflegt  die  große  Mehnal 
dieser  Wörter  als  poetische  zu  bezeichnen,  und  Lukian  Terspottet 
in  seiner  Schrift  ^^Tl^g  Set  [otoqUcv  övyyQafpeiv^'  den  Gebrauch  meh- 
rerer dieser  Wörter,   und  anderer,   welche  ich  zu  den  folgenden^i 
Familien  gezogen  habe,  in  der  Prosa.    Und  das  ist  ganz  recht;  e^^ 
ist  damit  aber  ein  Gebrauch  gemeint  Snlich  demjenigen  in  deut  ^ 
sehen  Rom^en,  auf  den  ich  Syn.  I.  S.  71.  hindeutete.    Die  ,^tM^^ 
Prosa^^,   d.  h.  die   geschichtliche  Darstellung ,   die    politische    ode  ^ 
gerichtliche  Rede,  die  philosophische  und  namentlich  metaphysisch^cr 
Abhandlung,   befasst  sich  nicht  mit  der  Darstellung  der  verschi^. 
denen  Arten  der  Geräusche;  und  wenn  man  die  hierher  gehörend! 
Ausdrücke  gebrauchen  will,   um   die  menschliche  Stimme  dadui 
zu  bezeichnen,   so  wird  man  leicht  lächerlich.    Aber  im  gemeine 
Leben  hat  man   mannigfache   Gelegenheit,   von  besonderen 
von  Geräuschen  zu  sprechen,  und  hier  müssen  manche  der  Wöi 
in   Gebrauch   geblieben    sein.     Und  auch  die  Dichter,    welche 
gerne  sinnlich  ausmalen,   sind   sicher  indem  sie  die  verschied< 
Klangwörter    gebrauchten,    von    einem    richtigen    GefÜle    geleil 

worden.    Auch  unsere  Volkssprache  kennt  eine   große  Menge  ii a 

Klangwörtem,  und  nicht  wenige  davon  sind  von  unseren  Dicht^^sr 
angewandt  worden.  —  Von  den  griechischen  Wörtern  finden  s^Sc 
xtvTtog,  TiTVTteiv   (xTimeta^air)    und   XQoxog^   HQinetv   auch   in 
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guten  Prosa;   weniger  anerkannt  sind   dovTtog^  öovnttv  und  xa- 
"^f^Xtij  lutvajuv, 

2.     Ktuttoc   und  KTUTreTv  —  bei  Aristophanes  auch  ktuttcT- 
cOai  —  bedeutet  jeden  starken  'und   dabei   nicht   hellen 
Ton    fester  Körper    und    entspricht  am  meisten    unserm 
drOnen.    Das  Substantiv  wird  bei  Homer  Ton  dem  Schall  des  Bodens 
unter  den  Fußtritten  gebraucht:  und  zwar   sind  es  entweder  die 
starken  T5ne  des  in  der  Nähe  entbrennenden  Kampfes,  wobei  auch 
die  Tritte  der  Bosse  ihre  Bolle  spielen,   1—2];  oder  es   ist  der 
dumpfere  Schall  der  yon  ferne  kommt,  auch  wo  er  zu  einer  stil- 
len Tageszeit  nur  yon  einzelnen  Fußgängern  kommt,  3 — 4].    Sub- 
stantiv und   Verb   werden  dann  vom  Donner  ausgesagt,   5];   und 
^  letztere  auch  von  niederbrechenden,   also  auf  den  Boden  auf- 
MthUgenden  und  so  erdrönenden  B&umen,  6].  —  1]  II.  19,  363. 
^jhi  f  ov(^ov  !x€,  yfXaööt  Si  näöa  mgl  x^o)v  \  xaXiiov  imo  axs- 
(M^g*  wto  61  xtwtog  iS^wTO  noaclv  \  ivöq&v'  iv  Si  iiiöoiöt  hoqvö- 
«Ro  ilög  ^A%iXXevg.    2]  11.  17,  176.    oßrot  iymv  Iggiya  (ucxriv  ovde 
ntmov  üauov.    3]  11.  10,  535.     cd   9/A01,   ^Agyetiav  ^p/rope^  tjßi 
flhntgj  I  ^ivöOfla^J  fj  Jkv^v  J^ioimi  xiksiat  6i  (U  &vfi6g.  |  iTtnoav 
(^  mvitoötov  ifMpl  xtvTtog  ovava  ßakksi.    4J  Od.  16,  6.    Odysseus 
^  der  iduslfi  des  Eumaios  bemerkt  in  früher  Morgenzeit  den  an- 
^'^handen  Telemach:  voriöe  61  6iog  ^06vaaevg  \  aalvovtccg  u  xvvag^ 
^Hfl  n  xTvnog  ^X^s  no6ouv,    5]  IL  15,  379.    äg  ftpax    evxofuvog^ 
ffy«  i*  havm  fifitUia  Zsvg,   \   ägdcnv  aUov  Nfikr^ii6ao  yi^ovrog^  \ 
^9^^  6*  mg  inv^ovro  Jihg  %tmov  alytojipiOj  \  futXXov  in    ^Agyetotai 
^^.    Und  so  oft.    6]  IL  23,  119.    aU'    ovs  6fi   Tivrifwifg   itqoc- 
^ß^  wohmUwiog  ''I6fig^  |  avtlti*  aga  6gvg  v^iKoiiovg  xavaiqTUi  %aXxa 
"^^imv  inuyoiuvoi'  xol  6i  fuyaXa  xtvitiovaat  \  mitxov.  13,  140. 

El  wird  aus  diesen  Stellen  offenbar,  wie  falsch  die  Angaben 

^  Quwren  Homerischen  Wörterbüchern  sind.    Bei  Seiler  (6.  Auflage, 

^^3)  findet   man   für   Yerbum    und    Substantiv   folgende    Über- 

*^!tiiuigen,  die  sämmtlich  geradezu  falsch  sind,  wärend  das  einzig 

'^tige  Wort  nicht  erwSnt  ist:  „krachen",  „prasseln^^  „erschallen*^; 

^GetCse",   „Oekrach",   „Geprassel'^,    „Lärm".     Vielmehr    erscheint 

lUmeiitUch  in  4]  nxiisoi  als   ein   einfaches  i\}6q>ogj  ein  Wort  das 

'ikent  im  Hjnmos   auf  Hermes  vorkommt.    Die  nähere  Sinnver- 

^uidtaehaft   dieser   Wörter   zeigt   sich    auch,    wenn    man   2J   mit 

'.  116,  8],  und  8]  mit  F.  116,  6— 7J  vergleicht.    8]  Aesch.  Che. 

^3.  «tt,  naZ^   Qvgag  anavöov  ignslag  kxwiov,  \  xlg  iv6av^   cd  naij 

^^j  fwl'  avdi^,  iv  661101g;  Aber  %xvnog  ist  nicht  eine  allgemeine 

BveicIuiaDg  „des"^  Tones,  sondern  eine  Bezeichnung  für  eine  be- 
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stimmte  Art,  wie  oben  angegeben.  Es  steht  vielmehr  in  einer  A] 
Gegensatz  za  ^6g>og^  und  wenn  beide  Wörter  von  dem  tOnen  di 
Tfir  beim  anschlagen,  zuwerfen  u.  s.  w.  gebraucht  werden,  so  c 
jenes  Wort  der  allgemeine  und  deshalb  auch  auf  diesen  Gegenstai 
passende  Ausdruck;  nxwtog  dagegen  iSsst  sofort  an  den  stSrker: 
Schall  denken.  Die  wirkliche  Stellung  des  Wortes  ergibt  sich 
den  folgenden  vier  Stellen,  in  denen  es  (oder  das  Verb)  mit  ^ 
deren  Synonymen  zugleich  yorkommt  In  9]  zeigt  sich  nta^If 
ziemlich  deutlich  —  besser  freilich  durch  den  OesammtgebraucK  - 
dass  xtvnog  der  einzelne  starke  Schall  ist,  nicht  wie  itixuyog  ei 
gemischtes  Geräusch.  In  lOj  wird  ^xdvi;  als  die  artikulirte  Metf 
schenstimme  und  ^oQvßog  als  der  Wirrwar  undeutlich  dun? 
einander  klingender  Stimmen  vl  s.  w.  dem  xtvnog^  d.  h.  dem  drönfli 
der  Fußtritte  entgegengesetzt.  In  11]  erscheint  der  hellere  Elia, 
der  Zymbeln  als  ^xog^  der  dumpfere  und  slftrkere  der  Pauke 
als  Ktvnog,  Endlich  wird  in  12]  der  laute  dumpfe  Schall  dermi 
schlagenden  Meeres  wogen  mit  nxvneiv  benannt,  wärend  das  rausche 
der  Flusswellen  tf/o^fTv  heißt.  In  beiden  letzten  Beispielen  nn 
VfXog  und  t/zogoeiv  keine  Spezialausdrücke,  wie  sie  es  Überhaupt  n: 
sind;  sondern  nur  der  ausgezeichnetere  Ton  erhält  seine  besondei 
Bezeichnung.  Auch  ^%og  ist  dort,  als  der  forthallende  Ton,  nid 
one  Wal  gesetzt,  und  hier  dagegen  das  noch  allgemeinere  ^lßoq>ii 
Änlich  wechseln  auch  wir  mit  allgemeinen  und  mit  Spezial-Au 
drücken.  9]  Aesch.  Sepi  100.  oxovct'  fj  ovx  axovex^  iöTciiu 
%xv7Cov\  I  .  .  .  xxvTiov  SiöoQKa^  jcaxayov  oi^  ivbg  doQog.  V 
Plat.  Critias  11 7  E.  o  61  avanXovg  xcr2  6  ^UyiCxog  Xi^riv  lyBfU  TcXolm 
%al  ifiTtoQoav  atpixvov^Uvtov  Tcavxod'Bv,  qx^vi^v  xori  ^oQvßov 
xodanovy  xxvnov  xe  /ÄfO'  fi(iiqav  xal  Suc  vtmxbg  vnb  nXr^&ovg 
exo(iiva}v.  Weshalb  hier  in  den  Wörterbüchern  (Thesaurus  nz 
Passow)  navTodanog  zu  xxvnov  bezogen  wird,  ist  ganz  uner8i(= 
lieh.  Denn  weder  gestattet  die  Stellung  von  xe  die  Bezihung  s 
dieses  Wort,  noch  passt  das  Epithet  zu  xxwcog^  wärend  es  geran 
wie  wir  in  F.  125.  erkennen  werden,  zu  ^oQvßog  ausgezeich. : 
stimmt  11]  Athen.  8,  63.  xoiovxav  ovv  Sxi  nollav  liyoidv(ov,  ^ 
i^axovazog  iyivsxo  xara  naaav  xi]v  noXiv  nvX^v  xe  ßofißog  ^ 
xvfißaXcDv  t^^og,  frt  xe  xvfiTtavfov  xxvnog  fuxci  ^Stjg  Sita  ytyr- 
(livrig.  Über  ßofißog  vgl.  F.  119,  2.  12]  Plat.  de  rep.  396  D. 
6i;  tnjcovg  xQBfiexi^ovxccg  xal  xctvQOvg  iivxcDfiivovg  nal  noxafM.^ 
iffO(povvxag  xai  ^akccxxav  xxvnovßav  xal  ßQOvxag  xal  navxa 
xcc  xoiaika  i]  (Ufi'qaovxat; 

Auf   dieses    Gebiet   bleibt   die    Anwendung    von    xrvno^   xi 
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XTtnatv  Überhaupt  beschränkt,    uud   eine    Menge   Stellen    werden 

licbtiger  verstanden ,  wenn  man  die  eigene  Bedeutung  dieser  Wörter 

im  Auge  behält,  welche  immer  eine  und  dieselbe  ist.    Wir  wollen 

BUS  nur  noch  vergegenwärtigen,  dass  mit  xxvnog  der  höchste  Grad 

des  Schalles  bezeichnet  werden  kann,  selbst  eines  solchen,  der  den 

Donner  an  Stftrke  übertrifft,  13],  und  dass  das  Wort  deshalb  der 

treffende  Ausdruck  auch  für  den  Kanonendonner  wäre;  dass  ebeuso 

dms  erdrönen  der  einschlagenden  Waffen,  wie  dumpfe  Faustschläge 

lieißen.  14 — 15].    13]  Aesch.  Prom.  923.  og  Sri  9i€Qavvov  tq^eiacov^ 

iv^-^Cit  iploya^  I  ßifovrag  d*  vneQßakXovta  tuxqi^eqov  xxvnov.    14]  Xeu. 

Cyr.  7,  1,  35.    ^v  6i  noXvg  filv  avÖQav  g>6vog,   nolvg   dk  xzvnog 

Of^^Xnv  %al  ßiXmv  navxoSoTmv,  nokli}  6e  ßoi]  x^v  yiv  avctnalovvztav 

SULijilovgy   Tcov    61   nccgoKilsvo^tivcDv,     15]  £ur.  Or.  1351.    avayn\ 

tnpwifttt    xnxvzov,   |  inl    xaga    xb    XiWi07trixBi>g    %xvnovg    ibqoIv.    — 

Wenn  das  Wort  auf  gehende  angewandt  wird,  so  darf  man  es  doch 

nicht  als  gleichbedeutend  mit  1^^090$  nehmen.    16]  ib.  141.    dya^ 

tfsy«,  Unxov  i%vog  uQßvktig  \  xl&sts,  fit;  xvvneir:  „Tretet  leise  auf, 

nif^t  mit  drönenden  Schritten^^    Zwei  Aristophanische  Stellen  lassen 

dms  Wort  hier  im  rechten  Lichte  erscheinen.    17]  Ar.  Ach.  1072. 

t£p  iltqfl  xaXxoipaXaQa  ddiuna  kxwvh;  18]  id.  eccl.  545.  iva  do^ 

fusnov   tfcitfa^fu,    iu&vnedriaa(iriv  \  iu(U}V(iivrj   ce   xal  xxvnavca  xoiv 

9U»ioiv  I  xal   Toig   Xld'ovg    nalovca    xy  ßauxtiqlci.  —  Ein    einfaches 

«yUmtes  Bufen^^  ist  mvnilv  gar  nicht;  vgl.  10]  und  14],  wo  (pmvti^ 

^^i^nßag  und  ßoa  entgegensteht    £s  kann  also   in  der  folgenden 

Stalle  nur  anfgefasst  werden  als  der  drönende  Schall  der  von  dem 

auattunenschreien  vieler    entsteht  und  an  den  Felsen   widerhallt. 

1^]  Soph.  Oed.  C.  1500.  xlg  av  nctQ   v(mv  xotvog  tix^lxai  xxvnog^  \ 

^^"ng  ^v  ovTiov,  ifupttvrig  öh  xov  ^ivov;  Hiermit  stimmt:  20]  Ar. 

^^loim.  995.    Von   Dionysos:   aiig>i  di   aoi   xxvnuxai  \   Kv^aiqwqiog 

^9  I  ^Xif/LupvXXa  t'  0(^71  ddcKut  %al  vanat  \  nexQcidetg  ßQifAOvxai. 

8«    AoOiroc  und  bouireiv  bezeichuen  keine  andere  Art 

^^B  Schalles  als  xxvitog  und  %xv7tsiv.    Homer  färt  in  der  unter 

4]  xitirten  SteUe  fort:   21]  Od.  16,  7  sq.    al^a  d'   Sq'   Ev^iov 

^  nuifoivxa  nQoaifvSa'  \  Evfiat,  ^  (ucXa  xlg  xoi  iXivatxm  iv^aS* 

**>ti^  I  ^  %al  yvwQifAog  aXXog,  Inei  xvvsg  ov%  vXaovCtv^  \  aXXa  negia- 

^^mvciv'  noSiiv  S*  vno  Sovnov  axovm.    Also  genau  dem  xxvnog 

^^m Torher  entsprechend.    Doch  ist  dovnog  ein  stärkerer  Aus- 

^'vck,  d.  h.  es  bezeichnet  eigentlich  ein  stärkeres  drönen. 

Wboid  also  Titvnog  bei  Homer  der  Ausdruck  für  den  Schall  des 

^^^^aoA  unter  Fußtritten  überhaupt  ist,   ist  das  Verb  dovmiv  die 

Beieiebnung  für  den  Schall  geworden,  den  der  zum  Tode  getrof- 

8«MWOT,  Synonymik.   III.  *21 
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fene  wann  er  niederstfirzi,  hervorbringt,  so  das  das  Wort 
one  neö€iv  hierf&r  gebraucht   werden  kann.    22]  IL  5,  42.    < 
ftfiaev  6i  möiiv,  igaßfiai   6k  tsvxb    in    ait^.    So  ofL    2S 
13,  426.    ^liofuviig  i*   ov  Xijjt  fuvog  ftf^,  meto  J'  ald  \  ^ 
Tqwov  iQeßivvy  wxu  ludtnfHu^  \  ij   aivog  iownjöai  iuLvvmv  h 
^Ajaioig.    24]  IL  23,  679.     Mfpuöziog  viog  TaltuoMao  fivu» 
og   Tum    ^ßaöö^    ^19b    deSovTmog    Oidutoiao  \  ig    Tcr^oy. 
Donner  finden  wir  xrvjtog  und  TnvMiTv;  aber  Zeus  heißt  doch 
yöovnog,  und  zu  solchen  dauernden  Beiwörtern  nimmt  man 
die  allerbezeichnendsten  Ausdrücke.    Sodann  wird  Saimog  scho] 
Homer  auch  auf  das  drönen  der  BOstung  unter  den  einschlage 
Waffen  und  dasjenige  des  Meeres  angewandt,  wovon  wir  str 
erst  bei  den  Schriftstellem   nach  ihm   angewandt  finden.    21 
16,  635.  xmf  J',  üöis  Sffvtoiuov  ivSQav  oQviiaySog  0Q€iQU  |  oj 
iv  ßiiönyg'  fixa^tv  H  re  ylyvvt    axovi|'  |  £$  xmv  m^wto  Soi 
ono  x^ovog  ev^odeltig  \  xaXxav  tb  /^vov  n  ßomv  x   sv  nonjtai 
wccofJvwv  ittpielv  T€  xcd  fyieaiv  iiupiyvousiv.    26]  ib.  361. 
fiÖQily   nolifiOM,   \  a<SfUSi    TavQely    x&ialviifiivog    iv^iag    £iu 
öximti     6ust€9v  TB  ^oitov  xal   Sovnov  axivuov,    27]  Od.  5, 
aXX^  OTB  TOOöov    oTnjfv    ocöov   tb    yiyavB   ßoi^cag,  \  xal    J^    do 
&XOV6B  navl  (SfulaiBCai  ^cdaö^g. 

Dass  aber  in  der  nachhomerischen  Sprache  kein  üntersi 
mehr  vorhanden  ist,  zeigen  die  folgenden  Stellen.  28]  Bor. 
516.  a>^  J'  in  i^odotctv  oviog  xmvS^  anavoiuv  nvXäv  \  iai 
Vgl  8J.  —  29J  Soph.  Aj.  633.  all'  o^movovg  (Uv  möicg  \  O^* 
XBQOTtlrixxot  \  6^  iv  cxi^voioi  tuöovvzm  |  doihtot  xal  nohag  SfA 
Xulxag,  Vgl.  15].  —  30]  Xen.  an.  2,  2,  19.  nQoXovCrig  iiivxoi 
wxxog  xavxrig  xal  xolg  ''ElkriCi  (poßog  iyathtiBi^  xal  d'OQvßog 
SovTtog  riv  olov  Bixog  tpoßov  ifuucovxog  yiyvac^au    VgL  10]« 

4.  Kavaxrj  und  Kavaxeiv  oder  KavaxUleiv  bedeuten  ei 
lauten  und  hellen  Ton,  änlich  unserm  Klang  und  erklh 
Wir  bemerken  also  zuerst,  dass  einem  auf  den  Boden  geworf< 
oder  von  einem  Geschosse  getroffenen  metalleneu  Helm,  und 
metallenen  Badewanne  gegen  die  ein  Fuß  schlägt,  bei  Hc 
dieser  Klang  zugeschrieben  wird ,  ebenso  dem  Gebälk  einer  Mi 
gegen  welche  die  (mit  metallenen  Spitzen  versehenen)  Gesch 
fliegen.  3.1]  U.  16,  794.  xov  6^  ano  yiv  xqaxog  xwiriv  ßalB  Oo 
^AnolXfQv'-  I  ii  6b  xvhvdofiivtj  lutva^iiv  i^^  noaalv  vq>^  iimmv  | 
ivintg  xQv<palBU)c,  32]  ib.  104.  dBivr^v  öi  ^bqI  x^Qxaipoi6i  tpoBi 
nriXfi^  ßakko^Uvri  xavajriv  I^i^  ßalXixo  6^  aiBt  \  xicn  tpaka^^  bvtvoI 
33]  Od.  19,  469.    iv    61    kißrfci,  nias  xvfjfi^i,    xavaxqCB   di  xaX 
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343  IL  12,  36.  TOTC  6*  a(iq>i  ficcxfi  ivonrj  zs  dsS'qei  |  tetxog  ivSfii^tovj 
x«v«I«f£    Sh    iovQata   nvgytov  \  ßaXXofuv*.    Soph.   Ant.    130.     Wir 
finden  im  Wörterbnch  angegeben:   „Geräusch",  „Schall",  „Getön'*, 
^Gerassel**,  „Geklirr",  wovon  auch   wider  nicht  ein   einziger  Aus- 
druck passt!  Weiter  wird  so  der  helle  Klang  der  von  Apollon  ge- 
schlagenen   Leier,    bei   anderen    Dichtem    auch    der    weithallende 
^ötenton    genannt;    dann  bei  Homer   der   Schall  den  die    lauten 
Wehklagen  vieler  in  einem  Hause  erregen:  alles  lauter  helle  und 
iiobe  Töne;  und  dabei  mag  noch  erwttnt  werden,  dass  die  Frösche 
bei  Nie.  tfaer.  620.   den  Beinamen  kqvqxöc  haben.     35]  liymn.  in 
Ap.  Pyth.  7.   roib  dl  ^0Q(uy^  \  xQvaiov  ino  nkrjur^v  xavaxr^v  i^^ 
i§A^4f6icectv.     36]  Soph.  Trach.  642.    0    xaXXißoag   tax'    vfitv  \  avlog 
or^ß^g  ivaQiSlav  \  ajßv  navaxav  inavuaiv^  itlXic  ^eiag  avzlkvQOv  fAOvCag, 
^7J  Od.  10,  399«    Ttaöiv  S^.  [fie(^€ig  imiSv  yoogj   crft^i   di  Smfia  | 
^iAMQiaUov  Kovante.    So  auch  vom  Hane:  38]  Cratin.  b.  Athen.  9, 
1^6.  infniQ  0  ntqaMog  S^av  nacctv  xovo^cov  oXogxovog  iXixtmQ, 

Es  ist  besonders  bemerkenswert,   dass  in   all  diesen  Stellen 

nic^t  von  dem  dumpfen  drönen  des  Bodens  unter  Fußtritten  u.  s.  w. 

^i.c  Bede  ist,  wie  bei  xxvnog  und  Soihtogj   noch  weniger   von  so 

ö^nmpfen  GerSuschen  wie  das  ist,  welches  Faustschläge  verursachen. 

X^«m  steht  zunächst  eine  Stelle  entgegen.    39]  Hes.  scut.  373.   di] 

'^€n   in    BwtXiximv  SifpQtnv  ^qov  aliff^  iicl  yalav  \  natg  xt  Jibg  fu- 

y^dm  *al  ^Ewalloio  favaxxog'  \  i^vCo^oi  d'  I'/üttAi^v  Ikaaav  luxlUxQi' 

X^  aatavg'  \  tov    J'   vno   avofiivmv   Kavä%iie   noa^    sifQsta  x^fov. 

A.ler  schon  GötÜing  erkannte,  dass  eine  Apostrophirung  wie  nic*^ 

<^  Verdoppelung  des  0,  ein  Unding  sei,  und  dass  hier  die  Über- 

liflfenmg  falsch  sei,  scheint  allgemein  zugegeben.    Man  hätte  G.*s 

Konjektur   xavixzi,  nuc^  ivqua   x&dv    one   Bedenken  in   den  Text 

^obehmen  sollen:  denn  so  entsteht  auch  nur  der  rechte  Sinn.    „Das 

S'^oseLand  erklang  von  den  dahinstürmenden",  d.  h.  ihre  Rüstungen 

^  Waffen,   und  Fußtritte   schallten  weithin.     Änlich    kann  nur 

^iifgefasst  werden  40]  Od.  6,  82.  Von  Nausikaa:   17  6'  Ikaßev  (ia- 

^^  «al  ijv/a  fStyaXotvxUy  \  (ueiSxi^Bv  d^  iXaav'  nccva^ii  6^  riv  rifuO' 

""^v.   Das  ist  nicht  bloß  das  trampfen  der  Maultiere  selbst  (nicht 

^T  diönende  und  weiterhin  widerhalleude  Boden),   sondern  auch 

^^B  klingen  des  metallenen  Geschirrs. 

Wir  finden  femer  x€tvaj;q  zweimal  vom  Zäneknirscheo.    Beide 

^teilen  enthalten   sehr   starke  Übertreibungen,    und    one   Zweifel 

Sollte  der  Dichter  der  ersten  Achilleus  in  der  ganzen  Schrecklich- 

^eit  seiner  Kriegswut  zeigen,   uud   man  muss   dabei  nicht  an  ein 

Knattern  der  Zäne,  wie  bei  einem  wütenden  Raubtier  denken.    Die 

21» 
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Stelle  wurde  übrigens  schon  von  den  Alten  angezweifelt  und  sdie 
jetzt  allgemein  als  spHterer  Zusatz  anerkannt  In  der  zweiten  Stc 
haben  wir  es  nicht  mit  Schlangen  zu  tun,  was  sonst  unter  oq 
verstanden  wird,  sondern  mit  Fabeltieren,  SQaxovxsg^  die 
Gebiss  wie  Krokodile  haben;  bei  diesen  ist  das  „Zttneklappa 
bekannt  Schlangen  dagegen  haben  bekanntlich  statt  der  Zftne 
lose  im  Fleische  befestigte  Spitzen,  welche  das  herausrutsci 
der  hinunter  zu  würgenden  Beute  verhindeiii  sollen.  41]  H.  . 
365.  Tov  xal  oöovxcdv  (iiv  7ucva%i}  nike'  reo  di  J^ot  oiSce  \  kafud^ 
ioöel  T£  nvQog  cikag^  iv  di  J-ot  ritoQ  \  6vv^  axog  arXiftov.  42]  H< 
scut.  164.  iv  J'  oiplwv  %tq>ah)il  SsivcSv  Süav  ov  u  q)atiUäv  \  duidai 
Tal  (poßiiGKov  ini  %d'ovi  <pvk^  av^QOTtavj  \  oT  xiveg  avrtßltiv  mlBfi 
Ju>g  vh  q>iQouv'  \  tcov  %al  oöovtcuv  (Uv  xncvaxii  Ttikev^  evti  (Aa%oa 
^AfAq)txQV(oviadtjgj  xa  öi  öalexo  ^ccvfuxxi  J-i^a. 

Endlich  nennt  Hesiod,  th.  367.,  die  dem  Okeanos  entsta 
menden  Flüsse  kqvqxti^^  §iovxsg.  Zu  einem  Worte  wie  jiov 
passt  „rauschend*^  sehr  wenig,  da  in  ^slv  selbst  schon  ein  1 
dieses  Begriffes  liegt  (vgl.  F.  120.);  es  ist  „mit  lautem  (und  helle 
Schalle  dahinströmend^^ 

5.    Mit  droßoc,   ÖToßeTv  schließen  wir   die  erste  Grup] 
deren  Wörter  weniger  genau  eine  bestimmte  Art  von  Tönen 
zeichnen.    Wir  übersetzen  das  Verb  mit  tönen,  das  Substantiv  i 
SchaHl   oder   dem    KoUektivum    Getön:   denn   „  tönen '^    und   „T< 
decken    sich    begrifflich    sehr    wenig.     Wir    können    wol    Bag< 
„Flöten  und  Zymbeln  tönten*'  und  „der  Donner  tönte",  aber  de 
nicht  gut  „der  Ton  des  Donners  erfüllte  das  Haus"  u.  dgL    Uq! 
Substantiv  ist  nämlich  nur  die  Bezeichnung  für  das  physische  V 
hältnis    allgemein   gleich    't\>6q>og^    daneben    aber    auch,    wie   • 
griechische  xovog^  ein  Ausdruck  der  auf  die  Höhe  eine  bestimB 
Bezihung  hat;   aber  es  ist  nicht,   wie   die  Wörter  dieser  Oru^ 
ein  den  starken  Ton   hervorhebendes  Wort.  —  Wie  die   oben 
die  Übersetzung  angegebenen  Wörter  andeuten,   ist   oxoßog 
weniger    bestimmter   Ausdruck,    der  jeden    starken   X 
bedeutet,   sowol  den  dumpferen,   änlich   xxvnog   und  i4 
nog^  als  den  helleren,  wiq  xava^tj;  dann  aber  geht  es  ac 
in  kollektivem  SinniB   auf  ein  aus   mannigfaltigen  Tön 
bestehendes   Getöse   und  bildet  somit  den  Übergang 
ndxayog  und  den  Wörtern  der  folgenden  Familie.   Die  : 
genden  Beispiele,   welche   dieses  nachweisen,   können   also  so 
orduet  werdeii,   dass  zu  erseheu  ist,  welche  genaueren  Ausdrti« 
jedesmal  für  oxoßog  oder  oxoßuv  hätten  gewält  werden  können- 
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L  oTojJog  =»  KTVJTOff,  Sovitog,  43J  Soph.  Oed.  C.  1479. 
Yozxi  Donner:  fa,  iiav  (ueV  av^^g  ifupCöTavai,  SuatQvötog  oxoßog. 
4-IL3  Aesch.  Sept.  151.  Stoßov  aQuaxmv  afupl  TtoUv  %ki(a.  ib.  204. 

EL  ■»  Kavax'q.  45]  Soph.  Aj.  1202.  iialvog  ovtb  axi(pav(ov  \ 
tSr^m  ßa^iov  %vlbuov  \  vetfuv  ifwl  xig^iv  ofuXitv,  |  oivs  ykv%vv 
njXmv  Stoßov.  46]  Aescb.  Prom.  576.  vno  6h  xfiQOTtka&tog  oxoßst 
d^-B^a^  I  ijhag  vitvolixav  vofiov.  47]  Athen.  11,  57.  xal  xa  xvfi- 
ß€xXa  i*  AlaxoXog  iv  ^Hdmvolg  noxvlag  ifyrptsv'  ,,6  9i  xalxoiixoig 
xov^iatg  otoßit^.  Vgl.  11],  wo  der  allgemeinere  Aasdrack  fixog 
f&r  %awj(ri  steht. 

ni.  -»  Tcavayog.  48]  fles.  tb.  709.  Von  der  Titanenschlacht: 
6^  Svifioi  Ivoüiv  TC  xoviv  ^'  a(ia  i^tpaf^ayi^ov^  \  ßgotrci^v  re 
^03fi}v  u  xal  atdttlotvxa  xbqowov^  \  xijXa  ^ihg  fuyaXoio^  fpigov  d' 
ftcr  j^r^v  X*  lvo%r{v  x%  \  ig  fiiöav  afupoxigtov'  oxoßog  ^'  anXrixog  ogciQH  \ 
ifiM,mifialiifig  iQiiogj  fUiQxog  S^  ävstpalvsxo  flqytov, 

6.    Die  Wörter  der  zweiten  Xrruppe  bezeichnen  mehr  dent- 
Hcli  onterscheidbare  Arten  des  Schalles,  als  die  der  ersten  Gruppe. 
KpÖTOC  nnd  xpoTetv  sind  die  eigentlichen  Benennungen 
rden  Schall  der  aus  dem  Z US  ammenscblagen  fester  G egen- 
^Snde  entsteht;  je  nach  der  Härte  der  Gegenstände  nennen  wir 
Uappern  (daher  die  Benennimg  der  Klapper,  xqoxalov)  oder 
Uktfsdkm;   mit  dem  letzten  Worte  namentlich,  wenn  es  mit   den 
Hinden   geschiht,   wo    x^oro^    und   xqoibIv   besonders   das   Beifall 
klatschen  bezeichnen.    Wenn  diese  Wörter  von  dem  Geräusch  der 
taaxendeii   gebraucht   werden,    oder  von  dem   widerholten   stoßen 
mit  einem  Stocke  auf  den  Boden,  so  sind  sie  deshalb  noch  keines- 
wegs gleichbedeutend  mit  %tinog  und  dovnog^  xxvtcbiv  und  dovTteiv^ 
^  man  doch  immerhin  drönende  Tritte  von   denen  unterscheiden 
^UQi,  die  ein  regelmäßiges  Geräusch  machen,  das  mit  der  Musik 
^"•nnonirt    Mit  jenen  Wörtern  der  ersten  Gruppe  würde  man  nur 
^  starke  Widerhallen  des  Fußbodens  hervorheben.    Unsere  deut- 
^en  Wörter   lassen   uns  hier  freilich   in  Stich;   und   solche   wie 
n^^sunpfen^  und  „stampfen^'  passen  noch  weniger,  da  sie  besondere 
'^UBdrttcke   ftlr  das  treten  der  Füße  sind^   den  Schall  eigentlich 
^!^  nicht  bedeuten,  imd  deshalb  mehr  mit  ncexHv  und  axelßeiv  als 
^^t  x^air  stimmen.    49]  Arist  h.  an.  9,  27,  23.    doMvai  de  laL' 
^<v  of  fiiiftTffi  xal  Tol  x^uToo*    Jio   xal   %qoxo\>vxig  (paaiv  a^Qolietv 
^^^niq  ilg  TO   Ofiiivog   6oxqa7ioig  xs   xal    ^q)0ig,     50]  Ar.  ran.  157. 
^ik^evdcv  aiXav  xtg  ob  nBQUusiv  nvor^^  \  o^bi  xb  <pag  xdXXiaxov  &07Cbq 
cvO^dc,  I  xal   f/LVQQivmvag^  xal  ^laOovg  BvÖai^ovag  \  avdgav^  ywoci- 
3*^)i(alx^0fov  X0<^nv  noXvv.    51]  Dem.  21,  14.  viulg  fuv  .  .  TtavxBg 
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aiMpouQ^    cSg    otov  u   fiaXiöT^    aTCBdi^aö^s,    Tf}v   t'    hcayyiXlav 
ififiv  Kai  TO  6v(ißav  ino  xijg  tvjTiq^  %ccl  d'OQvßov  Kai  »(fotov  xo* 
xov  dtg  av  inaivovvzig  re  xol  övvriöd'ivrig  inotiqcaxe,    52]  Ehir.  C 
37.    xl   xavxa;    (mv    Tcgoxog    ciKivCdcav  \  ofioiog    vfuv    vvv   xi 
BoKxCm  I  Kcifioig    öwaöJti^ovxBg  ^Ald'atag   dofiovg  \  iCQOöyx^    iot 
ßaqßlxtav  cavXov^/LSVQi\    53]  id.  Bacch.  188.    &g  ov  xafUMft'  av  < 
vvKX^  ov^*  rifiigav  |  ^VQCm  x^otcov  yilv'  iytikBXri0(U^*  ^iimg  \  yfy 
xsg  Svxeg.    Da  also  KQoxstv  nicht  einen  ganz  bestimmten  Ton 
und  für  sich  bezeichnet,  sondern  das  hervorbringen  desselben  dm 
zusammenschlagen  zweier  Dinge,   so  kann  es  auch  transitiv  ül 
haupt  „zusammenschlagen",  „zusammenhämmem^'  bedeuten,  wie 
genauere   und   deshalb   dem   Gebrauche   der   Prosa   entspredie 
cvyKQoxsiv,    Und  andererseits  bedeutet  es  „etwas   beklatsdu 
d.  h.  durch  diese  Handlung  beifällig  aufnehmen.    Wir  wollen 
bei   dieser  Gelegenheit  merken,   dass   der  Beifall  auch   durch 
lautes   schnalzen,   nonnvi^iv  bezeugt  wurde;   wärend   cvgli 
„auspfeifend^  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  uns  hatte.    54]  Pind 
56.   xcx^oTtjTflfi   xqvcia  K^nlg  hgalciv  aoidaig,    55]  [Plat.]  Axi 
368  D.  xlg  yccQ  av  evöatfiom^aHS  TtQog  oxXov  ^(ov,  sl  Tumjcva^el^ 
KQOiri&ilfi  öi^fiov  TtaCyviov^  iKßakXofUvov ^  Cv(fiTc6fUvovy  ififuovfu 
^vflCKOVy  ilBovfUvov; 

Auf  eine  Methode  unserer  Wörterbücher,  Stellen  anznflQ 
möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  aufmerksam  machen.  Pas 
zitirt,  nachdem  er  eine  Anzal  meist  unrichtiger  Bedeutungen 
KQOxog  angegeben,  ,,t(ov  öaxxvXmv  mit  den  Fingern,  Ael.  n.  a.  17 
Hiemach  müsste  man  glauben,  dass  es  ein  knacken  mit  den  Fin| 
bedeute,  und  wer  Ailians  Sammelsurium  nicht  zur  Hand  hat,  o 
bei  diesem  Glauben  bleiheu.  Schlägt  man  aber  nach,  so  €L 
man,  dass  das  nur  ein  gesuchter  und  unschicklicher  Ausdruck 
für  KQOTog  xetQÖiv,  Genaue  Angabe  der  Bedeutimgen  und  8( 
fUltige  Auswal  unzweideutiger  Belege:  dies  fehlt  unsem  Wör 
büchem  leider  noch  immer. 

7.  Das  Homerische  fßpax€,  ßpaxeiv  ist  one  Zweifel  ein  kla 
nachahmendes  Wort,  das  scheinbar  eine  doppelte  Anwendung  \ 
Es  entspricht  zumeist  uuserm  kradicn,  aber  auch  zum  Teil  ims6 
brausen  und  gibt  das  starke  Getön  an,  welches  entsteht  beimi 
derstürzen  schwerer  Körper  deren  Teile  dabei  gegen  einaoi 
schlagen,  so  dass  eine  Anzal  Einzeltöne  kurz  auf  einander  c 
neben  einander  tönen,  56 — 57].  In  58]  ist  es  die  Wagenad 
welche  unter  dem  Gewicht  der  Göttin  kracht  —  nicht  knar 
denn  dies  entspricht  schon  gar  Dicht  der  ganzen  Sachlage.    In ' 
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isii   68  die  Erde,  bei   der  Oötterschlacht    Dies   ist  wiederum  kein 
dr^Snen  (xnmeiv),  da  ein  solches  Oeränsch  schon  von  starken  Fuß- 
tritten eines  Menschen  hervorgebracht  wird.    Endlich,  in  60]  sind 
irir  geneigt,  mit  „brausen^*  zu  übersetzen,  zumal  da  der  hellere 
Ton  der  Felsgestade   als   Ioxhv   entgegengesetzt   ist.    Aber   man 
miiss  bedenken,  dass  eine  ganze  Reihe  Kämpfer  sich  in  den  Fluss 
sttint;    dadurch    entsteht    ein    so    mannigfaches    und    doch    eine 
Binheit  bildendes   stai'kes  Geräusch,    dass  man  unschwer  erkennt, 
vrie  das  Wort  auch  hier  seine  sonstige  Bedeutung  festhält    Nur 
ans  fehlt   es    an   einem   entsprechenden    Worte,    das   diese   ganz 
gleichartigen,    aber   ungleich    harten  Töne   zusammenfasste.     Und 
1&l>Tigens  ist  die  Erklärung  der  Stelle  in  F.  101,  9]  zu  Yergleichen, 
wo  angedeutet  ist,    dass   (ie&Qa  nicht  das  Wasser,  sondern  das 
Riiwuüal    des  Flusses    ist.    Wenn    man  nur    auf  die  Töne    selbst, 
mcht  auf  ihre  Entstehung  siht,  so  muss  man  sagen,  dass,  wenn 
man  sich  die  meist  regelmäßig  einander  folgenden  Töne 
^welche    durch    nQOxeiv   bezeichnet   werden   fast   in  einen 
Moment  zusammengeschoben  denkt,  dies  ein /3^a;|r£rv  wäre. 
Das  Geräusch  welches  ein  brechender  Baumstamm  bei  diesem  Yor- 
gaage  selbst,   ehe  er  auf  den  Boden  aufschlägt,  macht,  wäre  ge- 
wiss passend  durch  ßgaxitv  zu  bezeichnen:  denn  auch  hier  folgen 
oie  Menge  Töne,  die  von  dem  zerreißen  der  einzelnen  Holzfasern 
oder  Faserbündel  herrttren,   unmittelbar  auf  einander  und  fallen 
nim  Teil  zusammen.    56]  IL  4,  420.  ti  ^o,  xa2  i|  oximv  6vv  tcv- 
I^y  ukxo  xaita^B'  |  tnvov  S^  Iß^^X^  ;|^aAxog  ^tcI  ari^^saciv  avaxvog  \ 
i^fUvov'  imo  xiv  xalac£q>Q<>vci  tuq  diog  ilXiv,    57 J  U.  12,  396.  6 
'  hzoiiBvog  fUct  iovifl  \  n^vr^g^   ii^i    6i  S-ol  ßo^xs  tbvx^cc  not- 
sOff  lalnm.  13,  181.  Hes.  scut.  423.    58J  II.  5,  838.  Von  Athena: 
4  f  ig  SUpQOv  ißaivi  tucqucI  JiofM^iBa  6iov  \  ifji(ju(uevia   ^ea'    iiiya 
'  %aX^  9^1/9^« vof  a^mv  \  ßQi^oövvy'    Seiviiv  yccQ  Syev   ^eov   SvSqo 
«'  «pi<rrov.    59J  IL  21,  387.  iv  d'  aXloiüi  ^eotaiv  igig  ntcB  ßeßgi- 
^Ui  I  i(fyalifi^  Sixct  81  6q>iv  ivl  q>QB6l  ^V(i6g  aJ-rivo'  \  6vv  d'  tittdov 
fxjvia   nuxaytp^    ßQ^X^    ''    iVQSia    ;(^o>v,  |  a^upl   di   Calniy^ev 
fTttfi  ovif€cv6g.    60]  ib.  9.  tnäcesg  dh  \  ig  noxafwv  ^etXsvvxo  ßa^vQ- 
f09if  ifffv^odlvriv,  I  iv  d'  Itucov  luyaXto  naxaym^  ßQ^X^  ^^  ^^^^ 
f^fd^,  I  S%9ai  8^  ccfupi  tuqI  luyaV  Xaxov,  —  Man  muss  beachten, 
^M  in  59]  und  60]  gleichmäßig  von  einem  großen,  mannigfachen 
wn  (denn  das  heißt  naxuyog)  die  Rede  ist;  dass  diesem  der  viel- 
seitige Einzelschall  (ßQaxsiv)  entgegengesetzt  wird ;  und  endlich, 
^  die  [helleren  Töne   des   „erzenen'^  Himmels   und   der  felsigen 
^Me  als  0aljUf^8iv  und  laxiiv  unterschieden  werden. 
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Die  zweite  Anwendung  zeigen  ein  oder  zwei  einnlne  Bi 
spiele.  61]  IL  5,  859.  Der  yerwnndete  Ares:  o  J'  Ißmi^  j^bu 
^Aifuq^  I  0660V  t'  iwia^iloi  ifUajpv  iq  SawiiXoi  \  avi^ftg  iv  9Koii|| 
Igida  ^v^ayovTBg  "Agfiog.  62]  II.  16,  468.  6  de  Ilr^iaaov  ovroa 
tivnov  I  fyii'i  de^v  ofiov'  o  d^  Ißga^B  dvfiov  aPl6fhov'  \  Ma&^ 
1x16*  iv  xovly6i  ^axfov,  imo  d'  Imato  ^ftog»  Offenbar  is% 
erster  Stelle  nach  einem  sehr  starken  Ausdrucke  gesucht,  di 
zeigt  die  Beschreibung:  das  brüllen  des  Ares  erscheint  wie  ei 
krachen,  d.  h.  wie  der  Zusammenklang  vieler  Stimmen  zu  ein 
einzigen.  So  ist  es  also  die  alte,  oben  erschlossene  Bedeuton 
Da  man  diese  nicht  erkannte,  und  wol  auch  weil  man  das  W< 
der  Bedeutung  nach  mit  dem  lautlich  ftnlichen  ß^v%a69ui  yemi 
teln  wollte,  fasste  man  es  an  der  zweiten  Stelle  von  dem  Tod 
schrei  des  sterbenden  Pferdes  auf.  Aber  das  ist  ganz  unriehi 
und  so  lange  ein  Wort  nach  seiner  eigentlichen  Bedeutung  erU 
werden  kann,  ist  man  nicht  berechtigt  ihm  eine  ungewönliche  1 
deutung  zuzuschreiben.  Nun  ist  aber  nicht  bloß  öovnrfitv  Si  lui 
eine  gewönliche  Wendung  bei  Homer  nach  §  3.,  sondern  dovn 
heißt  auch  direkt  „niederdrönen^^  In  unserem  Beispiel  heißt  ebe: 
ßgaxsiv  „niederkrachen",  und  dass  noch  ein  Ituos  folgt,  darf  ni 
verwundem,  ebenso  wenig  wie  das  fC66<6v  bei  iovnfi6B.  Dass  a 
hier  ß^aiHv^  nicht  öovnstv  gesagt  ist,  zeugt  von  der  lebendig 
Auffassung  der  Natur  bei  Homer.  Wenn  er  den  Boden  un 
kämpfenden  oder  bloß  wandernden  Menschen  Kxtnutv  oder  dovn 
lässt,  da  aber,  wo  die  Götter  gegen  einander  losstürzen  ßQcexe 
so  glaubte  er  auch  den  Fall  des  schweren  Schiachtrosses  mit  d. 
stärkeren  Ausdruck  bezeichnen  zu  müssen.  Den  Todeschrei 
zeichnet  ja  aber  das  fiaxcov  in  unserem  Beispiele,  und  widec 
ganz  entsprechend:  denn  es  ist  der  gewönliche  Ausdruck  von  d 
Todesschrei  verwimdeter  Tiere  und  Menschen,  so  auch  noch 
Hirsche  und  Eber.  Od.  10,  163.  18,  98.  19,  454.  An  aU  dio 
Stellen  ist  gar  keine  Gelegenheit,  den  Schrei  zu  übertreiben,  i 
jitaxcjv,  zu  jutpcatf^ai,  „meckern",  „blöken",  gehörig,  ist  eher 
äcbwacher  Ausdruck.  Dass  dieser  nach  dem  ungeheuren  Iß^ 
wenn  dieses  wirklich  auf  die  Stimme  zu  bezihen  wäre,  gerad* 
lächerlich  wäre,  ist  offenbar.  Die  Homerische  Stelle  wäre  also 
übersetzen:  „(Nieder)  krachte  es,  die  Seele  aushauchend:  und 
fiel  in  den  Staub  mit  Todesschrei,  die  Seele  aber  flog  von  dannc 
Die  einfache  Ortsangabe  mit  Ikctfe,  nachdem  schon  ein  Wort  ^ 
Vorgang  geschildert  hatte,  aber  freilich  einseitig,  nur  dem  < 
stehenden  Schalle  nach,  ist  durchaus  am  rechten  Orte. 
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8.    In  dem  häufigen  in  22J  angefUrten  Homerischen  Vers  gibt 
ipoßeiv  den  Schall  der  Büstung  bei  dem  niederstürzenden  an,  wftrend 
erdrOnen   des  Bodens  durch  iovneiv  bezeichnet  wird.    Das 
ein  Fall,  bei  dem  auch  ßqci%Biv  angewandt  werden  könnte, 
prie  57]  zeigt.    Zweitens  aber  finden  wir  das  Substantiv  äpaßoc 
yne  auch  das  Verb  dpaßeiv  gleich  xava^if  von  dem  ZSneklappem 
^^l)rauchi.    63]  IL  10,  375.    o  6'  &q    iisxri  rdgßriaiv  xt  \  ßa^ißaC- 
V  —  Sgaßog  ii  dui  fSioiut  ylyvfx  oöovrmv  —  |  %l(OQog  imal  isiovg. 
]  Hes.  scui.  404.    mg   ih  XiovtB   dvm   a(Kpl  xtafUvrig   iXag>oio  \ 
tJLJLriloig  naiiowig  inl  ö(piag  ogfiriCcDCtj  \  dnvfi  Si  aq>*  laxri  aQaßog 
'y'*    SfMx  ytyvn  oiovtmv  xxL    65]  ib.  249.    cct  Sl  {uz*  aininfg  \  KrJQsg 
»«^«vtai,  XsvKOvg  igaß^vaai  oSowag^  \  Öetvamol  ßXoövQoi  xb  iatpotvol 
r^     mdfitol  xe  \  dtJQiv  l%ov  mgl  nimovxav.    66]  Epicharm.  b.  Athen. 
1.0,  1.    Von  Herakles  als  ungeheurem  Fresser:  ngmov  (iiv  al  % 
W^f^vx    ttoiq  viv,  iato^ivoig,  \  ßgifisi  (ilv  b  g>aQvy^  lv6o^\  aga- 
ß€i  j'  a  yiw^og,  \  ^fOtpBi  6*  o  y6fiq>tog,  xixQiye  d'  6  xvvoSav^  i 
c£iu  tixalg  (Ivecöi^  %tvii  S^  ovccxa.    Das  wftre  etwa:  „Es  braust 
seine  Kehle   inwendig,    es  knackt  die   Kinnlade,  der  Baokenzan 
t5nt,  es  pfeift  der   Eckzan  (Hundszan),  die  Nase  zischte    Ein 
knirschen  kann  dies  ebenso  wenig  sein  als  xcri/a;|ri},  und  dafür  ist 
iKf/siir  (xovg  odovxag)  der  ordentliche  und  sehr  bezeichnende  Aus- 
droek.   Auch  knirscht  der  von  Furcht  ergriffene,   der  in  63]  ge- 
schildert wird,  nicht  mit  den  Zänen;    sonderu,  wie  er  am  ganzen 
I'Obe  schlottert  (dies  scheint  ßaußalvitv  zu  sein,  das  gewön- 
^  durch  xQi(iBiv  erklärt  wird),  so   schlottern  auch  seine  Kinn- 
'^ken,  die  also  widerholt  zusammenfallen  und  dabei  knacken.  Einen 
(0  hellen  und  lauten  Ton  als  %avci%ri^  tuxvccxhv  kann  aber  agaßog 
'^t  bezeichnen,  da  es  auf  lauten  Gesang  und  Musik  nicht  über- 
^'Bgen  wird,  und  bei  metallenen  Dingeu  einseitig  das  Geräusch 
^gibt^  welches  sie  bei  einem  harten  Fall  auf  die  Erde  verursachen, 
iiicht  aber  den  Klang  den  abprallende  oder  überhaupt  einschlagende 
^^«ehoese  auf  denselben  hervorrufen;  vgl.  §  4.    Auf  beide  Anwen- 
dungen gleichmäßig  passt  aber  nur  unser  knacken,  welches    ein 
^hwlcheres  und  einfacheres   Geräusch   bezeichnet  als   „krachen''. 
^e  Unterscheidung   von  ßqu^siv  ergibt    sich  leicht,  wenn  man 
*ftmmtliche  Stellen  in  §  7.  vergleicht.     Einzelne  Stellen  zeigen 
^hn  locht,  da  man  ja  einen  Schall  in  verschiedener  Weise  hervor- 
^^W  kann.    Aber  sehr  wol  ist  zu  beachten,  dass  der  Dichter  mit 
ßo^X*^  allein  den  Schall  den   der  Fall  eines   erzgerüsteten  ver- 
^>3^<i^t  schildert;  wärend  er  ihn  sonst  sich  zerlegt  in  dovnr](5Bv  Si 
^^*^  imd  agaß^Ci  ii  xiv%b    in    avxa.    Hieraus  wird  auch  recht 
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deutlich,  dass  iiQaßstv  ein  bestimmter  und  schftrfer  abzugrenzen- 
der Ton  ist,  als  ßQu^siv]   und  gerade  so  unterscheiden  sieb,  nach 
.  obigen  Bestimmungen,  unsere  deutschen  Wörter  krachen  and  knadten. 

9.  Kövaßoc,  KOvaßeTv  und  KOvaßiZeiv  können  wir  gleich  dov- 
nog  und  dowteiv  nur  mit  dröncn  übersetzen.  Doch  bezeichnen 
diese  Wörter  viel  einseitiger  als  Sovfcog  ein  sehr  star- 
kes drönen,  wie  es  die  Rüstung  unter  den  einschlagenden  Waf- 
fen oder  der  Boden  unter  den  kämpfenden  tut;  an  einer  Stelle 
wird  so  der  dumpfe  Widerhall  einer  schreienden  Menge  an  den 
hölzernen  Schiffen  genannt.  67]  II.  13,498.  m(fl  tnrfiBCCi  il  xah- 
%oq  I  C{uqialiov  iiovaßi^s  mvcxofiivfov  xcr^'  ofuXov  \  aXXi^kmv.  15, 
468.  21,  593.  68]  II.  2,  466.  &g  rav  Idvsa  mXXa  vmv  Sko  t 
xal  TiXiöuiav  \  ig  mdlov  nqoxlovxo  IhuxiiavdQtov'  cwtccq  imo  jfimv  T 
öfiSQdcdiov  Koraßi^s  nodmv  avrmv  ts  nal  Zjtntav,  Hes.  th.  839.  697^ 
IL  2,  334.  &g  ifpccr,  ^Aqyhoi  öl  ftiy'  Xa%ov  —  S^iqü  di  v^e -^ 
CfUQÖaXiov  Kovdßfiöccv  avtfavrcov  vn  ^Axaiav  —  |  (ivd'ov  iTtatvi^i 
xeg  ^Odvaaijog  &sloio.  Bedenkt  man  nun,  dass  doihtog  auch  von  dei 
tönen  des  Bodens  unter  einem  einzelnen  Fußtritte  gebraucht  we 
den  kann  21];  und  dass  dovTtnv  ein  einfacher  Ausdruck  für  d( 
Sturz  der  tödlich  getroffenen  ist,  ja  von  dem  „ins  Grab  sinkei 
selbst  gebraucht  werden  kann;  und  dass  diese  Wörter  dann 
wider  die  Bezeichnung  fUr  den  Schall  des  Donners  sind:  so  vrim^  rd 
man  erkennen,  dass  auf  dovmiv  nur  deshalb  unser  „drönen^^  pas^  ^t, 
weil  wir  den  Begriff  dieses  Wortes  auch  erweitem;  dass  aber  ^3ie 
eigentliche  Bezeichnung  für  den  stark  drönenden  Schall  Tiovaßti^  ^v, 
Kovaßeiv  ist.  Daher  auch  der  nie  fehlende  Zusatz  von  CfUQÖal^av 
„schrecklich*'. 

Das  Substantiv  steht  nur  in  einer  Homerischen  Stelle.  ^70] 
Od.  10,  122.  Von  den  Laistrygouen:  oT  f  aTtb  nsxQafov  ivS^a- 
X^i<St  xiQiittSloLOiv  I  ßdkXoV  ag>aQ  de  xttxog  xovccßog  xava  vijag  oQtipss  , 
avÖQcöv  t'  oXXvfiivoov  vrjav  -O"'  Sfuc  J-ayvv^vd(ov.  Anlich  Aescli  • 
Sept.  160.  Da  die  Laistrygonen  den  Giganten  verglichen  werder^^n 
so  ist  schon  hieraus  zu  ersehn,  dass  an  dieser  Stelle  das  Wof'^ 
einen  viel  stärkeren  Schall  malen  soll,  als  doihtog  in  25].  Es  sol 
wol  der  ganze  Lärm  als  ein  einziges  ungeheures  Gedrön  hervor- 
gehoben werden;  und  die  Bedeutung  der  zugehörigen  Verben  is>t 
eine  gar  zu  scharf  abgegrenzte,  als  dass  man  hier  wie  bei  otoßog 
in  48]  parallel  mit  ndrayog  stellen  möchte. 

10.  In  der  dritten  Gruppe  sind  Wörter  zusammengestellt, 
die  ein  starkes  aber  aus  vielen  schwachen  Einzeltönen  zusammen- 
gesetztes Geräusch   bezeichnen  gleich   unserm  brausen,    Sie  unter- 
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scheiden  sich  dadurch  von  nQozog  und  xqouiv^   dass  die  einzelnen 

T5ne  nicht  hart  und  deutlich  sind,    ebenso  von  ßgccxBiv;  von  den 

Wörtern  der  folgenden  Familie  aber  dadurch,  dass  die  Einzeltöne 

gleichartig  sind,  für  sich  wenig  auffallen,  und  dass  sie  erst  durch 

ihr«  Menge  einen  bemerkenswerten  starken  Schall  erzeugen. 

Die  Homerischen  Stellen  zeigen  schon  den  ganzen  umfang  der 
Bedeatang  von  ßp^ficiv  (ßp^juiecGai)  und  ßpöfioc.    71]  IL  4,  425. 
taq  f  Ol    iv  alymkm  nokvftixii  xvfue  ^ocXacCrig  I  oqwx^  inaöövrsQov 
Zf^piffw  vno  xivri^Sovrog'  \  novtm  (tiv  ric  ngcka  xo^tftferat,   airiiQ 
Inttta  I  %iQffm  ^fiyvvfuvov  fuyaXa  ßQi(Ut^  ifitpl  di  x    Sy^cig  \  xv^ov 
äv  xoffwpovTW,  iatontvH  f  aXog  ajyrfy'  \  dtg  tot*  iTtacCvregai  Ja- 
nm  lUwvxo  ^Xxtyytg  \  vcDlifämg  noXifiovSs,    72]  H.  14,  394  sq. 
ovrt  9€cla6öfig  nvfia  xocov  ßoaa  norl  xigcov, 
TcavTo^iv  6qvv(Uvov  nvoi^  Bogim  akeynvy' 
ovTi  TtvQog  xoccog  yt  niXu  ßgofiog  ai^o^Uvoio 
ovqzog  iv  ßi^öcrig,  oxs  x    ägtxo  xatifuv  vXvjv' 
ovx^  avsfwg  xoacov  yi  tcqxI  dgvölv  wpMOfioiiSiv 
i^TCVti,  ocxe  fuiXiCxa  (Uya  ßgifiexat  xaXsTtalvav^ 
oööri  Sga  Tgtitov  xal  ^Axm^v  InXexo  gxovri 
ieivov  ivCavxcDV,  ot'  in    iXXi^Xoiötv  oQovCav, 
73]  hjmn.  in  Merc.  452.     %al  yiiQ   iydt   Movörjciv  ^OXv(A7tucSBa6iv 
^^ogy  I  i^ci  %OQol  xe  fiiXovCi  aal  ayXaog  olfiog  aoidijg^  \  xal  (loXnri 
^^vta  xal  [fUQOiig  ßQOfwg  owAcov.    74]  Hymn.  26,  10.    Von  Dio- 
"yo8:  ai  S*   SfA    !novxo   \    vv^jupai^   o  J'  i^riysho'  ßgofiog  rf'  i%iv 
•*«*rov  vXfiv.   ■—  In  71]  entspricht  unser  „brausen'*  vollkommen, 
^^hes  wir  vorzugsweise  von  stark  ertönenden  Gewässern  gebrau- 
^^;  doch  ist  sehr  beachtenswert,  dass  der  Schall  einer  großen 
Menschenmenge  damit  verglichen  wird :  denn  die  Homerischen  Bei- 
Viele  pflegen  in  dem  Punkte  worauf  es  gerade  ankommt  sehr  ge- 
^U  zQ  sein«    In  72]  entspricht  ßgonog  wenig  unserm  „Gepras^^eV^ 
'•'omit  wir  die  lauteren  Töne  meinen,  welche  durch  die  Verpufifung 
^^  in  Dampf  verwandelten  Wassers  im  Innern  des  Holzes  u.  s.  w. 
^'l^tstehen;  sondern  es  ist  auch  da  gleich  unserm  ,,Brausen**,  und 
iKialt  das  unendliche  Gewirr  der  Töne  in  dem  flackem  der  Flamme, 
*^«ii  kleineren  und  größeren  Verpuffungen  („prasseln"  und  „knistera"), 
^en  brechenden  Zweigen  u.  s.  w.    In  demselben  Beispiele  ßgi(jua^ai 
^on  Starme.    Dann  in  73]  ist  kein  Grund,  den  ßgofiog  avXav  auf 
^  Töne  tieferer  Flöten  (wie  unsere  Hoboe)  zu  bezihen;   sondern 
*  i«t  tlberhanpt  die  rauschende  Musik,  welche  aus  vielen  auf  ge- 
irennten  Orten  neben    einander    tönenden   Instrumenten   entsteht. 
In  74]  denken  wir  zugleich  an  die  lauten  Bewegungen  der  Scharen, 
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die  auch  in  71]  verglichen  werden.  Somit  ist  ßifisiv  ein  um- 
fassenderer Ausdrnck  als  unser  hratisen  und  gibt  den  Zn- 
sammenklang  vieler  an  sich  nicht  starker  Töne  an,  die 
sich  zu  einem  einzigen  dumpfen  Klange  vereinigen,  d.  h. 
von  dem  Ore  nicht  mehr  genau  nach  ihrer  einzelnen  Be- 
schaffenheit aufgefasst  werden. 

In  der  klassischen  Zeit  finden  wir  denselben  Gebrauch  dieser 
Wörter;  bemerkenswert  ist  die  Anwendung  in  folgenden  Stellen. 
75]  Find.  Nem.  11,  7.    Von  Festchören :  XvQa  di  ctpi,  ß^ifutai  luA 
aoidd.    Hier,  wo  auch  der  Gesang  erwSnt  ist,  kann  man  doch  ge- 
wiss nicht  an  ausschließlich  tiefe  Töne  denken  wollen,   wie  man 
one  Veranlassung  es  getan  hat  in  73];  damit  würde  geradezu 
Widerspruch  stehn  76]  Aesch.  Sept.  350.    ßkaxal  S^  atfunoecisai    ^ 
rmv  im(Aa<STiöl(ov  \   afnpl  ßQeq)i(ov  ßi^ifiovrai.  —  77]  Eur.  Herac^^ 
832.    imi  ö^  hrifiTiv^  o^iov  TvQörivixy  \  cihuyyi  xal  crw^crv  oS  ^ 
Xrikoig  [naiviv^  \  noöov  uv*  aifxetg  naxayov  iüTctSfov  ßgiiisiv  \  ^rotfa^-^ 
Tivcc  avevccyfibv  olficuyriv  O'  ofiov;  Der  vielfSltige  Lärm,  nax 
yog^    erscheint   in   seiner   Summe  als    ein    einziges   Gebrau 
ßgifUL    Man  würde  nicht  umgekehrt  sagen  können:  6  ßQOfwg  atfr^    -. 
ötDv  ..  ncaayet.   —    78]  Aesch.   From.  423.    Sdiog   cxQucrog^    ^'^'^ 
nQmQoiöi  ßQi(uov  iv   al^fiatg.     Zu   beui*teilen  nach    74]    und  ^K^qq 
Vergleiche  in  71].  —  79]  Find.  Ol.  2,  27.    ?w€t  (ihv  iv  'OAvfwrr^ 
ano^avolca  ßQOfifp  \  tugawov  xavvi&siQa  Hefiila,    Auch  wir  nen^^Koo 
den  Donner  nicht  bloß  drönend,   sondern  auch   brausend;     im 
letzteren  Falle  heben  wir  das  Gemisch  der  vielen  Einzeltöne  lle^ 
vor.    Wollen  wir  die  längere  Dauer  bei  der  Aufeinanderfolge  der- 
selben heiTorheben,  so  sprechen  wir  vom  rollen  des  Donners. 

11.    Beiläufig  möge  noch  die  synonymische  Stellung  von  i^mi- 
€iv,   dass   wir  iu  72]    vorfinden,   augegeben  werden.    In  F.  3,  5. 
wurde  ccveiv^  avreiv  bestimmt  als  dasjenige  Synonym  „welches 
mehr  die  mächtige  physische  Schall  Wirkung  des  schi-eiens  angibt"; 
zugleich  war  aus  den  Belegen  ersichtlich,  dass  dies  mehr  der  hohe, 
als  der  tiefe  Tou   sei,    imd  dass    das  avxeiv  oft  eine  absichtliche 
Steigerung   des    Tones    sei,   um   dadurch   zu   ei*schrecken  u.  s.  ^' 
j^Ttveiv  bedeutet  dagegen  ganz   eigentlich   die  lang  hii^* 
hallende  Stimme,    die    nicht   in   einem   Stoße  erfolgt  «^ 
dadurch  zu  erschrecken  u.  dgl.,  sondern  nur  auf  Wirku»8 
in  die  Ferne  berechnet  ist.   Da  unsere  Wörter  „rufen",  „schreiet*  y 
„brüllen"  ein  ganz  anderes  Verhältnis  haben,    so  sind  wir  weg^ 
eines  Ausdruckes    für  dieses   Wort  verlegen.    Doch   erlangen   '^ 
eine  Vorstellung  von  der  Bedeutung  des  Wortes,   wenn   wir    ^^* 
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^uuuider  Yergleichen,  dass  1)  die  hellzirpende  Zikade,  weil  ihr  Ton 
^  Or  erfreut,  als  „Toner'*  oder  „Schaller^\  VX^^^  bezeichnet  wird, 
^-  116,  4;  2)  der  Krieger,   insofern  er  kräftig  bei  den  verschie- 
denen Oeleg^iheiten  besonders   seinen  Affekt  und  seinen   Willen 
offenbart,  ßoriv  äya^og  heißt,  F.  3,  2;  3)  aber  der  Herold,  bei  dem 
der  eigene  Antrieb  und  Affekt  keine  Bolle   spielt,  als  i^ttuto  be- 
ttidmet  wird,  IL  7,  384.    Und   so   finden  wir  ffnvsiv  bei  Homer 
Ton  dem  Zurufe  der  Hirten,  der  durch  die  Gegend  hinhallend  die 
Entfernung  anzeigt;  von  der  Stimme,  welche  der  Kyklop  über  die 
w^eite  Insel  erschallen  Iftsst;  von  dem  Ton  der  Zither,   der  durch 
<ieii  weiten  Sal   schallt.    An   keiner  dieser  Stellen,   ausgenommen 
ot^ia  der  zweiten  ist  von   einem  Affekte  die  Rede.    Wo  aber  im 
eine  Stimme  recht  weit  schallen  soll,  da  wird  man,  wenn 
Leidenschaft  nicht  anders   befihlt,  eine  tiefe  wälen,   da  diese 
weitesten  vernehmbar  isi    Man  weiß,  dass  man  aus  Konzerten 
der  Feme  am  ersten  die  Basstöne  heraushört.    Somit  wäre  finv- 
auch  der  Klangfarbe  nach    durchaus  von  awetv  verschieden. 
^O]  Od.  10,  83.    ißioitaz'jii  S^  &o^€aOa  Aafwv  alnv  TtioUed'QOVj  \ 
7^i|UiwIov  Auustq/tyfovhiv  ^  oOi  noifiiva  Ttoifiriv  \  vinvti  dceXamvj  o 
^ii    i^lunnv  imoMvei.    81]  Od.  9,  399.    Der  KyUop    ziht  den 
glfikenden  P&l  aus  dem  Auge:  avxccQ  6  Kvxkamag  {uyiX^  ijnviv^ 
^  ^  luv  iflupig  I  ättiov  iv   cm^ecci  di^  ajiQtag  't^vefioiacag,  \  ol  öl 
h^i  iiovrsg  itpohmv  SlXo^ev  SXXog.    82]  Od.  17,  271.    Odysseus, 
noch  unerkannt,  bewundert  den  gi'oßen  Palast  in  Ithaka:  yiyvcicKO} 
*  Su  mXXol  iv  crvTflS  Saha  %i&evxat  \  avÖQeg,  inel  xvCc-q  ^hv  ävt^- 
"^^9  iv  ti  Ti  (poQfuyi  \  riicvet^  f)v  aQa  Satxl  Ocol  nolrjCav  ixal^v, 
*"  In  81]  ist  zu  bemerken,  dass  ßori  den  Begriff  von  i^nvHv^  wel- 
^^^  also  der  speziellere  Ausdruck  ist,  mit  deckt 

Kehren  wir  nun  zu  72]  zurück,  so  erscheint  rinveiv  als  ein 
'^^  geeigneter  Ausdruck  für  das  brüllen  des  Windes:  denn  hier 
yUlen  wir  diesen  Ausdruck  gebrauchen,  wärend  wir  der  mensch- 
'i^en  Stimme  dadurch  eine  Art  des  Affektes  beilegen  würden,  die 
^xn  Worte  tptvsiv  fremd  ist.  —  ßoav  in  demselben  Beispiele  per- 
(OnifijQf^  mehr,  d.  h.  schreibt  der  Welle  einen  dem  Klange  der 
^enscblichen  Stimme  mehr  ftnlichen  Ton  zu;  und  das  „heulen" 
iK&Sebtiger,  sich  umbiegender  Bnd  an  einem  felsigen  Ufer  zerspal- 
t«iidflr  Wellen  ist  bekannt.  —  avxsiv  daselbst  ist  nach  dem  oben 
S^B^^  zu  unterscheiden. 

12.  Z|iapaT€iv  und  CjutapaTiZeiv  verhalten  sich  so  zu  ß^i- 
(»«*v  wie  SovTtiiv  zu  xxvitilvj  d.  h.  sie  sind  stärker  her- 
vorbebende Wörter,  die  aber  ein   deutliches    und  unter- 


334  117.    nrvnos. 

scheidbares  brausen  bezeichnen.  83]  IL  2,  210.  oT 
ayoQtlvds  \  avzig  iTteööevovto  vemv  Sno  tuxI  xXtCidfov  |  ^X^i  ig 
xvfia  7toXv(pko£cßoio  d'ocXciaöfig  \  alyuclw  (leyecXm  ßgifiixai^  ^T ^ 
Qctytl  di  T£  novTog.  Vgl.  71].  Wenn  wir  ßgiiieö^ai  hier  j 
,,brau8en^*  übersetzen,  so  wäre  afia^ayBiv  etwa  „sausen^'.  De. 
erst  beim  anschlagen  auf  den  Felsen  oder  das  Ufer  erzeugen  d 
Wellen  einen  deutlicheren  Schall,  der  dem  Wesen  eines  eigentlich« 
Tones  sich  nähert.  Deshalb  wird  dieses  Wort  auch  von  sehr  Ye 
Bchiedenem  gebraucht,  vom  Donner  (auf  den  auch  ß^ifuiv  gehn  Icani 
wie  von  dem  wirren  Lärm  auf  einer  Wiese  die  von  schreiende 
Vögeln  erftült  ist  (wovon  erst  spätere  ßgiiuiv  gebrauchen,  Apo 
Rhod.  4,  1300).  84]  II.  19,  199.  iXla  xal  og  öbUoiics  Jiog  (Uj 
Xoio  KBQttwov  I  deivi^v  XB  ßqowqv^  ot*  in  oigavo^sv  tf/iuif^cr/i^ 
85]  n.  2,  463.  xmv  ö\  Stn  oQvl^mv  nexsrivav  i^vsa  TtokXcij  \  pjv 
ij  yeQcevmv  iq  kvxvcdv  öovhx^deiQfov^  \  ^Aalcti  iv  iUffAcSvi,  Kovcxq^ 
"  a(upl  (is^Qttj  I  ivd'a  xerl  Iv^a  Ttovmvxair  ayaklofievai  7tttqvyB(i6iv 
xlayyridov  TtQoxad^i^ovxtov  ^  afiagayn  Si  ts  Xeifidv'  \  &g  vwv  i& 
TtoXXci  v€wv  Sno  xttl  xlttfiaov  |  ig  nsdlov  nQoxiovto  J^Kafuivö^iov. 
Auch  bei  Hesiod  zeigt  sich  kein  bestinmiter  umgrenzter  Gebrai 
der  beiden  Wörter,    th.  279.  293. 

13.  Z(papaT€Tc8ai  wird  an  den  beiden  Homerischen  Stel 
ganz  verschieden  erklärt.  86]  Od.  9,  390.  Der  glühende  Pfal  si 
im  Auge  des  Kyklopen:  ndvxa  Si  foi  ßXitpaQ*  aiupl  xal  otpffn 
BV6SV  avxfii}  I  yXrivrig  Kaiofiivrig'  6g>aQay€vvxo  öi  foi  nv^l  qC^jl 
(ag  6  or'  avriQ  %aXKBvg  niXeTivv  (liyav  r^h  cnina^ov  \  tlv  v6 
^vxQa  ßdnxji  fieydXa  öftdxovxa  \  (paQfuxaatov '  x6  yccQ  avxs  6u 
Qov  ys  XQccxog  iarCv'  |  &g  xov  cl^  ofpd'aXfwg  iXa'Cvim  nsqi  iio%l 
87]  ib.  440.  Kai  lor'  ineira  vo^lovS*  i^iöövxo  aQöiva  lifjXct^  \  & 
Xetai.  d'  ifiifAtjxov  avi^fuXKVoi'  nsgi  arjKovg'  \  ov^axa  yctq  Cg>aQayivvt 
An  erster  Stelle  mit  „zischen^^  an  zweiter  mit  „strotzen'*  zu  übe 
setzen  geht  nicht  an,  da  diese  Bedeutungen  durch  nichts  vermi 
telt  sind.  Bezihung  auf  den  Schall  wird  in  86]  genommen,  ab 
auch  nur  Bezihung,  da  sonst  Idxeiv  und  namentlich  ff^eiv  nie 
näher  zu  erklären  brauchten:  denn  der  unbestimmtere  Ausdru 
mu8S  mit  dem  deutlicheren  erklärt  werden.  Ich  glaube,  dass  09 
Qayeic^cii  gleich  uoserm  „ protzein*'  die  Bewegung  des  kochend 
Wassers  bezeichnet  hat;  das  ist  ein  bestimmter  Klang  und  erinn 
zugleich  daran,  dass  eine  Flüssigkeit  den  Behälter  worin  sie  e 
geschlossen  ist,  überschreitet.  Daraus  erklärte  sich  dann  sof 
auch  die  Anwendung  in  87].  In  Mekleuburg  und  wol  auch 
Gegenden  pflegt  man  die  strotzende  Fülle  oder  Überhai 
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^  angefüllt  sein  bis  zum  Rande  durch  manche  Unliche  Ausdrücke 
za  bezeichnen.  Wir  nennen  z.  B.  ein  mit  einer  Flüssigkeit  ge- 
fälltes Geftss  pUpsendigen  ftü  =  „klatschend  voll''.  Wir  würden 
80  auch  zu  einer  entsprechenden  Erklärung  des  transitiven  ccpa- 
pOT&Iciv  gelangen  in  der  Stelle  88]  Hes.  th.  706.  tfvv  d'  avifAOi 
hoch  u  luwtfiv  t'  iC(p€C(fdyi^ov  \  /S^ovrifv  tb  öxsQimriv  xe  xal  al&a- 
litna  %i(fttw6v,  d.  L  die  Winde  wirbelten  den  Staub  auf  und  mit 
Donnern  und  Blitzen  durcheinander,  etwa  wie  sie  die  «Wellen  des 
Meeres  auftürmen  imd  durcheinander  werfen:  also  ein  Bild  des 
kochenden,  aufprotzelnden  Wassers  im  großen. 


118. 

*Opu^orrböc. 

Ttdrcrfoc.    TroraTcTv. 
(9Xotcßoc    TToXucpXoicßoc.) 
KopKopurfi.    öiaKopKOpuTcTv. 

1.    Die  in  dieser  Familie    um   ndxayog  gruppirten  Wörter 

IwMichnen  im  wesentlichen  einen  aus  Tönen  verschiedener  Art 

Wtehenden  Lärm  oder   Tumult.    Im    wesentlichen:    denn  strenge 

vorgehalten  wird  diese  Bedeutung  gerade  nicht  bei  allen  Sjno- 

lymen,  und  unsere  Sprache  zeigt  in  dieser  Bezihimg  noch  gerin- 

g«e  Bestimmtheit.    Nun  wäre  es  sirenger  Wissenschaftlichkeit  an- 

S^nessen,  wenn  man  auf  dem  Wege  der  vergleichenden  Etymologie 

^^Mrst  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Wörter  feststellen  könnte, 

im  dann  zu  zeigen,  wie   durch  Übertragung  und  gewissermaßen 

iireh  Misbrauch  diese  imd  jene  Bedeutung  allmälig  in  eine  andere 

Uwiging.    Man  würde  jedoch  bei  diesen  Feststellungen  mit  äußer- 

^  Vorsicht  zu  verfaren  haben,  da  Homer  bereits  eine  jener  den 

iidiflch-deatschen   Völkern    gemeinsamen   Sprache    weit    entrückte 

Mlbstlndige  Sprache  zeigt;  entgegengesetzten  Falles   würde  man 

den  Homerischen  Wörtern  öfter  Bedeutungen  aufzwingen,  welche  sie 

■ieht  haben.    Aber  ich  muss  in   diesem  Kapitel,   wo  der  Mangel 

jener  Erkenntnis  recht  fülbar  wird,   doch  einem  derartigen  Ver- 

nehe  gänzlich  entsagen,  da  die   erkennbaren  Wurzeln   zu   wenig 

MSgaprägte  Bedeutungen  zeigen,  und  man  von  ihnen  aus  zu  den 

aUer-verschiadensten  Schlüssen  gelangen  könnte.    Ich  gehe  also  auch 

hier  von  der  Homerischen  Sprache  aus,  imd  werde  versuchen  aus 

den  Daten  die  der  Gebrauch   der  Wörter  an  die  Hand  gibt  mög- 

liebst  genau  die  Bedeutung  derselben  festzustellen. 
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2.  In  einigen  Homerischen  Stellen  scheint  öpufiajböc  nux 
Bedeutung  des  Schlachtgetümmels  zu  haben  und  auf  denl 
keine  Bezihung  zu  nehmen.  1]  II.  9,  248.  aXV  &va,  d  {dft 
ye  Kai  o^i  nsQ  vtag  l^%at(ov  |  teigofUvovg  igvea^ai  vtto  Tqwov 
(laydov,  2]  IL  17,  741.  inl  dh  nvolefiog  xhcero  cq>iv  \  ay^tog 
nvQj  x6  X  insaavfuvov  noXiv  avdqcSv  \  oQfuvov  i^cägwrig  ^lif 
fuvvd'ovöi  dh  folxoi  I  iv  ciXa'i  fisyalG}'  xo  6*  inißgifui  ^  avi^ 
&g  (nkv  xotg  tmuov  re  xal  ivdq&v  alxfiijxaiov  \  a^tixhs  o^fui 
im  UV  iQxofUvoiaiv.  Auch  in  der  letzten  Stelle  kann  der  I 
kaum  eine  Hauptbezihung  sein,  obgleich  mit  einem  braiue 
Winde  verglichen  wird,  da  doch  nur  das  wilde  SchlachtgetOi 
hervorgehoben  werden  kann,  welches  auf  die  um  die  Leiche 
Patroklos  kämpfenden  eindringt.  Dem  stehen  jedoch  deui 
Schilderungen  entgegen.  3]  II.  16,  633.  tcov  d\  &tsxB  i(fvt^ 
avdQov  OQVfiaydog  oQtiqet  \  ovQeog  iv  ßi^acgg'  ?%a^ev  Si  xe  yi 
oxovi}*  I  &g  xav  äQvxno  dovnog  utco  x&ovog  ev^odeltig  \  %€ 
Tf  J-Qivov  xe  ßoov  X  evTTOit/raov.  4]  II.  17,  424.  äg  ol  yXv 
vavxo,  aidfiQeiog  6^  oQVfiaydog  \  xaXxeov  ovQavov  txe  ii^  aU 
ax^%)yixoio.  In  3]  zeigt  sich  die  Bedeutung  des  Wortes  am 
sten.  Wenn  von  einer  Anzal  von  Männern  im  Gebirge  Bftunu 
fällt  werden,  so  wird  man  mannigfJEu^he  starke  Töne  fortdaa 
hinter  und  neben  einander  vernehmen.  Wärend  ein  Baum 
unter  den  Streichen  der  Axt  neigt,  zerbrechen  seine  Zweige, 
gegen  diejenigen  eines  anderen  Baumes  faUen  mit  krachenden 
rausche;  endlich  erfolgt  mit  lautem  drönen  der  Fall  des  Bau 
und  das  Echo  an  den  Felswänden  widerholt  vielfältig  den  Sc 
der  sich  nun  mit  dem  krachen  anderer  Zweige  oder  dem  dum 
drönen  eines  anderen  Baumstammes  vermischt  Hiermit  wird 
„das  drönen,  öovnogj  der  Schlacht"  verglichen.  Es  ist  das  i 
schon  ein  einziger  imaufhörlicher  Schall,  der  nicht  einzelne  so 
waltig  hervorspringende  Töne  zeigt,  wie  der  Lärm  der  Holzf 
da,  wo  ein  großer  Stamm  bei  seinem  Sturze  den  Klang  der  . 
u.  s.  w.  weit  übertönt  Daher  wird  zum  Vergleiche  derjenige  Tu: 
herl>eigezogen,  welcher  seine  Vielgestaltigkeit  durch  jene  von ! 
räum  zu  Zeitraum  erschallenden  starken  Töne  am  deutlichsten  ve 
oi^viiaySog  ist  also  der  vielgestaltige  gewaltige  Tum 
in  welchem  mau  die  einzelnen  drönenden  Töne  deut 
unterscheidet  Daher  die  l'bertragung  auf  das  SchlachtgetOii 
ilWrhaupt,  wie  bei  xmserem  Fremdworte  Ziinni//,  bei  welchem 
häutig  die  IWzihung  auf  den  Länu  vergessen. 

Mau  gibt  wol  an,  dass  o^ftaydo^  eigentlich  „der  Lärm  < 
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Menge  yersammelter,   besonders  sich  bewegender  Individuen^*  sei: 

als  ob  es  auf  leblose  Gegenstände  nur  übertragen  sei.    Aber  eine 

solche  Bezihuiig  fehlt  dem  Worte  durchaus.    5]  IL  21,  313.   Der 

Sixnoeis  fordert  den  Skamandros  auf,  ihn  bei  der  Verfolgung  Achills 

x\x    nnterstützen:    Zörq   di   (Uya  xvfia,    tcoXvv   d^  o^fiaydov  OQiV€  \ 

qpMTEffäv  %al  kawvj  Tva  nccvoofuv  aygiov  aviga.    Das  ist  ebenfalls  der 

vielgestaltige   L&rm.     Hiemach    kann  auch   IL  21,  256.   nur  das 

annigf altige  Geräusch  verstanden   werden,   welches  der  den 

cfailleus  verfolgende  Strom  verursacht,  indem  er  jeder  Bewegung 

«l^rsselben    folgt:    also   ein   Tumult   aus   immerfoi't   ruckweise   sich 

widerholendem  Getöse;  und  in  Od.  9.  235.  haben  wir  nicht  bloß 

den  dnmpfen  Schall  zu  denken,  welchen  das  von  dem  Kjklopen 

«dergeworfene  Holzbttndel  im  Innern  der  Hole    erregt,    sondern 

die  Widerholung  dieses  Schalles  durch  das  Echo  der  Felswände. 

S<3mit  hat  oqviutyiog  nicht  die  ganz  verschiedenen  Einzelbedeutun- 

9«&  welche  die  Wörterbücher  angeben,  sondern   ein  und  dieselbe 

^ontellung  zeigt  sich  bei  allen  Anwendungen  des  Wortes,  nur  dass 

die  Bezihniig  auf  die  einzelnen  drönenden  Töne  bei  einem  Tumulte 

weniger  dentlich  sein  kann. 

3.    In  F.  117,  77.]  zeigt  sich  ein  änliches  Verhältnis  zwischen 

^ixuyog  und  ßgif^stv  wie  zwischen  6gv(iayd6g  und  doimog  in  3] 

vueres  Kapitels.    Und  so  bedeutet  irdTafoc,  TTarafeiv  wie  o^v- 

Mt'o;   den    vielgestaltigen   Lämi  einer  Reihe  von    selb- 

itlodigen   Tönen,    die   one  bestimmte  Ordnung  einander 

folgen.    VgL   über  hqovhv  und  ßgaiuv  in  F.  117,  7.    Daas  dar- 

Qiter  aber  nicht  ein  so  gewaltiger  Tumult  verstanden  wird  wie 

^^  ogviioyiogj  zeigen  6]  und  F.  117,  60]  verglichen  mit  3— 4J; 

^er  ist  Tsatayog  auch  kein  eigentlicher  Ausdruck  für  den  Schlacht- 

tamnlt  geworden.    6]  IL  16,  769.    Von  Bäumen,  die  vom  Sturm- 

^d  gerüttelt  werden:  äne  Tcgog  iXXtiXag  IßaXov  ravvi^xBag  o^ovg  \ 

ixi  ^nfTUölyj  ndvayog  di  xb  fayw^vitav.    Wenn  man  diese  Stelle 

^  3]  vergleicht,    wo  sicher  doch  auch  von  den  niederdrönenden 

Btnmen  u.  8.  w.  die  Elede  ist,  so  wird  der  ganze  Unterschied  offen- 

W.  —  In    den  folgenden  Stellen   zeigt  sich   die  Bedeutung   von 

i«au(7o$  ganz  nnverflüscht;  und  ich  will  nur  auf  die  Unternchei- 

imig  Yon  ntwtog  hinweisen,  womit  das  Verhältnis  von  Soihtog  und 

ofvpi}^og  in  3]  zu  vergleichen;  dann  an  die  Beiordnung  von  oxXog 

'^  ^ofivßog  in  9],  wobei  auch  bemerkenswert,  dass  der  natayog 

V^9^9  d.  L  der  Lärm  den  die  klirrend  auf  den  Boden  gesetzten, 

zuweilen  wol  gegen  einander  stoßenden  Wasserunien  machen,  doch 

^  ^^eswegs  mit  dem  Schlachttumult  zu  vergleichen  ist.    7]  Aesch. 

ScDuM,  SynonamflL    HL  22 
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2.    In  einigen  Homerischen  SteUen  '  -    «'©ff  '»W-    ^/    '  ^"J 
Bedeutung  des  Seh lachtgetümmelp    -  ^\  dem  Acheloo?- ^<^ 
keine  Bezihung  au  nehmen«    1]  D    ^^^  f  avaiuyda  xcpaTwf.  ?J 
ye  xai  OY/;i  3Mp  vZivff '^jaiärv  |  «i-   •'^^  ^^  vÄ^/av  xvfg)«/«  1  |icyi;      \ 
fiÄydov.    2]  IL  17,  741.    Iffl    -1/«'  ««l  «cnrayov  jrvTp«fov,  |  aoviaiOiv       1 
«i;^  To  t'  iTTCOO^fifiyav  «o*    ^yt^-  ^i  24.    Vom   Ätna:   noxa^l  b" 
fuvv^owSi  ii  /bikoft  |  h     ^v  Tianvov    \    aX^mv  '  äXX'  Iv  09(pvaiöi 

Im  UV  iifvoiUvoim'  ^  j  das   die   nach    einander   in   das  Meer    ein- 

kaum   eine  Hf  '"'/^^jk^^- 

Winde  verg''  "^'^^''''dndet  sich  noch  nicht  hei  Homer,  bedeutet  aber 
hexTOrgeh  •'^''^^/^f^  *^^^  klassischen  Zeit  wie  das  Substantiv  den 
Patrok*  l^*^t0.  Höchst  charakteristisch  ist  die  unter  13]  an- 
Soh»'  ^^jirt-.  in  welcher  der  ungeregelte,  aus  einzelnen  schreien- 
«*  '^//»""^tfihende  Gesang  eines  Vogels  als  itcciayeiv  dem  eigent- 
^  ^*^K  entgegengesetzt  wird.  Sie  zeigt  am  schnellsten ,  dass 
jif^LtJißhe  Begriff  von  natayog  oben  richtig  bestimmt  ist^     11] 

*^^Aj'  ^^^'     ^^^  '^*  ^®"^  ^^^  ^^^^  ^^^^  äußernden  Neide  der 

^'^^  von  niederen  Seelen  unterworfen:  ctAA'  ore  yccQ  d»)  aov  ofifi' 

li^y,  I  TtcccayovCiv  Stcsq  «njvwv  ayiXai,'  \  (liyav  aiyvnibv  d'   into- 

xt/a^^^  I  Tccx^  av  i^alqyiffig,  bI  Cv  g>avslrig^  \  aiyfj  jvt'tj^eiav  aqxovoL 

.oj  Ar.  nub.  378.    Der  Donner  wird  von  den  Wolken  abgeleitet: 

offfy  ifiTtXtjcd'ma^  vöcciog  TtoXkov  %avayxa6&cici  fpiQead-ai^  I  xorax^fi- 

f^fievcti  TtXiJQBig  ofißQOV  di    ipccyuriv^  eha  ßagstai  \  dg  akkr^lag  iji- 

ftlitrovcai  ^yi/vvtai.  xal  naxayovCiv,    In  dieser  Darstellung  möchte 

man  den  Donner  gar  nicht  als  ein  einfaches  starkes  drönen   (iov- 

Ttelv)  auffassen:   sondern  wie  bei  einem  zerreißenden  Gegenstande 

folgt  eine  Reihe  von  Töneu  auf  einander  („rollen").     13]  Arist.  h. 

an.  9,  36.  2.    rcov   d'    vQvitov   noXka   fiEvaßdXXovCi  xorcr   tag    Sgag 

xal  to  XQ(afia  Tial  r^i/  g^uvt^i/*  otov  o  7i6ttvq>og  avtl  (UXavog  ^av96g* 

Kai  tijv  cpiüvi\v  S*  aXXolav  i^%£^*  iv  {Uv  yicQ  ta  ^igsi  aöe^^  roD  di 

XSifitüvog  Ttatayei  xal  q)&iyystai  ^OQvßcjöeg. 

4.  0XoTcßoc  heißt  nichts  anderes,  als  das  wogende  Schlacht- 
getUmmel,  und  es  mag  hierbei  die  Bedeutung  des  Etymons  OAOI 
—  worüber  F.  6,  11.  zu  vergleichen  —  „hervorquillen"  noch  ziemlich 
deutlich  bowusst  sein.  14 1  11.  5,  322,  aXX^  oyE  tovg  ^v  iJ^ovg  f}^- 
YMUE  ficivvxag  iTtTtovg  \  v6(Sq>iv  aitb  tpXoleßov^  i^  avtvyog  iivla  Silloag, 
4G9.  10,  416.  20,  377.  Diese  Anschauung  zeigt  auch  TroXuq)Xoi- 
cßoc,  ein  Beiwort  de??  Meeres:  „das  vielwogonde" ;  denn  dasR  es  das 
„viol  rausfhende,  laut  brausende  oder  f^sende"  bedeutet,  dafür 
liegt   niclii    »las    «geringst  o  Anzeifrheu    vor.    Umgekehrt   lassen  sich 
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?Dige  Bedeutung,   welche  derjenigen  des  Substantives  ent- 
nzweideutige  Beweise   anfUren.    Betrachten   wir  nämlich 
SJ  in  F.  117.,  so  würde  eine  solche  Häufung  von  Wör- 
Mes,  nämlich  von  vier  in  nur  zwei  Versen,  jedenfalls 
der  Homerischen   Einfachheit  und   Anschaulichkeit 
turschilderung  betrachtet   werden  können.     Ganz 
man  so  auffasst:  „Sie  stürzten  fort  mit  einem  Schalle, 
.Li  die  Welle  des  viel  wogenden  Meeres  brausend  auf  den 
*aiid  schlägt,  und  das  Meer  saust".    Dem  Schalle,  »}x»J,  der  fort- 
stürzenden Krieger  iist  das   ßQifiBa&ai  der  Wellen  entgegengesetzt, 
das   CfAugayBiv  des  Meeres   selbst  erscheint  hierzu  als  der  Hinter- 
grund   gleichsam,    wie   auch    das    Getön    des   Kriegsvolkes    seinen 
Widerhall  hat;  „vielwogend"  gibt  dabei  die  Veranla^sung  an.   — 
15]   IL  6,  347.    <og  (i    ogpfA'  rifjuxri  r©  ote  fu  TtQmov  rixe  (in^rriQ  \ 
6£%Ba&ai   ngoffigovOa    xax^   avi(AOio   ^vekla    |    elg   OQog   ^  eig  xv(ia 
9Kokvq>Xoiaßou}  ^akaaarig,  \  Ivd^a  (le  xv(i    anoJ^EQös  nagog  raöe  fiqya 
ycvia&ai*    16]  Od.   13,  85.    dg  Squ  rrjg  nQV(Avtj  fuv  aelqnOy  KVfia 
i*   oütiC^ev  I  noQ<pvQ£Ov  fiiya  &v€   itokvtpXoicßoio  ^aXaCOfjg,    17  J  IL 
13,  798.     ot  6^   MTtfv,  a'oyalioDv  avifuov  aTaXavtoi  aJ^iXkri^  \  7]  §a  ^^ 
V9KO    ßgovxrlg  ncciQog  Jiog   elci  nidovöe^    \    ^eOTteclG)  ö^  ofuiöip  aXl 
ftJoyeraij  iv  öi  re  noXkic  \  xvfurra  7taq>kaioi'ra  TtoXvq^Xoloßoio  &aXaC- 
#12$,  I  *vQfva  q>aXfiQi6iovTa^  n^o  fUv  x   SXX\  avTccQ  in*  aXXa.    In   15] 
mid    16]    erscheint    die  itoXvfpXoiaßog  ^aXacaa  als   das   weit  weg- 
fbende  Meer  und  als  das  den  Schiffsvordeileil  hoch  emporhebende; 
in  17]  haben  wir  eine  wirkliche  Beschreibung  des  so  beschaffenen 
Meeres.    Dass  das  „vielbrausende  Meer"  in  diesen  Beispielen  leere 
Phrase  wftre,  ist  offenbar;  und  wenn  man  genauer  zusiht,  so  findet 
man    in   immer  zalreicheren  Fällen  die  Belege,  wie  wirkungsvoll 
der  Homerische  Ausdruck  ist,   und  wie  unrichtig  in  den  Wörter- 
blicbem   dafür   oft  bedeutungslose   „Kpitheta   ornantia'^    angege- 
ben sind. 

6.   DassKOpKOpUTifj  eigentlich  der  aus  der  Ferne  tönende 

immpfe  Lärm  ist:  dies  zeigt  erst  eine  Vergleichung  der  spärlichen 

Stellen,  namentlich  auch  des  Aristophanischen  biaKopKopuf  eiv.    18] 

Aeech.  Sept.  345.    xo^xo^^wl  S*  av    Sotv^  \  non  TtzoXiv  ö^  oQuocva 

av^ynrig:  von  allen  Seiten  hallt  in  der  Stadt  der  wüste  Lärm  des 

niegee  wider.  19]  Ar.  pax  991.  Die  Friedensgöttin  wird  angeredet: 

Ivtfey  Si  luqag  %al  xoQnoQvyag^  |  Lva  Avoifiaxriv  Os  KaXtSfisv.    20 1 

id.   JjjSm  491.    iZP.  Stil  xaQyvQiov  7CoX£(iov(Uv  yd();    AT.  %a\  xaXXn 

^  isavx  ixmti^.  \  Vva  yicQ  UelaavdQog  ixoi  %Xlit%Hv  xoi  raig  ocQx^t^g 

inix(»^^iQ^  i  i^^  ^iva  %oq%o(^vyiiv  ixvTuav.    Wird  dagegen  der  Kriegs- 

22* 
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Sept.  104.  xtvTCOv  SidoQxa^  naxayov  ov%  ivog  ioQog.  8]  Soph. 
Trach.  518.  Vom  Kampfe  des  Herakles  mit  dem  Acheloos:  tot^ 
riv  xsQog^  rjv  to^oiv  naxayog^  \  xavQilfov  x  avafuySa  Ksgarav.  9] 
Ar.  Lys.  329.  vvv  öri  yag  ifinkfiaafUvti  xfjv  viqtav  nvBqxda  \  (loyig 
ano  XQTivfig  vit  oykov  xal  ^OQvßov  kccI  naxayov  xvxQslov,  \  Sovlaiaiv 
daxi^ofävTi  xtA.  10]  Find.  Pyth.  1,  24.  Vom  Ätna:  Tunafioi  6^ 
ce(AiQaiötv  fuv  nQO%iovxi  §6ov  nanvov  \  at&iov*'  aüA'  iv  oQipvaiCi 
nixQag  |  tpolvtCOa  xvXivdofUva  9>ilo^  ig  ßa^BÜev  q>iQSi  Ttovtav  JsXaxa 
cvv  Ttaxayo).  Es  sind  das  die  nach  einander  in  das  Meer  ein- 
schlagenden Felsstücke. 

Das  Verbum  findet  sich  noch  nicht  bei  Homer,  bedeutet  aber 
bei  den  Schriftstellern  der  klassischen  Zeit  wie  das  Substantiv  den 
vieltönigen  Lärm.  Höchst  charakteristisch  ist  die  unter  13]  an- 
gefürte  Stelle,  in  welcher  der  ungeregelte,  aus  einzelnen  schreien- 
den Tönen  bestehende  Gesang  eines  Vogels  als  Ttcnayitv  dem  eigent- 
lichen SÖBiv  entgegengesetzt  wird.  Sie  zeigt  am  schnellsten,  dass 
der  eigentliche  Begriff  von  Ttaxayog  oben  richtig  bestimmt  ist.  11] 
Soph.  Aj.  168.  Aias  ist  dem  oft  laut  sich  äußernden  Neide  der 
Menge  von  niederen  Seelen  unterworfen:  aU'  oxe  yitq  8ri  aov  o^' 
aniSQav^  \  TunayovCiv  SnBQ  nxrivmv  ayilai,'  \  fiiyav  alywciov  ö^  into- 
Selaavxeg  \  xi%  av  i^a£q>vrig^  ü  6v  g)aveh}g,  \  atyy  TCt'q^ucv  aqtmvoi. 
12 J  Ar.  nub.  378.  Der  Donner  wird  von  den  Wolken  abgeleitet: 
oxav  ifiTcXtja&aO^  vöaxog  noXXov  Tiavayuac^^Ci  tpigeöd-ai^  |  xorrcnc^fi- 
vafuvai  TtXrjQHg  ofißgov  öi*  avdy%riVy  slxa  ßagstai  \  elg  aiX'qkag  Ifi- 
TtiTCxovöat  ^ywvxuL  vuu  naxayovCiv,  In  dieser  Darstellung  möchte 
man  den  Donner  gar  nicht  als  ein  einfaches  starkes  drönen  (Jov- 
ntlv)  auffassen:  sondern  wie  bei  einem  zerreißenden  Gegenstande 
folgt  eine  Reihe  von  Tönen  auf  einander  („rollen").  13]  Arist.  h. 
an.  9,  36.  2.  rcav  S*  cQvifov  TCoXXa  (iBxaßdXXovCi  »ccxic  tag  Sgag 
oial  xo  X(i(0(ia  Tuel  r^v  qxovi^v'  olov  o  7ioxxvq>og  avxl  (UXavog  ^av^og^ 
xal  xriv  qxovriv  d'  äXXoiav  MT%£t'  iv  fiiv  yieg  xo  d'igBi,  Sdeij  tov  ih 
XBtficSvog  Ttaxayst  %al  (pd'iyysxai  ^ogvßcSöeg, 

4.  0XoTcßoc  heißt  nichts  anderes,  als  das  wogende  Schlacht- 
getümmel, und  es  mag  hierbei  die  Bedeutung  des  Etymons  OAOl 
—  worüber  F.  6,  11.  zu  vergleichen  —  „hervorquillen"  noch  ziemlich 
deutlich  bewuast  sein.  14 1  Tl.  5,  322.  aU'  oyB  xovg  f*iv  ifovg  tj^ 
xax£  iL(ovv%<ug  ncrcovg  \  v6ög>iv  ano  (pXoloßov^  i^  Svxvyog  rivla  Si^cag, 
469.  10,  416.  20,  377.  Diese  Anschauung  zeigt  auch  TToXixpXoi* 
cßoc,  ein  Beiwort  des  Meeres:  „das  viel  wogende";  denn  dass  es  das 
„viel  rauschende,  laut  brausende  oder  tosende"  bedeutet,  daftbr 
liegt  nicht   das   geringste  Anzeichen   vor.    Umgekehrt   la.S8en  sich 
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für  diejenige  Bedeutung,   welche  derjenigen  des  Substantives  ent- 
spricht, unzweideutige  Beweise  anfÜren.    Betrachten   wir  nämlich 
die  Stelle  83]  in  F.  117.,  so  würde  eine  solche  Häufung  von  Wör- 
tern des  Schalles,  nämlich  von  vier  in  nur  zwei  Versen,  jedenfalls 
nicht    als  eine  der  Homerischen   Einfachheit  und  Anschaulichkeit 
entsprechende  Naturschilderung  betrachtet   werden   können.     Ganz 
anders,  wenn  man  so  auffasst:  „Sie  stürzten  fort  mit  einem  Schalle, 
wie  wenn  die  Welle  des  vielwo  gen  den  Meeres  brausend  auf  den 
Strand  schlägt,  und  das  Meer  saust'\    Dem  Schalle,  ij^i;,  der  fort- 
stürzenden Krieger  ist  das   ßgifiea^at  der  Wellen  entgegengesetzt, 
das  öfuxQaysiv  des  Meeres   selbst  erscheint  hierzu  als  der  Hinter- 
grund   gleichsam,   wie   auch   das    Getön    des   Kriegsvolkes   seinen 
Widerhall  hat;  „vielwogend"  gibt  dabei  die  Veranlassung  an.   — 
15j   IL  6,  347.    ag  (i    o<pel    tifiari  rm  oxe  fu  ngmov  rixe  (in'iTriQ  \ 
oSxta&ai   7tQog)iQOV6a    xcMti   avi(ioio   dvekia    \    dg   oQog   ij  slg  xv^ia 
^€oXvq>lolößoio  ^aXaaatigj  \  Svd'a  (le  xvfi    inoJ-egas  itagog  tdÖB  fiqya 
y^via&€Li,    16]  Od.  13,  85.    tag  Sga  tijg  nQvfivtj  fuv  aslQeto,  xtifia 
d^   OTtufd'BV  I  noQtpvQtov  (Uya  ^ve   noXvfpXoioßoto  ^aldacrig,    17]  II. 
13,  798.    o[  d'   Üavj  aQyaXiov  avifuov  ardXavtoi  aJ^iXXri^  \  ij  §d  ^^ 
vsto    ßgovT^g  jccciQog  Jtog   elci  nidovSs^    \    ^eC7tsa£(p  6^  b(id6a)  aXl 
^loyttaij  iv  di  xb  itoXXcc  \  xvfurra  naq>XdiovTa  noXvtpXoLoßoio  d'aXda- 
tfi}^,  I  %vQfta  q>aXfiQi6a}VTa^  tcqo  (Uv  t^  SXX\  avxccg  in*  StlXa.    In   15] 
nnd    16]    erscheint    die  noXvq>Xoi0ßog  ^dXaaaa  als   das   weit  weg- 
ftirende  Meer  und  als  das  den  Schiffsvordei*teil  hoch  emporhebende; 
in  17]  haben  wir  eine  wirkliche  Beschreibung  des  so  beschaffenen 
Meeres.    Dass  das  „vielbrauseude  Meer"  in  diesen  Beispielen  leere 
Phrase  wftre,  ist  offenbar;  und  wenn  man  genauer  zusiht,  so  findet 
man    in    immer  zalreicheren  Fällen  die  Belege,   wie   wirkungsvoll 
der  Homerische  Ausdruck  ist,   und  wie   unrichtig  in  den  Würter- 
bficbem    dafür   oft  bedeutungslose   „Epitheta   ornantia*'    angege- 
ben sind. 

5.  DassKOpKOpUTT)  eigentlich  der  aus  der  Ferne  tönende 
dmmpfe  Lärm  ist:  dies  zeigt  erst  eine  Vergleichung  der  spärlichen 
Stellen,  namentlich  auch  des  Aristophanischen  biaKopKopuf  eiv.  18] 
Aasch.  Sept  345.  %OQKo^yal  d'  av^  Saxvj  \  noxl  tcxoXiv  6^  ogxdva 
xv^fy^Srng:  von  allen  Seiten  hallt  in  der  Stadt  der  wüste  Lärm  des 
Krieges  wider.  19]  Ar.  pax  991.  Die  Friedensgöttin  wird  angeredet: 
kvifov  ^i  H^^^  xal  %OQ%oqvydg^  \  "va  AvCifjuxi^iv  0b  xaXcSfUv.  20] 
id.  LtJ^  491.  HP.  Siic  xdgyvQiov  TCoXBfwvfUv  yd();  AT.  xal  xaXXa 
y£  nuvT  ixv9eq&fi,  \  tva  yag  IJBlaavÖQog  ixoi  YXiitxBiv  %ol  xaig  ä^xaig 
i^ixovTtg^  I  «*^  xivu  no^xoQvyiiv  ixvxov.    Wird  dagegen  der  Kriegs- 

22* 
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Sept.  104.     KtvTtov   öido(fKa^    naxayov   ovx   ivog   toQOQ*    ^\  ^V 
Trach.  518.    Vom  Kampfe  des  Herakles  mit  dem  Achelooa:  ■ 
fiv  xeQog^  ^v  to^cov  Tcaxayog^    \   xavgsUov  x    avccfuyia  xcij«»»- 
Ar.  Lys.  329.    vvv  dri  yicQ  ifinkficafävti  njv  vigUtv  %veq>ala  \ 
äno  K^vrig  im  oxXov  xai  ^OQvßov  xal  ncetayov  %vtQBlov,  \  Äoi 
maxitofävt]  %xL     10]  Find.  Pyth.  1,  24.    Vom   Ätna:    «orc. 
ccfU^aiötv  fjiiv   nQo%iovxi,   qoov   tuctcvov    |    af^cöv'"    cell    iv  i 
nkgag  \  (poCviCöa  Tivkivöofiiva  <pXb^  ig  ßa^BÜiv  q>iQei'  novtv 
Cvv  naxocym.    Es   sind   das   die   nach    einander   in   das   ^ 
schlagenden  Felsstttcke. 

Das  Verbnm  findet  sich  noch  nicht  bei  Homer,  berl 
bei  den  Schriftstellern  der  klassischen  Zeit  wie  das  8ub 
vieltonigen  Lärm.     Höchst  charakteristisch   ist   die  ur 
geftirte  Stelle,  in  welcher  der  ungeregelte,  aus  einzeli 
den  Tönen  bestehende  Gesang  eines  Vogels  als  itcctaysii  ^ 

liehen  Söeiv  entgegengesetzt  wird.    Sie  zeigt  am  seh  ^ 

der  eigentliche  BegrifF  von  Ttaxayog  oben  richtig  best^ 
Soph.  Aj.  168.      Aias  ist  dem  oft  laut  sich  äußern 
Menge  von  niederen  Seelen  unterworfen:  aU'   ot«  y« 
aniÖQav^  |  Jtaxayovaiv  anBQ  Tcrrjvcöv  ayiXai'  \  \dyav  r 
öslaavxeg  \  xdx    av  i^alg>vfigj  ^^  ^^  (paveifigj  \  Cif^ 
12 J  Ar.  nub.  378.     Der  Donner  wird  von  den  ^ 
oxav  ifiTtXfjaO'ma^   vöcnog  noXkov  navayxatfOcötfi  y^v 
vdfievai  nki^QHg  ofijS^ov  di    avayxijv,   aha  ßoQtit 
TtlTnovaat  Qi^yvvvraL  nal  Ttccxayovdtv.    In  dieser 
man  den  Donner  gar  nicht  als  ein  einfaches  f 
7t£Lv)  auffassen:    sondern  wie  bei  einem  zerrei' 
folgt  eine  Beibe  von  Tönen  auf  einander  („ro^ 
an.  9,   36.   2.     zav   d^    iQvimv   TtoXlcc    insraßd) 
Kai  xo   %Q(o^a  Tutl  rr^v  qxovi^v'   olov  6  xoTTvg)OL. 
xal  T^v  q)toviiv  d'    dlkolav  iCxei'   iv  (xiv  yitQ 
X^ifuavog   TtazccyBi  xal  q>%^kyyzxai  d'O^vßot 
4.  <t>Xoicßoc  heißt  nichts  anderes,  als  d 
getiiinmel,  und  es  mag  hierbei  die  Bedeut 
—  ^worüber  F.  6,  11.  zu  vergleichen  —  iJi6i' 
deutlich  bewusst  sein.    14]  IL  5,  8/ 
TuxKS    (xtowxag  ZTcnovg  \  voCqfw 
4G9.     10,  416.  20,  377. 
cßoc,    ein  Beiwort  des 
„viel     rauschende,   hnt,^ 
liegl    nicht   das 


»41 

.iiung   für   ileii 

x'W  bestohemlt'ii 

■n  und  Mttckon, 

.»,  "2,    ovdlv  ya(i 

.  olov  (likttxa  .  .„ 

lt.  538.    (p^etQwv 

>in  I  ifTto  zov  TtXri- 

>as8  hiermit  nicht 

stündlich,  da  diese 

II ;   das  Femininum 

s  letzte  Substantiv 

-eu  in  den  Oren  ao 

t  20],  nebst  Sappho 

Volksmenge,   vergl. 

:leichung  mit  einem 

■nere  Schall  tieferer, 

\\  damit  vergleichen 

Hole   etwa   draußen 

•len   verursachen.    *^  | 

ci'og.     4]  Apoll.  Rhod. 
\  n^Qi  (iiyag  eßge^ev 
/siag  I  xlv^ovCfig  aX6g^ 
.    liXog  öi  &QOVV  xtvcc 
'TTvilalov  (pegofievov  .  . 
,jj  SiKats,    Wenig  iris- 
ier  Zikade   gebraucht 
ist   überhaupt    in    der 
-   Bei  Homer  weicht 
ukk"  ou  öri  Tt^i/  vijaov 
<viia  J-löov  %al  öov:tov 
r«r'   i^iifAcU  [  ßo^ßtjoav 
idröneu*'  von  dem  Fall 
l,    so  hier  ßofißsn'  von 
ins  Wasser,    bei  dem 
den  Ruderschiff«»n  der 
h  eine  tüchtige  Strecke 
Stelle.    7]  Luc.  Bacch.  1. 
■  nnen   beschrieben:  öoQci- 
ekwQta  Kovfpa^  ßofißovvxa 


^ 


A\ 
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st  tig  (iovov  jcqoacc^Mxiro'  ianlöi  yiiQ  euuc^av  lud  ta  xviutava.  Der 
Ausdmck  ist,  wie  so  oft  bei  Lukian,  ein  scherzhafter.  Übrigem 
wäre  auch  der  Klang  eines  metallenen  Bekkens  oder  Kessels,  wem 
man  denselben  mit  einem  weichen  Gegenstande  anschlägt^  ein  ßo^ 
ßEiv  zu  nennen. 

3.  'Poi2[oc  und  ßoi2[€Tv  bezeichnen  die  starken  beim  schnelle 
fliegen  (auch  der  Pfeile)  entstehenden,  sausenden  oder  pfeifendt 
Töne,  die  auch  mit  dem  Munde  nachgeamt  werden  um  andere 
ein  Zeichen  zu  geben,  und  namentlich  bei  den  Hirten  in  Gebrauc 
sind.  Dabei  hat  man  aber  nicht  an  die  helleren  Töne  zu  denk« 
welche  auf  einer  Pfeife  erzeugt  werdem;  sondern  ^t^stv  ist  di« 
jenige,  dem  zischen  verwandte  Art  des  pfeifens  mit  bloßem  Mund 
die  durch  das  hindurchblasen  der  Luft  durch  die  Yorgebogenen  ni 
einander  genäherten  Lippen  hervorgebracht  wird.  Dies  geht  nicl 
nur  aus  der  Sachlage  in  den  beiden  anderen  Homerischen  Stelle 
hei*vor,  sondern  wird  auch  durch  den  sonstigen  Gebrauch  der  W(k 
ter  bewiesen,  und  namentlich  daraus ^  dass  Spätere  sie  auch  ^ 
das  zischen  der  Schlangen,  das  starke  rauschen  fließender  Oew 
8er  (Ael.  n.  a.  17,  17.)  und  den  sausenden  Schall  einstürzen^ 
Gerüste  (mit  natayog  verbunden,  Plut.  Luculi.  10.)  anwenden.  K 
mehr  melodische  pfeifen  mit  bloßem  Munde  wäre  övqI^biv  zn 
nennen;  und  sollte  angedeutet  werden,  dass  der  Ton  demjeni^ 
einer  Flöte  vergleichbar  sei,  so  würde  man  hierfür  wol  avl  g 
mit  dem  entsprechenden  Zusätze  (tgS  orofAccii,  unser  „flöten'^)  sa^< 
können.  8]  Arist.  h.  an.  4,  9,  4.  xal  rcclv  öslaxtDÖmv  d^  ivia  t(i 
^Biv  öoTut'  äXXcc  tavxa  qxoveiv  (Uv  ovx  og^cSg  i^ei  tpavai^  r(fOfiM 
öi,  nal  yuQ  ol  xriveg^  oxav  tpiQtavxai  insgeidofiuvoi  reo  vyg^, 
MtkovCt  nizsa&ai^  ^ot^ovOi^  xa2  at  x^^^^ovsg  cct  ^alamcei.  9]  IL  If 
361.  b  de  J-iÖQslri  TCoXifioiOy  \  .  .  öKiTtzBi  otisrav  u  ^oi^ov  xori  8oir 
Ttov  aTiovTtov,  10]  IL  10,  502.  ^ol^riCEv  ö^  aga  7uq>avCiiO}v  Jto 
firiöe'C  öltp,  11]  Od.  9,  315.  noXkri  61  ^oltfo  ngog  ogog  rgine  iilovi 
fjLtjXa  I  XvxAcotf;.  12]  Apoll.  Rhod.  4,  129.  ainicQ  o  avzixQXf  mgi 
fAi^KBa  xbIvbto  ÖBlgriv  \  o|v^  avnvoici  ngoiöatv  0(pig  Ofp^ccXfioühv 
vBißOfiivovg  ^  Qol^Bi  dh  TtBldgiov. 

Dass  ein  Wort  wie  §oi^biv  leicht  von  der  (den  bestimmte 
Schall  erzeugenden)  Bewegung  durch  den  Raum  selbst  gebraucl 
wird,  ist  leicht  erklärlich.  So  bei  uns:  „Da  rauscht  der  Kranicl 
Gefieder*^  13]  Lucian.  am.  22.  ov^'  ot  iigia  ^i^ovvttg  o^» 
otiO'  oda  xiiv  vygav  xad^  vöccrog  siktixB  Xf]^i,v  ktX.  Daher  ist  fn: 
lr\^ci  ein  Ausdruck  geworden  für  den  einzelnen  Flog,  d.  h.  d; 
einmalige  schlagen  der  Flügel,  womit  eine  bestimmte  Strecke  durc 
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xoeasen  wird.  14]  id.  de  bist,  oonscr.  50.  xal  nQog  rtavta  aitev- 
Six9ß  nai  ig  Svvatov  bfWXQOvsko}^  nal  fUzciTtBticd'o  an  ^A^fievCag 
f^v  ilg  Mfittavj  inet^iv  di  (oi^iifucTt  ivl  elg  ^Ißfiglav.  15]  Ar.  av. 
1182.  ^fvg  XI  vmI  TCVBQOtöi  iud  ^i^i^fiocaiv  \  at^Q  dovBtxai.  16] 
l«uciui.  mnso.  2.  Von  der  Fliege:  ^  dh  Tttrflig  ov  xcrra  ricg  vv%- 
"f^QÜag  slgeala  aws^Bt  xmv  imgÄv^  ome  nata  xicg  a^qiSag  fuxic 
^vi|A}fMrvo$,  ovih  mg  ot  Cqniiug  (uxic  ^Oi^iffiOTog,  aU,^  svxaitjtiig  nQog 
o  «  ov  lUifog  igii^oiu  xov  ai^g.  Diese  Stelle  ist  auch  deshalb  be- 
rkensweri,  weil  der  Ton,  den  eine  Wespe  beim  fliegen  erzeugt, 
▼iel  stärkerer  und  hellerer  ist,  als  deijenige  einer  Fliege;  und 
so  ist  die  Bezihnng  auf  den  Klang  auch  hier  noch  nicht  ganz  ver- 


4«    Die  etymologische  Verwandschaft  von  ßoißboc  und  ßoiß- 

hevf  mit  ^oiiog  ist   anerkannt.    Das  Substantiv  hat  auch  keine 

mVweichende  Bedeutung,  wie  Soph.  Ant.  1004.  und  Ar.  nub.  407. 

(qaaoBende  Bewegung")  zeigen.    Bei  dem  Verb  hat  sich  ein  tran- 

ntirer  Gebrauch  befestigt.    Od.  12,  106.  ist  es  „mit  GerSusch  ein- 

•ddOrfen'';  bei  Aesch«  Eum.  404:  „mit  Geräusch  (durch  die  Luft) 

^egen'';  endlich  bei  Lycophr.  247.  erklärt  man:  /üct'  ijxov  ava- 

^vtu.    Die  Einheit  des  Begriffes  liegt  also  nur  in  der  deutlichen 

^ttihung  anf  den  SchalL 


120. 

'P6x9oc.    ^oxOeiv. 

TraqpXdZeiv.    TrdcpXac^a.  —  KaxXäJIeiv. 

KcXapuZeiv. 

1.    Das  bewegte  Wasser  erzeugt  mannichlaltigen  Schall,  doch 

^^  das  Geräusch  welches  eine  niederstürzende  größere  Menge  des- 

^ben  verursacht  nicht  so  eigentümlich,  da^s   eigene  Ausdrücke 

^'^icvftr  nötig  erschienen«    Es  werden  also  die  Verben  „rauschen^^ 

[       iMsen'^  „brausen^^,  „zischen^'  ebenso  wol  von  dem  Geräusche  des 

Viides,  demjenigen  einer  Volksmenge  aus  der  Feme,  und  das  letzte 

Vort  besonders  von  der  Stimme  verschiedener   Tiere   ausgesagt; 

Bad  wir  haben  die  entsprechenden  griechischen  Wörter  bereits  in 

den  vorhergegangenen  Kapiteln   unter   ij^en/,  ßqctiuv^  a^uiqoiyBlv^ 

ßqifuv  tu  8.   w.  unterschieden.    In  dem   vorliegenden   handelt  es 

deh  um  diejenigen,  welche  das  Geräusch  der  Wellen,    soweit 

ei  alB  ein  ganz  eigentümliches  erscheint,  bezeichnen. 
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er  xig  (wvov  TtQoaaijHuxo'   «Acfai  yitQ  ificft^  dröDondon  Schalet 

Ansdruck  ist,   wie  so  oft  bei  Laldan,  rsaoht;  deshalb  kann 

wftro  auch  der  Klang  eines  metaUenr  ^t  werden.    1]  Od.  b, 

man  denselben  mit  einem  weichen  ^         ^ve  ßortOag,  \  xol  Sii  6ov- 
ßstv  zu  nennen.  __  |  ^ Jj^^g,  yi^  ^y^  xvjio 

8.    PoEoc  und  ^i2:ctv  '  jov  wl.    2]  Od.  20,  60.    fvdev 

fliegen  (auch  der  Pftile)  avtag  \  Kv(Mt  (äya  ^x^ti  xto- 

Töne,  die  auch  mit  d*-  ,.  Rhod.  4,  923.    SlXo(^i  6i  niayuxm 

ein  Zeichen  su  gebep       ^  |  ^o^^eov.  —  Das  Substantivum  {^ox^oc 
sind.    Dabei  hat  r    ^sprechenden  Sinne  (dumpfes  drönen  der  ein- 
weiche auf  einr    X  ^oj  Lykophron  und  Nikandros. 
jenige,  demrV--;^^  naqpXdZeiv  und  KaxXoZetv,  one  Zweifel  schall- 


her     ^^*J!^  fließen"  (Vanicek  S.  622.  623.);  dieses 

^       ^  ^'-^^^^  „tönen,  rasseln"  (daselbst,  S.  265—266.).    Ich 

,tij» '  '|„an  legt  bei  Wörtern  die  ein  Geräusch  bezeichnen ,  jetzt 

y^'^el  Gewicht  auf  die  Gesetze  der  Lautverschiebung;    wHrend 

^'^'/k^her  den  umgekehrten  Fehler  machte,  iudem  man  zu  vieles 

'^KiftDgnachamung  zurückflirte. 

Heide  WiJrter  sind  uu&>erem  plaisvhen  vergleichbar  uud  bozcich- 
^n  den  stärkeren  oder  schwächeren  Schall  der  gegen  einen  hart«n 
^jegenstand  (einen  Felsen)  oder  auf  einander  in  regelmäßiger  Folge 
zuschlagenden  Wellen;  ebenso  stehen  sie  von  dem  Geräusch  eyier 
in  einem  Topfe  kochenden  Flüssigkeit,  oder  versinnlichend  von  dem 
Sc^halle  derselben  in  einem  umhergercichten  GefUße,  so  dass  sie 
ein  Bild  der  Fülle  werden  (vgl.  über  t5q>€tQ€cyEl6%ai^  F.  117,  13.'. 
Der  deut?>che  Ausdruck  ist  freilich  nicht  so  beliebt  und  wird  weniger 
übertragen.  4J  IL  13,  798.  iv  öi  tb  TtoXkcc  \  Tivfiara  7rccg)kii^ovTa 
7ToXv<pXol(sßoio  ^aXdcöfig^  \  avQxa  (paXtiQiooavra^  TtQo  ^liv  x  aAA\  airtiiQ 
in  aXXa,  5]  Apoll.  Bhod.  2,  572.  xolXat  öi  C7t/(XvyyBg  vtio  a^ri- 
Xcidag  xQt}xsiag  \  KXv^ovarig  aXog  i'vdov  ißofjißeov'  v^o&t  rf'  oj^O'ijg 
XevKYi  TicexXdiovxog  aveTTxvs  KVfiaxog  Sxvt}-  6]  Theoer.  6,  11.  er 
(xviov)  öe  ßavaöei  \  sig  aXa  dsQUOfiiva^  xce  de  viv  xaXa  xvfuitxa  fpai- 
VH  I  ctcv^ti  naq>Xa^ovxce  frr'  alyiaXoio  (^ioiGav,  7]  Aescli.  Sept.  110. 
xvjiia  nsQt  nxoXiv  \  öoxfioXog>civ  avögcov  Tia^Xdisi^  itvoaig  \  Aqeog  oqo- 
favov.  Diod.  3,  44.  —  8]  Find.  Ol.  7,  2.  q>idXav  ag  eü  xtg  ifpvciäg 
dno  xsiQog  iXcav  \  ivdov  dfiTtiXov  xaxXd^oiOav  ÖQoOtp  \  ömgriCErai  xrJL 
J>J  Philostr.  vit.  Ap.  3,  25.  Von  einer  Bildsäule:  q>i,dXriv  xe  irgov- 
TtivBv    d7toxQ^(Sciv   ivi   öi'^avxi^    iv   |    axdXayfia  iKccxXa^Bv  OKfiQccxov 
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't    V7t€()ßXviov  rijg    g>iccXrig,     lOJ   KubuL,  Atheu.  6,   14. 

I  koTticg  na(pkdi£i  ßccQßaQCj)  XaXTjiAau'  \  nridcSoi  ö^  ^X^S 

'oig.    AntiphaDes,  ib.  4,  68  (von  kochenden  Flübsig- 

'undart  war  jedoch  naq>lai€iv  der  gebrauch - 

hier  lernen  wir   durch  die  Komiker,   welche 

-   gemeinen  Lebens  allein  aufbewart  haben, 

xiragungen   kennen.    Ttccqtkd^sip  wird    von  der 

iiedefülle  gesagt,  der  Rede  besonders  die  ihre  rieh- 

.tiuzen  überschreitet^  wie  bei  einem  lledner  der  eine  Fülle 

^.««ttieiischer  Ausdrücke  ausschüttet,  bei  einem  Pralhans  oder  (Iroß- 

maal.     Man  vergleicht  dabei  mit  stark  strömenden  Flüssen,   oder 

mit  überkochenden  Flüssigkeiten.    11 J  Timocles  b.  Athen.  8,  27. 

fov  X*  Ix^OQQOvv   noxafiov  ^TTtegeidtiv  niga^    \    og  fjnlaig  (ptavatctv 

impifovog  loyav  \  KOftnoig  7(C(q>k(x^(ov  i}moig  Ttvxvdfiaciv  |  .  .  fucrOcoro^ 

a^€i  mila  xov  dsömuotog.    12 1  Ar.  pax  314.    £vXaßsla}^i  vvv  ixBi- 

vov   xov   natm^ev  Kigßsqov^    \   fiii   7taq>kdi(ov   twI  xsTiffaytog^    Saneg 

jWk*   iv^ii*  riv^   \   ifinodav  fi(iiv  yivYixai,    13 1  id.  eq.  010.    ttviiq 

vmpXaiu^  navij  nav    \  vTteQ^ifov.    In  diesem  Sinne  das  Substantiv 

irdxpXac|Lia  Ar.  av.  1243. 

4.    KeXopuCeiv,  von  den  alten  Krklüreni  richtig  als  ein  fließen 

mit  Gerftusch    bestimmt,   entspricht   unserm  plätscJurpiy  d.  h.  gibt 

den  leiseren  Schall  der  kleinen  Wellen  auf  einander  an.    Von  den 

Homerischen  Stellen  zeigt  die  erste  deutlich  die  Bezihung  auf  den 

Schmll,    da   die  Weiterbewegung  des  Wassers  selbst   durch  xorret- 

ßofuvov  angegeben  ist.    Die  anderen  beiden   beweisen,   dass  nur 

jener  leisere  Schall  gemeint  ist,  da  Homer  natürliche  Vorgänge 

sehr  sachentsprechend  zu  schildern  pflegt.    Wir  würden  in  solchen 

Übertragungen    freilich  eher  das  übertreibende  Wort  „platschen'' 

anwenden,  wie  wir  ja  auch  vom  „strömenden^*  Schweiße  und  Blute 

«prechen.    14]  II.  21,   261.    Ein   von  einer  Quelle  aus  gezogener 

Graben  xeigt  die  Macht  des  Elementes  mehr  als  lieb  ist:  xov  fäv 

TM  ngo^ovtog  imo  ^<ptdeg  Sna6ai  \  oxXevvrai'   to  6i  x    coxa  xcrre^- 

ßo^vov  lulu^iin  I  x^ii^  lv\  ngoaXei^  g>^dvei  6i  xs  nal  xov  äyovxa, 

15]   Od.  5,  323.    Odysseus  rettet  sich  aus   der  Flut:   o^b  öi  dif 

^*  aviiv^  iftoiunog  i^  i^imvoev  SXfiriv  \  niTcgi^v^  ij  J-oi  noXXit  aTto 

m^atos  nuHu^ißv,    16J  II.  11^  813.     xora   di   voxiog   ^iev  tdgmg  \ 

0fM»v  scal  napal^g^  ano  d'  slxBog  agyaXioio  \  at(Aa  (liXav  nBXd(fviB,  — 

Ion  b.   Athen.  11,  90. 
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2.  PoxOeTv  ist  Spezial- Ausdruck  für  den  drÖDenden  Schall, 
den  eine  mächtige  Welle  an  einem  Felsen  verursacht;  deshalb  kann 
das  Wort  auch  von  dem  letzteren  ausgesagt  werden.  1]  Od.  5, 
402.  ali'  oxe  xoööov  aTttjv  oöCov  re  yiyeavt  ßorfiag^  \  %ttl  di^  dov- 
Ttov  Skovce  710x1  ö7tiXadeö6i  ^alaöarig  —  I  (ox^et  yag  ftiya  xviui 
Ttoxl  ^SQov  '^nelQoio  \  deivov  iQsvyofievov  ml.  2]  Od.  20,  60.  IWcv 
(UV  yccQ  itixQai  iitriQefpieg ,  tcqoxI  d^  airrccg  \  xvfux  (Uya  ^o%^i  xvcr- 
vmntdog  ^AfupixQlxrig,  3]  Apoll.  Rhod.  4,  923.  SXXo^i  Si  Illaytaai 
fuydloi  vno  KVfuxxi  itixQai  \  ^ox^eov.  —  Das  Substantivnm  f^öxBoc 
findet  sich  in  dem  entsprechenden  Sinne  (dumpfes  drönen  der  ein- 
schlagenden Welle)  bei  Ljkophron  und  Nikandros. 

3.  Die  Wörter  iracpXdZieiv  und  KaxXdZeiv,  one  Zweifel  schall* 
nachamend  (onomatopoetisch)  zeigen  in  der  Bedeutung  durchaus 
keinen  Unterschied,  obgleich  man  sie  von  ganz  verschiedenen  Wur- 
zeln ableitet:  jenes  von  OAE^  0AAJ,  „blasen;  strotzen,  schwel- 
len, blühen;  gräkoi talisch:  fließen''  (Vanicek  S.  622.  623.);  dieses 
von  XPAJ^  XAAJ  „tönen,  rasseln"  (daselbst,  S.  265—266.).  Ich 
glaube,  man  legt  bei  Wörtern  die  ein  Gerftusch  bezeichnen,  jetxt 
allzu  viel  Gewicht  auf  die  Gesetze  der  Lautverschiebung;  wttrend 
man  früher  den  umgekehrten  Fehler  machte,  indem  man  zu  vieles 
auf  Klangnachamung  zurückfürte. 

Beide  Wörter  sind  unserem  platschen  vergleichbar  und  bezeich- 
nen den  stärkeren  odei*  schwächeren  Schall  der  gegen  einen  harten 
Gegenstand  (einen  Felsen)  oder  auf  einander  in  regelmäßiger  Folge 
anschlagenden  Wellen;  ebenso  stehen  sie  von  dem  Geräusch  e^er 
in  einem  Topfe  kochenden  Flüssigkeit,  oder  versinnlichend  von  dem 
Schalle  derselben  in  einem  umhergereichten  GefWe,  so  dass  sie 
ein  Bild  der  Fülle  werden  (vgl.  über  eqxxQayHC^at^  F.  117,  13.). 
Der  deutsche  Ausdruck  ist  freilich  nicht  so  beliebt  und  wird  weniger 
übertragen.  4]  IL  13,  798.  iv  öi  xe  itokXa  \  KVfuxxa  nafpXa^ovtu 
7tolv(pXol(Sßoio  &aXaöatig^  \  xvqxcc  (paktiQiomvxaj  ngb  fUv  x  SXk^j  ovrap 
in^  aXXa.  5]  Apoll.  Bhod.  2,  572.  Koüai  de  amiXvyyBg  vjto  ötU" 
Xaöag  x^riX^iag  \  T^Xv^ovCffg  aXog  ivdov  ißofißsov*  wffo&i  9^  ^X^S  I 
Xevxfj  TiccxXa^ovxog  avinxvs  HVfuaog  &xv^'  ^]  Theoer.  6,  11.  S 
(xv6)v)  de  ßav0Öei  \  eig  aXcc  de^ofJLeva^  xic  öi  viv  nctXit  xvfAccxa  qwl- 
vei  I  aövxce  naq>Xaiovxa  in  aiyiaXoio  ^eoitsav,  7]  Aesch.  Sept.  110. 
KVfia  neQi  itioXiv  \  dox(MXoq>av  avÖQmv  TiaxXa^eij  nvoutg  \  "Ageog  o^fo- 
fuvov,  Diod.  3,  44.  —  8]  Find.  Ol.  7,  2.  (piaXccv  ci^  et  xig  ifpvetag 
ino  x^f^^S  llcov  I  Ivdov  cc(ii.7tiXov  xaxXa^oiöcev  dQOöo}  \  dmQtjcexat  xtL 
9J  Philostr.  vit.  Ap.  3,  25.  Von  einer  Bildsäule:  <puil7iv  rs  sigoi- 
nivev   a7C0XQ^(f(xv  ivl   ditjfavxt,    iv   |,    axakay(MC  ittaxltt^ev  am/parov 
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Tcnfiotog  avx  wttQßlvtov  r^g  g)iaXtig.  lOj  Eubul.,  Athen.  6,  14. 
7tQoöy§lmCa  tt  \  Xanag  7Utg>Xtiiit  ßaQßaQa  Xakrjfian'  \  nridmci  ö^  Ix^g 
iv  fUcoiCt  xiiyavo$g.  AntiphaDOS,  ib.  4,  68  (von  kochenden  Flübsig- 
keiten). 

In  attischer  Mundart  war  jedoch  TtatpXa^nv  der  gebräuch- 
liche Ausdrock,  und  hier  lernen  wir  durch  die  Komiker,  welche 
so  viele  Ansdrficke  des  gemeinen  Lebens  allein  aufbewart  haben, 
weiter  gehende  Übertragungen  kennen.  TMfpXa^Hv  wird  von  der 
yyplatschenden'*  Redeitllle  gesagt,  der  Rede  besonders  die  ihre  rich- 
tigen Grenzen  Überschreitet,  wie  bei  einem  Redner  der  eine  Fülle 
pathetischer  Ausdrücke  ausschüttet,  bei  einem  Pi-alhans  oder  Groß- 
msal.  Man  vergleicht  dabei  mit  stark  strömenden  Flüssen,  oder 
mit  überkochenden  Flüssigkeiten.  11]  Timocles  b.  Athen.  8,  27. 
tov  X*  l%^6ififOW  noTUfiOV  'Tneqeldtiv  niqa^  \  oq  tintaig  <p<ovai6iv 
ilttpffovog  Xoyov  \  KOitnotg  naq>Xdi<ov  rinCoig  Tcwivcifiaöiv  |  .  .  fua^cavog 
Sifdei  Ttiila  rov  diSwfWTog.  12]  Ar.  paz  314.  evXaßetcd-i  vvv  iiut- 
vov  xov  xazn^ev  KigßsQOv^  \  fAt^  TtaqfXd^wv  xori  xtKffaycig^  Sötuq 
iJv£k*  iv^iS*  fiv^  I  ifutodav  fifuv  yivrftui.  13]  id.  eq.  019.  €tvi]Q 
naq)Xaiei^  navi^  nav^  \  {nug^imv.  In  diesem  Sinne  das  Substantiv 
irdupXacfia  Ar.  av.  1243. 

4.  KeXopuCeiv,  von  den  alten  Erklärern  richtig  als  ein  fließen 
mit  Gerftusch  bestimmt,  entspricht  unserni  plätschern,  d.  h.  gibt 
den  leiseren  Schall  der  kleinen  Wellen  auf  einander  an.  Von  den 
Homerischen  Stellen  zeigt  die  erste  deutlich  die  Bezihung  auf  den 
Schall,  da  die  Weiterbewegung  des  Wassers  selbst  durch  xcersi- 
ßo^vov  angegeben  ist  Die  anderen  beiden  beweisen,  dass  nur 
jener  leisere  Schall  gemeint  ist,  da  Homer  natürliche  Vorgänge 
sehr  sachentsprechend  zu  schildern  pflegt.  Wir  würden  in  solchen 
Übertragungen  freilich  eher  das  übertreibende  Wort  „platschen'' 
anwenden,  wie  wir  ja  auch  vom  „strömenden^'  Schweiße  und  Blute 
sprechen.  14]  II.  21,  261.  Ein  von  einer  Quelle  aus  gezogener 
Graben  zeigt  die  Macht  des  Elementes  mehr  als  lieb  ist:  tov  fäv 
rc  nqiHt^oviog  imo  ^(piSsg  aTUcöai  \  oxXBvvzai'  xo  di  x  coxa  %axu- 
ß6§uvov  luXaQviii  I  ^co^  ivi  ngoaXeij  <p&dvet  öi  xe  xal  xov  ayovxu, 
15]  Od.  5,  323.  Odysseus  rettet  sich  aus  der  Flut:  ot/;!  d\  ö^ 
^*  avÜVj  iftoiunog  d^  i^imvösv  aXfirfv  |  nixi^i^v^  rj  J-oi  noXXtf  ano 
KQOtog  xiluifviBv,  16J  11.  11;  813.  xccxd  dh  voxiog  qUv  tÖQwg  \ 
fl5|iaiv  xal  xz^Xrig^  iito  i^  IXaiBog  agyaXioio  |  atfia  (liXav  xeXdqv^e.  — 
Ion  b.  Athen.  11,  90. 
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121. 
Die  Stimmen  der  Säugetiere. 

1.  Für  die  verschiedenen  Stimmen  der  Tiere  gibt  es  im 
Griechischen  wie  in  allen  anderen  Sprachen  eine  Reihe  von  teoh^ 
nischen  Ausdrücken,  deren  Besprechung  eigentlich  nicht  in  eine 
wissenschaftliche  Synonymik  gehört.  Aber  manche  dieser  Wörter 
werden  allgemeiner  gebraucht,  namentlich  auf  die  Stimme  des  Men- 
schen übertragen,  und  gehören  so  synonymisch  zu  den  Wörtern, 
welche  die  verschiedenen  Laute  bezeichnen,  die  der  Mensch  in  den 
einzelnen  Affekten  hervorbringt.  Andererseits  werden  auch  Wörter, 
die  eigentlich  nur  vom  Menschen  auszusagen  wären,  auf  Tiere 
übertragen.  Da  nun  aber  eine  Grenze  schwer  zu  finden  ist,  so 
mögen  auch  die  rein  technischen  Wörter  angereiht  werden,  so  dass 
ein  gewisser  Grad  der  Yollstäudigkeit  in  der  Aufzälung  jeuer  Laut* 
bezeichnenden  Wörter  erreicht  wird.  Eine  Einteilung  in  zwei  Kapitel 
empfihlt  sich  der  Übersichtlichkeit  wegen«  Die  Stimmen  der  Säuge- 
tiere sind  dadurch  mit  einander  verwandt,  dass  ihnen  das  melo- 
dische oder  musikalische  fehlt,  welches  bei  vielen  Vogelstinimen 
uns  erfreut.  Hierauf  ist  die  Einteilung  in  zwei  Kapitel  begründet. 
Die  Reptilien  und  Frösche  habe  ich  neben  den  Vögeln  besprochen, 
ebenso  die  Insekten,  weil  die  Änlichkeit  der  Stimmen  zum  Teil 
groß  ist  und  deshalb  manche  Ausdrücke  diesen  Tierklassen  gemein* 
sam  sind. 

Einen  Teil  des  Materials  haben  die  beiden  kleinen  Sammlun- 
gen von  Bezeichuuugen  der  Tierstimmon  gegeben,  welche  der  Valcke- 
naerscheu  Ausgabe  des  Ammonios  angefügt  sind.  Die  erste  trägt 
in  der  Haudschrift  fUlschlich  die  Überschrift  Ztivodorov ;  beide  aber 
haben  nur  dadurch  Wert,  dass  sie  einige  Bezeichnungen  erwänen, 
die  sonst  nicht  bekannt  sind.  Die  zweite  hat  sehr  auffiällige  Wort- 
bildungen, welche  der  alten  griechischen  Sprache  fremd  sind:  die 
Ziege  heißt  darin  „aTJ  rj  tdyct''^  die  Eule  ylav%og  statt  yilav|. 
Beide  waren  deshalb  mit  Vorsicht  zu  benutzen,  und  wertvoller 
waren  schon  die  spärlichen  Yalckenaerschen  Anmerkungen,  die  sich 
weit  über  jenen  Blödsinn  erheben.  Doch  waren  weitere  Gesichts- 
punkte und  zugleich  größere  Vollständigkeit  zu  erstreben. 

Es  mag  vorweg  bemerkt  werden,  dass  die  Angabe  der  Tiere 
für  sich  allein  wenig  nützt:  denn  wo  dieselbe  Art  der  Stimme 
wider  erscheint,  da  mag  auch  getrost  die  bei  einem  anderen  Tiere 
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bekannte  Bezeichnung  angewandt  werden.    Ein  Beispiel  mag  dies 
erläutexiL    Im   zweiten   Verzeichnis   steht:    vvuxiQig  zQliBi.    Im 
Thesaurus  finden  wir  außerdem  Belege   dafür,   dass  r^/^^tv  auch 
von  jungen  Vögeln,  von  Schwalben,  und  von  manchen  Dingen  souKt 
angewandt  wird.    Daraus  mochten  wir  entnehmen,  dass  dieses  Wort 
auch   auf  die  Stimme  der  Mäuse  anwendbar  sei,  da  mnl^eiv  doch 
za    speziell  die  Stimme  junger  Vögel  bezeichnet.    Dass  wir  uns 
nicht  geirrt  haben  zeigt  sogleich  Babr.  108,  23.    Weiter  sind  beide 
Verzeichnisse  auch    dadurch   unbrauchbar,   dass   die  verschiedenen 
Stimmen  desselben  Tieres  nicht  aufgefUrt  sind.    Nach  Verzeichnis  I. 
sollten  wir  glauben,  dass  aQvea^ai  „heulen''  die  einzige  Stimme 
des    Hundes  sei;    in  Verz.  II.   heißt  es:    „xvoov  vXokth,   ßaßlin^' 
(Valckenaer  erkannte  richtig,  dass  es  ßav^u  heißen  muss).    Damit 
wissen  wir  nun  über   die  vielen  Stimmen  des  Hundes,   die  durch 
vlaxTHv^  ßaviBiv,  nwiac^ai^  ^^hv^  fÜQvsö^ai  und  iggd^Hv  bezeich- 
net Verden,  eigentlich  nichts,  so  dass  weder  eine  Übertragung  in 
den  alten  Schriftstellern  richtig  verstanden  werden  kann,  noch  der- 
jenige der  sich  in  griechischer  Sprachweise  üben  wollte,  die  rich- 
tigen Ausdrücke  zu  finden  im  Stande  wiire.    So  waren  denn  jene 
beiden  Glossensammlungen  nur  Sammlungen  von  Problemen. 

Es  wird  also  kein  Mangel  sein,  wenn  nicht  alle  häufigeren 
Tiere  besprochen  sind,  da  man  für  einen  richtigen  Ausdruck,  wenn 
zugleich  die  vorherigen  Kapitel  berücksichtigt  werden,  nicht  ver- 
legen sein  wird.  Ich  habe  z.  B.  keine  Bezeichnung  für  die  Stimme 
des  Storches  auffinden  können;  dass  aber  hqotbiv  der  richtige 
Ausdruck  wäre  zeigt  F.  117,  6. 

2.    BpuxdcOai,  ßpuxnMOt  ist  nach  der  übereinstimmenden  An- 
gabe der  Glossenschreiber  der  eigentliche  Ausdruck  für  das  hrüUvn 
des  Löwen;  nach  Pollux  5,  88.  und  Moschopul.  de  syut  p.  223. 
zugleich  die  Bezeichnung  für  die  unlieben  Stimmen  solcher  Tiere, 
bei  denen  kein  eigentlicher  Ausdruck  gebrauchlich   ist,  z.  B.  des 
Panthers  {naf^ahg^  niv^tio)  und  des  Bären.    Hierfür  aber  kennt 
der  Anonymus  II  bei  Valckenaer  den  Ausdruck  öjLidZeiv:  ^^agyLtog 
XM  MifiaXig  oiuiiii,^    Von  Stieren  steht  ßQvxcca&at  Soph.  Aj.  320; 
vom    Elephanten  Plut«  Pyrrh.  33.    Bei  Menschen   ist  es  der  Aus- 
druck ungeheuren  Schmerzes.  Soph.  Oed.  R.  1265.  Trach.  805.  901. 
MuicficBai,  muicii6möc,  piJKTiiLia:  das  brüllen  des  Rindvihs;  bei 
Eur.  Herc  für.  870.  von  dem  wansinnigen  und  Aesch.  Prom.  1062. 
ßffovt^g  ^vxi}fft'  aiiQttfivav.    Eigentümlich  ist,  dass  auch  der  erzürn- 
ten   Erdgottheit   ein   (tvxan^ai  zugeschrieben    wird,    Plat.  de  rep. 
615  E.    1]  Arist  meteor.  2,  8.    Das  Erdbeben,  wie  das  demselben 
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vorhergehende  Getöse  wird  unterirdischen  Dftmpfen  angeschrieben: 
nqoi^Bxcci  S*  6  i\)6(pog  xr^g  Tun^cetog  iia  ro  liJtvoiUQiifteQOv  dwai 
wjcl  fiakXov  diic  Ttavrog  livai  xov  nveviuxvog  rov  iffoipov.  —  Arr* 
ivloxB  doKSiVy  ScTteQ  kiyovöiv  oi  xegcexoXoyovvxig^  fMv%u6^€U  v^v  yijv, 
—  Bei  Homer  wird  das  Momentan -Präteritum  (ivkbiv  von  dem 
eigentumlichen  Schall  eines  auffliegenden  großen  Tores  gebraucht 
2]  IL  8,  393.  avxoiuexai  dl  nvlai  fiwwv  ov^votl^  ag  ixov  ^SlQai. 
Vgl.  über  (uxKfov  §  3. 

lu  dem  erwftnten  zweiten  Verzeichnis  findet  sich  femer  ^ui- 
KäcOai  von  der  Stimme  des  Kameeis.  Ich  glaube  nicht,  daee  da- 
bei ein  Schreibfehler  vorliegt,  obgleich  das  Wort  in  dieser  Beden- 
tuug  sich  nicht  gebraucht  findet;  denn  es  werden  daselbst  drei 
änliche  Wörter  unterschieden:  1.  aT|  ^  alya  fA^xaxai.  2.  ßavg  (iv- 
xarai.  3.  xd(irilog  fjuonäxai.  Das  Kameel  war  den  Griechen  wenig 
bekannt,  und  daher  fand  sich  nicht  viele  Gelegenheit  für  den  Ge- 
brauch des  Wortes. 

3.  BXnxäc^o^  ß^nXH)  hlöJccn:  von  Schafen.  Das  meckern  der 
Ziegen,  sowie  die  Stimme  der  Hirsche  wird  durch  juriKäcOai,  ^iiKOC- 
pöc  bezeichnet.  ^NEan  gibt  zwar  richtig  an,  dass  Homer  diese  Wör- 
ter auch  von  Schafen  gebrauche;  allein  an  den  betreffenden  beiden 
Stellen  bezeichnet  (itiucccd'ai  spezieller  die  Stimme  der  nach  ihren 
saugenden  Jungen  suchenden  weiblichen  Schafe,  würend  er  sonst 
das  laute  blöken  der  Schafe  ebenfalls  ßh]xi^  nennt,  und  junKCic  bei 
ihm  nur  ein  Beiwort  der  Ziegen  ist.  3]  II.  4,  435.  Tg^ag  d\ 
Zox*  oisg  TtolvTta^ovog  avdgog  iv  ccvly  \  (ivQlai  iaxrixaCiv  ifukyoiuvai 
yaXa  Xevxov^  \  a^fixig  fU^Kvtai^  axovovoai  fona,  J-aQvmv'  \  iig  Tffeimv 
alaXriTog  ava  axQorov  evQvv  6q(6qh.  Od.  9,  439.  4]  Od.  12,  266. 
(ivKYid'^ov  X-  ffKovaa  ßocSv  avUio^va(ov  \  ol&v  xe  ßkr^i^v.  Phryn. 
b.  Bekker  An.  p.  33,  8.    jüt^xarat  aT|  xal  ilccq>og. 

Eigentümlich  ist  die  Anwendung  des  Momentan-Partizips  fiaxtiv 
von  dem  Todesschrei,  woiüber  F.  117,  7.  a.  E.  gesprochen  wurde. 
Es  ist  damit  das  in  §  2.  erwänte  ftvxc^v  zu  vergleichen:  in  beiden 
Fällen  ist  der  einzelne  momentane  Schall  gemeint.  Erst  die  Dauer- 
zeiten erlangen  bei  fitinaa^ai  die  Bedeutung  eines  fortgesetzten  iind 
deshalb  schwächeren  blökens,  d.  i.  des  sogenannten  meckerus,  an  das 
man  also  bei  futxciv  noch  nicht  denken  darf.  Die  Übertragungen 
dieser  beiden  „Aoriste"  sind  aber  ganz  entsprechend,  da  das  auffliegen 
eines  großen  Tores,  weit  vernehmbar,  sich  w61  mit  dem  einzelnen 
brüllenden  Ton  vergleichen  lässt;  wärend  der  schwache  Schrei  den 
ein  sterbender  im  letzten  Momente  hervorbringt^  einem  blöken  ver- 
gleichbar   ist.    Da   aber   die  Dauerzeiten   von  fif^xac^ai  auf  ganz 
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natürliche  Weise  jene  veränderte  Bedeutung  erhalten  haben,  so 
konnte  als  Sabstantiv  fUr  den  Todesschrei  nur  ßXtixti  verwandt 
werden,  welches  Aesch.  Sept.  348.  mit  feinem  SprachgefÜle  von 
dem   Todesschrei  verwundeter  Säuglinge  gebraucht. 

4.  Von  der  Stimme  des  Esels  findet  sich  bei  Ar.  vesp.  619. 
ßpul^äc0at,  bei  Luc  dial.  mar.  1,  4.  pisc.  32.  und  Ael.  n.  an.  5, 
50.  51.  6TKäc6ai  und  ÖYKVIC^C  i^iige^&ii^^-  Beide  Verben  sind  auch 
in  den  Verzeichnissen  bei  Valckenaer  anerkannt. 

XP€^€Ti2[€iv,  XPC^CTiCjLiöc :  das  irihem  des  Pferdes. 
fpuXileiv,   irpv)^i<^M<^^  *    ^1^  grunzm   des   Schweines.     Hiermit 
iwSren  auch  die  knurrenden  Töne  zu  bezeichnen,  welche  einige  See- 
fische,  wie  der   Knurrhan  (Trigla  Ij,)  hervorzubringen  verstehen. 
VgL  F.  122,  6. 

5.    Für  das  sckrilkfi  der  Fledermäuse  ist  seit  Homer  rpiZeiv, 
TpiTfiöc  der  gebräuchliche  Ausdruck.  Od.  24,  5.   Solche  Töne  schrieb 
man    auch    den  windigen  Seelen  der  abgeschiedenen  zu.   Od.  ib., 
n.  23,  101.,  Luc.  necyom.  11.;  imd  manche  undeutlichen,  schwir- 
renden Töne  werden  hiermit  benannt.    Von  der  Stimme  der  Maus, 
Babr.  108,  23.;  von  der  leiseren  Stinmie  der  Elephanten,  die  Arist. 
h.  an.  4,  9,  9.  mit  dem  cclaieiv  der  Menschen  vergleicht,  wärend  er 
von  dem  stärkeren  Bmstton  derselben  aussagt  dass  er  einem  rauhen 
Trompetentone  änlich  sei,  gebraucht  Luc.  Zeuxis  10.  das  Wort  mehr 
in  scherzhafter  Weise;  als  eine  Art  von  vQiyfwg  erscheint  Arist  h. 
an.  4,  9,  4.  auch  die  Stimme  des  Delphins,  die  er  genauer  als  ein 
fiuZeiv,  \ixrf\i6c  bezeichnet.    Die  „quabbelnden^*  Töne   welche   das 
letzte    Wort    bedeutet,    werden    auch    dem    Wels    (yXavig)    zuge- 
Bchrieben    (Arist.  h.  an.  9,  25,  6.);    besonders   aber   versteht   man 
darunter  die  kollernden  Töne  in  den  Gedärmen  (nach  gewönlicher 
Ansicht  im  Magen) ,  sowie  ganz  undeutliche  Laute  welche  mit  ver- 
schlossenen Lippen  hervorgebracht  werden. 

6«    Die   allgemeine    Bezeichnung    für    das    hellen  der  Hunde 

(nach    PoU.  5,  88.    auch    der    Wölfe,    Schakale    und   Fttchse)   ist 

uXaxreiv,   welches   in  demselben  Sinne  auf  Menschen  übertragen 

wird,  wie  das  deutsche  Wort    5]  Isoer.  1,  29.  rovg  TictTiovg  ev  noiciv 

o§M4fUt   n€t0€i  ToHg  tag  iXlatQtag  nvvag  öit^ovöiV  inelvai  xs  yag  tovg 

ÖiS6v%^S  S^mg  tovg  TV%6vTag  vkaKtovdiv^  oi  xe  kcmoI  rovg  dq>£lovv- 

%ecg  AtiUQ  TOvg  ßXajtvovtag  adixovaiv.    Als  Substantive  sind  uXaKi], 

OXcrfpöc    and   öXaTMOt   gebräuchlich,     vlay^ia    ist   eigentlich    der 

einzelne   ausgestoßene   bellende  Ton,   weshalb  man  besonders  den 

Plural  des  Wortes  trifft;  iXayfiog  am  deutlichsten  das  ganze  bellen, 

welches    aas   jenen   einzelnen   Tönen   besteht.     Gj  Xen.  cyn.  4,  5. 
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ÖKoxittoiSav  di  iQQcanivoig  Kai  /üij  inavulüai  övv  noXl^  ftXayy^  %al 
vlayfim,  avvsxnsQaoai  fisxcc  tov  kaym  Ttawri.  7]  IL  21,  575.  tivu 
TtagdaXig  ehst  ßa&eirig  i^  ^vloxoio  \  avögbg  9i]QflTfJQog  ivavrlov,  ovdi  xi 
dvfia  I  xaQßst  ovöe  q>oßEttai,^  inel  kbv  vkayfiov  axovtf^  ktX.  8]  Eiir.  Ipli. 
T.  293.  TtaQijv  d'  oqccv  ov  tamce  fiOQ<pijg  öxi^fun^j  aXi*  ^XXaaaevo  \  ^oy- 
yag  zs  (loaxav  xai  Kvvmv  vkayfucra^  \  a  ^q>cccx^  ^EQivvg  Uvat  lAwnj^uaa, 
£benso  unterscheiden  sich  auch   fivKfi&(i6g  und  (ivxfiiia  n.  s.  w. 

Das  leisere  bellen,  wobei  der  Hund  den  Mund  nur  halb  5ffiiet 
heißt  ßauZeiv,  belfern,  Moschopul.  ecl.  vXanxBiKVfov  ßavt^ei  anv- 
ka^,  id.  de  constr.  p.  223.  vkanretv  iyd  xvvog^  ßavieiv  inl  xmp 
axvkoiUav,  Hieraus  erklären  sich  die  Übertragungen.  9]  Cratin. 
b.  Athen.  4,  58.  sldeg  ri^v  Vaclav  Skfiriv  oF  arxa  ßavSei^  \  wg  ev 
xa!  xa^iog  anBxlcaxo  xal  7taQa%Qrj(ia,  Das  ist  das  kollern  im  Magen. 
lOJ  Aesch.  Ag.  449.  Von  den  im  Kriege  gefallenen:  cxivovci  tf' 
iv  ftMxatg  xakcig  itBöovx^  akkoxQlag  dial  yvvccixog,  \  xic  Sl  aiyd  xtg 
ßav^Bi^  I  g>d'oveQ6v  ö^  int  akyog  ?Q7t£t  \  jtQodixotg  ^AxQtldaigi  ihr  ' 
Schmerz  äußert  sich  nur  in  leisen,  kaum  yemehmbaren  Tönen.  | 
Gerade  ebenso  von  dem  stillen  in  sich  verschlossenen  Schmerz  der  i 
verlassenen  Gattin,  der  sich  nur  in  einem  unterdrückten  schluchzen 
äußert,  steht  das  Wort  in  der  folgenden  Stelle,  welche  im  The- 
saurus ganz  verkehrt  durch  „magno  clamore  exposcit"  erklärt  wird. 
11]  Aesch.  Pers.  13.  a/ü^l  ob  voaxa  xa  ßccatkeüp  \  xcel  nokvxQvifQv 
ax^cexucg  i]öri  |  xaxo^vxig  Syav  ogookoTtehai  \  d'V(i6g  Sctad'Bv»  \  naCa 
yciQ  lo^vg  ^AcucxoyBvrig  \  w;^ci}xf  *  ki^og  ö*  avdga  ßav^Bi.  Wie  imschÖn 
wäre  jene  Auffassung  und  im  Widerspruche  mit  der  ganzen  Schil- 
derung !  Wenn  lautes  schreien  als  ein  „bellen"  bezeichnet  wird,  so 
ist  das  immer  ein  verächtlicher  Ausdruck.  Freilich  kann  aach 
verächtlich  das  klagen  oder  schelten  ein  „belfern*'  genannt  werden, 
und  damit  ist  zugleich  auf  die  Machtlosigkeit  hingedeutet,  Ar. 
thesm.  173.  895.:  aber  man  muss  wol  darauf  sehn,  in  welchem 
Tone  das  gesagt  ist,  was  aus  dem  Zusammenhang  und  dem  Tone 
einer  Darstellung  überhaupt  erhellt. 

Das  freundliche  leise  bellen  oder  winseln,  welches  im  Platt- 
deutschen durch  jaukeln  bezeichnet  wird,  heißt  KVu2[äc6ai  oder 
KVu2[eTc6ai;  die  Substantive  KVuZr|6^öc  imd  kvuZtimoi  sind  unter- 
schieden wie  vkceyfiog  und  vkayfia,  Lycophr.  608:  7t(f06ipikig  xw 
^ovfuvot;  bei  Soph.  Oed.  C.  1571.  vom  Rerberos,  der  gegen  die  in 
die  Unterwelt  eintretenden  (nicht  gegen  diejenigen  welche  hinaus 
wollen)  freundlich  ist.  Daher  übertragen  auf  die  wimmernden  imd 
überhaupt  alle  unai*tikuUrteu  Laute  kleiner  Kinder.  12]  Od.  16, 
162.  Atheua  erscheint:  ovd'  Squ  Tfikifiaxog  flÖBv  avxlov  ovd^  ivotf- 
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tf€v  —  I  ov  yaQ  TW»  TtavrsöCi.  Oeol  (paivovrat  ivagyetg  —  |  aiU'  'Odv- 
it€vg  TS  %vvig  xb  J^ldavy  mai  ^'  ov%  vXiovzo^  \  Kvv^ri^fim  d'  hi- 
^CKKTC  iia  ^tt^iioio  (poßr^^Bv.  13]  Hdt.  2,  2.  rathra  6i  inoUi  xe  hlui 
ivezikXeto  o  Wa(i(dxi%og  i^ikmv  omovCat  xav  naidltov^  ajcalkax&ivxcav 
Tflov  €t0fiiuov  Kwififucxcnvy  fjvxivu  qxovfiv  ^^ovoi  7C^(0Ti/v.  14]  Theocr. 
2,  108.  ovSi  XI  (pmvaöai  ivvccfiav,  ov8^  ocöov  iv  vnva)  \  xw^svvtai 
q>mv€vvxa  qiÜjxv  jtoxl  {uaiqa  xixva, 

Dass  ßuZeiv  das  leise  xcinscln  der  Hunde  beim  Schmerze  be- 
zeichnet, wofür  im  Plattdeutschen  der  besondere  Ausdruck  gynseln 
(^^ünseln)  ist,  Iftsst  sich  erst  durch  Vergleichung  verschiedener 
Glossen  erkennen.  1)  Poll.  5,  86.  zält  i^inv  unter  den  Benennungen 
filr  die  Stimmen  des  Hundes  auf.  Hesych.  und  Phot.:  ^iuv' 
vhaneiv.  2)  Hesjch.:  (viovöt'  yoyyv^ovaiv.  Nun  ist  aber  yoyyv- 
tsiv  nach  Poll.  5,  89.  die  Benennung  für  die  Stimme  des  Habichts 
und  der  Tauben,  und  sonst  wird  das  Wort  von  leisem  murren 
gebraucht.  Hiemach  kann  mit  Qv^eiv  nur  die  Stimme  leise  wim- 
mernder Hunde  gemeint  sein,  die  bald  dem  girren  der  Tauben, 
bald  dem  helleren  schreien  der  Habichte  verglichen  werden  kann. 
3)  Hiermit  stimmt  eine  andere  Glosse.  Phot.:  gv^mv'  mv^civ. 
Hesjch.:  fv^wv'  niv^av^  öia  xb  xovg  nev&ovvxag  avccvöov  xiva  ^x^^ 

Das   heulen  der  Hunde,   besonders   dann   ausgeübt  wenn   sie 

itarken  Hanger  haben,  oder  Verdruss   und  Langeweile   bei  ihrer 

Ankettang   empfinden,  heißt  ujpuecOai,   (bpuYrj,   uipuTMÖc.    Es  ist 

das    besonders  die  Stimme  von  Wölfen  und  Schakalen;  die  Über- 

tnt^^ung    auf  Menschen   ganz    wie  bei  unserem   deutschen   Worte. 

15]  Theocr.  1,  71.  r^vov  (Aiev  ^mg^  xffVov  kvnoi  dQvöavxo^  \  xrjvov 

fAc   S^fioio  Xifov  ifdavae  ^avovxa,    16]  Plat.  com.  b.  Athen.  14,  25. 

Von  den  Schauspielern,  die  one  i:hythmische  Bewegung  feststehend 

ihre  "Weisen  vortragen:    Sax^  bT  xig  o^otx^  sv,  &iafi    f^v'   vvv  6i 

S^möiv     ovSivy  I  criU'    SifTtBQ    anonXrixxoi    axairiv   iaxmsg   a^ovxcci. 

17]  Flui.  Crass.  23.  Ilif^oi  yitg  ov  xigaaiv  oidh  Cakniy^v  inoxgv- 

yovtf^v    Iflrvrovg  Big  yMxqy^   ikXa   fojcxga  ßvQöoitayrj   %al  xoiHa  Ttegt- 

Tc/irtfvrff^  ^XBlotg  xaXxoig  Sfuc  noXXctxo^ev  imdovrcovot^   xcc  di  tp^iy- 

jFrroft   ßv&iov  xi  luA  i$iv6v^    ^^Hfvyjj   dTiQioiisi   %ai  xqu^vx^ixi  ßgovrijg 

pe§uy§tivov.  —  18]  AeL  n.  an.  5,  51.  oiÜtco  xoi  xal  xcc  ^ma  aXlo  akktog 

flC^oSEVori  Tov  ov^evjj   x^g   ykaixxfig  VX^^  ^^  ^^^  ^6q>ov'   x6  (dv  yag 

ßqivfSztu^    l»vtuixai  dh  Skko,  %al  xQB^xtafut  akkov  ßkrixtf^fiog  xe  kcu 

fa^pMta§togj    wul  xusi  fikv  Ägtyyfwg^    xial   ös  vkay^g  fplkov^    %al  akkvt 

uQQaiß&v,     An  derartige  Phrasen,  aus  denen  hervon^ugehen  schiene, 

al8   wenn   verschiedenen  Tieren  <las  ci^vfcrOai,  vkctuxuv  und  iggi^Biv 
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zuzuschreiben  wäre,  darf  man  sich  nicht  kehren.  Wenn  man  nni 
einiger  Erfarung  in  der  klassischen  Literatur  und  mit  GeftU  fl&i 
die  eigentliche  Bedeutung  der  Wörter  den  Ailianos  liest,  so  wird 
man  bald  gewar,  dass  er  die  Sprache  nur  auf  scholgemftßem  Wege 
erlernt  hat.  Bei  keinem  alten  Schriftsteller  ist  diese  Erscheinnng 
anffftlliger,  als  bei  ihm  und  Nonnos;  wie  denn  überhaupt  eigentlich 
nur  die  Fremden  synonymische  Verwechslungen  sich  zu  Schulden 
zu  kommen  lassen  pflegen. 

'Appd2[€iv  heißt  das  böswillige  knurren  des  Hundes,  besonden 
wenn  er  eine  Beute  beansprucht  oder  überhaupt  beim  Fräße  ge- 
stört wird.  19]  Dionys.  ant.  16,  5.  ov%  oQ^g  ort  xal  rovg  Ttwifj^ovs 
ot  ^{^Bvxai  Kvveg,  oxav  aXta  ^qIov  nataxkeiö^iv  in  avrmv  fig  nr 
XCvaj  nBQUöxavtcci  t^v  imßaXXovdav  iwiQav  ananovvreg  vfjg  Sy^ag^ 
%ai  iccv  (iri  anolaßtociv  svdvg  ainarog  tj  cnXayxvmv^  aQQaio%HSiv  hd' 
fiBvoi  Kai  önaQUTtovöi  xbv  %vvfiy6v^  %al  ovrc  iua%OfUvoi  ovt€  wati" 
fievoi  aitelifyovTai; 


122. 

Die  Stimmen  der  Vogel,  Amphibien  nnd  Insekten. 

1.  Als  Einleitung  des  Kapitels  möge  eine  kurze  Auseinander- 
setzung über  Sdsiv  und  seine  Synonyme  überhaupt  dienen.  Den 
technischen  Gebrauch  der  Wörter  werde  ich  nicht  erlftutem,  und 
nur  kurze  Andeutungen  über  die  charakteristischen  Unterschiede 
geben. 

''Aibeiv  und  tbbrj,  singen  und  Gesang,  nehmen  besondere  Be- 
zihung  auf  den  Ton  und  die  Modulazion  der  Stimme,  die  bom 
gewönlichen  sprechen,  beim  lachen,  schreien,  brummen  u.  b.  w. 
ganz  verschieden  sind. 

'T^voc  und  ujLiveTv  bezeichnen  den  Preisgesang,  oder  über- 
haupt den  feierlichen  Gesang.  Dem  gegenüber  ist  wöi^  das  einfaehe 
Lied ,  bei  dem  man  an  eine  künstliche  und  fortlaufende  Komposiiioii 
weniger  denkt.  Man  kann  zusammenstellen  v^velv  (ßv)  tadaig  „in 
Liedern  preisen^'  und  andererseits  Söstv  (adtiv  oder  vfivov  „ein  Lied, 
einen  Hymnus  singen".  1]  Hippocr.  epid.  3,  2.  Symptome  eines 
Fieberkranken  in  Thasos:  i/t;xTog  ovdiv  ixoifiifOi^'  loyoi  TColXoty  yilngj 
üid/]'  Ttcetixetv  ovx  '^dvvciro.  2]  Lys.  2,  3.  S^Mv  yccQ  naöiv  ov^pti- 
noig  ^itYxlvuiv  fUfivrjcd'ai^  viivovvxag  fUi/  iv  xaig  diatg,  Xiyovtag 
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6^  Iv  xaig  tav  ayet^av  yviofiaig,    3]  Eur.  Tro.  512.  ifjupl  fAOt  *'Ikiov^ 

fo  \  MoOca,  naivmv  vfivoav  \  Seiöov  iv  öaxifvoig  \  ^6av  iniKtjöstov. 

vvv  yuQ  fiiiog  ilg  TqoCuv  \  icrx;|rijtfoi  |  rergaßa^ovog  cog  im^  antivag 

l4(tyilfov  oXoiuxv  xaXatva  ioQidkoatog,    4]  Hom.  hymn.  in  Ap.  Del.  IGl. 

unnig  d^  av  Arixfo  re  xorl  "AqrzB^uv  ioxiaiQav  \  (nnjCccfievat  avögciv  xe 

xalatav  ijJl  yvvamav  \  viivov  ielöovaiv,  ^iXyovai  öi  g>vk^  ttv^Q(07i(ov, 

MeXoc  ist  dagegen  der  Gelang  seiner  ganzen  fortlaufenden 

Komposizion  nach,  und  besonders  der  kunstreich  komponirte  Gesang 

der  Tragödie,   der  mit  anderen  Gesängen  der  Art  verbunden  den 

Hauptkörper  der  alten  Tragödie  bildet,   so  dass  die  Partien  des 

Dialogs  nur  als  Beiwerk,   ineicoöia,   erscheinen.     Dass   diese  Be- 

xihimg   nicht   immer   scharf  hervorspringt,    ist   leicht  begreiflich. 

peXUIeiv  aber  heißt  voraugsweise  „musikalisch  komponiren'*  oder 

„in  (ordentlich  entwickelter)  Melodie  8ingen*\ 

Endlich  ist  m^Xtt€IV,  ^oXTifj  die  Darstellung  durch  Gesang  und 
Tanz  zugleich,  und  so  bedeutet  auch  ^oX7Td2[€iv  auf  diese  Art  fest- 
lich feiern.    Je  nachdem  nun  der  Tanz  oder  der  bloße  Gesang  ent- 
gegengestellt wird,  neigt  die  Bedeutung  dieser  Wörter  mehr  nach 
der   einen  oder  nach   der  anderen  Seite.    Dass  bei   Homer   nicht 
einseitig  der  Tanz  darunter  verstanden  wurde ,  wie  Aristarch  meinte, 
der  deshalb  Stellen  verwarf  die  mit  dieser  Ansicht  nicht  in  Ein- 
klang   standen,    wird   man    aus   vorurteilsfreier  Vergleichung  der 
Homerischen  Stellen  erkennen.    5]  Aesch.  Eum.  329.    Gesang  der 
Erinyen:    ini  Sh  rcS  xs^fiivm  \  tods  (likog^   Tta^axonccj  \  7caQag>0Qcc 
^^voiaXtig,  \  V fAV o g  i^^E^ivv fov  |  Siofiiog  qtgevavj  aq>6QiitKxog  atfova 
ßgatoigm     Die  Musik,   ihrer  ganzen   Komposizion  nach,    kann  alle 
r«eiden8cbaften  beim  Menschen  erwecken,  und  ihn  selbst  in  Wan- 
sinii   vertricken:  ftiAo^;  aber  der  feierliche  Gesang,  der  das  Amt 
und   die  Würde  der  Erinyen  offenbart,  das  ist  v^vog.    6]  Ar.  ran. 
3S2.    Sys  wv  hiQav  vfivtov  idiav,  xriv  ^^%ccqnoq)6iiov  ßaclkeiav^^^  | 
^r^iaÄgxQa  ^sav^  inixoöfiovvxsg  iad'ioig  fioknatg  xcila^em:  der  feier- 
liche Preisgesang  (vfivog)  soll  mit  den  Lippen  wie  mit  den  Beinen 
(^tanzend)  aufgefürt  werden   (fioknal).    7J  Eur.  Ale.  440.  nokkd  ae 
^unHSoytoXoi  \  fiikiffovöt  naO'^  sjvroxovov  r'  ogeCav  \  x^kvv  ?v  x^  akv- 
^0€g    xXiovteg  vftvoiff'  |  .  .  xoiav ,  Skinsg  ^avovacc   ^oknav    fiskioav 
uoiSoig,  d.  i.  den  Sttngem  der  (musikalisch  komponirten)  Lieder 
iSsst  du  solchen  Stoff  zu  Gesang  und  Tanz  zurUck. 

2.  Nach  der  obigen  Definizion  erklärt  sich  sofort  die  An- 
wendung von  ^€iv  auf  die  Stimmen  verschiedener  Vögel.  Der 
Nachtigal,  der  Wachtel  und  ftnlichen  Singvögeln,  aber  auch  dem 
Schwane  und  besonders  dem  Hane  wurde  dieses  SSsiv  zugeschrieben. 

Schmidt,  ByiionTmik.  in.  23 
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Denken  wii*  besonders  an  den  Han,  so  ist  ganz  offenbar,  dasB  nnr 
die  woltönende  and  gut  aushallende  Stimme  gemeint  ist;  seine 
Stimme  wurde  selbst  als  \\)br\  bezeichnet,  was  viel  mehr  sagen 
will,  da  Substantive  den  Begriff  fester  ausgeprägt  enthalten,  als 
Verben:  m^l  akiTitQvovcav  ädag  war  nach  PolL  1,  71.  eine  ge- 
läufige Zeitbestimmung.  Longus  3,  3.  Heliod.  aeth.  7,  11.  Dass  in 
scherzhafter  Weise  auch  von  einer  codij  der  Frösche  gesprochen 
werden  kann,  ist  selbstverständlich ,  Ar.  i'an.  245.;  aber  schwerlidi  ; 
könnte  hierauf  und  auf  den  Hanenschrei  das  Wort  iiilog  ange- 
wandt werden,  da  weder  der  letztere,  wenn  er  auch  mehrere  Mal 
hinter  einander  ausgestoßen  wird,  noch  das  immer  widerholte  ein- 
förmige Gequake  der  Frösche  etwas  verwandtes  mit  einer  Melodia 
zeigen.  Dagegen  kann  in  sinniger  Weise  der  Gesang  der  Naohti- 
gal  so  genannt  werden,  bei  dem  man  gar  verschiedene  Strophen 
unterscheidet  8]  Hom.  hymn.  19,  16.  Von  Pan:  tot£  6^  iofUQog 
SxkayBv  olog  \  ay^r^q  i^avuov,  iovinuav  Zito  fiovöav  i^Qmv  \  fjjv- 
fioV  ovK  av  xov  ye  TtaQadqafioi  iv  (lekiBCCiv  \  ogvig^  ^'  foffOf 
nokvav&iog  iv  nstakoiai  \  ^Qtjvov  iTtutf^iiovaa  tsi  (ukfyri(fvv  aoi  Ji}k 
Dass  auch  der  Zirpe,  die  durch  den  Namen  tfimig  „Töner^^  als 
Erzeugerin  lauten  Klanges  anerkannt  war  ein  ^dtiv  wie  ein  ii%M 
zugeschrieben  wurde,  erregt  keine  Bewunderung. 

3.  Von  diesem  Söeiv  unterscheidet  sich  nun  das  nur  \m 
Dichtem  nachweisbare  Xa\aT€iv  so,  dass  es  die  einförmige  Wider- 
hol ung  desselben  Tones  bezeichnet;  dies  liegt  schon  in  der  klang- 
nachamenden  Natur  des  Wortes.  Wir  finden  es  ausgesagt  von 
den  Vögelu  überhaupt,  Theoer.  5,  48;  dann  von  Schwalben,  Leo- 
nidas  in  Antb.  Pal.  10,  1;  von  Zirpen,  Theoer.  7,  138;  von  den 
immer  widerholenden  Echo,  Paul.  Silent.  in  Anth.  PaL  6,  54;  und 
dass  einmal  auch  ein  Dichter  von  dem  lieblichen  „Lalala"  dm 
Nachtigallen  sprechen  kann,  darf  nicht  verwundem.  9]  Maria&i 
Auth.  Pal.  9,  G68.  a£  öi  rci^i^  kakayevötv  aridiveg'  og  dh  (iell{u\ 
avxuiöov  xixu^  (p^iyfiatog  aq^ovlav.  Dafür  spricht  dann  der  Dichter 
ja  auch  —  und  wovon  könnte  nicht  ein  Dichter  sprechen,  dem  et 
um  die  Wal  der  Wörter  so  zu  tun  ist,  wie  dem  Marianosl  —  nur 
Abwechselung  von  den  „Melodien  der  Zirpen'^  Pindar  hinwider 
wendet  kakayuv  auf  „Plappermäuler^  an,  das  heißt  auf  solche^ 
die  uunützeä  und  verkehrtes  reden:  und  auch  das  entspricht  der 
Natur  des  Wortes.  Pind.  Ol.  9,  40.  2,  107. 

Dieses  kakayelv  wäre  eine  treffliche  Bezeichnung  iUr  das 
quaken  der  Frösche,  und  wenn  die  Dichter  dieses  lieber  als  „singen** 
bezeichnen,  so  liegt  doch  auch  ein  sicheres  Zeichen  vor,  dass  man 
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gemeinen  Leben  die  Sache  nicht  immer  von  einem  so  idealen 
ndpunkte  ans  ansah.  Denn  der  grüne  Wasserfroeoh,  (Rana 
ilenia  L.),  er,  der  größte  Schreier  unter  unseren  Froscharten, 
'  im  Juni  die  langen  Nächte  hindurch  nicht  müde  wird  seine 
tSnige  Weise  erschallen  zu  lassen:  er  heißt  XiXu^,  Hesycb.: 
Xaytq'  jlmi^ol  ßazQaiot  neifl  tag  Ufivag^  ovg  Ivioi  7U(JLßigovg  . . 
b/  tpaai.  (Da  xiiißegog  ein  sonst  unbekanntes  Wort  ist,  so  ver- 
ite  ich  für  tufißif^g  —  ftegßiQovgj  obgleich  nach  dem  Scholiasten 
Nlcand.  AI.  576  so  lautlose  Frösche,  d.  i.  Kröten  —  sonst  tpi^v- 
g  oder  (pQvvti  —  genannt  wurden.  Aber  Genauigkeit  herrscht 
lon  am  wenigsten  in  naturgeschichtlichen  Angaben  der  Schö- 
lten. Vielleicht  aber  wäre  unter  dem  Worte  der  braune  Begen- 
•eh  Bana  temparia  L,  zu  verstehen,  da  dieser  weit  weniger 
ireit  als  der  AccAa^ 

Bei  dieser  Gelegenheit  möge  noch  ein  anderes  Wort  erklärt 
rden.  In  der  folgenden  Stelle  ist  oXoXvydv  warscheinlich  eine 
t  Drosseln,  auf  welche  der  Ausdruck  t^v^biv  sehr  gut  passt. 
I  Theoer.  7,  138.  a  J*  oXoXvy&v  \  zf\X6^Bv  iv  Ttvxiv^ct  ßaxarv 
teöxsv  axav^ig.  Ganz  anders  11]  Ael.  n.  an.  6,  19.  xav  6h 
ßgmv  oXoXvymv  ov  cinna.    Dies  kann  nicht  der  Laubfrosch  sein, 

man  annimmt,  welcher  fiavxtg  hieß,  wie  die  kurze  aber  gute 
ehreibung  bei  Hesych  zeigt,  der  meist  die  zuverlässigsten  natur- 
cliicbilichen  Glossen  hat:  fiavttg'  o  iv  xotg  xiqnotg  ßaxQoxog. 
:h  bei  uns  gilt  gerade  diese  Axt  noch  als  Wetterprophet  {fucv" 
,  mid  man  trifft  sie  nur  kurze  Zeit  wärend  des  Laichens  im 
Bser,  nachher  aber  selten  auf  ebener  Erde  wie  den  braunen 
^onfroBcb,  Bondexn.  meist  auf  Bäumen  und  Sträuohem  (daher 
^  ro£s  xifffoig).  Da  nun  aber  iXoXv^eiv  den  lauten  Buf  der 
ode  oder  des  Schmerzes  bezeichnet,  besonders  aber  den  letz- 
n  wie  ihn  trauernde  anhaltend  ausstoßen,  wobei  nicht  an  helle 
dem  mehr  an  heulende  Töne  zu  denken  ist:  so  kann  auch 
■e  der  erwänten  Froscharten  mit  dem  Worte  gemeint  sein,  da 

alle  mehr  schnarrende  und  kurz  abgesetzte  Töne  hervorbringen. 

pasat  iXoXvyciv  vielmehr  nur  auf  die  Feuerkröte  (Bombinaiar 
BHS  Jierr.)j  in  manchen  Gegenden  Wasserunke  genannt,  welche 
saant  ist  durch  die  in  größeren  Zwischenräumen  ausgestoßenen 
BD  T(bie,   fsLSt  wie  von  einer  aus  der  Feme  tönenden  Pauke; 

lebt  nicht  auf  dem  Lande,  sondern  in  stehenden  Gewässern, 
ler  iyvSifOv  in  11].  Auch  nannte  man  die  murksenden,  diesem 
pauke  schon  eher  änlichen  Töne,  welche  die  männlichen  Frösche 

der  Panmg  von  sich   geben  oXoXvytiv.    Arist  h.  au.  4,  9,  5: 

23* 
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Kai  rriv  okokvyova  öh  tyjv  yivofdvriv  iv  to^  vdaöiv  ot  ßaxQojpi  ot 
aQQSveg  noiovCtv^  oxav  ctvank&vxm  rag  ^tiXetag  nQog  v^y  ojslav,  — 
nout  öl  TTjv  okokvyova  j  otcev  lao%eikri  riiv  %axm  Cuxyova  noii^6ag  lid 
w  vdoTi  TteQitslvji  r^i;  avo. 

4.  Wegen  eines  sehr  umfassenden  Gebranches  ist  femer 
jcXdZeiv,  kXqttiI)  &uch  K\aTT<StZ€iv  und  KXaTT<iv€iv  mit  iSeiv  ra 
vergleichen.  Alle  diese  Wörter  sind  Bezeichnungen  für  die  Stimmen 
der  Tiere  y  auch  gelegentlich  der  Menschen.  Sie  unterscheiden  siek 
von  qxovq  und  qttovetv  so,  dass  sie  nicht  die  deutlich  artikulirtoB 
Laute  der  Sprache  angeben;  und  von  fp^iyyac^ai  so,  dass  sie 
die  Töne  als  laut  vernehmliche  und  als  solche  die  denen  des  Ge- 
sanges und  der  Musik  in  gewisser  Bezihung  verwandt  sind  dtt>  : 
stellen.  Eigentlich  wird  mit  xkiiBiv  die  Stimme  des  größeren 
Baubvogels ,  namentlich  des  Adlers  oder  Geiers  bezeichnet,  die  ans 
den  höheren  Begionen  der  Luft,  wo  sonst  alles  ruhig  ist,  heronter- 
schallt;  und  hieraus  hat  Homer  auch  seinen  Vergleich  bei  kämpfen- 
den Helden,  die  n&d.t'iyovzBg  bei  ihm  heißen,  entlehnt;  aber  anek 
auf  andere  Vögel,  die  hell  durch  die  Luft  ihre  Stimme  erschallen 
lassen,  wie  auf  Kraniche  und  Geier,  passt  das  Wort.  12]  IL  18, 
430.  ol  i^  w<yr'  aiyvniol  ya^rp(iw%ig^  ayKvkoxtilai^  \  ytit(fy  ifß 
inlfrikrj  K€yaka  akd^ovTS  fAccxcoviat^  \  &g  ot  n&ikr^yovieg  in  oiU^iUMttr^ 
oQovaav.  12,  207.  13]  II.  10,  276.  zoUsi  öl  ÖB^ihv  ^ev  i^vU^m 
iyyvg  oöoto  \  Ücekkag  ^A^rivait} '  toi  d'  ovx  töov  6g>d'ak(ioiCiv  \ 
öi^  OQtpvctlriv^  akXct  nkal^avxog  anovoav,  VgL  IL  17,  756.,  wo 
Wort  von  dem  plötzlichen  Aufschrei  der  Bolen  und  Stare  g^ 
braucht  ist,  die  einen  Habicht  erblickt  haben.  Es  ist  durcham 
falsch,  hier  an  „den  rauschenden,  schwirrenden  Flügelschlag*'  xo 
denken.  Ttka^siv  gibt  auch  bei  Homer  immer  den  hellen  lauten 
Ton  an,  der  vornehmlich  aus  allem  übrigen  Geräusche  hervor- 
schallt;  so  wenn  in  14]  ein  akdisiv  der  Pfeile  im  Köcher  des 
„wie  die  Nacht  dahinfarenden'*  Apollon  erwänt  wird:  der  Dichter 
hat  das  sicher  nicht  als  ein  undeutliches  schwirren  aufgefassti 
sondern  als  hellen  reinen  Klang  wie  von  einer  Glocke.  Auch  der 
Klang  der  Bogensehnen,  der  daselbst  nkayyi^  genannt  wird,  ist 
kein  gewönliches  schwirren,  wie  schon  der  Zusatz  dsiviq  zeigt 
Man  muss  den  ganzen  Ton  solcher  Darstellungen  ermessen,  denn 
dadurch  erkennt  man  noch  lange  nicht  die  Bedeutung  eines  VerbSi 
dass  man  weiß,  von  welchen  Gegenständen  es  ausgesagt  wird  und 
welche  Objekte  es  bei  sich  fürt;  vielmehr  erzeugen  solche  rein 
statistischen  Angaben,  wie  sie  unsere  Wörterbücher  erfüllen,  un- 
richtige Vorurteile.    14]  II.  1,  46.  &g  {tpoa    evxofuvog'  tov  d'  SttXvi 
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^iHfißog  ^AftoiXtüv^  I  ßH  81  xcrr'  Oikv^inoio  nttQr^vtov  i^ofisvog  ntJQ^  \ 
TO$*  £lioi6iv  l^flov  a(upfiQBq>icc  te  g>aQir^v.  \  iiiXay^ccv  d'  ag*  oiörol 
tTt*  cofUDv  jjuiOiUvoiOj  I  avtov  Mvt}^ivrog'  o  6^  iju  wnrl  ^sJ-oiitcog,  \ 
t^et^  ineix^  anavev&B  vmv,  |ii€Ta  6^  iov  lri%tv'  \  ÖHvt}  de  xXayyti 
yivcT^  igyvQioiO  ßioio.  So  gibt  man  auch  in  den  Wörterbüchern 
an,  dass  Ttlayyri  in  der  folgenden  Stelle  vom  grunzen  der  Schweine 
gebraucht  werde!  Man  kommt,  wenn  man  all  diese  Angaben  ver- 
gleicht zu  dem  Glauben,  dass  niXilnv  und  nXttyyq  eigentlich  gar 
keine  bestimmte  Bedeutung  haben,  sondern  von  jedem  beliebigen, 
starken  oder  schwachen  Tone  gebraucht  werden.  Doch  genügt  ein 
bischen  Beobachtung  der  Natur,  um  diese  in  einsamer  Studirstube 
entstandenen  Bemerkungen  als  verkehrt  zu  erkennen.  Eine  Menge 
Sehweine,  welche  neben  einander  lagern  müssen,  tun  dies  nicht 
<Mie  gegenseitige  Belästigung;  die  angegriffenen  stoßen  dabei  starke 
kreischende  Töne  aus,  die  man  im  Plattdeutschen  landschaftlich 
inrch  kvitien  bezeichnet.  15]  Od.  14,  412.  ayxlfiolov  ih  aveg  te  x^l 
MQtg  fiX^ov  inpoQßoL  \  rieg  fuv  aga  Hq^civ  %ctxa  J^ffd^sa  xoi(Ari^fj- 
9«,  I  TÜiayyri  i^  a<tnetog  m(no  övav  cttfh^ofievafav.  Auch  wo  das 
bellen  der  Hunde  Kka^nv  genannt  wird,  sollen  die  Töne  als  laut 
lehallende  hervorgehoben  werden,  und  dass  nicht  das  bellen  als 
eine  bestimmte  Tierstimme  gemeint  ist,  zeigt  schon  die  genauere 
Angabe  mit  vlaxo^goi.  16]  Od.  14,  30.  i^ttnCvrig  ö^  ^Odyatja  fldov 
Mvvgg  vXaxoiJUOQOL  \  o(  \»\v  muhqyovTBg  iniögafiov  *  avrag  ^Odvaasvg  \ 
l^fto  »egdoövvrij  aniJTCZQov  di  ^oi  STiTtEOs  xsigog.  —  Welche  Klang- 
fiurbe  nait  diesen  Wörtern  gemeint  sei,  geht  übrigens  schon  aus 
dem  Zusätze  von  o^ia  hervor,  IL  17,  88. 

In   der  nachhomerischen  Sprache  werden  xXa^eiv  und  KXityyq 

m  keinem  anderen  SiiAe  gebraucht    So  xXaistv   von  der  Stimme 

der   Oeier,  Hes.  scnt.  406.;  von  derjenigen  der  Adler,   Soph.  Ant. 

112   (mit  o|ia);  von  Kranichen,  Hes.  op.  449.    Die  obige   Unter- 

lieidang  von  (pmvri  wird  direkt  ausgesprochen  in  1 7J  Porphyr,  de 

3,  3.    ovih   yiiQ   xrlg  'Jvdwv   (yXciTztig)    ot   EXkr^veg^    ovöh   rrjg 

nv  .  ,  ot  iv  *Amn^  tQaq>ivTsg  {avvUvtat)'  akX^  töa  TiXayyf]  ye- 

o  Torv  hiQCiv  roig  higoig  ^%og  ngocnlTnei.    Wenn  dann  z.  B. 

bei  Aeech.  Sept.  205.  des  pfeifen  der  Wagenachsen   und  ib.  386. 

der  lante  Sehall  der  Glocken  Ttla^nv  genannt  wird,  so  ist  das  nach 

dem  obigen  vollkommen  verständlich.    Auch  nXayydvsiv  steht  in 

denelben  Bedeutung:  Aesch.  Eum.  131.  von  Hunden,  Soph.  fr.  782. 

Ton  Vögeln. 

Als    techniBcher   Ausdruck   bezeichnete   Kka^etv   die   Stimme 
des  Adlen  nnd  des  Geiers,  wie  schon  aus  den  obigen  Auseinander- 
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Setzungen  und  Belegen  hervorgeht,  und  nkayya^stv  die  des  Kra- 
nichs, wftrend  das  Substantiv  xXayyrl  beide  Begriffe  deckte.  PolL 
5,  89.:  sYnoig  d'  av  nkaieiv  iiev  aetovg,  nkayyadeiv  Ü  ft^avovg' 
in*  afAg)olv  ös  kcu  nkayyr^v.  18]  Porphyr.  1.  1.  hlu^ukbq  yitif  ^V^h 
'^otpov  liovov  ivxda^ßavofu&a  xal  fj%ov^  a^vesoi  ovtc;  T^g  JSkvMv 
ofukiag^  wxl  Tdayya^siv  öoaovai  xxX,:  mit  Bezihung  auf  die  in  17] 
erwänte  Kkayyri  yBQavcnv, 

5.  Wenn  nun  aber  ^di^  auch  nicht  wie  (likog  den  Geaaag 
nach  seiner  ganzen  melodischen  Gliederung  hervorhebt,  so  moH 
doch  immer  in  der  ^d^  eine  gewisse  Regelmäßigkeit  und  ein  g^ 
wisser  Rhythmus  sein;  wo  dieser  fehlt,  da  geht  das  aiuv^  auch 
der  Vögel,  in  ein  TraTaTeTv  über.  Darüber  ist  F.  118,  3.  und  be- 
sonders die  Stelle  13],  auch  etwa  11],  zu  vergleichen. 

Ist  aber  jener  regelmäßige  Rhythmus  vorwaltend,  und  den 
Tönen  fehlt  das  Pathos  weil  ihnen  der  Inhalt  fehlt;  mit  andern 
Worten,  folgen  nur  die  Töne  regelmäßig  one  dass  eine  stark  unter* 
scheidende  Modulazion  der  Stimme  sich  damit  verbindet:  so  nennt 
man  diesen  Vortrag  TeperiCeiv,  T€p€TiC|i6c,  Tep^TiCjiia.  Diebeiden 
Substantive  unterscheiden  sich  -m^  vkay^iLog  JoA  vkay\M  ^  F.  121,6« 
—  xti^tzliBtv  wird  deshalb  anerkannt  als  die  regelmäßige  Be- 
zeichnung für  das  Gesinge,  d.  h.  zwitschern  oder  zirpen,  der  Sohwal- 
ben  und  Zirpen  (Zikaden),  PoU.  5,  89. 

Angewandt  auf  den  menschlichen  Gesang  bezeichnen  diese 
Wörter  ganz  eigentlich  das  „tra  la  la  la^\  welches  wir  als  Nach- 
klänge (franz.  Refrain)  hinter  dem  eigentlichen  Texte  der  Strophen 
in  manchen  Fällen  singen,  auch  wol  zu  Beginn  derselben,  oder 
zwischen  den  einzelnen  Versen.  Das  sind  mehr  gleichförmige  Par- 
tien, in  denen  kein  hohes  Pathos  durch  entsprechende  Töne  zum 
Ausdruck  kommen  darf,  teils  weil  es  lächerlich  wäre  nichts  be-  ] 
deutende  Silben  so  stark  hervorzuheben,  teils  weil  das  Lied  selbst  ! 
und  sein  Inhalt  dadurch  in  den  Hintergrund  gedrängt  würden.  \ 
Man  unt-erscheidet  also  den  eigentlichen  Gesang  als  ^a(ia  (Lied) 
von  den  inhaltlosen,  nur  der  Melodie  dienenden  Trällereien,  den 
xsQ6tlC(iara^  und  von  dem  begleitenden  Saitenspiel,  den  x^ov* 
(lazcc.  19]  Luc.  Nigrin.  15.  .  .  rj  oaxtg  aw)V(ov  xi^jtsxai  jc^ovfuf- 
xcov  xs  xai  xegextaiiaxav  tuxI  öu<p^oq6xmv  ^öfuexfov^  xoig  dri  xowi- 
xotg  ngiitsiv  xijv  ivxav^a  diaxgißrjv.  Daher  wird  xe^Bti^^ip 
leicht  ein  verächtlicher  Ausdruck  für  ein  inhaltloses  Gesinge, 
oder  bezeichnet  das  gedankenlose  vor  sich  singen  oder  leise 
pfeifen  einer  Melodie,  wie  es  z.  B.  der  unachtsame  und  zerstreute 
zu  tun  pflegt,  auch  wol  derjenige  welcher  anderen  dadurch  seine 
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Nichtachtang  zu  erkennen  geben  will.    20J  Dio  Chrys.  p.  4  iL  ^A^rf- 
vcribi   yiiQ  iba^otig  okovuv  xoxoog,  .  .  ^AQi<stog>civovg  (nhv  ijxovov  xal 
JC^cnivov  xal  IlXatavogj  %al  xovrovg  ovdiv  naxov  iTtolriaav'  inü  Se 
SantQOTfig  av€v  cnrivrig  xal  ixqIüdv  iftoist  ro  tov  (^iov  ngocra^'fiaj  ov 
jcoffSaxif^wv   ov6i   xbqsiIScov^    ovx   vnifASivav.     21 1  Plut.  mor.  46  B. 
EvQtnUfig  fuv  ovv  o  noitinigj  mg  wtoXiyovrog  ainov  xoig  xoQivraig 
mS^v  xivu  lUTtoififdvtiv  iq>^  agiiovlag  dg  iyikaaev,   ,^Ei  (iri  xig  Bing 
avaia&fixog^   elm  ^xal  iiux&tjg^   ovx   av  iyikaaag  ifAOV   (u^okvöiCxl 
uiovxog^,     aviiQ    J'    av   olfuci   q>il6<So<pog  xal  Ttohxixbg   axgotaov 
iurxixViiivov  rpv^v  ixjiorIfHiv  eindv'  y^üv  (lot  öoxslg  avotjxog  ilvai 
mal  avaymyog'    ov  yag  av  iiiov  öidaCxovxog   T]  vov^exovvxog  Jj  öia- 
liyoiidvov  nsQi  ^emv  j}  noXixelag  f}  aQxrjg  ixEgixi^eg  xai  7tQoO(OQxov 
Toig  Jioyoig}'    22J  Lac.  de  merc.  cond.  33.  xa  d'  ovv  akXa  TcaQ^  oXtjv 
T^r  oiov  (AVQiag  xag  itiöiag  avaCjio^ai   VTtadovxog  xal  xegexC^ovrog^ 
il  6h  fiij  inn%ev    avxog^   Xcfog  av  xai   o^^ovfifVov   inl   xijg   a:tiljvtig. 
Daher  die  Übertragung  von  xegexlöfuna  auf  eitles  Geschwätz,  gleich 
l^ifag.    23 J  Arist  anal.  post.  1,  22,  8.  Von  den  Platonischen  Ideen: 
w   yag   ilSri  xaigixo).    xiQixlafiaxa  yaQ  iaxi'  xal  ei  icxiv^  ovöhv  rcQog 
riv  Xoyov  i^lv.    Ganz  richtig  ist  diese  Stelle  verstanden  von  24] 
Atticaa  b.  Euseb.  praep.  ev.  15,  13,  1.  Von  Aristoteles:  ov  yag  öv 
wafuvog   Iworfiai  8 toxi  xa  fuyaka  xal  ^€ta  xal  negixxa  xav  n^ay- 
paxwv   TtaQonk^öiov  xivog  ivvafiemg  elg  ijtlyvioaLv  ösixai^  rj)  ö^  avxov 
Itm^   xai   xcmeiv^  SQiftvxr^xi   tuoxsvcov^    r^xlg   öiadvvai   (tiv  xmv  im 
j^g   ngayfuixmv  xal  xrfv  Iv  xovxoig  akrj^eiav  ideiv  iövvaxo^  xijg  6^ 
Swmg   akri^ilag  inoitxevcat  x6   neilov  ovx  ^^^  ^^   V^'*    avx^  xavovi 
xal  x^^T^  rmv  vtcsq  airtov  ;(pi/aa|MCvo^,  amyra  xivag  slvai  iölag  q>vCBig^ 
oSag   Ularav  lyva^  ki^Qovg  Si  xal  xBQeTiau€aa  xai  q>kvagueg  ixokfiriaev 
€ii9tiu   xa  xmv  ovxav  avtoxaxa.    Vollständig  richtig  erklttrt  auch  dio 
Aristotelische    Stelle    25J  Jo.  Philop.  ad  Arist.  anal.  [tost.  p.  136. 
TMp^xiöfMata  xakovvxai     xa    jtQo^dkiAaxa    (:rpodiaif;i}<paAfj,uaTa,    nach 
einem    Kodex)   xmv  xi^aQOiiävj   am^  ava^Qag  adovöi   öoxifAaclag 
ctpcxcv   tfig  ttitfixfi<ii(og  tmv  x^Q^^^^  ^^  ^^^  "^ov  TtQoCr^xovxa  xrjg  fu^ 
ImöUtg  Xoyov  Ivxhavxat.    Unverstftndliches  Geschwätz  ist  dagegen 
^rms    der  Anonymus  de  mus.  p.  26.    Bellerm.  tlber  xBQmciuog  sagt. 
Die  Spfttgriechen  schrieben  recht  viel  über  Musik  \ind  Metrik,  aber 
leider  meistens  one  auch  nur   zu   wissen,   worüber  sie   schrieben. 
Sie   sind  die  Vorbilder  der  heutigen  Alltags- Jurnalisten,  welche  aus 
alten    Artikeln,   namentlich    der   Konversazions- Wörterbücher   ihre 
Artikel    zasanunenflicken.     Jene   Angabe   des  Joannes   Pliiloi)onos 
aher  durch   den  gesammteu  Gebrauch   der  Wörter  bestätigt. 
6.    Endlich  ist  noch  rpiZeiv  nebst  rpiTMOC  als  eine  allgemeine 
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BezeichuuDg  schrillender  oder  zirpender  Stimmen  auch  l>ei  Vögeln, 
Insekten  und  selbst  Fischen  zu  erwänen.  Man  vergleiche  darüber 
F.  121,  5.  Es  ist  diejenige  Stimme  junger  Vögel,  welche  sie  aus- 
stoßen teils  wo  sie  in  Schrecken  gesetzt  sind,  teils  wenn  sie  nach 
Narung  verlangen.  26]  H.  2,  314.  Ein  Drache  (eine  Schlange)  ge- 
langt zum  Neste  eines  Finken  (<sxQov%iq)\  Iv^^  oye  tovg  ilsstva 
Ktttrad^u  xBtQLyarag'  (die  Jungen,  veocdol)  \  fii}ri}^  d'  ce(iq>evcoTaTO 
oövQOfiimi  tpCktt  riüva'  |  xijv  8^  iksXt^dfiBvog  TCti^yog  Xaßev  ainpi- 
a^viav.  27]  Luc.  Tim.  21.  ifjii  Ss  ot  inskniaavrsg  iv  r§  ayoga  «f- 
QifjJvovöi  xBXflvoxBg  ScTtBQ  T^v  ;^£Atdova  TtQoöTUvofiivriv  xerQiyoTsg  ot 

VBOXXoL 

Beim  Rebhun  finden  wir  zweierlei  Art  von  Stimmen  unter- 
schieden. 28]  Arist.  h.  an.  4,  9,  9.  ij  fiiv  ovv  <pa>vri  o^vt^i  xai 
ßccQvxrju  (idXiaxa  inlörjlogn  to  öi  Btdog  ovöiv  öuxqtiQBi  rciiv  aifim 
yBvmv'  i]  8^  iv  xotg  aQd^QOLg^  tjv  av  xig  wC%BQ  diaXBKtov  €i'7tiUVy 
Ttal  xcjv  SXXcDv  S<p(ov  dtag)iQBi  xcrl  rcoi/  iv  Tavrcö  yivBi  ^citov  %taa 
xoTtovg'  olov  xo  x^v  TtBQÖlaoiv  yivog'  ot  fuv  yicQ  KcexnaßliovöiWj 
ot  ÖB  xQl^ovaiv.  29]  ib.  9,  9,  4.  inl  ih  xov  dTiQBvrrfv  Tti^ixa 
Ä^Bixcn  r(ü)v  ayQi<av  6  iiyB^mv  avxaCag  d)g  fuxxovfuvog'  rovrov  H 
akovxog  iv  xatg  ntiKxatg,  nahv  TtQoOBQXBxai  SXXogj  avxaöag  rbv  av-  ' 
xov  XQOTtov.  —  ov  (lovov  6b  o  TtiQÖi^  SÖBi^  aXkic  wxl  TQiyiAOV  atplffii 
xal  akXag  gxovag.  30]  Athen.  9,  43.  SB6q>Qccaxog  yovv  iv  r©  Tte^ 
BXBQOq)oavlag  xoSv  ofwyBvav  ^^ot  ^Ad/jvrjöi^'  q>Yiolv  „^tti  xaöe  nigöutsg 
xov  KoQvöaXXov  Ttgbg  xb  Soxv  xaxxorj^/^ovcrtv,  ot  d'  inixeivce  t*t- 
xvßC^ovaiv".  Diese  Stellen  widersprechen  sich  nicht.  In  der 
letzten  liegen  die  technischen  Ausdrücke  für  die  beiden  Haupt- 
stimmen  der  Rebhüner  vor,  wie  das  auch  in  einem  Buche  über 
die  Unterschiede  in  den  Stimmen  zu  erwarten  war.  KUKKaßiZleiv 
kann  nur  diejenige  Stimme  bezeichnen,  durch  welche  das  Rebhun 
am  meisten  sich  auszeichnet,  da  es  nach  dieser  auch  xaxxaßti 
oder  xaTCTcaßtg  genannt  wurde;  diese  Stimme  ist  einigermaßen 
derjenigen  eines  gackernden  Hunes  {'KaxxdtBiv)  Snlich.  Als  der 
eigentliche  Gesang  des  Rebhuns  wird  das  xcexaaßi^Biv  auch  in  28] 
anerkannt,  da  ihr  die  andere  Art  von  Stimme  als  bloßes  zirpen, 
xqI^biv.  entgegengestellt  wird.  In  29]  ist  dann  das  TMXTUcßt^Biv 
als  aÖBiv  anerkannt,  ganz  so,  wie  auch  beim  Hane  das  xoxxvisiv 
diese  Benennung  fürt.  Söblv  und  xgi^Btv  sind  also  hier  die  allge- 
mein verständlichen  Wörter,  mit  denen  das  xctxxaßt^Biv  and  das 
xixxvßi^Biv  beschrieben  wird: 

xaxxaßt^Eiv  :  aösiv  =  xixxvßltBtv  :  XQ^^Biv. 

Weiter    wird    das    undeutliche    zirpen   welches  einige   Fische 
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hervorzubringen  verstehn,  mit  rgCisiv  bezeichnet,  genauer  aber  als 
ygvki^eiv  beschrieben.    31]  An»i.  h.  an.  4,  9,  3.  o£  öi  Tx^veg  agxovoL 
uiv  tiaiv'    ovrc   yitQ   nveviwva   ovxb   a^tiglav  nai   qxxgvyya   ixovai.' 
i^foqfovg  di   xivag  atpiaCi  %ai  TQiy^ovg,   ovg  Xiyovoi  (pcovslv,   olov 
kv^   Kai  xQoiug'  oi;roi  fig  aqtiäai  Scneg  ygvkiCiAov.    Vgl.  F.  121,  4. 
Endlich  wird  so  auch  das  zirpen  genannt,  welches  einige  Kftfer 
hervorzubringen  verstehen,  indem  sie  den  Kopf  gegen  den  harten 
oberen    Vorderrand   des   Bruststückes    reiben.    32J  Theophr.  b.  pl. 
4.  14,  5.    Xüiv    dh   cnccoilifxcov   rcoi/   iv  raig    avaatg  oi   iisv  i^  avxijg 
yivovrai^  oi  öh  ivtlmovrai  vno  zov  xakovfiivov  xigccatov'  navng  dh 
tig  xegaifTfiv  ttTCOKa^iatavTai'  q>^iyyovTai  öi  olov  rgiyfiov.    Beiläufig: 
diese  Stelle  zeigt  ganz  deutlich  die  Bedeutung  der  Wörter  tfxcoAi/^ 
und  xEgaCTTign  so  dass  die  schwankenden  Angaben  in  den  Wörter- 
bflcfaem  vermieden  werden  könnten.    Kegacujg  heißt  buchstäblich 
^der  große  Homer  tragende^^    So  können  passend  nur  die  Bock- 
käfer,   welche  Linne  als  Ccranibffx    bezeichnete,    genannt  werden, 
wegen  ihrer  auffällig  langen  Fülhörner,  derentwegen  man  sie  mit 
einem  Bocke  vergleicht.    Die  Larven   dieser   leben   in  der  Tat  im 
Holze,  in  welches  sie  tiefe  Löcher  boren;  sie  sind  in  32]  aKoikri^ 
genannt.    Keine  Larve  vermag  einen  zii*pendcn  Ton^heiTorzubringen, 
wol  aber  viele  Bockkäfer  nebst  einigen  anderen  Käfern,   die  hier 
gar  nicht  in  Rechnung  kommen,  weil  ihre  Larven  nicht  im  Holze 
leben.     Der  Satz  g>d'iyyovTai  öh  olov  zgiy^iov  beziht  sich  also  nicht 
auf  die   cxmkruMg^  sondern  auf  die  xEgciattii. 

7.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  in  einem  kleinen  Exkurse 
die  Namen  einiger  Insekten  auf  ihren  waren  Wert  zurückzufüren, 
da  in  den  Wörterbüchern  darüber  viel  verkehrtes  steht,  ich  aber 
in  der  Lage  bin,  darüber  ganz  sicheres  mitteilen  zu  können.  Doch 
Bollen  nnr  solche  Tiere  betrachtet  werden,  welche  bei  den  Glossen- 
schreibem  gewissermaßen  als  Synonyme  des  oben  erwänten  anfolfi^ 
aagefttrt  werden. 

axmkfi^  ist   eine   etwas  umfassende  Benennung.    Bei  Homer, 
IL  13y  654.  kann  es   nur  der  Regenwurm  sein,   ebenso  in  ver- 
schiedenen anderen  Stellen  alter  Schriftsteller.    Eine  Spezialbenen- 
nang    dieses  Tieres  war  ytjg  Svrsgov^   wie  die  Beschreibung   der 
Bewe^ng    desselben  bei    Arist.  de  an.  ine.  9.    unzweideutig    zeigt. 
Außerdem   ist  6xcikri^   die  Bezeichnung  des   Spulwurms.  —  Sonst 
aber    werden   die  verschiedenen   Arten    der    Käferlarven,   z.  B. 
auch    die    der   Rüsselkäfer    in    Hülsenfrüchten,    Theophr.  h.  ])1.  8, 
10,  5.  so  genannt    Diese  alle  zeichnen   sich   vor  den  Maden   der 
Fliegen,   welche  von  Homer  an  den  Namen  evki]  haben,  namentlich 
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durch  einen  harten  Kopf  aus,  so  dass  auch  der  Laie  sie  leicht 
unterscheiden  würde,  sodann  durch  den  Aufenthalt  in  jenen  harten 
Organismen ,  welche  sie  zernagen.  Diejenigen  BaupenarteDf  welche 
in  Holz  boren,  wie  die  einiger  Spinner  und  Glasschw&rmer  würden 
von  den  Alten  ebenso  genannt  sein.  Sonst  heißt  die  Raupe  na^nti^ 
benannt  von  der  starken  Krümmung  die  ihr  Körper  beim  gehen 
nach  oben  beschreibt  (besonders  auff&llig  bei  den  Baupen  der  hier- 
nach benannten  Spanner,  Geomefrae  unserer  Natorgeschiohte,  einer 
Abteilung  der  Nachtfalter);  vgl.  Arist  de  an.  ine  9.  —  Was 
TQca^akklg  bei  Alexis,  Athen.  3,  86.  sei,  darüber  brauchte  kein 
Zweifel  zu  herrschen.  Es  ist  die  Kolranpe,  kein  anderes  Gewürm, 
da  nur  diese  die  Küchenkräuter  (hixavce  in  der  Stelle)  ▼emiehtet 

Es  ist  jetzt  ein  Scholion  zu  erklären.  Schol.  ad  Hes.  op.  420.: 
Srf^^  elSog  cxciktixog  iyyivofiivov  Svöov  rav  ^vltov'  Tif'  Si,  axmlfi^ 
ictl  K€Qciz(ov'  r|,  ifiTtikav'  Ci^g^  iad^(juitav'  Tp(o$,  oöXQltov'  ^^^9 
avwov. 

Hierunter  ist  zunächst  die  Erklärung  von  Tif;  albern,  da  Ifom 
von  keinem  Tiere  gefressen  wird  und  gefressen  werden  kann«  Ebenso 
findet  sich  freilich  bei  Hesych:  Ineg*  ^tj^lSuc  öwoktiKOBidfi  (wie 
Guyet  richtig  für  das  CKktiQoeidii  der  Handschrift  gefunden  hat), 
a  Kcersa^Cet  rce  Kigccicc  xccl  tcc  ^vka.  Dieser  Unsinn  gründet  sich  auf 
das  Misverständnis  einer  Homerischen  Stelle:  Od.  21,  395.  6  6* 
rjörj  ro^ov  ivcifuc  \  Ttatti]  avaargtofpöiv  ^  neiQciiuvog  Iv^a  xal  FuOa,  | 
p)  TiiQcc  Insg  iSoiev  ccnoixo^voio  J-avccKTog.  Jeder  der  beiden  Hälften 
des  xo^ov  nakivxovov  wird  nämlich  niqctg  genannt,  nicht  weil  er 
aus  Rom  verfertigt  gewesen  wäre,  wie  noch  immer  in  Wörter- 
büchern zu  lesen  steht,  sondern  nach  der  Gestalt.  Wo  wollte  man 
so  große  und  dabei  so  biegsame  Tiorhömer  hernehmen?  Unter  f^ 
also  versteht  Homer  die  holzborenden  Larven  der  kleineren  Kftfer* 
arten  und  diese  Käfer  selbst;  nachher  aber  versteht  man  darunter 
den  Bakchuskäfei',  eine  Rüsselkäf ei-art ,  die  den  Weinstöcken  sehr 
schädlich  ist.  Theophr.  c.  pl.  3,  22,  5.  fr.  2,  8,  49.  Strabo  13,  1,  64. 
Käfer  und  Larve  nannte  man  gleich,  nachdem  man  erkannt  hatte, 
dass  jener  der  Erzeuger  jener  (fxcoAi^xeg  sei;  dies  zeigt  ein  Frag- 
ment des  Alkman:  fr.  43  Bgk.  %ct\  noixlkov  ha^  rov  ifiTtilmv  \  wp* 
^ak^i^v  vkerrJQa.  Das  ist  genau  und  ncbtig  beschrieben:  denn  gerade 
die  Blattknospen  (o^^orAfio/)  und  die  jungen  Blätter  werden  von 
dieser  Käferlarve  angegriffen;  der  Käfer  aber  zeichnet  sich  durch 
seine  schöne  purpurrot  und  violett  schillernde  Farbe  aus:  daher 
Ttomlkog.  Die  Beschreibung  passt  durchaus  auf  kein  anderes  In- 
sekt   Dass  Tif;  aber  dasselbe  Tier  ist  und  der  Name  nur  dialektisch 
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▼erschiaden  ist,  dies  ist  schon  aus  den  Angaben  über  seinen 
Aufenthalt  oflFenbar.  Denn  der  Weinstock  beherbergt  sonst  keinen 
80  schSdlichen  Käfer. 

Jene  holzborenden  kleinen  Käferlarven  heißen  also  in  der 
nachhomerischen  Sprache,  da  ?i/;  die  besondere  Benennung  des 
MhyndiUes  Bacdius  L.  wurde,  ^^/if;.  Man  vergleiche  nur  Theophr. 
h.  pL  5,  4,  4  sq.,  wo  von  dem  eigentlichen  cxciXrj^  aus  dem  der 
MSifa^wrig  entsteht,  unterschieden  wird«  Die  ^Qinsg  sind  aber  wol 
die  Kfifer  selbst,  Börkäfer  {Ptinus,  Änohium  u.  s.  w.  unserer 
Naturgeschichte)  und  Borkenkäfer  {Bostt-ychus  L.  u.  s.  w.),  da 
«ie  sich  viel  bemerkbai'er  machen  als  die  Larven,  welche  aus  den 
BorlOchem  nicht  hervorkommen.  Diese  durchlöchern  selbst  unser 
Mobiliar,  Bücher  u.  dgl.  in  dem  Grade,  dass  diese  fast  siebförmig 
werden;  sie  heißen  dann  ^Qi^ntidtaxog.  Denkt  man  daran,  dass 
die  Borkenkäfer  von  den  Borkäfem  nicht  unterschieden  wurden, 
•o  wird  sofort  eine  vielbestrittene  Stelle  klar.  Ar.  thesm.  427. 
vvv  J'  ovroff  ainovg  ^ot^itf;  BAfQatldrjg  \  idlöa^s  d-gLTCfiöeaz^  ixEiv 
cpgayiSuc  \  i^fnfßctiävovg.  Wenn  man  ein  Stück  Rinde  eines  Nadel- 
holzes das  von  diesen  Käfern  heimgesucht  ist,  in  Augenschein 
nimmt,  so  muss  man  erstaunen  über  die  viel  gewundenen  und 
doeh  ganz  regelmäßigen  „Wurmgänge'\  An  diese  denkt  Aristophanes, 
dem  ja  öfter  änliche  Vergleiche  einfallen,  z.  B.  wenn  er  die  Kün- 
ftteleien  des  Euripides  mit  „Ameisensteigen,  (ivQfirixog  orpoTro/^S 
vergleicht.  Man  muss  überhaupt  eine  nicht  zu  geringe  Bekaunt- 
sehaft  der  Alten  mit  den  naturgeschichtlichen  Erscheinungen  vor- 
aussetzen. Schon  Homer  weiß  darüber  viel  mehr  als  die  späteren 
Gloseenschreiber  und  Bücherflicker,  die  in  ihrer  Studirstube  vom 
hellen  lichten  Tag  nichts  wussten  und  z.  B.  wie  Älian  große  „natur- 
geechichtliche^  Bücher  zu  schreiben  vermochten,  oue  auch  nur  durch 
ei^^ene  Anschauung  zu  wissen,  dass  der  Storch  ein  Wandervogel 
ist  (Ael.  n.  an.  3,  23.  ngoaaiiovm  öh  rovg  Tukccgyovg  Kai  aitovg 
ötßfütpBvyBiv  xatg  yeQclvoig  xccl  CvvetJtodidQaaxstv  xov  x^'-H'^va), 

S^^  ist  sonst  nicht  bekannt  und  mag  eins  der  beliebten  eiy- 
mologischen  Kunststücke  der  Alten  sein. 

XQüi^  fjosst  die  den  Hülsenfrüchten  schädlichen  Büsselküfer 
zosammen  (besonders  Bnichus  X.). 

0rig  ist  die  Kleidermotte,  auch  wol  die  Larve  der  Pelzküfer 
{AUagemis  peRio  L.). 

^iqv  ist  die  bekannte  Grallwespenart,  ein  winzig  kleines  Tier, 
welches  bei  der  Zucht  der  Feigen  eine  bedeutende  Bolle  spielte. 

8.    Wir  kehren  zum  Hauptgegenstande  zurück,    mnil^w  ist 
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die  allgemeine  Benennung  für  die  pipenden  Töne  der  Vögel.  33J 
Ar.  av.  307.  lov  lov  t&v  oQvimv,  \  loi  lav  tmv  fuyiffixwv'  \  cla  ni- 
Ttl^ovai  %al  TQsxovöi  SicmeTiQayotsg,  Hieraus  hat  man  schließen 
wollen,  dass  nmltEiv  speziell  ein  Ausdruck  für  die  Stimme  der 
Amsel  {mipi%og)  sei:  als  ob  diese  nicht  auch  als  Miipiperin  auf- 
gezält  werden  könnte!  Lehrreich  ist,  dass  junge  Vögel,  die  ja  noch 
nicht  ordentlich  singen  sondern  nur  pipen  können,  auch  n&nog 
hießen.  34]  Athen.  9,  7.  xori  yaq  i^l^tav  nXii^og  r^  ael  «od  %fivmvj 
Iri  ÖE  Tccit/  vsaaav  oQvl&oDVy  ovg  nhtovg  xtvlg  xaXovdv.  —  Ich  halte 
bei  beiden  Wörtern  die  Schreibart  mit  einfachem  7$  für  die  richtige, 
teils  weil  der  wirkliche  Klang  so  genauer  nachgeamt  wird,  teils 
weil  das  Schwanken  in  der  Schreibart  sich  hier  wie  in  zalreichen 
anderen  Fällen  leicht  dadurch  erklttrt,  dass  man  durch  die  Ver- 
doppelung des  Konsonanten  in  Gedichten  sich  die  LSnge  der  Silbe 
klar  machte  (^EQivvvg  Qt.^Egivvg^  IlaQvaöaog  st.  üci^aöog  u.  s.  w.). 

Manche  Vögel  lassen  beim  ersten  Erwachen  einige  stärkere 
pipende  Töne  hören,  ehe  sie  ihren  eigentlichen  Gesang  beginnen. 
Dies  heißt,  speziell  beim  Fink,  ciriZieiv.  35]  Theophr.  fr.  6,  3,  39. 
Als  Wetterzeichen:  cnlvog  ötQovd^og  öTtltmv  ^(o^ev^  xB^iUgiov,  36] 
Arat.  1024.  xcrl  cittvog  ffma  ötcI^odv. 

9.  Es  sollen  nun  in  dem  folgenden  die  speziellen  Benennungen 
für  die  Stimmen  der  Tiere  der  kenntlich  gemachten  drei  Klassen 
zusammengestellt  werden.  Die  allgemeineren  Bezeichnungen  gebe 
ich  nur  da,  wo  Spezialausdrticke  fehlen,  oder  wo  diese  Wörter  bei 
dem  betreffenden  Tiere  auch  schon  zu  mehr  oder  weniger  tech- 
nischen Ausdrücken  geworden  sind. 

Vom  Adler  und  Geier:  K\d2l€iv,  KXaxTn-  §  4.  , 

Habicht:  puZeiv.    Poll.  5,  89. 

Rabe  und  Krähe:  Kpu)2l€iv,  KpuJY)Li6c.  Poll.  5,  89.  Res.  op. 
745.  Arat.  953.  —  Übertragen  wie  unser  krächzen,  Lucian.  de 
electro  5.  Ar.  Plut.  369.  Lys.  506. 

Kranich:  K\aTTd2!€iv,  KXaTTil-    §  4. 

Storch:  warscheinlich  KpOTcTv.    F.  121,  1. 

Uan:  KOKKuZieiv.  Ar.  eccl.  34.  Luc.  gall.  14.  Arist.  h.  an.  9, 
36,  1.  Theoer.  7,  124.  Athen.  14,  84.  Vgl.  Kock  zu  Ar.  ran.  1379. 
Sonst  adeiv^  cod^f.  §  2. 

Hun:  wenn  es  im  Begriffe  ist  Eier  zu  legen,  gackdn:  kok- 
Ka2l€iv.    Hesych. 

Perlhun:  KOKKaleiv.   Poll.  Ö,  90. 

Rebhun:  KaKKaßi2l€iv  (Söeiv),  TiTTußileiv  {xQi^siv).  §  6. 
Ar.  av.  236. 
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Eule:  KiKKaßdZeiv.  So  wird  auch  bei  Ar.  Lys.  761.  statt 
nannaßl^iv  za  lesen  sein,  da  der  Eulenruf  Tuxxaßav  heißt,  id.  av. 
261-,  und  bei  Eusthat.  p.  229,  29.  jene  Wertform   überliefert  iat. 

Taube:  TOTTwCciv.  Poll.  Ö,  89.  Xapuveiv  Anonym.  II.  hinter 
Yalckenaers  Ammonios. 

Turteltaube:  TpuCeiv.  Poll.  5,  89.  Daher  der  Name  xQvydv. 

Schwan:  aSsiv.  §  2. 

Gans:  Klceisiv.  Ael.  n.  an.  5,  29.  12,  33. 

Beiher:  jSoav.    Ael.  n.  an.  7,  7.   xXatstv  13]. 

Drossel:  KixXdZeiv.  Anonym.  IL  hinter  Yalckenaers  Ammon. 

Nachtigal:  SSeiv,  co^i/,  ((likog)  §  2.  XaXayeip  §  3. 

Kukuk:  KOKicuZeiv.  Hes.  op.  484.  Ar.  ran.  1379. 

Fink:  CTriZeiv.  §  8. 

10.  Amphibien  und  Fische. 

Frosch:  adstv,  XaXaT€Tv.  §  3.  Stimme  des  Männchens  bei 
der  Parung:  öXoXuZieiv.    §  3. 

Peuerkröte:  öXoXuCeiv.  (?)  §  3. 

Schlange:  cupiZeiv,  cupiT^öc.  Arist.  h.  an.  4,  9,  5.       % 

Schildkröte:  das  leisere  zischen  derselben  heißt  ci2!€iv,  ciTMÖc. 
Arist.  h.  an.  4,  9,  5.  Doch  haben  diese  Wörter  eine  umfassende 
Anwendung,  z.  B.  von  dem  zischen  siedenden  Wassers. 

Einige  Arten  Fische:  x^tiEiv,  TQiyiiog;  ygvll^BLv,  ygv- 
licinog.  §  6.  F.  121,  4. 

Wels:  iiv^Biv.  F.  121,  5. 

1 1 .  Insekten. 

Zirpe  (Zikade):  ßaßpdZeiv.  Ananius  5,  G.  SSsiv.  §  2.  i)xeiv. 
F.  116,  .4.  So  wSren  auch  die  Töne  der  Heuschrecken  zu  be- 
nennen. 

BockkSfer.    Die  Töne   welche  viele  von  diesen   und  einige 
Blattkäfer  durch  Reibung  des  Kopfes  hervorbringen:  tglisiv.  §  6. 
Wespen.    Die  starken,  schwirrenden  Töne  beim  fliegen:  ^oi- 
J:««^.    F.  119,  16]. 

Biene.  Das  summen  beim  fliegen:  ßo|iß€iv.  F.  119,  2. 
Mflcke.  Das  feine  sunmien  beim  fliegen:  cqpiiKäv.  Bei  dem 
Anonym.  IL  Yalckenaers  steht  cq>iiia.  Da  aber  dieses  Wort  un- 
belegt ist  und  eine  Ableitung  nicht  ersichtlich  ist,  so  bezweifle  ich 
nicht,  dass  wegen  der  sehr  neuen  Sprache  des  Verzeichnisses^  über 
welche  F.  121,  1.  gesprochen  wurde,  der  lotakism  hier  sein  Spiel 
getrieben  hat  tf^ipcav,  von  öqni^  abgeleitet,  würde  Sinn  haben, 
nnd  die  feinen  schwirrenden  Töne  einer  fliegenden  Mücke  mit  dem 


366  i2d.   'tifi^^tieiv. 

Unlieben  y  aber  viel  stärkeren  scb wirren  der  Wespen  yergleichen. 
—  ßo(ißetv  F.  119,  2. 

Fliege:  ßpO|Li€Tv.  II.  16,  642. 


123. 

TÖ0OC,  ^oGcTv. 

ipiGupoc.    ipi9upi2l€iv.    i|ii90pic|iöc.    ipiOupiCjia. 

1.    Der  deutlicb   artikulirten  und   dnrcb   belle  Betonung   zu- 
gleicb    wolklingenden    und    allgemein    yerstftndlich    offenbarenden 
Sprache,   die  Homer  so   trefflicb   durch  aifdrjy  aväav  und    g>avHP 
bezeichnet,  ist  einerseits  diejenige  Sprache  entgegengesetzt,  welche 
durch  Schwäche  des  Tons   oder  dadurch  undeutlich  ist  dass   dar   ! 
hörende  durch  gleichzeitiges  sprechen  vieler  einen  verwirrten  Ein- 
dru(^  erhält;  andererseits  bildet  die  Sprache  derjenigen  einen  Gegen- 
satz ,  welche  irgend  einen  Fehler  in  den  Sprachorganen  haben  oder 
wegen  schlechter  Gewönung   diese  oder  jene  Laute  nicht  richtig    J 
artikuliren   können.    Verben  welche  die  erstere  Art  der   Sprache  : 
bezeichnen  habe  ich   in  dieser,   diejenigen  welche  die  andere  Art 
ausdrücken  in  der  folgenden  Familie  zusammengestellt. 

.2.    Bei  Wörtern   wie   ^Ö0oc    und  ßcGeiv,   die  keinen    scharf 
ausgeprägten  Begriff  haben  und  bei  denen  zwei  Anschauungen  fast 
selbständig  neben  einander  gehen,    ist   es  am  besten  nur  die  alte 
klassische  Sprache  zu  berücksichtigen.    Das  Substantiv   finden  wir 
an  zwei  Stellen  bei  Aischylos ;  au  der  ersten  bedeutet  es  das  viel- 
iönende  Geräusch   welches   entsteht,   wenn   eine  große  Anzal    von 
Menschen  durcheinander  spricht;  an  der  zweiten  das  gleichartige 
geräuschvolle  Einfallen   vieler  Schwerthiebe.    1]  Aesch.  Pers.  406. 
Tujcl  (iriv  nag^  fi[uv  IleQClöog  yltoHörig  Qodvg  \  vTWyrr/afc,  xovxir*  ^v 
fiikXsiv  axfAtj,    2J  ib.  462.    riXog   ^'    iq)OQiAfj^ivT€g  i^   ivhg  §6^av  | . 
nciCovci^  TiQeoTtonoviSi  övavrivoDv  fiiAt/.    Man  vergleiche  zu  der  letzten 
Stelle  F.  56,  7.  —  Das  Verbum  beziht  sich  in  den  beiden  Sopho- 
kleYschen   Stellen   ebenfalls   auf  das    vielgestaltige   Geräusch    von 
vielen,  die  durch  einander  sprechen.    3]  Soph.  Ant.  269.   loyoi  J* 
iv  ikkrlXoiiStv   iggo^ow   KaxoCj  \  rpvXa^   iXiyxünv   ^vAaxa,    xav    iyl- 
yveto  I  nXfiyrj  TfXevroky' ,  ovd'  6  xioXvaav  tco^^v.    4]  ib.  290.    oiUff 
ravra    xai    naXai   noXeoDg  |  avÖQsg    (aoXi^    q)iQOVTSg  iQQO&ow   ifwlj  \ 
KQvtprl    Tiaga    aslovug^    oid'    vtco   fvyc5  |  X6q>ov    öiTUxlmg    dxov^    tog 
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isrigyeiv  iiti.  Offenbar  kann  auch  in  4]  kein  leises  flUsiern  ge- 
meint sein;  Sjreon  ?rill  vielmehr  sagen:  unter  einander,  heimlich 
Tor  mir,  ISrmten  sie  genug  durch  einander.  So  zeigen  diese  Wörter 
auch  dieselbe  Anschauung  wie  ^o^iov,  und  selbst  in  2|  ist  die 
Bezihung  auf  starken  Schall  noch  offenbar,  obgleich  die  andere 
Bezihung,  auf  die  krSftige  Bewegung,  das  kräftige  schwingen  der 
Schwerter,  im  Vordergründe  steht.  Eine  ttuliche  Erscheinung  fanden 
wir  in  F.  56.  bei  fo&iovy  dessen  Bezihung  auf  den  Schall  zuletzt 
Terrassen  wurde. 

Dass  ein  solches,  weniger  verständlich  artikulirtes  Gelärm  in 

Worten  nicht  notwendig  von  mehreren  auszugehen  braucht,  zeigt 

die  Anwendung  von  »anoQQo^Btv^  worüber  die  in  F.  4,  7.  zitirteu 

Stellen  zu  vergleichen  sind.    Eine  ganz   fialsch  verstandene  Stelle 

wird  jetzt  klar.    5]  Hes.  op.  220.   xijg  öh  öUrig  ^9og  HKOfiivrig  fj 

%    avS^ig  Symöt  \  d(OQoq>ayoif   <S%oh\jg   dl   ^/xij$  nqlvoiGi  ^iiuörag.  \ 

^  d*   htetai  nhdovca  noXiv  %a\  frfita  Xawv^  \  t}(po  ^eaaafUvti,  xcmov 

inß&Qmnoiai   q>iifOV6aj  \  oSte  {uv  i^eXaöoDöi,  mxI  ovx  l^etav    Iveifiav. 

OSttling  erklärt:   ,^^og]  sc.  iarl.   'Po&og  non  est  via,  nequo   ut 

oliin   putabam  rei  publicae  perversio,   tumultus  ex  rapta  obtorto 

ttdio  justitia  ortus.    Sed  haec  est  sententia:   ruit  justitia  eo,   quo 

ab  iigostis  homimbus  rapta  trahitur".    Aber  wie  sollte  denn  (^og 

den  Siaiz,  yaäiut  bedeuten?  Daftir  ist  in  den  übrigen  Belegen  von 

fo&og  und  ^o&nv  nicht  die  leiseste  Andeutung,  und  damit   steht 

in  noch  direkterem  Widerspruch  die  Anwendung  von  wxxoqqo^hv. 

Auch  in  der  Hesiodischen  Stelle  ist  ^a&og  nichts  als  die  laute  und 

muutiknlirte   Sprache,    d  h.   speziell   an    dieser  Stelle    der    laute 

Widersprach,  der  nur  in  lautem  Weinen  (%XaUiv,  was  dort  ja  aus- 

drllcklich  erwint  ist)  sich  äußert;  vgl.  4],  wo  ebenfalls  von  dem 

Iftnten   murren  gegen  etwas  die  Rede  ist.    „Laut  murrt  die  Dike, 

wo  bestechliche  Richter  ihr  Gewalt  antun,  und  laut  weinend  und 

Uftgend  folgt  sie."*    Vgl.  über  nXaUiv  F.  26,  1. 

3-     YiOupoc   flüsternd,   ipiOupiZletv   flüstern,   i|ii9upic|iöc    (hiR 

flüsiem,  GtflüsUr,  und  ^ll8uplc^a  das  einzelne  flüsternd  gesprocliene 

Wort  (pL  Worte),  entsprechen  genan  den  deutschen  Wörtern.    Sie 

bedeatcn  also  das  leise  sprechen  oder  ins  Or  flüstern,  werden  der 

lauten  nnd  freien  Sprache  entgegengesetzt,  bind  der  Ausdruck  für 

^f^  flüstern  der  verliebten,  ebenso  aber  auch  für  die  OreubJähereien 

der  VerlenmdeTy  und  werden  ebenfalls  auf  den  sanften  Schall  den 

Windes    in    den  Baomblättem   übertragen.     6J  Plat.  Oor^.  4 85  \). 

vanx^ci  vovcip  im  iv^gactu  .  .  avavd^   yivio^ai    *fivyovTi   tu  nicu 

xijj    Mltms    Mti   tag   ayoigag^    iv   tag   Iffr^    o    notr(ii^g    xdig   uviffug 
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fto  oTvov  Kccl  xov  kiysiv  cvvexa^^  ^ov  awelgovöi  top  Xoyov.   Vgl.      ^^"^^ 
:>.  11,  56.  GO.  .  ' 

Hiernach  wäre  icxvoqpujvoc  der  stotternde,  der  mit  der  Rede 
.Iberhaupt  nicht  fertig  werden  kann,  darin  stecken  bleibt,  nur  dasa 
in  den  Arii<totelischen  Beschreibungen  von  jenen  lästigen  Wider- 
holungen  der  Wörter  nicht  gesprochen  wird.  Der  ipeXXöc  mSchte 
unserm  Stammler  entsprechen,  der  mit  verschiedenen  Schwierig- 
keiten der  Aussprache  zu  kämpfen  hat;  der  TpauXöc  dem  lallen- 
den, der  einzelne  Konsonanten  nicht  auszusprechen  vermag. 

3.    Die  icxvoqpujvia,  anf  den  Zusammenhang  der  ganzen  Rede 
gehend   (cwelgeiv  zov  Xoyov^   2])   ist  eigentlich  wreniger  den  Kin-- 
dem  zuzuschreiben,  da  es  bei  ihnen  sich  nicht  um  die  Zusammen-^ 
fUgung  der  Teile  der  Rede  handelt,  sondern  um  die  Rede  selbs*^^ 
d.  h.   den    größeren   Zusammenhang    der  Gedanken.    Daher 
ihnen   in  3]   nur  das   'tlfekkl^eiv  und  zgavll^Biv  zugeschrieb 
und  in  4]  erscheinen  diese  Arten  der  Sprache  als  in  einem  o; 
nischen  Mangel  begrtlndet.     Dagegen  wissen  manche  und  wol 
meisten  Menschen,  wenn  ihnen  ein  angehender  Rausch  die  Zu 
gelöst  hat,   viel  freier  zu   sprechen,   als  wenn  sie  im  yollstto.^5|£^ 
nüchternen  Zustande  „von  des  Gedankens  Blässe  angekränkelt  "Wer- 
den", d.  h.  zu  viel  das   für  und  wider  überlegen  und  deshalb    za 
koiuen  bestimmten  Aussageu  sich  aufzuraffen  vermögen.    Vgl.    2\, 
—  3]  Arist.  h.  an.  4,  9,  8.     oaoi  öl   iKotpol  ylvovzai  ix  yzvmfff^ 
Ttavreg  oial  iveol  (taubstumm)  ylvovxai'  q>Givi\v  (iiv  ovv  itpiaü^  ii 
ilfXTov  di  ovdsfilav.    Tct  dh  ncaSla  Sctieq  xal  Xfov  aXXfov  (aoquov 
iyKocittj  ianv^   ovxcog  ovöi  rtjg  ykoirctjg  ro  TCQatov^    xal  iauv  aul 
xal   aTCokveraL   ojjJialrsQov y    Scze   jjjskkl^ovCt   xa2  tgavltiovct 
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xat   ccTcokveraL   oilfialuQov ,    exTre    \l)EkkCgov(St   xai  xQavligovCi  «t*^     ^     ^ 
Ttokkci,    4J  id.  de  part.  an.  2,   17,  2.    xai  ngog  rt/v  tav  y^^f*««»"^»^^^ 
SiaQi^QOoaiv  Kai  rcQog  tov  koyov  ij  ^akaKi}  Kai  nkccxeia  (ykcrrta)  j[^  '^   \^m^ 
otuoc'    avCrikksiv   vag    Kai   Ttooßakkeiv   TtavTOÖajtii  toucvTri  ovifa  luu      *   _-^^ 


ot^og'  avCTekksiv  yao  xat  TtQoßakkeiv  Ttavroöajtij  xoucvifj 
anokskvfiivri  uakiax  dv  övvaixo.  diikoi  d'  oCoig  fii}  kUtv  ijtokikvxai' 
iljskki^ovxai  yicQ  Kai  xQavki^ovCi^  xovxo  ö^  ioxlv  ivSeia  tcSv 
yQafificixoiv. 

Dass  ferner  ijjeXXiZieiv  die  größere  Unfähigkeit  ist,  rpauXiZeiv 
die  geringere,  wie  das  die  Aristotelische  Definizion  besagt,  zeigt 
sich  besonders  darin,  dass  das  erstere  Wort  die  ganze  mangelhafte 
Sprache  des  Kindes  zusanimenfasst,  und  bildlich  auch  auf  eine 
ungenügende  und  gleichsam  kindliche  Darstellungsart  überhaupt 
übertragen  werden  kann.  5|  Plat.  Oorg.  485  B.  xai  lytaya  Oftoio- 
xaxov  naa^oa  7t{)og  xovg  q)iko(}0(povvxag  GiGTCtq  TtQog  xovg  ^ikXi^oiAivovg 
Kai  Tcal^ovxag,    oxav  ^iv  yaQ  Tcaiöiov  TJo),  o)  exL  TCgoCtixei  öuekiyca^ai 
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ovTco,  ^iXXiioiuvov  %al  nai^ovy  %alQa  te  nal  ^aglsv  (loi  q>alverat  xol 

iXev^iQiov  9uxl  nginov  t^    xov  naidlov  fiXtula^  orav  6i  caq>cig  dia- 

Xsyoiiivov   nuidaqtov   ixovö(o^   nixgov  xl  (aoi-  Ö07i€t   XQ^t^  elvai  xat 

cevia  (lov  TOT  ooTtt  xal  ftoi  Soaei  öovkoTtQSTtig  xi  elvai '  oxav  Sh  ivÖQog 

mtovCrj  xtg  flfBliktio(Uvov,  rj  TCal^ovxog  ogäj  TiazayiXaiStov  tpalvsxai  Kai 

St^avSgov   nal   nXffy&v  a^iov,     6]  Arist.  metaph.  1,  4.     Über  des 

dnpedokles  beiden  Prinzipien  der  Dinge,  die  er  tpikla  xmd  vatnog 

nennt:  el  yuQ  xig  ixolov^olti   xcri  Xafißdvoi  Ttgog  tr/i/  öiavoucv^   xai 

|Ai}   ngog   a   ^ikXliexai   Xiytov  *E(i7KÖoxkrig  ^    svgriaEi  t^v   (abv  (pikUtv 

tlvai  xav  aycc^cSv^  xb  öi  vetnog  zav  xorxcSi/.    7]  ib.   1,  7.    tl^skkiio- 

f^vfl   yctQ   loiKBv  fi   TtQmfi  q>ikocoq>la   icegl  Ttawcav^   Sxs  via  xe  Hai 

xorr*    ägiag  aviSa   xal  xo   Jtgcixov'   ItkI   Kai  ^E^neSoKkijg    oOxovv  xm 

koyq^  qn^ölv  slvai. 

Jene  mangelhafte  Aussprache  einzelner  Laute,   d.  h.  Konso- 
Unten,  die  als   das  Wesen  des  xgavkl^siv  angegeben  wird,    er- 
langt aber  in  der  Tat  in  manchen  Fällen   einen  Wolklang,    der 
^ht  in   der  Einbildung   begründet  ist.    So,  wenn  das  stark  rol- 
^de  r  durch  den  einfachen  Zungenschlag  des  l  ersetzt  wird,  und 
überhaupt,  wo  an  die   Stelle   harter   Konsonanten   weiche   treten 
(^as  gew6nlich   dabei  der  Fall  ist),    oder  gar  in   den    Komplex 
Mehrerer  Konsonanten  ein  Vokal   statt  eines  einzelnen  unter  den- 
lel'ben  eingeschoben  wird«    Wer  zuerst,  da  es  anderen  noch  unge- 
'^^oxit  war,  statt  xixvnvxai  xexvg>axaL  sagte:  dieser  beging  eigentlich 
•men  Fehler  von  der  Art.    Daher  kann  xQavkog^  nicht  aber  ilfsk- 
*o^  oder  laxvoqxovog  ein  Wort  werde«,  welches  den  Wolklang, 
^.  des  Yogelgesanges  hervorhebt.     8]  Mnasalcas,  Anth.  Pal.  9, 
-    XQavka  luwgofiivuj  IlavSiovl  nagd^ive^  qxopuj  |  Trigiog  ov  Of- 
'w  inf/afiiva  ke%i(iov^  \  xCtcxs  nava^Ugiog  yoastg  ava  öcSfia,  xekiöov; 
^J     Philipp.,  Anth.  Plan.   141.     Kokxlöa   xriv   iitl   naiislv   akaaxoqa^ 
'^^f^^Uk  lehdavj  \  mig  ixkrjg  xsfUoDv  (uxtav  ix^v  Idiav, 

4.    Wir   finden   auch   genauere   Angaben,   dass   nämlich   das 

'^  ^f^vkliEtv  besonders  sich  äußerte  in  der  Unfähigkeit  das  q  oder 

au«h  XQ  auszusprechen;  und  dass  dagegen  das  tjjekklitiv  in  man- 

'^^^chen  Auslassungen  und  Verwechslungen  sich  zeigte,  auch  die 

*|Wiigkeit  des  Gesanges  ausschloss.    10]  Flui  Ale.  1.    Von  Alki- 

^©s:  tj   dh   ^fov^    Hai  t^v  xqavkoxrjxa  ifiTtgiilfai  kiyovCi^   xal  xa 

^9>  m^avixffta  %aqa<s%Biv  %aqi,v  innekovCav,   nifivrixai  öi  xal  ^Agiaxo- 

J*^*^5  ovcov  vfjg  xQavkoxrixog  iv  olg  imaTcoiTCXSL  Sitogov'  „fit'  ^Akjn- 

'^^"■1$  ilnt  nqog  fu  xgavküsag'  \  'Okag  Biakov;  xriP  Hetpakriv  Koka- 

^     IXH.  I  off^ag  ye  xovx*  ^Akiußucdrig  ixgavhcsv  (=  oQag^  SioDQOv, 

***^«*3ws).    11]  Galen.  voL  9.  p.  268.    &amQ  x6  '^skkllea^ai  % 
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SiakinTov  Tta&og  iarCvj  ov  xrjg  qxovfjgy  ovtcd  juxI  to  rgavltieiv^  i 
SvvafUvrig  xr^g  yXtozxrig  axQißmg  iiulvag  Sujcq^qovv  tag  fpfüvag^  o( 
6ta  Tov  X  xol  q  kiyovrai^  Ka^ccTteq  avn^v  te  xavtipf  xQovXmötVj  s 
oiwUog  xdaÖB'  xQixei^  xgifiBiy  xQccxvg^  ''^Qoxog^  xqvfpiQog^  oaai  re  ah 
TtagaTtki^aiai  %xX,  —  12]  Eusthat.  p.  1635,  22.  6  xmiuxog  (Ar. 
536)  To  KccTCTta  i^ekcav  yiXara  ixlvriaev  elncitv  ovxfo'  ^^ciULov  l 
(xo  Ttatdlov)  %al  xaXet  \  xrjv  Sqkxov  o(»rov,  x^v  61  TvqA  XQOipall8^ 
x6  d'  Scxv  av%a.  13]  Pliit.  mor.  p.  621  E.  totg  XByofjJvoig  9r^ 
xayfiaCLv  i^vß^l^ovci  TtQOöxaxxovieg  SSeiv  t/;eUotff,  ij  »xsvi^eö^at  (pai 
f^oigy  ^  aCwaXux^eiv  %(oXotg, 

5.  Wenn  Wortformen  wie  'tpsXXoxijg  und  i\f£XXiC(i6gj  r^a 
Xoxrig  und  xQavXt<S(i6g  gleichmäßig  in  Gebrauch  sind,  so  pflc 
die  erste  derselben  die  Eigenschaft,  die  andere  die  Handlung 
bezeichnen;  nur  dass  eine  strenge  Grenze  hierbei  nicht  innegehalt 
werden  kann.  Vgl.  1],  wo  offenbar  das  ganze  Wesen  eines  tffm 
X6g  und  'tpslXog  durch  xQovXoxrig  und  tf/eUori^^  bezeichnet  wird,  ^ 
14],  wo  die  Bede  von  einer  Nachamung  der  Handlung  ist  1 
Plut.  mor.  53  C.  üg  nov  Kai  IlXaxfovog  a7t0fufutö9al  q>aai  vc 
cvvrid^etg  x6  inUvifxov^  ^AgiCxoxiXovg  öh  xov  xQavXiCfiovj  'AXe^av^f^ 
di  xov  ßaaiXifog  xi^v  lytüUCiv  xov  XQa%i^Xov  Kai  rt/v  iv  reo  du3cXiyiC9i 
XQaxvxtjxa  xrjg  q>€i)vijg, 

6.  Am  genauesten  entspricht  nach  dem  obigen  xgavXli^i 
unserm  lallen,  wobei  auch  wir  am  meisten  an  eine  Verwechslui 
des  r  mit  dem  l  denken;  'ilfeXXl^eiv  aber  ist  etwas  weniger  s 
unser  stammeln,  da  wir  mit  diesem  auch  an  ein  stecken  bleib 
in  der  Rede  denken,  wärend  iffeXXlSsiv  nur  die  unvollkommene  At 
spräche  bezeichnet.  Eher  ist  schon  der  loivoqxovog  der  sta 
melnde,  dem  der  Fluss  der  Rede  stockt;  wo  der  Grieche  aber  c 
Sache  verbal  auszudrücken  hat,  d.  h.  an  die  Handlung  und  d 
Vorgang  denkt,  da  hebt  er  doch  mit  t\>eXXliEiv  nur  die  einzeln 
Mängel  der  Artikdazion  hervor. 

Unserm  stottern  nun  entspricht  one  Zweifel  ßaTiapiZeiv,  ßo 
xapiCTrjc,  ßaiTapic^öc :  Wörter  deren  klangnachamende  Natur  au 
die  Alten  zum  Teil  richtig  erkannten,  wärend  man  im  Volke  < 
wo  keine  etymologische  Verwandtschaft  erkennbar  war  oder  üb« 
haupt  vorlag,  gerne  von  einzelnen  Personen  ableitete.  Vgl.  H« 
4,  155.  15]  Strabo  14,  2^  28.  ol^iai  öe  xo  ßdqßagov  %€tx  o^ 
liMtiipKavrfi^ai  ovi^g  xor'  ovo^ucxonoUccv  inl  x&v  6v6B7Up6q<og  t 
OüXriQ^g  %a\  xQu^itog  XaXovvxoavj  ag  xo  ßaxxagl^siv  Ttal  xQovXi^nv  % 
iffeXXl^eiv,  Diese  Wörter  werden  nicht  viel  erwänt,  da  das  eigei 
liehe   stottern   doch  bei   sehr  wenigen   Menschen  vorkommt,    ui 
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weder  den   Sondern  im  allgemeinen  ziigeschrioben  werden   kann, 
noch  bei  Bednem   and   anderen  bedeutenden  Männern,  bei  denen 
hdchfltens   die   jQavloTfig   entschuldigt  werden  kann,  denkbar   ist. 
Die  folgende  Definizion,  von  der  gewönlichen  Art  wie  sie  bei  Glosse- 
graphen  die    Regel  sind,    würde    ebenso    gut  auf    das    tj;ekk£^eiv 
passen.    16]  Phryn.  b.  Bekk.  An.  p.  30,  24.    ßazzctQl^eiV  Scrjfia 
xai  iSucQ&iHOTa  dudiysö^ai.    Natürlich:  denn  das  stottern  schließt 
das    stammeln  ein.    Aber  in   den   folgenden  beiden  Stellen  liegen 
doch  schon  Anzeichen  vor,    dass  unter  dem  ßaxxaql^Hv  mehr  ver- 
standen wurde,    als  unter   dem  iifsXXi^eiv.    Und   rechnet  man  nun 
dazu,  dass  das  letztere  als  eine  gewöhnliche  Erscheinung  bei  kleinen 
Kindern  gilt,  wftrend   das   ßartagl^eiv  durchaus  als  Ausname  von 
der  Begel  erscheint;  und  berücksichtigt  man  dabei  die  den  Klang 
stark  nachamende  Natur   des  Wortes,  welches  etwa  mit  unserm 
»»rappeln^'  verwandte  Bildung  hat,  und  so  keineswegs  an  ein  lang- 
«aines  und  zögerndes  sprechen,   sondern  eher  an  eine  sich  „über- 
■efailagende"  Stimme   denken  Iftsst:   so   wird  man   nicht  bezweifeln 
können,  dass  in  ßaztaQi^eiv  ein  Ausdruck  vorliegt,  der  mit  unseim 
„stottern"  etwa  gleichen  Wert  hat    17]  Dio  Chrys.  11,  p. 317R. 
^'9ß§MßalvH   Sl   Kai  TD  vre  xotg  tj;iv6o(iivoig  a)g  x6  noXv  ys^  &XXa  fUv 
TM.'i^m  liyetv   tov   TtQayfiarog   xal    öucxglßeiv  irc     avxotg^   o   xi  d'  Sv 
fL^eAma  xQv^ai  ^iXtuMSiv^   ov   itQoxt&ifUvoi   Xiyovciv  ovdh  TCQoaixovxt 
"^«p»    OKQoat^,   ovS*  iv  T§  avxov   X^Q9  xt^ivxsg^   akV  ag  Sv  ka&ouv 
facrilf<yra,   tuiI    Stic   xovxo   xai   oxi   alc%vvEC9cti  nout  xo  ^evSog   tuxI 
^e-jmimvstv  ngactivat  ngog  avro,  SlXcog  xe  oxav  ];  txbqI  tcov  (leyCtSxcov, 
o-0«y  ^Si   T§   qxov^   (liya   Xiyovaiv  ot  'tpsvöo^evoi  j   oxccv  inl  xovxo 
Sl'Ooffiv'  ot  6i  xiveg  avxmv  ßtaxa^itovai  xal  ctCatp^g  kiyovai,v'  ol  ds 
^'^X  »ff  avxot  XI  elSoxsg^  aXX^  ag  ixigtov  anovaavxeg.    18]  Luc.  Jup. 
^*ag.  27.    iv  nXij^ei  öl  eijteiv  ixoX(Wxax6g  icxt  xai  xriv  qxavijv  löm- 
^Tff  Xffi  (u^oßd^ßaQogj   &Cxe  yiXtoxa  6q)ktCKav6tv   dia   xovxo  iv  xaig 
^^fvavsiatgj  ov  ^vvstQiov  iXXa  ßocxxaql^iov  xai  xccQttxxo^uvog^  xai  fia- 
*^^tt  hnixav  ovxtog  l%(ov  xai  KccXXiQQri(w<svvriv  ijcideUvvad'ai  ßovXrjxai, 
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125. 

KeXaboc.    KeXabeTv.    KeXdbiüv.    KeXabfjTic. 

KeXabeivöc,  KeXabcvvöc. 
6öpußoc    6opußeTv.    6opußu)biic. 

1.  Man  leitet  %ikadog  von  einer  Wurzel  ab,  welche  „t5n« 
hallen,  rufen"  bedeutete  (Vanicek  S.  140—141).  Wenn  man  « 
verschiedenen  Wörter  überblickt,  welche  verwandt  sind,  von  xoL 
und  Kla^eiv  bis  zu  Kska^^B^Vj  Kgiiuiv,  Tiglieiv,  xQaieiVj  yif^ 
u.  8.  w.:  so  muss  man  daran  verzweifeln,  einen  Grundbegriff 
finden,  welcher  die  Wurzel  synonymisch  von  anderen  Wurzeln 
einen  Schall  bedeuten,  und  das  Wort  xiladog  selbst  von  begri 
verwandten  Wörtern  unterscheidet.  —  Nicht  besser  geht  es  i 
^oQvßog,  worüber  Curtius  Nr.  317.  und  Vanicek  S.  398— SS 
verglichen  werden  kann.  So  viel  mag  aber  auch  für  xmsere  Zwed 
eine  solche  Vergleichung  nützen,  dass  man  erkennt,  wie  sehr  sehe 
in  ältester  Zeit  die  Benennungen  für  die  menschliche  Stimme  m 
Sprache  mit  denjenigen  für  die  unorganischen  Laute  verschwai 
men,  und  wie  wenig  streng  beide  Gebiete  durch  den  sprachlicbi 
Ausdruck  unterschieden  wurden. 

Es  handelt  sich  nämlich  in  unserer  Familie  um  Wörter,  v 
denen  es  schwer  ist  zu  bestimmen,  ob  sie  in  mehr  eigentümlicl 
Weise  eine  Äußerung  der  Affekte  durch  die  menschliche  Stirn: 
bezeichnen,  oder  ob  sie  vielmehr  den  anderen  Lärm  bedeuten,  < 
Menschen  bei  ihren  Bewegimgen  oder  absichtlich  durch  schlag 
klopfen  u.  dgl.,  von  einem  bestimmten  Affekte  getrieben,  ver 
lassen. 

2.  K^Xaboc  und  seine  Ableitungen  sind  von  Homer  an 
der  Poesie  gebräuchliche  Wörter.  Bei  Homer  selbst  wird  xi) 
öog  an  einer  Stelle  von  der  avtri^  dem  Geschreie,  unterscbied 
eine  andere  lässt  zu  keinem  bestimmten  Urteil  gelangen  (II. 
530);  in  einer  dritten  ist  damit  offenbar  ein  lautes  lärmendes  < 
schrei  gemeint.  1]  II.  9,  547.  tj  S^  aiup^  airc^  -O^x«  nokvv  xi 
öov  Tcal  ccvTVfV,  2]  Od.  18,  402.  fivtiOTtJQeg  d'  ofidöriaav  t 
fiiyaga  CKiosvra^  \  (oSe  di  zig  J^sCneßKev  löoiv  ig  rcXrialov  aXkoV  \  „^ 
äg)ekX^  b  ^sivog  akdfiBvog  akkod"^  okia^at.  \  tiqIv  ik&stv'  tw  x'  o 
xocov  oiikadov  fteteOi^xev.  |  vvv  6e  tieqI  tvkoxcSv  iQidalvofUv.'^ 
jedem  Falle  ist  es  aber,  wie  man  siht,  der  laute  Lärm  v 
aufgeregten  Personen,  gleich  viel,  ob  derselbe  durch  ihr  i 
schrei  oder  durch  ihre  Bewegungen  (in  1]  ist  es  der  so  entstehe] 


126.     »OQvßog.  375 

JTampfeslärni)  verursacht  werde.  —  Dieselben  beidea  Auffassungen 
l&jst  KcXabciv  und  inixsXaösiv  zu,  jedesmal  von  einer  lebhaften 
BeifaUsftoßerung  einer  Menge  von  Menschen,  welche  bei  dem  Sub- 
sisLxiüv  auch   immer   gemeint   ist;    denn   diese    kann   sowol  durch 
Zarufe,  als  durch   stampfen  und   Händeklatschen  zum  Ausdrucke 
bmmen.    3]  IL  23,   869.     Teukros   trifft  in  dem   Wettspiel   deu 
Faden  woran  eine  Taube  befestigt  ist:  ^  [liv  mBix*  {}ft^^€  ngog  ov- 
^vov,  ri  öi  TcaQzl&ri  |  (jnqQiv&og  noxl  yatav'  axccg  KsXa6t}Cav  ^AxaioL 
4J    IL  18,  310.    &g"E,%t9aQ  ciy6QEv\  im  di  TQmg  iuXdöriaav  \  vt}- 
xu>«.*  ix  yaQ  ög>S(ov  ipQivag  eüexo  TlaXlag  ^A^tJvti.  \  '^Ekxoqi  fuv  yccQ 
<J^'QVfiOav  xaxa  fitixiomircty   \  Ilovkvdaiiavxt^  d'  Sq^  ovxig^   og  ia&Xifv 
9^$€to  ßüvXijv.    II.  8,  542. 

In  einer  Art  von  Widerspruch  scheinen  die  beiden  Wörter 
KcXobeivoc  und  KcXdbuJV  zu  stehn.  Das  erste,  ein  Beiwort  der 
'A^i^^mis,  kann  auf  die  lauten  Jagdi'ufe  Bezug  haben  aber  auch  auf 
Getümmel  welches  dieselbe  bei  der  Jagd  umgibt.  Es  soll  so- 
an  einer  Stelle,  II.  21,  511.  als  wirkliches  Substantiv  dieselbe 
^>^;zeichnen.  Aber  vor  dieser  Art  von  Angaben  in  unseren  Würter- 
bO-cshem  möchte  ich  doch  bei  dieser  Gelegenheit  warnen:  es  ist 
''AKiilich  in  jener  Darstellung  Artemis  längst  mit  ihrem  Namen 
^K^^efÜrt,  und  es  hätten  noch  hundert  andere  Bezeichnungen  ge- 
n.^Q>^t,  uns  die  Person  ins  Gedächtnis  zu  rufen,  z.  B.  „die  gemis- 
^»g^Mdolte",  „die  schmerzerftillte"  u.  s.  w.  Ganz  ebenso  sagt  Passow 
^■»^  Lexikon  „^  afilavxog  heißt  das  Meer  bei  Aesch.  Pers.  576.", 
^^ gleich  auch  da  nur  ein  Ac^jektiv  nach  Art  eiues  Fürwortes  auf 
n  vorher  genannten  Gegenstand  zurückdeutet.  —  Das  zweite 
ort,  ein  anomales  Partizip,  wie  von  xeXaösiVj  wird  dagegen  vom 
Äephyr  und  von  einem  strömenden  Flusse  ausgesagt.  Od.  2,  421. 
U.  18,  576.  21,  16.  Aber  man  muss  hierbei  bedenken,  dass  der 
^ind  und  der  Fluss  sich  selbst  bewegen,  wie  Personen ;  dass  dies 
ein  ganz  anderes  Verhältnis  ist,  als  wenn  ein  Erz  von  dem  frem- 
^  Stoße  oder  Schlage  ertönt,  xavaxei^  xavaxriv  l^f*.  Von  einem 
bloßen  Schalle  an  und  für  sich,  one  Bezihung  auf  eine  Person 
oder  sich  selbständig  bewegende  Sache,  stehn  also  diese  Wörter 
bei  Homer  nicht;  es  blickt  also  noch  gewissermaßen  eine  Persoui- 
fikazion  durch,  welche  uns  an  die  nähere  Verwandtschaft  der  Wör- 
^  mit  xiXsc^m  und  xeilfvetv  erinnert. 

3.   Gehen  wir  zur  attischen  Prosa  und  Poesie  über,  so  zeigen 

öopußoc  und  Oopußeiy  fast  genau  denselben  Sinn,   als  das  Home- 

Ische  xiXaöog  und  xeXaÖHv,    Fast  immer  von  einer  Menscheumeuge 

^UB^esagty    bezeichnen  diese  Wörter  besonders   den  lauten  Lärm 


376  125.    »o^fiog. 

den  ein  Pablikom  erschallen  Iftsst,  teils  um  seinen  Beifall,  ieL^ 
um  sein  Misfallen  zu  bezeugen;  aber  auch  sonst  das  laute  Treileie 
vieler  Personen,  z.  B.  der  Dienstboten,  wenn  ihre  Herrschaften 
nicht  zu  Hause  sind,  12].  Wir  finden  in  F.  117,  10]  —  eines 
Stelle  die  durchaus  zu  vergleichen  ist  —  d^o^ßog  von  xxvnogz 
dem  Tönen  abgeladener  Kisten  u.  dgl.,  und  qxovq^  den  einzelnec 
Menschenstimmen,  gleichmäßig  unterschieden:  d.  h.  das  laute  Weser 
der  Personen  überhaupt  von  den  einzelnen  Worten  die  man  hör^ 
und  von  dem  sonstigen  Geräusch  das  sich  als  keine  Affekts-Außes 
rung  darstellt;  und  anders  kann  auch  xiXaSog  und  ovrfj  nicht  nnter^ 
schieden  werden  in  1]  unseres  Kapitels.  So  ist  auch  der  ^o^ß^ 
ßoTJg  in  5]  verständlich,  wo  ^ogvßog  den  durch  die  Stimmen  em:. 
stehenden  Lärm  bezeichnet,  und  die  eine  Bezihung  (als  Ausflcr: 
der  Personen  selbst)  einbüßt  durch  die  Beiordnung  des  deutlicher:^ 
Wortes.    Ein  solches  Verhältnis  der  Synonyme  zu  einander,  woi^ 

ich  schon  mehrere  Belege  gegeben  habe,  erfordert  eine  besond. 

Darstellung  in  einem  allgemeinen  Werke  (Prolegomena).  5]  S»j 
Phil.  1263.  tCg  av  Ttag*  Swgoig  d^ogvßog  Tarcerai  ßorjg;  \  xi  {i  4 
KaXetöd^e;  6]  Plat.  leg.  876  B.  tade  Sri  fuva  xccvtcc  o^oxtxx  i 
elnetv  etri^  mg  iv  nolei,  iv  tj  dinaaxi^Qia  tpavXa  aal  aqxovcc  nÜTtTO» 
xag  xag  ccvxmv  do^ag  xQvßdrjv  xccg  xgCatig  SiadiKcciei^  %al  0  xovn^ 
öeLvoxegov^  otctv  jiitjde  ciymvxa  aklcc  d'ogvßov  [juöxa  xa^ccTCBQ  diaxg^ 
iitctivovvxi  XE  ßoYi  Xfifl  '^iyovxa  x^v  ^rjxoQGiv  BKccxegov  iv  fiigei  xglvr/i 
lalenov  xoxe  nd^og  oltj  xij  nokei  ytyvea^at  q)d€t,  7]  Dem.  19,  195« 
ag  d'  anovCai  xovg  nagovxag  iv  tc5  avfiTCoalai^  xoaovxov  tiqoxov  xoi 
d^oQvßov  xal  enatvov  Tiagcc  Ttavxcav  yEvic^ai^  (oöxs  xov  ^iXimwn 
Tta^etv  XL  xofl  öovvui,  8J  id.  8 ,  30.  ctv  fuv  xig  Bircri  naqtMmv  or 
JiGitEidrig  icxl  tc5v  xaxcov  ittivxfov  aXxiog  iq  XccQ^rig  i]  ^AQiöxo<pciv  1 
ov  av  xcSv  fcohxöiv  eiTtrj  xig^  sidiag  g}€ae  xal  &ogvßeixe  mg  6q^» 
XiyH,  9]  ib.  77.  ü  iiivxoi  Ka&edsta^e  axQi  xov  ^oQvßijöai  xo 
inaiviöcti  ßnovdaiovxsg  ^  iav  de  Siri  xi  Ttouiv  avadvofuvoij  ovx  b^ 
Xoyov  oCxig  Svev  xov  tcoleiv  vfiag  a  Tcqoori%u  dxrvi^osxcct  xr^v  TtoXi 
aaaai,.  10]  [id.]  25,  95.,  6g  yciQ  olg  0  öi}fiog  uTtag  xovg  ivox^ovt 
xag  iavxbv  vov^sxst  ^OQvßoig  firjösTtonTtod^  imei^E  fitiSi  ditxQoyn 
xajiy  y  av  g>QOvxlcete  xov  itag*  ivog  loyov.  —  11]  id.  8,  11.  xc 
TtQoetöcag  a  ßovknat  TtQa^at^  i^aüpvrjg  ig>^  ovg  av  ainm  do^'g  7ta{ 
eaxiv'  rifABtg  d'  iniiöav  TCvd'oi(i£^d  xi  yiyvo^uvovj  xrjvMaika  ^OQvßox 
fud'a  xal  TtaQaöxeva^ofU^a,  12]  Xen.  Cyr.  4,  5,  8.  b  dh  Kva^o 
Qfig  .  .  xfiv  fiiv  vvnxa  rj  i^ijX^sv  0  KvQog  avxog  xb  lft£^0X€TO  fic4 
avTCSQ  iCKYivov  dig  iii  tvxvjjia^  %a\  xovg  akXovg  Si  MfifiQvg  cSei 
Ttagitvai  iv  tc5  cxgaxojtid^  rcXriv  oXiycov^  anovfov  d'ogvßov  Ttokvv*  i 
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^oe^  idnhm  xwv  Mi^Stov,  Sxs  vciv  öedTtorciv  aTceX&ovttov,  iveifiivcDg 
SWcvov  iud  i^ifvßow^  aXXmg  re  xot  Ik  zov  ^Acdvqlov  (SXQaxBv^naxog 
xi  civov  xol  SlXa  noXla  6lkf]g>6veg. 

Ebenso  das  Adjektiv  Oopußoibric,  mit  avXXoyog  Plat.  leg.  671  A. 
Neutrum  ^oqvß&deg  als  Adverb  bezeichnet  in  F.  118,  13]  die 
l&rmende,  ungeregelte  Stimme  eines  Vogels,  wie  wenn  mehrere 
durcb  einander  schreien. 

4.  Aber  ein  unterschied  beider  Wörtergruppen,  und  zwar 
ein  recht  bedeutender,  ist  doch  vorhanden.  Nie  bezeichnet  &6qv-- 
ßog  und  &OQvß€tv  den  aus  verschiedenen  Tönen  entstehenden 
WoUdang,  immer  ist  es  der  wilde  LSrm;  und  so  kann  das  Verb 
auch  geradezu  die  üble  Einwirkung  dieses  Lärms  auf  eine  Person 
in  den  Vordergrund  stellen,  so  dass  wir  geneigt  sind,  ein  speziel- 
leres Wort  wie  „in  Verwirrung  bringen"  oder  „angieifen"  an  des- 
sen Stelle  zu  setzen.  13]  Fiat.  leg.  640  A.  6  (ativ  avögsiog  zav 
fcii.div  V7C0  vpoßoiv  fiTzov  TS^o^ßriraL  14]  Soph.  Aj.  164.  vno  xoiov- 
niv  ivd^av  ^o^ßsi^  \  %fifiBig  ovdiv  aMvofiEv  jcgog  ravr'  |  anaXi^a- 
99^X€  aov  XDDQlg,  ava$. 

Dagegen  geht  %zXadsiv,  wie  F.  1,  39.  erwänt  wurde,  ge- 

'Mleia  in  die  Bedeutung  „feiern"   über,  d.  h.  durch  laute  Töne 

Vdrlierrlichen;  und  Pindar  gebraucht  neXadevvog  im  guten  Sinne 

▼OS»,  den  laut  verherrlichenden  „Huldinnen"  {Xagizeg)  oder  Worten 

Gesanges,   Fjth.  9,  89.  3,  113.,  aber  auch  im  umgekehrten, 

der  vßQig^  Isthna.  3,  26.    So  auch  ist  yXacaa  xeXaörjxig  id. 

M'^vn.  4,  86.   der  lobpreisende  Gesang.    Und  weiter  xiXadog  von 

d^fcZB  schonen  musikalischen  Zusammenklange:  15J  Eur.  Tro.  1072. 

fpi^vtal  aoi^ötai  xoQav  x    evfprifioi  niXaSoi.    16]  id.  Iph.  T.  1129. 

o     <Mpo^  ^'  6  itttvxig  i%(ov  'niXadov   STCtaxovov  Xvgag  \  aeiötov  S^et 

X43Kc^  ev  if*  ^A^vakav  im  yav. 

In  der   poetischen  Sprache  der  klassischen   Periode   werden 
slie  beide  Wörter-Gruppen  synonymisch  gut  auseinander  gehalten, 
^rtnnd  Homer  nur  die  Wörter  der  ersten,  die  attische  Prosa  die 
^  zweiten    Gruppe   verwendet,    beide  der  Hauptsache    nach   in 
l^öehem  Sinne,  nur  dass  ^oQvßog  und  ^oQvßetv  mehr  in  den  Be- 
griff eines  wüsten  und  betäubenden  Lärmens  übergehen. 
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126. 

1)  1u2eiv.    lUTn.    i^TM^ic. 
ÖTOTuZeiv. 

)aivüpec9ai.    jiivupöc.    mvupiZeiv.    jiivüpicjia. 
Kivijp€c6ai.    Kivupöc  —  mipecGai. 

2)    KUÜKUeiV.      KUJKUTÖC.      KU)KU)Lia. 

oi^uüZieiv.    oi)LiujTri.    oTjiiuJYiLia, 

aidCeiv.    aiaY^a. 

CT^veiv.    CTÖvoc.    cTovöeic 

CTevalexv.    cievaTMÖc.    CTevaTM«. 

CT€vdx€iv,  CT€vdx€c6ai.    CTCvaxtteiv,  cievaxiZecOaL 

cTovaxn-    CTOvaxeiv. 

3)  TÖoc.    Toäv,  Toäc9ai.    Toepöc.    Toebvoc. 
ööupecOai.    büpecOai.    öbupjiiöc.    6bup|Lia 

4)  öXoXuCeiv.    öXoXuYrj.    öXoXutjliöc    öXöXutm«. 
Gpfjvoc.    0pnv€iv.    9pTlVlJübllC. 

1.  Die  Auswal  von  Wörtern  welche  die  Klage  (d.  h.  die 
des  Schmerzes,  nicht  die  Anklage)  bezeichnen,  ist  im  Griechischen 
nicht  gering,  und  alle  möglichen  „Tonarten"  welche  bei  schmerz« 
liehen  Gelegenheiten  zu  erschallen  pflegen  und  in  alten  Zeiten  noch 
mehr  erschallten  als  jetzt,  können  durch  sie  sehr  bezeichnend  aus- 
gedrückt und  viel  besser  unterschieden  werden,  als  es  unsere  Wörter- 
bücher anen  lassen.  Ich  habe  die  Wörter  in  vier  Gruppen  ein- 
geteilt nach  den  folgenden  Gesichtspunkten. 

Die  erste  Gruppe  wird  von  solchen  Wörtern  gebildet,  die 
verschiedene  unartikulirte  oder  halb  artikulirte,  oft  widerholte  Laute 
bezeichnen,  welche  nicht  notwendig  den  Schmerz,  sondern  auch 
gelegentlich  die  Freude  ausdrücken.  Diese  Wörter  malen  deshalb 
auch  zum  Teil  jene  wolklingenden  und  als  klagend  angesehenen 
Weisen,  welche  man  einigen  Vögeln,  wie  der  Nachtigal,  zuschreibt. 

Inder  zweiten  Gruppe  stehn  die  Ausdrücke  für  die  echten 
unartikulirten  Schmerzenstöne ,  vom  seufzen  und  ächzen  bis  zum 
stönen  und  heulen. 

Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  bezeichnen  die  mehr  mensch- 
lichen Formen  der  Klage,  wie  sie  in  lautem  weinen  und  in  Wor- 
ten zu  Tage  tritt.  —  Ich  hätte  hier  das  Wort  6Xoq>VQ£a^ai 
nebst  oXotpvQfiog  anschließen  können;  doch  ist  ein  Vergleich  mit 
oUxUquv^  oUxl^Hv  und  iXestv  jedenfalls  lehrreicher,  da    sich  bei 
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der  Gelegenheit  zeigen  Iftsst,  ^le  dio  eigentlichen  Seelen -Affekte 
durch  Wörter  ausgedrückt  werden,  die  eigentlich  nur  die  Äußerung 
derselben  bedeuten. 

Von  den  Wörtern  der  vierten  Gruppe  lässt  sich  angeben, 
dass  sie  die  gewissermaßen  durch  die  Religion  geheiligten  Äußerun- 
gen des  Schmerzes  (auch  wol  einer  moralischen  Freude)  bezeich- 
nen. Das  klagen  um  die  verstorbenen  entwickelte  sich  bekanntlich 
zu  einer  Art  von  Kunst;  und  daneben  waren  Trauergesäuge  von 
mehreren  fest  ausgeprügten  Formen  in  Gebrauch. 

2.  Dass  Iv^Biv  von  dem  Ausrufe  lov^  dui'ch  den  Freude  wie 
Schmerz  ausgedrückt  wurde,  abzuleiten  ist,  ist  sehr  warscheiulich 
und   erläutert  den  Gebrauch   des  Wortes   in   bedeutendem  Grade. 
Ebenso  erinnert  otoTvSecv  unmittelbar  an  die  bei  den  Tragikern 
gebräuchliche  Interjekzion  otozol,  die  Naturlaute  widergebeud,  wo- 
mit man  ein  schweres  Unglück  beklagte.    Sonst  aber  tut  man  wol, 
an  Ableitungen  von  bestimmten  Interjekzionen  gar  nicht  zu  den- 
ken, oder  sich  die  Sache  so  voi-zustellen,  dass  diese  und  die  änlich 
lautenden  Verben  in  gleicher  Weise  die  vernommenen  Töne  durch 
Klanganschauung  ausdrücken  sollen.     Wer  bei  dem  ald^etv,  von 
dem  wir  eine  kurze  physikalische  Beschreibung  finden  werden,  so- 
fort an  al  al  denkt:   der  verdirbt  sich  den  Genuss  mancher  klas- 
sischen Stellen.    Denn  auch  die  Alten  walten  den  Ausdruck  nicht 
mit  Rücksicht  auf  diese  Etymologie,    sondern  um  dem  Hörer  den 
richtigen  Begriff  des  vernommenen  Klagetones  zu  geben;   es   sei 
denn,   wo  sie  einmal  Namen  deuten,  wie  den  von  Aias.    Wenn  mir 
jemand  erzält,   dass  ein  mit  zerschmetterten  Gliedern  daliegender 
Krieger  schrecklich  „ geächzt ^^  habe,  als  man  ihn  aufhob:  so  ver- 
gegenwärtige ich  mir  den  furchtbaren  Laut,  als  ob  er  mir  in  den 
Oren    tönte;    aber  an  ein  „ach^^  denke  ich  dabei  nicht,  und  das 
livSre  auch  ganz  verkehrt,  da  man  mit  jenem  Verbum  etwas  ganz 
anderes  meint,  als   mit  der  Interjekzion,   von  der  es  one  Zweifel 
a.bgeleitet  ist.    Und  so   möge  auch  olfioi^eiv  von  01^101  stammen 
(^wer  weiß  es?):  aber  dass  damit  etwas  ganz  anderes  gemeint  ist 
als  der  Ausruf  „weh  mir"  u.  dgl.,  dies  werden  \s'ir  erkennen.  — 
Wenn'g  möglich  wäre,  möchten  wir  doch  mit  den  Alten  fülen  und 
empfinden  lernen,  um  den  vollen  Genuss  ihrer  unsterblichen  Werke 
zu  erlangen. 

3.  In  den  drei  Homerischen  Stellen  bedeutet  ivlexv  und  lUT/iöc 
den  lauten  nicht  in  Worten  sondern  aus  entsprechenden  Naturlau teu 
bestehenden  Ausruf,  nicht  wie  ihn  eine  einzelne  Freude  oder  ein 
Schmen  erzeugt,  sondern  wie  ihn  ausgelassen  lustige  ausüben,  oder 
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solche  die  durch  lautes  Geschrei  ein  wildes  Tier  yerscheachen  o< 
erschrecken  wollen«  Wir  haben  dafür  den  plattdeutschen  Ansdrc 
jucken,  und  wenn  ich  nicht  irre,  in  süddeutschen  Gegenden  (name 
lieh  von  tanzenden)  juchzen.  Ein  schriftgem&ßer  Ansdmck  ist  i 
unbekannt,  da  sowol  „jauchzen  ^^  als  „jubeln *'  die  wirklich  bei  eh 
Gelegenheit  hervorbrechende  Freude  in  verschiedener  Weise  1 
zeichnen.  Gemeint  kann  aber  bei  Homer  nur  ein  lanthallenc 
lov  lov^  unser  juch!  sein,  welches  man  auf  der  Kirmes  von  tf 
zenden  ländlichen  Arbeitern  nicht  selten  hört;  und  dann  entspred: 
Jagdrufe,  wie  ho!  hollido!  u.  dgL  1]  H.  18,  572:  Von  t 
zenden:  xol  de  ^aaovteg  afucgi^  \  fiolTcy  x  Ivyyum  rs  Jtoöi  cnal^ 
zag  enovro.  2]  IL  17,  66.  Ein  Löwe  hat  eine  Kuh  überwSlb 
afupl  öh  rovye  %vveg  x  avÖQeg  xe  vo(irJ€g  |  nokla  fjuiV  lvtav0iv  er: 
TtQo^ev^  ovi*  i^ilovciv  \  ivxlov  iX^iiuvat,  3]  Od.  15,  162.  &g  i 
foi  J-tmovxi  iiuittaxo  ÖB^iog  OQvig  \  alsxog  aQyfiv  %^va  tpi^wv  w 
Xecci  TciktOQov^  \  rjfisQov  i|  aiflrjg'  ot  i*  Iv^ovxBg  htovxo  \  avigsg  ^ 
yvvatKBg.  Das  sind  keine  Ausrufe,  womit  man  seinem  ß 
füle  Luft  macht,  wie  sie  laxeiv  angibt  (F.  3,  6.),  sonder 
solche  womit  man  sich  gegenseitig  ermuntert  und  vie! 
leicht  anddre  erschreckt.  Dass  die  Erklärung  welche  sich  b 
Eusthatios  zu  2]  ündet,  ,^dSog  6vQty(iov'',  eine  ganz  verkehrte  if 
ist  leicht  ersichtlich;  viel  besser  erklärt  ein  Scholiast  zu  der  uni 
6]  zitirten  Stelle:  ^^o^stccv  ßory. 

Bei  den  Dichtem  noch  Homer  steht  iuYii  und  iü2[€iv  ebe 
falls  im  Sinne  solcher  Naturlaute,  gewönlich  wie  sie  der  Schmc 
auspresst,  doch  auch  wie  sie  z.  B.  die  Soldaten  in  der  Schlac 
ausstoßen.  Dass  damit  laute  und  gewissermaßen  artikulirte  Töi 
aber  keine  Worte,  gemeint  sind,  zeigen  die  folgenden  Beispie 
und  in  dieser  Hauptsache  stimmt  der  Homerische  Gebrauch  dan 
vollkommen;  aber  auch  darin  ist  Übereinstimmung,  dass  kein  blo£ 
stönen,  ächzen  oder  seufzen  gemeint  ist,  wie  es  auch  die  Tiere  zi 
Teil  äußern,  sondern  Töne,  die  sich  ziemlich  genau  durch  Bnc 
Stäben  und  Noten  ausdrücken  lassen.  4]  Find.  Pjth.  4,  237.  fd 
d'  agxovi^tfp  Tteg  iitnag  S%et  |  dvvttCiv  Airixag  ayaö&elg,  5]  Soj 
Trach.  787.  Von  dem  im  vergifteten  Gewände  furchtbare  Sehnn 
zen  erduldenden  Herakles:  ianaxo  yctQ  niöovde  nal  luxaQöiog  \  ßot 
Iv^atv'  afiq>i  d'  inxvnovv  nixQat,  6]  id.  Phil.  752.  xC  d*  fir 
ovx(o  vsoxiAOv  i^aüpvrig^  oxov  \  xo6Y{vi*  Ivyriv  xcrl  6x6vov  tfonn 
%ouLg\  Man  beachte  die  Entgegenstellung  von  axovog;  mit  der  t% 
ist  das  vorhergegangene  TraTT^r,  ajtaTtTtanat^  ncatanTtciTtawjtajta'm 
nal  des  Philoktet  gemeint.    7J  Aesch.  Suppl.  673.    Xv^z  Kai  lamu 
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xfltt  xaltt  ^eovgT  yerftchtlicb,  wie  solche  Naturlaute,  wo  sie  stark 
Oberirieben  werden,  leicht  erscheinen.  —  8|  Orac,  Hdt  9,  43. 
T^¥  S*  ini  0BQiuidovTi  nal  ^Aöama  X€%eitol'^  |  ^EkXiijvav  avvodov  %al 
ßa^(^(pmvov  Ivyrjv^  \  xy  nollal  nzciovrat  vnig  Aaiaslv  tc  fco^oi/ 
T€  I  xoiofpoi^v  Miqdfovy  otav  afaiiiov  rjfiaQ  ircik^, 

4.  *Ototu2[€IV  verrftt  sich  auf  den  ersten  Blick  als  klang- 
nachamendes  Wort,  das  die  bei  der  Totenklage  vernomme- 
iten  oft  widerholten  Klagerufe  darstellt  Der  Komiker  ge- 
biiQcht  daher  das  Wort,  mit  einer  starken  Übertreibung,  änlich 
wie  sonst  oiiui^stv  und  xcoxveiv,  es  als  Drohung  auf  diejenigen 
•iiwendend  „die  noch  lange  jammern^'  („heulen**)  sollen.  9]  Aesch. 
Cbo.  327.  Die  begrabenen  sind  nicht  machtlos:  oxorv^itai  6^  o 
^yifokiiov,  I  avafpaCvixat  d'  6  ßlaTnmv.  10]  Ar.  Ljs.  520.  o  Si  ii 
tif^g  imoßXi^fag  av  l(pa(Sx\  il  iiri  zov  öTfi(iova  vijtfo),  |  oxorv^eö^ai 
ptofiftt  tr^v  xf^Aifv*  Ttolefiog  d'  avögsaai  iiBhjöEi,  YgL  den  Schei*z, 
Ü  av.  1043. 

5.  Nach  der  Stelle  Hes.  scut.  132:  n^oc^sv  (iiv  ^tivccxov  r' 
^ov  xal  ia%Qv6i  iiVQOv  (die  Pfeile  des  Herakles  werden  beschrie- 
^n)  hat  man  vermutet,  dass  jiiupecOai  ursprünglich  „rieseln'*  be- 
deutete.   Das   mag  war  sein,  und  es  ist  auch  offenbar,   dass  das 
^ort  wirklich  nichts   weiteres   bedeutet,  als  „in  Tränen  fließen** 
und  also  eigentlith  ein  Synonymen  von  dax^vfii/  ist;  denn  dass  es 
&tich  in  Verbindung   mit  %kaluv  auftritt  (IL  22,  427.)  kann  uuä 
II&     dieser  Meinung  nicht  irrig  machen,   da   wir  den  von  danqvBiv 
S^ni  abweichenden  Wert   dieses  Wortes  kennen,   F.  26.     In  der 
folgenden  Stelle  aber  finden  wir   das  Wort  vortrefflich  erläutert. 
Oll,  19,  119.    Odysseus   bittet  die  Penelope,  keine  schmerzhaften 
Kximieningen  bei   ihm   wach   zu  rufen:    ^lilci   d'  d^u  nolvöxovog' 
^^'vil  xl  lu  jjf/fi  I  ofkm  iv  ikXoxQlto  yooavxa  xe  (ivq6(i€v6v  xe  \  ffa^at^ 
''Kfl  tAuov  nev&i^iuvai  ttXQixov  aUl'  \  [Mf(xtg  fiot  dfuoav  veiu&qaexai^ 
^^  ^'  ttvxi^j  I  g>y  Si   iaxQvnldetv   ßeßa(fr}6xa   (U  <pQivag  oiva» 
1Ka8  dtcxifvnXmiv  kann  sich  nur  auf  (ivQca^ai^  nicht  auf  yoäv  he- 
ülien.   An  allen  drei  Stellen  (die  dritte  ist  II.  6,  373.)  steht  aber 
^  Homer  fiv^tf^a»  mit  ^'oav,  nur  an  einer  davon  mit  xXaleiv  .\er- 
^^viden.    Bei  späteren  Schriftstellern  wird  es  auch  direkt  von  dem 
strömen  der  Flüsse  gebraucht,  Apoll.  Khod.  2,  371.    Lycophr.  982. 

6.   Ich  fürte  iivQB0^at  an,  weil   es    wie  unser  „murmelu'^ 

(betonderg  von  Quellen  gebraucht)  als  ein  klangnachamendes  Wort. 

^v^eint,  und  nach  den  Angaben  der  Wörterbücher  auch  als  Syno- 

njmon  unserer  Familie  gelten  könnte.    Und  es  scheint,   als  wenn 

/"vi^cSai  und  ^ivupi2l€iv,  ja  selbst  Kivupecöai ,  welches  seiner  Be- 
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solche  die  durch  Intel  Oeedim  r^  meiden  Wörtern  zu  trennen  is 

erschrecken  wollen.    Wir  haV  ^^^g  entstanden  sind.    Denn  alj 

Jüchen,  und  wenn  ich  moh»  '       ■     tcmmfm,  bezeichnen  also  di 

lieh  von  tuiunden)r        ^  ^/^widerholten  leisen    Tönen   sie 

unbekannt,  daaowr'  >ders  der  Weiber,    11];  und   werde 

Gelegenheit  h«r        ..^•^Üf  leisen,  weichlichen  und  wollüstigen  G« 

zeichnoi.    Oe»       _>T^i6],  teils  spöttisch  auf  den  angewandt,  de 

hv  hij  nr       ;;;ii^J^erwärenden  Klagen  ergeht,  17— 19J.  —  11 

**^*^  *^     •  /^"^JJ'Sq'   i'X    ovdov  l^e  mXvK(ir,rov  ^akanoio  \  oikv 

Jagor       .  '*/A*|  ^  6h  dfiaal  (iivvQt^ov  \  naOai^   oüat  y.axa  ddfuz 

***  ^if'f^  jgffldtwL  I  TJJg  i*  adtvov  y 00(0 6a  fiext^vSa  TliiveXon^ 

^^        Cr'     ti'^^^  geftilte  Klage  hier  als  yoav  dem  Gewimmer  ^ 

7*^  ^BtfH  entgegengesetzt  ist,  bedarf  keines  Beweises.    12]  Ae^ 

P''^  otttv  d'  ieldsiv  tj  iuvvQ€69ai  doxci),  |  vnvov  roö^  ivxl^u 

^'s^av^v  [UXog^  \  %l<im  rot'  ofxot;  xovÖb  avfiq)OQav  aiivoov,      ] 

^  eccl  3B0.    iya  Sh  KcerciTCBTtXa^fiivti  ^tfiy^ia   |    ciffTt/xcr  y.ai  x^ 

^^y  ifupua(iivfiy  I  igyog^  fiiwgoiiivri  n  icQog  ifuevTtjv  fiiXog.  |  tu^ 

fyv^'j  oTtmg  av  jtsQiXaßoifA   ccinav  uvic  \  naQiovrci,    Eine  Probe  des 

^pv^6&€ci  haben  wir  in  dem  folgenden.    14]  Ar.  av.  1414.   ülfi 

JÜQV^^ig  riveg  oTS*  ovdiv  H^owsg  meQonolyuXoi^  \  xcewalTtrEQB  noixUa 

^eUöot'''   I   TIEL    Tovzi  t6  xorxov  ov  (pavXov  i^eyQi^yoQBv.   \  od^  ecv 

fUVVQliciv  ÖBVQO  Tig  TtQoaBQXBvat'   \  ZTK,   yXawolTnBQB  noixlXa  (wl 

ctvd'Lg^^    15]  Soph.  Oed.  C.  671.    xov  ccQytjxK  KoXcdvov,  fvö"'  a  ilfyfU» 

fiiwQBxat  I  ^aiil^ovoa  ^luXkSx*  iijSav  iXagaig  v7to  ßdaacag.    IGJ  Aescb 

Sept.   122.    yBvvv  (Gen.  plur.)   InitBlaiv  \  (uvvQovxat  q>üvov  ;f«ilivt>^ 

von  dem  ununterbrochenen  klirren  der  eisernen  Mimdteile  der  Ztig^ 

zwischen  den  Zänen  der  Pferde.    (Die  Stelle  nach  der  Emendazic? 

Hartuugs).  —   17]  11.  5,  889.    Ares    ist   verwundet   und  stirair' 

weitschweifige  Klagen  an;  xov  d'  Sq^  imoÖQa  J^iöwv  7t^aig>t}  vBfp^ 

XijyBQixa ZBvg'  \  (ifj  xl  fAot^  aXXoTtgoöaXXB^  nccQB^o^vog  tiivvQi^B.  \  ^l^i^ 

xog  ÖB  f<ot  iöci  9bcSv  oV  "OXvfiTtov  ixovaiv,    18]  Plat.  de  rep.  411/5 

oimovv  ot€cv  fiiv  xig  ^ovffiTii]  naQs^y  KaxavXBiv  xal  TcaxccxBtv  xijg  t);tf 

%»Jff  ^^^  ^wi/  äxo}u  SansQ    due  %Cöi'>/$  ag  vvv  öij  'tjiiBtg  iXiyofiBv  Tctf 

yXvKslccg  xs  xal  ^ccXaKccg  Tial  ^QtivcoÖBig  aQfiovlag^    xai    fui»VQl^iov  M 

xal  ysyccvoDfiivog  xmo  xi^g  (oöijg  ÖioxbXij  xov  ßlov  ZXov^  ovxog  x6  fiU 

TTpwToi',  £t  u  d'VfioeLÖlg  bIx^v^  Sotcbq  aldtjQov  ifidXa^E  xal  xQ^l^^l*^ 

i^   axQtjoiov   Kcd   okXijqov    inottjOsv'    oxccv   <J'    ircixcov  jtir;    aviy  iXl 

XY/AiJ,  Tü  ^uxa  xovxo  {'idi]  xijyiei  x«l  Xeißeiy  scog  äv  Ikxjj^}]  xov  ^vfio 

xal  iKxi^ij  äöne^  vevQa  ly,  xtjg  i^v^fig  xal  Ttonjarj  fiaX&axov  ori^Mii 

x/jv.     19 1  Plut.  mor.  56  F.    oi  ob  tzoXXoI  xcSv  ßaOiXiatv  ovk  ^AtcoL 

X(ovBg  ^uv  av  fLivvQiOoiOi ^  /liovvOoi  S*  av  fiB^vür^maiv^  ^HQaxXBig  S 
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naXalataci  TtQoöayoQevofUvoi  xal   xatQovteg   slg  anaCav  alöxvvtiv 

irjg  xoluTulag  i^ayovrat; 

'^anz  ebenso  wie  fuvvQeö^at  in  15]  finden  wir  in  20]  das 
de  Getrftller"  der  Nachtigal  ^lVuplC^aTa  genannt  nnd  ^lvu- 

M'ie  Kivupöc  teils  auf  die  fortgesetzten  leisen  Klagen  der  in 
appeln  verwandelten  Heliaden,  teils  auf  den  gleichsam  klagenden 
esaog  junger  Vögel  angewandt,  deren  Stimme  schon  etwas  ent- 
wickelt ist,  und  die  der  Mutter  „zuwimmern*\  welche  ihnen  Speise 
ringt,  21  —  22];  aber  auch  sehr  bezeichnend  (iivvgog  von  einem 
jlmmerlichen^^  (ich  meine  dieses  Wort  in  einem  ursprünglichen 
ime)  Dichter  ausgesagt,  23].  —  20]  Theoer.  ep.  4,  11.  bIuqivoI 
iliYVtp^oyyotöiv  aoidatg  \  Kü(S(Svg>oi'  axev(Siv  TtomtXozQavkcc  fUXri,  \ 
09M  ö^  adovldsg  (iivvglOfiaaiv  avraxBvOt  \  fiik7tov0ai  arofiaöiv 
■V  fuXlya^v  ona.  21]  Apoll.  Bhod.  4,  603.  afiq>l  dh  Kovgai  \ 
EDifflcg,  tava^aiv  hXfUvai  alyelgoiöiv  \  fivQovtai,  iuvvqov  iiikeai  yoov' 
k  Ü  (paBivag  \  riXixxQov  hßddag  ßXeg>ccQ(ov  7tQO%iov<5tv  iga^B,  Man 
Michte  die  sehr  gewälte,  dem  gelehrten  Alexandriner  geziemende 
B^he  in  dieser  Stelle:  von  dem  niederrieseln  (iivQsa^ai)  der 
Kioen  sollen  die  leisen  Elageweisen  entstehen.  22]  Theoer.  13, 
19.  ovd'  OTTox'  o^dkixot  fuvvQol  %ox\  Kohov  OQmvy  I  (SBUSafiivag  itxtqa 
■tijpo^  in  ai&aXoevTt  TcetavQfp,  23]  Athen.  2,  21.  vögonovrig  S* 
^  surl  AttfMutqog  0  fiovöixog^  negl  ov  OQvvt%6g  q>ri(St.'  ^jXaQovg  ^gr^^ 
G&,  Iv  otci  AcifiTCQog  ivctTti^vtiöxev  ^  \  av^Qianog  cSv  vöcetonoxrig, 
^fVffog  iittQ0og>iarqg^   \   ^vömv   ^Keksrog^  ai^dovoov  r^Tclakog^  Vfivog 

7.  Von  den  Wörtern  der  zweiten  Gruppe  können  wir  aid- 
IV  innfichst  für  sich  betrachten,  da  es  hierbei  nicht  vieler  Ver- 
ndinngen  bedarf.  24]  Arist.  h.  an.  4,  9,  9.  h  6^  ikitpag  gxovu 
^  SvHf  tov  (twiT^Qog  cnnm  rol  öTOfJunt  Tivevfiaxmdeg,  üaneq  otav 
*f^^mnog  iKnvi'fi  %al  aldirj,  fuxcc  de  xov  (ivxvrJQog  Ofioiov  adkniyyi, 
f^tq^oc^Lhy,  Dieses  ist  das  eigentliche  stönen  und  ächzen,  dadurch 
sm  leo&en  verschieden,  dass  die  Luft  ausgehaucht  wird  (ix- 
vciv))  nicht  eingeholt,  wie  beim  seufzen;  und  es  ist  das  kein 
^Uer  und  stärker  Ton,  sondern  ein  solcher,  bei  dem  man  die  Luft 
■fiiWt  mitiOnen  hört  (TtvBVfunmSsg).  Auch  bei  einer  transitiven 
Ubertragong  des  Wortes  bleibt  noch  die  Bezihung  auf  jene  leise 
^ißerung  des  GefÜls.  25]  Eur.  Herc.  für.  1054.  ovx  atQEiiata 
*rt**i'  ttld^gt,  m  ylqovxBg^  \  ^^  Sia^L  uvByBtqo^vog  lakiccig  ino- 
^9ohy;  —  Selbst  in  der  folgenden  Stelle  mochte  ich  aIaY^a 
^ot  Ton  lautem  stönen  auffassen,  da  aAaAor/  ein  ganz  unbestimmter 
«oadroek  ist,  der  ebenso  wol  von  Freudorufen  wie  vom  Schlacht- 
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geschrei  gebraucht  wird  und  hier  wol  nur  die  fortgesetxten  Wi 
holungen  malen  soll.  26]  Eur.  Phoen.  337.  Von  Oidipns: 
alalat0t  d'  aüv  alayfiatcov  \  dxoxia  x^vTtvsxai.  An  einer  awe 
Stelle  wird  Bezug  auf  den  vorhergegangenen  Klageruf  aUu  gen 
men.  27]  id.  Ale.  873.  AJ.  uial.  \  XO.  ninov^ag  a^i  aio} 
Toov.  —  Bei  Eur.  Hei.  186.  habe  ich  zu  aliyiMOi  ergänzt  I 
^qooi^j  Monodien  (Kunstformen  III)  S.  CVIII.  Zu  atayiia  wt 
das  Epithet  ßagv^goog  besser  passen;  aber  man  muss  bedenl 
dass  dort  von  einer  klagenden  Nymphe  die  Bede  ist,  und  ( 
ald^etv  zwar  nicht  das  gewaltige  stönen  eines  schwer  getroffe 
Helden  bedeuten  kann,  wol  aber  geeignet  erscheint  auch  die  ,,hi 
ren  Noten  ^^  des  klagenden  Mädchens  zu  bezeichnen. 

8.  Ehe  wir  aber  zu  den  Haupt -Verben  der  zweiten  Groj 
übergehen,  müssen  die  der  dritten  erwogen  werden,  da  ihr  Beg 
sich  leichter  feststellen  lässt.  Wir  finden  sie  später  in  densell 
Beispielen  neben  0xiv£iv,  xmKvsiv  u.  s.  w.,  und  sie  tragen  di 
wesentlich  zur  Erklärung  dieser  Wörter  bei. 

'ObupecOai,  bei  Dichtem  auch  büpecOai,  entspricht  unserm  jifl 
merfij  zum  Teil  xmsermklagen  und  bezeichnet  also  die  Äußero 
des  Schmerzes  durch  Worte,  gesprochen  in  den  jenen  i 
fekten  zukommenden  Tönen.  Diese  nähere  Angabe  ist  notw 
dig,  da  unser  „klagen^^  oft  ein  affektloses  sich  beschwerden  Über  ei 
Gegenstand  bedeutet.  Wir  können  diese  Bedeutung  mit  Sicher! 
namentlich  daraus  abnehmen,  dass  oft  bei  dem  oövQiö^at  von 
Vergießung  von  Träneu  die  Rede  ist,  dass  dieses  als  die  W* 
hochbejarter  oder  nicht  männlich  mutiger  Personen  und  besonc 
der  Weiber  und  Kinder  erscheiYit,  und  dass  auch  Tieren  (wel 
keine  Tränen  vergießen)  ein  oövQsa^ai  zugeschrieben  wird  (3 
one  dass  damit  aber  ihre  Singwelse  bezeichnet  wird,  wie  das 
fuvvQsa^ai  geschehn  kann.  28]  IL  2,  290.  Stne  yicQ  ^  na 
veaQol  x^Qccl  te  yvvcctxeg  \  akX'qlotatv  oövQovtat  J^oiTcovöe  victf 
Dass  hierbei  —  und  so  fast  in  allen  Fällen  —  der  Inhalt 
Klage  angegeben  wird,  so  dass  man  ersiht  es  sind  Worte  gern« 
ist  besonders  zu  beachten.  29]  Od.  4,  740.  alka  tig' or^^g 
liov  xaliaeu  yiqovxa^  \  öfia  ^f^ov^  ov  fwi  idtaxe  TCctviiQ  hi  di 
oiiovaij^  I  xa/  fioi  urinov  ?xei  TtoXvdivÖQEov^  o<pQa  Tccx^axa  |  jim 
zaös  Ttdvrcc  Ttage^ofievog  TucxaXi^y^  \  sl  Ji^  Ttov  xiva  xitvog  ivl  tp 
(irjnv  vqnjvag  \  i^Bl^cov  laotötv  oövQSTat^  oV  (is(JLaa(Siv  \  S^ov  xal  '0( 
6r{og  (pd-t<Sm  yovov  avn^ioio.  30]  Od.  14,  129.  xa/  J-oi  odvQO^ 
ßXstpccQOiv  OTTO  ödxQva  nlmEi,  31]  II.  2,  315.  Ein  Drache  ergr 
zu  dem  Neste  eines  Vogels  gelangt,  dessen  Jungen;  li^'  oyi  i 
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ikttiva  xutti0^u  xiXQiymag'  \  (irirriQ  d'  i(ig>eiioiaio  odvQOiUvri  g>ika 

il%v€u    32]   Dem.  21,  95.     ovxog  ..  Icxy^m  wv\   öiamrj^  ov  iwvov 

xmv  SXlnv  aya^av  xäv  xoivcov  aneaxegfifUvog  ^  aUia  %al  xov  q^^iy- 

{tftfOoi  {  odvgaö&at.    33]  ib.  186.    olöa  xolwv  oxi  xa  naiöia  l^cov 

odv^rvtti,   %ul   TiolXovq  Xoyovg  %al  xanuvovg  igei^   daxQvtov  %al  mg 

ilccivoTOTOv  nowv  iotvxov.    34]  id.  39,  35.    av  dl  q>^  duva  naaxeiv 

xoi  Ttluy  tuil  oövfffixai  xctl  xavifyoffy  ifiov^  a  (iiv  av  Xiyy^  ^^  ma- 

TCVCTC.    35]  Isoer.  16,  49.    TCoXXa  d^  t%(ov  ifiavxov  oövgaC&ai  (uihax^ 

bd  xoixoig  ayav€anmj  ngmov  liiv   ti  xovxfp  ödöa  SUrjVj   na(f  ov 

liiißüv  fioi  nQoatJKet  xtA. 

Die  Verbalsubstantive  öbupjiiöc  und  6bup|ia  unterscheiden  sich 

nidit  wie   vXayfiog   und  vilaxf}  und  vlayfia,   F.  121,  6.,   und  wie 

laafi^fiog   und   ^vxi^fia,   olfiayi^  und  oTfuoy^  u.  dgl.,   gerade  weil 

^  oivi^ö^ai  nie  ein  einzeln  ansgestoßener  Laut,  sondern  immer 

eise  klagende  Bede  ist.    Man  vergleiche    36]  mit  51].    36]  Plat 

^  rep.  398  D.    Die  musikalische  Komposizion  soll  sich  genau  dem 

hihalte  (iloyo^)  anschließen,  nicht  der  letztere  der  ersteren  zu  Liebe 

^ri^det  werden.    ^AXXa   iiivcot  ^Qfjvtav  xe  xal  6dvQ[i€iv  t^pa^uv 

<v  liyoig  aifdiv    TiQoödiia&ai,    ^yOv  yag  ovv»*'    Tivig  ovv  ^grivci- 

^^ig  aQliOplai'^  liyB  fioi'  ci)  yuQ  (lovöcxog.    j^Mi^oXvöiaxl^',  I91J,  „xol 

^^nnovoXvdufxi  xoi  xoiavxal  xivig}'    Oxmovv  curat,  r^v  6'  iyia^  atpat- 

fiv^ai'  axiftiöxot  yuQ  xoi  yvvaiQ>v  ag  dil  inuiiulg  dvat^  fiii  oxi  av- 

9.    Man  sollte  ans  den  folgenden  Stellen  schlussfolgem,  dass 

Töoc,  xoäv  oder  ToacOai  nichts  bedeutet  als  weinen,  d.  h.  Tränen 

^«rgießen.    37]  Od.  4,  758.    ag  qfoxo*  xrjg  d'  evvtiae  yoov^   cxi^i 

^     Scöi  yooio.    38]  II.  23,  14.    •£  de  xglg  nsiu  vbhqov  ivxQixag  i]la- 

^^viatavg  \  iivffofuvoi'  fcircr  Si  aq>i  Sixig  yoov  ifiiQov  agöiv.  |  öevovxo 

^pufuifhij  divovto  61  xivx^a  gxoxwv  \  öaxQvai.    39]  IL  24, 160.   l^v  6^ 

^S  UifuiiiOiOj  xlxBv  d'  ivani^v  xe  yoov  xb.  |  Ttatöeg  fdv  naxiq'  afiq>l  tkx^- 

fXVMfvdodev  aiXrlg  |  duKi^Civ  etfua  ig>VQOv^  b  ö^  iv  fiiaöoiöt.  yeQaiog  \ 

«vnw«;  iv  xXtdv^  xsKakvmiivog,    40]  Od.  10,  567.    Hg  ig>afjitiv.    xol- 

^1^  il  lumnlaa^  ipUov  i^ro^,  |  i^ofuvoi  Si  iMa    av&t  yotav  xlU,ovxo 

'*c  Ijdtag'  I  aiU'  ov  yag  u^  t^I^^  iylyvtxo  fAvgofiivoiatv.    Auch  auf 

IMPfM^of,  welches  in  38]  und  40]  den  Begriff  des  yoav  scheinbar 

^Vidnrgibt,  ist  zu  achten.    So  wird  offenbar  auch  wenn  yoog  neben 

^'v^MChxi  vorkommt,  das  erstere  als  die  Tränen  von  dem  letzteren 

*b  dem  wehklagen   unterschieden.    41]  Od.  16,  214.    Trili(iaxog 

^  \  ifßfpviv^ilg  7uni(i*  ia&kov  oSvqbxo^  daxgva  kBlßav.   |   a(jupoxi- 

f^^  U  xoiaiv  V9'  tfis(fog  mgxo  yooio'    \   xlaiov  de  Xiyitog^  adivci- 

"^  i|  X    o&»vo/,   I   <piivai  ij    aiywtiol  yafi^dvvxegf    olalxB  xixva 

^ttxm,  S/nooTmik.   IIL  25 
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ayQorai  i^elXovzo  nagog  nstBtiva  yiviö^at*  \  äg  aga  toly  iUtm 
Vit  otpQvat  ödnQvov  elßov.  \  kccC  vv  %  odvQOiiivoiCiv  idv  q^ 
iJeA/bto,  I  €1  (ifi  Tfjkifiaxog  ngoöetpcivssv  ov  ytaxlq  ttl^cu  42]  ib.  li 
Von  Laertes:  ainaq  vvv^  i^  ov  avyt  äj^Bo  vtil  üvkovis,  \  lATtn  ^ 
fpaöiv  (payiiuv  xal  7Cii(Uv  avtcag^  \  ovÖ^  ini  J^igya  J-tdeiv^  aXlu  et 
va%^  TS  yom  ts  \  riotat  oövQOfASvog^  q>%i,vv^H  S*  afM4p*  6(ne6q>ijj^ 

Aber  dem  stehen  andere  Stellen  entgegen,  in  denen  700$,  yo« 
bestimmte  Töne  zugemessen  werden,  teils  solche  die  den  einzehi 
Affekt  ausdrücken,  wie  in  43];  teils  eine  Reihenfolge  von  Kla| 
tönen,  wie  in  44 — 45];  ja  selbst  die  klagende  Bede  wird  in 
— 47]  offenbar  so  bezeichnet,  als  ob  66v(it09ai  stände.  43]  Aes 
Sept.  916.  dofAfov  (laV  äxav  ig  ovg  ic^Hmiiinsi  \  daXxniQ  yoog  o 
xoaxovog^  avtonri(A(ov.  >  44]  id.  fr.  359  Hm.  ^Qtivei  6i  yoov  ' 
aflöoviov,  45]  Soph.  Aj.  579.  fii^d'  iyuCiii^vovg  yoovg  \  6i*Q 
KccQTa  tot  q>doUti,Q(U}v  yvvq.  \  nwia^B  ^a00ov'  ov  ngog  Ua^ov 
q>ov  I  ^qr^valv  inmöag  ngog  toficivti  m^fuxti.  46]  11.  18,  51.  ti 
Sfuc  Tcaaai  I  (ft'q&Ea  nejchqyovtOj  Stxig  d'  i^q%B  yooto'  \  ,,Kk 
Kaafyvfitat  Ntj^lSeg  xrA.  47]  11.  24,  723.  TUtgic  d'  elaav  aotiai 
^Qi^vdov  i^oQxovg^  oitB  ötovoeoöav  aoiötiv  \  ot  fuv  &q*  i^( 
v€ov^  inl  dh  ötBva%ovto  yvvccioug.  |  tyCiv  d'  ^Avdqo^utyifi  iUv: 
livog  fiq%B  yooiOj  {'^EKtoQog  avdQO<p6vou>  xa^  futii  %B^lv  fjjj^otHT 
yjAvBQ^  an    al&vog  viog  mXBo  xtA. 

Offenbar  ist  also  yoog^  yoav  die  ganze,  von  Trfti 
und  schluchzen  erfüllte  Bede;  wärend  odvQBC^at^  od* 
(log  einseitiger  die  Wehklage  in  Worten  selbst  ist.  So 
auch  hXuCbiv^  das  nur  die  Affektsftußerung  in  Tränen  und  T9i 
nicht  in  Worten  bezeichnet,  verschieden.  Die  sinnliche  6rai 
bedeutung  von  yoav  kann  nur  schluchzen  sein;  der  schluchzen 
weint  auch  one  Ausname,  nicht  aber  der  stönende;  und  er  ?< 
sucht  zu  sprechen,  und  macht  oft  lange  Darstellungen,  die  ab 
immer  von  jenen  unartikulirten  Laaten  und  von  Tränen  unterbrocb 
werden.  Und  wenn  irgend  etwas  den  verstorbenen  ehrt,  so  ist 
das  schluchzen  der  teuren  Angehörigen  bei  seiner  Leiche  und  ; 
seinem  Grabe.  48]  IL  24,  664.  ivvijfiaQ  (Uv  %  avtov  ivl  ^ 
QOig  yoaotfiBv^  |  trj  ÖBTidttj  6i  x£  ^ccntoifiiv  datvvto  xb  Xaog,  49] 
21,  124.  ovöi  <SB  (ii^xyiQ  \  iv^€(iivri  XBXBBaai  yoi^astai^  aklic  Ik 
fiavÖQog  I  oi'CEi  öivqsig  eiaco  akog  svQia  noXnov.  50]  Od.  24,  1! 
01;  yaQ  na  J-lcaOt  <plXot  tuxtcc  ödfia^^  Ixcrarov,  |  ot  x  cncovl^ffav 
fiikava  ßgoxov  i^  (otEiXicDv  \  xax^iijuvot  yououv'  0  yaq  yigag  i 
^av6vta}v:  „beseufzen^^  Die  spezielle  Hervorhebung  gerade  die 
Teiles  der  Klage  darf  nicht  befremden.    Wir  finden  in  gnechisd 
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Soluriftstellem  Beispiele  genug  für  die  transitive  Anwendung  aller 
Verben,  welche  je  einen  Teil  der  Äußerungen  des  inneren  Schmer- 
zes angeben.  Die  Eltern  daKf^vovöi^  alalovai^  /ocooi,  odv- 
^ovTffi  den  gestorbenen  Son;  d.  i.  —  denn  jeder  Ausdruck  hat 
seinen  eigenen  Wert  —  sie  vergießen  um  ihn  Tränen,  stoßen 
^iveinend  laute  Schmerzenstöne  um  ihn  aus,  schluchzen  um  ihn,  be- 
jjbxmnem  ihn.  Man  muss  da  bedenken,  dass  die  Alten  die  Sachen 
ilbst  zu  nennen  und  sinnlich  darzustellen  pflegen,  wo  wir  uns 
Li  allgemeinen  Ausdrücken  begnügen,  die  wenn  sie  recht  ver- 
blaset  sind  und  möglichst  wenig  besagen,  von  uns  wol  gar  als 
^geistige  Abstrakzionen^^  gepriesen  werden.  Ich  könnte  ans  dem 
Volksmonde  eine  ganze  Blumenlese  von  Ausdrücken  über  „weinen'^ 
ond  dem  verwandtes  aufzftlen,  welche  die  gebildete  Sprache  ver- 
wiift,  das  Volk  aber  sehr  anschaulich  anwendet.  Aus  der  Um- 
gegend meiner  Vaterstadt  las  ich  allein  über  „weinen*^  folgende 
AofldrQcke,  die  sehr  verschiedene  Bezihungen  haben,  auf:  ruoren, 
%fei,  Uarren,  flensen,  plinsen,  pipen,  perjauken,  gynsen. 

Eine  Stelle,  welche  zeigt,  wie  yoav  gegenüber  oövQ^a^m  je- 
^  ganzen  Vorgang  zusammenfasst,  ist  die  folgende.    51]  Soph. 
l^h.  51.    iicnoiva  JjfdvSiQcc^  noXXic  fiiv   0'   iya    \   xaindov  ^^17 
**vJffx^i;T*  0 Jv^fuxra  |  r^v  *HQaxXnov  S^oöov  yotufiivriv.    navöaxQvxa 
^Ifiuna  ist  innerer  Akkusativ,   der   das  yoaa^m  nach  zwei  her- 
vorragenden Seiten  hin  veranschaulicht.  —   52]  Find.  Pyth.  12,  21. 
^    hui  i%  Tommv  tpOiov  Svöga  (den  Perseus)  novwv  \   iQ^öccto 
^'^H^vog  (Athena)  avXüw  rev^e  nccfKpoDvov  (liXog^  |  ofpga  xov  Ei- 
^^laq  1%   xa(fJtaXifiav    ysvv(ov   \   '3(jQtfiq>^ivra    avv  ivxBOi   fUfiiftfait' 
Vk^Io^wtov  yow.  —  Die  bloß  physikalische  Seite  des  schluchzens 
(m^gt  one   weinen,   doch  auch  damit  verbunden,  Ar.  Ach.  690.) 
*^^  übrigens  durch  Iv^tiv^  Xvyl  bezeichnet. 

In  den  poetischen  Adjektiven  Toepöc  und  Yoebvoc  (Aesch.), 
nJ^mmervolP'  treten  die  Bezihungen  des  Verbs  und  Substantivs 
'^^^t  so  bestimmt  hervor,  wie  das  Öfter  bei  Adjektiven,  wo  sie 
'Keine  logischen  Unterschiede  ausdrücken,  der  Fall  ist.  Doch  ist 
*^^>&erken8wert,  dass  diesen  Wörtern  nicht  die  Bezihung  auf  klagende 
Töne  in  der  Weise  eigen  ist,  wie  wir  sie  bei  (iiwQog  und  xtvv- 
^ff  fanden. 

10.    Wir  können  nun  die  drei  Uauptverben  der  zweiten  Gruppe 
^»terseheiden. 

Kuncuciv  bezeichnet  den  latäeti  schrillen  Aufschrei,  wie  ihn 
^Sonders  die  Weiber  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
^^^nüben  pflegen,  entweder  wenn  sie  selbst  einen  kör- 

25* 
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perlichen   Schmerz  erhalten;    oder  wenn   sie   einen  Yo« 
gang  sehen,    bei  dein  sie  nicht  helfen  können;  oder  en^ 
lieh,    wenn   ein   großes   Unglück   bereits   geschehen  i 
bei  dessen  Betrachtung  ihr  Schmerz   in  diesem  Ansr^ 
sich  Luft  macht. 

Oi\xiSjle\v  gibt  den  hraftvoUen,  aus  voller  Brust  kommemm 
Schmerzmsruf  besonders  der  Mftnner  an;  auch  denjenige. 
welchen  der  vom  Todesstreiche  getroffene  ausstößt 

Zr^veiv  ist  wie  aliittv  das  stör^m^  der  dumpfe,  gan 
unartikulirte  und  instinktive  Naturlaut,  den  der  Mensel 
gleich  den  Tieren  im  Schmerze  ausstößt. 

Die  Substantive  kujkutöc,  ol^ur^ri,  ctövoc,  ebenso  CT€vaT>AC 
und  CTOvaxr)  neigen  einer  kollektiven  Bedeutung  zu;  wftrend  ku 
KUjLia,  oT^ur^^a,  CTi\a,^\xa  nur  den  einzelnen  Ton  bezeichnen,  ui 
deshalb  besonders  häufig  im  Plurale  sich  angewendet  finden.  Da 
nach  unterscheiden  sich  xooxvio^  und  xo^xvfuy,  olf»Myrj  und  offuoyp 
etwa  wie  unser  „Aufschreien^^  und  „Aufschrei";  leider  kann  ab« 
der  Unterschied  von  axBvayiAog  und  cxivayfia  nicht  durch  entspr 
chende  deutsche  Ausdrücke  klar  gemacht  werden,  da  wir  zwar  e 
kollektives  Wort  .,6estön'\  aber  kein  entsprechendes  den  einzeln< 
Laut  bezeichnendes  Wort  haben. 

Wenn  man  obige  Bestimmungen  dem  ganzen  Wortlaute  na 
im  Gedächtnisse  behält,  so  wird  man  in  den  folgenden  Beleg 
dieselben  durchaus  hinreichend  erläutert  und  bewiesen  finden. 

11.  Bei  Homer  steht  xcoxvctv  und  ncaxvrog  nur  von  Weibei 
olfAoi^eiv  und  olfKoyri  nur  von  Männern.  53]  Od.  2,  361.  Te 
mach  hat  seine  Absicht  fortzureisen  ausgesprochen.  &g  (pwco.  im 
KV6SV  de  q>llri  xQoq>6g  EyüQvxleia^  \  %ai  ^'  oko(pVQOi»>tvri  fts 
TtTBQoevra  ntgoötivSa.  54]  Od.  19,  541.  Penelope  träumt,  dass 
Adler  ihre  Gänse  tötet:  ainceg  iya>  xkatov  tucI  ixdxvov  iv  tuq  oi 
pG),  I  ifjupl  d'  l/i'  tiyegi&ovxo  ivnlimafudig  ^Ajautl,  \  omxq*  okogfv 
lUvriv  0  (lot  alnog  ixrave  xrjvag.  55]  II.  19,  284.  BQiöfilg  6^  i 
ineit\  luiXti  XQvaiy  ^Ag>Qodlrjj^  \  ag  lös  TIazQO%kov  öeöaiyfiivov  M 
Xctlum^  I  afjup*  avTw  xvfiivti  Xly  indavs.  Od.  8,  527.  Wie  solii 
„jammern",  „wehklagen",  „schluchzen"  z.  B.  an  einer  Stelle  pai 
sen  wie  53],  wo  vielmehr  Eurykleia  nach  Art  alter  Weiber  lai 
aufschreit,  als  sie  den  künen  Entschluss  des  geliebten  Königsson< 
vernimmt?  Und  ist  es  nicht  auch  viel  richtiger,  anzunehmen,  dai 
Penelope  in  54]  laut  aufschreit,  als  der  Adler  sich  auf  die  Gän: 
stürzt?    Darauf  folgt  denn,   da   der  erste  Schreck  vorbei  ist,  di 
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56]  OcL  13,  197.    OdysBeus  erkennt  nicht,  dass  er  an  der 

l^eimischen  Insel  angelangt  ist:  Tovvfx'  a^'  aU,€idia  tpaivhxito  navra 

^CK  vcncTc,  I  iiqmtixol  rs  öitivexiBg  Xiniveg  xb  navoQfWi  |  TtitQai  x*  tjU' 

ßcrro«  %al  divi^ea  TtiXi^omvxa.   |    cxtl  6^  uq    avctfl^ag  tucI  ^'  eldide 

TC€itvQlia  yaütv'  \  ^fico^ev  r'  a(f  iitiira  xal  &  runhqytxo  fAriQm  \  X^ifCl 

9C43tr€tn^viöo* ^  oXiHjfWQOiuvog  d^  inog  i^vdo.    57J  II.  5,  68.    yw^  i^ 

WQtn'  otfui^ag^  ^avaxog  8i  jluv  iftxpBTidlwIfev, 

58]  n.  18,  28  sq.    Achilleus  hat  die  Trauerbotschaft  vom  Tode 
des  Patroklos  yemommen: 

öfidoal  6%  ag  ^AxilBvg  Itilcacexo  Ildx^xXog  re, 
&VIAOV  antixiiuvw  luyM  la^ov,  i%  öh  ^^^b 
liQafiov  i(Mq>*  ^A%ilija  öncttpQovaj  xbqcI  öh  naöat 
tfnf^ea  mnliiyovto^  Iv^bv  d'  vno  yvia  fBxaaxtig, 
*AvxÜio%og  8^  hiQfod'Bv  oövqbxo  dcrx^a  kslßcov^ 
Xiigag  f^flov  ^Axilfjog'  6  6^  Iöxbvb  KvdaU(iov  x^^* 
dtlSu  yiiQ  iiri  la^iiov  inoxfA'^^BU  (Tt^if^co* 
öiUQdaUov  d'  äftm^Bv'  Sxovöb  dh  nowia  ^ifri}^ 
ifftivf}  iv  ßiv^sööiv  aXog  naQie  tucxqI  yiqovxi^ 
xtixvciv  X    aQ*  InBixa, 
^^^^enbar  lax^^v  von  den  aus  weniger  tiefem  und  überwältigendem 
^bmerzensgefnle  hervorgehenden  Klagelauten  der  an  den  Umgang 
^^^K"   Helden  gewönten  Mädchen.  —  odv^eo^o«  die  Wehklage  des 
&^   ganze  Sachlage  erkennenden  und  tief  mitfülenden  Antilochos.  — 
*^'K'eve:  er  stönte  tief  im  Innern.  —  C(iBQdaXiov  d'  äiKo^Bv:   ein 
^ achtbarer  Schmerzensschrei,  wie  ihn  ein  starker  und  mannhafter 
K^ld,  der  lange  den  Affekt  unterdrückt  hat  erschallen  lässt,  bricht 
^^wor.  —  Die  Mutter  Thetis  nmxvöBv,  schreit  auf,  in  der  grel- 
l^Xi,  aber  nicht  so  kraftvollen  Weise  der  Weiber. 

59]  ib.  70. sq.     Thetis  tritt  zum  schmerzerfüllteu  Sone  hinan. 
T^  di  ßa(fv  CXBvaxovxt  naglcxaxo  noxvut  i^i^triQ^ 
o|v  6h  %w9iv(Sa0cc  xa^ri  laße  Ttaiöog  iilog^ 
%td  ^^  olotpvQOiiivfi  finBa  TtxBQOBvxa  TtQoötjvda, 
In  dem  ersten  furchtbaren  Schrei  hat  sich  Achilles  Luft  gemacht; 
^  stönt  nur  noch  dumpf  im  Innern:  ßagv  axBvaxBt.  —  Aber  die 
Mutter,  die  zuerst  ihren  Son  nach  diesem  Unglück  erblickt,  fült 
^  Wunde  wie  eine  neue:  i^v  xcoxv^i,   ganz  die  bei  dem  Weibe 
<Q  erwartende  Bezeichnung  des  Tones.  —  Und  mit  schmerzerfüllter 
otuuQe  tröstet  sie  und  ninunt  teil:  6Xog>v^Bxat. 

60]  Soph.  Aj.  317  sq.    Aias  hat  seine  Sxti  erkannt: 
i  i*  tif^g  i^CDfiOD^ev  olfiayag  IvyQag, 
^g  oGnat    avxav  nqoa^Bv  Blffi^xavö*  iyd. 
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fCQog  yiiq  nuxuov  XB  xal  ßaQVflßv%ov  yoovg 
xouyvtsi*  ist  nm    ävdqog  Hstj^hx^  ^hv" 
aVi    i^ognixog  6^i(av  naxvfiaxav 
vnB(Sxivai€  xavQog  &g  ß^v%afUvog, 
Aias  hat  immer  das  laute  Geschiuchze,  yooi^  für  Anzeichen  ei 
Mannes  „von  schwerem  Geiste'^,  d.  i.  one  Tatkraft  und  Mnt 
halten;  und,  als  er  einen  Teil  des  Unglückes  erkannt,  nnterdrtt« 
er  den  gewaltigen  Schmerz,  kein  weibischer  Schmerzensschrei,  : 
xvjüa,  entwand  sich  seiner  Brust,  aber  ein  tief  inneres  stönen, 
das  drohende  Brüllen  eines  Stieres  (nicht  das  helle  und  weit  töne 
Brüllen  welches  die  Kuh  auf  der  Weide  erschallen  Iftsst)  ließ  { 
vernehmen:  inECxivaie,    Als  sich  ihm  aber  die  ganze  Fülle 
Unglücks  offenbarte,  da  machten  unheilvolle  Schmerzensschreie  i 
Luft:  i|o9f4iD|ev  olfAwyag  XvyQtig. 

Man  siht,  wie  herrlich  sich  gerade  diejenigen  Stellen 
klftren,  in  denen  die  Synonyme  geh&uft  sind,  und  in  denen  i 
deshalb  die  Misgriffe  eines  an  dem  Spiel  der  Worte  sich  erfrei 
den  Kunstdichtei*s  vermuten  könnte.  Und  dass  ich  die  üntersc 
düng  keineswegs  auf  diese  Stellen  begründet  habe,'  ist  ja  offen 
Wenn  man  aber  in  den  landläufigen  Wörterbüchern  selbst  oi 
ff»v  mit  „jammern"  und  „wimmern"  widergegeben  findet,  so  mö< 
man  doch  selbst  68vQBa9at  über  diesen  „Jammer/^ 

Wir  betrachten  noch  ein  par  Stellen.    61]  IL  4,  450.  8, 
ev^a  ö^  ufA    oifuoyri  xe  xal  eixoDkri  Tcilev  avdq&v  \  olXvvxfov  xs 
okXvfAivmv^  ^i€  ö^  aifiori  yata:  Todesschrei  der  Männer  und  Sioj 
Jubel  derer  welche  die  Streiche  ausgeteilt  haben.    62]  IL  22,  40£ 
Hektors  Leichnam  wird  von  Achilleus  gemishandelt,  und  die  Ell 
sehen  das  schreckliche  Schauspiel  von  der  Mauer  aus: 
&g  xov  (juv  x£xovtro  aaQti  Sitav*  fj  di  vv  (irjxtiQ 
xlkXe  TWfirjv,  ano  Si  hna^v  iggi^e  xaXvTVXQtiv 
xriloöSj  KüiKvoev  6e  fidla  fUya  natö^  iöidovöa. 
äfioo^Bv  8^  iXestva  nccxf^Q  g>lkog^  afAg>l  Si  Xaol 
X 00 X VT 09  t'   etxovxo  xorl  olfimyij  Mtxcc  J-adxv, 
ro5  de  fiahax^  Sq*  eriv  ivaUyxiov^  mg  d  ontaCa 
"IXiog  oipQvoBaaa  tzvqI  0(iv%oixo  nca    aKQ'f]v. 
63]  ib.  447.    Andromache    weiß    bis   jetzt    nichts    von    * 
Unglücke: 

KODXvxov  d'  7]}iovöB  xal  ol(imyrjg  cnto  Tcvqyov' 
xiig  d'   iXiXlx'^  yvücj  xccfial  öi  J-ot  ?x7C€6e  xegnlg. 
Sie  eilt  auf  die  Mauer,   und  als  sie  das  furchtbare  Unglück  i 
fällt  sie  in  Onmacht;  64]  ib.  476. 
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17  4'  htA  ow  Sfmwto  nal  ig  (pgiva  ^vfiog  iyiq^ri^ 

Dieselbe  ünterscheidong  wie  oben.  Und  wie  natürlich,  sie,  das 
ftobwache  Weib,  das  in  ihrem  heißgeliebten  Manne  ihr  Alles  ver- 
logen siht,  bricht  bei  diesem  Ereignisse  lautlos  zusammen;  und  als 
sie  ans  der  Onmacht  erwacht,  da  weiß  sie  nur  in  lautem  schluch- 
2^x1,  yoom^j  ihrem  OefÜle  Luft  zu  machen. 

12.  Die  hauptsächlich  auf  Homer  —  von  dem  man  ja,  so 
oft  es  geht,  ausgehen  muss  —  begründeten  Unterscheidungen, 
nameiitlich  von  »mxvs$v  und  oliAwiecv  und  Ableitungen,  finden 
sich  auch  in  der  klassischen  und  nachhomerischen  Sprache  be- 
olmchtet;  nur  muss  man  nicht  denken,  eine  Unterscheidung  wie 
voi^UD^Hv  von  Männern,  xantvetv  von  Weibern"  treffe  irgendwie  das 
^Vesen  der  Sache.  Wenn  ein  Papagei  wirkliche  Worte  artikulirt, 
*o  heißt  das  auch  bei  ihm  „sprechen^';  d.  h.  dieselbe  Handlung 
i»id  dieselbe  Eigenschaft  wird  bei  allen  möglichen  Subjekten  gleich 
benannt,  und  zwar  in  jeder  Sprache.  Ich  habe  vielmehr  die  Wör- 
ter unterschieden  als  solche,  die  an  sich  verschiedene  Töne  bezeich- 
i^en  und  zugleich  die  wesentlich  verschiedenen  Affekte  der  Männer 
und  Weiber  wie  sie  durchschnittlich  sind,  offenbaren.  Dass  auch 
^in  Weib  olfMotav  und  ein  starker  Mann  moxveiv  kann,  das  kann 
^icht  in  Zweifel  gezogen  werden.    65]  Soph.  Ant.  423.    xal  rovd^ 

tJlayiviog  iv   XQOvw    fune^oi,    |   17  Ttalg  bgiitai  xavaxmxvsi  ni- 

I  oqvi^oq  oi,vv  ip&iyyov^  mg  otav  xevrjg  |  svvijg  vsoO0mv  oQgxxvov 

PW^  Xixog'  I  ovta  dh  ^cevri},  ifftXov  tag  bg^  vixvv^  \  yooiiStv  i|- 

9^f*CD£ev,  i%  8^  ccQag  Kcmag  \  TfQ&TO  xotai  tovgyov  i^uqyaC^Uvoig.    Der 

letzte  Aasdruck,  yooiöiv  ilcofUD^ev,  ist  eine  Umschreibung  des  ersten, 

ffvcKxcmvu;  denn  „mit  Geschluchze  laut  aufschreien^'  kann  nur  von 

docr  weniger  männliphen  Stimme  verstanden  werden.    66]  Aesch. 

*^®^^.  427.    taifg   S*   Sctuq  ^wovg  ij  xiv    ix^tov  ßolov   |   iyalct 

****^f»v  ^pcrvfMTtf/v  x*  iQunUov  \  Innciov^  iggccxi^ov'  oifiwyij  <J'  Sfjut  \ 

»€i»xv^a(y(v  natstxi  itslaylav  Skcc:  d.  i.  grelle  und  dumpfe  Todes- 

Äclireie,   die  ersteren  (xto%v(ucTa)  von  den  mehr  weichlichen  Asia- 

***■•  —  67]  Thuc.  7,  71.    0   öi   neiog  oimirt  Siatpogagj   aXV  oTtb 

'****ff  OQiifjg  olfimy^  re  xal  öxova  Ttavteg^    övoccvaöxtcovvxsg  t«  yi- 

^^^^f*«!«,  oi  luv  i^d  tag  vacvg  Ttagsßai^d^ovv^  ot  6i  Tcgog  xo  loiTtbv  xov 

'^^^Z^vg  ig  ^vitoxifv.    Der  griechische  Soldat  wäre  wokvcdv  lächerlich 

B^ Wesen;  wol  aber  konnte  auch  die  stärkste  Bürgerseele,  wenn  sie 

^^  Xlnglück  der  verlorenen  Seeschlacht  sah,  laut  aufschreien  oder 

^  miterdrttcktem  Schmerze  vor  sich  stönen. 

13.  Wir  wollen  zunächst  axBvateiv  und  die  übrigen  Neben- 
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formen  von  cxivetv  als  völlig  gleichbedeutend  damit  ansehn.    Der-:^ 
Begriff  dieser  Wörter   ist  an   den  Beispielen   58 — 60]   schon  deir^^ 
Hauptsache    nach   erläutert..    Eine  Auseinandersetzung  über  einig»  g^^; 
der  deutschen  Synonymen  wird   aber  hier  am  Orte  sein;  ich  wil#;^,^^ 
Kap.    1086.  aus  J.  A.  Eberhards   Syn.  Handwörterbach  der  ^  ~  ^ 

sehen  Sprache  hier  ausschreiben,  damit    nicht  der  Anschein  e 
stehe,  als  ob  ich  den  deutschen  Wörtern  willkürlich  ein  bestiro* 
tes  Gebiet  der  Bedeutungen  zuweise,  um  die  griechischen  einftic 
erklären  zu  können. 

,,Das  seufzen  besteht  sowol  aus  dem  tiefen  einatmen,  ^ 
dem  heftigen  ausatmen,  das  sfönen  und  ächzen  ist  das  heft^i^ 
ausatmen  mit  einem  schmerzlichen  Laute.  Das  seufzen  ist  fesrö^ 
der  natürliche  Ausdruck  eines  geistigen,  und  insofern  als  er  i^^ 
seinen  vergangenen  Ursachen  oder  in  seinen  traurigen  Wirknnge^^ 
vorgestellt  wird,  eines  körperlichen  Schmerzes,  das  ädizen  nur  eine^^^^ 
gegenwärtigen,  und  das  stönen  der  erschöpfenden  Anstrengung  be^^  ^^ 
der  Ertragung  eines  körperlichen  Schmerzes  und  einer  entkrftften-  '^ ^n%\ 
den  (besser:  erschöpfenden)  Arbeit.  Der  strenge  Sittenrichter  «fuf-  '^^ 
zei  über  das  Verderbnis  der  Zeiten.  Ein  kranker  äf^i  bei  dem  ^ 
Gefüle  seiner  gegenwärtigen  Schmerzen.  Ein  Mensch  der  eine 
schwere  Last  trägt  oder  aus  allen  Kräften  zuschlägt,  stönf^. 

Wir  entnehmen  hieraus  zunächst,  wenn  wir  24]  vergleichen,      r^ 
dass  aldistv  am   genauesten  unserm  ächzen,   dem  stönen      ^ 
nur  insofern  es  beim  ausatmen  geschiht  entspricht. 

ZxivBiv^   (SxBvaiBiv  u.  s.  w.   dagegen  entsprechen  zu-    —  >ci 
gleich  unserm  seufzen  und  unserm  stönen. 

Sehn  wir  zuerst,  dass  axivetv^  was  die  physische  Seite  be — 1^< 
trifft,  auch  die  beim  einatmen  hervorgebrachten  Töne  bezeichnete^» 
auch    wo    sie    gar   nicht  der  Ausdruck   eines  Schmerzes   sind  un^.^sK'j 
wir  deshalb  nicht  „seufzen*^  sondern  ,gänen'^  sagen.    Der  QriechMzM'^b 
hat  für  das  letztere  xaaKSiv  und  xaa(ia<s&ai^  one  Bezihung  au^^^n/ 
den  Ton;  das  axivsiv  aber  hört  man  bei  denen  welche  aus  demM^i^m 
Bette   aufstehn   und   sich   langsam   ermuntern.     68]  Ar.  Ach.  3^  ^BO. 
Mix^  iiteidav  co  iwvog^  \  (Sxivco^  Tiixtjva^  aKOQÖivoifiaij  nigdoiMt,    6^S   '9| 
id.  eccl.  462. 

BAE.    ovd'   elg  ötKccöX'qQiov  a^'   sI(a\  alV  fj  yvvq; 

XPE,     ovd^  kn  av  ^giiffeig  oSg  h^^^  '*^'  V  yw»/* 

BAE.    ov6h  (Sxiveiv  xov  oq&qov  ixi  iiQayfi    iqi  fwi; 

XPE,     (MC  ^l\  cckXcc  xccig  yvvai^l  xctvx    f^8ri  lUlei' 
ai)  d'   iaxevaTixi  negdofievog  oikot  fUVBtg. 
Ferner    entsprechen    axiveiv^   axevd^nv   und    axsvay 
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f^ogy  cxivuy^a^  nicht  aber  die  anderen  etymologisch  ver- 
'wandten  Wörter,  auch  in  so  fern  unserm  seufzen,   als  sie 
die  weniger  gewaltige  Äußerung  über  einen  nicht  unmit- 
telbaren körperlichen  Schmerz  bezeichnen  können.    Daher 
^rtviiv  in  71]  selbst  von  der  woltönenden  Stimme  der  Nachtigal. 
70]  Aesck.  Prom.  398.    cxivfo  es  rag  ovXoiiivag  tv^ccg^  IlQOiifidev'  \ 
^eac^wsüntanov  iat    oöömv  ^divav  ^iog  nagetitv  \  vorioig  ixBy^s  na- 
ytug,    71]  id.  Ag.  1144.    a(Ag>l  6^  uvrag  ^Qoetg  |  vofioi/  &vo(iov  ola 
xig  {ovdn:  |  ixoQttog  ßoag^  9>£v,  xaXalvaig  <p(^B0lv  \  "Ixvv^  "Ixw  öxivovo*^ 
cTfAqpfOttil^  xcaioig  \  atiimv  ßCov.  —  72]  Dem.  18,  323.    ovk  im  fikv 
ro£s  hiffotv   ivxvxriiiaöi   (paidffbg   iyca  xal  ysyti^tog  xctxic  r^v  ayogicv 
K€^fU(i2Piuti^ .  .  Tfov  di  xijg  nolifog  aya^mv  TUfpQMmg  axovio  xal  isxi- 
i^m9»  xal  xwnmv  ttg  t^v  yrjvy  Sctuq  ot  övüCißHg  ovxoi.    73]  id.  23, 
2  J.  C.    luikoi  vniXlKov  xl  itoi    av  axEvd^Bucv  ot  Svdgeg  instvoi^  oi  imig 
^c»£i}^  nal    iktv^tglag    xBlivxi^öavxeg    xal   jtoXl^v   xal   xaXmv  Igytov 
99m^^anliiuna  xaxaXutovxeg^  el  aqa  ald^oivxo  oxc  vvv  ^  noXtg  elg  imr^qi- 
ilX^(ut  xal  xd^v  TtQosXrjXv&s  j   xal  Xagliri^ov  il  xqii  q>govqHv 
iixai;  74]  id.  27,  69.     fUya  d^  av  olfiai  cxevd^ai  xov  ncniq 
',   ü  aü^ono  Tcov  ngoixmv    xal    rcov  ötogemv  tov  aircog  xovxotg 
f^  wäg  xovxmv  xrig  inmßiXlag  xov  ainov  vlov  i(ik  xcvdwevovxa, 
egen    axsvayfiog    und    (Sxivayfia  vgl.    [Plat.]  Axioch.  365  A. 
eocL  367. 

Besonders  auffftllig  unterscheiden  sich  hier  xcnxvsiv  und  be- 
sonders otiiaiiiv^  die  nicht  selten  als  Drohung  stehn:  „Du  sollst 
^^^h  und  weh  schreien'',  und  zwar  mit  Zusätzen  wie  fiaxgd  „dass 
''^^'s  weit  hört**,  oder  t^v  xeqHxXi^v  u.  dgl.    ,,Du  sollst  schrein  o 
'^eh  mein  Kopf.**    Diese  Wendungen  waren  im  gewönlichen  Leben 
^  alltäglich,  dass  sie  zu  bloßen  Redensarten  abstumpfen  konnten, 
^16  im  zweiten  Falle  von  79]:   „übel  bekommen**.    75]  Ar.  eccl. 
^48.    IIPA.  ef  öe  (ptXi^cttiv  ^AgiaxvXXog^  (pdaxonv  ccvxov  naxig^  slvai,  | 
^^£.  dfuiioi  xav  xal  x<oxvol    76]  id.  ran.  34.    fj  xav  as  xtoxveiv 
«V  inlXivov  {utxgd,    77]  ib.  178.    ag    aefivog  o  xaxdgaxog'   ovx  ot- 
l<o£nai;   |   1^   ßadiovfuiL     78]  id.  Lys.  516.    xav   äiAto^dg  y\  ti 
P"!  ^olyag.    79]  Xen.  h.  gr.  2,  3,  56.    dg  elytsv  o  £dxvgog  oxi  ol- 
fi^^Soao  el  iifi  CUDJtvjciuv,  iTti^gtco'  ^Av  dl  (Sianm  ovx  ag\  Iqyq^  ol- 

14.    Wir  müssen  nun  Tcrsuchen  die  aus  der  Wurzel  ETEN 
^el>ilJQ^0ii  Wörter   der   Bedeutung    und  Anwendung    nach   unter- 
^^oeiden  in  lernen. 

I.  Das  Primitiyum  cr^veiv  zeiet  die  ganze  Bedeutungs- 
'"l^,  die  den  zusammengehörenden  Wörtern  eigen   ist. 
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Es  entspricht,  nach  §  11.  und  13.,  sowol  unserm  seufisen,  als 
unserm  sUmen.  Eigen  aber  ist  ihm  und  dem  SubstantiTe  crdvoc 
die  Bezihung  auf  ein  gewaltiges,  weit  tönendes  stönen,  von  dem 
z.  B.  ein  Haus  widerhallt;  ja  selbst  von  dem  st6nen  des  Bodens, 
des  Meeres  u.  s.  w.  kann  gesprochen  werden,  so  dass  diese  Wörter 
in  die  Bedeutung  von  ^ov^ro^,  dovittlv^  „drönen*^  Übergehen,  da- 
bei aber  nahe  an  eine  dichterische  Personifikazion  streifen.  Diese 
gesteigerte  Bedeutung  teilen  die  dichterischen  Wörter  CTCvdxeiv 
oder  CT€väx€c9ai,  crevaxiZeiv  oder  CT€vaxiZ€c6ai,  cxovaxifi  und 
CTovax€Tv.  Auch  das  stönen  unter  einer  Last  oder  Anstrengiafg 
wird  durch  diese  Wörter  wie  durch  das  entsprechende  deutseh« 
bezeichnet,  83].  —  80]  Aesch.  Prom.  432.  Von  Atlas:  og  alkm 
v7tiQO%ov  cd^ivog  XQcnatov  \  ovqaviov  rs  nolov  vwoiq  vnocuyaiu, 
ßoa  6h  Ttovtiog  Ttkvömv  ^vfotlxvfovj  öxivn  ßv^g,  \  Kshuvog  "jiti^ 
irnoßgifUi  (iv%og  yag^  \  Tcayal  &*  iyvogvtav  notafimv  Oiivovöiv  &lf^ 
oinxQov,  81]  id.  Pers.  548.  vvv  Sri  nQoitaaa  füv  cxivH  \  yai  *At^ 
i%K€vov(iiva.  82]  Soph.  Ant.  592.  ofiotov  Siitci  novxlav  oÜfta  i^p^* 
jtvootg  ovav  \  S^ccaiöiv  igsßog  vfpalov  intdQafiji  Ttvoaig,  \  scu 
ßv6c6^ev  T^katvav  ^iva,  %al  \  övCavsfMv  tfrovoo  ßgifMVöiv  ivtmk 
oKtal.  83]  IL  16,  391.  tcdv  (ySaxav)  6i  xe  navxBg  (iiv 
TcXrj&ovCt  ^iovxsg^  \  ^okXag  öi  xXixvg  xox  iitoxfi'qyovai  x^Q^Q^h  I 
d'  aka  7toQ(pvQir}v  ßiyciXa  0teva%ovCi  ^iovCat  |  i|  ogiav  inl  % 
fnvvd^ti  öi  XB  'Pioy^  ivd'QfonmV  \  dg  tititot  TgoDai  fuyaka  axB% 
Xovxo  ^iovcai,  84]  Ues.  th.  858.  axBvaxi^B  Sl  yaüc  TtBlci^, 
IL  24,  512.    ainaQ  ^AxilXsvg   xkaiBv  ifov  Ttaxig*^  aXkoxB  ö^ 

IlaXQOXlov'    T(OV  SlCXOVCCXfl  XCCXCC  ÖcifUXX^    OQfDQBt,     86 J  Od.  10,  454. 

8^  inBl  aXXi^kovg  bIöov^   ipQccCöavxo  t*  icavxa^   \   tdalov  oSvQOfU 
tibqI  ob  öxBvaxlSBXo  Smfia. 

II.  Diese  intensiven  Formen  haben  jedoch  nicht  ^>V8- 
schließlich  die  gesteigerte  Bedeutung,  unterscheiden  sich  aber  da- 
durch von  özBVBiv^  dass  sie  nur  die  verschiedenen  Grade  des  stff- 
nens,  nicht  aber  das  seofzen  bedeuten. 

m.    UxBva^Btv^    cxBvay^iog^    Cxivayfia    teilen    nicht   nar^ 
nach  §  13.,  mit  cxbvbiv  die  Bedeutung  des  seufzens,  sondern  auch 
die  des  stönens;  gehn  aber  nicht  wie  axivBw^  axovog  und  die  In. 
tensiva   in   die  Bedeutung  eines  gewaltigen  drönens  über.    Auch 
finde  -ich  keine  Belege  dafür,  dass  sie  das  stönen  aus  übergroßer 
Anstrengung  bezeichnen.    87]  Soph.  PhiL  11.    ox\  ovxb  lotß^g  tifdv 
ovre  ^vfiaxfov  \  TtaQrjv  B%i]koig  TCQoö&tyBiv^  aki*  ayqUtig  \  naxnx    iA 
Ttav  CxQtciOTtBÖov  övCffti^Uccig^  I  ßo&v^  öxBva^iov. 

In  §  1 7.  werden  wir  in  etwas  anschaulicherer  Weise  die  Eil- 
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düngen  aus  der  Wurzel  ZTEN  unterscheiden  lernen.    Hier  sei  nur 
noch  Ober  das  Adjektiv  CTOVÖeic   bemerkt,  dass  es  ebenfalls  auf 
Beo&en  wie  anf  stönen  Bezihung  hat..    Mehr  in  ersterem  Sinne  ist 
an&ufassen,  wenn  Sophokles,  El.  147.,  die  Nachtigal  axovoBaau  ogvtg 
Harnt,  TgL  71];  oder  wenn  die  ^(frjvoi  eine  azovotcca  aotöi^  heißen, 
47].  Wo  aber  Homer  Geschosse  so  benennt,  wie  IL  8,  159.  Od. 
31, 12.,  da  denkt  man  doch  an  das  stönen,  welches  die  davon  ge- 
troffenen von  sich  geben  werden. 

15.    'OXoXuZeiv  und  öXoXuTrj,  daneben  bei  Dichtem  öXoXut- 
MÖc,  bezeichnen  —  um  mich    ungeflb:  der  Worte  Steins  zu  Hero- 
dot4, 189.  zu  bedienen  —  „das  laute  singende  oder  in  ein- 
zelnen Ausrufen  bestehende  Gebet  der  Weiber  bei  Opfern 
oad  anderen  heiligen  Handlungen''.    Ich  füge  hinzu:  Beson- 
dan  fimd  dieses  statt  in  Zeiten  schwerer  Bedrängnis,  so  dass  oilo- 
Iv^iav  vornehmlich  die  lauten  Elagelitaneien  bezeichnet  (Ameis  zu 
Od.  3,  450.:  „Ziemlich  analog  sind   die  iSrmenden  Opferliturgien 
der  Wilden'*).     Das  waren  oft  widerholte,  nicht  schrille,  sondern 
benlende  Töne,  und  daher  die  F.  122^  3.  10.  besprochene  Bedeu- 
tung von  oXolvymv,    Wir  sehen,   dass  in  93]   auch  die  Weiber, 
^r^lehe  von  den  Dächern  aus  den  kämpfenden  Männern  Hülfe  leisten, 
oJUlv{dvtfi,  d.  h.  mit  erhobenen  Händen  und  lautem  Geheule  den 
Bestand  der  Götter  anrufen;  und  ebenso  fand  dieses  ololv^stv  bei 
«rbagtem  Siege  statt,   90 — 91].    Diese   „Tonart'*  war  den  Alten 
^b«kinnt  genug  und  galt  als  weibisch,   so  dass  ein  Komiker  wol 
<h8  Wort  oXoXvg   im  Sinne   eines   „weibischen  Heulers**  bilden 
iMimte,  94].  —  88]  Hdt.  4,  189.    Soniet  S"  ifMiye  %al  ti  ololvyfi 
^  tqoidi   ivxav^  jCQmrov  yevic^at'   xo(nra   yag  x€ivxt[^  xgiovxai  at 
'^^^ßwuSttij  xal  jjs^ovxm  xorAccIg.    89]  11.  6,  301.    at  d'  oXoXvy^  Ttacai 
•'^^ivy  XBH^g  ivic%QV,   I   ^  S*    aga  fcinXov  iXovCa  Seccvm  xaXXtTta- 
no£  I  dijxiv  ^A^vttlfig  im  yovvaöiv  i^vxofiou),  |  ev^ofiivri  S^  tJQaxo 
^*0£  KovQy  luyaXoio.    90]  Od.  22,  408.    Eurykleia  siht  den  großen 
ox^d  gerechten  Sieg  des  Odysseus :  '^  S^  ig  ovv  vixvag  xe  xal  Saite- 
^ov  doidivatfui^  I  t^civ  ^*  oXoXv^ai,  iml  [Uya  eüiSsv  iQyoV  \  aXX' 
^^iJtf«vff  TUctiQvxe  xal  ItfjreOcv  Ufiivriv  nsQ,  \  nal  fuv  qxovriaag  inea 
Hvta  jtQOifrivöa'  \  ^^Ev  <9'Vft€o,  yQ^v^  X^^^  ^^^  ''^X^o^  f^^^^   ^^^ 
'  I  ovxoölfi  xtafdvouSBv  in    avögccötv  ivxttaaa^cii^,    Ol]  Aesch. 
«t  1043.  1047.   oXoXvl^axB  vvv  iitl  (loXnaLg.    92]  Eur.  Heracl.  782. 
/H^fvr*  8h  ySg  ox^m  \  oXoXvyfutxa  navvvxioig  imo  naQx^iviov  la%xü 
^  xQototatv,    Der  Unterschied  von  oXoXvyfiog  oder  okoXvyi]  und 
^ö\\rrna  ist  nach  §  10.  zu  beurtheilen.    93]  Thuc.  2,  4.    xal  Slg 
^^  ^  T^  mexffovcavfo^  Ijttixa  noXXm  9-0(yvß(p  avxmv  xb  itqooßaXov- 
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xG}v  xal  tcov  yvvatxoiv  Kai  xüv  olnecmv  S(uc  iaco  twv  olmmv  sc^ov/^ 
T£  %al  oXolvy^  xqto^vmv  ll^otg  re  xctl  Kcgantj)  ßaXlovtmvj  . .  itpo- 
ßi^9fl<5av  xal  TQajtofievoi  l<pvyov  dm  Trjg  noksrng.  94]  Anaxandrides, 
Athen.  6,  41.  v^ulg  yctg  alXi^Xovg  atl  %levaiex*^  oW  anQißag'  \  av 
fihv  yciQ  ji  xtg  BvnQejti^g^  ttqbv  ydfwv  xakeits'  |  lav  6h  ^ukqov  nav- 
TiX^g  av^Qfomov^  örakayfiov'  \  kafingog  rtg  i^sk'qkvd'*^  ev^g  okokvg 
ovTog  i<5u,  d.  i.  wenn  jemand  ein  schönes  Kleid  anbat,  so  nennt 
ihr  ihn  ein  altes  Weih  (das  sich  ehen  so  durch  Putzsucht,  wie  durch 
die  Fähigkeit  zu  ,, heulen"  auszeichnet). 

16.  9pfivoc,  GpTiveTv,  Gprivobbric.  Dass  ^Qtjvog  schon  bei 
Homer  der  ordentliche  Klagegesang  ist,  und  dass  ^qr^vBiv  heißt^ 
diesen  anstimmen:  dies  lernten  wir  schon  in  47]  kennen,  wo  ordent- 
liche Sänger  ihn  anstimmen,  wärend  die  Weiber  dazu  seufzen  und 
stönen,  CTBvail^ovxai.  Weiter  belehren  uns  18]  und  36]  über  diese* 
Begriffe,  und  ^grivciÖBig  ctQ^iovlai  werden  dort  als  bestimmte,  trau- 
rige Tonweisen  unterschieden.  Wir  wollen  noch  durch  eine  Stelle 
die  eigentliche  Bedeutung  dieser  Wörter  uns  vergegenwärtigen;  auf 
die  poetischen  und  musikalischen  Formen  der  alten  &g>fjvoi  näher 
einzugehen  ist  hier  aber  nicht  der  Ort.  95]  Plat.  Pbaed.  84  K 
85  A.  xo/,  (og  ioixB,  tcov  xvxvcov  ^oxco  fpavkoxBQog  v(uv  slvai  vqv 
fjuxvTixtjv^  0?  inBiSav  atö^awai  ou  ÖBi  avtovg  ano^ctvsivj  Siovtig 
xorl  iv  To»  TtQoö^Bv  iQovco^  xoxB  6ri  nkBiiSxtt  xcrl  fiakioxct  adovüiy  yf- 
yri^oxBg  oxi  fiikkovöt.  Ttagcc  xov  ^bov  aitUvat^  owibq  bIcI  ^BQonovtBg, 
OL  61  avO-QCDTTOL  Slcc  x6  avxäv  öiog  xov  ^avaxov  xal  xciv  xvxvwß 
Kccxail;Bv6ovxai<f  xal  (paöiv  aixovg  ^Qrivovvxag  xov  d'dvaxov  wco  kvntfg 
i^aÖBiVj  xcrl  ov  koyl^ovxai  ort  ovÖBv  oqvbov  SSbi  oxav  TtBtvij  iq  ^/M 
Ij  xiva  Skkriv  kvTtriv  kvTtrjxai  ovöh  avxij  i]  xb  itiSatv  xal  ;^e>U^(ov  luA 
0  IVrot/;,  a  örj  (paCi  Sid  kvTtriv  ^Qtjvovvxa  ccSbiv, 

17.  Übersicht  der  Verba  und  Substantive. 

Dass  einige  Wörter  auch  auf  die  Außeiningen  der  Freude 
BezihuDg  habeU;  kann  hier  unberücksichtigt  bleiben.  Ich  gebe, 
wo  wir  einen  entsprechenden  deutschen  Ausdruck  haben,  nur  die- 
sen an,  one  weitere  Beschreibung. 

I.  Rlangnachamende  Wörter. 

1.  Der  „Juchzer"  (tirolisch).  Iv^bi^v,    Ivyiq.    ivyfiog. 

2.  Oft    widerholte   Schmerzensrufe    bei    der   Totenklage. 

oxoxv^Btv. 

3.  Wimmern.     fuvvQBöd'aL.    fAivvQl^Biv.     fuvvQUSfuc. 

II.  Unartikulirte  oder  halb  artikulirte  Schmerzenslaute. 
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4.  ChrdUr  Schmerzensschrei ,  wie  der  der  Weiber. 

KmHVBtV.      XCDXVTOg.      TUOXVfia, 

5.  Starker  Schmerzensschrei,  wie  der  der  Männer. 

6.  Seufzen.     avivBiv.    axsvaiBiv.    öxBvayfMg,    cxivay(ia. 

7.  Ächzen,  alal^Biv,    aiayfia, 

8.  Stönen,     övivBi^v.    Czovog.   axBval^Biv,   (SxBvayfwg. 

cxivayfut. 
b.  Intensiv,  in  die  Bedeutung  des  drönens  übergebend. 
öxivitv.     aiovog,    öxBvaiBiv.     cxsvaxl^Btv.    iSxova%'q, 
fnovajjuv. 

9.  Schluchzen.  yoeg,    yoav. 
HL  Die  rein  menschlicben  Formen  der  Klage. 

10.  Schluchzen  und  weinen.  yoog.    yoav. 

(11.  t/ammem.  oXoq^QBC&ui.    okotpvq^g,) 

\  12.  Klagen.      oivQBa^at.    övQBC^ai.    oSvQfiog.    oSvQfue. 

IV.  Heilige  (sakrale)  Formen. 

13.  Klagelitanei  der  Weiber.     okolvI^Biv.    okokvyii. 

okokvy^g.    okokvyfAa. 

14.  Klagegesang.     ^Qrjvog.    ^q^ivBlv. 

18.  Ich  bin  im  allgemeinen  nicht  der  Ansiebt,  dass  „excep- 
tio firmat  regalam^;  aber  es  ist  doch  lehrreich,  mit  jenen  klaren 
mid  schönen  Schilderungen,  wie  wir  sie  in  58  —  64]  aus  der  alt- 
Umssisehen  Sprache  kennen  lernten,  einmal  den  Gebrauch  der  Wörter 
bei  einem  Kunstdichter  zu  yergleichen.  Ich  wSle  zu  diesem  Zwecke 
drei  Partien  aus  dem  dritten  Idyll  des  Moschos,  dem  ^Bjnixatpiog 
Btmßog^  aus,  bei  denen  man  vergebens  versuchen  würde,  die  wirk- 
liehe iqinrivBUt  der  Wörter  festzustellen;  sie  dienen  eben  zum 
Schmucke  der  Darstellung,  etwa  wie  unser  Keim,  one  genaue 
ainnliche  Vorstellungen  zu  erwecken.  Erfarungen  Snlicher  Art  macht 
mmn  bereits  in  dem  genauen  Parallelismus  der  rhetorischen  Perio- 
den bei  Isokrates,  und  es  ist  in  vielen  Fällen  ein  ganz  vergeb- 
liehes  Bemühen,  aus  den  häufigen  dort  parallel  gesetzten  Synony- 
men die  wirklichen  Unterschiede  in  den  Bedeutungen  erschließen 
za  wollen.  Und  so  möchte  auch  denen,  welche  etwa  beabsichtigen 
eine  hebrftisohe  Synonymik  zu  schreiben,  anzuraten  sein,  am  wenig- 
sten Gewicht  auf  das  parallele  Vorkommen  der  Wörter  in  den 
Psahnen  und  anderen  poetischen  Partien  zu  legen.  Ich  habe  dar- 
über ehemals  einige  Er&rungen  gesammelt. 

ASkivi  fio«  axovtt'iBtxB  vincti  wA  Jcoqiov  vSodQj 
%a\  nmaiuX  nkaioixB  xov  tfUQOBvxa  Bitova. 
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vvv  q>vxa  (ioi>  fAvgeö^Bj  %al  alata  vvv  yoaoiC^i^ 
av&ea  vvv  CxvyvoüStv  anoTCvtloixB  no^fißotg, 
5.  vvv  ^da  tpoivlcctc^s  xa  niv^^ui^  vvv  ivifmva$j 
vvv  voxivOe  kaksi  xa  cic  ygafifucxa  %al  nliov  alai 
Xa^ßavB  xotg  mxdkoufir'  %al^  xi^am  (uXuttag. 

Ueio^  BloDVj  ixXavoe  xajivv  fWQOv  avxog  ^AnolXmv^ 
xcrl  21ixvqoi  (ivQovxo  fuldyxlaivoC  xe  Hqhptoi' 
xoi  nävsg  0xova%svvxi  x6  öov  xikogj  at  x€  xa^    vka¥ 
Kgavlöeg  mdvgavxo^  xal  vöaexa  dccTiQva  yivxo, 
30.  ^Ajjui  S^  iv  TtixQ^civ  oövgexai, 

Ov  xoöov  Blvaklyöi  TUCQ*  '^oöi  (ivQaxo  i€kq>Cv^ 
ovSi  xoCov  TtoKa  nkavösv  ivl  axofcikoißtv  offtog^ 
ockxvovlg  ö^  ov  xoCCov  in    afyeöiv  luj^i  n^^^ 

40.  ov  XOCOV  olovofMtötv  iv  SyKiCi  Ttaida  xov  ^Aovg 
[Tcxaiuvog  itegl  cäfia  xivvgato  MifAVovog  oQvig^ 
oCCov  aicotpd'ifiivoio  xaxioSvgavxo  BUovog 
aöovCösg  ncLdal  xe  xekiöovBg^  Sg  no%*  IxsgrcBv^ 
ag  kakisiv  iSlSaCxs^  xa^e^oiAevai  ö^  iiii  ngifAvoig 

45.  avxlov  akkakataiv  ixdxvov. 

1 9.  Wir  wollen  ferner  in  diesem  Kapitel  einmal  den  Znstai 
der  bisherigen  Wörterbücher  kennen  lernen.  Die  wüste  Menge  v« 
deutschen  Ausdrücken,  welche  in  jenen  die  Bedeutung  der  gried 
sehen  Wörter  offenbaren  sollen,  lässt  uns  bei  dem  Studium  c 
klassischen  Schriftsteller  zu  keinen  festen  Ansichten  kommen,  r- 
schließt  das  Verständnis  der  schönsten  Stellen,  und  erschwert 
Erlernung  der  fremden  Sprache  ungemein.  Man  ist  da  auf 
unsicheres  raten  und  umhertappen  im  Dunkeln  angewiesen,  u 
will  man  einmal  dem  Schüler  eine  Erklärung  geben,  so  muss  nc 
leider  die  Auktorität  eines  Schulbuches  angreifen!  Da  wir  & 
oben  die  Wörter  nach  ihren  festen  Begriffen  kennen  gelernt  hal> 
so  vergleichen  wir  nun,  zu  welchen  Ansichten  man  kommen  müa^ 
wenn  man  etwa  die  Angaben  in  Seilers  Wörterbuch  zu  Homer 
Grimde  legen  wollte.  Ich  zitire  dieses  Buch  nicht,  weil  ich  es  :: 
imbrauchbar  hielte:  im  Gegenteil,  es  gehört  zu  den  besseren  le 
kaiischen  Leistungen.  Es  ist  aber  von  Nutzen,  gerade  die  Angab 
eines  Wörterbuches  zu  vergleichen,  welches  nur  für  6inen  SchrJ 
steller  geschrieben  ist,  so  dass  man  glauben  sollte,  man  wttc 
hier  recht  genaue  Angaben  finden;  schlägt  man  umfassendere  Wörb 
bücher  auf,  wie  das  von  Passow,  so  zeigt  sich  natürlich  eine  no 
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großartigere  Verwirrang.    Ich  nehme  die  Ausgabe  von  1863,  die 
mir  zur  Hand  ist.    Wir  wollen  also  sehn,  welche  griechischen  Aus- 
drücke man  für  die  entsprechenden  deutschen  einzusetzen  versucht 
wäre,  wenn  man  sich  die  zu  jenen  angegebenen  deutschen  Bedeutun- 
gen aofseiclmet.    Ich  nehme  .nur  auf  die  bei  Seiler  gesperrt  ge- 
drockten  deatschen  Bezeichnungen   Rücksicht,    überschlage  femer 
die   übertragenen  Bedeutungen  und  die   transitiven  Anwendungen, 
'WO  entsprechende  intransitive  Bedeutungen  angegeben  sind,  so  dass 
icli   nur  ciBvdxHv^  nach  Seiler  >»  „beklagen^*  unter  „klagen'^  an- 
f^re,  weil  unter  den  intransitiven  Bedeutungen  das  entsprechende 
^klagen"  nicht  angegeben  ist 

Wimmern,    fuwQtieiv.    olfmie^v.    oXofpvgec^ai. 
Winsdn.    iuwqI^biv. 
'Jammern,    xomveiv.    olfuotHv.    <Trovcr%ctv.    yoap,    olo<pvQea9ai. 

^gf^vBiv,    divQiö&ai. 
Außammem.    oXohiiHv. 
^Khtgen.    (uwQliuv,    yoav.    oXoipvQea&at.    d^griveiv.    (laut)  66v- 

i^ö^ai.    (beklagen)  axBvd%eiv, 
Wehklagen,    huoxvhv,    ol^uiiBiv,    oXofpvqBC^aL    odygea^ai, 
Laut  schreien,    IvJ^tv, 
Laut  aufschrien,    ololiinv, 
SMuchgen,    huokvbiv. 

Seufzen,    aiivsw.    cuva%Hv.    ctsvax^eiv.    ctovaiBtv. 
Stänen,    (StivHv.    aT6va%Btv.    cuva^ll^Biv. 
Heulen.    tuMVBiv.    olfUiitBtv. 
Em  Klagelied  anstimmen.    okolv^Biv. 
Trauern.    oivQBO^ai. 

Dass  hiervon  das  meiste  entweder  geradezu  falsch,  oder  wenig- 
*^8  sehr  ungenau  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Man  sollte  in  den 
*^^rterbfichem  aber  zunächst  die  wäre  Bedeutung  der  Wörter  au- 
süben, diese  gesperrt  drucken  und  kurz  erklären.  Dann  sollte  man 
^Uike  ftlr  die  deutsche  Übersetzung  geben,  wo  wir  die  Anschau - 
^'^  der  Alten  nicht  genau  widerzugeben  verstehen;  und  endlich 
^  Übertragungen  nach  festen  Prinzipien,  und  zwar  vom  Stand- 
P^»^kt  des  Oriechischen  aus,  anfüren,  und  wenn  Raum  ist,  er- 
stem. 

20.    Noch   schlimmer   siht  es  aus,    wenn   man  den  Versuch 

''^•«ht,  aus  einem  deutsch-griechischen  Wörterbuche  die  betrefifen- 

^•■*  Ausdrücke  zu  finden.    Wir  wollen  dies  einmal  für  die  Haupt- 

'^^«drOcke,  die  aus  unserer  syn.  Familie  zu  gewinnen  sind,  ken- 
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nen  lernen  durch  Vergleichung  der  Angaben  in  dem  Deatsch-Grie- 
chischen  Wörterbuche  von  Joh.  Franz.     Wir  finden: 

• 

Wimmern,    olfidt^iv. 

Jammern,    olfici^eiv.     odvQec^ai,    ologyvgtc^m,    ^(njvov    itoi- 

Seufzen,    öxeva^etv,     oSvQBC^at.  —  poet.  <TT£va%£iv.     cxsvaxl" 
^eiv,    ctova%etv,    cxivec^aL  —    (laut)  olo<pvQ€a^ai.    ol- 

Stönen.    avafAvx^Citc^M.    „VgL  seufzen."' 

Schluchzen.    Xv^eiv,    fivjfilt^tv. 

Ächzen.    öteval^Btv.   —  poet.  axovaieiv,   >«%£«/. 

Klagen.     oövQea&ai,     okoqwQBO&ai.    d'i^vEtv.    9^vovg     noi- 

Wehklagen.    olfuiiBtv.    avoifKo^Biv.    oSvQBC&at.    oloipvQea^iu, 

^QflVBlV.    poet.    OXOXviBlV.      TUOXVBtV.      O^i^CiV. 

In  diesem  Verzeichnisse  ist  sogar  das  meiste  grundfalsch;  so- 
gar Wörter ,  die  gar  nicht  in  diese  synonymische  Verwandtschaft 
gehören,  sind  hineingezogen.  So  äxBtv^  nur  in  der  Form  axi»v 
vorhanden,  worüber  F.  83,  5.  6.  Über  Xv^biv  vgL  §  9.  a.  E. 
(ivx&l^eiv  bedeutet  die  unterdrückten  Töne,  die  jemand  mit  ver- 
schlossenen Lippen  hervorbringt,  z.  B.  zum  Spotte  wie  Meleagr., 
Anth.  Pal.  5,  179.;  auch  bei  Eur.  Rhes.  789.  können  mit  (ivi^ 
^iCfiog  vex^cSv  keine  Klagetöne  der  Leichen  gemeint  sein,  sondexn 
das  unterdrückte  „Mucken^^  derselben  in  der  Erde,  leise  und  unver- 
ständlich, weshalb  der  Wagenlenker,  der  es  zu  hören  glaubt,  um 
es  besser  zu  vernehmen,  den  Kopf  aufrichten  muss  {ircagag  xQaTo). 
Der  xQiyfiog  der  hingeschiedenen  ist  ja  seit  Homer  bekannt.  An 
der  einzigen  Stelle  aber  in  der  avafivx^l^Ba^ai  vorkommt,  bei 
Aesch.  Prom.  743.,  ist  es  ein  wegwerfender  Ausdruck,  wie  auch 
das  dabei  stehende  aixQayag  zeigt. 


127. 

AeiKVuvai.    beiEic. 

äTTobeiKVuvai.   ätröbeiEic    äTrobeiKTiKÖc. 

^Vb€lKVUVai.    fvb€i£ic. 

dmbeiKVuvai.    ^TribeiEic. 
q>aiv€iv.    q)dcic 

äTToqpaiveiv.    &ix6q>acxc,  äTröq)avcic.    äTroq)avTiK6c. 

^fiqpaiveiv.    £)biq)acic 

dmq)aiv€iv.    dTriq)acic. 
^Tivueiv.    firjvucic.    fitivurt^c. 

1.  Zeigen  bedeutet  eigentlich  die  ganz  sinnlicbe  Handlung  des 
hindeutens  namentlicb  mit  dem  Finger  auf  etwas;  daher  der  Name 
des  Zeigefingers  und  des  Zeigers  an  der  ür.  Weisen  hat  diese 
ganz  sinnliche  Bedeutung  nicht;  man  kennt  weder  einen  Weise- 
finger,  noch  einen  Weiser  an  der  Ur;  auch  sagt  man  besser  und 
gewGnlicher  „mit  dem  Finger  auf  etwas  zeigen ^\  als  „weisen'^ 
Hiemach  könnte  man  nun  Yorschnell  schlussfolgem,  dass  weisen 
die  dem  Geiste  gebotene  Belehrung  bedeute,  zeigen  „nur  die  Hand- 
lang wodurch  jemand  etwas  bemerkbar  macht'*;  und  so  hat  in  der 
Tat  J.  A.  Eberhard  in  seinem  Sjn.  Handwörterbuch,  Nr.  1229 
getan.  Aber  dies  wäre  so  verkehrt  wie  möglich.  Ein  Lehrer  „zeigt" 
seinen  Schülern  die  Bedeutung  einer  Konstrukzion,  d.  h.  er  bringt 
sie  ihrer  Erkenntnis  nahe.  Die  Handlungen  dieses  Menschen  „zei- 
gen" wie  leichtsinnig  er  ist,  d.  h.  lassen  erkennen.  Das  ist  beides 
nicht  „weisen^,  und  um  diese  geistigen  Bezihungen  zu  erhalten, 
mass  ^fWeisen"  erst  mit  PrSposizionen  zusammengesetzt  werden:  „nach- 
weisen*^, „beweisen",  „erweisen".  Doch  —  geistige  Bezihungen? 
Tritt  nicht  der  Hegel  nach  die  sinnliche  Bedeutung  stärker  her- 
vor durch  solche  Zusammensetzungen  auch  mit  dei^'enigen  Präpo- 
sizionen,  die  selbständig  gebraucht  eine  andere  Form  haben?  Und 
ist  nicht  be-,  vermittelt  durch  das  altdeutsche  hi  gleich  hei;  und 
er-  gleich  aus,  im  Gotischen  wie  dieses  us  lautend?  —  Das  Ver- 

ßammayt^  SjnoDjmSk.  JH.  26 
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hUltnis    ist    vielmehr    ein    ganz    anderes.     „Zeigen"    bat    sinnl 
Frische    der  Bedeutung    und   erzeugt   gerade    deshalb    eine   k 
Vorstellung,  wenn  es  auf  geistiges  Erkennen  angewandt  wird, 
man   diejenigen  Ausdrücke  auf  den  Geist  anwendet,  die  als 
Zeichnung   der  Tätigkeiten    der  körperlichen  Sinnesorgane  nocl 
Gebrauch  sind,   da  entsteht  immer  ein   viel  lebendigerer  Be^ 
als  wenn  man  sich  der  ganz  unsinnlichen  Wörter  bedient.    „ 
sehen,   wie   alles  um  uns  vergänglich  ist";   „Du  sihst,   dass 
die  Warheit  gesagt  habe" :  dies  ist  viel  anschaulicher  als  „erkenn 
So  wollen  wir  denn  lieber  sagen:  Weisen  ist  ein  Wort-,  wel( 
zu  wenig  sinnliche  Anschaulichkeit  hat,  als  dass  es  deutlich  ge: 
im  sogenannten  geistigen  Sinne  angewandt  werden  könnte;  es  m 
deshalb  mit  versinnlichenden  Präposizionen  zusammengesetzt  wer< 
um  diese  Anschaulichkeit  zu  erlangen.    Dagegen  ist  „zeigen*^ 
an  und  für   sich  so  sinnlich  anschauliches  Wort,   dass  es  bei 
eher  Zusammensetzung  zum  Teil  ganz  den  örtlichen  Sinn  her 
treten  lassen  würde.    „Nachzeigen*'  könnte  nur  bedeuten  „mit  < 
Finger  hinter  jemandem  her  zeigen". 

Auf  die   Angabe  logischer  unterschiede   müssten   wir 
verzichten,    wollten   wir  eine  ausfürliche  Untersuchung   über 
Gebrauch  der  deutschen  Wörter,   wie  er  in  der  jetzigen  Spn 
ist,  anstellen.    Nur  bei  ganz  flüchtiger  Betrachtung  mag  man 
Anname  solcher  Unterschiede  kommen;  wollte  man  aber  die  Th< 
an  dem  Gebrauche   der  Schriftsteller  prüfen,   so  würde  man 
genug  ihre  Unzulänglichkeit  erkennen,   oder  auch  dahin  gelan 
den  Worten   der   Schriftsteller   durch   gewaltsame   Deutung   e 
falschen  Sinn  unterzulegen.  —  Dasselbe  Verhältnis  findet  bei 
griechischen  Wörtern  statt,  um  die  es  sich  hier  handelt    Die  Ui 
schiede  derselben,  ganz  offenbar  in  manchen  Stellen  die  keine 
tauschungen   gestatten  würden,    sind   im   Ganzen    genommen  : 
und    können   oft  besser    gefült  als    in   Worten   auseinanderge^ 
werden.     Ich    zihe    diejenigen    Zusammensetzungen    von    öeixv 
und  (puivHv  mit  in  die  Untersuchung,  welche  der  Bedeutung  i 
am    schwersten   von   den  einfachen  Verben   zu  trennen  sind. 
firivveiv  sind  so  gut  wie  keine  Zusammensetzungen  vorhanden. 

2.  AeiKVuvai  entspricht  unserm  zcigc-n,  das  aus  derse 
Wurzel  abgeleitet  ist  und  bedeutet  also  —  da  sich  der  Be 
nicht  kurz  definiren  lässt  —  einem  anderen  einen  Gegenst 
so  in  Kenntnis  bringen,  dass  man  (mit  der  Hand)  darauf  dei 
oder  den  Gegenstand  ihm  entgegenhält,  oder  den  Fremden  zu 
Gegenstande  hinfürt;  also  jedenfalls  auf  eine  sinnliche  Weise.    L 
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reich  ist,   dass  man  auch  im   Griechischen  sagt  Seiiivvvat  eig  zi. 

Ij     Hdt  4,  150.    Sfia  re    iXiys  raika    nal    iSslxvve   ig  rbv   Batxov. 

2J     Od.  12,  25.    afuv   d'    riot   q)aivofiivf]q>tv  |  nX£v6B6^^ '    aifiag    iyä 

Jc^^fl»  oSov  Tföh  SixtttSra  \  örj^avia^  Tva  fi/j  n  Ka}iOQQaq>lri  aXiysivfi  \ 

^      ^dog  fj   inl  ytig   iXy^aexe  Ttrjfia   na&ovteg.     3]  IL  19,  332.    tcqIv 

IL^9^  yaq  fioi  ^iMg  ivl  CTqOeeciv  H-ciXnet  \  olop  ifii  (p&loea^ai  iin 

*/^^yiog  [latoßoxoio  \  avtov  ivl  TqoI\i^  gb  öi  xs  TgolrivSe  viea&ai^  j  äg 

S  M^    IMOt  xov  naiöa  ^o^  ivl  vr^l  fieXaivrj  \  Ukvqo^bv  i^ayayoig  %al  foi 

öm^iuig  Ekatfra,  |  xr^tfiv    ifiiiv   Sfiaag   re   xal   ixlfegig^ig   fiiya  dcofto. 

3,    452. 

4>aiv€iv  ist  der   weniger  sinnliche  Ausdruck,    der  also  mehr 

imzi.senn  weisen  entspricht:  einen  Gegenstand  auf  irgend  eine 

«ise  zur  Erscheinung  hringen,  dass  andere  ihn  warnehmen, 

ir  one  die  äußerliche  Hindeutung  mit  der  Hand,  one  dass  man 

Gegenstand  eigens  zu  dem  Zwecke  der  Sichtharmachung  hin- 

bklUt,  one  dass  man  eine  Person  zu  ihm  hinanfürt.    4]  Od.  18,  67. 

Odyssens  rüstet  sich  zum  Zweikampfe  mit  Viros:  avxaQ  ^Odvaaevg  | 

{^coecrro  ^v  ^kböiv  mgl  fii^deor,   (patve  61  (iriQovg  \  xaXovg  xe  (leya- 

24>v$  Tf,  (paviv  ÖS  J-ot  svQisg  mfioi  f  cxij&ea  xe  CxißaQol  x€  ßgoxloveg, 

51  ib.  74.    fi  xaxa  Flqog  "Afigog  inlöTCaCxov  xccxov   ?|ei,  |  ottjv  ix 

^taUiov  0   yiqtov  imyovvUa   tpalvBi,    6]  D.  18,  295.    viqitu^   nr^xixi 

Tima  vofffunra  (paiv^  ivl  d'^fMp.  \  ov  yiq  xtg  Tgciav  inmslcexai'  ov 

fB^  ittCto,    Dass  in  4]  und  5]  öeixvvvai  einen  ganz  falschen  Sinn 

S^ben  würde,  ist  offenbar.    Odysseus  hätte  da   mit  der  Hand  auf 

leiiie  Schenkel  gezeigt,  oder  sie  wenigstens  eigens  zu  dem  Zwecke 

^tblüßt,  damit  andere  sie  sähen;  wärend  sie  nor  zu  Tage  treten, 

'■dem  er  sich  für  den  Zweikampf  schürzt.    In  6]  ist  tpalvetv  auf 

i  -'«    dit  fibertragen,   was  nur  für  das  Gehör,   nicht  für  das  Auge  zur 

Offenbarung  kommt;  ein  solcher  Gebrauch  liegt  zwar  auch  Saixvvvai 

^ht  fem,  doch  würde  auch  dabei  mehr  an  eine  Absicht  gedacht 

»erden. 

„Zur  Erscheinung  bringen'^  d.  i.  „erscheinen  lassen'*:  also  auch 

^  noch  nicht  seiende.    In  diesem  Sinne  ist  <paCveiv  auch  in  der 

^^üoiflchen  Prosa  nicht  ungebräuchlich ,  und  wird  besonders  auf  die 

^^chen    angewandt    welche    die    Götter    senden:    Blitze,    olavol^ 

•■^^lune  u.  dgl.     Wir   pflegen    ganz    ungenau    mit    „senden*'    oder 

»Bcliicken'*  zu  übersetzen.    7]  II.  2,  324.  rifitv  fiev  lod'  iqnjvB  xigag 

''4y«  fa,f(Usta  Zavg  \  oHn^iOV^   o^ixiXsCxov,    oo  xkiog    ovnox^   oXeixai, 

^J    ft.  363.    tptiid  yicQ   ovv  xaxavBvCai  imegiisvia   KqovUova  \  ijfAccxi 

'^S*»  oti  vr^völv  i«'  pxvnoQoiCiv  ißaivov  \  ^Agysioi  TQmcöi  <p6vov  xccl 

*^por  qflffovteg,  \  aaxgaTCx&v   imdi^i\   ivalciyia   Ctificcxa   <palvcDv,     9] 

26* 
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Xen.  an.  4,  3,  13.  Bvdvg  ovv  o  Ssvotpcäv  aitog  u  itmsvii  %al    v^^ 
veavicxoig  iy^etv  iniXBve  xa!  evxeö^m  totg  q>r^v€tav  ^so&g  va  je  ^i^^- 
Qaxa  xai  tov  noQov^  nal  xa  Xotita  aya&cc  iniTeliöat.     10]  id.  b.  ^^* 
4,  3,  4.  0V7CG)  d'  iviavrov  ovrog  iv  t^  ßaötXsla  *Ayfiöilaovj  ^vor^^i 
ainov  xmf  tttayfiivmv  xtvic  Ovöiciv  imlg  xrjg  Tcokstogj  shcsv  o  (ulv^^i 
oxL  iTtißavlrjv  xtva  xav  öeivoxcixoDv  tpalvoiev  ot  9€oL    iitsl  Sh  na^-^^ 
Sdvsv^  ixt  ÖHvoxsQa  ¥(pri  xa  Uga  tpalvea^ai,.    11]  Od.  8,  499.  o      ^ 
ogfitl^slg  &eov  rJQxBxo^  tpaivs  6*  aoidfjv  |  Ivd'Bv  iXmv  ag  a[  (ikv  im^^^ 
aiXfuov  iiti  vrimf  \  ßavxeg  aninXBiov  kxL    Weshalb   diese  Stelle      ^^ 
so  verscbiedeneu  Deutungen  Anlass   gegeben  hat,  kann   ich  nic^lit 
fassen;   man  vergleiche   doch  na;Lr  6].    Auch  darf  mau  hier  mcsxlit 
an  den  „innigen  Zusammenhang  zwischen  qxivM  und  tpalvBtv^*^  denl^  4n 
(Ameis);   der  ist  im  Gefül  des  sprechenden   durchaus  nicht  t  ^r- 
banden,  wobei  freilich  nicbt  ausgeschlossen  ist,  dass  einem  Phs. Jo- 
sephen gelegentlich  ein  etymologischer  Zusammenhang  einfallt. 

Aber  auch  ÖBixvvvat  gebt  nicbt  notwendig   auf  das  zei^^en 
dessen,  das  schon  vorhanden  war:  wir  bätten  sonst  einen  scblag^cn- 
den  logischen  Unterschied  der  beiden  Wörter  gefunden.    12]    Od.  j 
3,  173.  y[xio(iBv  öi  &b6v  (pijvai.  xigag'  aircccQ  oy*  ^jiuv  |  öst^Bj    jtai  ! 
TjvoiyBi  nlXayog  (licov  Big  Evßotav  \  xiiivBiv^  oq>Qa  xu%iiSxa  incht    xa- 
xoxrixa  fpvyoifABv,    Freilich,  ein  bedeutender  Unterschied   ist  aacb 
hier  zwischen  beiden  Wörtern.    Wir  bitten,  dass  der  Gott  uns  er- 
scheinen  lasse   was  noch  nicbt   da  ist,   also   erst  erzeugt  werden 
muss  (9^vcr&);  hier  ist  nur  die  Rücksicht  darauf,  dass  ein  Zeichen 
überhaupt  komme,  gleichsam  ins  Dasein  trete.    Da  aber  nun  unsov^ 
Aufmerksamkeit   bereits    darauf   gerichtet    ist,    als    wäre    es 
banden,  so  handelt  es  sieb  nur  darum,  dass  es  uns,  damit  wir 
sehen,  vorgefürt  werde.    Und  so  ist  also  bei  dsiKvvvat  doch  imm. 
eine  andere  Anschauung  vorhanden. 

Eine    spezielle  Anwendung   von    q>ciCvBiv  in  der  allem  A 
scheine  nach  spartanischen  Wendung    q>Q0VQav  q>a[vBiv  „eine  An 
hebung  veranstalten'^  „Mannschaften  ausheben*^  erklärt  sich  n 
7—11].     13]  Xen.  h.  gr.  3,  2,  23.   anoxQivafävav   öi  xmv  'HUla 
oxi  ov  noir}6oiBv  ravtcr,   iTidrjlöag  yag   ijouv  xag  noXBigy    <pQOvga^ 
iq>rivav    ot   iq>OQOi,     ay(ov    ob   xb    öxQccxBVfia   Aytg    ivißaXt   dw   ^y^ 
^Ajtitttg  Big  xrjv  ^HXbIuv  kccxcc  AccQiöav,    So  oft  in  demselben  Werke,  ^^ 
immer  von  den  Spartanern. 

3.  Ich  werde  sogleicb  die  Zusammensetzungen  mit  vergleichen, 
die  natürlich  bestimmtere  Begriffe  zeigen  als  die  einfachen  Verben, 
Von  den  vielen  Bedeutungen  welche  namentlich  im  Thesaurus  an- 
gegeben sind,  sind  nicht  wenige  zu  streichen;  docb  kann  hier  nicht 
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allzu  sehr  auf  das  einzelne  eingegangen  werden,  und  es  ist  nur  in 
deu  HanptztLgen  ein  Bild  der  Wörter  zu  entwerfen. 

Eigentlich  „beweisen*^  bedeutet  SsLxvvvat  nie;  es  ist  immer: 
zur  Erkenntnis  eines  anderen  bringen.    14]  Dem.  21,  21.  i^sXiy^to 
de  itQmov  (ikv  oaa  ccvxog  ißglod^riv^   IWet^'    o6a  v(utg'   fABric  xavtoc 
6i  xffl  Tov  SkXov  ßlov  ainov  navxa  i^ixacto^  xor!  ^f /|a>  nolX^v  Ocr- 
vamvj  0V2  ivog  ovxu  Si^iov,    „Ich  werde  zuerst  beweisen  (indem 
icli  die  Gründe  auseinander  setze,  die  feindlichen  Aussagen  wider- 
lege: dies  ist   il^BXiyxBiv)    wie   viel  unrecht  ich   erlitten  habe; 
• .  dann  zeigen   (euch  vor  die  Augen   ftlren  dass  ihr's  erkennen 
kSnnt:  SBixvvvaC)  dass  er  zehnmal  den  Tod  verdient  bat^*.    15J  id. 
42,  22.   Cv   xolwv  öbH^ov  xakuovy  %vu  (lovov  üq  xrjv  noXiv  avriJica- 
^^  0  xag  ovo  XtixovQyovOaq  oiöCag  nageiXriqxSg :   „zeige  vor,    dass 
»irs  sehn  können'^     16]  Thuc.  1,  37.  xalxot  el  ^aav  SvSQig  Sötisq 
,    ^ff^lv  iyad'olj  oCw  aXriTCxoxeQot  riCav  xotg  niXag^  xoc^öe  tpavBQmxiQau 
H>jv  avxotg   xr^v  aqtxiiv  SidovCi  xol  Ssxofiivoig  xa  dUuiu  detxvvvai. 
l  Viel  eher  entspricht  dtrobeiKViivai  unserem  heiceisen,  d.  h.  bei 

loderen  Dingen  etwas  weisen f  oder  wie  der  griechische  Ausdruck 
^t:  van  anderen  Sachen  aus  es  zeigen.    Wenigstens  ist  SsiKvvvai 
^   viel  weniger  bestimmter  Ausdruck,  so  dass  es  in  der  Bedeutung 
fi^igen'^   neben  jenem   anoÖHxvvvai   vorkommen   kann,   und   kein 
^unstansdruck  namentlich  der  Mathematiker   in  diesem  Sinne  ge- 
''Oirden  ist      17]  Hdt  2,  143.    iaayayovxeg   ig   x6  fAByaQov  lam  iov 
f*yv   i^riQid'fitov   detxvvvxsg    xoXo<56ovg  ^vUpovg  xoöovxovg    oaovg 
**^  iJnoV  igxtSQivg  yitQ  67Ux<5xog  aifxo^i  ifSxaxcii  im  xi\g  iavxov  foi^j 
^fxova  icavxov'    agi^iiiovxeg   ©v  xal   öetavvvxeg   ot  tgieg  ifiol  ocno- 
'^ixvvaav   natda    naxQog   itavxcöv  ekccCxov  ioma^    ix,  xov   ayxicxa 
•fco^avovroff  xrjg  shiovog   Sie^iovxeg   öta   naaioDv^    ig  o   aniöei^av 
*t©<to5   airtiq.    Wir    würden    das    zweite   anodeixvvvai    in   diesem 
Beispiele  besser  durch  „nachweisen**  übersetzen.    18]  Ar.  ran.  1249. 
*«ci  fi^v    l%a>    y'    &g    avxov    anoSel^a)    xoxov  |  fuXonoMV   ovxa  aal 
^^otovvxa  xavx^  obL    Überhaupt  vergegenwärtigt  die  Präposizion  an 6 
VI  Zusammensetzungen  mit  Verben   nicht  bloß   den  Anfangspunkt 
«änar  Bewegung,  sondern  auch  den  Endpunkt  derselben,  das  ge- 
igen zu  einem  bestimmten  Punkte,  zu  dem  Punkte  den  man 
•b  man  jene  Bewegung  begann  erstrebte,  zu   dem  Punkte  dfer 
•n-eicht  werden  musste   oder  sollte     Man   vergleiche  nur  Si66vat 
™  ajtodidovai^   XafißdvBiv  und   ijtoXa(ißdvBi.v,     Die   sehr  mannig- 
^«tigen  Verhältnisse  welche  durch  die  verschiedene  Natur  der  Verben 
Y^***^   sind,    bedürfen    einer   allgemeineren    Auseinandersetzung, 
*"*    ich  in   den  Prolegomena  der   Synonymik  zu  geben  gedenke. 
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Hier  nun  ist  zu  erwäDen,   dass  c[7Codsixvvva&^  wie  schon  bei  1 
angedeutet  ist,  nicht  einseitig  „beweisen^*  bedeutet,  sondern  üb^ 
haupt  anderen  so  vor  die  Augen  füren,  dass  sie  den  Oege 
stand   geistig   dorchschauen   und   erkennen  können,  da 
sie  ihn  auch  in  anderer  Weise  sich  aneignen  können.  1 
Eur.  Rhes.  40.    il  &Qostg;    xl   6b  <piS  |  viov   iyyilXBiv;    ycoiXa  f^- 
elncov  I  ovSiv  xQavcig  aniöet^ccg,    20]  Thuc.  7,  48.    nal  o  (iiv  ^t}f»— 
a^ivr\g  xoiavxa  iylyvcoöTUv'  o  Si  Nixlag  ivofu^B  fikv  nal  aiftog  ^vij^ 
6<pav    xa    rcQccyfiaxa   elvai^    rcS   de  koytp   ovx  ißovkexo  aifxa  aö^^ 
aTtodeiKvvvcci^    ovd'    ifiq}av(og   6(pag   ^tifpi^ofiivovg   (Uxic  noXX^v  ^ 
avaicigriaiv  xotg  noXefiloig  KcexayyiXxovg   ylyvsc&at.    Wir  übersetz 
also  in  manchen  Fällen  mit  „nachweisen",  d.  i.  als  tatsächlich  t^. 
weisen;   in  anderen,   wie  namentlich  in  24]  bedeutet  a7toS€ixvS'2 
sogar  das  vorfüren  einer  Sache  in  der  Weise,  dass  sie  in  den   ^ 
sitz    des    anderen   übergeht.     21]  Thuc.  1,  26.    ^X^ov  yccg   ig    n 
KiQxvQav  ot  fcSv  ^EmöafivlGiv  <pvyadBgy  xd<povg  xe  anodeiTivvvxsg  xt 
^vyyiveiav^  t)v  TiQol'Cxofievoi  iöiovxo  o<pag  naxayuv,    22]  id.  1,  121 
Kai  TtaQcc  UavCavlav  ig   Bv^avxiov   inufxoXiiv   avxBTtexi^H   ctina  a 
xdxiaxa   öiaTtifL'^ai    Kai   ti)v    eq)Qaytöcc    aTtoöet^at.     Wir   würden  i: 
diesen    beiden  Stellen    übersetzen    ;,zum   Beweise    vorzeigen**;  li 
Bedeutung  ist  jedoch  wie  oben  angegeben.    23]  Hdt.  1,  136.  irm 
ögaya^lf]  d'    avxrj   ccTCoöiSexxaij   (uxcc  xo  [nixBö^ai   slvm  aya&(^ 
6g   av    TioXXovg    anodi^rj   naiöag'    tc5  6h  xovg  nXelöxovg   anodt 
kvvvxt  äÜQa  ixTtifiTtei  6  ßaadsvg  ocvcc  nccv  ixog.    Das  erste  ajrod— ■ 
dsxxai:  „ist  öffentlich  aufgestellt,  festgestellt*'  (Stein),  d.  h.  ist  icr^ 
Kenntnisname    und    Nachamung    anderen    vor    die    Augen    gefttf 
24]  id.  2,  136.  im  rovxov  ßaadevovxog  eXeyov  afit^ltig  iovarjg  nolktg 
IQTiiidxcov^   yevia^ai   vofiov   AlyvTCxloiöi^   aTtoöeixvvvxcc   ivi^vQOV  ta 
TtctxQog  xov  vizvv  ovxio  XafißdvHv  xo  x^fo^. 

Wesentlich  verschieden  ist  dtTToqpaiveiv.  Es  ist  wie  das  Simj 
plex,  einen  Gegenstand  zur  Erscheinung  bringen,  und  zwar  mi 
der  Bezihung,  dass  dies  offen,  vor  aller  Augen  gescbiht,  25]  Ai 
pax.  987.  Die  Friedensgöttiff  wird  gebeten,  es  nicht  wie  die  ikh 
levofisvai  yvvatxBg  zii  machen,  die  sich  nur  halb  versteckt  zeigen 
ficc  Jl\  iXX^  ocTtoiprivov  oXriv  öccvxiiv  \  yevvaiOTiQBTtmg  xoi6iv  igacxatg 
Tifitv.  Hier  wäre  aTcoösLKvvvai  unmöglich;  es  würde  das  vielmeb 
bedeuten  „sich  nachweisen  als**.  Auch  in  folgender  Stelle  ist  di 
Unterschied  sehr  deutlich.  26]  id.  352.  Die  Wolken  vermögen  all 
möglichen  Gestalten  anzunehmen:  USl,  ylyvovxai  näv^^  o  xi  ßo\ 
Xovxm'  KUX  7]v  fiiv  i'öaxst,  Oiofn^xrjv^  \  äyQtov  xiva  reSv  XctoUov  rovroi 
oiovTtBQ  xbv  SBvoq>dvxoVj  I  öKConxovaav  rt)v  fuxvlav  ctvxov  Kbvxovqo 
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tTnaoap  amag.  |  £TP,   xl  yc^q^   iqv  aqnaya  tav   6rifioai(ov  Kceriötoai 
^^luovoj   rl   ÖQWöiv^  I  £SL    anogxxlvovdai   xfiv    qyvötv    airov    Xvtioi 
i^alqfvfig  iyivovto:    „Sie  füren   dessen  Wesen  uns   vor  die'  Augen, 
indem  sie .  .*'    Das  ist   kein  Beweis,   kein  Nachweis  des  tatsäch- 
lichen. —  Aber  in  anderen  Fällen  ist  der  Unterschied  zarter.    27] 
ib.  1331.  £TP,  tov ncciiQa  TVTCUig;  OEL  Kanoq^avöi  ya,  vfi  ^la^^ 
ng  iv  dlx^   d*  hvTVtov,    £TP,    w   (uagmcaB,  \  xcrl   neig   yivoix^   ctv 
mni^  xvTtiHv   iv   Ä/x];;  |  OEI.    iyoyy^    anoöei^o),  xal  as   vau^atD 
Uymv.    28]  Xen.  comm.  1,  7,  4.    (ocavxatg  de  xal  x6  nkovCiov   xal 
xo  itviguov   %al   xo   löyvQov  firj   ovxcc^   öoxiiv  alvaixeXig   anicpcavB' 
TtffOCravxeö^ai   yccQ   avxoig  l<pri   yaltia   iq   xori   dtvafi&v  nxX.    29]  id. 
iges.  2,  7.  %€tl  ov  xovxo  Xi^mv  {(f^oficci,  cSg  noXv  fiev  iXdxxovg  noXv 
^i  xitqovag  (axgccxitixag)  Ijjcov  avvißaXev'  ei  yag  xavxa  Xiyoifii ^  ^Ayi\- 
tUaov  r'    Sv  (loi  donä   StpQova   inocpalvetv   xcrl   ifiavxov  fJUOQov^   ei 
fxaivoiriv  xov  negl  xov  fuylexoiv  eixrj  MvSvvevovxa.    30]  Plat.  leg. 
71 B  E.  TOV  dh  ^Hölodov  ot  tcoXXoI  aoq>6v  aitocpalvovoi  Xiyovxa^  cS$  tj 
fiv  inl  xr^v  naxoxtixa  böbg  Xelct^  xal  avidixl  naqe%ei  itoqeveG^ai^  fxaXa 
f^jela  ovCa^  x}]g  6*  ägexijg^  fpriclv^  idgcka  ^eol  itQOTtdgoi^ev  edi]- 
«ctv.    Erst  wenn  man  mehrere  Stellen  von  der  Art  vergleicht,  er- 
kennt man  den  abweichenden  Sinn  von  imotpaiveiv.    Offenbar  ist 
in^    29]  und  30]  von  einem  „beweisen^'  gar  nicht  die  Rede;  es  ist 
nur*  „zur  Anschauung  bringen'^  „so  erscheinen  lassen'*,  „darstellen^S 
So    können  wir  aber  ungezwungen  auch  28]  erklären:  „anschaulich 
machen**.    Deshalb  werden  wir  auch  in  27]  iicoöell^Gi  als  den  be- 
fitimmteren  y   arnnpava  als   den  allgemeineren  und  unbestimmteren 
Xusdruck  anerkennen,    bei  dem  weniger  deutlich  auf  die  zu   er- 
reichende  geistige  Erkenntnis,  als   auf  das  bloße  vor  die  Augen 
stellen  hingedeutet  wird. 

4.  In  manchen  Fällen  bedeutet  Secxvvvat  „durch  die  Tat 
^i'kennen  lassen**,  und  wird  also  auf  Handlungen  angewandt, 
*«iche  das  Wesen  und  den  Charakter  einer  Person  offenbaren. 
^M  Thac  6,  86.  oWe  . .  ifiiv  äel  xe  imßovXevovat^  xo2  oxav  xaiQov 
^V^HTiv  i%aöTav  ovx  aviaötv'  eöei^av  de  xot  aXXa  fjSri  xal  xcc  ig 
•Afour/vot;^,  nal  vvv  xoXfmCiv^  iTcl  xovg  xavxa  KmXvovxag  xal  av- 
^V^'^^rag  tfiv  £t%eXlav  yii%Qi  xovSe  (iri  im  avxovg  elvai^  TtaQaxaXetv 
^f^9  ig  ivauf^xavg.  32]  Xen.  comm.  1,  3,  1.  a)g  de  öri  xal 
•V^Aiiv  iöixei,  (Wtr  xovg  ^vvomag  xcc  ftfv  iqyo)  Seixvvcav  eavxov 
^S  ijv,  xa  dl  9ucl  diaXeyofievog^  xovxcov  öri  yQd'ipca  OTtoöa  SiafivTjfio- 

Dies  ist  aber  viel  deutlicher  ^vbeiKVuvai;  denn  mit  der  Prä- 
P^^^uion  bedeutet  deixvvvai:  in  einer  Sache  zur  Erkenntnis  bringen. 
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33]  Eur.  Ale.  154.  nmg  S^  Sv  fucXkov  ivSel^airo  rig  \  itociv  ngo 
^  &iXova^  vnegd'aveiv;  34]  Plat.  apol.  35  B.  taika  yag  ovti 
XQri  noulv^  . .  ovx*  av  t^/iutg  noiaiAevy  viiag  imxginsiV  iXXa 
ccvTo  ivSeUvvö^atj  ort  noXv  fiakXov  ttcetaijniiputa^e  vov  ta  i 
ratfra  ögafuna  elcayovtogj  . .  tj  rov  tjOvxlav  ayovxog.  35]  Xei 
8,  3,  21.  ot  (UV  öfi  SXXoi  inel  %aXioeuv  ava  %qixog  iXavvavtt 
i^xovov ,  cvvav^ovreg  rriv  ctQxfiv  tcj  Kvqco  aal  ivdBt%vv(Uvot  ou  c 
nsC^oivto.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  ivÖBixvvvai  so  eh 
die  zu  Tage  tretende  Leistung  hervorheben  kann,  dass  dabei 
an  eine  Offenbarung  durch  die  ein  anderer  etwas  erkennt  g' 
wird,  sondern  an  eine  Leistung  die  ihm  überhaupt  zum  ] 
gereicht.  Wir  finden  eine  analoge  Anwendung  bei  anodBiK 
namentlich  in  24] ,  doch  ist  dabei  von  einem  Übergang  in  fr 
(vorläufigen)  Besitz  die  Rede  und  also^  wie  das  .die  PrSp 
ano  nahe  legt,  von  einem  Übergehen  von  einer  Hand  in  d 
dere.  36]  Dem.  19,  160.  öia  taika  otfda(i6ö€  ^Bto  dsiv  x 
ßaSl^etv,  ovTOi  d'  ixagi^ovro  navx* ^  ivSeiKvvfievoi  xal  imt 
nBvovxtg  inBivov.  37]  Aeschin.  3,  216.  nai  %axa  xtjcde  trjg  % 
eifrig  ag^ofASvog  rov  Xoyov  tpigti  uva  aitCavj  Xiymv  äg  iy 
yQaqn\v  ov%  imlg  xrjg  noXstag  iyga^afirjv^  aU,^  ivdeixvvfuvog  ^A 
Sgco  6ia  xffv  ngog  avxov  ii^gav,  —  Es  ist  in  diesen  Anwend 
das  Medium  gebräuchlich. 

Eine  änliche  Anwendung  von  dpqpaiveiv  nimmt  man  m 
recht  an.  38]  Theophr.  caus.  pl.  6,  6,  6.  anavteg  6i  Tuog  itA(fai 
Ol  Kagnol  aal  xov  xov  tpvxov  xvXov^  oneg  Haoag  avayTiaiov  i^  i 
yevoiiivovg:  d.  h.  sie  zeigen  an  sich,  lassen  an  sich  sehn. 
Plat.  Tim.  71  B.  iv  ist  hier  ganz  rein  lokal,  so  dass  es  ni 
Ort  des  tpalvtiv  angibt;  und  das  Passiv  ifjupalvea^ai  ist  ei 
faches  q)aCveö9ai^  mit  bloßer  Angabe,  wo  die  Erscheinung 
findet.  Diese  Unterscheidung  von  ivSeixvvvai  ist  in  dem  ve 
denen  Sinne  der  Simplices  w61  begrttndet:  auch  dtixvvvai 
gewissermaßen  zu  den  in  Kap.  102  — 112.  behandelten  ,,tran 
Verben  der  Bewegung",  bei  denen  außer  dem  wirklichen  0 
auch  ein  „Ortsobjekt"  (im  Dativ  oder  mit  elg)  unmittelba 
standen  wird.  Vgl.  F.  102,  2.  Daher  auch  die  viel  unmittel 
Bezihung  auf  das  Verständnis  u.  s.  w.  eines  anderen,  ui 
weniger  auf  eine  andere  Person  Bezihung  nehmende  Bed( 
von  cpaCvHv  und  dessen  Zusammensetzungen. 

5.  Die  einfachen  Verben,  ^HT^vvvai  und  tpalveiv,  habet 
eine  nicht  geringe  Geschmeidigkeit  (Volubilität)  der  Bede 
durch  Hinzutritt  von  Präposizionen  wird  dieselbe  natürlich 
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wisser  Benhong  noch  größer,  obgleich  die  Begriffe  allerdings  fester 
bestimmt  werden. 

So  bediütet  diribeiKVuvai    offen   vor   die  Augen  stellen 
«nd  scheint  ganz  zusammenzufallen  mit  anoq>ctlvHv  in  25]  in  der 
folgenden  Stelle.    39]  Ar.  av.  666.  ilV  ü  öoxh  aq>^v^  xavra  xqti 
jfov.   fi  Jlifixvfi  I  liißaive^  xccl  cavrriv  inidelnw  roig  ^ivoig.    Aber 
dies  huitunvvvm    soll  doch   nicht  wie  jenes   aitoq>alveiv   die   £nt- 
hflUimg  der  ganzen  Persönlichkeit  sein;  es  ist  eine  Vorstellung  für 
die,  welche  sich   den   Vogel  näher  ansehen   wollen;    und   vorher- 
gegangen war  die  Aufforderung:  imßlßaaov  ccvxov^  nQog  d'smvn   av- 
Tq'v,  tva  I  Kai   vÄ  ^eaadfuc^a   zrjv    ar^dova.    Überhaupt    bedeutet 
Ixiitixinivai  ein  vor  die  Augen  stellen  zu   genauerer  Prüfung 
Qnd  Ansicht,  und  unterscheidet  sich  auch  so  von  dem  einfachen 
t&Mvvvaif   welches  dieses  nfthere  zeigen  nicht  so  deutlich  hervor- 
Iwbt    40]  Hdt.  6,  61.  Einem  vornehmen  Spartaner  ist  eine  häss- 
^e  Tochter  geboren,   die  Amme   trägt   das  Kind  täglich  in  das 
^iligtum  der  Helena  und  bittet  diese,   dem  Kinde  ein  schöneres 
'Wehn  zu  geben.    xa2  di]  xoxe  aniovCrj  ix  xov  iqov  tjj  tQO<pm  yv- 
^'^Ka  Xiyttai  iytitpavrjvceij  iTtitpaveiCcev  di  intlgea^al  fitv^  o  u  (pign 
^  T|  a^fxoAy,   xttl  Tfiv  (fodöceij   mg  nccidlov  qfigei'   triv  de  xekevaal 
^  öi^ai'  xiiv  öl  ov  (pavai'    ajteigijc&ai  yig  oi  ix  xiov  yHvafiivcov 
n^Mvl   iTtiieiXvvvai'    T17V   dl  ndvxmg  icDvtrj  xskevHv    iTtidi^at' 
(^^ovtfffv  dh  T^v  yvvaixa  negl  itoXXov  nouvfiivriv  Idic^ai^   ovtto  ^ij 
Tif«^    tgotpov  di^ai  To   naiölov'    t^v   de   xaia^fcicav  xov  Ttaiölov  xr^v 
*c<p^i}v    elnai,    ig  xaXXicxevCei  nacicDv  xav   iv  Undgxri    yvvaixa v. 
DOiSs  ijudeixvvvai  und  imSetiai   hier  mehr   bedeutet  als  det^ai  ist 
ofiT^enbar;  wir  würden  für  das  erstere  „zur  Schau  stellen*'  einsetzen 
l^Gnnen,  auch  in  dem  zweiten  Falle   fordert   doch    die  unbekannte 
Heroine  auf,  ihr  das  Kind  ordentlich   zu  zeigen;   ein   öei^ai  wäre 
^A  ja  schon,  wenn  man  auf  das   verhüllte  Kind  mit  dem  Finger 
^ündeutet  oder  es  in  diesem  Zustande  entgegenhält.    Auch  in  der 
folgenden  Stelle  ist  der  Unterschied    von  dem  einfachen  deixvvvai 
I       o&nbar.    41]  Dem.  47,  67.  ineidav  xolwv  inayyeikavxog  ftov  aina 
^t^nevuv  Vfjy  av^gamov  i}v  6wixoi\>av^  xai   laxgov   elcayeiv  ovx 
i^^^oniiovj  iym  avxog  elörjyayov  laxgov   &  noXXa  htj  ixg^fit^v^   og 
idtganevev  ainiiv  aggoiCxovCav ^  xal  inidei^a  ag  elxev^  elcayaytov 
fiagvvgag. 

Deshalb  ist  iniieixvvvai  der  eigentliche  Ausdruck  für  jede 
^fanttiehe  Schaustellung  nicht  nur,  sondern  für  jede  derartige 
Ifeistong  der  Bhetoren,  Dichter,  Mnsiker,  Schauspieler  u.  dgl.  42] 
Fiat.  Enthyd.  274  A.   yLOxaglioi  ag^  ifiag  lycaye   xov  xxi^(iaxog  TtoXv 
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fuelXov  ^  fuyav  ßaödia  zrjg  igxfjg'    TOöovds   di  fiot  sfnnov^  d 
vg5  iittov  inidetKvvvai  ravrriv  rriv  Coq>Uxv^  tj  ruog  öipav  fießwUmm 
43]  id.  leg.  658  B.    elxog   nov  tov   fUv  uva    iTtiSemvvvai  xodon 
"OftrjQog  ^^pcoölav^  SXXov  de  xi^aQ€odlav^  rov  di  riva  xQaymdiav^  t: 
d^    civ  xcofiCD^/av,    ov  ^avfiaötov   di  st  rig  xal  d'avfuna    imitixu 
(laXiöT^  Sv  vi%av  riyolxo'  xovxcov  dr\  roiovrcav  iymvunw  fiVQÜov 
^6in[(üv  iiofi,Bv  bItcbiv^  xlg  Sv  vi%^  dixaloog;  44]  Ar.  nub.  935.  a 
iniSei^ai  \  cv  xb  xovg  TCQoxigovg  axx^  idlda^ueg^  \  av  re  t^v  xaivf 
TtalöevCtv^  OTtiog  Sv  axov6cig  cq>av  \  ävxiXeyovvoiv  K^lvag  q>oixa. 
Diese  Bedeutung  steht  in  unmittelbarem  Zusammenhange 
mit,  dass  int  das  sich  befinden  an  der  Oberfläche,  nicht  im  Innei 
bedeutet;   was  ich  obenauf  zeige  aber  wird  einerseits  sichtbar 
andererseits  aber  zeigt  es  auch  nicht  die  Sachen  ihrem  wirklich! 
Wesen  nach,  und  der  Schein  kann  hier  sehr  leicht  in  Widerspnv 
mit  der  Wirklichkeit  stehn.    45]  Xen.  Cyr.  4,  5,  23.  iym  il  ?^oj* 
aia^avofievog  oxi  ov   fiovov  q>dlav  iTtiöeixvviuvog  nagsi^    aXka  i 
cvveciv  tpalvH  fwi  ^x^iv,    46]  Plat.  Charm.  158  D.  iitv  (iiv  yitg 
(pm  tlvai  (S(6q)Q(ov^  Sfux  fiiv  axonov  avxbv  xor^'   iavxov  roucvra  Xiyi 
Sfia  öh  xori  Kgixlav  xovöe   ^evdrj   inidsl^m  nal  SU.ovg  nokXovg^ 
doxco  elvai  a(og>Q{ov,    In  45]  wird  das   wirklich  vorhandene  off 
hart;  in  46]  umgekehrt  ein  bloßer  Schein  erweckt    Es  ist  dasse 
Verhältnis,    welches    wir 'in   F.  15,  1.  2.   bei   tpalvBC^at    kern 
lernten.    Und  so  geht  iTtiöeiKvvvai   offenbar   in  die  Bed< 
tung  von  (palvBiv  über,    bedeutet   wie   dieses   der  Hau 
Sache  nach  ein  in  Erscheinung  bringen,  unterscheidet  s 
aber    dadurch    deutlich,    dass    es    auf   das    Verhältnis 
andern  Personen  (Ortsobjekt,  F.  102.  2.  !)   besondere  Rü< 
sieht  nimmt  und  deshalb   auch  den   falschen  Schein, 
eben    auf  andere  berechnet  ist,    hervorhebt.     Unser  vor  zeig 
hat  übrigens  zu  dem  Simplex  ein  änliches  Verhältnis  wie  iTttSein 
vai  zu  ötixvvvai.    Und   wie   imÖBixvvvat  \\  tpaivBiv^   so  ist    bei   i 
nacluceiscn  ||  zeigen,   und   die   Parallelität  ist  in  beiden  Fällen 
gleichartig,  dass  jedesmal  das  mit  der  Präposizion  zusammengesel 
Verb  welches  an  und  fiir  sich  eine  bestimmte  Bezihung  nicht  l 
dieselbe  durch  die   Präposizion   deutlicher  ausgeprägt   enthält, 
das  andere  Verb  welches  sie  an  und  für  sich  hat    Um  dies  de 
lieber  zu  machen: 

Zeigen  ist  schon  ziemlich  verständlich  ein  demonsfra 
weisen  kann  dies  gar  nicht  bedeuten;  aber  be.wei8< 
nachweisen  ist  dies  gauz  unzweideutig. 

(palvBtv:  zur  Erscheinung   bringen;   ÖBiKvvvai   ist  n 
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auf  das  wirklieb  vorhandene  deuten ;  aber,  inidtinvv- 
vai  bebt  noch  weit  mebr  als  (palvHv  die  Erscheinung 
an    und  für  sieb  bervor,    so   dass   selbst  der   falsche 
Schein  damit  gemeint  sein  kann. 
Man  sollte   auf  dieses  Wesen   determinirender   Silben   immer 
ftorgftltig  Acht  haben:   man  würde   da  bald  zu  der  Überzeugung 
gelangen,  dass  die  Aufstellung  harscharfer  logischer  Grundbegriffe 
in  vielen  FSllen  zu  einer  Yerkennung  des  Sprachgeistes  fttrt.    Die 
Sprache  gibt  zunächst  Anschauungen  und  erst  vermittelst  derselben 
Ueibende  Vorstellungen   und  Begriffe.    Deshalb  ist  auch  so  große 
Vorsicht  nötig  bei  der  ZurückfUrung  der  Begriffe  auf  denjenigen 
^r  uralten  Wurzel;  denn  die  meisten  Wörter  enthalten  ja  irgend 
^  Determinativ,  oft  aber  deren  mehrere. 

Weshalb  ein  ftnlicher  Gebrauch  von  ^TTicpaiveiv  —  der  oben- 
drein nicht  einmal  als  solcher  erkannt  zu  werden  pflegt  —  nur 
ganz  vereinzelt  ist,  dtlrfte  wol  aus  allem  obigen  leicht  verstanden 
Verden.  Es  ist  das  gleichsam  ein  „bezeigen^*  statt  „beweisen^^ 
47j  Theogn.  359.  fii}Jc  A/r^v  iititpaivt'  xaxov  6i  rt,  Kvqv\  iitupal- 
ymt^  I  navQOvg  nridsfiovag  ö^g  MxxoxijTog  ^xsig:  ,,Stelle  es  (was?  ist 
nicht  gesagt,  da  die  vorhergehenden  Verse  fehlen)  nicht  zu  sehr 
ror  die  Augen  der  Welt,  mache  es  nicht  offenbar^^  Dagegen  ist 
Ims  Passiv,  „zum  Vorschein  kommen,  erscheinen*^  in  Gebrauch,  40]. 
6.  Wir  müssen  noch  ein  par  besondere  Anwendungen  ver- 
gleichen. aTtodeiTivvvai  in  der  Bedeutung  „zuweisen"  erklärt  sich 
(ehr  leicht  aus  der  Bedeutung  der  Präposizion.  48]  Xen.  Cyr.  8, 
1^  3.  tv^vg  dl  tovxo  ivoni^B  Kvgog^  ngog  !(0  ßXinovaav  Tötaa^di 
i|v  0)ci}vi}v'  Insixa  ixa^e  ngmov  fuv  noCov  öei  anoXircovxccg  axrivovv 
:ovg  doffVfpogovg  xrjg  ßaadittrig  aurjvijg'  inetxa  aixonoiotg  fuv  xdgav 
Jatideiiß  xfjv  Se^uiv,  otffOTCoiotg  de  xi^v  agt^öxegav. 

Wir   übersetzen  femer   anodeixvvvai   mit  „wozu   machen", 

reddere,   und  wenn  das  Prädikats-Nomen  ein  Substantiv  ist,  latei- 

Biseh  mit  creare.    iito  ist  hier  nicht  wie  bei  der  zuletzt  erwänten 

Bedeutung  „von  einer  Menge  weg",  sonhem  „von  einem  Ausgangs- 

pfonkte  aus",  wobei  man ,  wie  bei  itnoötliovai  u.  dgl.  von  selbst  an 

den  Endpunkt,   das   Ziel   denken   wird.    Ganz   dasselbe  Verhältnis 

haben  wir  bei  unserer  Vorsilbe  er-,   z.  B.  in   erlangen ,   erzeigen, 

erweisen,  erreichen,  erstreben,  wo  lateinisch  mehr  ad,  als  ex  ent- 

•I«icht,   dessen  Bedeutung  er  doch   eigentlich    hat.     inodeivivvvcd 

ist    also  eigentlich    „von  einem  bestimmten   Zustande   aus  —  der 

nnn  aufgegeben  ist  —  zeigen":  ein  prägnanter  Ausdruck,  bei  dem 

aber  die  Person  der  man  zeigt  nicht  mehr  vorgestellt  wird,   so 
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dass  der  Begriff  des  zeigens  zurücktritt,  und  wir  deshalb  das  sei 
unbestimmte  Verb  „machen"  für  die  Übersetzung  nehmen.  4{ 
Ar.  Plut.  210.  jiatJ  vvv  (leXhca  aoi  (iridiv'  wg,  iicv  yiv^  \  ivriQ  «^ 
d'Vfiog  aifxog  stg  rcc  nqiyiutxa^  \  ßlinovt^  ajcoösl^m  tf'  o^sqov  ti 
Avyyiimg.  50]  Hdt.  7,  2.  arellofävov  öi  Jagslov  in  Aiyvmov  » 
^A&rjvceg  tcdv  italdfav  avzov  ördcig  iyivtco  fuyaXri  ^^Q^  ^ff  lyyefiov/ij 
ag  diei  fiiv  anodi^avra  ßatSiXia  xccia  rov  JJeqcifav  vofiov  ovrm  <nQ 

Mit  unrecht  gibt  man  auch  für  inoipatveiv  diese  Bedentui 
an,  so  im  Thesaurus,  öl]  Thuc.  8,  93.  iX^ovzsg  de  anb  xmv  - 
TQaKoalcov  Tiveg  riQtifjiJvoi  TtQog  avxovg  avriQ  avdQl  öieXiyovio  re  -:• 
{•jtBi^ov  ovg  Xdoitv  av^qtanovg  inututlg  avxovg  xb  ^tfv^afeiv  xal  r^ 
aXXovg  TtaQcexaxixB^v  ^  Xiyovxeg  xovg  xb  TtevxcnuöxiXlovg  a7toq>av€iVy  j 
in  xovxcDv  .  .  xovg  xexQccxoölovg  icBO^ai.  Man  gab  sich  ja  den  Ai 
schein,  als  hätte  man  die  fünftausend  bereits  eiiiannt  (vgl.  Tbm 
ib.  cap.  92.),  und  es  handelte  sich  also  nur  um  die  offene  Nennoii^ 
der  Namen.  52]  Plat  leg.  753  C.  D.  xa  dh  xmv  TUvcnUmv  nQi^htt 
iu  7tQ(oxotg  fiixQi  xQtanoalav  öei^cci  xovg  aQ%ovxag  IStiv  naCri  t\ 
noXti^  xtiv  öh  noXiv  uiCctvxtog  ix  tovtcov  tpiqBiv  TCaXiv  ov  avena^ta 
ßovXrixcei^  xovg  öi  xb  devxegov  IJ  ainrnv  TtQoxQid'ivxag  Ixorov  dsilm 
niXiv  anaöi,  xo  öi  xqIxov  g>BQix(o  fjiiv  in  xav  inccxov  6  ßovXrfiA 
ov  Sv  ßovXrixat,'  stcxcc  öl  xai  xgidxovxa^  olg  av  nXelCxai  yivfQvt€ 
i/;ij90^9  TiQlvavxsg  anotprivdvxtov  aQ^ovrag,  Hier  ist  uJtoqmlvBi 
erläutert  durch  das  vorhergegangene  öei^ai  idaiv  nday  r§  itoXet  an 
ÖBt^ai  aTtaOi^  lind  steht  natürlich  in  ganz  gleichem  Sinne.  53]  Xe 
de  re  eq.  1,  11.  xal  fitjv  xoQvqyfi  (dv  (ibI^cdv^  (oxa  de  (UKgotega  imtM, 
öearigav  xriv  xe(pctXr]v  (i^itov^  ccTtotpalvtr,  lässt  zum  Vorschein  koc 
men,  erscheinen.  54]  ib.  10,  5.  oxav  ovv  xig  avxbv  eig  xaxka  nqoi'^ 
uneq  ctvxog  öxrj^aroTtoieLrai  oxav  fiaXiara  xaXXcoTcl^rjxain  ovxtog  tfi 
fievov  XB  xfj  iTtTtaala  xal  [iByaXoTtQeTtrj  aal  yoQybv  xai  TCBqlßXncK 
dnofpalvBi  xbv  innov.  Es  ist  hier  von  der  Pflege  der  guten  Eige. 
Schäften,  die  das  Pferd  bereits  hat,  die  Rede;  der  Reiter  soll  di« 
nur  zur  Entfaltung  bringen,  soll  das  Pferd  so  behandeln,  dass  < 
diese  Eigenschaften  frei  vor  jedermanns  Augen  zeigt  Es  ist  i 
all  diesen  Stellen  schwer  zu  begreifen,  wie  man  dazu  kommt,  n 
reddere  und  creare  zu  übersetzen.  Es  schließt  sich  also  diese  A 
Wendung  eng  an  diejenige  in  25  —  30]  an. 

7.  Endlich  zeigt  sich  noch  der  Unterschied  zweier  Synonyi 
in  ihrer  Anwendung  auf  gerichtliche  Verhältnisse. 

0a Ivb IV  (mit  (päcic)  heißt  irgend  einen  Gegenstand  anzeigt 
seinen  Ort  oder  sciu  Vorhandensein  den  Behörden   angeben    oc 
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verraten,  ivietxvvvat  (fvb€i£ic)  dagegen,  seiner  Bildung  nach: 
onen  Borger  (nicht  einen  Gegenstand)  in  einer  Sache  zur  Anzeige 
bringen:  ein  Ausdruck,  der  sich  auf  öffentliche  ungesetzliche  Hand- 
limgen  beziht  55]  Ar.  Ach.  824.  rlg  b  tpalvmv  c^  iaxiv\  ayo(fcev6' 
ftof,  I  tovg  avxog>avrag  ov  di;^a^^  i^slg^exs]  56]  Xen.  Cyr.  1,  2,  14. 
Mrl  {v  xig  fj  iv  ig>i^ßoig  ij  iv  zeXeloig  ivÖQaaiv  elXlTCtj  ti  rcov  voiii- 
fUDv,  (patvovai  fuv  ot  (pvXaQxoi  STtaaroi  xal  zmv  SlXav  b  ßovXofUvog^ 
Ol  Sl  yii^lxBqoi  axavcavxeg  innQlvovaiv.  57]  Plat.  leg.  856  C.  Tcag 
61  innliQj  ov  %al  Cfutci^  otpeXog^  ivösiKvvxG)  xaig  ag^aig  elg  %ql<5iv 
ufittv  xov  imßovXivovra  ßialov  itoXitsiag  luracxcecsmg  5(ia  mcI  naga- 
yof{ov.  58]  ib.  937  C.  icev  di  rig  aXa  dig  ^BvöofuxgxvQcSvj  tovxov 
ffufän  vofAog  ivayxa^ixca  fi>i}deig  fuxgzvQeiv'  iav  dl  xglg,  iitiKix^ 
lihtm  xovx<a  fiagzvgeiv'  iav  Sh  ToXfii^cin  fuiQxvQijöai  xqig  iaXaxaig^ 
Mitxvixio  (UV  ngbg  xr^v  aQ%i]v  b  ßovXofUvog  atrov,  ^  ^'  a^xh 
temxiKfltp  Ttagadoxm.  apol.  32  B.  59]  [Dem.]  58,  10.  o>g  fjiiv  xolvvv 
1.  £917 VC  SeoKQlvfig  xb  xov  Mlxmvog  nXoiov^  xal  a>g  i^ixeixo  TtoXvv 
l^ovov  fj  fpuCig^  ,  .  axfi%6ccxs  (uxgxvQOvvxfov  xovxov  ovg  slöivai  fui- 
lata  7tQoarix€v.  —  11.  ßovXoiuvog  ycig  6  xbv  vofiov  xi&slg  fi,tjx6  xovg 
titnovvxag  xmv  iiiTCogatv  a^ciovg  efvort,  fiijze  xovg  aXXovg  itgayuax* 
^eiy,  inXwg  aTuihts  xoig  xoiovxoig  x(öv  av&QdncDv  (ifi  q>ceCveiv^  tl 
n  ffUFrevet  xig  avxm  öbI^hv  iv  vfiiv  y£yevri(jUvce  negl  cav  noutxai 
n|v  fpiaiv'  iav  di  xig  nag*  avxit  noi^  xov  övxotpavxovvxmv ^  Iv- 
hi^iv  avxmv  tlvai  %al  aitayioyiqv. 

8.  Verbalsubstantive  zeigen  nicht  selten,  welche  Vorstellungen 
bei  einem  Verbum  die  vorwaltenden  sind;  doch  ist  dabei  zu  be- 
ichten, dass  sie  oft  auch  zu  gi<ell  den  Begriff  des  Verbs  her- 
vorheben. 

Dies  zeigt  sich  besonders  anffälüg  bei  b€T£ic,  welches  eine 
Hentliche  Schaustellung  bezeichnet,  und  folglich  begiifflich  zu 
Weixvvvai  gehört.  Ist  das  zeigen  die  Sache  selbst,  so  muss 
^  wol  ein  absichtliches  und  besonders  vorbereitetes  sein.  60] 
Athen.  3,  54.  Von  einem  Sophisten:  Stt^iv  di  noxt  Xoycav  Srifioöla 
xamfitvog  *al  iyKmfuov  Sugxofuvog  xxX.  61]  id.  6,  99.  el  [ikv  elg 
ingaaüHg  Xoytov  7Mr^x£xili^fii}v,  tJTtiöxafirjv  7i%iiv  ayogag  nXri&ovai}g' 
oSx»  yag  Tt^  tcov  CO(pmv  Trjv  xmv  öel^emv  Sgav  inaXn,  id  14,  12. 
Id  der  älteren  Sprache  ist  jedoch  ^Tribei^ic  der  hierfür  gebräuch- 
liche Ausdruck ,  den  wir  sowol  auf  -die  öffentlichen  Prnnkreden 
der  Sophisten  angewandt  finden  (Plat.  Hipp.  maj.  282  B.  Cratyl. 
384B.)y  als  auf  öffentliche  Paraden  und  jede  Schaustellung  wo- 
doreh  x.  B.  eine  große  Vorstellung  von  der  Macht  eines  States 
erweckt  werden  soll  (Thuc.  6,  31).    Es  ist  das  auch  eine  kriegerische 
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Demonstiazion,  SobeinaDgiiff  u.  dgl.,  wodurch  man  den  Feind  täu- 
schen will.  62]  Dem.  18,  280.  xa/  fwt  doxBig  Ik  xovxwvj  Atajivui^ 
koyoiv  IniÖH^lv  tivcc  xa2  tpatvaaxlag  ßovXofievog  noitiöaö^aL  tovtov 
nQOBkia&ai  rov  ayavot.  63]  Xen.  liipp.  3,  9.  Sv  ys  f*^v  raig  doxi- 
imciaig  f^  fihv  rd^Lg  etQrixai  f«-^'  f}g  av  xakliGra  lytTcadowo.  —  10. 
ozav  ye  firiv  iv  to5  [nnoSgofiG}  ij  inlöei^ig  |?,  %alov  (iiv  ovxm 
xov  xal^aG^ai  ag  av  im  (UxtoTtov  ifutXrföavxeg  tnjtmv  rov  ifcnoiQOfto^^^ 
i^eXdöeuv  xovg  ix  xov  fiiaov  av^Qditovg,  Vgl.  Thuc.  3,  16. 

9.  'AttööciHic  ist  der  auch  bei  den  Mathematikern  gebrtluc^^ t 

liehe  Ausdruck  für  den  ordentlichen  Beweis;  dirobeiKTiKÖc  was 
diesen  Beweis  Bezihung  hat. 

'ATTÖqpacic  dagegen  ist  ein  jedes  ofifen  vor  die  Augen  aielL^ 
Gebräuchlich   ist  bei  Aristoteles  die  bestimmte   Bedeutung:   llt^^ 
gesprochenes  Urteil,  Aussage;  de  interpret.  5.  und  6.  unterscheiLcbl 
er  zwei  Arten   derselben,    die  ajtoqHxaig  und  %axifpa6tg  (von  90» 
g>dvat  und  xorror^crvciri).    Deshalb  ist  auch  die  Form  dTTÖq)avciC  g». 
wält,   um  von  jenem  amqxxctg  zu  unterscheiden.    Hierzu   gehM 
dTTOqpavTiKÖc.     In   der   Gerichtssprache   ist   anotpadig    der   genana 
schriftliche    Nachweis,    besonders    eines    Vermögensbestandes,  die 
Inventarisirung.  Dem.  42,  1.  14. 

10.  Bei  zwei  zu  0A  gehörenden  Verbalsubstantiven  ist  die 
passive  Bedeutung  die  herrschende. 

$dcic  ist  das  erscheinen,  das  sichtbar  werden  der  Himmelt" 
körper.  Arist.  meteor.  1,  6.  fPlat.]  Tim.  Locr.  97  B. 

"CjLiqpacic  ist  das  bei  einer  Gelegenheit  oder  an   einem  0 
stattfindende  Erscheinen  eines  Dinges;  dieses  kann  auch  dem  w 
Sein   entgegengesetzt   sein.     64]  Theophr.  fr.  1,  5,  27.    (Ansicbtfr'^ 
des  Anaxagoras  über  die  sinnlichen  Wamehmungen:)  oqccv  liiv  yir 
xfi  ifKpdaei  xrjg  xoQrjg^     ovti    ifKpcclvsad'ai   öh   elg  xb  bfwxQfoVj 
ng  xb  öidcpoqov,    65]  Arist.  de  mundo  4.  CvlhißÖYiv  di,  tcov  iv  il 
(pavtaOfidx(ov  xa  fUv  i(5xi  ntn    i'fitpaöiv^  xa  dh  xaO"'  imofSxaCiv.   xat 
i*ft(pccaiv  fiiv  iQLÖeg  xccl   ^dßöoi    aal  xa    xotavxa'    xcr^^'  vnomaöiv  S 
aiXa  xe  aal  öidxxomceg  aal  xofi^xai  aal  xa  xovxoig  itaQanX'qata,    l^g 
fuv  ovv  iaxiv  i'fitpaaig  tikCov  xfiijfiaxog  .  .  ngbg  (pavxacUtv  eSg  Iv  »ot- 
6nxQ(p  ^eovfiivr}, 

11.  Neben  den  oben  besprochenen  beiden  Synonymen  und 
ihren  Zusammensetzungen  ist  nun  noch  furivueiv  in  allgemeinem 
Gebrauche,  welches  unsern  beiden  Verben  offenbaren  und  angeben 
entspricht,  und  von  der  Kundmachung  solcher  Sachen  gebraucht 
wird,  die  vorher  verborgen  oder  geheim  waren.  Die  leben- 
digsten Bezihungen  der  drei  einfachen  Verben  sind  also: 


127.     9si%vvvai.  415 

ieiKvvvaii    wirkliche    Hindeutiing    und    VorfÜrung;    Er- 
kenntnis und  Einsicht  der  Person  für  die  es  geschiht. 

qxxlveiv:    zu   Tage    bringen,   auch   das   bisher  nicht  da- 
gewesene; offenes  Vorliegen  des  Objekts. 

firipvsiv:  ans  Licht  bringen  des  vorher  verborgenen. 
66]    Soph.   Oed.    C.    1188.     Xoyav    ^'    attovcat    tlg    ßlaßri;    xi    xoi 
tmmq  \  tivq/rifUv^  {qyu  x^  loyta   firivvsxai,    67j  Thuc.  4,  89.   o  (liv 
^^9ivrig  7CQ0XBQ0V  itlsvaag  TCQog  xccg   ££<pag   .  .   aTtQomxog  ylyvB- 
W4   ftfiw&ivxog    xov    iTtißovXsvuccxog    im    NiKOfidxov.    —    Es     ist 
deshalb  fitivveiv  einerseits   der  Ausdruck   für  die  Offenbarungen 
der  Orakel,  Propheten  u.  s.  w.;   andererseits  für  die  Anzeigen  ge- 
setzwidriger Handlungen.     68]  Plat.  de  rep.  366  A.  B.    aU'    (0(pe- 
li^Cwciv  ayvil^ofUvavg  at  xikixal  %al  ot  Xvoioi  &eol^    ag  at  (Uytaxai 
ViUig  liyovai  xal  ot  ^mv  vuddtg^  Ttoirixal  xcri  nQoqnixcii  xov  ^ecäv 
ffvoftfvoi,   0^  xavxa  ovxag  ixBiv  iirivvovöiv.    Soph.  Oed.  R.  102.  — 
19]  Fiat.  leg.  932  D.    iav   öi    xig   advvctxy   yiciKOVfUvog    (pgct^Hv^    o 
w^Ofuvog  xmv  iksv^igov  i^ccyyelixca  xolg  ag^ovaiv^  1}    ficmbg  iaxoD 
mI  VTtoSiKog  Tfo  i^iXovxi  ßkaßrig'  iav  öh  dovXog  (irivvarj^  iXev&SQog 
w».    70]  Lys.  6,  23.   xal  xlva  avxov  öoiutxe  'tlwifjv  ?%ctv,   o^rorf 
tt  fiiv  Majccxa  xal  xk  aüxicxce  inoUi  [irivvcav  xara  xcav  iccxrcov  (plXcav, 
n  il  6foxriQla  iq>avrig    avrw;    id.  13,  18.  19.  21.  22.  48.  14,  35. 
IKeees  Angeben  kann  ein  ehrenhaftes  wie  ein  unehrenwertes  sein, 
wie  69—70]  zeigen.    Ebenso  liegt  in  )Lir|Vucic  und  )LiTivuTr|C  an  und 
^  sich  keine  verächtliche  Bezihung.    Der  [irivvxT^g  welcher  seiner 
^ftterstadt  das  nächtliche  Annahen  eines  feindlichen  Heeres  verrät 
oder  eine  nichtswüi'dige  Handlung  zur  Kunde  der  Behörden  bringt 
ut  ebenso  ehrenwert,  wie  der  andere  der  unverfängliche  Äußerungen 
<lcD^  hinterbringt  die  einen  schlechten  Gebrauch    davon  machen 
werden,  ein  verachtungswerter  Mensch  ist.    jui^vun/^  ist  nicht  der 
-"•geber   von  Profession,  wie  tsvnotpdvxrig^  und    eben  so  unter- 
Maeiden  sich  die  Wörter  iir}vvHv  und  GVKOcpavxBiv^  ^rivv<Sig  und 
•»«oyavr/a;  er  ist   nur  der  Angeber  bei   einer  bestimmten  Ge- 
bgenheii    Dafür  geben  beliebige  Stellen  aus  den  Klassikern  Belege. 
Ou  in  §  7.  besprochene  q>alveiv  nebst  (pdatg  unterscheidet  sich 
aber  so,  dass  besondere  Bezihung  darauf  dass  etwas  vorher  geheim 
irar,  nicht  genommen  wird.    Es  werden  manche  Gesetze  recht  offen 
fibertreten,  z.  B.  in  manchen  Ländern  die  Steuergesetze.    Da  handelt 
es  sich   dann   nur   um   eine    formgemäße    Angabe   der  Tatsache, 
^cig;  erst  das  verdeckt  geschehende  erfordert  eine  firjvvöig.    Und 
sadem  ist  q>atv€iVy  wie  oben  gezeigt,  auf  ein  engeres  Gebiet  des 
Gebrauches  beschränkt 
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128. 


TrapdbeiTMOi. 


1.  AeiTM^  18^  nicht  wie  änodu^ig   der  Beweis  einer 
sondern  eine   einzelne  Tatsache  oder  Sache  die  als  Probe  gell 
kann  für   das  Ganze,    woraus  man   auf  das   Ganze  oder  anF 
Wesen  der  Person  die  Urheber  davon  ist,  schließen  kann.    1]  D 
2,  20.  nahoi  tavra^  d  fuxQci  xig  Tjyetxai^  (uyala  ösfyucna  tijg  iKily 
yvdfitig   xal  xcexodaifwvCag   iatl   xoig  bv    (pgovovaiv.    2]  [id.]  61,    ß, 
dvfAßovkevaag  d'    S  fueXiöta  nazinUyu^   vofAt^m   xrlg  [ikv   ivvotag   -rijg 
ifiijg  detyfia ,  t^^  dh  xoivrjg  afpoQfirjv  aiuporiQotg  tliSolouv.    3]  l&oer. 
ep.  8,  6.   SnavTBg  yaq  (oötisq  dilyfuxn  rotg  xoiovxotg  (ovtQoifi)  jj^ 
(Uvoi^  %al  tovg  SlXovg  tovg  övfutolitevofUvovg  bfioCovg  elvai  rovmg 
voiiliovöiv, 

2.  TTapdbeiTMOt  ist  was  neben  einer  anderen  Sache  geirigi 
wird;  d.  h.  das  Beispiel,  welches  vorgefQrt  wird  besonders  daimi 
man  sich  in  jener  Sache  darnach  richte,   oder  auch   sich  dadnifk 
abschrecken  lasse.    4]  Isoer.  1,  11.    deiy(ia  Sl  rrlg  ^htnovUov  ^ 
cecag  vvv  i^svrivoxaiuv ^  ngog  ov  det  iijv  6e  SöTtiQ  ngog  nagaÖEiy^m, 
5]  Lycurg.  83.  ßovXoficct,  di  fUKQa  x&v  naXai&v    vfuv  öuX^bivj  olg 
naQadelyfuxöi  xQcifisvoi  xccl  Ttsgl  tovxcdv  xal  txbqI  xwv  aXXmv  ßilxiav 
ßovXsvaea^B.    xovto  yag  ?xei  fiiyicxov  ff  noXig  ^füov  aya^ov^  oxi  xmv 
KccXwv  iQycav  naQadetyfia   zoig  "EXXrjöi  yiyovBv,    6]  Aeschin.  3,  245. 
iav  insQCDXfoOiv  Vfiag  ot  vetoxsQot^  ngog  noiov  %^  naQaÖBiyfjia  avxovg 
xov  ßCov  Ttouta&ai^  xl  v,qivihB\  —  7]  Dem.  19,  101.  av  (livxoi  dta 
novYjqlav   agyvQtov   Xaßav   aal    ömQa    {(povjj)^    xal   tovt'    i^eXeyi^^ 
0a(pmg  im;*  avxcäv  xciv  TtSTtgayfiivoiv ^  (idXusxa  fiiv^  ei  olov  re,   ojcoxxii- 
vaie'  61  öe  fiij,  fwvra  xotg   Xomoig  Tcagaöeiy^a  Ttoutxe.    8]  Lycnrg. 
27.    ineixct  xov  itQoöovxa  fiev  iv  rcS   TtoXifito^   Ctxifyqöavxa    6i    naqa 
xovg  vofiovg^  .  .  xovxop  ixovxsg  iv  xrj  vfuxiga  ^(fca  ovx  anoxxtvBixe 
xofi    7taQaÖ£iyfia    xotg   SXXoig   av&Qcinoig   nofqcexe;    9]  Lys.    14,  12. 
iav  öi  xovg  inifpavBGxixovg  xtov  i^afioQxavovxcDV  xifjuoQTJoO'B ,   itavxeg 
TtccvOovxcci^    (oaxs   xovx(p    JtaQaöelyfiaxi   xQtofievoi  ßsXxlovg    iöovrai   oi 
TtoXixai. 

Wir  unterscheiden  diese  beiden  Bezihungen  durch  die  Ans- 
drücke  „Muster,  Richtschnur^^  und  „abschreckendes  Beispiel''.  Tta- 
Qadeiyfuc  ist  jedoch  allgemeiner  ein  Beispiel  auch  für  unsere  Er- 
kenntnis; ein  bestimmter  Fall,  aus  dem  man  lernen  kann,  wie  es 
wol   unter   änlicheu   Verhältnissen    kommen   wird;    aber    auch   ein 
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solcher,  nach  welchem  sich  dieselbe  Sache  welche  der  Fall  betrifft 

'beurteilen  Iftsst:  und  hier  ist  naQadeiyfia  kaum  der  Bedeutung  nach 

von  dsiyiui  za  unterscheiden.    10]  Dem.  19,  262.  263.  mg  ovv  h^ 

iv   ic(pakil,   fpvXa^aC&e   %al  tovg    JtQioTOvg   elöayayovtag  aTifidccexB* 

il   dh  (iiq^    axonst^^    OTtatg   (li]   xrivvKavta   bv  Xiyeö^ai  do^Bi^  ra  vvv 

ii^ijftivff,  OTi  ovd*  0  Ti  xiffi  nouiv  l^ere.    ovx  6 gare  äg  ivagyig  xal 

oaiphg  jcagaöetyiia  ot  taXalnoagoi  ysyovactv  ^OXvv&ioi;    11]  Ljcurg. 

127.  iv&viutMi  xolwv^  m  Svögeg^  tilg  ngovoCag  xcevxtig  xal  x&v  ?^cdv 

«$/»$,  %al  iifj  imkav^ivta^t  iv  x^  '4^9>9>  ouov  avÖQ&v  Ixyovol  iaxB^ 

tUtt  7taQaxil£vs(f&6  vilIv   ovto^  OTcmg   OfAOice  ixelvoig  xal   axoXov^a 

hß  T§  xi^iuQOv  fiftd(^  i^i^(pt6(iivoi  ix  xav  öitucCxijqIov  i^lrixe.    vnoiivi]- 

furra  i^  ^%^s  ^^l  naqadBtyfiaxa  xrjg  ixilvav  xifimglag  xa  iv  xotg  tuqI 

vn  ÜMovvxmv '^q>la(iaaiv  &qta^va,    12]  Isoer.  18,  55.  xig  ovv  av 

^ürng  ivvaixo  xaxfjyo(ffl6at  xmv  xomco  Ttengayfiivcav;  iq  xlg  av  eigetv  ixoi 

naadsiyiux  (Ui^ov  adixlag  xal  Cvxo(pavxLag  xal  novtiQCag;  13]  Soph. 

Ocd.  B.  1193.  To  c6v  xoi  TtagdSeiyfi^  ^X^^^  I  ^ov  Cov  öalfwva^  xov 

9w  fo  xXafiov  Oliinoda^  ß^oxav  \  ovdhv  fiaxaQt^o),  —  In  den  meisten 

Ikllen  ist  freilich  auch  hier  eine  Bezihung  darauf  enthalten,  dass 

nin  ans  der  Lehre  des  TtaQadstyfia  einen  Maßstab  für  seine  Hand- 

iongen  gewinnt,  indem  man  entweder  jene  Beispiele  nachamt,  oder 

lieh   dadorch   abschrecken  Iftsst.    In  10 — 11]   kann  man  so  auf- 

ikssen. 
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JIF.   bf\\oc.    eubeieXoc.    eubriXoc.    briXoOv. 
KttidÖTiXoc. 
fvbriXoc. 

fKbriXoc.    hdrIXiog, 
bidbriXoc. 

TipöbTiXoc.    7rpobr|Xujc. 
^TiJbTiXoc.    ^TTibriXtuc. 
OA.    <pav€p6c.    cpavepujc. 

KaTaq)avric.    KaTaq)avÜJC.    Kctrci<pccveia, 
^fiqpavrjc.    djiiqpavujc.    dfiqxiveia.    d|iq)avi2;eiv. 
^Kqpavrjc.    iK(pavmg. 
biaqpavrjc.    biaqpavujc.    biaqpdveia. 
7rpoq)avric.    nqo^avwg, 

Tiepiqpavric.    Tiepiqpavujc.     Trepicpdveia.  —  d)Liq)iq> 
dTTicpavric.    dTricpavujc    dTiiqpdveia. 
^APr.    dvapTrjc.    dvapToic.    dvdpyeia. 

1.  Die  Adjektive,  welche  den  Stamm  der  vorliegenden  Fa 
ausmachen,  werden  auf  drei  verschiedene  Wurzeln  zurttckg« 
welche  Eigenschaften  des  Lichtes'  oder  dieses  selbst  bezeicl 
Das  deutsche  Wort  offenbar  gibt  einigermaßen  den  Begriflf  all  d 
Adjektive  wider,  one  aber  die  ursprüngliche  und  zum  Teil 
recht  lebendige  Anschauung  welche  bei  ihnen  herrscht,  zu  t< 
Die  sinnlichste  Anschauung  zeigt  ivaqyriq'.  so  werden  Sachei 
nannt,  die  gleichsam  in  hellem  Lichte  glänzen;  und  wir  w( 
dabei  an  die  der  Wurzel  ^APF  allem  Anscheine  nach  eigene  Gi 
bedeutung  erinnert,  welche  F.  88,  1.  besprochen  wurde.  Dag 
bezeichnen  die  zu  OA  gehörigen  Wörter  eine  Deutlichkeit,  w 
weniger  an  ein  stralendes,  als  an  ein  leuchtendes* Licht  erii 
so  dass  z.  B.  dtatpavrig  der  Hauptsache  nach  „durchsichtig^ 
deutet,  d.  h.  nicht  selbst  scheinend,  sondern  das  Licht  d 
lassend.  Das  stimmt  durchaus  mit  der  in  F.  33,  1.  gema< 
Auseinandersetzung.  Die  zu  AlF  gezogenen  Wörter  haben 
Bezihung  auf  geistige  Erkenntnis.  Ich  glaube  jedoch  nicht, 
man  hieraus  bestimmte  Schlüsse  auf  die  Grundbedeutung  der  W 
machen  dürfe;  nehmen  wir  an,  dass  die  Bildungen  von  c 
Wurzel  in  älterem  Gebrauche  waren  —  wozu  manche  Anze 
stimmeu  —  ,  so  erklärt  «ich  diese  Bezihung  aus  dem  so  wirke 
Gesetze,  nach  welchem  fast  immer  die  geistigen  Bedeutungei 
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aus  den  siimlicben  entwickelt  Laben  und  noch  entwickeln.  Hütten 
-wrir  Sprachproben  die  einige  tausend  Jare  älter  wftren  als  die  Ho- 
merischen, 80  würden  wir  die  Bildungen  von  JIF  wol  in  fast 
&xiS8chließlich  sinnlichen  Bedeutungen  finden;  geistigere  Bedeutungen 
^würden  dann  einer  noch  älteren  Wörtergruppe  zufallen. 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  nur  die  beiden  Zusammensetzungen 
von   dijlogj    welche   den    schärfsten  Sinn   haben  und  die  größte 
Anschaulichkeit  gewären,  Adverbien  aufweisen;  dass  fast  alle  Zu- 
sammensetEongen    mit    -ipavrig    und   (pavsQog    selbst    und     ebenso 
ivo^^^  Adverbien  neben  sich  haben,    aus  einem  hiemach  leicht 
erkennbaren    Grunde;    dass    endlich    die    Substantive    der   zweiten 
^örtergruppe  meist  in  eine  sinnlich  äußerliche  Bedeutung  zurück- 
eilen, und  erst  iva(^sux  die  Bedeutung  des  Stanmi-Ac^'ektivs  reiner 
^dergibt    Denn    die    erst  bei    späteren  Schriftstellern  gebräuch- 
lichen  Bildungen,    welche    in   der   Überschrift    durch    den   Druck 
Wnntlich  gemacht  sind,  zeigen  ein  im  absterben  begriffenes  Sprach- 
S^filL    Was  nur  bei  ganz  späten  Schriftstellern  vorkommt  ist  oben 
sieht  verzeichnet  worden. 

2.     1]  ArisL  h.  an.  1,  8,  3.    ra  (niv  ovv  Skia  yivri  ^v^ft  '^^v 

Tckiiv  räv  o&cgaxoöiQiMov  nal  el  xi  alXo  axeXigj   Ixei  6q)^ak- 

foig'  xa  di  imoxwa  nivxa  nlifv  aCitakctKog.    xovxov  di  xqotcov  (jUv 

**»  IXBiv  Sv  ^ilfi  xig,  oltog  S*  ovx  Ijjjetv.    okmg  fiiv  yiiQ  ovO'   o^a, 

*^    Ije^  Big  xo  ipaviQov  SrjXovg  6<p&ciXfJuyug'  atpaiQe^ivxog  dh  xov 

^§unog  IjBi  Xfjv  xe  xm^av  to9v  ofifucxcov  xcrl  xmv  6g>^aX(imv  xic  fiiXava 

(^  Iris).    2)  DenL  24,  74.   x^v  yiiq  avtov,  tl  xo  itQoiyit    ivofuis 

*&cieiov,    inl  xotg   vOxbqov   yevriaofiivoig   ^etvcei  xov  vo^opj   nal   fiii 

^^^9viy%6vxa   Big    xavxb  xa   (UkXovxa  xotg  naqekrikvd'oai  xal  xa    (ayi 

^^Xtt  roig  ^aviQotg  adud^fueaiv  elx^  inl  natsi  yqai\fai  xriv  avxfjv 

P^^ifopß.    nmg  yaQ  ov  ieivov  xmv  avxmv  ri^uoxivai  dixaltov  xovg  i^e- 

^""iXfffdvovg  Hixovvxag  xriv  Ttokiv  TcgoxiQOv  aal  xoitg  iirid*  el  nqUstfag 

*&i«v  igyicavxal  xi  irjkovg;  Schon  diese  beiden  Stellen  lassen  mit 

^^herheit  erkennen,  dass  q)avepöc  das  offen  zu  Tage  liegende 

^«deutet;    bt\\oc  dagegen    das   zur  Kunde   gelangte,    was 

^%ii  erkennt  und  weiß.    Ob  to  jim^  drjka^  das  uns  nicht  offen- 

°^v«,  wirklich  auch  vorhanden  ist,   ist  die  Frage,  2];  xa  (ir  ^or- 

*«^  wäre  das  nur  nicht  offen  vorliegende,  jedenfalls  aber  vor- 

^'sndeae,   vgL  iq>€tviig  in  F.  130.     Der  eigentliche  Gegensatz  zu 

^unqig  ist  also  das  verborgene,  unseren  Augen  nicht  zugängliche; 

^  <P0V€pu»c    heißt   „one   Hehl  zu  machen*',    „offen",    auch   wol 

TiMeatiich",  8].    3]  Dem.  2,  1.  inl  nokkmv  (dv  av  xig  ISuv  . .  doTut 

^  ^v  futgit  xmv  9%&v  evuoiav  tpavegav  ytyvofiivriv  x^  icokeij  ovx 

27* 
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7]M6ta  d'  iv  Totg  nagovat  TCQciyiiccai.    4]  Aeschin.  3,  96.   ttal  ra 
fuv  Tof  (pavsQd'  Ifft]  6 6  aal  ngd^eig  nqixxHv  bigag  di*  a9K0^T> 
%al  tovTCDv  tlval  rivag  (iccQxvifag  tcdv  rjfiexiQcav  tcoXitcSv.    5]  Lyco 
146.  6v  dh  fcu^  ou  vvv  xQvßdrjv  ^rj(pii6fA€vog  ^Tuxinog  ifUiv  tpccvii 
noti^cet  Ttiv  avTov  öidvoictv  xotg  &eotg.    Dem.  48,  33.    6]  Dem. 
157.   6  dh  tovToig  avriXiymv  tpavBQmg  tuxI  anadv  ivawtovfuvog 
Skeyov   fjtiv  iyd^    i'^l^fftczo   6h  vq>^   vii&Vj  ovtog  ^v.    7]  Lys.  8, 
ajtotpalvsTB  dh  anaiOTcitovg  iatrcovg^  oürtveg  [dv  imo  xov  avxov  % 
vov  xov  SvÖQa  Xd&ga  iloidogeixe^   q)av€Qäg   de  q>ikov  ivofdSsxe. 
XQTJv  yciQ  iiiag  ^  firi  xaxcog  liyuv^  rj  firi  ^vvBivatj  %al  xavxa  (pa 
Qmg  uTtHTCovxccg  oiuXUcv.    8]  Menand.,  Stob.  fl.  94,  11.  KQstxxov  6l 
iöxl  ;i;^|Lunr'    awTtoicxtog   i%uv^  \  iq  nolkci  (paveQmg^   akla  füer'  oi 
Sovg  Xaßeiv. 

Die  SfiXog  genannte  Sache  Iftsst  sich  durch  Anzeichen  a 
Tatsachen  erkennen:  dies  ist  die  Anschauung,  welche  in  yi< 
Fällen  bei  dem  Worte  besonders  deutlich  hervortritt.  9]  Xen.  C 
8,  5,  7.  Kalov  idv  yicg  riyetxo  6  KvQog  nal  iv  olida  ilvai  iiu 
ÖBVfAa  xriv  ev&rifioCvvtiv'  oxccv  yuQ  xlg  xov  dirfxaty  örilov  ioxi  on 
Sei  ik^ovxa  tixßetv.  10]  id.  comm.  1,  2,  16.  öi^Xod  J'  iysvia^v 
(01/  iTCQcc^axfiv.  11]  Plut  conv.  2.  (sprichwörtlich)  xavxl  xal  xwpl 
dijka,  12]  Dem.  57,  61.  mcI  mv  ix^Qog  xw  ifi,m  ttot^I  tot£  oif  i/m 
oi  naxfiyoQfiaiv ,  all  ovöi  xriv  'tlfij(pov  i^vtyntv  dtg  ov%  t/v  ^A^vak 
xa  xovxo  öillov;  oxi  uTtdoatg  löo^e  örifwxrig  elvai.  13]  Ar.  vesp.  46 
UQU  drix^  ovx  avxa  örjka  \  xotg  nivrjOLVy  tj  xvQavvlg  ag  Xd&Qa  \ ; 
iXdfißciv^  vTtiovad  (le;  14J  Xen.  cyn.  8,  1.  ixvsvea^ai  6e  xovglayi 
oxccv  vi(pi(i  0  ^eog  äcxs  ri(pavla^at  xr^v  yijv'  sl  d'  iviaxat  (uXdynfi 
dvaii^xrjxog  Icxat,  iaxi  öi,  oxav  [ihv  i7CLvl(p'(j  tucI  y  ßoQBiov^  xa  T^i 
1^(0  noXvv  xQOvov  d^Xa'  oi  yccQ  xa^v  CvvxijKSxai^  d.  i.  sie  sind  laDj 
kenntlich,  nicht  „offenbar'^,  (pavegd,  da  dies  einen  Gegensi 
bilden  würde  zu  solchen  Fußspuren  die  entweder  an  versteckt 
Orten  liegen,  oder  über  welche  frischer  Schnee  gefallen  ist. 

3.  GöbriXoc  heißt  was  gut  zu  erkennen  ist.  15]  Hipp, 
arte  9.  l'oxt  yctQ  xoici  xavxr^v  xriv  xi^vr^v  tttavcÖg  elöoöi  xa  fiiv  i 
voCriiuixtDV  ovx  iv  övßoTtxfp  Tielfuva  Kai  oi  noXXd^  xa  dh  ovx  iv  i 
df}X(p  Tuxl  TtoXXd  ioxi'  xa  ^uv  yaq  nqog  xa  ivxog  xexQafifiiva  iv  d\ 
OTTTCD,  TOT  ö  i^av^evvxa  ig  xr^v  XQOtriv  rj  olSiovxa  iv  BvSi'iXfp,  i 
Ach.  1130. 

Nach  Curtius  Nr.  269.  ist  auch  das  Homerische  eubeie) 
zur  Wurzel  JIF  zu  zihen  und  nur  eine  ältere  Nebenform  y 
BvötiXog.  Mit  Recht  verwirft  Curtius  Düntzers  Erklärung  „abe: 
schöu^',  und  auch  die   anderen  Ansichten   welche  man  aufgest« 
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bat  erweisen  sich  als  unhaltbar.    Ich  will  hier  jedoch  an  den  Ho- 
merischen Stellen  wider  einmal  zeigen ,  von  welchen  Gesichtspunkten 
man  aasgehen  muss  namentlich  bei  Erklärung  seiner  sogenannten 
sclunllckenden  Beiwörter.    Man  hat  nicht  das  Recht,  sie  als 
sinnlos  zu  bezeichnen;  man   hat  ebenso  wenig  das  Recht 
ihnen  eine  beliebige  Deutung  zu  geben,  die  sich  zwar  mit 
ihrer  lautlichen  Beschaffenheit   vereinigen    Ittsst,   nicht 
aber  zu    ihrer   Anwendung    stimmt.     Bei    ihrer   Deutung 
mnsB  man  vielmehr  gleicJimäßlg  die  Resultate   der  Sprach- 
vergleichung berücksichtigen    und    was  einem    plastisch 
und  naturwar  schildernden  Dichter  entspricht  erforschen. 
Ton  dem  letzteren  Kriterium  bin  ich  widerholt  ausgegangen,  und 
ich  denke,  wii*  haben  Homer  oft  in  der  Naturwarheit  seiner  Schil- 
denmgen  bewundem  gelernt.    Nur  darf  man  bei  dem  schildernden 
IKchter  am  allerwenigsten  die   logischen  Gesichtspunkte  einseitig 
Wrauskehren  wollen. 

Nach  §  1.  würden  die  Bildungen   von  JIF  in  einer   älteren 

Sprachperiode  eine   deutlicher  sinnliche  Bedeutung  zeigen  müssen. 

h  der  Tat,  die  einzige  Homerische  Stelle  in  der  dfjXog  vorkommt, 

iQgt  dieses   als  gleichbedeutend  mit  (pavBQog,    16J  Od.  20,  333. 

'^p«r  fiev  vfuv  9vfiog  ivl  an^^eactv  ifdXnti  \  vocxrfiHv  'O^vtf^a  no- 

^'^f^PifQvu  f6vi$  dofiovöe^  \  xvq)q*  ovrig  vi^öig  fievifuv  r*  ijv  Icxi^uval 

**  I  ^vrfizriQag    xata    dcifiax^    inil   toSb   xi()dtov    riiv^  \  el  voCxrio^ 

Wuölvj  %ttl  VTCOTQonog  Txtco  dcöfia'  \  vvv  d'    iq^ri  xodi   dfiXov^   ot' 

••'»irt  voininog  iauv:  ,4iun  ist  es  offenbar,  liegt  vor  aller  Augen''. 

Dasselbe  gilt  von  evdeislog.    An  zwei  Stellen  finden  wir  es 

*^f  Ithaka  angewandt  in  Schilderungen,   worin  es   seine  volle 

^«ranschaulichende  Kraft  behauptet.    17]  Od.  9,  21.    Odysseus  er- 

^\i:  vautam  J*  ^I^axriv  iiSeUXov'  iv  d^  oQog  «vr^,  |  Nrignov  ilvo- 

^^^pvlXov  igtitifiicig'   aiatpi  6h  vrjiSoi  \  TioXXal  vauxaovCi  ybuka  CxtSov 

*Ui}iytffv,  I  Jovll%t6v  x£  Zafiri  xe  nal  vXrieaca  ZanwQog.    Hier  ist 

*^tklov  (etwa  „weit  sichtbar*^)  erklärt  durch  iv  d'  ogog  —  igt- 

^^cilg,  veranschaulicht  weiter  durch  die  Erwänung  der  umher- 

Hagenden    Inseln,    vor    welchen    Ithaka    durch    seine    Bergspitze 

W?onBgt.     18]  Od.  19,  132.    oaaoi    yag    vr^coiaiv    iyuxgftxtoxHfiv 

^'f^M,  I  AQvkirfUf  xs  2miiij  xi  %al  vXr^tvxi  Zaxvv^tp,  \  oT  x^  avxffV 

^^ff»  lifSdslav  ifuptviiiovxai,  |  oi  ji    aSixaiofiivrfv  iivwvxai^  xgv- 

V^  ^  ^oübov.    One  da«  Beiwort  hätten  wir  die  bloße  Aufzäiung 

^<)B  lerstrent  neben  einander  liegenden  Inteln;  mit  demsen^en  s«hn 

^  ne  lidi  gmppiren  um  Ithaka,  welches  als  der  K</nigssitz  aU 

^  ttttelpaiikt  ersdieint  und  übrigens  durch  eine  ansehnliche  liQhe 
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ausgezeichnet  ist  —  An  zwei  anderen  Stellen  ist  Ithaka  dnrch  s« 

Beiwort  nur  so  hervorgehoben,  dass  die  erw&nten  Handlung 

besser  veranschaulicht   werden.    19]  Od.  2,  167.   Der  Seher  W^ 

therses    weissagt    den  Freiem:    ov   yaq  ^0dv6C^g  \  6iiv  itnav^v 

fpiXiov  &v  iööetm^   äXka  nov  fiSrj  \  iyyvg  iav  toMscci  g>ivov  x; 

x^(»a  qnrcBVH  \  ytavncctv'  TtoXidv  dh  Kai  aXXounv  xaxov  Ibtn»,  | 

vefWfteö^^   ^I^axriv    eidsUXov,     Dies    wäre,    vollständig    ausgefttr 

„Erhebt  einmal  die  Augen  über  die  Insel,  wie  sie  rings  (weit  u.  dgl 

sichtbar  vor  euch  liegt:  viele  der  Ein  woner  werden  dem  Verderbe 

anheimfallen'^    Und  nun,  in  aller  Welt,  was  sollte  das:  „viele  i 

abendschönen  Ithaka"?  —  20]  Od.  13,  212.  Odysseus  erkennt  seil 

heimatliche  Insel  nicht  wieder,  an  der  er  gelandet  ist:   m  niiu 

oi%  uQa  navta  vorjfioveg  ovSi  dUaioi  |  riöav  (Pati^xcov  ri}rqxoQ€g  tf 

(lidoitegj  \  oi  fi*  elg  SXXriv  yalav  inriyayov^  r   xi  fi*  l(pavxo  \  S^ 

eig  'I&oxi^i/  evöeUXov^  ovd^   hiUiSaav,    Denken  wir  uns  die  Woi 

der  Phaiaken  weiter  ausgefflrt,   so  wären  sie  etwa:   „Wir  werd 

dich  hinfliren  zu  Ithaka,  bald  sollst  du  das  weit  sichtbare  Neril 

sich  über   die   klare  Meeresflut  erheben  sehen^.    Nor  denke  ic 

hier  in  keinem  Falle  an  eine  logische  Bedeutung  des  Wortes :  „nc 

Ithaka y  das  wir  nicht  verfehlen  können,  da  es  so  weit  und  de 

lieh  erkennbar  ist^:  denn  eine  solche  Begriffsschärfe  zeigt  das  W 

sonst  nicht.  —  Noch  deutlicher  ist  der  Begriff  des  Wortes  in  < 

folgenden  Stelle,   wo  von  Inseln  überhaupt  gesprochen  wird, 

dass  man  um  so  besser  erkennt,  svdeUXog  ist  kein  bloßes  gewi 

heitsmäßiges  Beiwort  von  Ithaka.    21]  ib.  234.  Odysseus  in  d( 

selben  Lage:  t/$  yij,  i/g  Sijfiogj  xlvtg  avigsg  iyyeyaaöiv;  \  fiitov\ 

vr^otov  BvösleXog^  rii  ng  axtfi  \  xst^^  aXl  xBKXtfiivri  igißciXcmog  ^ 

Qoto'^  Diese  Stelle  ist  wichtig,  sie  läset  den  vollen  Sinn  des  Wort 

erkennen.    Auch  das  steile  Ufer  des  Festlandes  erscheint  wenig* 

evdeUXogy  als  eine  Insel;   denn  es  springt  ja  nur  von  einer  Sei 

hervor,  wärend  die  Insel  ringsum  sich  hoch  und  sichtbar  über  d 

Meeresflut  erhebt.    Wer  das  nordfriesische  Wattenmeer  befaren  hf 

dem  ist  der  Sinn   all   dieser  Stellen  noch  klarer  zu  machen.  1 

wird  die  ganz  flachen  Inseln  Nordstrand,  Pelworm  und  Föhr  keine 

wegs  mit   diesem  Epithet  belegen  wollen;   auch  kaum  Sylt  m 

Amrum,  trotz  ihrer  ansehnlichen  Dünen  an   der  westlichen  Seil 

Dagegen  ist  Helgoland  evdeUXog  schon  aus  weiter  Feme  durch  sei 

schroffen  und  lebhaffc  gefärbten  (blangrau  und  braun  gestreifte 

Felsenufer;  und  wer  einen  solchen  Anblick  genossen  hat,  der  r 

ihn  sich  gerne  wol  ins  Gedächtnis  zurück  durch  ein  Beiwort,  w 

ches    so    anschaulich  ist  wie   evdsUXog.  —  Endlich,    in   hymn. 
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^  X)oll.  Pyth.  260.  haben  wir  svdeUXog  auch  als  Beiwort  von  Krisa, 

■iB.it  derselben  sehönen  Anschaulichkeit. 

Ich  glaube,  man  verschließt  sich  besonders  dadurch  das  Yor- 

^-fcibidnis  des  feinftQendsten  Dichters,   dass  man  in  seinen  Werken 
ie  m  corpore  vüi  Experimente  macht,  imd  nicht  daran  denkt  dass 
zuerst  lernen  muss  dem  Dichter  nachzuempfinden,  dann  aber 

d3ran  gehen  kann,  sich  über  das  einzelne  genauere  Rechenschaft 

Z.11  geben. 

4.    Es  ist  sehr  schwer,  über  die  Zusammensetzungen  unserer 
IPamilie  ein  Urteil  abzugeben;  eine  Begründung  aus  dem  Begriffe 
der  PrSposizionen  würde  weitschweifige  Auseinandersetzungen  not- 
wendig machen.    Ich  gebe  deshalb  nur  das^  was  aus  dem  Sprach- 
gebrauche, wenn  man  eine  große  Menge  von  Stellen  mit  kritischem 
Auge  aberblickt   als   das  den  Gebrauch  der  Wörter  am  meisten 
kennzeichnende  sich  ergibt. 

KardöiiXoc:  seinem  Wesen  nach  erkannt.  22]  Fiat  Phaed. 
65  B.  itit€  ow  fi  flrvxfi  i^g  ilrfiBlag  Srcxitary  oxccv  fuu  yag  (uta 
m  6<i(unog  inix8i(fy  ri  ökotuivj  öriXov  ou  tote  i^otTtcctaxai  in 
mim,  —  aq*  ovv  ovx  iv  rw  XoyliiC^cti^  efneg  nov  SXXo^tj  xatci- 
^i}lov  cnrrg  ylyveral  xt  rcSv  ovrav;  „Es  ist  klar  (ersichtlich),  dass 
ne  da  betrogen  wird;  —  dann  erkennt  sie  etwas  von  den  Dingen 
leinem  Wesen  nach^^  23]  Arist  h.  an.  5,  4,  5.  ti  di  x&v  oHnoTiovv' 
utvljj^vmv  o%tla  fjfczov  ylvtzctt  TunaöriXog'  diOTtSQ  ot  nXeictoi  vofUiovöi 
üfiffowf^i  tic  O^Aea  rov  xmv  ag^ivonv  avaKanxotna  ^oqoV  xovxo 
fi^  noXXwug  oifoxai  yivofuvov  ynX.  Dass  irgend  eine  Art  der  oxeia 
ttattfinden  muss,  gilt  als  SrjXog^  diese  ist  aber  nicht  qxxviQa^  d.  h. 
Tor  unsem  Augen,  dass  wir  sie  beobachten  können;  und  deshalb 
iii  sie  auch  nicht  tunadtiXog,  d.  h.  wir  kennen  das  wie,  die  Art 
des  Vorganges  nicht  Vgl.  Udt  3,  68.,  wo  erzftlt  wird,  wie  der 
pijog  der  sich  für  Smerdis  ausgegeben  hat  McxddriXog  wird,  d.  h. 
all  das  erkannt  wird  was  er  ist.  24]  Plat  Criton  46  D.  ^  n(flv 
|uv  ifii  titv  iato^vr^iSiuiv  %ctXMg  iXiyexo,  vvv  di  naxadriXog  Sga 
k^nto  (o  Xoyog)^  oxi  aUwg  evexa  Xoyov  IXiytxo^  ^v  di  naiiia  xal 
^M^  fo^  ah^wg;  25]  Soph.  Oed.  C.  1214.  ooxig  xov  nXiovog 
fi^QOvs  jfii^Uj  tov  iuxqIov  nagilg,  j  icinv^  Ojuiioövvav  q>vXaaö(ov  Iv 
W  unidrilog  Mexat,  In  einer  Stelle  wie  der  letzteren,  und  so  in 
DHOchen  anderen,  ist  ein  Unterschied  von  ör^Xog  kaum  noch  zu 
fUen. 

KoTCupovric:  als  das  was  etwas  (dem  Wehen  nach ^  ist  vor 
■^vgen,  offenbar.  Es  werden  deshalb  Twie  auch  bei  %axudr^Xog) 
oft  KoiDzeichen  oder  Tatsachen  angefUrt,  welche  näheren  Einblick 
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in  die  Sache  gestatten.  26]  [Dem.]  59,  104.  rotg  oiv  ovm  <jp 
vBQcäg  ivÖBÖB^yfiivoig  r^v  bvvouxv  Toi  ^i^fMO,  %al  ngoBiMivoig  naiL, 
ra  avTcSv  luxl  natSag  xal  yvvaiitag^  naXiv  CKOicshs  n&gfuridoie^ 
nohtBlag,  ex  yag  rcov  ^(piöfiarmv  rcov  vfurigav  xata(pavi^g  i^ 
b  vofwgj  %al  yvdcB^*  oxi  aili^O^  liym,  ,,Sie  haben  vor  aller  Ao^c 
gezeigt . .  ;  hieraas  ist  das  Gesetz  wie  es  ist  offenbar^.  —  2S 
A eschin.  1,  142.  ixBivog  (^O^irigog)  yccg  noXXaxov  lUfivrifiivog  mm 
IldCTQOtikov  Kai  ^AiiXXioog  xov  fikv  i^xa  nal  xifv  iytaivviUav  am^ 
xrig  (püdccg  aTtoxQvnxBXCcij  rjyovfuvog  xag  xrjg  BvvoUcg  wtBQßolag  %ajc 
g>avBig  slvai  xotg  TtBTcaiÖBVfiivoig  x&v  iii^ctx6äv.  ib.  143.  28]  [Dem. 
47,  75.  xorl  dior  xovxo  auayuog  xorl  xa%v  (Mi  cSfioAo/ijtffv,  Tva  m^avc 
yivffsai  xai  fifj  xctxa<pavrig  iTtißovXBvav.  29]  Isoer.  4,  49.  (p(iw6e 
de  xovg  Bvdig  i^  iQXfis  i^v^igcog  xB&gaiifiivovg  i%  (ikv  avSgUtg  %m 
TtXovxov  %al  rcov  Toiovxav  aya&cöv  ov  ytyvooaxofiivovg^  ix  6b  xm 
XsyofUvtav  fuiXtCxa  xaxaq>avBtg  yiyvofUvovg,  30]  id.  6,  102.  ai  fi- 
yciQ  BvxviUm  aal  xolg  q>ttvXoi>g  xcäv  iv&Qcinmv  xag  %avUag  cvyxqv- 
xovCtv^  at  dl  dvönga^lai  xaiiaag  xaxaq>avEtg  TtotovöiVj  oitoiöl  xim 
BKaöxoi  xvyxdvovöiv  ovxsg.  31]  Antiphanes  com.,  Athen.  2,  6  £ 
Man  kann  aUes  verbergen,  nnr  nicht  den  Rausch  und  die  Liel 
welche  aus  Blicken  und  Worten  sich  sogleich  verraten:  Söxb  xc 
aQvovfävovg  \  fidXi.aza  xovxovg  xovxo  7iaxaq>avBtg  noul,  —  32]  Lycu  : 
108.  ot  fiBv  yag  ngoyovoi  xovg  ßagßagovg  ivUriaav  oT  ngcSzoi  -■ 
^AxxiKTJg  inißricavj  %al  7unag>avfj  inoiricav  xfjv  avögslav  xov  nXotrM 
Ticci  lYjv  aQBXYjv  xov  TtXi^^ovg  TCBQiyiyvonivtjv.  Isoer.  1,  34.  —  3 
Timocles,  Athen.  6,  46.  avolysx^  rjdri  xag  d'vgag^  Tva  ngog  xb  <pc5 
(OfiBv  Kaxaq>avErg  fiaXXov^  ig)odBV(ov  iav  \  ßovXri^^  l  yvvaiKovofi 
xov  agi^fibv  XafißdvBiv^  \  xaror  rot'  vofiov  xov  üai^vbv  aTtBQ  B^af^ 
ögav^  I  xav  iöxicofiivav.  ,,Damit  er  offen  sehen  kann,  dass  wir  d 
Gesetze  nicht  überschreiten*^  Überhaupt  (pavBqoi  wollen  d: 
iaxioifiBvoi  keineswegs  sein ,  das  Wie  soll  sich  nur  feststellen  lassei 
Auch  bei  dem  Adverb  KaracpavOüC  fült  man  noch  die  dei 
Adjektiv  eigene  Bezihung.  34]  Ar.  eq.  943.  Tidfjioi  öokbi  yB  xSXl 
y'  elvat  xaxag>avag  \  aya^bg  7toX£xi]g.  35]  Dem.  35,  27.  oxi  öi  xorr 
xiiv  Cvyyqaq>riv  ovd'  ot^ovv  itBTCOiriiiaCiv ^  aXX^  Bvdvg  an^  ^QXVS  ^Q^^ 
fiBvoi  ixaaoxixvovv  x«l  ineßovXevov  fii/dev  vyiig  notsiv^  imo  xb  t» 
liagxvqi&v  xal  avxol  vg?'  iavx^v  iXiyxovxai  ovxoocl  xaxatpavwg.  - 
Das  bei  Plutarch  einigemal  vorkommende  Substantiv  xaxa<pdvsn 
zeigt  noch  deutlicher  die  Kaxag)avn]g  eigene  Bedeutung,  indem  e 
in  die  Bedeutung  „Durchsichtigkeit"  gleich  öiagjdvBia  übergehi 
und  also  die  volle  und  bis  ins  Innere  gehende  Erkennbarkeit  im 
Offenbarheit  einer  Sache  bezeichnet. 
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Eine  mehr  sinnlich-anschauliche  Anwendung,  die  sich  nicht 
'l.ten  bei  naxatpaviqg  findet,  ist  aber  noch  zu  erwKnen.  Es  hat 
luna  die  rein  örtliche  Bedeutung  „über  einen  Gegenstand  hin", 
.^atUuig  nach  seiner  (ganzen)  Ausdehnung".  Und  so  wird  denn 
:  ^sKtaipavfjg  besonders  von  Wegen,  Gegenden  oder  sonstigen  Gegen- 
'tJbiden  die  einen  größeren  Raum  einnehmen  gebraucht,  nnd  be- 
^ichnet  sie  als  solche,  welche  sich  von  einem  Ende  bis  zum  an- 
dren überschauen  lassen.  36]  Xeu.  cjn.  6,  6.  Man  muss  solche 
€genden  fQr  die  Aufstellung  der  Netze  willen,  in  welche  der  Hase 
«wönlich  fliht,  tovtcov  6h  JtagoSovg^  i^oöovg  Kcitag>ccv£ig,  XeTtzag. 
3  *1]  id.  hipp,  ö,  7.  rjv  J'  «v  wvg  noXXovg  oXlyovg  SoTtsiv  elvai  (ßovXsi)^ 
^  w  läv  öoi  xo^Q^  vTtaQxji  ola  övyKQVTCiBiv ^  6rlXov  on  wvg  fuv  iv  tgS 
g^txviQ^  lX(ov,  xovg  S^  slg  z6  aöfiXov  aTCongwciav ^  xXiTtroig  av  rovg 
£ynättg'  ^v  61  nav  %aTag>avig  jj  ro  xcagCov^  Setiadccg  xQh  ^oi%oV' 
4g€Mg  nonqöavra  dtaXetnovöag  naqayuv,  38]  id.  Cjr.  3,  3,  28.  Iml 
öh  nqoöMVTtg  mwljpv  ocov  TtaQaaayyriVj  ot  fiiv  ^AöövQtoi  ovzcag  iargaro- 
xmkvovTO  Sctuq  eJ!(frixai^  iv  nBQixeratpQeviiivto  fiev  Hora^orvcr  öi,  o 
Si  Kv(fog  ag  idvvaxo  iv  aqjaveaxdxm  ^  adfiag  xe  aal  yriX6(povg  inl- 
«(Off^ev  noiffii{uvog,  39]  id.  an.  1,  8,  8.  nal  fiSt]  xe  r^v  fiiaov  fi(ii- 
90$,  lud  oimo  *axaq>ttveig  tjCav  oi  noXiuioi'  '!]vlxa  6e  SelXrj  iylyvsxoj 
iffivfi  Kovtoifxog  üffTUQ  veq>iXfi  Aevxt;:  man  überblickt  die  Gegend 
tad  siht  noch  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  keine  Feinde  erscheinen. 
5.  *€vbnXoc  ist  so  viel  als  6ijXog  Sv  xiai^  nämlich  bei  denen 
&  gerade  zugegen  sind  oder  sich  um  den  Gegenstand  kümmern, 
'  >  z^m  ^  ^^  den  Menschen  überhaupt;  d.  h.  es  entspricht  dem  ein- 
heilen dfjlog^  weist  aber  deutlicher  auf  bestimmte  Per- 
ionen, denen  etwas  bekannt  ist,  hin,  und  deutet  also  nicht 
-  s-JM  ^^f  die  der  Sache  an  und  für  sich  eigene  Kenntlichkeit, 
die  durch  Tatsachen  u.  s.  w.  hervortritt.  40]  Arist.  h.  an. 
»n  lurl  9i  I1  1.  xa  d'  ^Oi}  xmv  ^<pa)v  iczl  xcöv  fikv  afjutvgoxigcDV  xorl  ßga^v- 
dic'  -m  PXKl^fln^  f]irov  ^ftiv  IvdriXa  tucxcc  xijv  aTad'rjöiVj  xcav  61  luxxgoßKO- 
7?  riM  ^i^  hSriXoxeQa,  Ein  Unterschied  von  6ijXog^  namentlich  in  Fällen 
'i  r^i «  'M  9—10],  wo  bestimmte  Bezihung  auf  die  Kennzeichen  genommen 
^,cajM  wird,  die  ein  Ding  nach  seiner  Art  offenbaren,  ist  auch  hier  bc- 
»  rc  r.i  norkbar:  denn  hier  wird  nur  davon  gesprochen,  dass  unter  den 
v.k\'m  Leuten  die  Kenntnis  der  Sache  verbreitet  ist.  xara6tiXog  hat  jene 
'cr-..g  Beähnng  von  6fikog  noch  deutlicher.  41]  Plat.  Phaed.  88  E.  x«l 
*w*^  tamivog^  üciUQ  vfiäg  (pyg^  MrjXog  xi  iyivsxo  axOüfjievog^ 
nov^  Uli  nQomg  ißori^  rw  Aoyw;  42]  Soph.  Ant.  405.  KP.  jj 
^  hfvhig  %al  liysig  o(^cag  a  tpijg;  \  0T,  xavxriv  y  l6cov  ^anxovCttv 
^  «iwv  v«^  I  amtnctg.  ig'  MriXa  %al  aatprj  Xiyto;  Ar.  eq.  1277. 
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Viel  dentlicher  wird  die  durch  iv  gegebene  Bezihung  bei 
zu  OA  gehörenden  Kompositum.  Denn  d^(paWjc  ist  nicht 
(pavEQog  das  überhaupt  offen  and  anverdeckt  vorliegen 
sondern  das  unter  den  Menschen  oder  bei  bestimm 
Personen  offenbare,  ihnen  hell  und  offen  Yorliegen 
43]  Soph.  Oed.  R.  909.  tp^lvovxa  yaq  [Jlv^ox^öta]  AaUv  \  ^iöq 
i^atQovCtv  ijSfi^  |  novöafAOV  xi^fjuxlg  ^AnoXXmv  ifupavi^g'  \  i^QH  i\ 
&eta.  Das  soll  gewiss  nicht  so  viel  wie  (pavsQog  heißen,  d 
„offenbar"  überhaupt  ist  ApoUon  gewiss;  aber  dass  er  vor 
Menschen  als  der  offenbare  da  stehe,  darum  handelt  es  sich  1 
44]  id.  Phil.  531.  ä  <plXxcctov  (ikv  ^ficeg,  ijSKfvog  d^  iv^lQj  I  9 
iih  vaikaij  ncSg  Sv  vfiiv  ifupavfjg  \  l^m  yevotfiriVj  Sg  fi  l^< 
7tQo<sq>dii,  45]  Dem.  56,  39.  rijg  avyyQatpijg  Jia^^dtjv  Isyavöri^ 
xov  IIsiQaia  xctvdyBtv  xrjv  vavv  xal  iftq>avfj  naqijuEiv  xotg  SaveUfi 
46]  [Dem.]  59,  33.  xanl  xa  ÖBtTtva  ixoov  ainriv  7tavxa%ot  inoqtx 
onov  nlvot^  iKtofta^i  t'  ael  ftfr'  orvTOv,  cvvijv  r'  ifupavc^  o 
ßovXfi&slfl  navxaxovj  g>doxtfilccv  xriv  i^ovaiav  itgog  xovg  OQmvrag 
ovfuvog,  47]  Xen.  Cyr.  8,  7,  23.  fiexa  (livxoi  &sovg  %m  avO^ca 
xo  Ttäv  yivog  xo  iii  imytyvofisvov  alöetc^e'  ov  yag  iv  öxoxm  i 
of  ^eol  UTtonQvnxovxat^  aXX^  ifupavij  TtccCtv  avaynti  asl  f^v  ta 
xBQa  Igya,  48]  id.  comm.  3,  8,  10.  vaotg  ye  ftriv  wxl  ßmfiotg  %i 
iq>rj  elvat  nQintodeaxaxriv  ijxig  ifLg>avs(Sxdxr}  ovaa  aanßEöxaxri  effi' 
fuv  yaq  Idovxag  TCQoaev^aa^ai^  riöv  öi  ayvcSg  i^ovxag  nQOOt^ 
49]  Theophr.  h.  pl.  1,  14,  4.  axeöov  yaQ  oidiv  iaxiv  anXovv' 
oacc  fihv  i^^ega  xal  ayqia  XiyBzai  xavxrjv  ifiq>cive(5xaxtiv  Kai  fieyl 
i%Bi  öiatpoqav^  olov  tfvx^  —  igi^veog^  iXaa  —  %6xivog^  Smog  —  i% 
In  48]  würden  wir  kaum  mit  (pavegog  vertauschen  können, 
hier  einseitig  das  sichtlich  und  offenbar  sein  den  Menschen  ge^ 
über  hervorzuheben  ist;  in  49]  ist  von  „hervorspringenden''  Un 
schieden  die  Rede,  welche  den  beschauenden  auffallen.  —  Das 
verb  ^lucpaviüc  fanden  wir  ganz  in  entsprechendem  Sinne  ai 
wandt  in  46]. 

6.  ^E(ig>avfig  ^^^^  bedeutet  am  allerreinsten  das  den  ^ 
sehen  offenbare,  one  gleichzeitig  auf  mehr  innere  Kriterien 
zihung  zu  nehmen.  Daher  ist  auch  djuqpdveicx  das  Substantiv 
das  offenbare  und  sichtbare  da  sein.  50]  Theophr.  fr.  3,  2.  ( 
yitQ  oxav  xo  vötOQ  6qvxx(0[Uv  avxo  noi^ovfuv^  aXX  elg  ifitpav 
Syofiev  xo  xaxa^iefUQiafiivov  a^goi^o^svoi.  Daher  ist  auch  gei 
von  ifi(pavrig  ein  transitives  Verb  gebildet,  d)LicpaviC€iv,  welc 
das  sinnliche  vor  die  Augen  füren  oder  anschan] 
machen  bedeutet,  im  Gegensatze  zu  br|XoOv,  welches  die  Ofl 
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biroBg  für   den  Geist   bezeichnet.     51]  Xen.  comm.  4,  «3,  4. 

•Jnvr  Mal  huiüi  o  liiv  i]Xiog  gxoteivog  cSv  tag  xe  cigag  tilg  tifägag 

Sffh  ni  tSUa  navta  6a(privlf;fij  rj  de  vv^  dia  ro   Ciuneivii  slvai 

htfOtipa  jtfi/y,   SiftQa  iv  rg  wxrl  aviqyqvavj   a  tiiiiv  ra^  togag 

vjs  fvnog  ip^tpavltn;  52]  Plat  Tim.  49  A.  vvv  Ji  6  Xoyog  iomev 

Aamptttt^iw  %aliitov  %al  ifiyögov  eUog  im%eiQBiv  Xoyoig  ifitpavlöai. 

iSJAesehin.  1,  128.   %al  ovtmg  ivagyig  iaii  tuhI  oi  TtSTtXaciiivov 

i  Ifp,  &^*  fv^tfere  %al  t^v  nohv  rnuSv  ttal  Tovg  :tQoy6vovg  fptj- 

p^  ig  dcov  ^latfig  ßmfibv  Ugvfävovg^  . .  %al  naliv  xov  EvQiniStiv 

nfotvoiuvov  rffv  ^iov  ravn^v  ov  fnovov  xoifg  t(avTag  inq>av£ieiv 

hftidvfiVj  hmolol  xtvig  av  Tvyxavwtftv  ovxig^  aXkic  Kai  xavg  x^xbIbv- 

mungy  atav  Uytfj  99^17^17  xov  ic^Xbv  %av  fivxm  öbIuwCi  y^g".    Das 

vt  fiut  „hell^  d.  h.  berttmt  machen. 

^i}Aovv  dagegen  steht  besonders  von  den  Offenbarungen  durch 
!Wöi  oder  Worte,  wodurch  sich  nnser  Charakter  zeigt;  von  den 
itteichen,  die  Aber  Entstehung,  Beschaffenheit  n.  s.  w.  eines  Dinges 
(geistige)  Schlttsse  gestatten.  54]  Aesch.  Pers.  518.  cS  wxto^  o^^^ 
i|ifffv^^  ivBiqaimv^  \  &g  xagxa  fnot  cafpmg  UifAcocTa^  xaxa.  55] 
Äw.  1,  138.  ^v  yag  b  SBfiutxoidrig  ßBßaioxaxa  Si  (fvasag  icxvv 
i^^Magj  xal  iiatpBQOvxtag  xi  ig  avxo  fiakXov  bigov  a^iog  ^ctvfuxcai. 
M]  id.  4,  108.  6  yiiQ  Bgaaldag  Iv  xb  xocg  Slkoig  fäxgiov  iavxbv 
n^Ci^f,  xal  iv  xoig  Xoyoig  Ttavxaxov  iSi^Xov  cSg  iXBv^Bgtiamv  xriv 
äXiia  ix9Uiup^Blti,  57]  id.  1,  3.  StiXot  di  fwi  nal  x66b  xcSv  JtaXaimv 
■•Wvfiov  wi  fijuöxa'  TtQo  yiiQ  xav  Tgcoiimv  ovöiv  (palvBxai  Ttgo- 
^^9^  «oiv§  igyaaaiävfi  ff  'EXXag.  ib.  5.  58]  id.  1,  82.  ov  ftiiv  ovSi 
■WB^TCOff  aixovg  %bXbv<o  xovg  xb  ^vfiiiaxovg  tifiav  iäv  ßXanxsiv  xal 
"f^lBvovtag  fiff  xaxafpcüQav^  aXXa  onXa  f/iv  fn^noa  xivBiv^  nifiTtBiv 
w  mJ  ahiSa&ai  (iifCB  noXBfiov  ayav  driXovvxag  fi»^^'  w$  iTCtxQitffOfiBv. 
M]  HdL  4,  42.  Aißvm  f*^^  7^9  öriXot  mvxriv  iovca  itBqiQgvxog^  nXriv 
•*»  mrig  Tiqog  xi\v  ^Aairjv  ogl^Bi, 

An  zwei  Stellen  welche  scheinbar  einen  ganz  gleichen  Ge- 
'"»ttch  der  beiden  Wörter  zeigen,  indem  sie  gleichmäßig  die  Offen- 
wmg  der  Gesinnung  durch  Handlungen  bedeuten,  kann  der  Unter- 
•^tted  derselben  noch  recht  klar  gemacht  werden.  60]  Xen.  Cyr. 
"1  2|  1.  fcgmxov  liiv  yag  dia  navxog  afl  xov  xqovov  g>iXavd'Qü}7clav 
%  i^vpig  mg  iSvvaxo  fiaXiaxa  ivB<pavt^BV^  fjyovfuvog^  ScrcBg  ov 
M*oir  itfw  (pilBiv  xovg  fuöBiv  Soxovvxag^  ovxco  xal  xovg  yv(0(S^Bvxag 
^  ^^Mct  xal  Bvvoov0ij  oim  av  dvvaa^at  (u0Bi6^ai  vno  xiav  tpi- 
**^^^^  f^yov^dvmv.  61]  Thuc.  6,  47.  xal  Nixlov  fiiv  fy  yvcifttj 
J***!'  Iffl  IkXivQvvxa  naari  cxgaxia^  .  .  xal  othro),  TtaganXBvCavxag  xag 
*****?  TtoXeig  xal  iitidBl^avxag  fuv  xr^v  Svvafuv  xijg  ^A^rivalav  7t6XB(og^ 
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SriXcicavtag  6i  triv  ig  rovg  iplkovg  xal  ^vfifiaxovg  n(fo^(ä€cVj  ano- 
nXitv  oÜKaSe,  —  iftg>avl^eiv  im  ersten  Beispiele  ist  durch  die  Tat 
offenbar  machen,  in  ein  helles  Licht  stellen,  so  dasfl  alle  es  war- 
nehmen können;  ötiXovv  im  zweiten,  solche  Handlangen  unter- 
nehmen, welche  von  der  Gesinnung  ein  Zeugnis  ablegen,  auf  diese 
schließen  lassen,  und  so  überzeugen. 

7.    Über  die  wäre  Bedeutung  von  ivagy'qg^  welches  am  besten 
schon  wegen   Zusammensetzung  mit  derselben  Prftposizion,   schon 
jetzt  nach  SvSrjXog  und  iftq>avi^g  betrachtet  wird,  erhalten  wir  am 
schnellsten   Auskunft   durch   das   Substantiv   £vdpT€ia.     62]  Plai^ 
Pol.  277  B.  C.  dto  fianQoriQav  trjv  aTtof^Bi^iv  mnoiv^att^v  nuA  navtm^ 
TC0  jüv^oo  xiXog  ovx  iTti&efUv^  aXX^  ixBxvcSg  o  Xoyog  fffuv  SttTUQ  t^'^ 
TYjv  i^(o^£v  fiiv   n€Qtygag>rjv  £oi%iv   txavag  S%Biv^  vfiv  6i   olov  to"  ^ 
q>agfiaxoig  xort  rg  ^vyjiQaaei  xöSv  xQcofuezwv  iva^siav  ovx  anBilfi<piv^_^ 
na.   63]  Philostr.  jun.  imag.  10.  p.  880.  Von  Darstellungen  in  eini 
Gemälde:    sl  6i  xal  rijv  ayiXriv  iwo^ßsiag  rc5v  ßomv,    cti  dii 
triv  vofirfv  Teinai  ino^ivmv  ainatg  tav  vofiimv^  t^g  (a^v  xQoag  c^tjgi 
av  ^avfidauag^  ü  %ai  xqviSov  %cu  xarciriQOv  naiSa'  xo  Ji  xeri  fivac«- 
fAivoiv  äaneg  itiovsiv  iv  x^  yQa<py^  xal  xov  Ttoxafwv  MXadovxa  efvn 
SoTiBiv^   itoiQ*  ov  at  ßoeg,,  nag  ovx  ivagyelag  itgoötOj    64]  Polyb.  3, 
54,  1.  2.    Hannibal  auf  den  Alpen:    xtjg   dh  %t6vog  fidri  negl  irov; 
SüQovg   id-goi^oiiivrig  .  . ,    ^eagtiv   xce    nXf'firi    öva^vfitog   SiaxiliM^evoj 
.  .  inHquxo  avva^goloccg   naQccKccXuv^   ^dctv   Sjav  afpoQftrjv    sig   xovzo 
xrjv  xtjg  ^IxaXlag  ivdgysiav'  ovx(o  yctQ  vnoTtenxcixet  xotg  TtQoeiQtiftivot^ 
oQsaiv^  Saxe  avv^itoQovfiivav  afig>oiv  axQomXemg  q)aCvB6&at  Sui&söiv 
exeiv  xctg  ''AXneig  rijg  oXrig  ^IxaXlccg.    Wärend  also  ifi(pdv£ia  das  bloß« 
zu  Tage  treten  ist,  bedeutet  ivdgystcc  die  völlig  klare  und 
in  jeder  Bezihung  lichtvolle  Erscheinung. 

Schon  bei  Homer  wird  dvapTr|C  von  der  allen  sichtbaren  Er- 
scheinung der  Götter  gebraucht,  im  Gegensatze  zu  den  sonstig'®'* 
Oifenbarungen,  wodurch  sie  ihre  Anwesenheit  oder  ihr  Wirlten 
verraten.  65]  Od.  16,  161.  Von  Athena:  oxij  de  xar'  avxl&^e^ 
xXialrig  ^OövGrji  g)aveEaa'  \  ovö^  aQa  TtiXifiaxog  YSsv  avxlov  oid^  iv<^^ 
aev'  I  oif  ydg  itw  ndvxeaai  ^eol  g>alvovxat  ivagyetg'  \  dXX^  ^OSv^^"^ 
xe  xvvBg  xe  J^löov,  II.  20,  131.  Und  so  bedeutet  ivaqyi^g  ^^] 
ganz  klar  und  hell  vorliegende,  wird  deshalb  oft  mit  6ocff^^ 
verbunden,  auf  Traumerscheinungen  u.  dgl.  angewandt,  die  g^ 
wie  wirkliche  Vorgänge  erscheinen;  außerdem  auf  Beispiele, 
weise,  Anzeichen  u.  dgl.,  die  völlig  klar  und  ersichtlich  ihrer 
deutung  nach  für  alle  sind.  66 J  Od.  4,  841.  t]  d'  IJ  vnvov  €€ 
QOvCBv  I  xovQti  ^Ixagloio'    (plXov  di  J-oi  rixoQ   Idv^^  \  Sg  oi  ivcti 
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Sv£iifov  hdcovxo  wwoq  ifiokym.    Ganz  anders  i(iq>aviig  in  54]  von 

der  Trsomerschemung »  die  sich  in  den  nachfolgenden  Ereignissen 

offenbart  hat,    darin   zu   Tage    getreten   ist     67]  Aeschin.  1,  55. 

^tcgi  ov  nikai  ev  old^  oxi  ^avfiatire  Sicri,  ov  fUftv^ifiai'  ovr(og  ivag^ 

yig  iöuv  o  igm,    68]  Dem.  14,  4.  riyoüfiai  yiq^  oo  avdqtq  ^A^vaioi, 

Tovg  '^Xkfivagy  el  fAiv  ivagyig  xi  yivoixo  nett  catplg  mg  ßacikevg  av- 

Toig  iiuitiQU^  ntttl  Cvfi(iaii^6siv  %al  xaQiv  (UyaXriv  s^siv  xoig  tiqo  avxtiv 

xal  ftsx*  avx6äv  iiutvov  afiwoiuvotg.    69]  id.  19,  263.  ovx  oQaxe  ig 

iva^ig,   co  avi^eg  ^A^valoi^  %otl   <Sa(peg   jtaQccSeiyfiM  ot  xakalnooQot 

ftyovaatv  'OAvvdiot; 

Das  Adverb  £vapTUL)C  ist  ganz  in  der  Bedeutung  des  Adjek- 
tivs. 70]  Dem.  21,  115.  or^'  av,  iX  y  ilfi  (Sxiy\ki\v  ^  axuev  xavxmv 
mv  luneöniva^B  fuxx^  ifAOv,  xom  av  staaev;  iym  (ikv  ovk  olfjuxi. 
ovxow  i^eUyxtcai  xovxoig  ivaQyag  vßqn  ^iprcov  ft«  iKßakketv  ix 
x^g  naxQldog.  116.  iititSri  xoiwv  xovxo  xo  ytQccyfjux  ovöh  xaO'  1v 
nrvfcrj^  OxQiipmv  otog  x^  ^v  ayayetv  in*  ifii^  q>avsQ6ig  7}dti  di!* 
ijfiov  xov  ^AqtttxaQiov  i<sv%oq>ivxu,  ivagyrng:  auf  allen  klar  sichtbare 
Veise;  ipavsQwg:  offen,  one  noch  zurückzuhalten  und  Hehl  zu 
machen. 

8.  In  ^KbnXoc  ist  die  Bezihang  darauf,  dass  etwas  aus  der 
Uaheiigen  Verborgenheit  heraustritt  und  so  erkannt  werden  kann, 
^butlich.  71]  Dem.  2,  21.  ScnsQ  yciQ  iv  xotg  adiiaaiv^  mg  ftiv  av 
^fffQ^fävog  y  xig^  oviev  iiiaicd^avtxai  ^  ijucv  Sh  aQQ(oCxtifid  xt  ov^ißf^^ 
*Kvra  tuviixMy  xov  ^yfuic  xav  itxQififia  xav  SlXo  xi  xoiv  wcccqxovxodv 
te^^v  ^'  ovxto  xal  xmv  nokaoDV  xal  xav  xvgavvtovj  mg  (ikv  av  l^a 
^oXcfiokrtV)  a<pavfi  xa  xoxa  xotg  noXlotg  iaxiv^  hutdav  d\  ofioQog 
*oiUfio^  aviu^iox^j  navxa  inotriCBv  ixörika,  72]  Polyb.  3,  12,  4. 
^^i(^ßag  (üv  ovv  Ttgoaito&avanr  ov  itaöav  ixöi]Xov  inolrice  xifv 
^^inwi  nqo^^Civ'  ^Awlßa  dl  naqidmxav  ot  xai^qol  xal  Uav  ivano- 
^^if/BO^i  v^v  naxQtfav  SjfiQav  dg  ^Pcafiuxlovg, 

Auch  dKqKXVrjc  geht,  wie  die  anderen  Ableitungen  von  <Z>^, 
*^icht  auf  die  innere  Erkenntnis,  sondern  den  äußeren  Schein.  Hier 
'^[t  deshalb  die  Prftposizion,  da  sie  das  heraustreten  aus  dem 
^nnklen  in  „den  hellen  Tag"  andeutet,  es  nahe,  dass  der  Gegen- 
^^^^  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zihen  werde;  und  so  mögen 
^^  ix^paviig  in  manchen  Fällen  übersetzen  mit  „hervorleuchtend'^, 
^^*3d  das  Wort  wird  so  manchmal  zu  einer  anschaulichen  Bezeich- 
^img  dessen  der  sich  hervortut,  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
^^  sich  richtet  und  Büm  erntet  Ebenso  hSrikog  in  der  einzigen 
-äomoriaehen  Stelle.  Vgl.  §  l.  und  3.  73]  H.  5,  2.  iv»'  av  Tv 
^*filjj  JtofMfidiX  Ilalkag  *A^vri  \  dcoxc  ^vog  xal  ^agöog^  Jv'  ixdriXog 
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fiitic  naaiv  \  ^AQyttoKSi  yivoixo  Idi  %Xiog  iad'iov  i^oito.     74] 
conv.  175  E.   i\  [dv  yctq   i(ifi  (coq)la)  g>avlfi  rtg  av  dhi  tud  a, 
ßrirfi0i,fLog^   SöTteg   ovag  ovöa^  rj  öi  <Tt)   kafinga  x£  %al  noXX^v 
SoCtv  S%ovßay  fj  ye  nagcc  aov  viov  Sviog  ovra  cq>6dga  i^iXtxfi^i  w^^^ 
iwpaviig  iyivero  ngdtiv  iv  (ucqzvöi  x&v  ^ElXr^vfav  TtXiov  ^  xQiafivifloC'  ^» 
75]  id.  Pbaed.  IIOE.  111  A.  t^v  dh  yfjv  airijv  xBxaöfirjad'M  tovto^^^ 
re  Ttäai  Kai  ixt,  %pv<TG9  re  xorl  ccQyvQfp  xal  xotg  aXlotg  ccv  xolg  xoun^^  .^ 
xotg.    iKq>avij  yccQ   avxcc   TteqnnUvai^   ovxa  noXXa  nki^^si  %al  [UyaUf 
xal  noJilaxov    xijg  yrlg^    Scxb   ckvt^v   lÖBtv   bIvoi  Ma(uc  tvdanitovfmß - 
^Boxav.  id.  leg.  788  E.     76]  id.  Ion  535  B.    Ij^fi    d^  x«/  fw  tofc  -j 
Blnij  (0  "Icov  .  .  *  oxav  bv  Bfhtifig  iitri  %al  ixirli^^jig  (jutliüra  xovg  Octf* 
fiivovg^  ri  xov  ^Oövcaia  oxav  iTtl  xbv  ovSov  itpalXofUvov  ^i^gj  bh 
<pavrj  yiyvofiBvov  xotg  (ivtiaxtjgöi .  .  . ,  17  AxiXlia  iiA  Ekxoqu  oQimvttif 
.  .  xoxB  TtoxBQOv  lfiq>Q(ov  bIj  f}  1^(0  0avxov  ylyvBi . . ; 

Diese  deutliche  Doppelbezihung,  auf  das  offenbare  vor  Aogoi 
•  sein,  und  das  hervortreten  aus  der  vorherigen  Verborgenheit,  eignflti 
sich  wenig  dazu,   als  Bestimmung  einer  Handlung  hinzugefügt  i 
werden.    Deshalb  sind  die  Adverbien  ixdifAoo^  und  i%fpavmg^  i 
abgeschwächtem  Sinne,  erst  bei  Späteren  in  Gebrauch. 

9.  AidbnXoc  heißt  das  aus  seiner  Umgebung  oder  aus 
einer  Anzal  von  anderen  Dingen  heraus  erkennbare.  77] 
Hippocr.  de  a6re  22.  $ia  xavxag  di^  xag  nQO<paaiag  xa  tWea  asoiylr 
XayfUva  xcav  koiTC&v  av^gwtoiv  ijovciv  ot  OaCirivol'  xa  xe  yiig  ^if- 
yi&Ba  fiByakotj  xa  rcaxBa  6  vTtBQTtdxBBg ^  Sq^qov  ob  naxadfikoiß 
otföiv^  ovdh  q>Xijlf,  78]  Arist.  h.  an.  3,  4,  7.  Von  den  Blutadern: 
oxföh  xavxa  (Ttkrj&rf)  navxa  (?c5a)  ?%ov^iv'  ov  fiijv  ovd'  Ofwüog  hß 
anaclv  iaxi  q>avBg6v^  akka  fidhoxa  iv  xotg  (uckiaxa  itokvatfwig  fui 
fuylaxoi^g.  iv  filv  yag  xoig  fUKQotg  xal  (iri  nokvalfiotg  rj  öiic  gwötv 
fl  öia  TCioxrixa  xov  cdfiaxog  oix  bfioUog  IcTrt  xcczana^Biv,  xav  piv 
yaq  ot  noQOc  avyxBxvfjUvoi  xa^aitBQ  oxBxoi  xivBg  imo  TCokk'^g  iXvog 
bIcIv'  ot  61  oklyag  xal  xavxag  Ivag  avxl  g>kBßciv  l^oviTiv.  r)  6h  fie- 
yakri  9>A£tf;  ^i'  itaci  fiakiaxa  6td6rikogj  tuxI  xofg  fU9^tg.  Das  ist 
eine  Anwendung  der  drei  Sjnojme  in  verwandten  Fftllen,  und 
doch  wesentlich  verschieden.  xaxd6rikog  in  77]:  was  sich  durch 
die  gewönlichen  Kennzeichen  verrät.  tpavBQog  in  78]:  offen  vor- 
liegend; 6idörikog  zu  unterscheiden  von  den  übrigen  Teilen,  und 
so  kenntlich.  —  79]  Aeschin.  1,  189.  o  yaQ  nBgl  xcSv  luylöxmv  nnfg 
vofiovg  xal  xriv  6ioq>qoiSvvriv  V7tBQi,6aiv  Ix^i  xiva  fjtv  xrjg  if^vx^ff,  § 
6ta6rikog  ix  xifg  axoöfdag  xov  XQOTtov  yiyvBxai, 

Bei  biacpavrjc  dagegen  haben  wir  die  nicht  seltene  Erscheinung, 
dass  ein  an  sich  schon  anschauliches  Wort  durch  eine  PrSposizion 
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nuD  Tdl  ganz  in  die  sinnlich- äußerliche  Bedeutung  zurückfällt 
Bei  da  Zonmineasetzangen  von  XiyEiv  haben  wii*  änliche  Erschei- 
BD^gubeobiehtei.  dia^ayi}^ bedeutet  l)gewüiilich  durchsichtig 
(wk  Gka);  dazn  gehört  das  Substantiv  biacpäveia,  Durchsichtig- 
st Eil  Phaed.  110  D.  2)  von  der  Kraft  des  Feuers  durchdnin- 
(H,  glfllieiid,  Hdt  4,  73.  75.;  aber  auch  nur  davon  ganz  heiß 
fnrorden,  Hdt  2,  92.  3)  In  der  in  diesem  Kapitel  zur  Erwägung 
iBBinenden  Anwendung  bedeutet  6iciq>avi^g  das  unter  anderem 
iarrorlenebtende  und  sich  auszeichnende.  79]  Fiat  de 
np,  600  B.  S^JUQ  TLv^ayoQag  avrog  re  dtttg>€Q6viG)g  iicl  rovrcD  (dass 
er  andere  anleitete)  ^yani^^ri,  xal  ot  vözbqoi  hi  xal  vvv  Ilv&ayo- 
fuop  vQOfcov  inovo^tavtsg  tov  ßlov^  dtag>avslg  7t\}  öotiovöiv  elvm  iv 
ms  SHotg.  Weniger  in  dieser  Bedeutung  kenntlich  bei  Soph.  Oed. 
Kb  754.  —  Bei  dem  Adverbiom  biacpavüjc  ist  diese  gewissermaßen 
aflunmengesetzte  Bedeutung  nicht  mehr  klar,  sondern  es  bedeutet 
■r:  ^offenbar*',  „so  dass  es  klar  zu  Tage  liegt'^  Vgl.  das  über 
wÜtlag  und  ixq>avmg  gesagte,  §  8.  80]  Thuc.  2,  65.  Von  Ferik- 
■:  atstov  6  fiv  OTi  iiutvog  fiev  dvvcciog  üv  ra  xs  a^mficcxi  xal 
j  fyoifijii  xgviiuitmv  dl  Sucfpavag  aSoagorarog  yevofuvog^  Tutteix^  v6 
df^o^  iksv^iomg.  81]  Xen.  an.  6,  1,  24.  ovxa  Sri  9vo(iivo}  av- 
ip  öuxfpavmg  o  ^eog  öfmalvsi  (i^xe  ngoöSeiG^ai  xijg  uQxrjg  fjitjxe  el 
ifoivro  anodlfBC^ui. 

10.    Nichts  zeigt  die  geistige  Bezihung  von  öiilog  deutlicher 
la  das  Kompositum  npöbn^oc,  welches  wie  TTpobr|XuJC  das  geistig 
m  voraus  erkennbare  bezeichnet;  deshalb   besonders  von  Ge- 
baren und  von  der  Zukunft.    82]  Aeschin.  3,  131.    ov  ro  xiXzv- 
mov  aOvuDv  xal  iiuxXlu^/iTfov  tcov  Uqcöv  ovxav  i^inefitpe  xovg  axQa- 
tuiftag  itd  tov  n^oSr^lov  xlvSvvovy  ib.  152.    83]  Dem.  18,  19G.    a 
fiv  yiiQ  {v  öoi  TfQoifika  la  jüiÜJtovra,  .  .  ot'  ißovksved^  ^  noXig  ntQi 
wvTov,  xw    Hh  ngoXiyeiv.    ib.  199.    84]  Hdt  9,  17.    c5  Oaxieg^ 
x^^i^la  yiiQ  Sri  rffdag  ovxoi  ot  av^gamot  fUkXovCi  ngooitxw  ^avaxto 
6flMfciv,  itaßsßXfiiUvovg  wto  S$6aak(0Vj   äg  iyui  £txa^a>,    vvv  avdqa 
"mna  nva  vfiicov  2^a)v  itfw  yevia^ai  ayad^ov,    85]  Aeschin.  1,  182. 
^^^aw  T^v  iavTW  ^vyaxi(^  di£<p9aQiUvtiv  Kai  rr^v  fiXmlccv  ov  TiaXäg 
^M7via|a<Tav   C^XQ*^  yi^LOV^   iyTuxxoixoSofiriGev  avxiiv  (led^*  iTtnov  eig 
^fwv  olxiavj  v(p*  ov  nQoSi^Xcig  ifuXXev  aTtoXeia^ai  dicc  Xifiov  Cvy- 
"•^«Vnivij.    So  muss  auch  aufgefasst  werden  86]  Soph.  Aj.  1311. 
«tt  xoAov  fioi  tovS*   VTtSQTtovoviävG)    \   d'uvelv  TiQodi^Xiog   [iäXXov  JJ 
^  ^ns  vjtkg  I  yvvaiTcog  =  offenbar  dem   Tode   entgegenzugehn, 
^^  migniier  tnori  —  Man  findet  aber  auch  Belege  für  die  sinn- 
^»6)  nifiHpavfig  mehr  entsprechende  Bedeutung.    So  ^x  nQodi^Xov 
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Soph.  £1.  1429.,  wo  das  örtliche  ix  diese  Bedeaiimg  nSher  1q 
und  nQoSfiUog^  opp.  aÖTikcag  Poljb.  2,  47,  7.  vgL  9. 

Dagegen  ist  Trpocpavrjc  unser  o/fen,  weit  deutlicher  a 
(pavBQog  dem  versteckten  und  heimlichen  entgegengesetc 
besonders  so  die  adverbialischen  Wendungen  i%  ngotpc 
vovg  und  aito  tov  nQog>avovg  (wofür  erst  bei  SpSteren  ngc 
<pavmg),  von  offner  Handlungsweise.  87]  Dem.  9,  48.  ovr 
d^  aQxaUog  dxov^  .  .  Sar^  oiSh  %Qtifiax<ov  tovEits^ai  nuQ  ovdsvog  in 
Siv  (Bestechungen  sind  gemeint),  ixV  elvcu  voiufiov  nva  xal  %^ 
g>avij  rbv  TToiUfAov.  88]  id.  23,  165.  aXkce  tov  (iiv  Snavra  X9^^ 
firjvag  ima  Sti^yaysv  fifiag  noXtfmvj  ix  ngog>avovg  ijfigog  mv  n 
ovdi  loyov  (piXav^Qomov  öidovg.  89]  Thuc.  2,  93.  ovrs  yuQ  vm 
Ttxov  ^v  TtQogwXaaaov  iv  avtm  ovSivj  ovtb  nQocSoxla  ovde^ila  g 
Sv  noie  o£  itoliiuoi  i^antvcclag  ovzfog  ininXeriaetav  ^  in^l  ovr'  iE 
TOV  itQoqxivovg  xoX^iLi\6m  Sv  %ad^  fiöv%Utv^  ovdl  d  Suvoovvro, 
ovx  Sv  nQocciö&iö^aL  90]  Arist.  eth.  Nie.  3,  8,  15.  diou  xai  « 
dQBiozBQOv  (ioxBi  bIvuIj  t6  iv  xoig  alq>viS£otg  <p6ßoig  a(poßov  a 
araQa%ov  bIvuij  f  iv  xotg  TtQoSrjXoig'  xa  7tQog>avri  (ikv  yicQ  9 
ix  Xoyiöfiov  xa!  Xoyov  xig  ngoiXoixo'  xa  6^  i^aCg>vfig  '^^^^  ^^  ^ 
(nach  seinem  Charakter,  Wesen).  Offenbar  ist  nQOiiriXog  hier,  ^ 
man  vorher  erkennen  kann;  TtgoqHxtnig  was  offen  und  unverste« 
entgegentritt.  Und  so  ist  7tQog>avi]g  keineswegs  nur  auf  Handlun 
weise  bezüglich,  sondern  bezeichnet  überhaupt  das  hervorspringes 
und  auch  äußerlich  leicht  erkennbare.  91]  Theophr.  h.  pL 
18)  8.  BiSri  S^  löxl  ttAc/q)  xfjg  IXinog^  G>g  fuv  xa  nqoq>avi6xaxa  • 
fiiyi^öxa  XaßEtv  xqla. 

11.  Mit  itBqi  existiren  keine  Zusammensetzungen  von  ^^i 
sondern  nur  mit  ^A,  Trepiqpavi^c  bedeutet  das  nach  allen  S 
ten  offenkundige.  92]  Dem.  24,  129.  aXXa  xavxa  y  otnra»  7tt 
(pavij  iaxiv^  Zcxb  navxag  av^gciTCovg  Blöivai.  93]  [id.]  59,  82. 
d^  ov  ilfBvöofiatj  [uyäXcj)  xexfiriQi<p  xal  nBqupavBi  int^dBl^ao  v^uV  i 
yaq  av^gconov  anonififffco  ix  xrig  oixlag  xxX.  „ein  Beweis,  von  d 
alle  Welt  Zeuge  sein  wird".  94]  Autiphan.  com.,  Stob.  fl.  97, 
o  nXovxog  iöxi  nagoTucXv^iiia  xav  xaxav^  \  a>  (lijxBqj  17  nBvla  di  fti 
(pavig  XB  xal  \  xaitBivov,  95]  Plat  Phileb.  31  E.  IIPSL  olfiai  I 
OB  oQ&cSg  XiyBiVj  a>  JScixQoxBg^  iftg>aviaxBQOv  dh  ixt  xavxa  tcri 
TtBtQcifiB&a  XiyBiv.  2!Sl.  oixovv  xa  Sriftocia  nov  xal  nBQtq>€i 
^aöxov  avvvoBiv;  —  Auch  bei  dem  Adverb  Trepiqpavuic  ist  di< 
Bezihung  meist  noch  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennbar.  • 
Dem.  27,  7.  xaika  yccQ  fjia^ovxBg  axQißmg  BiaBa&Bj  oxi  xav  nw^ 
iTtixQOTtBvOavxoiv   ovöivBg   avaidiaxBQOv   ov6i   nsQtfpavicxBQOv  t]  o^ 
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t^ldvti^  dtri^jtaKaaiv.    Das   Substantiv    Trepiqpäveia  deckt   auch 
Begriff  von   tpavBqog^   von  dem   kein  Substantiv   gebildet  ist 
und  ontersclieidet  sich  so  ganz  wesentlich  von  zwei  anderen  Sub- 
stantiven  der  Gruppe,    duxfpavua  und   intq>aviict^   bei   denen   eine 
ganz  änßerlich-sinnlicbe  Bedeutung  herrschend  geworden  ist;  wfirend 
ifM4pavtia  und  iva(iyeia  eben  so   leicht  zu  unterscheiden  sind.    97J 
Dem.  45,  2.    iTUÖst^a  d'  v(uv  tovtovl  Uxitpavov  %ccl  fUfuxQTv^rixoTa 
TOT    ^cvdfj)   xal   dl    ahsxQOUSQSUiiv  tovto  neTtotriKoxci ^   nal  xccvqyogov 
ovTov  crvrov  yiyvo^uvov'  tocavrti    TteQiqxiveue   tov   nQayfunog   ioxiv. 
98]  Isae.  8,  20.    vvv  dh  ry  fUQiq>ave£oc  rov  ngayiunog  xal  to3  öwst- 
iivai  taika   TtoXXovg   ovSafio^ev   rifiq>iößriT'qdifi   totovvov    ovSiv.    — 
iuch  dpqpiqpavrjc  ist  gebildet  worden,   etwa  in  demselben  Sinne 
irie  mQupaviig^  Eur.  Andr.  834. 

12.    '€TTibnXoc  heißt:  äußerlich  erkennbar,  und  wird  be- 
sonders anf  diie   ftußere  Haltung  der  Personen  in  Mienen  u.  dgl. 
Uig^wandt,  insofern  man  daraus  Schlüsse  auf  ihre  Stimmung,  ihre 
I«a^e  n.  s.  w.  macht.     99]  Theogn.  442.    ovSslg  yaq  iiavx    iaxlv 
^n^lßiog'  aiU'  6  liiv  io^Xog  \  lokfiä  l^^oov  ro  xoxoi/,   xovx  inl$iikog 
i§ajoog.     100]  Menand.,  Stob.  fl.  109,    4.     ro  i*   ev   q>iQUv  \  ?axiv 
YOAovrov^  av  ivvrj  (Aovog  tpiquv^  \  xal  ^lii  inldriXov  ti^v  rv^riv  noX- 
^2^  noi^g.    101]  Ar.  Plut.  368.    iXX^    ovSl  x6   ßXi(i(i    avxo   xora 
Zco^ov  S%£ij  I  aXX^  iiSriv  i7t£Sr}Xov  xl  TtenavovQytjx    oxi.    102]  id.  eq. 
^8«  1i/  ^'  avrov^  TtaQaixricdfu&a^  \  iniöriXov  rifiiv  xoig  Ttgoaoinoiötv 
^^€^MUVj  I  ^v  xotg  huci  xatgaöi  xal  xoig  TtQayfiaai,  —  Auch  hier  zeigt 
^s-8  Adverb,   £TTi&r|Xujc,   nicht  die  Bedeutungsfülle  des  Adjektivs, 
ii.n.d  kamt,  wie  die  meisten  Adverbien  der  Familie,  mit  einem  ein- 
fsftehen   „offenbar^^   oder  „sicherlich"  widergegeben  werden.    102] 
Sippocr.  de  victu  ac.  44.    TuxxayaXaCxoxiifri    öh   TtoXXm  avxti   fjuiXXov 
4    ttfco^ag  vfjg  higrig'   el  yccQ  aXXog  Irixgbg  ^  xal  di^fioii^g  ia^X^mv 
^^^1  yvüvg  xa  ivfißBßrpioxa  Stiri  xal  q>ayeiv  xal  nutv  a  b  ?xeQog  ixd- 
^'^iVy  huSiiXtog  av  ioxolri  (oq)eXrixivai.  ib.  45.    103]  Ar.  thesm.  799. 
•^brlfftmier  nennt  uns  ein  Übel,  xav  ix  ^vQidog  TtaQaxvTtxcaiisv^  xo 
***«ov  ifixHxe  ^eäa^at'   \   xav  alcxvv^Hö^  avaxco^öy^    noXv  fiaXXov 
*'*ff  ini^fut  I  av&ig  xb  xaxbv  itagaxvrlfav  lötiv,     ovxaog  r^ulg  im- 
^Ug^g  I  vfuov   iö^i^v   noXi)   ßeXxlavg'  ßaaavog   öi   naqicxi^v  löia^ai, 
^^  konnte  auch  tpaviQcSg  stehn:  durch  die  Präposiziou  ist  ör^Xog 
^  eine  sinnlichere  Bedeutung  übergegangen. 

Anders  dTTiqpavrjc.    Wir  unterscheiden  hier  eiue  sinnlich-äußer- 

*^he  Bedeutung,  nach  welcher  das  Wort  eigentlich  Dinge  bedeuten 

*pUte,  anf  die  man  von   einem  höher  gelegenen  Punkte  aus  Eiii- 

^^bt  hat;  aber  es  ist  seiner  Anwendung  nach  hier  kaum  zu  uuter- 

BouoDT,  Sjnonjrmik.  lU.  28 
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scheiden  von  %a%ccq)avi^g  in  Stellen  wie  37 — 38],  104]  Tbr, 
6,  96.  i^r^Q^titai  yag  x6  Slko  %(oqlov^  %ai  (liji^gi  trjg  Ttolewg  ininl 
vig  xi  iaxi  xal  imq>civeg  itav  BiaoD,  105]  id.  5,  10.  w  de  KXi&p 
(pavBQOv  yevofiivov  ainov  {tov  KXeaglöcc)  oiTto  rov  Ke^Svllav  ixa 
ßdvtog  xal  iv  t^  nokei  ini<pavBl  ovCr^  l^oo^ev  TUql  xo  Uqov  t^ 
^A^väg  &vofUvov  krA.  106]  id.  7,  3.  ^v  Sh  aim  iitupavlg  roi 
^A^ipfatoig  xo  %(OQiov,  Doch  ist  hier  überall  kein  Einblick  der  Au; 
dehnung  nach  gemeint,  sondern  die  bloße  oberflächliche  Exponir 
heit  für  die  Angen.  Das  Substantiv  dTTiqpdveia  hebt  aach  diei 
Bedeutung  viel  reiner  hervor  (vgl.  duifpivBui^  iva^Bia)  und  bede- 
tet,   auch  bei  den  Mathematikern,  die  Oberfläche  eines  Ding« 

Besonders  aber  bedeutet  ini>q>civrtg  äußerlich  ausgezeic 
net,  vor  den  Angen  der  Welt  eine  hervorragende  Stc 
lüng  einnehmend:  ein  Begriff  der  den  der  Vornehmheit  vm 
Berümtheit,  aber  auch  den  des  äußeren  Gepränges  in  sich  schUdu 
und  am  ersten  noch  lateinisch  durch  insignis  widergegeben  werd 
kann.  107]  Hdt.  9,  32.  xavxa  fiiv  xcov  i^vimv  xcc  (liyiaxa  oöt 
fjuccxai  xmv  imb  Magdovlov  xa%^ivx(ov^  xd  itSQ  intq>aviaxcexd  XB  i 
xal  Ao^oi;  nletaxav,  108]  id.  2,  89.  xag  Sh  yvvaixag  xwv  iiu^ 
vitov  aviqwv^  imav  xslsvxi^CfoCi ,  ov  naqccvxlxu  didovCi  xaQixivut 
ovSi  o6ai  av  Saoi  svsiSieg  xaQxa  nal  Xoyov  nlsvvog  yvvauisg,  109 
Xen.  conv.  8,  7.  toi^ov  d'  aXxiov  xo  naxiqmv  xb  ovofucaxäv  ift/fpo- 
xiQovg  vfuig  slvat^  Kai  avxovg  intq>avBig,  —  Das  Adverb  d7Tiq)aV(& 
bedeutet  geradezu  „mit  Gepränge",  „nach  Art  vornehmer  ode 
reicher  Leute".  110]  [Dem.]  59,  26.  Man  hat  die  Neaira  scho 
als  Hetäre  erkannt  durch  ihre  Anwesenheit  bei  Gelagen;  fir^ 
xavxa  xoivw  iv  xy  KogCv^m  avxrjg  im<pav(og  Igya^ofiivrig  xal  ovS9 
ka(iitQäg^  aU,oi  xb  igacxal  ylyvovxai,  xxX,  111]  Alexis  b.  Ath»"^ 
2,  12.  xovg  Bvxviovvxag^  iniq>av(üg  \  ÖBi  f-^v  (pavBQav  xi  xw 
Soaiv  xfiv  xov  ^Bov  I  noiBiu,  Interpungirt  man  hier  nicht  nach  ^ 
xvxovvxag^  so  gibt  man  dem  Leser  ein  Rätsel  auf,  da  niema* 
beim  ersten  Blick  auf  die  Stelle  sehn  kann,  worauf  inifpav&g  ' 
bezihen  ist. 


130.    ««ijlo«.  435 


130. 

*AbT)Xoc.    dÖTiXÖTiic    dbrjXtüc. 

dcpavrjc    dqxiveia.    äqpavüjc.    äqpaviZeiv. 

1.    Man  kann  ganz  allgemein  sagen,  dass  äbriXoc  der  Gegen- 
satz ist  nicht  nur  zn  dtiXog^  sondern  auch  zu  den  Zusammensetzun- 
gen dieses   Wortes  xataStiXog,   IvSriXog  u.  s.  w.;   so   dass  es  der 
allgemeinere  Ausdruck  ist  für  die  speziellen  Begriffe  ov  {fiti)  . . 
^"^Xogj  ov  ((tfi)  . .  xavadfiXog  etc.    Ebenso   steht  äqpavrjc   allen  in 
?.  129.  besprochenen  aus   der  Wurzel   ^A  gebildeten  Adjektiven 
gegendber,  anßer  wo  jene  Zusammensetzungen,  wie  namentlich  dta- 
9ain|g  in  der  Bedeutung  „durchsichtig^^  indem  die  örtliche  Bezihung 
der  PrSposizion  stftrker  hervortritt,  eigentlich  aufhören  den  anderen 
WOrtem  gleichen  Stammes   synonym  zu  sein.    SfiriXog  also  be- 
deutet das  uns  unbekannte,   und  kann  leicht,  z.  B.  wenn 
Ton  der  Zukunft  die  Rede  ist,  das  ungewisse  bezeichnen. 
1]  Xen.  comm.  1,  1,  6.    xa  f/iv  yicQ  avayxata  OvvsßovXive  7ud  ngdt- 
^fiPj  mg  ivoiu^iv  uQiai    Sv  nga^^rivat'   nsgl  dl  twv  adrjXtov  oitcjg 
*xo/^tfO(ro  (unrtiv6oitivovg  InBfimvj  el  itoirixia.    2]  [Plat.]  Axioch. 
371  A    Ifpti  .  .  Ix  tivmv  ^oXsUcdv  diXxtov  . .  i%(Ufia^Kivatj  fuxa  xriv 
^  Cmiiotog  Xvöiv  tijv  '^Ifvpiv  slg  tov  aöriXov  xcdqeiv  xonov  %axct  xiy 

^A^uvT^g   hingegen   ist    das    nicht  zu   Tage   liegende, 

sinnlich  vorhandene.    Es  ist  also  das  äußerlich  nicht  warnehm- 

^1*1«,  nach  außen  hin  sich  nicht  manifestirende.    So  werden  in  4] 

^^bidereien   die   vor  jedermanns  Augen  sind,   und  in  5]  Freunde 

^e  uns  offen  und  öffentlich  zur  Seite  stehn,   von  dem  in  Eisten 

^'^^  ESsten  verborgenen  Reichtiime,  der  als  aqtavrig  bezeichnet  wird, 

^i^terBchieden.    Ob   aber  die   a^avf}   wirklich  vorhanden  sind,  ist 

'^'^gewiss,  6 — 7]:  und  hier  fällt  das  Wort  der  äußeren  Anwendung 

''^ch  ganz   mit  adriXog  zusammen.    aq)avfig  yevia^at  ist  geradezu 

na1)l|^i}Qii  kommen'',  d.  h.  aus  der  faktischen  und  sinnlich  war- 

*^®lunbaren  Anwesenheit   verschwinden,   8],  —  3]  Xen.  conmi.  1, 

»    2.    Ttmov  filv  ovv   &g  ovx  ivofttt^v  ovg  ^  noXig  vofilisi  &eovgj 

^^^fy   mn    l%(friaaixo  xenfiriQUo;   «OtJwv   xb  yag  q>avEQ6g  fiv  nöXXaiiig 

****  o&of,  fCoXXamg  dl  inl  x&v  xoivwv  xrjg  noXetog  ßofAcivj  xal  (iMVXixy 

'^f^^iuvog  ovx  &q>avrig  ^v.   4]  Ar.  eccl.  602.   nag  ovv  otsxig  fii^  %ixx7}xai 

'y^^  ^^Vy  uQyvQiov  öi  I  nal  öaQeinovg^  aq>avrj  nXovxov;  5]  Menand., 

*^^ob.  fl.  16,  13  a.    noXXw  Sa  KQehxov  iaxiv  ifi<pavrig  q>lXog^  \  i}  nXovxog 
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a(paviqg^  ov  0v  xazogv^ag  exsig,  6]  Thuc.  5,  113.  alV  ow  yuovoi 
aith  xovxtav  tav  ßovl£Vfiax(ov  .  .  ra  ^v  iiiXkovta  xav  offmiUvav  a 
tpicxiQu  xglvexej  xa  de  a(pavrl  xa  ßovXeö^cct  (og  yiyvofuva  ^^i/  duio^ 
7]  id.  6,  9.  xal  TtQog  (ikv  xovg  xgoTtovg  xovg  viisxigovg  ao9svrig 
(U}v  0  loyog  Eiri^  sl  xd  xe  imaqjpvxa  cci^ttv  naqaivoCriv  xal  fi^  ti 
ixol(AOig  nsgl  xcSv  afpavmv  %al  {ulXomciv  xivfivvBVBtv,  8]  Ear.  I| 
Taur.  757.  i^cUgnov  /Ltot  66g  xoS*^  ijv  xi  vavg  mOi^,  |  %i}  Sil 
iv  füivSfovi  j^gtifiaxfov  fuxa  |  aipavrig  yivrjftai. 

2.  Dass  beide  Wörter  von  demselben  Gegenstände  ausges 
doch  in  ganz  verschiedener  Bezihung  gebraucht  werden  müss 
ist  leicht  verständlich.  Sie  können  aber  auch  dieselben  Oegensl 
haben,  wie  denn  nicht  selten  ipavegog  und  aSiilog  einander  < 
gegengesetzt  werden;  vgl.  F.  129,  2J,  wo  xa  ^17  ötlXa  den  (pavega  < 
gegengesetzt  sind.  Denn  das  nicht  sinnlich  and  offen  vorliege 
ist  ja  auch  der  Kenntnis  des  Geistes  in  den  meisten  Fällen  t 
schlössen;  man  darf  also  auf  solche  Andthesep ,  für  welche  si 
zalreiche  Beispiele  leicht  auffinden  lassen,  gar  kein  Gewicht  1^ 
9]  Hippocr.  de  arte  11.  xal  yctq  Sri  %al  ä  neigavxai  of  tot  itp 
via  voöiovxeg  anayyikkstv  Ttsgl  xav  voörifiaxmv  xousi  ^tgcauiw 
doyL^ovxtg  jücriUlov  1}  üdoxeg  oTtayyilXovCiv.  —  inal  xfig  ys  %{%¥ 
xriv  Svvafuv  oxoxav  xivic  xciv  xa  aSriXa  voCivvxfov  avaöxtjßy  ^ 
fjia^Biv  a^uoxEQOv^  ff  imsQogav  fit)  iy%tigr}aaa7ig  xoiCiv  aövvaxotü 
Das  ist,  diejenigen,  welche  an  verborgenen,  nämlich  inneren,  Suß< 
lieh  nicht  zu  Tage  tretenden  Übeln  leiden.  Das  zweite  Mal  w 
den  diese  Krankheiten  solche  genannt^  von  denen  man  keine  E 
sieht,  kein  Wissen  hat,  und  es  wird  als  bewundernswert  bezeicho 
dass  Ärzte  auch  in  diesen  Fällen  die  Pazienten  herstellen  {avtt9\ 
0ai)  können.  Der  Unterschied  der  Wörter  liegt  klar  zu  Tage:  de 
bei  dem  Arzte  soll  man  doch  sein  geistiges  Wissen  bewundern 

3.  £twas  schwieriger  i^t  die  Unterscheidung  der  Adverb 
dbrjXu)C  und  äqpavoic.  lOj  Thuc.  1,  92.  oS  6h  Aa%a6aifi6vioi  a» 
aavxeg  ogyr^v  (Uv  (pavtqav  ovx  inoMvvxo  xoig  ^A^rivaloig^  .  .  t^$  fi 
xoL  ßovlijöecag  ccfjuxgxdvovxeg  a6i'il(og  ijx&ovxo,  11]  id.  6,  58. 
a6rik(üg  xfi  ot/;€i  nkaadfjuvog  ngog  xiiv  ^vfiq>OQav  i%iksviSsv  avtc 
6si^ag  xi  x^qIov^  aTiek^Hv  ig  avxo  avev  OTtXav.  —  12]  id.  3, 
fi6vt}v  6i  Ttohv  6ia  xdg  neQivolag  ev  TtoiijGai  i%  xov  ngofpavovg 
i^aTcaxfiaavxa  a6vpaxov'  0  yccg  6i6ovg  q)aveQwg  xi  iya^ov  i 
vTtoTCxeveiai  aq>av(og  ny  nkiov  b^biv.  13]  Xen.  h.  gr.  5,  1,  27 
6b  ^Avxak%i6ag  .  .  ifißißdöag  xovg  vavxag  Big  6ci6BKa  vavg  xag  agt 
TtkBovaag  .  .  iv^6QBVBv  ag  i6vvaxo  atpavioxara.  Die  aUgemeine  W 
düng  „one  offen  zu  zeigen"  gibt  den  Begriff  beider  Wörter  wi< 


130     adfjlog,  437 

und  in  10]  •finden  wir  auch  tpavegog  und  idi^Xag  entgegengesetzt. 

Aber  doch  kann  man  erkennen,  dass  aöi^kcDg  in  10 — 11]  nur  von 

der  Verstellung  gilt,   durch  die  man  anderen    verborgen  bleiben, 

sich   ihrer  Einsicht   entzihen ,  *  will ;    wSrend   aq>avcog  in    12 — 13] 

deutlicher  dem  offen  vor  Augen  liegenden  entgegengesetzt  ist,  und 

deshalb  auch  nicht  bloß  (pavsgmg^  sondern  auch  das  viel  deutlichere 

Ix  rov  TCQtHpavovg  zum  Gegensatze  hat.    Das  aq>avmg  ivedgevstv  ist 

dem  offen  gefÜrten  Kriege  entgegengesetzt;  das  idi^kag  nXaacifuvog 

Tj  o^ci   dem   gewönlichen  Mienenspiel  u.  s.  w.,   keineswegs   dem 

ganz  offen  und  ungescheut  hervortreten. 

4.  Umgekehrt  zeigen  die  Substantive  den  Begriff  der  zu- 
gehörigen Adjektive  viel  deutlicher;  dasselbe  Verhältnis  der  Ad- 
Terbien  und  der  Substantive  zu  den  Adjektiven  lernten  wir  wider- 
Itolt  in  der  vorigen  Familie  kennen.  Das  sparsam  und  meist  nur 
bei  späteren  gebrauchte  dbriXoTiic  ist  geradezu  das  nicht -wissen. 
14]  Plut  mor.  27  D.  Von  Odjsseus:  o^Loitng  inl  tjj  diagi^fn^aai 
nSv  Kffificnmv  j  a  |i;ve|i^xav  of  OaUtntg  avxa  Tut)  ccninlevöav^  el 
fi^v  ilri^ag  iv  i^(Ua  roßcivx7[i  TUtl  tcdv  xor^'  amov  aCag>s£a  xal 
ttirilixrin  yeyovmg  negl  rcov  XQtjfiaxaiv  q>oßsiTat  „jiatj  t/  ot  ofxfovrai 
tolXfig  ^^i  v^off  SyovTsg''^  olyxilquv  Sl^wv  tJ  ßSskvirec&atj  vri  JCa^ 
xtiv  tpiXonXovtUxv, 

'A(pdv€ia  dagegen  zeigt  das  Extrem  der  Bezihungen  von  aq)ar 

^S«  Es  ist  also  entweder  geradezu  das  nicht  vorhanden  sein,  die 

Vernichtung,   15];  oder  es   ist  der  Mangel  des  Ansehns  vor  den 

Menschen  y    und   hat   dann  als  eigentlichen  Gegensatz  nsQiqxxvsiaj 

^6"- 17].    15]  Aesch."  Ag.  384.     ov  yccQ  iariv   IjtaX^ig    \    nXovxov 

^"^ff  xoQOv  avÖQl  I  XanxliSavxi  niyav  Jtyutg  ßcDfwv  elg  aq>avHciv.    Die 

•^'klarer  verbinden  richtig:   MnaX^ig  nXovxov  ,  ,  elg  aq)av€iciv:   „der 

^^utz  den  der  Reichtum  gewärt  gegen  Vernichtung"  (R.  Enger). 

^y  Thuc  2,  37.    Von  der  politischen  Praxis  der  Athener:  fäxeaxi 

^^  ^corra  ftiv  xoifg  vofwvg  nQog  xce  fSia    Sidtpoga  na6i  xo  löov'  xcaror 

'  "^v  a^aiVj    mg   sxaoxog  iv  reo   bvöohl^bI^    ovx  aiio  ^Uqovg  xo 

****ov  ig  xie  noiva  iq  an    agtcijg  ngoxifiaxai'   ovS^  av  xaxa  TtBvlav^ 

^Z^v  Si  XI  ayad^ov  ÖQaiScti  T17V  noXtv^  a^ccificexog  ag>avsloc  xexciXvxat, 

'  J    Find.  Isthm.  3,  49.    i<ixtv  ^'  aq>avita  xvxag  xal  fiUQvafiivtov^  \ 

*^^  xiXog  inqov  tnic^ai. 

5.  Die  beiden  Bezihungen  welche  cKpavuci  hat,  hat  auch  dqpa- 
^tiv.  Es  ist  also  entweder  „aus  dem  Wege  schaffen",  der  Be- 
"öutung  von  i<pdv€ia  in  15]  analog;  oder  es  bedeutet  die  Bedeckung 
|wid  Verhüllung  besonders  des  vorher  ausgezeichneten,  schönen  und 
^    die   Augen   fallenden.     18]  Hdt  3,  126.    xa£  xiva   ayycii^iov 
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JaQstov  iWovta  nag^  aircov,  wg  ov  ngog  ^Joyifv  ot  f}fb  ta  i^i 
fuva^  xvslvH   fuv   6nl0(o   KOfu^ofUvov  avdqccg  ot  vTulcag  xtn    i 
ano^ielvccg  Si  (ilv  riq>aviae  avra  initcj).    19]  Ear.  Phoen.  1041. 
t'  i^v  o(iOiog^  onoxB  noXeog  itqxnvUsBUv  \  a  TtteQOvCCa  na^ivog 
avÖQ&v  (von  der  Sphinx).    20]  Lys.  7,  2.    ovtto  i^  aitOQog  o  i 
fioi  nad'iaxfiKSv^    Söxe  inByqitpriv  xo  fuv  nqwxov  ikalav  in  tfig 
atpavlt^tv'  .  .  i7t€i6fi   6^    in  rovtov  xov  xQonov  iduwvvxa  fu  o 
svgeiv  iSvvi^^0av^  vvvl  fie  crjfnov  (paciv  a<pccvti$iv.    21]  Antip 
com.,  Stob.  fl.  99,  32.    XvTti]   yccg   av&Q(6noiöi  xal  xb  £tjv  xcrx 
SöTteg  novfigoi  imygdqxo  xa  xgcifuna  \  ngmusxov  iq)avitovöiv  in 
cdfAoxog.    Diese  Stelle  zeigt,  dass  der  Begriff  des  Wortes  ein 
derselbe   ist,   denn  sie  lässt  beide  Auffassungen  gleichmäßig 
Auch   wir  sagen  nicht  bloß,   dass  der  Kummer  die  roten  Ba 
wegnimmt,  sondern  auch  dass  Traner  unser  Antlitz  verhüllt, 
gegen  zeigt  die  folgende  Stelle  ganz  einseitig  die  zweite  AufTass 
22]  Arist.  eth.  Nie.  3,  9,  3.    ov  ftriv  iXla  So^euv  Sv  elvai  xo 
xfiv  avöglav  xiXog  rjdv'  imo  x&v  xv;ikto  61  aqxxvl^eö^ai^  olov  xa 
xotg  ay^0i>  ytvBxai'  xoig  yag  nvnxotig  xo  ftiv  xiXog  ri^v^  ov  ev&b 
<Sxiq>avog  xal  at  xifiatj  xo  Sh  xwtxeö^cci  alyetvov  %xk. 
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1)  KoXoE.   KoXaKiKÖc.  KoXaKeOeiv.  KcXaKcia.    KoXdK€U)Lia.  kc 

KCUTIKÖC. 

Otüiii.    GtüTTiKÖc.    öiüTTeueiv,  ötüTTieiv.    GujTreia. 

0lJÜ7TeU)Lia.      GlüTTeUTlKÖC. 

0€paTT€ueiv.    öepaTTeia. 

2)  aiKoiXXeiv. 

uTTOKopiCecGai.    uttokopic)li6c.    uTroKÖpic)Lia.    u7roKopiCTiKÖ< 

1.  KöXoE  ist  der  Schmeichler  in  der  übelsten  Bed 
tung  des  Wortes,  der  um  des  eignen  Vorteiles  willen  mit 
Scheine  der  Freundschaft  selbst  die  äußerste  Unterwürfigkeil 
vereinen  kein  Bedenken  trägt.  Er  sucht  mit  aller  Kunst  die 
zu  Gebote  steht  den  Glauben  zu  erwecken,  als  sähe  er  in  der 
ihm  heimgesuchten  Person  nur  Vorzüge^  und  ist  um  so  gefärli< 
je  mehr  er  seine  niederen  Beweggründe  zu  verstecken  und 
Glauben  zu  erwecken  weiß,  seine  Lobeserhebungen  seien  anf 
tig  gemeint.  Nach  Athen.  6,  30.  wurde  jene  verächtliche  ] 
schenklasse    der  Parasiten,    die   sich  den  vornehmen  und  rei 
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Iche  grofles  Haus  machten  fast  unentbehrlich  zu  machen  wussten, 

alter  Zeit  itoXctxsg  genannt,   und   die  so  betitelte  Komödie  des 

Bvxpolis  gab  eine  gewiss  anschauliche  Schilderung  des  Lebens  und 

ITx-eibens   dieser  Menschen.    Den  höchsten  Grad  niederer  owlaxila, 

alle  sich  geradezu  als  Speichelleckerei  darstellt,  finden  wir  in 

der  folgenden  Schilderung.    1]  Athen.  6,  56.    TcXBlctovg  S*  £2%£  nal 

o     vtog  avtav  Jiovvöiog  roitg  xoXctxsvovrag^  ovg  xorl  nQOCiiyoQivov  ol 

yroUoi  diOWtfoxoiUrxag.    ovxot  dl  %qoiSinoiovvxo  fitjT£  o|v  bqäv  TcaQa 

TO  itmvovj  intl  o  ^tovvüiog  oim  ijv  o^vcinrig^  iijfavov  xi  tcov  Ttaqu- 

mifävmv  mg  ov%  bg&insg^  smg  b  Jiovvöiog  ainmv  zag  XHQccg  Ttgbg  xce 

XeKttQta  fCQOörjysv.    anwciiovrog  di  xov  JiowcCov  nokXaiug  TCaQSixov 

TOT  n^aoma   KovccTnvBöd'ai'  Kai  anolBCxovreg  xbv   ctaXov  Ixt  de  xov 

ffUTov  avTov  liilttog  lliyov  dvat  ykvKvxiQov.    Dass  solche  Erzälun- 

g^en  nichts   zeigen  als  was    das  Volk  über  diese  Art  von  Leuten 

8ich  erzftlte,  ist  übrigens  wol  selbstverständlich. 

Das  KoXaK€U€tv,  die  KoXaKcia,  geschiht  nie  aus  Wolwollen  und 

^st   also   immer  eine  Art  des  Betruges,  2];   wer  sein  Or  diesem 

Treiben    öffnet,   kommt  nur   in  Schaden  und  Nachteil.    2]  Dem. 

23,    179.    fiCT«  xavxa  xolvw  ocov  (liv   xqovov   t}   vfiexi^a   dvvafug 

^^of^^v  iv  'EXXffinovxm^  noXaxivmv  xal  q>Bvu%liiov  v^iag  duxyiyovev, 

3]  id.  9,  4.    «to'  vfiiv  Cvfißißriiiev  ix  xovxov  ftiv  iv  xatg  iKxkrjclaig 

TgvMpav  xal  xoXaxsviö&ai  jcavxa  nqbg  fidovriv  itxovovciv^  iv  öl  xoig 

^Qotyiucöt  xal  toig  yiyvofUvotg  mgl   xav   iaxaxcav   ^Ötj   xivdvvEveiv, 

▼gl.  id.  8,  34.    4]  id.  44,  63.    bqax^  yag^   oxi  xaig  xolaxilaig  ot 

fiX^l&coi  ^xaymyovfuvoi  xal  xatg  nqig  xovg  olxdovg  diafpoqaig  Tcok- 

ItiTug  (piXovHxovvxsg  Ttoirixoifg  vhig  nouwvxai. 

Die  Adjektive  KoXaKiKÖc  und  KoXaKeuTiKÖc,  welche  auf  das 
^esen  und  Treiben  eines  Jioka^  sich  bezihen,  haben  gleichen  Wert. 
Piaton  Iftsst  den  Sokrates  sagen,  5]  Plat.  Gorg.  522  D.  d  öl  xoXa- 
***^ff  (ifltOQixflg  ivöiCa  x^Xivxtpr^v  iymyi,  ev  olSa  oxi  ^adUog  tSoig  av 
f*  9^Qovxa  xbv  ^avaxfrv.  Eben  so  die  xoXaxivxixri  ixixvti)  als  Kunst: 
^J  ib.  464  C.  fi  xoXaiuvxixri  .  .  xov  fuv  ßekxlaxov  ovöhv  (pQovxl^ei^ 
^f  dl  all  fidUsxfp  ^QBvsxai  xriv  avoiav  xal  i^anaxa, 

2.  In  mancher  Stelle  ist,  wenn  man  sie  für  sich  betrachtet, 
^  8u«|i  von  dem  %6Xa^  nicht  zu  unterscheiden.  7]  Hdt.  3,  80. 
Von.  dem  Alleinherrscher:  ^v  xi  yaq  airtbv  fUxglcDg  d'CDVfucijig^  ax^t- 
^•*  OT«  ov  xaqfta  ^sgansvexai'  f^v  xe  ^eQaTtevjj  xig  xaQxa^  Sx^b- 
*«*  «w  emnl.  Vgl  Plat,  Theaet.  175  E.,  wo  ^coif;  adjektivisch 
\^^t  Üyog)  gebraucht  ist.  Aber  eine  Stelle  wie  die  folgende  be- 
^Jui;  xms  sogleich  eines  anderen.  8]  Plat.  Crito  51  A.  B.  ^  ov- 
^    fi  9iHp6gj   Süxe   UXri&i  öe   Scx£   (itixgog  xe  xal  Tcargog  xal  xmv 
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Slkmv  TtQoyovcDv  aTtdvrcov  xifjuooveQov  Icxiv  17  Ttaxqlq  %al  Ct^v&it^ 

xcrl  uyiiiitQov  %cA  iv  ful^ovi  (loCga  xal  rcaqa  ^ioig  koI  ita^^  av^ 

Tcoig   xoig   vovv   IxovCi^    xorl    cißecd^ai   öei   tuxI  (lalkov  wuCxiiv  1 

^tonBvetv  TCOTQlSa  xakenalvovcav  t]  naiiqa^  %ai  ^  nel^Bw  17  nouiv 

av  xcAfvj^,    aal  TcaOxsiv   iav  u  TtQodtciTxij  nct^uv  xxL    Hiermit 

offenbar  die  demütige  Unterordnung  gemeint,  wie  sie  auch  d< 

freien  Bürger  gegenüber  der  höchsten  Auktorität  des  States  geziei 

Und  so  finden  wir  0uJTreu€iv  (bei  Dichtern  auch  9a)Trr€iv)  und  G 

Treia  überhaupt  gebraucht  von  der  Unterordnung  unter  den  He 

scher  oder  die  Obrigkeit,  von  derjenigen  des  Dieners  unter  sei: 

Herrn,  oder  des  verbannten  und  verlassen  umherirrenden  unter  <j 

jenigen  welche  ihm  Unterhalt   oder  Hülfe  gewären.    9]  Soph.  . 

397.    (Chysothemis  und  Elektra)  ^HA.    firj  fi    ixöldaöKS  xotg  q>Ck 

bIvui  xanriv.  \  XP,    akX^  ov  ölSolCüo}'  xoig  xQoxovCi  d*  BiKa&stv,  \  ^H. 

av  xavxa  ^ciitev  '  ovx  iiwvg  xQOTCovg  Xiyeig,    10]  Plat.  Theaet.  173. 

iniöxaiuvoi  xov    ÖeöTtoxriv  X6y<p   xs   ^coTtsvöai  xal  igyip  ;|ra^Aratf&i 

öfuxQol  6s  xal  oim  oQd-ol  xag  ijfvxdg,    11]  Soph.  Oed.  C.  1336.   E 

verbannt  umherirrende  Polyneikes  zu  Oidipus,  der  bei  Tbeseus  A 

name  gefunden  hat:  7cx(o%oi  fikv  fifisig  xccl  ^ivot^  ^ivog  äh  cv'  \  i 

Xovg  öh  &i07C€vovxsg  olxovfuv  cv  xs  \  niyw^  xov  avxbv  öalfiov*  i| 

krixoxeg.    Diese  Unterordnung  kann  natürlich  auch  zu  einer  wei 

ehrenwerten  werden,   und   eine   starke  Seele   wie  die  der  Elek 

in  9]  wird   sich  schwerlich  dazu  verstehn;  aber  das  ^coitsvHv  : 

wie  die  Beispiele  zeigen,  nicht  ein  durchaus  vom  Stanpunkte  < 

Moral  aus  verächtliches  schmeicheln,  wie  das  xoXaxevsiv,  Die  Weil 

finden  wir  in  12]  Ocott^xot/  genannt  als  solche,  die  durch  dien 

fertiges  Entgegenkommen  Zugewinnen  verstehen;  und  ebenso  wen< 

Aristoteles  &co7Csvxix6g  auf  den  Charakter  des  Hundes  an  in  1 

offenbar  one  dieses  im  üblen  Sinne  zu  meinen,    12]  Ar.  Lys.  101 

aXXcc  (li}  Sgaö*  iKoiöd"*'  (ag  iöxh  ^tOTttxal  <jpi;<T€i,  |  xaöx^  ixBivo  xi 

Ttog  oQ^ag  xov  xaxäg  siQtifiivovj  \  ovxe  övv  navcoXi&Qotöiv  om    a\ 

TtccvaXi&Qtov,    (One  Zweifel  mit  Bezihung  auf  den  bekannten  Ai 

Spruch  des  Susarion:   xaxov  yvvatxsg'  aXX^  ofi(og^  co  ötjfioxai^  \  t 

ECxiv   olxeiv  oixlctv   avsv  xaxov,)     13]  Arist.  h.  an.   1,   1,   15.    ; 

xct  fjiev  (fwa)  nccvovgycc   xal    xaxovgya^   olov  iXtoTtri^'  xce  öh  dvfn 

xal  g>tXriXLxa  Tuti  d'tOTtsvxixccj  olov  xvcov'  xa  61  nqaci  xal  xi9aC£vxi\ 

olov  iXicpag\  der  Hund  ist  von  Natur  geneigt  zum  Zorn,  aber  li< 

auch  seinen  Herrn  imd  ordnet  sich  ihm  ganz  unter,  ihm  demü 

schmeichelnd. 

Dies  aber  ist  nur  das  äußerste  Extrem  der  ^ameUcj  wie  1 
das  der  xoXaxela  in  1]  kennen  lernten.    14]  Xen.  de  re  eq.  3,  l 
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Von  Pferden:  ot  dl  tj  dia  ßlaxsUcv  iXciaBfog  noXkrjg  Ssofievoi  rj  Sioc 
To    vjti(f^%f(toi  slvai  noXXflg  ^fOTtiUtg  xs  Kai  Ttgayfiaxelag^  acxoklav  filv 
xa£ß  liffiA  tov  avaßdxcv   7cagi%ovCiv^  a^fäav  6^  iv  xoig  KtvÖvvoig, 
Hier  ist  ^ntta  das  sich   fügen   und    schmiegen   in  die  trotzige 
Natar  des  Pferdes,  indem  man  ihm  zum  Teil  zu  Willen  ist  und 
ihm  nachgibt    15]  Plat  leg.  633  D.    xfjv   avSgiCav   di,   tpiqB^   xi 
^€9fuv;  n6t€(fav  itfclwg  ovxag  elvcci  nQog  g>6ßovg  %al  kwcag  dcafucxriv 
ftovov,  ^  xffl  nQog  ito&ovg  xe  nal  ridovag  %al  xtvag  ösivccg  ^(omlag 
*oXa%i%ag^   a?  %al  xmv  öefivmv  olofiivcDv  slvai  xovg  &viiovg  TitjQi- 
*^<^v^  nou>vaiv;  Das  ist:   „das  zu  Willen  sein  (^amela)  in  der  Art 
oiediiger  Schmeichler  (KokaxLxogy^  Die  '^coTre/a  bezeichnet  also 
jede  Art  der  Unterordnung  unter  einen  anderen,  durch 
^ie  man  ihn  zu  gewinnen  sucht;  wärend  die  xokatiitcc  be- 
stimmter die   berechnende   Schmeichelei   des    moralisch 
schlechten  ist 

Noch  möge  eine  Stelle  zeigen,  dass  die  Wörter  ^oytlf  und  xo- 
auch  da,   wo  sie  in  gleich  übler  Bezihung  gebraucht  werden, 
noch    ihren  Unterschied    erkennen  lassen.    16]  Antiphon,  fr.  109. 
^oWoi  d'   ixovxsg  g>tkovg  ov  yiyvdcTiovöLv ^    cjAX'  haCgovg  noiovvxai 
^^nag  Ttkovxov  %al  xv%r\g  %6kct%ag.    Der  Reichtum^  ist  eine  Macht 
sich  mehr  oder  weniger  ein  jeder  unterordnet,   und  die  auch 
jeder  statlichen  Ordnung  eine  bestimmte  anerkannte   Geltung 
'^^t.     Solche  ^wug  nkovxov   sind   also  z.   B.   in  den  Städten  alle 
diejenigen,  welche  die  den  besitzenden  und  reichen  allgemein  zu- 
gestandenen  Vorzüge  in  stärkerem  Grade  anerkennen;  welche  z.  B. 
^H   einer  Gesellschaft  stets  schweigen,  wenn  der  Geldbrotze  spricht, 
^ud  es  kaum  begreiflich  finden  können,  wenn  der  ärmere  und  unan- 
^eaehene  eine  Meinung  ihm  gegenüber  zu  behaupten  wagt.    Schlim- 
'Her  aber  ist  der  nokul^  '^vxrigi  er  macht  sofort  auch  dem  neu  auf- 
gelaufenen Glückspilz  den  Hof,  der  weder  mit  dem  ererbten  Besitze 
^uch  die  durchschnittlich  bessere  Erzihimg  und  den  Takt  hat,  der 
sich  nnr  ans  längerem  Verkehr  in  der   besseren  Gesellschaft  er- 
gibt, und  der  noch  kurz  vorher  von  ihm  selbst  verächtlich  an- 
gesehen wurde,  als  ihn   das  Glück   noch  nicht  begünstigt  hatte. 
Der  ^0^  fügt  sich  geschickt  in  die  Menschen  und  die  Verhältnisse, 
^  ihm  überlegen  sind;  der  %6kal  sucht  jede  Gelegenheit,  um  durch 
'^^odere  Künste  seinen  Vorteil  zu  erlangen. 

3.    Am  meisten  beziht  sich  xoXoxfvciv  auf  die  Kunst  des 

^chiki^chelns   in  Worten;   deshalb  ist  KoXäKeu|Lia  auch  nur  das 

schix^^j^lj^^Q  Wort    6a)TT€U^a  ist  jede  schmeichelnde   Handlung 

^^^li  die  man  zu  gewinnen  sucht,  hauptsächlich  aber  doch  auch 
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ein  solches  Wort.  17]  Xen.  oec.  13,  12.  Von  Sklaven:  avtoi 
ow  ovd^  oTCtag  xi  ovv  tav  tcrcov  a^ico  xovg  ifuivovg  toig  tum 
tvyyavHv^  rovg  X8  imxQOTtovg^  oxav  (liv  fSm  diaiedamoTccg  xoig  n 
öxov  a^ioig  xcc  nQcexiiSxay  inaivm'  riv  di  fdm  ij  KoXoKBVfiaöl  xivu  ^ 
xifjuofuvov  ^  nal  Slkri  xivl  av(og>6kH  yjiQixi^  oi%  afuXm  aiU'  . 
nki]xxm  nal  neiQafiai  SiSaöxeiv^  oxi  oiS*  avx&  övfupoQce  xatvra  sc 
18]  Ar.  vesp.  563.  q>iQ^  Td(Oy  xl  yctq  ovx  iaxiv  it%ovöai  Oorc 
ivxav&a  diKaax^;  \  ol  ^v  y*  aytoxXaovxai  nevlav  ovrcufv  nai  tb^ 
xt^iaaiv  \  xcrxor  nQog  xoig  oyCiv^  ?(og  ivimv  av  iaciörj  xolciv  ifiou 
19]  Eur.  Suppl.  1103.  Ttargl  S*  ovdiv  fjÖiov  |  ylqovxi  ^vyox^ 
aQisivav  dh  fu^oveg  \  ilfvxccl^  yktmeiat  6^  ^ööov  ilg  d'miuviuna, 
18]  sind  offenbar  die  Hancllungen  gemeint,  womit  man  das  li 
leiden  der  Richter  zu  gewinnen  suchte,  das  vorfüren  weinem 
Kinder  u.  dgl.  In  19]  ist  das  gewinnende  schmeichelnde  We 
des  weiblichen  Geschlechtes  gemeint;  vgl.  12].  Doch  in  der  : 
genden  Stelle  ist  ^aneviiccxiov  „das  allerliebste  kleine  Schmeicl 
wort".  20]  Ar.  eq.  788.  JH.  Sv&QmTce^  xlg  sl;  fmv  ixyovo{ 
xav  'AqiwSIov  xig  ixsCvoDv;  \  xovxo  yi  xol  aov  xovQyov  alri^mg  3 
VMOv  nal  g>ik6dri(AOV,  |  KjI,  mg  ajto  (ukq^v  svvovg  ainm  ^mnBv 
xliov  yeyivficai^  Der  Wursthändler  hatte  den  Demos  an  den  Mi 
thonischen  Sieg  erinnert,  worauf  dieser,  sogleich  gewonnen,  in  ( 
Redner  einen  Abkömmling  des  Harmodios  anerkennt. 

4.  Ein  allgemeiner  Ausdruck  für  jede,  auch  unmoralit 
Dienstfertigkeit  und  sich  unterordnen  unter  die  Interessen  ei 
anderen  ist  GepaTreüeiv  (auch  wol  ix^egansveiv)  und  Gepan 
Da  diese  Wörter  auch  von  ehrenwerten  Dienstleistungen  gebrat 
werden,  z.  B.  der  Behandlung  eines  Kranken  durch  einen  A 
so  erhalten  sie  erst  durch  den  Zusammenhang  der  Rede  ihre  t 
Bedeutung,  gelten  aber  dann  besonders  von  der  Unterordnung  ui 
die  Interessen  solcher,  die  mit  denen  des  Vaterlandes,  oder  d« 
welche  gleichsam  durch  die  Natur  uns  tibergeordnet  sind,  in  Wi 
Spruch  stehn.  Denn  auch  die  allzu  knechtische  Unterordnung  ui 
die  Herren  oder  Behörden  gilt  als  d'coTcela^  als  d'BQaTceia  erst,  w 
man  sich  dienstfertig  erzeigt  wo  jene  auf  verderblichen  oder  un 
ralischen  Wegen  wandeln.  Diese  eigentümliche  Anwendung  er. 
sich  ganz  von  selbst  durch  eine  natürliche  Antithese.  Denn 
dem  Vaterlande  oder  dem  rechtmäßigen  Herrn  erzeigte  pfli 
gemäße  Dienst  wird  nie,  so  lange  er  sich  auf  jenem  Gebiete  1 
unehrenwert,  und  gerade  die  höchste  Anspannung  desselben 
scheint  als  eine  rümens werte  Opferwilligkeit,  Durch  den  Vergl 
einiger  Stellen  mit  solchen,  worin  ^ooneveiv  in  besonders  deutli 
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Besihaiig  yorkommt,    wird   sich   das   Verhältnis  des  Wortes    klar 
zeigten.    21]  Ear.  Andr.  459.    %tslveig  fi;  anomsiv^'  a>g  a&fOTUvrov 
yi    CS  I  yXdöifrig  a^tfoo  rijg  ifiilg  nal  TCatÖcc  6i]v,    22]  Aesch.  Prom. 
937.    öißov,  7fQ06£vxov^  ^wjtit  xov  xqotovvt    ubL  I  iiJLol  d^  iXaacov 
Z/qvog  rl  firidlv  (lilei,    23]  Aeschin.  3,  226.    öavrbv   d^    oim  avz- 
s^an^g,  xlg  av  etri  dfifiayrnyog  roioinog,  oiStig  xov  fuv  dijiiov  ^amBv- 
öai  Svvairo,  rovg  di  tuxi^ovg  iv  olg  riv  Cciis<sd'at  xriv  nokiv  aitodotxOj 
rovg   6^   ctv  g>QOvovvxag  KcaXvot   CvfißovUvsiv,   —    24]  id.   1,  169. 
inezlftrica  S*  iv  xm  ßovXevxiigCm  Jrifioc^ivitj  ov  xov  naida  (Alexan- 
der, über  welchen  jener  übles  gesagt  hatte)  iyi&eQaTtivcDVj  aXk*  iav 
xa    roucvxa  anodixriö&B^   oiwiav   vo(jU^(ov  xr\v   noXiv   g>avtiaec^cci  xfj 
xov   Xiyovxog  axoöfäa.    25]  id.  1,  182.    iva   di  fiii  öoxm  ActutScti- 
lioviovg  ^SQaTKveiVj  xal  xmv  ri(UxiQci)v  nqoyovfov  iivrja^dofiat.    26] 
Dem.  18,  281.    6  d^  aq>*  oov  i]  noXig  TtgoogcixaC  xiva  %Cv6vvov  iav- 
1^9    rovxovg  ^egansviov  ovx  inl  xi\g  avxi\g  OQfUc  xoig  fCoXXoig^  ovxovv 
ovSh  xijg   iiöqxxXBUig  t^v   avxiiv   ixs^   7tqo<SÖo%lciv.  —   noXantla  ist, 
wenn  es  als  Art  der  ^iQOTtela  bezeichnet  wird,  natürlich  genauer 
die    Schmeichelei,  wie  in  §  3.  angegeben.    27]  Aeschin.  2,  177.   xo 
fiv  xfig  SrifioxQiitxiag  ovoiux  ov  xotg  ijd'eCiv^  aXXic  t]J  KoXaxila  ^bqu- 
»ciJovTfg,   xcexaXvovxig  dh   xtjv  c^^vijv,   ji   ^   örnwTiQccxla  <S(6iexcci: 
nlie  der  Volksherrschaft  die  Dienste  niedriger  Schmeichler  leisten^S 
5.    Eigentlich  gehört  auch  %0DxtXXeiv^  welches  den  Übergang 
ivL    den  Synonymen  der  zweiten  Gruppe  bildet,  in  unsere  Familie; 
dairüber  ist  F.  6,  8.  zu  vergleichen. 

Beide  Verben  der  zweiten  Gruppe  unterscheiden  sich  da- 
diurch  von  denen  der  ersten,  dass  sie  eine  an  und  für  sich  in  keiner 
Weise  weder  niednge  noch  verächtliche  Handlung  bezeichnen. 

AtKdXXciv  ist  unser  schmeicheln  im  guten  Sinne,  auch  in 
I      d«ö  hierzu   gehörenden  Übertragungen,  bedeutet  also  jede 
freundliche  Annäherung,   durch  welche  man  einen  anderen,   seine 
^nneigung   oder  seine  Liebe  gewinnen   will,   indem  man  das  was 
^  angenehm  berürt  oder  freundlich  stimmt  zur  Anwendung  bringt 
So  besonders  auch  von  dem  Auftreten  verliebter,  von  dem  schmei- 
cheln der  Tiere  die  etwas  erbitten  wollen  oder  sonst  ihre  Zuneigung 
^  den  Tag  legen;  dann  übertragen  von  Sachen,  wie  Tönen  oder 
"Orten  die  unserm  Ore  „schmeicheln",  es  angenehm  berüren,  und 
^oa  Hoffnungen.    28]  Soph.  Oed.  R.  597.    Kreon  verwart  sich  gegen 
^Mi  Vorwurf,  dass  er  dem  Oidipus  die  Herrschaft  zu  entreißen  be- 
*08ichtige:  owtta  xoöovxov  rffcccxrifiivog  xvqcS,  \  «tfr'  SXXa  xq^^biv  rj 
^  «W  xigdit  xaXa,  \  vvv  nciCi  xccigo)^  vvv  fu  Ttag  aOTtd^exat^  \  vvv 
*  ^ib^v  Xi^tovxeg  alxaXXovöl  (u'  \  x6  yag  xvx'^lv  uvxolci  itäv  ivxavd'^ 
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Bvi,    29]  Ar.  eq.  48.    ovxog   xaxayvovg  xov  yigovzog  tovg  xQonot 
0  ßvQ<S<mag)Xayciv^  vnoTceöoiv  xbv  deanotriv  \  ^%aXX\  i^mmv*,  i 
Xaxsv*^  i^riTuiva  \  nodyivXfiarioig  axQOUii.    Offenbar  eine  Steiger 
{KXtfia^)y  die   wir  bei   dem  Mangel  an  entsprechenden  Synonji 
nicht  nacbznamen  verstehn,  wobei  zuletzt  i^rinaxa  ganz  nackt 
Kernpunkt  der  Nichtswürdigkeit  hinstellt :  denn  bei  schmeicheln 
Worten  ist  die  verächtlichste  Seite,  dass  sie  nicht  aufrichtig  gemi 
sind  und  betrügen.    Ungefär  können  wir  widergeben:  „er  mac 
sich  angenehm,  ordnete  sich  ergebenst  unter,  schmeichelte  und 
trog".    Auch  H.  Voss  fülte  den  Unterschied:   „Gar  freundlich 
er,  schmeichelte,  heuchelt'  und  betrog".  —  30]  Eur.  Andr.  6 
aU'  &g  iaetSsg  fjLa(Sr6v^  iußaXoiiV  ^lg>og  \  g>CXfi(i    idi^G)^  nqoiinv 
xiXXiov  nvvcc^  I  rjöacav  7teg>vxmg  KvTtgtdog^  w  naxiare  öv.   31]  Philo 
im.  1,  22.    £atvQ(ov  Sl  tiÖv  fuv  xo  ctpoSqov  oxb  ogxovvxaiy  i}du 
xo  ß(OfioX6%ov  oxs  fuidiäci  %al   igaCiv  ol  ysvvaioi  xal  imoTtoiovi 
xag  Avdag  alv^XXovxBg  amctg  tixvjj.  —   32]  id.  vit.  Ap.  2,  11p. 
Vom  Elephanten:  juuIqei  xb  Ctxovfievov  ano  xrjg  xBigog  Sojcbq  ot 
%qoi  xav  xvvmv^  fCQOOtovxa  xb  rj}  Ttgovofiala  aludXXBt,    33]  Ael. : 
an.   11,  3.    bIöI  äh  xvvBg  TtBqi  xb  xov  VBUiv  xcr!  xo  SXaog  [bqoCj 
xovg  (liv   öGxpQovcDg  . .  naQLOvxccg  .  .   CaCvovCi  nal   aiKccXXovöiVy    < 
g>tXog>QovovfUvoC  xb  xal  yvcogl^ovxBg  drjitov.  —  34]  Ar.  eq.  211. 
fiBv  Xoyi'  alxaXXBi  fie'  (^avfia^o)  6^  ofcwg  \  xov  dfjfiov  olog  t'   im 
TtBVBiv  Bi(i    iy(o.    35]  id.  tl^jBsm.  869.    aXX'   aöneQ  cdKaXXBL  xi  * 
öictv  ifii]v^  I  (171  tf/evtfov,  w  Zevj  xr^g  imovcrig  iXitlöog. 

Auch  (SttlvBiv  wird   ganz   änlich   wie   cdniXXBiv  angewenc 
vgl.  F.  115,  7. 

6.    Über  uTTOKopiZiecöai  finden  wir  merkwürdig  verkehrte  . 
gaben  in   den  Wörterbüchern.    Passow   gibt   als   Grundbedeuti 
an;  „sich  zu  einem  Kinde   herablassen,   sich  wie  ein  Kind  gel 
den,  wie  ein  Kind  sprechen,  indem  man  sich  mit  einem  Kinde 
gibt  seine  Sprache  nacbamen,  mit  einem  Kinde  tändeln,  es  hätsch« 
liebkosen*'  —  wobei  er  als  Beleg  anfürt:  36]  Theophr.  char. 
Von  dem  atiöi^g:  xal  xb  naiölov  xi^g  xh^r^g  a<pBX6fiBvog ,  luxötiiui 
Oixl^Biv  ainog  aal  vnonoQlt^O&cci  TCOTtitv^fJOv  xal  TtavovQyiov  xov  it* 
nov  xaAcov.    Hiervon  leitet  man  sodann  zwei  einander  nahe  stehei 
Bedeutungen  ab:  l)  „jemanden  mit  Verkleinerungswörtern,   di 
überhaupt  mit  Schmeichelnamen  anreden  oder  benennen".    37] 
Plut.   1011.    xai  VT]  Jl\  bI  XvTtovfiivtjv  aia^oixo  fif,  |  vrixxagiov 
xal  ßdxLOv  imBxoQi^Bxo.    38]  Athen.  13,  49.    g>iXaQyv(>og  öi  xig  i 
Oxi}g  VTtonoQL^ofiBvog  avxijv  bItcbv'  ^^^AcpQodlciov  bI  ÜQa^ixiXovg^, 
2)  „eine  böse,  schlechte  oder  hässliche  Sache  mit  einem  milde 


131.    xdXa{.  445 

den,  abschwächendeD,  geföiligeren  Namen  belegen,  um  das  schlimme 
oder  das  schändliche  der  Sache  zu  verhüllen    oder  zu  bemänteln". 
39]   Dem«  19 ,  259.    of  yag   iv  raig  fcokiOi  yvoagificizaioi  Kai  ngo- 
BOravat  xmv  xoivav  a^iovfuvoi^  rriv    amav    TCQodidovzeg  iXev^SQlav 
o£   ÖtHnvxiig,  av&al(fnov  aviolg  inayovxai  SovIbUcv,  OüdniKp  ^evlav 
Kcei   b€UQlav  %al  g>üUav  Kai   voiav^^   wcoKOQi^ofievoi,     40]  Plat.  de 
rep.  400 E.    svkoyla  uQa  xal  BvaQfioöna  Kai  €v6%riiio6vvrj  Kai  evQV&fita 
svwi^tla   oKolov&H^    ovx   ffv   avouev   ovCav  vjcoKOQitofUvoi  KakovfiBv 
tsog   BVTi^Havj    aXka  tijv  ag  altj^äg   bv  xb  Kai  Kakmg  xo  rid'og  koxb- 
^^9C€vaaiiivriv  Stavouxv.    41]  ib.  474  E.    fuXixkcoQOvg  Öl  Kai  xovvofia 
oTki  Tivog  akkov  Tcolrifia  slvai  ^   igaCiov  v7COKOQito(iivov    xb  xal  ev- 
Z^^cS^  q>Bqovxog  xiiv  diiQoxrfca^  lav  inl  toqa  t;;  —  Da  nun  mit  dieser 
AnfFassuDg  die  folgende  Stelle  nicht  stimmt,    so  wird  für  sie  ge- 
i^'&dezu  die  umgekehrte  Bedeutung  angenommen,  nach  Passow:  ,yeine 
^ute,    löbliche    Sache    durch   einen  vermindernden   Namen  in   ein 
schlimmes  Licht  stellen,  verkleinem,  entstellen,  heruntersetzen,  ver- 
unglimpfen, beschimpfen,  schmähen,  lästern'^    42]  Xen.  comm.  2, 
1,    26.    In  der  Fabel  „Herkules  am  Scheidewege"  verspricht  das 
I'Ctater  dem  Helden   das   schönste  Leben.    Kai  o  ^HgaKkrjg  ccKovöag 
"wrvra,  ^  yvvai,  ig>ri^  ovofia  di  coi  xi  iöxiv;  i]  6ij  Ol  (ikv  ifiol  g>C- 
^S   ^9^9  xakovcl  fu  Evdai(iov£avj  ot  öl  lucovvxig  fu  wtoKOQL^ofUvoi 
ovofio^ovtft  Kaxlav,    „Doch   hat  man  sehr  an  Echtheit  der  Stelle 
gezireifelt,   und   wärend  Valckenaer  vnoKOQiiofUvoi  ganz  streichen 
wollte,  haben  es  andere  in  den  ersten  Satzteil  zu  versetzen  vor- 
geschlagen''. 

Es  liegt  für  eine  solche  Änderung  des  Textes  kein  zwingen- 
der* Grund  vor.  uTTOKopiZiecOai  heißt  nichts,  als  was  schon  die  Ab- 
lelt^ong  nahe  legt,  nämlich:  eine  Sache  mit  Namen  benennen, 
irie  man  sie  im  Umgange  mit  kleinen  Kindern  gebraucht. 
^Ä8  sind  besonders  Verkleinerungswörter,  die  deshalb  auch  bei 
den  Qnunmatikem  vTtoKOQicxiKa  ovofucca  heißen;  aber  auch  sonst 
''''olklingendere  oder  gefälligere  Wortformen,  wie  wir  sie  besonders 
'^^^ch  in  verkürzten  und  sonst  umgestalteten  Vornamen  besitzen, 
^  B.  in  unserer  Gegend  Lüdde  statt  Ludwig,  Line  statt  Karoline. 
*^^f  1&1^0K0ptc^6c  aber  verkleinert  nach  der  folgenden  Bestimmung 
^Ä8  gnte  wie  das  schlechte.  43]  Arist  rhet.  3,  2  fin.  icxi  d'  6 
^''^^^^KOQUSiMg j  og  ikcexxov  %oui  xal  x6  xaxov  xal  xo  äya&ov,  Sötvbq 
*^^  o  ^Agusxoipavrig  öxciTtxBi  iv  xoig  Baßvkcavloig^  avxl  fikv  iQ'^^^ov 
Zf^aidagtovj  avxl  d'  IfMcxlov  l^iaxvSaQiov^  avxl  ob  koiSogCag  koLdoQt}- 
'***^^ov,  xal  voCfiitaxiov,  44]  Plut.  Thes.  14.  i&vov  yag  'Exakriaiov 
^^^^9^  d^^t  övviovxBg  'Exakm  JU,  xal  rijv  ^Exaktiv  ixlfjuov  ^EKa- 
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klvtiv  vnoKOQi^OfAevoi  dtcc  ro  xaxe/i^ijv  viov  ovra  TiOfudy  xov  di}( 
^Bvt£ov6av  a67Ccc<Saa&ai  TtQSCßvnn^g  xal  g>ikog>Qovsiöd'at  roiovto^g  in 
noQiCfioig.  Auch  in  36]  liegt  durchaus  keine  andere  Bedeuta 
des  Wortes  vor.  Der  ungeschliffene  (ariSrig)  nimmt  der  Amme  c 
Kind  aus  den  Armen,  kaut  ihm  selbst  das  Brot  vor,  und  sehn, 
zend  macht  er  ganz  die  Sprache  wie  sie  in  den  Kinderstub 
herrscht  nach,  indem  er  jenes  „des  Großvaters  kleinen  Bösewicl 
nennt.  Das  ist  durchaus  kein  Wort  von  an  und  für  sich  guter  ] 
deutung,  ebenso  wenig  die  Anreden  ,,6änschen**  und  „DomstrSi^ 
lein'',  die  in  37]  als  Anreden  liebender  erwSnt  werden.  Ebei 
verhält  es  sich  mit  dem  „Plappermäulchen'',  was  etwa  BiSnaXo^ 
45]  ist;  worauf  aber  mehr  Gewicht  zu  legen  ist:  auch  in  46]  i 
Ttagaaitog  offenbar  kein  liebkosendes  Wort,  sondern  ein  Schimf 
name.  45]  Aeschin.  1,  126.  naQatpiQH  S*  axnov  iv  öxwfifuxTog  fii^ 
&g  rövg  avijQ  xal  naqa  rag  lölag  öicccQißag  yekotog'  ^^il  (iri  xcrl  i 
ösf,  (priölvj  ,jV7ta9ioveiv  rotg  o%Xoig  (lii  ^rnwc^ivriv  7iaXov(i€voVj  aX 
BdtaXov^  axi  ravii/v  i^  vTumoQtöfjujccog  xlx^rig  vfiv  iTtcawfiüxv  1}^« 
46]  Alexis,  Athen.  10,  18.  wxXovai  S^  avrbv  Ttavtsg  ot  vemBQo 
naqicixov  vitoTiOQiC^ut'  tgS  d'  ovdhv  fiikn.  \  ÖBinvBi  S^  Stpmvog  Tift 
ffog^  vBVfov  ^vov  I  TtQog  tovg  inBq(oxmnag  xi.  In  dieser  Stelle 
was  bei  Passow  und  im  Thesaurus  übersehen  ist  —  hat  vnonoguf 
genau  die  Anwendung  wie  vnoxoQlSBö&ai  in  der  angefochtenen  Ste 
42].  vTCOKOQliBö^ai  beziht  sich  also  auf  alle  Ausdrucksarten,  welc 
der  Kindersprache  angehören  oder  mit  ihr  eine  gewisse  Verwani 
Schaft  haben:  auf  verkleinernde  Wörter,  auf  echte  Kosewörter  ir 
in  38];  dann  auf  solche  die  eigentlich  üble,  herabsetzende  Bede 
tung  haben,  wie  vritxaQiov  und  ßariov  in  37],  BciraXog  in  45] ;  dai 
auf  Wörter  von  an  und  für  sich  guter  Bedeutung,  mit  denen  mi 
aber  schlechtere  Sachen  verhüllt,  und  hieraus  erklären  sich  c 
Übertragungen  in  39 — 41].  Auch  Wörter  dieser  Art  sind  in  dl 
Kinderstuben  häufig,  in  welchen  man  die  natürlichen  Verrichtung 
der  Kinder  durch  wolklingende  oder  eigentlich  anderes  bedeuten; 
Wörter  umschreibt.  Endlich  gibt  es  doi*t  auch  mannigfache  Schim 
Wörter,  die  aber  ebenfalls  gemäßigter  zu  sein  pflegen,  als  dl 
jenigen  deren  sich  die  Straßenjugend  bedient  In  46]  ist  von  ■ 
Art  das  Wort  itctQuCixog  für  einen  Vielesser;  xoAa^  wäre  der  dl 
bere  Ausdruck.  So  erscheint  nun  auch  42]  im  rechten  Lieb 
Das  personifizirte  Laster  will  sagen:  „diejenigen  welche  mich  \m 
sen  benennen  mich,  nach  Art  der  Ammen  die  einmal  böse  s-s 
auf  ihren  Zögling,  xorx/a :  ernst  ist  es  natürlich  nicht  damit  gemec 
auch  meine  Feinde    wissen  keinen   ernsten  Tadel,  den  sie  in 
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wSnlielier  Rede  anwenden  könnten'^    Der  Ausdruck  (xcnUa)  ist  also 
ebenso  anfirafassenf  wie  etwa  TtavovQyiov  ninnov  in  36].    So  zeigt 
sich  denn  in   der  Xenophontischen  Stelle  der  feine  attische  Witz, 
gerade  aber  nur  dann,  wenn  man  wtoxoQl^sc&ai  in  keinem  andern 
Sinne  nimmt  als  demjenigen  den  das  Wort  immer  in  der  klassi- 
schen Sprache  hat 

ÖTTOKÖpiCMa  in  46]  und  46]  ist  der  einzelne  Ausdruck,  wSrend 
v^oxo^itffio^  in  43 — 44]  die  entsprechende  Ausdrucksweise  über- 
haupt ist 


132. 

1)  TTaiZciv.    iraibtd. 

CKunrrciv.    CKUi^^a.    CKOJirröXric.    ckujtttiköc. 

2)  €UTpäir€Xoc.    euTpaireXia.    curpaTrcXeüecOai. 
XaptevriZecOat.    x^Pi^vticiliöc. 

3)  T^XurroTroiöc.    T^XujTOTroiciv.    YcXujTOTroiia. 
TcXotdZctv.    T^XciacTTJc. 

ßuiMoXöxoc,    ßu)^oXoxia.    ßujjiioXoxeuecOai.    ßujjnoXöxeujiia. 
T€q)upiZ€iv.    T€9upiC|Liöc.    T^qpupiCTric. 

1.    Die   Grenzen   für   die   Bedeutungen   unserer    Substantive 

^^^^^enf,   Witz  und  Spcifi  liegen  so  eigentümlich,   dass  weder  drei 

S^Qchische  Wörter  irgend  annähernd  sich  mit  ihnen  decken,  noch 

^^  drei  Gruppen  welche  ich   in  der  Überschrift  aufgestellt  habe 

den  deutschen  Wörtern  parallel  stehen.    „Scherz^*   und  „scher- 

%eii<*  bezeichnen  die  dem  Ernste  entgegengesetzte  Redeweise,  welche 

^'^■^  Ennweil  dient,  eine  Form  der  gewönlichen  Unterhaltung  ist, 

^md  keineswegs    zu  einer  öffentlichen  oder    gar   gewerbsmäßigen 

^elnstigimg  bestimmt  ist    Diesen  Wörtern  entsprechen  die  grie- 

^^^^^iachen  der  ersten  Gruppe;  doch  hat  cndirniv  eine  viel  weniger 

^^eadiriiikte   Bedeutung   und   geht  zum   Teil  in   die   eines   rohen 

*pi^B6ii8  Aber,  ja  wird  den  Verben  des  spottens,  die  in  F.  133. 

^^^espioehfHi  werden,  ganz  nahe  sinnverwandt. 

yjWitz"  hat  noch  jetzt  im  Singular  in  einzelnen  Wendungen 

«le  Bedentang  der  angeborenen  Klugheit  bewartj  in  den  meisten 

"AUesi  aber  versteht  man   danmter   einen   Ausspruch   durch   den 

^"^^^    das  geistige  Verständnis   einer  Sache  offenbart,   indem  man 
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/JvifV   vrroy.uoi^uun'oi    öiu    tu    '/My.slviiv   pioM'  «n-r» 

6,ii>i^ov(}in'  cia:rcia(ioi>ca  TTQSCßvuKiog  '/ml  91  A  r.>  ^  yo,    ,, 

y,oni(Sunu\    Auch    in    '5(»|    liegt   durchaus         1v<.;ii;, 

du>  Wortes  vor.    Der  uiigoschliirone  (cnifV  */ -* 

Kind  aus  den  Armen,  kaut  ihm  selbst  «  ?  .  .. 

/.eud    macht    er   ganz    die   Sprache    w'w 

herrscht   nach,  indem  er  jenes  „des  (Ir 

nennt.    Das  ist  durchaus  kein  Wort  • 

deutung,  ebenso  wenig  die  Anreder 

lein",   die   in  37j    als  Anreden    ^ 

verhält  es  sich  mit  dem  „Plaj- 

45 1  ist;  worauf  aber  mehr  C 

nci{}iotxog  offenbar   kein   lie' 

name.    4.')]  Aeschin.  1,  12r 

(ü^  iövg  ctvi^Q  ymI  Ttcttiu  " 

40]   Alexis,  Athen. 
Ttaijaöirov  VTtoxon- 

was  bei  Passr\ 
genau  die  An 

4-|.      i'TtOK't' 

der  Kinder 
schaft  h;!' 
in  3S|: 
tun«'  h.i' 
auf  W.- 
aber 

VhvV'. 

Kin<l. 
der  S 
\Vr. 

W«M  = 

j.p; 

A. 
h.. 

•e  • 
;i«  ■ 
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.•ijL't.  der  scherzende  liebenswür- 

t':tl.'>t'i)(le  aber  häufig  Mangel  an 

ii  iieii   liüuiig  iu  Überraschungen, 

4  A  i'i  ,    die   dem   EmpfUnger  Freude 

i^iit  es  nur  auf  das  lachen  abgesehn, 

r  sfrli allende  Orfeige  gibt,   um  andere 

•  iJ    liierun  selbst  Vergnügen   zu    haben. 

1  lanHWurst,  der  Kaspar,  der  Klaun,  geben 

111  besten,  entweder  weil  sie  selbst  daran 

uden,   oder  weil   sie   so  ihren  Lebensunter- 

j)rechen  denn  die  Wörter  Spaß  und  spaßen 

zeigen  aber  na<!h  der  einen  Seite  wider  große 

L  denen  der  ersten. 

«   ist  das   Verhältnis   der   drei  griechischen  Grup- 

de: 

jfter  der   ersten  (Sruppe  sind  wie  unser  „scherzen'^ 

fen"  dem  Ernste*  entgegengesetzt,  entsprechen  aber  auch 

.iuBserm  „Witz'^  und  ,, Witze  niachen^^  (aKfOTtietv^  CKcä^fia). 

gtolBtreiche  Art  der  Äußerung  niiigen  sie  itiimerhin  bedeuten. 

iieswegs   aber  immer   eine   auf  Wolwollen  beruhende   und  zur 

beitenmg  des  anderen  bestimmte  Weise. 

Diejenigen  der  zweite  Gruppe  bedeuf,en  das  mehr  oder 
niger  geistreiche  Spiel  des  Witzes,  das  aber  nicht  one  Anmut 
B  darf  und  ein  GefÜl  für  Austand  und  gute  Sitte  verrät.  Unser 
Its*'  entspricht  nur  in  der  edlereu  Bedeutung  des  Worfes. 

Die  Wörter  der  dritten  Tiruppe  entsprechen  noch  am  ersten 

tarni  y^spaßen"  und  dem  Plunil  „Späße'\  und  bezeichnen  die  bloß 

'  die  Erregung    von  Lachen  abzielenden  Künste  viel  einseitiger 

OjiBere  WOrter,  indem  sie  dem  Kmste  und  der  Warheit  nicht 

3.     TTaiZciv   heißt   eigentlich    „}>pieleu'\  iiaxbxu  das  „Spiel"; 

so  ist  es  nur  eine  speziellere  Anwendung  der  Wörter,  wenn 
las  Spiel  in  Worten,  also  besonders  den  zur  Erheiterung  dienen- 
Scberz  bedeuten.  IJ  Plat  a\h)\.  20  D.  xal  lavjg  fiiv  Öo^a 
r  ifMMV  nal^Hv'  tv  (uvioi  föTS^  Tcciaav  v^uv  rr/i/  ih\^Hav  igui. 
Een.  comm.  4,  1,  1.  Von  Sokrates:  xal  nal^mv  ovöhu  7]ttou  ij 
tSiil^gov  ilvaitikBi  rotg  öwöunQlßovci.  TcoXkaxig  yufi  itpri  (liv  Sv 
'  ioStv^  g>avBQog  6^  tyv  ov  rcov  xa  adfiara  TtQog  S^v^  aXXcc  wu 
p^^itg  ^og  aQ€Z7iv  iv  nsfpvKoraif  itpUfisvog.  3|  id.  ('yr.  8,  'J, 
^^/^£^^9  ^^fl  o  lAXTUcg.  Kai  o  (PeifavXag  ofioaag  emev^  tf  (a^v 
in    ^^y^^^'    ^^^^<^^iii^l  können  wir  natöia  mit  „Kurzweil"  über- 

mMlD'T»   Synonjmik.   111.  29 
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irgend  eine  Seite  derselben,  welche  der  raseben  Auffassung  d< 
Durcbscbnittsmenscben  sieb  eutzibt,  so  bervorbebt  dass  die  Sacl 
dadurob  in  einem  eigentümlicben  Liebte  erscheint  und  der  Hön 
rascb  eine  neue  Anschauung  derselben  erhält,  die  ihn  zum  lach 
anregt.  Man  knüpft  dabei  an  die  Süßere  Erscheinung,  an  e^ 
Änlicbkeit  des  Namens  mit  irgend  einer  Eigenttlmlichkeit  der  ^ 
son  u.  dgl.  an,  oder  weiß  irgend  eine  Verkettung  oder  scheint»^ 
Verkettung  der  Dinge  zu  finden,  worauf  nicht  jeder  leicht  yerflu 
Wenn  jemand  zu  einem  Kinde  sagt  ,,Nimm  dich  in  Acht,  ich  e^ 
dich  auf  ^,  und  sich  dabei  den  Anschein  eines  solchen  gibt  der  ^ 
Begriff  ist  etwas  zu  verschlingen:  so  ist  dieses  ein  Scherz.  £S 
Witz  dagegen  ist  es,  wenn  man  einen  dem  essen  und  trinken  9 
übermäßiger  Weise  frönenden  als  einen  solchen  bezeichnet,  „des 
nur  aus  Kehle  und  Magen  besteht  ^^:  denn  hierdurch  wird  eim 
Eigentümlichkeit  jenes  Menseben  in  plastischer  Weise  veranschan 
licht  und  so  offenbart.  Ein  bekannter  Witz  nannte  den  Ministe 
Hassenpflug  —  Hessenfiucb.  Und  ein  kleiner  Kerl  mit  einem  großei 
Pallasch:  „Wer  hat  denn  meinen  Schwiegerson  an  diesen  Dege: 
geschnallt?"  Eine  rascb  zur  Verfügung  stehende  und  möglich! 
treffende  Vergleichung  ist  der  Kern  sehr  vieler  Witze.  Witt 
zeugen  also  von  einer  gewissen  geistigen  Gewandtheit,  wärend  dl 
scherzen  mehr  mit  der  Gemütsart  in  Bezibung  steht.  Hiemac 
wäre  nun  zu  erwarten,  dass  „Witz"  den  Wörtern  der  zweiten  gri 
chiscben  Gruppe  parallel  stände;  aber  das  ist  nur  in  geringes 
Grade  der  Fall.  Unser  Wort  bebt  die  geistige  Fähigkeit  zu  ea 
seitig  hervor;  wer  aber  auch  dort,  wo  das  Herz  und  Gemüt  5 
Anrecht  geltend  machen  sollten,  nur  Scharfblick  und  geistige  C 
wandtheit  zeigen  will:  der  erweist  sich  als  gefüllos  und  roh. 
so  sprechen  wir  von  rohen,  von  derben,  von  faulen  Witzen:  W 
düngen,  worauf  wol  aKtoTCxeiv^  ntfnmermebr  aber  laQUinl^ea^ai 
eitQcmeksvBa&ai  passt  In  „Witzbold"  treffen  wir  die  BedeutmJ 
von  Witz  sogar  in  dem  Grade  nach  der  üblen  Seite  bin  entwiclc 
dass  dieses  Wort  am  ersten  dem  griechischen  ßaiiokoxogy  welcl 
für  die  dritte  Gruppe  charakteristisch  ist,  entspricht. 

Unser  „Spaß"  ist  in  so  fem  mit  „Scherz"  näher  verwaid 
als  es  ebenfalls  dem  Ernste  entgegengesetzt  ist.  Der  Spaß  un'ft 
scheidet  sich  so  von  dem  Scherze,  dass  er  mehr  einer  Belustigst 
des  Subjektes  selbst  dient,  wärend  der  Scherz  auch  andere  erheif>^ 
soll.  Nur  der  gefüllose  kann  seinen  Spaß  treiben  mit  dem  ^ 
anderen  Schaden  und  Nachteil  bringt;  nie  kann  das  als  Scbm 
bezeichnet  werden.    Liebende  scherzen  mit  einander,   treiben  a^ 
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iKm^sht  ihren  Spaß  zusammen.    So  zeigt  der  scherzende  liebenswUr- 

Am  Ige  Seiten  des   Gemütes,   der   spaltende  aber  häufig  Mangel   an 

Empfindung.    Scherze  bestehen   häufig  iu  Überraschungen, 

ch   wol  Oeschenken   eigener  Art,   die   dem  Empfänger  Freude 

dchen  sollen.    Der  Spaß  aber  hat  es  nur  auf  das  lachen  abgesehn, 

&.      B.  wenn  jemand   sich  eine  schallende  Orfeige  gibt,  um  andere 

Ki-vm   lachen  zu  bringen   und   hieran  selbst  Vergnügen  zu   haben. 

II>£e  Spaßmacher,  wie  der  Hanswurst,  der  Kaspar,  der  Klaun,  geben 

clE^se  Künste  öffentlich  zum  besten,  entweder  weil  sie  selbst  daran 

ilmx  Hauptvergnügen  finden,  oder  weil   sie   so  ihren  Lebensunter- 

k&^lt  suchen.    So  entsprechen  denn  die  Wörter  Spaß  und  spaßen 

d^T  dritten  Gruppe,  zeigen  aber  nach  der  einen  Seite  wider  große 

rwandtschaft  mit  denen  der  ernsten. 

■ 

2.  Hiemach   ist  das  Verhältuis  der   drei  griechi>ichen  Grup- 
das  folgende: 
Die  Wörter  der   ersten  Gruppe  sind  wie  unser  „scherzen" 

und  „spaßen"  dem  Ernste*  entgegengesetzt,  entsprechen  aber  auch 

xiiin  Teil  nnserm  „Witz"  und  „Witze  machen"  (atuimuv^  axcS^fut). 

^m  geistreiche  Art  der  Äußerung  mögen  sie  itnuierhin  bedeuten, 

keiBoswegs   aber   immer   eine    auf  Wolwollen  beruhende   und  zur 

S^Tlieitenmg  des  anderen  bestimmte  Weise. 

Diejenigen  der  zweite  Gruppe  bedeuten  das  mehr  oder 
Weniger  geistreiche  Spiel  des  Witzes,  das  aber  nicht  one  Anmut 
s^  darf  und  ein  GefÜl  für  Anstand  und  gute  Sitte  verrät.  Unser 
nWits''  entspricht  nur  in  der  edleren  Bedeutung  des  Wortes. 

Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  entsprechen  noch  am  ersten 
^aerm  „spaßen"  und  dem  Plural  „Spaße",  und  bezeichnen  die  bloß 
^f  die  Erregung  von  Lachen  abzielenden  Künste  viel  einseitiger 
•t  unsere  Wörter,  indem  sie  dem  Ernste  und  der  Warheit  nicht 
^^^ngeaetzt  sind. 

3.  TTai£€tv  heißt  eigentlich  „s'pieleu",  Tiaibiä  das  „Spiel"; 
^is4  80  ist  es  nur  eine  speziellere  Anwendung  der  Wörter,  wenn 
^  das  Spiel  in  Worten,  also  besonders  den  zur  Erheiterung  dienen- 
den Scherz  bedeuten.  IJ  Plat  a^iol.  20  D.  xal  tatag  fiiv  Öo^a 
nchß  vfuhf  fudiiiv'  €v  fiivioi  Ttfr« ,  naaccv  v\uv  ti/i'  «AiyO'f/av  iqia, 
«1  Xen.  comm.  4,  1,  1.  Von  Sokrates:  aal  nal^oiv  ovdiv  fjTzot^  y} 
****WCb»v  ilvCiriXei  xoig  awduaglßavai,  nokkaxig  yctg  tqyq  fiiv  Sv 
uißoq  iffay^  q}av£(H}g  d  t/v  ov  x&v  rar  ata^ccxct  nqhg  Sgav^  akXa  x&v 
^^9  ^nyjiiuq  ff^off  a^^v  tv  nBtpvnoxtüv  ig>iifjuvog.    3]  id.  C'yr.  8,  3, 

'-     nat^igj   i(fni  o  Haxag.    tuxI   u    0s{}avXag  ofwaag  elnsv^   ^  fct/v 
***^^^  liyHv.    Manchmal  können  wir  naiÖM  mit  „Kurzweil"  über- 
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irgeud   eiiie  Seite   derselben,   welche  der  raseben  AuffussDiig    ^ta 
Burcbschnittsmenächeii  sieb  eutzibt,  so  hervorhebt  dsas  die  SaeA« 
dadurch  in    einem  e igen tUm lieben  Liebte  erscheint  und  der  Hifrar 
rasch  eine  neue  Anschauung'  derselben  erbUlt,  die  ihn  zum  luhn 
anregt.    Man   knOpft   dabei   an    die    äußere  Erscheinung,  an  «at 
Änlicbkeit  des  Namens  mit  irgend  einer  EigentQmlichkeit  der  Per- 
son u.  dgl.  an,  oder  weiß  irgend  eine  Verkettung  oder  scfaeinbin 
Verkettung  der  Dinge  zu  finden,  worauf  nicht  jeder  leicht  TerflOlL 
Wenn  jemand  zu  einem  Kinde  sagt  „Nimm  dich  in  Acht,  ich  cm 
dich  auf',  und  sich  dabei  den  Anschein  eines  solchen  gibt  der  ii 
Begriff  ist  etwas  zu  verschlingen:    so  ist  dieses  ein  Scherz.    Bi 
Witz  dagegen  ist  es,  wenn  mau  einen  dem  essen  und  trinken  m 
übermäßiger  Weise   frönenden    als  einen   solchen  bezeichnet,    ,^te 
nur   aus  Kehle   und    Magen    besteht":    denn   hierdurch    wird 
Eigentümlichkeit  jenes  Menschen  in  plastischer  Weise 
liebt  und   so   offenbart.    Hin   bekannter  Witz  nannte  deo 
Hassenpflug  —  Hessenflucb.    und  ein  kleiner  Kerl  mit  einem 
Pallasch:    „Wer  bat   denn   meinen  Schwiegerson   an  diesen  Degl 
gescbuallt?"    £)ine   rasch   zur  Verfügung   stehende    und    m9glidl 
tieffende  Vergleichung   ist   der  Kern  sehr  vieler   Witze.     Witi 
zeugen  also  von  einer  gewissen  geistigen  Gewandtheit,   wSrend 
scherzen  mehr  mit  der  Gemütsart    in  Bezibung  steht, 
wäre  nun  zu  erwarten,  dass  „Witz"  den  Würtem  der  zweiten 
cbischen   Gru|>pe   parallel  stände;   aber  das  ist  nur   in  geriaga 
Grade  der  Fall.    Unser  Wort  bebt   die  geistige  Fähigkeit  an 
seitig  hervor;   wer  aber  auch    dort,   wo  das  Herz  und  Genadt 
Anrecht  geltend  machen  sollten,  mir  Scharfblick  und  geistige  Sf 
wandtheit  steigen  will:  der  erweist  sieb  als  gefUUos  und  roh.    EU^ 
so  sprechen  wir  von  rohen,  von  derben,  von  iaulcn  Witien:  IT^ 
dimgeii,  worauf  wol  oäutukv,  nimmennebr  aber  rgi)>otflWft>H[L 

dass  dieses  WoH  am  ersten  dem  griechischen  PtoifiAjyn.     'llClt|> 
für  die  dritte  Gruppe  charakteristisch  ist,  entspricht,  ^  1^' 

Unser  „Spaß"  ist  in  so  fem  mit  „Sehen"  qu. 
als  es  ebenfalls  dem  Ernste  entgegengesetüt  ist.  ^*V  -«bÄ 
scheidet  sich  so  von  dem  Scherze,  daas  er  mehj  ^^^Ä ^^^ä 
des  Subjektes  selbst  dient,  wärend  der  Scherz  *Vx*x  *0\  ^'»^3 
soll.  Nur  der  gefüllose  kann  seinen  Spaß  WN^Ny  ^^ 
anderen  Schaden  und  Nachteil  brmgti  nie  "»«C^^OV^V^^ 
bezeichnet  werden.    Liebende  achjeBW'»6t»ffcL/'^^^^^0  'k 


tvT^anelevi<!9ai   passt.    In  „Witzbold"    treffen  wir   die 
von  Witz  sogar  in  dem  Grade  nach  der  üblen  Seite  hin 
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Teil  eiu  wesentlicher  Unterschied  von  nalf^siv^  indem 
Bezihung  auf  geistige  Gewandtheit  genommen  wird.  In  21]  und  S 
bestehen  die  Witze  in  Hindeutungen  ^  welche  den  betroffenen  y 
letzen  müssen  oder  können;  in  dem  folgenden  Beispiele  zeigt  si 
jene  üble  Anwendung,  über  welche  schon  in  §  1.,  Absatz  2.  ( 
sprochen  wurde.  17]  Xen.  cony,  9,  5.  Von  einem  Schauspiel: 
d'  oQ&ineg  ovrag  tuxXov  fiiv  %ov  ^lowcov^  toffalav  ih  t^v  A^uA^ 
ov  GWüTtxovxeg  6i  aiU,'  aXri^ivmg  xoig  axofiaci  g>tXovvzag,  na% 
av£7tT£Q(i(uvoi  i^twino.  18]  Ar.  pax.  173.  oX^^  ig  iUoixa  not« 
axcoTTTov  Xiya.  19]  Plat.  Euthyd.  283  B.  HTti  fio»,  «  HeinQ^ig 
Tiai  vfisig  ol  aXXoij  ocoi  g>at£  imdvfuiv  vovie  tov  veutvlcnov  cp^ 
yevia&ai^  n6%B(fav  nai^nt  xavza  kiyovtig  fj  ag  ikrfimg  int&vfui 
xal  cnovddtsTs;  —  20]  Xen.  Gjr.  5,  2,  18.  ivtvwqot  61  auxm  % 
uig  intjQdtmv  aXXi^Xovg  xotavra  ota  iQtovij&ijvai  tjötov  t  fii|,  x 
iamtmiov  ola  aiuoq>d^vai  tjSiov  ij  (ulj'  S  tB  iTtm^ov  ag  noki)  fL 
vß^ag  aTtijv^  tcoXv  öi  %o  uIg%q6v  u  nouiv^  nokif  de  xov  %alim 
utadut  nifog  alkiljkovg.  21]  Arist.  rhet  2,  4.  Angenehm  sind  u 
xtti  oi  inidi^oi  tuxI  xm^icai  xal  VTto^lvai'  im  tovto  yitQ  i(tq)iti{ 
anevdovai  tä  nkr^olov^  öwafuvol  xe  anamtio^ai  xoi  ifi^XÄg  0MJ 
xovxeg,  22]  Xen.  Ages.  11,  11.  xoi  to*  sv%a(fi  ov  aiuiiifMiCi.v  il 
xQona  imxrjdevs^  xai  xm  fuyakofpQOvi  ov  avv  vßQH  alXa  avv  yvti 
ix^lTo.  23  J  Longin.  de  subl.  34,  2.  Von  der  Redeweise  des  H 
pereides:  oupatoi  xe  tcsqI  avxov  eiaiv  iaxelCfwl,  fivxx'^Q  nolum 
xuxog  .  .  a7n6fi(icexcc  ov%  SfAOvauj  ovd'  avaytoya^  xaxa  xovg  ^AttutA 
ixelvovg^  ull^  ininBi^uva.  24]  Arist.  rhet.  2,  2.  öih  na^nvovtig^  nsi 
|ü£voi,  BQcivxeg^  öi'tlfavxigj  oXag  i^i^v(iovvxig  xi  rm  fiii  %axo^owß 
o^lkoi  eiol  nal  evTcaQOQiirixoi^  fi^hcxa  n^g  xovg  xov  TtaQovxog  0 
yaQOvvxug^  olov  7ia(iv(ov  ftiv  xoig  TiQog  xov  vooov  %xk,  —  oivxol  g 
ovv  ovxag  ixovxsg  evnlvtixot  n^og  o^jv^  o^liovxat  ös  xotg 
7i€nay€X(aai  9U(l  ^keva^ovai  xal  attwtxovaiv'  vß^ltova  ya^.  t 
Ar.  vesp.  1320.  xoiavxa  TteQivßQi^eiv  ainovg  iv  fUgu^  |  c%njr§ 
ayQoUag  Kai  n^ooixi  Xoyovg  Xiytav  \  afjux^iaxax\  ovdkv  sixoxag 
n^ayficcxi, 

CKUJTTTÖXric  geht,  wie  in  yielen  anderen  Fällen  die  yon  Verl 
abgeleiteten  Substantive  welche  die  Beschäftigung  einer  Person 
zeichnen,  ganz  in  den  üblen  Sinn  über,  und  bezeichnet  den 
wonheitsmäßigen  oder  gewerbsmäßen  Spaßmacher  oder  WitzreiC 
26]  Dio  Cass.  46,  18.  TCQog  ijv  nai  utintiv  xoiavxag  inunoXitg  y 
(psig^  oTag  av  yQccfifeiev  avriQ  öaamxoXtig^  a^QoyXacCog^  ngog  ywac 
ißöofxriKovxovxiv  nXiixxitofUvog.  id.  77,  11.  Ar.  vesp.  788.  Dage| 
wird  CKUJTTTiKÖc  im  guten  wie  im  bösen  Sinne  gebraucht:   sehe 
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,  oder  siiiii  scherzen  befähigt  (z.  B.  Plut.  Lncull.  27);  —  spöt- 
^sch  (Lue.  Dem.  enc.  33). 

5.    Am   besten  lernen  wir  das  Verhältnis  der   Hauptwörter 

^r  Fatnilie,   nAmlich   Ttalinv^  öxtarcxiiv,  evTQaitikog^  ßtafio- 

10  g  und  der  dazu  gehörenden  Ableitungen  durch  zwei  Aristo- 

lische  Stellen  kennen,  von  denen  die  zweite,  ausfürlichere,  eine 

enge   anderer   Belege   ersetzt     27]  Arist.  eth.  Nicom.  2,  7,  13. 

ih  To  ffiv,  xo  iv  TtaiiiSj  o  (ikv  (liiSog  (der  das  richtige  Maß 

kmifldteiide),  iitganekog^  luA  ij  dut^atig  Evtgimikia'  17  6^  vmQßokti, 

^f  mMfLokoila^  %a\  0  l^ov  crvf^v  ßmiAokoxog'   6  6^  ikkehtav  SyQoixog 

!.   28]  ib.  4,  8,  3.    oi  ftiv  ovv  r»  yikoUa  iruQßakkovTsg  ßtafio- 

^loi  i<mov6tv  elvtci  xal  fpoQTOioly  yki%6fUvoi  itivKog  xov  ytkolov^ 

UmIXov  ettyiaioiuvoi  xov  yiktifxa  itoir^cm  iq  xov  kiynv  iv6%r^\uiva 

i  fi^  kwtiiv  xov  6%mnx6^ivov,  —  ot   6h   ififukc^g   Jtaltovxeg 

m^jxQantkoi   yt(foöayoQ€vovxaiy    olov   evxgoTtoi'    xov    yiiQ   rj^ovg    at 

vcNom»  So%oikf$  luvr^aug  ilvai,  —  4.  inucoka^ovxog  Se  xov  yBkolov 

*Mil  xwv  nkiÜ9te9V  x^Hfovxwv  rg  natSia  tuA  xm  öxdnxeiv  (uckkov  Jj 

^«r,  mrl  ot  ßmfiokoxoi  ivxgaTtikot  TtQOöayoQBvovxai,  mg  jtxQUvxtg, 

—  5.  !§  ^9i(ji  ^'  ?|e«   oiiuiov  xal  fi  intSi^Loxrig  icxl'   xov  S*  im- 

S^fov  laxi  xoutvxa  kiynv  %ul  okovhv^  oUt  x^  inuiKti  xai  ikevd'iQtp 

^^pimi'    laxi   yiq   xiva  nQinovxa   rol   xoiovxfp    kiyeiv   iv   naiSiag 

^*fti  %al  oKOVHv'    Kai  17   xov  ikiv^i(fOV  naiöia   6utq>iqH  xtig  xov 

^'^'Ipaxoiwdovg^  Tud  uv  xov  TunatSevfAivov  nai  ontatSevxov.     6.  tSoi 

\     ^    Sp  xtg  xal  ix  xmv  mofitpiimv  rcoi;  nakaicSv  xcrl  xwv  %aivmv,    xotg 

Ihv  yit^  ^v  yikoiöv  1/  absxQokoyüx^  xoig  Si  (uikkov  ff  vrcovoue^  Öicc- 

^^fti  d'  ov  fUKQov  xttvxa  Jtfiog  iv^jtnuHSvvriv,    7.   jtoxeQov  ovv  xov 

*v  tfxdnxovxa  o^iötiov  x^  kiynv  a  rcgimi  ikev^igo),  Jj  m  (ati  kv- 

'Kiv  xov  anovovxic,  iq  xal  xignttv  ^  xol  xoys  xoiovxov  iogiaxov;  Skko 

7*9  Skka  luctpsov  xt  xeri  ^6v.    8.  xoucvxa  öi  nal  axoviSexoii'    a  yitQ 

^^EOfiivfft  axovmvj  xavxa  xcrl  nouiv  Soxei,    9.  ov  öri  näv  TtoitjiSH'  xo 

l^ff  tfxfS^fftir  koidoQfjita  xl  iiSxtv'  ot  Si  vofw^ixat  evia  koiSoQSiv  xco- 

^^OfnMiv*  ÜBi  J'  töcag  nal  öntonxav,     10.  6  örj  xttQlBig  xcre  ikev^e- 

90^  wxng  !§€f,  o2ov  vofto^  wv  iecvxa'  xowvxog  fuv  ovv  0  (liöog  i<sxlv^ 

A;'  hti^og  ^x^  BtfXQanskog  kiyexat'  0  6h  ßmfiokoxog  rj^ov  iöxi 

*^  yüolov  %al  ovxi  iavxov  ovxi  xav  Slkfov  iiuxifisvog  ü  yikaxcc 

*f^*>}iei9  x«rl  xoiavxa   kiytov  &v  ov^hv   Sv  0  x<KQUig  etitoi^    Ivice  de 

^^   iv  mtovifai,    6  d'  aygiog  itg  xicg  xouxvxag  bfuklag  axQ^tög'  ov^hv 

7^9  9vftß€ikl6iuvog  naHt  dvCx^galvei.    11.  doxet  6h  17  avanavaig  xal 

•i  ^vt6ta  TÄ  ßlm  elvai  ivayxatov. 

Za  diesen  Beschreibungen  ist  kaum  etwas  hinzuzufügen;   ich 
auf  die  Darstellungen  in  §  1.  und  2. 
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Id  27]  zeigen  sich  n€a6ia^   BvzQanekla  und  ßfo^XojUi  als 
eigentlichen  Vertreter  der  drei  Gruppen,    naidia^  jcalteiv^  ist 
allgemeinste  Begriff,   der  die  evxQaTtilla  als   das  rechte  Haß 
die  ßcofwXoxla  als  die  Übertreibung  in  sich  schließt.    Deshal'^ 
28]  4.    auch    jiaidid    und    öyuoTtzBiv   unterschieden:  jenes   als 
Kurzweil  überhaupt,  dieses  als  die  bestimmt  ausgeprSgte  Art  < 
selben  in  Worten,  das  scherzen  und   spaßen.    Besonders  deati 
zeigt  sich  in  28]   11.  dass  dem  Griechen  bei  dem  Worte  nait 
auch  wenn   es  mit  genauerer  Bezihung  auf  die  Kurzweil  in 
Unterhaltung  angewandt  wurde,    dennoch  der  allgemeine  Bej 
der  Kurzweil  (jeglicher  Art)  nicht  verloren  ging. 

€uTpdiT€Xoc,  euTpaireXia,  den  witzigen  und  den  Witz 
guten  Sinne  bezeichnend,  sind  in  27  —  28]  gut  bestimmt;  die  W£ 
bezihen  sich  auf  weltmännische  Gewandtheit  {iiciöi^iog  in  28]  6.  ! 
und  die  evTQanekla^  der  gefällige  und  rücksichtsvolle  Sehen 
auch  denen  zu  empfehlen,  die  in  ihrem  Berufe  nicht  nur  anf 
Wolwollen  anderer  angewiesen  sind,  sondern  auch  die  VorstBl 
erwecken  müssen,  dass  sie  an  dem  Geschicke  anderer  Teil  nehi 
29]  Hippocr.  p.  24,  3.  xQti  tov  Itixqov  f%uv  uvii  evtQunsXltiv  n 
KHfiivriv*  to  yccQ  aiaxriQOV  övöTtQOöixov  kccI  toiöiv  vyuilvovoi 
xotöi  vovaiovöL  —  Diese  Ali  der  Gewandtheit,  die  mehr  an 
Person  als  au  ihre  Handlung  erinnert  scheint  für  verbale  . 
drucksweise  weuig  angemessen.  Daher  das  Verb  eurpaTTcXeuc 
erst  bei  Späteren,  im  Sinne  von  luilinv.  Poljb.  12,  16,  14. 

Buj|ioX6xoc  wird  von  den  alten  Grammatikern  meist  erl 
als  der  bei  Altären  herumlungernde  Bettler,  der  etwas  von 
spendenden  für  sich  zu  erhalten  sucht.  Es  ist  ajso  eigentlich 
niedrige  und  gemeine  Mensch  seinem  ganzen  Wesen  nach ,  imd 
sonders  auch  die  niedrigste  Art  von  Schmeichlern;  die  Alten 
klären  zum  Teil  durch  xoila^.  20]  Ar.  nub.  910.  z/J/C.  naxmti 
il  ^avctiaivvxog.  \  AA.  qoÖcc  (i  ei^tjTiag.  JIK,  xai  ßcnfwXoxog,  | . 
xglveöi  öTSfpavoig.  JIK,  aal  TtccxQccXoCccg.  Das  Auftreten  des  ßn 
Xoxog  heißt  ßuj|ioXox€uec6ai.  ßui|ioXoxio(  ist  das  Wesen  dessel 
überhaupt,  31],  oder  die  grobe  Art  der  Spaße  im  allgeneii 
27];  wärend  ßuj|ioXöx€U|ia  der  einzelne  unflätige  Spaß  ist. 
Flut.  raor.  66  C.  naöav  fuv  yag  xax/av  (pivxxiov  iaxl  Si*  ff^ 
ovxl  ^tcc  xrjg  ivavxiag  Kaalag,,  äöTreQ  iviot  doxovfSiv  celöxvvxrjXlav 
avaiöxvvxla  tpevyeiv^  ciygoiKiav  6i  ßoDfJioXoxtcc,  32]  Ar.  pax  7 
TOtcfvi'  atpeXwv  TiarM  x«i  (poQvov  nal  /3a)fioilo;|^€V|iiaT^  aytvm 
fTtoitjöe  xixvrjv  ^yaXrjv  i]fuv  xanvQycoG^  oUodofirjaag  \  Ituöiv  luya* 
'/Ml  diavoiaig  aal  öHrdfifiaüiv  oOx  iyoQaloig.    Wie  aber  selbst  | 
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^oloxog  in  einem   weniger   Ublon  Sinne  gebraucht   werden    könne 
zeigt   die   Anwendung    auf  die  Satjni    in  F.  131,  31 1.    Hei   dem 
Tier  oder  Halbtier  gef&llt  eine  Haltung,   die   bei  Menschen  ver- 
achtlieh ist 

6.  XopievTiZecOai  und  x^Pi^VTic^öc  sind  entsprechend  ihrer 
Ableitung  AusdrOcke ,  mit  denen  der  anmutige  Scherz  bezeichnet 
wird.  Wir  worden  dies  aus  Stellen  wie  der  folgenden  one  Kennt- 
Bis  der  Ableitung  nicht  en-atcn  können;  so  aber  erkennen  wir 
darin  nun  auch  wider  die  Anmut  der  Platonischen  Spi*ache  selbst. 
33]  Plat.  apol.  24  C.  iya»  Si  . .  aSiKiiv  (ptifu  Miltfiov^  oxi  tfxovd^ 
jffpMiT^CTtti,  failtog  dg  aytivag  Ka^icxag  iv^gdnovg^  tuqI  rcQuy- 
furmv  nQa(JJCOiov(Uvog  unovSaistv  nai  xif^ftf^m,  tov  ovöiv  tovxto 
MTKini  ifäkfioiv.  Ebenso  ib.  27  A.  Vgl.  de  rep.  436  D.  (mit  m^- 
iftvofuvog),  563  A.  —  34]  Dionys.  de  Lysia  14.  xaika  yicQ  tl  fiiv 
Avalag  reo  ovri  lygunlfi^  SmaUag  av  inixiiM^6i€ag  a^toixo^  xciqibvxi^o- 
jttvog  iv  ov  xaQUvxi  TUxiQm. 

7.  AtmoOcOai,    über   dessen    Erklärung    durch    die    Glosse- 

graphen  wir  hinwegsehen  können,    da  durch  ihre  Angaben  höchst 

ielien  die  feineren  und  inneren  unterschiede  der  Wörter  betroffen 

werden,   kommt    nur   fUr    zwei  altklassischc   Stellen  in  13etracht. 

35 J  Find.  Isthm.  7,  8.  ^m^xb  KtjSea  ^BQamvi'  navadfuvoi  S^  anQdyi- 

nav  MtKnv  \  ykvnv  xi  Safuoöo^^cc  xat  luxre  mvov.    36]  Plat  Theael. 

161  D.E.  ii  yag  Sri  indacfp  ikri^hg  i&coci  o  av  Si^  ala&fjötfog  Soi^döjjj 

Mrl  f^jli  xo  SXXov  rcd^og  aXXog  ßilxiov   öunt^ivH^   fiifrc  xifv   So^av 

^^HfuktQog  i6xM  ijtiöxi^occ^ai  hsQog  xov  hiqov'  —  xl  Öiq  noxz  TIqg)- 

^^T^fftig    fiiv  iSog>6g^   3axi   %al  akltov  SiSdöxaXog  d^ioviS^ttt  SiTutltog 

f^  fuyakav  fitO^cw^  Vl*^^   ^^  ifux&iaxeQol  xe   xal  tponrixiov  rifitv 

I      V*^  XaQ^  ittHvovy    f^^^    oioTi   uvxm  ituiöxo}    xijg  avxov  öotplag;    xal 
^^€t  ftwg  firi  fpmfuv  Ötnioviuvov  kiyuv  xbv  Ili^xayoQav;  Von  dem 
^^rauche   in   der  letzten  Stelle  wäre  xaQuvxliea^ai  in   33]   und 
^^t   nnttiiv   nicht  zu   unterscheiden.     Doch  da  Protagoras  jene 
^'^tidsätKe  in  öffentlichen  Vorträgen  ausgesprochen  hatte,  so  kann 
^'''^    nicht  umhin,   der  Etymologie  des  Wortes  gemäß  an  scherz- 
^'^^  Ausdrucksweise  wie  sie  dem  Volke  (der  Hörerschaft)  zusagten, 
^    denken.    In   35]  wäre  dann  von  heiterer  Lustbarkeit  —  dem 
^^^^nge  des  Festchors  —  vor  dem  Volke  die  Rede. 

8.  reXunroTTOiöc  ist  der  erwerbsmäßige  Spaßmacher,  der 
^^Ur  dafür  zu  sorgen  hat,  dass  seine  Zuhörer  sich  tüchtig  auslachen 
können;  seine  Kunst  heißt  TtXuiTOiroüa.  Von  einem  solchen  Manne 
^*^*i  seiner  Kunst  haben  wir  bei  Xen.  conv.  1,  1.  13.  3,  11.  eine 
•"^^chauliche  Beschreibung.    Die  ytltaxonoioi  suchten  besonders  bei 
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Tischgesellschaften  durch  ihre  Sp&ße,  ihr  Mienenspiel  u.  s.  w.  i 
Rechnung  zu  finden,  auch  durch  sonstige  tolle  Streiche  ihren  Zwed 
erreichen.  37]  Athen.  4,  5.  iv  xovtm  di  o  yelanoitotog  Bbffjl^  Mam 
ylvfigj  • .  9un  TtolXovg  xatiQ^^ev  fi(iav  yiXanag'  xtd  (uri  xavta  mQ% 
(Uta  vfjg  yvvatxog  hri  ijdti  ovötig  inÜQ  xa  oyioTiXOvuL  Lua  de  salt. 
stellt  einander  gegenüber  die  xQ€cytKfi  d^fuaovqyUt  und  die  wm^ 
yElforoTtoäa.  38]  Flut  mor.  803  C.  Von  Sp&ßen:  nakufta  yic^ 
Öo%ifui  xit  xotavxa  TtiQi  xag  iful'^eig  xal  tag  oTcavxtjcBig'  xa  ya^ 
itaQ€CiS%€vrjg  xal  xcrra^ovra  ytkmxoTtoiovvxog  iaxi.  —  Das  fikitr 
TTOieiv  unterscheidet  sich  jedoch  dadurch  vom  ßdniAoloxivea^i^  d 
es  an  und  für  sich  keine  niedrige  und  gemeine  Art  der  8pi 
bezeichnet.  39]  Plat.  de  rep.  606  C.  o  yicq  xa  kiym  ov  tunetiig 
öavx^  ßovlofuvov  yBkfoxonoiBtv^  tpoßovfuvog  So^av  ßmiioko%ii 
xox^  ctv  avlrig  Kai  imi  veavtitov  Ttoificag  Ika^eg  nokkaxig  iv  i 
oIkbIoi^  i^Bvex^elg  äisxe  xfOfimSionoibg  yiviö^ai. 

Das  in  der  späteren  Sprache  gebräuchliche  fikoioLexy  ist 
Bedeutung  uach  nicht  yerschieden;  ebenso  ist  T^Xoiacnfjc  «»  yi 
xoTtoiog*  40]  Flut,  apophth.  Lac.  p.  231  C.  övvriyoQov  6i  xivog  yil 
kiyovxogy  Ov  (pvlai^'^^  Itpri^  m  §ive,  iSwtxmg  yskoia^fov^  otco^ 
yekoiog  yivy^  äönsQ  xal  ot  öwi^cig  Ttakalovxig  jtakaufxai;  41]  Atl 
6,  48.  nxoksfuictog  6^  . .  iv  xy  devxiga  xmv  tuqI  xov  0tlonat 
tötoQiuv  övfiTtoxag  q>fial  xm  ßaöilet  öwayeö^ai  l|  cncaöfig  xijg  noU 
ovg  TiQoöayoQivBö&ai  yekouiöxag,  —  yekanfmoiog  und  yekouxc 
WcHren  also  auch  die  vollkommen  verständlichen  Ausdrücke  för 
Hofnarren  des  Mittelalters,  nicht  ^^ßmfAokoxog  xcrra  t^v  ßacüi 
(ivX'qv"j  wie  J.  Franz  im  deutsch-griechischen  Wörterbuche  ang 

9.  Dem  ßa^iokoxog  näher  verwandt  ist  der  T€(pupiCTr|C.  Hes 
erklärt :  yefpvQioxal'  ol  ^nwciai ,  inii  iv  '*Ekivalvt  im  xr^g  yapi 
Totg  fAVöxriQCoig  xa-O'ffoftevoi  ScKaictov  xovg  Ttagiovxag.  fetpvpÜL 
T€qpupiC|iöc  bezeichnen  überhaupt  die  ausgelassenen  und  ro 
Spaße  und  Witze  des  Pöbels  an  öffentlichen  Orten  über  Persoi 
Schandlieder  gehören  auch  in  diese  Kategorie,  Flut.  Sulla  2. 
ib.  6.  idwcBi  6i  aal  xolg  ^A^vaCoig  ikayv  xo  Söxv  fCQOöEvsx^vat  1 
XvxtQOVj  oxt  xriv  MsxikXav  ano  xov  xelxovg  yecpVQl^ovxEg  ikotSo^ 
43]  ib.  13.  ÖHvog  yaQ  xig  aqa  %al  aitaqalxtfcog  dxBv  aixov  i 
iketv  lag  ^A^rivag^  ehe  ftjAm  xivl  ngog  xifv  nakai  öKuefiaxovvxa 
jrokeoDg  do^av^  bixe  d^vfim  xa  andfifiaxa  tpiqovxa  xal  xag  ßta, 
kox^ag^  alg  avxov  te  xal  try  Mexikkav  ano  tcüIv  xeix'^v  ixaif 
yEtpvgltcov  xal  xaxo^ovfiEvog  i^tj^i^i^iv  o  xvQavvog  ^AqiiSxlfov, 
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1)  MufMOC    MU))üiäc6ai,  MUiMCtcOai,  mu))üi€U€iv. 

^UIKOC.     lülUlKÖC.     |LlU)Kfic6ai. 

TUiOäletv.    TuiOac^öc.    imiwMlew.    ^mTiu9ac|Li6c. 

2)  X^c^n-    X^tuÄciv.    x^ttKXCTTic.    x^tuacia.    x^^^otCMÖc. 

biaxX€ud2;€iv. 
XdcOri.    XacOaiveiv. 

1.    Vorwerfen,  tadeln,  schelten,  »chimpfen,  schmähen 
^>ezeichiien  solche  gegen  andere  Personen  gemachte  Aussagen,  durch 
welche  wir  wirkliche  oder  vermeintliche  Fehler  derselben  kundtun ;  sei 
es  in  freoAdliobem  Sinne,  um  sie  zu  bessern,  sei  es  im  feindlichen,  um 
sie  zu  krftnken  und  ihnen  wehe  zu  tun.    Die  griechischen  Ausdrücke 
hierfür  haben  wir  in  F.  4.  kennen  gelernt.  —  In  der  vorigen  Fa- 
■lilie  wurden  die  Ausdrücke  besprochen,  welche  unseren  Substan- 
tiven Scherz,  Witz,  Spaß  und  den  dazu  gehörenden  Verben  ent- 
sprechen.   Diese  Wörter  bezeugen  Äußerungen,  durch  welche  der 
sprechende   eine  gewisse  Gewandtheit  des  Geistes  verrät,  welche 
ihn  schnell  Gleichnisse  auffinden  lässt,  durch  welche  eine  Sache 
in    unerwarteter  Weise    charakterisirt   wird;   auch   der  niedrigste 
Possenreißer  (ßaiAoXoxog)  macht  noch  auf  eine  Art  Überlegenheit 
Anspruch,  wenn  er  sich  und  andere  auf  Unkosten  dritter  belustigt. 
^heitening   oder   Belustigung    ist   der    Zweck   aller    durch  jene 
^Orter  bezeichneten  Reden  und  sonstigen  Handlungen. 

Zwischen  beiden  Klassen  liegen  nun  die  Wörter  der  vorlie- 

9Q>iden  Familie  in  der  Mitte;  unser  spotten  und  honen  geben  ihren 

^ttgriff  der  Haaptsaohe  nach  wider.    Der  spottende  und  der  honende 

'^^ent  sich  freilich  auch  häufig  wie  der  scheltende  und  der  spaßende 

^^^  Gleichnisse;  aber  er  will  weder  wie  jener  Fehler  aufdecken 

^"^    dadurch    zu    bessern,    wenigstens    seinem    Unwillen    Luft   zu 

^''^olien,  oder  sich  zu  rächen;  noch  will  er  gleich  diesem  belustigen: 

"^^em  Bein  Hauptzweck   ist,  zu  verletzen  und   zu  kränken,  und 

^wlneht  das  gute  zu  entwürdigen  und  aus  der  Achtung  zu  bringen. 

Die  Wörter  der  ersten  Gruppe   entsprechen  mehr  nnserm 

^VM  und  spotten.     Der  Spötter  setzt  an  allem  aus,  auch  an  dem 

heiligsten,    welches    er  in    seiner   unlauteren  Gesinnung  nicht    zu 

^Ardigen  weiß;  aber  er  weiß  auch   trefflich  die  Schwächen  eines 

l^uiges  aufzufinden  und  durch  geschickte  Wortspiele  zum  Bewustsein 

Mderer  zu  bringen. 
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Die   der  zweiten  Gruppe   entsprechen   mehr  unserem 
und  honen.    Das  sind  Äußerungen  des  schadenfrohen,  der  voll 
Übermut,  an  dem  Schaden  und  Nachteile,  ja  selbst  an  dem 
glücke  eines  anderen  Freude  empfindet 

2.  Muü^oc  und  MU))üi€tc6ai  ()üiiJü)üificOai  scheint  die  streng 
tische  Form  zu  sein),  alt -episch  )üliJü^€uelV,  stehen  zwischen  um 
tadeln,  Tadel  und  spoitm,  Spott  in  der  Mitte.  Sie  bezeich. 
das  Gebaren  desjenigen,  der  an  allem  auszusetzen  wc 
und  teils  wirkliche  Schwächen  auffindet,  teils  sol 
sucht;  aus  guter  Gesinnung  aber  gehen  seine  Äußerungen  n 
hervor. 

1)  In  dem  unserm  „tadeln^*  mehr  entsprechenden  Sinne. 
Gorgias  Hei.  1.  %qyi  to  jimv  a^iov  iitalvov  inalvta  xiftav,  xÄ  Sl  crw 
fi(»fiov  ini^etvai'  töti  yiiQ  aiuxfftUx  xal  ifuxd'la  (iifKpBö^al  x 
inatvetit  tuu  inaiveiv  xit  fioofii^rcr.  2]  Hippocr.  de  arte  1.  bIöI' 
ai  xijyrjy  lunolrivxai  zo  xaq  xi^vctq  atcxQOiJciiiv,  —  iwwotOt 
TOiötv  iri%vouSiv  ti  iQyotalri  avxti  aq^Mtuy  intovQyiiiv  ig  xo  ri 
TtiXag  Igya  ^  OQ^cc  iovta  diaßaXXnv^  ^  ovx  oQd'it  ^ufOfkitö 
3J  Sim.  Amorg.  7,  113.  r^v  f)i;  ö^  liMtöxog  alvian  lUfivtnuvag  \ 
vatxa^  xfiv  de  xovxbqov  fuofifftfercirt.  4J  Theoer.  9,  24.  xotg  fikv 
BnXatayrjöa  xal  ainlxa  Sc^qov  Fdoxcr,  |  Jag>vidi  (iiv  noQVvmv  tat 
TtttiQog  Sx^tpiv  ityqog^  \  ccvroq>vrj^  xav  d^  ovo*  av  foiog  fuofi/a 
xiKxtav,  5J  Theogn.  369.  aöxmv  d^  ov  övvaguxi  yvcSvai  voov  o; 
ixovoiv*  I  ovxe  yccQ  bv  ^QÖtov  av6av<o  ovxe  xaxmg'  \  fjuofuvvrtti  i 
TCoXXolj  bfmg  %a7iol  tjdi  xcci  ia^Xol'  \  (Ufuic^utt  6^  ovösig  xäv  a<k 
dvvccxai, 

2)  Wie  unser  „Spott'\  „spotten".  6]  Od.  6,  273.  Nau« 
scheut  sich  Odysseus  mit  sich  in  die  Stadt  zu  nehmen:  xm^  AXä 
(prjfuv  aÖBVfUa^  ftr/  xig  oTclaoa  \  fiWfiev'^  —  fiocXa  6^  ebsiv  vrcBf^ 
xaror  dij^v  —  ,  |  aal  vv  xig  (od^  iiit^fii  TtawoxeQog  avxißoXi^öag  \ 
ods  Navötxaa  eTtsxcci  aaXog  xe  fuyccg  xe  \  ^eivog;  TTot)  di  ^uv  i 
Ttooig  vv  J-ot  ifSöexai  avt^".  7]  Hes.  op.  756.  fiiy^'  Ugoiöiv 
ai^OfUvoKSi  Kv^öag  \  (KOfAiveiv  aJ-ldriXcc'  d^sog  vv  xt  lutl  xa  vi^ 
8]  Sim.  Amorg.  7,  105.  Von  einem  bösen  Weibe:  ivriq  d' 
fuiXiCxa  ^(ifideiv  öoxrj  \  xcn^  olnov  ij  9eov  fiotgav  fj  iv&Qu 
XciQiv^  I  ivQ0v6a  fiufiov  ig  (Juxxrjv  KOQvööexai,,  9]  Theoer.  20, 
q>iQa}  d*   vjtoaciQdiov  ogydv^  \  oxxi   fu   xbv    ^aQUvxa   kukcc  (A40(iif 

Offenbar  ist  der  Begriff  vou  (Koiiäad^ai  u.  s.  w.  kein  fest 
grenzter,  und  wird  einerseits  genauer  durch  fi{ft<]pea&ai  oder  ^e 
andererseits    durch   aKcinxeiv  gegeben;    deshalb   sind  diese  W( 
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der  mustergUltigeD  Prosa  auch  kaum  gebräuchlich,  und  uur  die 

ijthische  Person  des  Momos  ist,  aus  alter  Zeit  ererbt,  allgemein 

^ventSndlieh.    Unzweideutiger  ist  jedoch  ^UlKÖc  der  Spötter,  dem 

cias  spotten  so  zu  sagen  angeboren  ist,  seinem  ganzen  Wesen  nach; 

und  ^umoc  der  Spott,  MWKficOai  si)otten.    lOj  Arist.  h.  an.  1,  8,  2. 

vni  ie  t^  luvwim  otpffvig  Siq>vHg'  <ov  at  (Uv  ev^eiai  /loriUvxov  rj&ovg 

c^fuiov'   at  di  nQog  riiv  ^va  xafoivXotrita  i^ovaat  CTQvtpvov'  at  de 

^t^og  tovg  xQwatpovg  (uoxov  nal  BtQavog.    Die  Stelle  ist  abgeschrieben 

▼on  Antig.  Garyst  125.    11]  Athen.  5,  3.   TOi^or^tlv  nag^  'Ofii^Qfp 

furi  xo  nutv  ^xolg  S^  o  figoav  nafutQainog  vtpaivuv  f^qxixo  fiijuv*^^ 

(n.   7,  324.)  lutgii  61  xolg  ov  xa  aafpQOva  avfiniöia  Cvvayovöi  ^^xoig 

i'    o  JcoJlcrl  napat^^mtog  wpuivHv  f^gx^xo  itm.ov^".    12]  Alciphr.  1,  33. 

ttri    xo  (UV  ngwxov  Kt^Xlf^ovca  Kai  fumuofumi  xijv  övCfiivHav  ivtöel- 

I  «rvTo.  Theoer.  10,  19. 

3.    TuiOdZeiv   entspricht   genauer  unserm  iqwllm,   verspotten , 

<t#9M  hesicn  haben.    Wir  finden  es  angewandt  auf  die  ausgelassenen 

Neckereien   des    Volkes    bei   manchen    öffentlichen    Festlichkeiten, 

13  J  und  Athen.  14,  16  fin.;  dass  der  Begriff  des  Wortes  aber  mit 

deixi   rohen,    von    unzüchtigen   Ciesten    oft    begleiteten    yeq>vQiCik6g 

(F.  132,  43])  nicht  zusammeufUUt,  zeigt  die  sonstige  Anwendung 

dieses  Wortes  und  des  Substantivs  TwOac^öc  auf  die  Neckereien 

oder  den  Spott  den  sich  der  gefallen  lassen  muss,  „der  den  Schaden 

kat*^,  14 — 15],    dann  auf  den  SiH)tt  über  religiöse  Gegenstftndo, 

16].  —  13]  Hdt  2,  60.  Von  der  Festfart  der  Ägypter  nach  Bu- 

bastis:  at  (Uv  xiveg  x€9v  yvpainav  XQoxaXa  ixpvxsg  mgoxaXliovöi^   at 

^«  uvXioviSt  fuxxa  nivxa  xou  nXoov  %xL     Sie   sind   bei   einer  Stadt 

Uigelangt,  at  (Uv  xivBg  xav  yvvaiitwv  nouvat  xa  neg  etgrina^  a£  6i 

^^^^iov6&  ßomöai  xa   iv  x^  noh  xavxy   yvvatxag^  at  61   o^iovrot, 

^  ''  ivaövQOvxai  avufxafuvai.    14]  Theoer.  16,  9.  at  6i  6Kv^6fUvai 

T^ft-voSg  noölv  lAkaÖ^  laat^  \  TtoXXd  fu  xm^aiaiüai^  ox^  aU^lav  oSov 

^^ov.    15]  Dionys.  ant  3,  71.  Tarquiuius  denkt  dem  Augur  Nae- 

^iQi»    eine  Aufgabe   gestellt  zu   haben,    die  er  nicht  lösen  kann: 

'"'MKrsog  6^  i|  intavxav  ytvofUvov    tcoi;  'jt^gl  xo   ßrJlMC',   ovdiv   xaga- 

l^^i^  0  Nißtog  fmo  xov  xa^aaiMV  xs  nai  xov  ^ogvßov  kxX,    Vgl.  F. 

1^2,  21].    Ar.  vesp.  1362.  1368.  Plat.  Hipp.  maj.  290  A.    16]  Ju- 

^^^^^^  159  A.  • .  igyoig   didayfiivxtov^   oxi  fii}  xaXcig  ixci^aöav  im  ro 

'^^owi  xa  ogyia  xijg  Mrixgog.  —  Eine   Form    des  xca^aa^wg  sind 

hosten,  wie  wir  deren  mancherlei  haben,  z.  B.  wenn  jemandem  eine 

'^^SsNase  gemacht  wird,  wenn  rohe  Leute  die  Zunge  vor  einander 

&Q88tecken  u.  dgl.    Dies  zeigt  die  folgende  Stelle.    17]  Arist.  po). 

*«   15.  ijuiuXlg  (UV  ovv  laxfo  xoig  ag^ovöi^  fii^Ofi/  fiT}T£  ayaX^ia  firire 
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yQaqyrjv  ihai  xoiovKov  Ttga^Brnv  (nnanstttndiger)  (UftniiStVj  it  fa$i  na 
Tiöl  9iotg  xoiovtotg^  olg  Kai  rov  ttad-acfiov  anodUwöiv  o  vofu^. 

Das  bei  späteren  gebräuchliche  i7riTUiOd2!€iv  und  ^mruiOacM 
ist  nicht  verschieden.  18]  Appian.  14,  153.  imtn^aa  ih  na} 
Ktttöag  ofiota'  rov  yocQ  fiavtsoog  ainm  vtiv  iifiigctv  tijg  xikivt^g  is^ 
TTOvrog,  Zu  fii7  niQioUsBi  xag  MaqxUxg  E^ovg^  iXdwi^fig  t^^  iffi^^ 
Ifpri^  rov  (iavviv  xXeva^tov^  ort  TcaQBiatv  at  Eliol'  nuA  iv  «m 
ofimg  ani^avev. 

4.  XXeÜT]  bedeutet  offenbar  in  der  ältesten  Stelle  so  viel  wi 
,,Tollheit'\  d.  h.  toller  Streich  und  Spaß.  19]  Hom.  hymn^inC« 
202.  Von  der  in  Trauer  versunkenen  Demeter:  ikk*  ayiXtOmt 
SnaiSxog  idrftvog  7^61  noirntog^  \  {(Tro,  tto^  jutvvODV<ra  ßtt&t^woi 
^vyaxQog^  \  tcqCv  y*  oxi  Sri  x^ivi^g  fi<v  ^l€C(ißvi  %iSv  ildvia  |  noU 
rcaqadiiwctoviS*  ixQiif;axo  iwtvuxv^  ayvtjv^  \  (UiitiOai  yilaöai  ff  % 
iXaov  öxHv  ^fMv.  In  der  späteren  Sprache  jedoch  —  in  deral 
attischen  war  das  Wort  nicht  gebräuchlich  —  bedeutet  es  oi 
Zweifel  einen  offenen  Spott,  durch  den  man  jemanden  zu 
besten  hat  oder  heruntersetzt.  20]  Aeschrio  8.  iym  Oilun 
^  ^nißfüxog  av^Qcinoig  \  ivxctv^a  yi^Qa  t»  xamm  9texot(iti(Uii'  \  fiif  f 
G>  (uixaie  vccvxoi^  xr^v  Sugav  TtafATtxav^  \  x^evfiv  XB  nouv  «al  yiXa 
nal  Xa^^rfv'  \  ov  yaQ,  fur  rov  Z^v',  ov  (uc  xavg  %ixm  tuwgov^ 
ovx  ^v  ig  avÖQag  fAccxXog  ovdi  Stifimdrig.  21]  Luc.  pro  imag.  1.  om 
xig  ifcatv^  (le  q>oqxixag  aal  {meqfUxQOvg  TtOLOVfUvog  xiig  vntqßoL. 
iQV^Qim  XB  Ticci  oXlyov  deiv  ifiq>QKXxo(un  xie  toxcc^  xorl  x6  Ttga^ 
xXbvtj  fiaXXov  ^  inaCva  ioixivai  (wi  ^ox€t.  id.  paras.  40. 

Ganz  anders  das  Verbum  xXeuoZeiv.  Seiner  Bildung  nach  ygr 
Substantive  ist  es  ein  Intensivum,  wie  xQavyaiBiv  von  ngavy^^  « 
es  bedeutet  deshalb  den  höheren  Grad  des  Spottes,  honen,  -m 
Jtönen.  Der  Spötter  macht  hässliche  Äußerungen  wo  er  gewiss 
maßen  frei  dasteht;  der  honende  aber,  wo  er  dem  Gesetz,  < 
Obrigkeit,  den  Vorgesetzten  überhaupt  gehorchen  sollte;  mit  Mz 
weist  man  Verpflichtungen  von  sich,  oder  setzt  sich  Über  die  Gnxi 
gesetze  der  Sittenlehre  hinweg,  indem  man  selbst  den  ganz  ^ 
glücklichen,  der  imsere  Teilname  erwecken  sollte,  nicht  versohl 
Überhaupt  ist  Hon  der  höchste  und  am  wenigsten  geziemes: 
Grad  des  Siiottes.  Ganz  ebenso  die  Substantive  x^^^^^^i^x  "*-' 
XXeuaCjiÖC.  22]  Dem.  54,  4.  . .  Bxvnzov  mci  zag  ctfAldag  xcnretfxcjcrvir'^ 
xofJ  TtQOöBOVQOVV  xttJ  iöeXysiag  xal  vßQBag  ovö^  hxiovv  aniXBtr^ 
ogmvxBg  d'  tJiABtg  xcciha  xal  XvjioviiBvot  ^  x6  (liv  TtQmxov  aTt&tBfi^ 
fiBd^a^  (og  d  ixXBvaiov  rifuig  xal  oinc  inavovxo^  tc5  axQtcxtiyÄ 
iTQciyfjuic  Btnofuv.     23]  Epicrates,  Athen.  2,  54  V.  30.    B.  xtwxtr 
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las^og  tig  \  ÜimlSg  ano  yag  \  xatina^^  ainüv  mg  ktiQOvv- 

*¥,  I  ji.  ff  nov   iitvAg  mf^yla^rfictv  \  jlivat^BC^ul  x    ißoticav;  \  to 

St^  iv  U^aig  xtd&Si  xautvtl  \  nouiv  anQ^nig,    24]  [Dem.]  7,  7.  oxav 

li/ri  Mtfß  Tovriov  mg  i^ikn  öutdixacaa^aiy  ovSiv  aiU,'  {  xliva^si 

Sp^Mug^  ff^mov  i»iv  iitnv  ^A^tivahvg  otfrag  nf^g  rov  ix  Ilikkfig  ofh- 

fmmifiwv  niijl  xmv  vrfimv  SutStxaöai&aij  tkoxbq^   v(Uxb^i  t|  ixilvov 

^Si^kt,    25]  id.  18)  85.   Ibtfv  ovv  otstig  vfuov  fHibi  xiva  €tta%vvfj[v  xrj 

»Itt  CviißttCav  itit  xovxo  xo  ^ipiOfMi  iq  %XivaCfiov  rj  yilwxa,  a  vvv 

l^  0viißrfiiC^aiy  av  iyA  tfte^ovco^i;  26]  id.  24,  15.  i^v  (dv 

X"*!  ^lUQO^Qimv  ftiv  iv  o  xitg  y^ipitg  ijxxovxo  ixitvoi  xag  xata  xov 

-Bjvgnifuovog^  luö^moufiivot  Si  xovxov  9ud  ovdi  Tta^ciuvaöfiivoi  xit 

Situutt  fUHiiv  v^Vy  naxit  xifv  ayoifav  koyonoiovg  xoO/irtfcrv,  mg  inÜM 

f^y  hotfia  xic  xjQ^f'uiix^  ixxlvBiv^  Smlti  öh  ov  öwi^covxai,    ^v  Sh  rcrtfr* 

itfii^  luxic  %kivaaiag  fuxl  mxxaihuvaCfwg  vtieq  xov  ka^eiv  xovöe  xov 

«0(Mir  ti^ivxa.  —  Ganz  wie   das  Simplex  wird  auch  biaxX€uä2[€iv 

gttbraiieht.  Dem.  50,  49.  —  In  der  Bhetorik  ist,    der  eigentlichen 

Bedeutung  des  Wortes  ganz  entsprechend,   xkivaafiog  das  hou- 

lieheln  nnd  honen  über  eine  schlechte  Leistung  n.  dgL,  indem  man 

Ott  aeheinbar  lobt    27]  Rhetor  anonym,  de  tropis,  p.  724  W.  xkev- 

99 1^0 g  fiiv  ovv  icxi  koyog  luxit  (Aeidtafucxog  n(foq>BQ6(Uvog^  ag  Zxav 

^•y  ^ifmifmSa  in^ikwvxeg  avÖ^iov  nokefucri^v  eTnafUv. 

Auch  in  der  Sprache  der  Spätem  bewart  %kivatEiv  meistens 
tüien  eigentlichen  Sinn;  so  wenn  die  Verhönung  eines  armen 
Freiers  damit  bezeichnet  wird,  28].  Gewissermaßen  misbräuchlich 
wird  jedoch  das  Wort  angewandt,  wenn  von  einem  gewonheits- 
oiftf3igen  honen  die  Rede  ist,  wie  in  29];  denn  der  wäre  Hon  ist 
^ne  so  starke  und  das  tief-innerste  Wesen  einer  Person  enthüllende 
^i[^£emng,  dass  man  diese  nicht  fortwärend  widerholt  denken  kann, 
OQe  das  Bild  des  leibhaftigen  Teufels  dadurch  zu  geben.  Alter  auch 
^^^  gebrauchen  unser  Wort  in  so  abgeschwächtem  Sinne.  So  weit 
*o«r  gehen  wir  nicht,  dass  wir  auch  ein  SubstAntiv,  der  „Höner" 
■»ilceten.  Im  Griechischen  hat  man  x^^^^^^'^n^»  ^ber  höchst  be- 
oaerkenswert,  nur  in  der  abgeschwächten  Bedeutung  des  S])ütterH. 
^  ist  das  keine  Unregelmäßigkeit,  nur  unsere  Regel  hinsichtlich 
^«r  von  Verben  abgeleiteten  Substantive  welche  die  tätige  Person 
^^^seichnen,  pflegt  ganz  äußerlich  und  deshalb  das  Wesen  der 
^^che  nicht  treffend  zu  sein.  Ich  will  vorläufig,  ehe  ich  in  den 
ivc^rolegomena  der  Synonymik'^  die  Sache  ausfürlicher  erläutere, 
^nr  eine  Analogie  anfOren.  Amareparentes,  liberos,  pueUam  können 
^ie  tiefe  Innerlichkeit  des  GefUles  anzeigen.  Wer  aber  Überhaupt 
^■tt  omator  ist,  der  liebt  .jedenfalls  in  jedem  gegebenen  Falle  nur 
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oberflächlich.  —  28]  Lue.  Tox.  46.  o  6}  'A^eni6(uig  inavtl^mr  otm 
(ifiyvH  Toig  qUkoig  ag  cm^iuxa^eifi  vrto  xov  ßaödimg  %m  yeXaa^Btti 
tä  avfAnoölm  nivfig  bIvch  öo^ag.  xalxoi^  ^9^j  ^y^  ditiyrjöaiiiiv  tn 
Tov  Jtlovtov  oTCOöog  iazl  ftoi,  ifucg,  a  Aoy%aTa  xtd  Mtaiivta^  \ 
T^v  evvouxv  T^v  iffUxiQav  nokv  iiulva»  xal  ßeßauniiHxv  t^$  Botf: 
^etväv  öwafumg,    aAA'  ifwv  taina  öu^^owog  '^(ucg  (dv  ixlevuie 

qyqv^  oxi  x^tHSäg  te  q>icckttg  iXiytio  i%Hv  SStw  xtL  29]  Anaxanc 
Athen.  6,  41.  iffutg  yciQ  akk'^lovg  iel  ;|^iUva^fT',  olf '  ix^tßmg'  1 1 
likv  yiiQ  ji  Tig  swt(f£ni^gy  hgov  yafwv  xcclihs'  \  iav  di  futt^ov  lue 
tilü^  iv^Qwnutv^  axaluyikov  xrA.  30]  Arist.  rhet.  2,  6.  %a\  oiq 
SuiTQißri  ifd  TOi^  tmv  niXag  ifiaqftluig^  olov  ^^JUvatfracg  xal  jms^m 
SioTtoiotg,  Vgl.  ib.  2,  3. 

5.  Den  höchsten  Grad  des  Hons  scheint  XacOi)  bedeutet 
haben.  Dies  geht  einerseits  aus  der  Steigerung  in  20],  wo  o 
Zweifel  nicht  das  am  wenigsten  sagende  Wort  zuletzt  gesetzt  m 
würde;  andererseits  aus  der  zweiten  klassischen  Stelle  her?or| 
welcher  Jnia^  den  anedlen  Hon  des  glücklichen  gegenüber  di 
unglücklichen  bedeutet.  31]  Hdt.  6,  67.  Durch  Rftnke  ist  Den 
retos  der  Königs  würde  in  Sparta  beraubt,  erlangt  aber  bei  eii 
CSelegenheit  die  Aufsicht  über  die  öifentlichen  Spiele,  fjatxv  fi^ 
yvfiuoTtaidUci^  ^afUvov  6i  tov  Arj^a^xov^  o  Asvrvxldiig^  yiyov 
'^di]  avTog  ßacikivg  avr'  intlvov^  ni^iffag  xov  ^iqanovta  im  yih 
TB  nal  kua^Tj  slgdra  xov  AfjfAcc^rjxoVf  onoiov  xi  efti  xo  a^itiv  fu 
Tu  ßcccdsveiv.  —  Das  Verbum  Xac6aiv€iv  wird  von  Glossograpli 
angefüi*t. 
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draipoc    iraipCa,  draipeia.    ^TaipiKÖc. 

^Taipetv.    dxaipiZeiv. 
q>iXoc.    q)iXioc.    q)iXia.    q)iXiKÖc. 

1.  Man  fürt  jetzt  nicht  nur  fiTtjg  —  itatQog  und  g>lkog 
iMif  den  Pronominalstamm  £FE  zurttck,  Bondem  auch  fSiog^  Über 
^dcbee  im  nlchsten  Kapitel  geeprochen.  werden  wird.  J^irtig  wäre 
itteh  Cnrtins  gebildet  aus  £FE  wie  olxizrig  aus  oliiog\  für  die 
^Unigen  Wörter  aber  scheint  der  zweite  Teil  der  Zusammensetzung, 
Aber  dessen  Ableitung  und  Grundbedeutung  keine  sicheren  For- 
aehangen  vorliegen,  das  Hauptgewicht  zu  beanspruchen.  Wie  dem 
*ber  auch  sei:  auch  bei  ganz  gleicher  Bildung,  wenn  diese  bei  den 
Wiaelncn  Wörtern   zu  verschiedener  Zeit  erfolgte,   konnten  recht 

.*ol  sieh  verschiedene  und  recht  deutliche  Schattirungen  der  Be- 
deutong  entwickeln.  Ich  habe  auf  änliche  Fälle,  z.  B.  crv^t;  und 
!>^«|9  BeUer  und  Ritter,  widerholt  hingewiesen,  und  es  ist  hier 
'^^dit  der  Ort,  allgemeine  Gesetze  weitläuftig  zu  erörtern.  Für 
'^■^s,  die  wir  die  klassische  Sprache  betrachten,  existiren  also  min- 
^^atens  drei  verschiedene  etymologische  Gruppen:  ^xr^g  —  hali^g^ 
9^^^  und  tiiog^  indem  wir  die  aus  verschiedenen  Elementen  er- 
^^>^<di8enen  Wörter  ftir  sich  betrachten,  ihre  synonymischen  Be- 
deutungen feststellen,  and  daran  ihre  nächstliegenden  Ableitungen 
^'^^chließen.  Ich  meine  mit  den  verschiedenen  Elementen  den  auf 
**•  Wnrael  SFE  (oder  vielmehr  deren  Best)  folgenden  Teil  der 
Wörter  (^-d-o-;). 

2.  Dass  die  F^rai  bei  Homer  Personen  bedeuten  welche  einer 
^^^^deren  in  irgend  einer  Weise  eng  verbunden  sind,  ergibt  der 
^nsammenhaag  sftmmtlicher  Stellen.    Aber  die   Bedeutung  „Stam- 

^^^^wgBDossen^  oder  „Anhänger  des  Hauses^',  welche  Nitzsch  in  einer 
^iklinuig  za  der  unter  1]  ziürten  Stelle  finden  will,  kann  das 
Wort  nicht  haben.     1]  Od.  4,  3.    of   ^'   l^ov  mIIv\v  AccneSalfiova 
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xijimccttVj  I  n^g  S*  aga  öcifua^  tktav  MivBliav  xviallitoio.  \  fo 
BVQOv  daivwta  yi^v  noXXolßiv  ixrfiiv  \  viiog  "qdi  &vyat^g  a^vp 
a  ivl  J^oixa^  2J  ib.  16.  ag  oi  fniv  dalvwvo  *a^^  vfffii^^g  | 
daiuc  I  ytkovtg  tfil  fhai  MsveXaov  xvöediftoio.  3]  II.  7,  295.  He 
sagt  zu  Aias,  von  dem  er  sich  friedlich  trennt:  mg  6v  x^  iw^ 
vyg  navxctg  TutQa  vtivaiv  ^Ajaiovg ,  |  cwg  xe  ftaXiCia  fhag  %al  i 
Qovg  Oi  xoi  iaOiv.  4]  II.  6,  239.  "ExroiQ  d'  ag  lauuag  ti  nvlag 
qnfyov  ixaviv^  \  oifup^  Sga  (uv  Tipanov  aXoxoi  Oiov  rjii  ^vyat^ 
elifofuvai  fuuöag  ti  naoiyvi^xovg  ts  J-bag  tf  |  xal  naöutg.  Zu  eil 
Gastmal,  wie  es  in  1]  beschrieben  ist,  ladet  man  sichernicht 
Stammesgenossen  überhaupt,  sondern  die  näher  stehenden  Frea 
und  ehemaligen  Gespielen  ein;  und  wenn  in  4]  die  Trojanerin 
sich  nach  dem  Geschicke  der  Söne,  Brüder  und  Gatten  erkundig 
so  wäre  es  höchst  auffällig,  wenn  sie  bloße  Stammgenossen 
ihnen  in  eine  Reihe  stellten;  auch  die  Nachbaren  in  2]  kOni 
mit  jenen  kaum  zusammengestellt  sein.  Die  Bedeutung  „Anhii 
des  Hauses*^,  die  man  in  einem  Worte  wie  ouuiog  suchen  kSm 
das  sie  streng  genommen  aber  auch  nicht  hat,  ist  aus  kel 
Kennzeichen  zu  erschließen.  Die  Genossenschaften  im  Kriege, 
denen  z.  B.  in  3]  gesprochen  wird,  sind  ganz  anderer  Art. 
aber  zeigt  sich  in  dieser  Stelle,  dass  Jrixai  die  Personen  b: 
mit  denen  man  engeren  Umgang  pflegt,  mit  denen  ; 
häufig  sich  begegnet,  etwa  was  iTtiTrjdsioi  zuweilen  bei  attiac 
Schriftstellern  bedeutet:  denn  das  daneben  stehende  ixai^oi 
deutet  schon  bei  Homer  die  Genossen  oder  Gefärten,  welche 
meinscbafbliche  Unternehmungen  haben,  und  wurde  deshalb  t 
schon  von  Aristarch  gut  durch  avvEQyol  erklärt.  Diese  Bedeul 
aber  stimmt  trefflich  zu  sänmitlichen  Homerischen  Stellen,  unc 
entspricht  auch  der  Tatsache,  dass  htig  das  ältere,  durch  k 
bestimmt-ere  Endung  determinirte  Wort  ist,  wärend  für  den 
schärferen  Begriff  „Genosse*^  eine  genauere  Wortbildung  ein 
3.  <t>iXoc  ist  der  Freutid,  mit  dem  wir  durch  das  B 
gegenseitiger  Liebe  verbunden  sind,  und  (piXta  die  Freu 
Schaft  Gegen  den  q>llog  ist  man  immer  wol  gesinnt,  denn 
dem  Mangel  dieser  Gesinnung  hört  er  auf  ein  solcher  zu  sein, 
man  kann  (pllog  von  Kind  auf  mit  einem  anderen  sein.  5]  I 
phanes  b.  Athen.  1,  5.  xov  yaQ  xig  SXkov^  Tiifog  ^fcov,  av  ovw 
ev^aixo  TtXovxeiv  lino^tlv  xt  i^ri^itaiov^  \  f/  xov  övvacdttt  nt^fa 
&HV  xoig  g>Üioig^  \  cnd^eiv  xb  xa^nov  x^^xog^  tidlaxtig  Ofiov: 
Posidipp.  com..  Stob.  fl.  37,  14.  6ta  ti)v  xvxtiv  (iiv  yvmifl^ 
iTixriadfifiv  \  nokkovg^    öta  xov  tqottov  di  xovg  nXtlcxovg  ipiXovg. 
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ipp.  de  a^re.  23.  xal  uno&vi^OiiBtv  l|  avayKrig  imeg  x(av  ÖBöTCoriav 

-ato  XB   naiiünv  xal  yvvaixbg  ioviag    xccl   twv    komav    (plkav,     8] 

lat  Criton  44  C.  xalvot  xlg  Sv  ccloxltav  itri  xavxrig  So^rig  tj  doMiv 

^^'fiara  mgi  nXihvog  noutc^at  i]  (piXovg;    9J  Xen.  Cjr.  1,  4,  25. 

9B^  Sfta  ihUdng  l%(ov  fuyakag   iv  crvioS,   SvÖqcc  iöeö&ai   inavov  xal 

^pdlovg  (oq>iJiBiv  tuxI  ix^QOvg  avuiv,    10 J  Plat.  Tim.  20  E.  ^v  f*lv  ovv 

f^iulog  %u\  6(p6d^  (fllog  rifuv  (Adjektiv). 

Dagegen  ist  draipoc  der  Genosse,  Gefärte,  der  Freund 
als  solcher  mit  dem  wir  gemeinschaftliches  unternehmen, 
gemeinschaftliche  Ziele  verfolgen,  und  daher  ^Taipiaoder 
^Taipeia  die  Genossenschaft:  ein  Ausdruck  der  bekanntlich  be- 
sonders von  den  politischen  Verbindungen  gebraucht  wurde.  Es 
ist  ganz  natttrlich,  dass  aus  solcher  Genossenschaft  sich  im  all- 
gemeinen ein  freundschaftliches  Verhältnis  ergibt  —  und  ein  än- 
üeher  Begriff  htttte  ja  auch  dem  Worte  tplkog  nach  der  jetzt  an- 
erkannten Ableitung  zu  Grunde  gelegen  — :  aber  notwendig  ist 
dies  keineswegs.  Man  kann  auch  wol  von  den  ixatgoi  sprechen  als 
solchen,  die  nur  „Freunde^^  d.  h.  Genossen  des  Males,  unserer 
gii.^en  Tage  sind;  und  dass  ein  edlerer  Begrüf  dem  Worte  fehlt, 
lei^  sich  besonders  darin,  dass  auch  die  Bulen  verheirateter 
Frauen  so  benannt  werden.  11]  Theogn.  115.  noXXol  xot^  nociog 
Mrl  ßociciog  tUSiv  baigoi,  \  iv  6h  önovöalcf}  Tt^yfjuni  TtavQoxegoi, 
12]  8im.  Amorg.  7,  49.  Von  einem  schlechten  Weibe,  welches  er- 
scliaffen  ist  y^%  xe  ciiodirig  nal  nctXtvxQißiog  ovov'^:  xofpga  d^  iö^Ui 
f*iv  iv  fw%i^  I  TCQOvv^^  TtgoijtiaQ,  ia&Ui  d'  in  i<fxcigxi'  I  ofiag  de  nal 
^'Hf^  lifyov  ifpqodUsiov  \  ik^ov^'  ixatgov  bvxivmv  iöi^ccxo. 

Wenn  also  der  tpikog  und  der  batQog  einander  entgegengestellt 

werden,  so  bezeichnet  jener  den  enger  und  inniger,  durch  die  Liebe 

▼Brbondenen,  dieser  nur  den  „Kameraden";  und  es  ist  fraglich,  ob 

•na  dem  letzteren  noch  ein  g)ikog  werde,  13  —  16];   manchmal  ist 

^•"üi  der  baiQog  nur  der  politische  Parteigenosse,    17].     13]  Od. 

^>  237.  insl  ov  %€  &av6vxi  tuq  wJ'  axa;^o/j[i?}v,  |  ei  (uxa  folg  ixa- 

^ocffi  Ja^  TQiiav  ivl  ^iffiCD,  |  rii  tplktov   iv  xbqoC^   intl  nokefiov 

^tijuvötv    (Kampfgenossen  —  Freunde).     14]   Antiphon  fr.    105. 

'^^-Wd'  Ixovxeg  (flkovg  ov  yiyvdöxovöiv^  akV  ixalgovg  noiovvxat 

^&K«ff  nkovxov  xal  xvxi]g  xokaTuxg,     15]  Xen.  Hieron.  11,  14.  vofn^a 

^i  -r^y  ^v  naxqlda  olxov,  xovg  öi  Tcoklxag  ixalgovg,  xovg  öh  tpCkovg 

^va  Ciovxov»    16]  id.  Ages.  6,  4.  ixalgoig  ö\  ngo&vfwg  wv  ango- 

VttoAnrovj  xovg   (plkovg  ixx/jöaxo.     17]  id.  h.  gr.  5,  4,  25.    ot  (lev 

^^^'^  T^ov  KXeofißQoxov  fpikoi,  oxb  ixatgoi  ovxsg  x^  £q>o6gla,  anokv- 

***«?  avxov  bIxov,  xov  Öh  ^Aytiölkaov  xal  xovg  ixuvov  (plkovg  i(pO' 

^cmmihr,  Synonymik.    III.  30 
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ßovviOj   xal  xovg  Siit   fäöov  öi,  —  Noch   drei  Stellen,   von  A^i 
die  letzte,  wegen  des  erstrebten  Parallelismus  der  Sataglieder 
wenigsten  an  und  für  sich  zu  Schlüssen  berechtigen  würde,  m( 
verglichen  werden.     18]  Theogn.  209.  ovx  ianv  ipevyovti  <ptlog 
maxog  ixaiQog.    19]  id.  529.  ovSiva  7t(o  ifQovSama  tpilov  xai 
iraiQov.    Der  Verbannte  bedarf  der  Freunde  und  der  treuen.  Q^ 
nossen:    Genossen    hat    er   genug,    diese  aber  nützen  ihm  idchtSj 
wenn  sie  nicht  treu  zu  ihm  halten.    20]  Isoer.  1,  24.  f^iiuigfM^v 
tplkog  yiyvov^   yivo^Bvog   öl   lUiQm   Stafiiveiv.    oiAolmg  yiiQ  tdtty^^^ 
firiSiva  (plXov  Ijfftv,   fj  noXXovg   ixalQovg  lUxakXaxxBiv.    lii^i  fi^"^*" 
ßkaßfig  neiQoi  tcdi/  tpiXwv^  jut^te   SmtQog  elvai  xmv  Ixalgmv  9^-^' 
Die  Wal   des  Ausdruckes   ist  mit  richtigem  Takte  erfolgt.   De^^^ 
wo  es  sich   um  den  waren  Begriff  des  Freundes   handelt  wie        ^ 
uns  im  Herzen  ist,  dort,  an  der  Spitze,   steht  q>tXog.    Dann  ste^'^^ 
beide   Mal  halqog  so,    dass  man  an  Genossenschaften  notwenc 
denken  muss.    Das  luxctXXivxHv  findet  eher  bei  Genossen  (in  eü 
bestimmten  ünteniehmen  oder  Bestreben),  als  bei  Freunden  sta' 
denn  tauscht  man,  so  waren  es  ja  in  der  Tat  keine  Freunde, 
dem  nur  Spießgesellen.    Das  miQac&tn  tpiXtav  ist  Zeichen  des 
trauens    und    daher   des   Mangels    eigentlicher   Freundschaft, 
daher  verbietet  es  der  itaQaivixrig;  bei  meinen  Spießgesellen 
ich  es  Vorsichts  halber  tun. 

Der  Unterschied  der  Wörter  ist  so  offenbar,  dass  wir  sei     ^8t 
bei    alten   Grammatikern   einigermaßen   genügende   Bestimmnnf — '^" 
finden.    Ammonius  p.  60:  ^ExatQog  nai  fpiXog   StatpiQovöiv.    o      ^ih 
yccQ  (flkog   %ai   ixatQog'    6  ö^  ixaiQog   ov  Ttavxtog   fptXog.    Sto         sui 
inl  xov  ccvifiov  qnialv '^OfiriQog  (Od.  11,  7.)  ^^nXriöiaxiov  i^^Xov  irmcal- 
Qov'^,    aal  SXXag'  (plkoi  (iiv  Koivoig  Xiyovxai  navx€g  o£  xa  xrjg  tpi^MJag 
Slnaia   TiQog    iavxovg   ex^vxeg'    ixaiQoi   6e   liUag    ot  nal  ry   i^i^xif 
7tc(Qa7cXr}<5ltog  iiovxeg  xal  iv  ovvTi^dti  Y,ctl  iv  övveQyCa  noXvv  XQcm  vov 
yeyovoxsg, 

4.  Hinsichtlich  der  Eigenschaftswörter  ist  folgendes  bemerkens- 
wert. qpiXoc  ist  ganz  unser  lieb,  so  dass  auch  die  Verbindung 
g)CXog  haiQog,  „der  liebe  Genosse"  oder  „der  liebe  Freund",  h&cifiS 
ist.  21]  Theogn.  753.  xavxa  fia&oiv,  q>lX^  ixatQS^  öixaCfog  KnjfjL^^*^ 
Ttouv,  Plat.  Gorg.  482  A. 

cpiXioc  wird  besonders  auf  politisch  befreundete  Länder,  StÄ^*^ 
Völker   und   Heere    angewandt,    so   dass  ij    tpMa  auch  mit  A-*^' 
lassung  von  xdga  das  Freundesland  ist.    Das  WoYt  streift  also     ^ 
gewissem  Grade  an    die  Bedeutung  von  ixatQog^  d.  h.   der  Beg"^"^ 
der    inneren   Liebe   und  Freundschaft   erscheint  in   demselben    o^^^ 
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»cbwBobt  und  verftußerlicht  Dagegen  zeigt  ^raipiKÖc  eine  noch 
el  weiter  gebende  Äußerlichkeit  des  Begrififes,  da  es  fast  wie 
9ivavi%6g  die  bloße  äußere  Verbindung  von  Personen  bezeichnet. 
B  wird  also  eine  erorf^^x^  (piUa  von  einer  adiXg>iKri  tptUa  unter- 
sbieden,  d.  b.  eine  solche  Freundschaft  die  sich  durch  kamerad- 
cbe  Verbindung  ergibt  von  derjenigen  welche  auf  naher  Ver- 
andtscbaft  beruht.  %owmviii6q  jedoch  hat  einen  umfassenderen 
egriff,  da  es  auf  jede  Gemeinschaft  auch  in  nebensächlichen 
bgen,  ans  der  noch  keine  Genossenschaftlichkeit  folgt,  sich  be- 
bt —  22]  Tbuc.  2,  86.  riv  dh  tovto  f/iv  tb  'P£ov  (pChov  ^Adrivalotg. 
\]  Xen.  Cjr.  4,  5,  13.  iv  Si  t^  od^  noQSvoiuvot  Siaöxiöd'ivxBg 
^ßa  Tivl  iytkavmmo^  xcrl  ov  nqoiS^iv  aq>C%ovxo  inl  xo  (pCUov  Cxqi" 
ffux  itqlv  ivzv%6vxBg  inwiuiqovcl  xtöi  xmv  ^AccvqIodv  Y^vayuaCav 
lovg  i^uMuu  24]  id.  hipp.  4,  6.  7C^o<fi}xa  61  iTtTtd^a}  ¥xi  iv 
ifv^  inifuleuf^ai  ontag  ifAnslQcag  ?^si  xijg  xs  noXsfilag  xal  xijg  tpiXlag 
Qag.  25]  id.  Cjr.  1,  6,  9.  ixag  . .  av  sl  ivogag  xiva  noQov  fucl  an^ 
>v  av  nqccyivofuvov ,  Icag  hi  iv  tpiXia  iüfiiv^  Xiys.  —  26]  Arist. 
1.  Nicom.  8|  12,  1.  iv  %oiv(ov£a  fdv  ovv  naaa  (piXia  iaxi,  xa^o- 
f  fij^flri'  aqwQlöeu  d'  av  xig  xrjv  xe  Cvyyivtxiiv  Kai  xrjv  ixaiQiKrlv' 
Si  noXixixal  %al  tpvXixixal  tuxI  övfATtXoixai  %al  oüai  xoiaikai^  xot- 
viiKatg  iolxaCt  fuiXXov,  —  %al  17  övyysvMti  Si  tpaCvtcai  noXveiSrig 
■m  xiL  Offenbar  gibt  hier  xoivavixog  als  allgemeinere  Bezeich- 
ng  den  Begriff  von  ixaiQi%6g  wider.  27]  ib.  8,  12,  4.  (äya  Si 
h^  <piXlav  %al  xb  CvvxQog>ov  %al  xb  xa^'  fiXinlav'  fiXil^  yag  {^Aixa, 
l  of  awri^eig  ixalqoi'  dib  xal  ij  aSeXtpinri  x^  ixaiQiyijj  biwiovxai. 
1  ib.  9,  10,  6.  ov  ylvovxat  yaq  g>lXot  noXXol  xorra  ri^v  ixatgi- 
V  (piXlav,  29]  Thuc.  3,  82.  xol  (iriv  nal  xb  ^vyyevig  xov  ixat- 
iov  ttXloxQimsi^   iyivtto   Siic  xb   ixoiiioxiQov  dvai  aitQOfpaaCaxmg 

Oanz  allgemein  bezeichnet  jede  nähere  oder  entferntere  Be- 
iiuig  anf  die  Freundschaft  (piXiKÖc.  Diese  Eigentümlickeit  mancher 
•^  endender  Adjektive  namentlich  in  der  wissenschaftlichen 
(''Bche  ist  schon  früher  erwänt  worden.  Wir  fassen  also  xa  (pt- 
^  in  30]  auf  als  alles  das,  was  zur  Freundschaft  gehört;  g>iXixbv 
^'fi^  in  31]  als  die  Anzal  der  Freunde;  das  zweite  g>iXiK6g  in 
*^lben  Stelle  als  „die  Freundschaft  befördernd";  und  g>dt7t6g  in 
«1  als  ,,zur  Freundschaft  geeignet'^  Zeus  jedoch  als  Hort  der 
t^nndschaffc  heißt  Zevg  tplXiog,  30]  Arist  eth.  Nie.  8,  3,  9:  ot 
-  Tajl(D$  TOT  (piXtiKa  nqbg  aXXiqXovg  noiovvxeg  ßovXovxai  fuv  (plXoi 
^*«tt,  ovx  üal  di,  ü  fAfi  xal  g>iXrixol^  aal  xovx^  taad'  ßovXriaig  fiiv 
►vv  Tttxeur  ylvixai  (piXiag,  tpiXla  di  ov.    31]  ib.  9,  10,  3.  .  .  i}  for* 

30* 
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XI  liixQOv  Kai  (pilixov  nXti^ovg  Zanzq  JtAU&q'^  ovre  yaQ  i%  dina 
^Qtojtmv  yivoix*  ap  Ttoligj  ovrs  ix  Si%a  fivQiadav  in  noktg  lirr/' 
dl  Ttocov  ovx  iöxtv  Üag  iv  xi^  ulla  nav  xo  fi£Ta|v  xivmv  mQUi 
vav'  Kai  q>ÜJüv  Sri  icxi  ri  nltj^og  OQiöfUvov'  xai  Ümg  ot  ftXiii 
fU^^  av  dvvaixo  xig  öviijv'  rovro  yiiQ  iöoxei  g>tXuMOXtnov  bIvoi,  3 
ib.  8,  5,  2.  ov  (palvovxai  d'  ovO*  o«  nQZößvxai  ov^'  of  ci(fVf% 
fpüjxol  elvai'  ßga^v  yag  iv  avxo^  xo  xijg  i^dov^g'  ovdslg  Sl  övvn 
ötnnfifUQBvsiv  xm  Ivm^Q^,  ovöh  x^  fi^  ^Jef'  fiakiOxa  yaQ  t/  qmi 
fpaCvtiai  xo  fiiv  IvntiQov  (pBvynv,  ig>U6^ai  de  xov  ^öiog. 

5.  'CraipiZeiv  heißt  ^ais  Genosse  zur  Seite  steW,  IL  2 
334.  hjmn.  Yen.  96;  draipiZecOai  sich  zum  Genossen  (etwa  aw 
fibertragen,  zur  Gemalin)  nehmen,  IL  13,  456.  CalL  Dian.  2( 
Namnach.  55.  Doch  findet  sich  auch  beim  Aktiv  wie  beim  Medii 
die  Bedentong  „als  Het&re  leben^';  und  bei  diesem,  nach  PolL 
188.,  die  andere:  „mit  Hetären  leben  oder  verkehren^,  draipi 
und  ^raipiicic  dagegen  bezeichnen  nur  die  Prostituzion,  und 
sonders  jene  ekelhafte,  in  F.  68,  2.  erwänte.  Hiemach  ist 
dortige  Angabe  zu  berichtigen. 

6.  0llog  wird  als  Adjektiv  bei  Homer  bekanntlich  oft  i 
wie  ein  besitzanzeigendes  Fürwort  gebraucht.  Ist  das  nun 
Rest  der  alten  Bedeutung,  oder  ist  es  eine  Übertragung  von  d 
schon  feststehenden  Begriffe  „lieV  aus?  Die  Beantwortung  diet 
Frage  ist  notwendig,  damit  wir  wo  möglich  ins  reine  darfil 
kommen,  ob  Homer  in  diesem  Falle  einen  Ausdruck  mit  Gel 
übertragen  habe ,  oder  ob  bei  ihm  eine  ganz  unklare  und  verblass 
Bedeutung  neben  einer  lebendigen  und  w61  abgegrenzten  fortb 
stehe.  Zu  der  letzten  Anname  ist  man  jetzt  mehr  geneigt,  da  , 
mehr  und  mehr  die  Sprache  jetzt  als  ein  Produkt  unbewusat 
Naturkräfte  betrachtet  wird,  nicht  als  Ausdruck  der  Empfindm 
und  der  Phantasie  des  bildenden  und  gestaltenden  Menschen.  Bel< 
Theorien  dürfen  nicht  einseitig  überspannt  werden;  die  erste 
bringt  aber  am  meisten  in  die  Gefar,  dass  wir  auch  die  herrlich« 
Geisteswerke  des  Altertums  nicht  mehr  yerstehn,  nachdem  3 
„unbewusste''  in  der  Sprache  der  Dichter  wie  der  Prosaisten  ülH 
müßig  zu  spuken  (aQr(iavvsv6tv)  beginnt  Wir  können  aber  c 
vorliegende  Frage  nicht  lösen ,  one  ein  anderes  Homerisches  Wc 
zu  vergleichen. 

^Hvg  oder  ivg  bedeutet  bei  Homer  one  Zweifel  „schön"  u 
wird  vou  der  ganzen  stattlichen  Erscheinung  einer  Person  (oft  n 
fUyag^  wie  nakog  rs  ^yag  xe)  gebraucht,  die  dadurch  an  „Anseh 
bei  uns  gewinnt;  so  von  Helden,  und  überhaupt  von  Männern  c 


^wcgen  ihrer  ganzen  Erscheinung  (auf  die  in  der  Heroenzeit  ja  so 
^^id  Gewicht  gelegt  wird)  bei  uns  etwas  gelten,  z.  B.  Od.  14,  505. 
15,460.  Dass  der  Begriff  des  Wortes  fest  sei,  zeigt  besonders 
31e  prftdikatiye  Anwendung.  33]  Od.  18,  126.  ^AfA(plvo(i\  ^  fiaXa 
§M4H  doKit^g  ni7tw\dvog  elvai'  \  xolov  yag  xal  naxQog^  intl  xXiog 
iö^ljov  SkovoVj  I  NiCov  dovhxirja  ivv  r'  Ificv  ag>v6i6v  xe.  Am 
klarsten  liegt  der  Begriff  in  der  „Mauerschau*^  vor,  wo  Helena 
von  Priamos  nach  den  Helden  befragt  wird,  die  in  der  Kampfes- 
ebene vor  den  übrigen  hervorragen.  34]  II.  3,  167.  Sg  (loi  xal 
tovS*  aviqa  iteltoQMv  i^ovofAi^vyg ^  \  oatig  od^  iatlp  ^Axccibg  avriQ 
flpg  TS  fiiyag  re.  \  f^xot  (ibv  KBg>aXrj  yial  fAsliovsg  aU,oi  iaöiv'  \  TtaXov 
i  ovrio  iyfov  ovtuo  J-lSov  otpBalfiolaiv ^  \  ovS^  ovxg}  yiQagov'  ßaatkrii 
W  ivdQl  flFoiiUv.  35]  ib.  226.  xlg  S'  Sq'  od'  SkXog  "Axaiog  aviiQ 
ifig  xe  liiyag  w,  |  l^oxog  ^Agystdov  xitpak'qv  xs  xal  iVQiag  witovg; 
Nun  soll  das  Wort  freilich  auch,  als  Epithet  zu  (ävog  „edel*'  be- 
deuten: aber  da  ist  dann  nicht  ersichtlich,  weshalb  fjJvog  fjv  gei-ade 
Tom  Pferde  häufiger  gebraucht  wird,  als  von  Menschen  (von  jenen 
3  mal,  von  diesen  2  mal).  Was  dieses  (Uvog  ffv  bedeute  zeigen 
die  folgenden  drei  Stellen  durch  ihre  Schilderungen.  36]  11.  17, 
456.  Von  Zeus,  der  sich  der  Pferde  des  Achilleus  annimmt:  wg 
iuov  atJtoiaiv  ivi%vBvasv  \dvog  rjv,  \  reo  6'  ino  xcctxacov  xovlriv 
vviuüÖB  ßalavxe  \  (Ifiq)'  etpegov  d'oov  agfia  fiexoe  Tgaag  xaVAxaiovg, 
37]  D.  23,  524.  xoccov  dri  MeviXaog  dfAV(iovog  'AvxiXoxoio  \  Xtinsr* ' 
*ra^  xit  TtQmcc  iml  ig  iicnovqcc  Xiksiicxo^  \  aXXa  /luv  a7tf;o  xIxc^vbv' 
^^iXXixo  yicQ  (Uvog  tjv  \  tnitov  xr^g  'AyafAafAvovirig  xaXXCxQix^g  At&rig, 
38]  Od.  2,  271.  TtiXiftax\  ovd'  om^ev  xaxog  eöcsai  ovS'  avorjficDVj  \ 
^  dl}  TOI  aov  naexQog  iviaxaxxm  (jUvog  ijv,  |  olog  xstvog  ir^v  tsXsaai 
^i(iyov  xi  J^inog  xs.  Diese  Stellen  kann  ich  nur  erläutern  durch 
^nien  deutschen  Vergleich.  „Das  junge  Mädchen  fUlte  ihre  Ehre 
dnrch  die  Worte  verletzt;  eine  edle  Schamhafbigkeit  übergoss  ihre 
Wangen  mit  Purpur;  und  ein  edler  Zorn  ließ  ihre  Augen  blitzen.^' 
Wir  also  geben  die  inneren  Beweggründe  an;  der  Grieche  aber, 
w  die  äußere  Form  imd  Erscheinung  sogleich  als  Abbild  des 
IlUieren  auffasst  (xaXbg  xaya^og^  als  ein  Begriff  xaXoTueyad'og,  xo- 
^ycrMa),  würde  hier  von  einem  fUvog  r^v  sprechen,  d.  h.  von 
^  schönen  Mut  oder  Geiste,  der  aus  der  äußeren  Erscheinung 
^nichÜiGh  ist.  Hinsichtlich  38]  sei  hervorgehoben,  dass  hier  jeder 
«mpfindende  Grieche  sogleich  an  die  stattliche  Erscheinung  des 
fodeiMlen  Odysseus  gedacht  hätte.  So  naturfrisch  ist  nicht  einmal 
^  Bedeutung  von  %aX6g  bei  Homer:  denn  das  Wort  geht  ent- 
'^''^en  über  in  die  Bedeutung  des  sittlich  geziemenden,  nach  der 
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Moral  gestatteten,  edlen.  39]  IL  24,  52.  ccvzciq  oy*  lEmoga  dlövj 
insl  (pikov  ffroQ  aTtrjvQa^  \  Xitnfov  i^antav  Ttegl  cijfi  ivagoio  tpikoio  | 
SXksi'  ov  fiifv  Ol  xoys  xdXkiov  ovdi  r'  SfUivov.  40]  Od.  20,  294. 
xiükvTS  fUVy  (ivriaxriQeg  ayrjvoQBgj  og>Qa  u  J-shtw'  \  ftoi4^  fiev  dij 
^etvog  ixei  nakat^  co^  iitiJ-oiiisvj  \  tariv'  ov  yccQ  luxXov  ivifAßetv  ovdi 
iUcLiov  I  ^iivovq  Tfikefiaiov,  og  x€v  raÖB  dmfiad'^  utrizau 

Damit  aber  doch  nicht  der  Begriff  von  ivg  uns  sogleich  widei^ 
in  Wasser  zerrinne,  ist  noch  di6  „Formet'  8(ycfJQBg  iamv  zu 
sprechen.    Weshalb  ziht  man  dieses  Wort  überhaupt  zu  ivg? 
hat  eine  Form,  welche  es   unmöglich  macht,  es  als  Gen.  pL  d^ 
Femininums  anzusehn:  denn  wie  sollte  iatov  aus  isiamv  verstfinuiL^^^ 
werden?  Das  Wort  kann  nur  unmittelbar  aus  der  Wurzel  ^E£   ^^ 
bildet  sein,  wie  schon  Göttling  annam,  wie  tQtßi^  aus  t^/Sciv,  ^^R 
aus  Tifutv^  xaftTTff  aus  KAMII;   das   Substantiv  kann   also  SLudi 
nur  i<Tif,  iij  gelautet  haben,  nicht  ¥ri,  wie  derselbe  Gelehrte  angibt 
Und   selbst  wenn  ivg  aus  derselben  Wurzel  gebildet  sein  soUie, 
wie    man    heutigen  Tags  anninunt,    so    hat   doch  iif  mit  diesem 
Worte,  das  seinen  fest  ausgeprägten  Begrifif  hatte  und  zur  Home- 
rischen Zeit  noch   durchaus   nicht   verloren  hatte,   nichts  zu  tan; 
ebenso  gut  würde  ein  Son  des  Thyestes  als  Atride  zu  bezeichnea 
sein,  weil  Atreus  wie  Thyestes  von  demselben  Pelops  abstammen. 

7.    Nun    ist    eine    ganz    natürliche   Anschauung    der  Eltenh 
dass  ihre  Kinder  schön  sind,  und  für  jeden  Vater  und  jede  Matter 
ist  der   Son    von   Kindesbeinen   an   ivg  nalg.     Die   schöne    äußere 
Erscheinung  finden  Geschwister  nicht  bei  einander,  ja  sie  sehe^ 
viel  mehr,  was  dem  anderen  fehlt,  als  fremde  Leute.    Auch  Kind^s^i 
finden  ihre  Eltern  gerade  nicht  schön;  sie  kennen  diese  ja  nur 
ältere  Personen,  denen  „der  Schmelz  der  Jugend^'  fehlt.    Aber  d 
Eltern  ist  das  kleine  Büblein  schon  in  der  Wiege  „reizend*':  w 
der  Schelm  doch  lacht,  und  was  er  für  schöne  Augen  hat!  U 
so   ist  es   wider   der  Jüngling,    der   zum    stattlichen   Manne  si 
bildet.    Und  Homer  nun,  der  in  allen  Erscheinungen  sein 
Sprache  die  feinste  Empfindung^  das  hellste  Auge  an 
die   lebendigste  Kenntnis   des   Menschen,   seines   Leben 
und  der  ganzen  Außenwelt  verrät:   Homer   hat  auch  na 
auf   die  Kinder   in  Bezihung  auf  die  Eltern  ivg   fast  i 
pronominalem  Sinne  angewandt.    Denn  was  der  iv^  iuug%^     " 
das  wird  kein  Vater,  keine  Mutter  misverstehen:  es  kann  nur  dei^ 
eigene  Son  sein.    Sprich    aber    etwa   einem  jungen  Mädchen   von 
einem  ivg  adfA^o^:   sie   wird  nicht  an   ihren  Bruder,   sondern  an 
den  einer  Freundin  denken.  —  So  legt  die  Wendung  TUniiog  itiog 
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^ueh  ihrerseits  eis  glftnzendes  Zeugnis  für  die  Naturfrische  und 
Wahrheit  der  Homerischen  Sprache  ab.  IL  1,  393.  15,  138.  24, 
422.  560. 

Ebenso  fest  ist  aber  schon  bei  Homer  der  Begriff  des  Ad- 
jektives  tptXog  ansgeprSgt;  auch  wo  dieses  änlich  einem  Possessi- 
Tnm  gebraucht  wird,  muss  es  mit  richtigem  Geftile  und  Verständnis 
angewandt  sein,  und  das  ist  der  Fall.  Denn  wenn  tfig  aus  dem 
an^gebenen  ganz  bestimmten  Grunde  in  einer  nahe  an  die  Be- 
deutung eines  Possessivums  streifenden  Bedeutung  nur  auf  die 
Cnder  in  Bezihung  auf  die  Eltern  angewandt  wird:  so  wird  da- 
fdgen  (plXog  auf  alle  Menschen  bezogen,  die  uns  durch  ein  nahes 
Band  der  Verwandschaft  verbunden  und  lieb  sind,  daun  auf  unsere 
^enen  Gliedmaßen,  unsere  Seele  und  Leben,  endlich  auf  die 
Kleidung,  die  wir  tragen  (II.  2,  261.).  Hier  wüi*de  auch  im  Deut- 
schen das  Possessivum  größtenteils  durch  das  inhaltsvollere  „lieb'' 
orsetzt  werden  können,  z.  B.  „Sind  die  lieben  Eltern  zu  Hause?'' 
Ver  bei  uns  so  spricht,  der  weiß  auch,  dass  er  damit  etwas  an- 
deres sagt,  als  mit  dem  gewönlicheren  „deine  Eltern",  und  anders 
können  wir  auch  nicht  in  der  Homerischen  Sprache  auffassen.  41] 
IL  1,  345.  mg  <pato,  IlatQmiXog  ii  g>Oia>  iiteneC^e^^  balgm.  42]  B. 
M),  479.  JevxaUmva  d'  Irui^^^  Vva  ti  ^wi^ovat  rivovtsg  \  ayyicavog^ 
tg  TovyE  q>lXfig  iia  XBiQog  Insigev  \  ff^^fijj  ^aAxe/]/.  43]  II.  3,  31.  rov 
'  o$  ovv  ivoffitv  '*AXiiav6Qog  ^eoJ-Hdrig  \  iv  nffofiaxoiat  (pavivra^ 
»vuTtkifyfl  q>Oiov  f/rop. 


135. 

^Ibioc.    ibiÖTTic.    ibioucBai. 
oiK€ioc    oiKCidTiic.    oiKeiouv. 

1.    ''Ibioc  bedeutet  nach  der  in  F.  134,  1.  erwftnten  Ableitung 

^**  eigeite,  im  Gegensatze  zu  dem  was  uns   mit  vielen  ge- 

^in  ist  {xoivogj  ötiftociog  u.  dgl).    oiKeToc  ist  nach  der  in  P.  80,  3. 

^Prochenen  Bedeutung  von  oixoff  das  mit  uns  innig  und  fami- 

^f  verbundene   (Gegensatz  besonders  aXXotQiog,  „fremd").    1] 

^^-  Iph.  Taur.  953.    6iyjj  d*   irsxn^vavt*   aitoip^eyKxov  fi',   OTtcog  1 

^tog  yivolfMpf  itdfAcreog   t'    ainmv  Si%a^  \  elg  d'   Syyog  tÖiov  taov 

"**»«  ß€eK%lov  I  fUrffrifJux  TtXfiQmaavxBg   bIxov  ridovi^v.    2]  Soph.  Oed. 

B*  636,  ovx  iitaiCjiyveö^B  yrig  |  ovtfo  voaovßrig  löia  Tuvovvteg  xcrxa; 

3]  Dem.  2,  28.  ttvog  yccQ  Fvexcr  vofAi^exe  tovxov  fUv  tpsvysiv  rov  no- 

üifiow  navwg  otSovg  av  itinifi^jniTS  &CQatriyovgj  iSCovg  d'    eigiamtv 
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TtolifAOvg;  4]  id.  3,  25.  inl  filv  dif  xav  'EXXtjvav  iföav  TOMnr 
iv  dh  Totg  xorra  Tt)v  Ttohv  avxriv  ^Baöaöd's  OTCoioi  iv  xs  xoig  xofi 
xol  iv  Toig  ISloig.  —  29.  ivioi  ob  rag  IS  lag  ol%lag  xmv  Sxi^LOd 
as^ivotigag  shi  aaxBaxBvaafiivoi.  5]  Aeschin.  1,  127.  9ref2  6i  i 
av^QciTtcDV  ßCov  xol  rag  TtQa^Big  a'^lfBvS'qg  xig  otco  xtxvxoiuixov  n 
varoi  qnifiri  xaxa  xijv  itohv^  aal  SiayyiXlBi  xotg  noXloig  tag  U 
TtQa^Big.  6]  Dem.  18,  281.  xavra  yccQ  iSviiq>i^v&*  BÜLofiriv  xovxo 
xol  ovShv  B^alQBxov  ovd'  tSiov  TCBnolrifuci,  —  7]  Soph.  Ant.  6 
bI  yccQ  öri  xa  y  iyyBvrj  ipvast  \  axoCfut  ^gi^lHOj  naqixa  Tovg  1^(0 
vovg,  I  iv  xoig  yaq  ol%Blot6iv  ocxig  i(5x*  avi\q  \  X^ifxog,  q>avBlxai  \ 
TtolBi  SlKatog  äv.  8]  Dem.  3,  27.  28.  i^bv  iifuv  xal  xa  T^fdi 
ainav  aög)aXcig  ixBiv  xal  xa  rcov  aXXmv  dUaut  ßgaßBVBiv,  amCXB\ 
fu^a  (UV  xtigag  oixBlag^  itXBUa  S*  r^  %Ckut  xaXavxa  .  .  avijlcoxafccv 
ovöhv  Siov.  (Auch  hier  Gegensatz  zu  dem  fremden,  nicht  dem  i 
gemeinen;  jenen  gegenüber  ist  ganz  Attika  und  seine  Kolonien 
eng  zusammengehörender  Komplex,  gleichsam  ein  olKog,)  9]  id 
25.  oimovv  Bvri^ig  xal  xofudfj  CxixXiov,  Tcgog  ixdöxovg  xad"* 
OVTGO  nqoiSBVYivBy^Uvovg  itBql  xav  oIkbUüv  mal  avayuaiviaxfov ^  n 
anavxag  nBQi  xrig  iv  ^Bltpolg  c%ucg  wvl  TtolBfirjöai.  —  10]  -icL 
16.  oidi  yB  bI  itaXiv  ngog  xovg  Srißalovg  TCoXBfii^öatfUv  di  !Q 
TTOi/,  ^  XI  xmv  iölfüv^  ovöhf  ay  f}(iag  Tta^Biv  fiyovfum'  xal  yag  r^ 
KaoiBivoig  xovg  ßojj&ovvxag  av  ol^ai  Btg  xfjv  oixBlav  bX  xig  ifißc 
j3or^en/,  ov  avvBTtiaxQoxBvßBiv  ovÖBxiQoig.  11]  Lycurg.  131.  oi 
imsQ  xijg  Idlag  ioxiag  ccfivveö^ai  xoXfn^ßag^  aXXa  (lovog  ovxog  x 
navxiov  aal  xa  xijg  g)vO£(og  oiKBia  xal  avayxala  TiQoöidtoxBv^  S  i 
xoig  aXoyoig  t^oig  ^iyiCxa  xa^  öTTovdaioxaxa  öulXriTnai,  —  Zuweil 
könnte  man  die  Wörter  freilich  mit  einander  vertauschen.  L 
Hippocr.  de  arte  1.  blgI  xiveg  oV  xixvriv  TtBnolrjvxai  xo  xag  Tip» 
alöxQOBTtieiv'  mg  fiev  oiovxai^  ov  xovxo  diaTt^rjCCofiBvoi  o  iym  üi^ 
aXX^  iaxoQlt}g  olxeirjg  inlÖBtl^iv  Ttouv^voi.  Aber  auch  hier  ist  di 
fremden  entgegengesetzt. 

Folgende  zwei  Stellen^  mit  einander  verglichen,  zeigen  J 
Unterschied  der  beiden  Wörter  besonders  deutlich.  13]  Ale« 
Athen.  15,  44.  aXXa  xixxaQag  \  TcegtaxBQceg  ag>rJ7CBv  onoßBßaf^uvft 
Big  ovxl  xavxov^  (la  dla^  xag  naCag  fivQov^  \  lölto  6^  Ixatftijv.  1 
Menander,  Stob.  flor.  67,  11.  oIxbIov  ovxtog  ovöiv  iaxtv,  w  Axpfx^ 
iav  axoTt^  ng,  wg  avijg  xe  xal  yvvr^,  —  Unter  den  oIxbIoi  werd 
besonders  die  nächsten  Verwandten  verstanden,  15];  aber  der  I 
griff  des  Wortes  ist  dieses  nicht,  16 — 17].  15]  Isaeus  2,  4, 
ineiöii  ovv  ixBlvy  xa  vo(ii^6fUva  inoli]CBv  b  MevBxXrjg^  yxBi  xifv  ad 
g)riv  ri(iag^  .  .  xal  rjfutg  elöoxBg   oxi  xal   6   TtaxriQ  oUbvI  av  Idoi 
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^iiov  fj  hulvmj  ildofuv  aina'  .  .  xai  ix  rov  xQOTtov  tovtov,  nqoxt- 

Qcv  ovtig  avTOv  (plkot^  xorricnri^ficv  oifutöi.    16]  id.  1,  45.    ovre  yccQ 

sufidsg  iifuv  fi^av  ovx*  akXoi  övyyevslg ,  aXX'  ixeivog  xal  yivH  nqoc- 

ifxoav  iyyvrtiito^  %al  ty  %QtUt  Ttawfov  riv  olxeiotatog.    17]  Isoer.  19, 

33.     xff/roi  dlyuuov  imiv  vftag  vfiv  tlnjfpov  (piQHv^  ov%  et  nveg  yivti 

fUv  q>aCi  nQO<ffixiiVy  iv  dl  tolg  l^yoig  Ofwtot  voig  ix&Qotg  yeyovaciv^ 

aJUL^  nokv  fiafiUov  oüot  iiriSev  ovofia  avyysveCag  Sxovxeg  olxiiotiQOvg 

OipStg  ttVTovg  iv  tatg  <sviig>OQatg   rav  ivayuaUav  nagicxop,  —  Aus 

IS]   and   17]   ist  ersichtlich,    dass  der   oiKei^og  von  dem  (plXog 

Ter  schieden  ist  als  ein  solcher,  der  mit  uns  nicht  bloß  durch  Liebe 

Tio-d  Neigung,  sondern  durch  die  engste  Gemeinschaft  verbunden  ist. 

Der  cvyyivqg  ist  genauer  der  Blutsverwandte,    doch  kann  einer 

einem  solchen    auch   durch   Adopzion    gleichgestellt   werden.    18] 

Den.  44,  32.    rca  yccQ  tpvau  ovxi  ncnQi^   xi\g  xciq>r\g  xtjv  iitiiAskeiav 

it€t^6ido6^m   ei%6g   iaxiv.  iTtetxa  uivxot  tuxi  xoig  oUeloig  fifuv^   cov 

fiv  övyyeviig  Tucxa  r^v  JtoltiCiv  6  xexsXevxrjTKog.     Weiter  wird  avay- 

na  log  als  derjenige  unterschieden,  der  durch  das  Naturgesetz  uns 

^iig  verbunden  ist;  ein  solches  Naturgesetz  wird  nicht  allein  durch 

Blatsverwandschaft,  wie  in  1 7J,  sondern  auch  durch  andere,  mora- 

Jwche  Verhftltnisse  geboten.    19]  Antiphon  1,  4.    v(i£tg  fioi  av«y- 

*ifw>*.    ovg  yicQ  ixQV^  xa  (iiv  xe^smi  xtfuo^vg  ysviö&at  (die  Bluts- 

Tcrwandten) ,   iftol    de   ßori^ovg^   ovxoi   xov    (lev   xe^vsaxog    g>ovsig 

T^ivfivtai^  ifioi  ^'  avxtdi%oi  na^saxaai, 

2.  Hiemach  ist  ibiönic  die  Eigentümlichkeit,  d.  h.  die  einer 
'^^son  oder  Sache  im  Gegensatz  zu  anderen  eigene  Beschaffenheit; 
oticeiiiTTic  dagegen  die  innige  Gemeinschaft.  20]  Plat.  pol.  305  D. 
'*öe  tctvtoc  Sqü  ag  jtilv  S^i  dukrjXv^aiJLSv  ovxs  aXXtfAwv  ot!^'  avxöiv 
'^oiMfai,  tuqI  di  ttva  Idlav  ccvxiig  ^^^^  ixdaxi]  {xixvrj)  nqctliv  xat« 
^y  löiorrita  xmv  Ttga^emv  xovvofia  dtTiaUog  etkfiq>sv  idiov.  21]  Polyb. 
^1  13,  13.  6i6  %al  roig  ßovkoiiivoig  xakmg  övv&iaaaa^ai  xriv  Ixa- 
Tt^oi;  xov  nohxev(uexog  Idioxrixa  %al  övvafuv^  ovx  ovxmg  ix  xmv  ini- 
TivofiivcDv  Ttokiimv  mg  ix  xovxov  rcoirixiov  r^v  avyxQiCiv.  —  22] 
Xeii.  Cjr.  8,  7,  15.  fATf  ovv  a  oi  ^bo\  vqnjyrivxai  aya^ic  elg  ol- 
«€<OTi}Ta  adekg>oig  fuixaia  noxe  not'qfSrjfXB^  ctkk^  inl  xavxa  sv^g  olxo- 
'oficirc  Skia  <pikixa  igya.  23]  Dem.  18,  35.  oi  yccQ  xic  ^fiaxa 
**ff  otxiioxrixag  ^qyq  ßeßaiovv^  fuika  ö£(ivöig  ovofMc^cDV^  akkic  xb  xavxa 
^Hg^i^eiv.  24]  [id.]  25,  13.  navv  ö\  w  avÖQsg  'A^vaiot,  (Jisxa 
**^9  obuioxiftog  i(^  xakri^  ^Q^9  ^C^Sj  ^'  J*  in  familiärer,  zu- 
"^licher  Weise.  —  Dass  avyyivei^a  sich  zu  olxeioxrig  verhält  wie 
^^n^^vrig  zu  oixetog  zeigt  17]  und  25]  Isae.  1,  41.  xriv  (unsere, 
^  dem  Verstorbenen)  ftiv  yag  xov  yivovg  oixei6xr[xa  Tcavxsg  im- 
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oxafuvoi  tvyxavexe^    Kai  ovx    olov   xe   tovt'    itfrl   n^g    viuig   ^l. 

3.    IbioOcOai  heißt   ,yin  Besitz  nehmen'^  oIkciouv  „eng  v^ 
binden'^    26]  Fiat.  leg.  742  B.    Ididt'^  S^  Sv  aga  Tunh  avapifi 
ylyvrjftat  inoiri^uXv^  nagifievog  filv  tovg  &q%ovxag  aTtoSfifulTay  voiiMr^jß 
Sh  Sv  Tto^Bv  i^mv  ^sviMv  ohucSe  afpUriiai  jUQtyevofiBvov  ^   r^  i^^^äti 
avxo  KccraßdXXtco  TtQog  koyov  tntoXafißavav  ro  ifU%dQtov'  Uwvfur^^o^ 
d'    &v  ug  (palvritatj   drifwctov  rs   yiyvic^m  %xX.  de  repabl.  647        ^ 
27]  Thuc.  3,  65.    Ttoltxm  i\  Svxsg  .  .  ißovXovxo  . .  xovg  ifulvovg         ^* 
S^ia  ix^tv^  .  .  T^v   TtoXiv  ov%  ilXoxQtovvxsg  ^   aXX^  ig  xtiv  ^vyyivii^  -^ 
olxBiovvxsg^  ix^Qovg  ovdevl  iut&iöxavxigj  aTtaöi  d'  oiiolcag  ivönovSo^a^^^' 
28]  Plat.  Farm.  128  A.    fiav^avm^  ä   IlaQfievldfi  j  oxi  Ziqvmv  o  ^mOt 
ov  (wvov  XYJ  SXXy  öov  (piXCa  ßovXexat  wuicSc^ai^  aXXa  xal  ro 
yQafifuixt. 


136. 

'€päv,  IpacBai.    ?pu)c.    dpacrric.    dvcpacxoc. 

dparöc.    dpareivöc.    dpAcjnioc 
q)iXeiv.    qpiXricic.    q)iXr||Lia.    q)iXÖTr|C    äq)iXoc.    dcpiXriTOC. 

q)iXöq)pu)V.    q)iXoq)pocuvr|. 
CT€PT€IV.    CTOpTr).    cicTopTOC. 
dfaTTäv.    dfäTTri.  dfdTTricic.  dTaTtruua.  dTaTtriTÖc.   dVaTtriTi 

d|Liq)aTa7TdZ[€iv. 

1.  Für  den  Begriff  „lieben"  hat  man  im  Griechischen  vT^^r 
verschiedene  Verba,  welche  nicht  nur  mehrere  Grade  der  Neigu  xm  ^) 
sondeiii  auch  Arten  derselben  unterscheiden.  Die  letzteren 
besonders  durch  die  Objekte,  auf  welche  die  Neigung  gericl 
ist,  unterschieden.  Die  Liebe  zum  andern  Geschlechte;  zu 
Kindern  oder  Geschwistern;  zu  Freunden,  zu  Woltätem,  endl: 
zu  leblosen  Gegenständen  erscheinen  als  yerschiedene  Arten, 
ist  das  nur  im  allgemeinen  zutreffend;  denn  man  kann  seine  Br: 
z.  B.  auch  als  Freundin  der  man  sein  Herz  offenbart,  oder 
eine  edle  Person,  oder  endlich  weil  sie  Vermögen  besitzt  liel>' 
so  dass  eine  sinnliche,  eine  edle,  eine  unehrenwerte  Liebe  nnl 
schieden  werden  kann,  von  denen  jede  für  die  Gemütsart  des  liel^ 
den  ein  bestimmtes  Zeugnis  ablegt  Nun  sind  die  ünierscheidn] 
der  griechischen  Wörter  nicht  einseitig,  und  es  ist  wol  ganz  natttrlft- 
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ihre  gemeinsamen  Gebiete  ziemlich  umfassend  sind ;  doch  sind 
skZidereneits  auch  die  eigentlichen  Unterschiede  groß  und  bestimmt 
^enug,  um  aus  ihnen  die  wesentlich  verschiedenen  Übertragungen 
erklären  sn  können. 

2.    '€päv,  dichterisch  IpacBai,  heißt  seinen  ganzen  Sinn 
auf  einen  Gegenstand  richten,  für  ihn  fülen  und  empfin- 
den, 1].    Diese  Bedeutung  bleibt  in  den  mannigfaltigen  Gebrauchs- 
arten des  Wortes  lebendig,  ist  die  Einheit  der  scheinbar  verschie- 
denen Bedeutungen,  und  erklärt  zugleich  die  Konstrukzionen  und 
^Ol>ertragnngen.    Sind  Personen  die  Objekte,  so  ist  entweder  eine 
sinnliche  Liebe  zu  verstehn,   2 — 4],    die  auch  unehrenwert  sein 
kaJtin,  wenn  z.  B.  der  Gatte  seine  Liebe  anderen  zuwendet,  oder 
^Rrexm  als  ganzer  Inhalt  der  „  Liebe  ^  das  fleischliche  beiwonen  er- 
sclieint,  5 — 6];  oder  es  ist  der  höchste  imd  mehr  oder  weniger 
leidenschaftliche  Grad  der  Liebe  zu  verstehen,   7 — 8J.    1]  Arist 
rhet.  1,  11.    %al   ot   iqmvxtg    nuxl    iutXtyoiuvoi    xal    ygcKpovreq    xal 
notcvvzig  xi  iel  negl  tov  ii^yivov  %aiQovaiv,    2]  Xen.  Cyr.  5,  1,  10. 
^V^^^j  Ifpfj,  TO  ytvQ,   wg  Ttavxttg  oyLolmg  xaci;   nitpvKi  yicQ  Totothrov* 
rcDa/  dh  nakmv  xwv  {ikv  iqmCi  xciv  S^   ovj  aal  SXXog  ye  SXXov.    id'B- 
*otßciov  yuQj  iipri,  iaxl^  xal  iqa  hMtSxog  mv  av  ßovXrixai.    €cvxU\  ifpri, 
^^*    iga  atsXgAg  ideXtprjg^   aXXog  öh  xavxrig'  oiöh  naxiiQ  dvyaxQog^ 
ii^Xog   dl  x€tvxrig'   xal  yccQ  tpoßog  xal  vofwg  [%av6g  igaxa  woXvhv. 
*J    id.  conv.  8,  29.    Zevg  xb  yccQ  oaav  fiiv  ^vrixav  ovawv  fAOQ<pfig 
^Q^o^^  avyyivofuvog  ita  ainag  Ovijrag  elvai'  otfov  öi  iffvxaig  ayaa- 
^^V'9  ä^vaxovg  xovxovg  inoUi.    4]  Phoenix  2,  8.    aU'  ^v  uQttfxog 
<90^^y  Tf  xal  nlveiv  \  ktjqccVj  xcc  d'  aXXa  nawa  %cacc  TtexQciv  ä&ei. 
^J    Dem.  40,  27.    Von  unehelicher  Liebe:  Saxs  noXv  iiaXXov  si7u>g 
^*^    T^v  imöav  yvvaijux^  rig  igciv  bvyxave,  xov  xrlg  xe^vedarig  vüv 
****l*«Jt€*V5   ^  '*'•  if«i  X«*  triv  xexeXevxrixvücv  xovg  in  xfjg  l^cicYig  nal 
'^»jojuffovtfijff  aircm   Tcaldag  /a^  tcouic&ui,    6]  Ar.  nub.  1076.    eUv, 
^^^QCifi^  ivxiv^ev  ig  xicg  xrjg  q>viSsmg  ivaynag.   \   ^fia^Bg^  rfgaa^g, 
•f»o/jjatiÄ»ff  T«,  xax*  iX^fjp^g'  \  inoXaXag'  iövvccxog  yccQ  bI  XiyBiv,  — 
*  J    Xen.  HL  11,  11.    nag  dh  b  fuv  Ttagav  av^ifiaxog  av  Btti  öoij  o 
^*    «xov  hci^iwlfi  av  lÖBiv  ob.    Söxb  oi  iwvov  g>iXoio  av^   aXXa 
^^   ipfio  im    iv^Qwuav,    8]  Dio  Chrys.  1  p.  4M.    %al  (ävtoi  wxi 
9«-lovtfi  nal  avixovxai  ftaXiCxa  navxtov  ayiXai  (jlbv  vo^iBtg^  Zitnoi  dl 
^i^tSjjtnfg'   ftwffyixai   6h   vno   xvveSv    (pvXazxovxai   %ai   ayanmvxaij 
*fluUa  ovxmg  ayait^  xa  aifxofuva  xovg  aQxoviag,    Ttmg  ow  Blxog 
^  f*iv  ifpqova  %ul  ayv(i(iova   Bidivai  %al  g>tXBtv  xovg  inifiBXovfii- 
^'***ffj  TO  di  navxtov  övvBxmcaov  xal  fiaXißxa  anoöovvat  %aqiv  im- 
^'^Mfnov  iyvoBiv  xal  inißovXBVBiv;  aXXic  yccQ  avaynri  xov  i^fUQOV  xal 
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fptkav^QCDTCov  ßaciXia  firi  (iovov  (ptlBiad'at  vn    av^Qcijcfov,  alXa  n 

Aus  dem  Grundbegriffe  erklärt  sich  die  Verbindung  mit  4.i 
Genitive  (Ziel),  und  dass  in  Bezihung  auf  Sachen  i^Sv  \ 
grifflich  nahe  mit  iTri^vfiaTv  zusammenfällt;  endlich  da 
es  mit  einem  Infinitive  ünserm  ,,wün8chen'*  entsprich 
9]  Isoer.  8,  113.  onov  d'  oi  nQODTSvovrsg  xal  do^ag  (uylötag  i^cz 
TBg  TocovTCDv  KOKciv  iq^Gt  (Tjrannis  und  die  damit  verbanden 
Gefaren),  xi  dst  ^aviid^siv  tovg  akXovg^  ei  roiovrcav  bigoav  ini^— 
^ovaiv;  (Herrschaft  zur  See).  10]  id.  ep.  7,  7.  si  fuv  iqm 
XqrificctdDV  xai  (isliovog  övvaarslag  tuxI  luvövvmv^  6i  cnv  at  nxricm 
tovxfov  elalvj  higovg  aoi  cvfißovXovg  naqaKXrixiov'  ü  61  xavxa  ^m 
ixavmg  Sxetg^  aQexijg  öl  xal  öo^tjg  fuxXijg  , .  inid-vfietg  %xX,  —  L 
Plat.  Phileb.  35  A.  6  Kevovfisvog  rifuv  Squj  mg  ioiotBv^  ini&vim 
xciv  ivavxCcov  7}  niaxW  aevovfuvog  yaq  iqa  nXriQOvcd'a^,  12]  X« 
h.  gr.  7,  5,  16.  aXX*  alaxvv6(i€voiy  el  nagovxBg  (iriSlv  (otpiXi^asm 
xovg  Cvfifjuxxovg^  mg  eldov  xa^iaxa  xovg  TtoXsfUovg  cvvigQa^av^  ige 
xeg  avaaoiacciS^at  xtjv  %axQmav  io^av.  13]  Soph.  Ant.  220.  oim  S<m 
ovxm  fimgog  og  ^avetv  iqa, 

3.  Von  q)iX€Tv  ist  zuerst  zu  sagen,  dass  es  die  allgemeinE 
Bezeichnung  für  unser  liehen  ist,  zwar  eigentlich  die  :3 
uere  Neigung  zu  Personen  bezeichnet  und  als  Gegensa 
fitaeiv  oder  ii^aiqBiv  hat,  14 — 16],  aber  auch  da  wo  die  D 
Stellung  keine  Zweideutigkeit  lässt,  die  sinnliche  Liebe  bezeicli.J 
kann,  17  — 18].  Dass  diese  Bezihung  nur  eine  xad'  vnovoiav  sei,  ze 
eine  Stelle  wie  19].  14]  Soph.  El.  1363.  Elektra  zum  7taiöayc»y 
der  zuerst  die  (falsche)  Nachricht  vom  Tode  des  Orestes  gebra4 
hat,  dann  aber,  als  der  gute  Zweck  dieser  Botschaft  zu  Tage  | 
treten  ist,  als  der  treue  Freund  der  Familie  sich  offenbart:  jrofi 
Lß^t  d'  cö^  (idXiCxa  (S  uv^qmTimv  iym  \  ^x^Q^  xcKplXtjO*  iv  t/fU 
^la,  15]  Dem.  19,  227.  ixelvog  fuv  ^ev  amfMc  l^cov  xorl  ^vj 
liiav  navxl  9vfim  xai  g)iXst  xovg  iavxov  bv  TCOLOVtnag  aal  fMS 
TOvg  xcevaurCa.  16]  id.  18,  280.  eaxi  d'  ov%  o  Xoyog  xov  Qi^ta 
zl^iov^  ovd^  0  Tovog  xijg  gxovrjg^  aXXa  xo  xaira  nQoaiqtla^ai  "^ 
TtoXXolg  Kai  x6  xovg  avxovg  fuastv  xal  (piXsiv  ovöneq  av  fj  naxqig» 
17]  Od.  18,  325.  Penelope  hat  die  Melantho  wie  ihr  eige 
Kind  er/ogen;  aAA'  ovd'  mg  e'xs  7tiv&og  ivl  g>Qeal  nrjveXonsC'fJi 
«A^  ^y'  EvQVfiaxm  fii(Syiaxexo  xal  (piXieOKSv.  18]  Hdt.  4,  i 
MccTiimv  de  xovxmv  ixofievoi  rivöctveg  eiöi^  xmv  a£  yvvaixeg  ^* 
6g>VQLa  deQfidxmv  TtoXXcc  exdaxri  g)OQiei  xctra  xoiovöe  xi^  o^  Xey^* 
xar'  Svdga  eycaaxov  fux^evxa  neQtöfpvQiov  neqiöiexcti'  i)  d'  «v  nk^^ 
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XV'»  ^'^^  iglotri  didoxtai  elvat^  ag  into  Ttkelarmv  avdQÖäv  ipdri^eiaa. 
—  19]  Plat.  Phaedr.  231  C.  lu  Se  ei  dta  zoiko  a^tov  rovg  igoiv- 
zceg  tuqI  TtoXkov  nouü^aij  ort  rovxovg  fuikifSta  (paöi  g>tXetv  cdv  Sv 
i^möi^  Kai  lroi(Ml  elci  xal  i%  tmv  Xoytou  xal  ix  xmv  l^yonv  toig 
SkXcig  anex^ocvoiuvoi  xoig  igtofiivotg  xagl^ea^au 

Der  Begriff  des   g>iXetv  lässt  sich  auf  die  aus  einer 
iniiigen  Gemeinschaft  erwachsende  Neigung  zurückfttren. 
Vgl.  über  g>lXog  F.  134.  Wir  finden  deshalb  l)  bei  Homer  die  Bedeu- 
tung „freundlich  jemandem  zur  Seite  sein^,  „freundlich  sich  seiner 
anBehmen''.    Dies  geschiht  z.  B.  von  Seit-en  der  Götter,  indem  sie 
Mfenschen  im  Kampfe  unterstützen  oder  sie  zu  mannigfaltigen  Dingen 
l>^fthigen;    von  Seiten  der  Menschen,  indem  sie  andere  bei  sich  be- 
i^irteii.  Für  diese  Handlungen  hat  auch  Homer  genaue  Ausdrücke, 
imd  in  24]  wird  das  (pilstv  ausdrücklich  von  dem  ^sivCieiv^  in  23]  von 
^i^aa^ui  unterschieden.    Das  Wort  bezeichnet  also  nur  allgemein  die 
Behandlung  eines  anderen  wie  einen  solchen,  der  mir  lieb  {(piXog) 
^er    mein  Freund  (widerum  (plXog)   ist,  und  der  Zusammenhang 
■^^88  zeigen,  welche  Art  der  Handlung  gemeint  ist    20]  IL  5,  117. 
'•^if-O-i  fuvj  alyi6%oio  Jiog  rixog^  ^Ar^vttivri^  \  ii  noxi  (wi  xal  Tccetgl 
^Aot    q>QoviovCa  nagiarrig   \   SriCo}   iv  Tcokifim^    vvv  alri  i(d  (ptXai^ 
^^"»jvri'   I   66g   di  xt   fi     avöga  J-eXstv   tuxI  ig  oQfiriv  iyxBog  iX^eiv, 
•^3    ib.  61.    MfiQiovrig  6h  ^iqsKXov  ivriQctxo^  xiTixovog  vtov  \  ^Aqiio- 
*"€co,   og  xe^lv   inCaxccxo    daC6aXa  navxa   \   xsv%siv'  ?^oxa  yiq  (uv 
9>ßimo  üaXXiig'Ae^,    22]  II.  6,  15.     Tsv^Qavlöriv,  og  ivauv  ivxxi- 
**^  iv  ^Aolöß^u  I  ifpvsiog  ßioxoio^  q>tXog  d'  -^v  av^QwtoiCiv'  \  nav- 
^S    yoQ  g>disaiuv  o6a  im  J-ot%la  vaimv,    23]  Od.*  14,  128.    og  6i 
«SXijTCiHOv  ^l^a%r\g   ig   6ijfA0v   Txt^Tat,   |   iXd'av  ig  öicTtoivav  ifif}v 
^'■^^^ri^iUa  ßa^Bi'  \  fi  6^  bv  6B^a(iivri  q>iXiBi.  xal  BnaCxa  (ABxaXXa.    24] 
^''     3,  207.    xoig  d'  iyii  i^BCvi^CCa  xal  iv  (iByccQotCi  (piXriCa, 

2)  <IhXbiv  bedeutet  direkt,  mit  oder  one  Zusatz  von  xm  axo- 
l*Qrr«,  küssen,  also  diejenige  Handlung,  welche  sinnlich  und  äußer- 
Uck  die  Gemeinschaft  der  Liebenden  oder  Freunde,  überhaupt  der- 
innigen  die  durch  ein  enges  Band  verbunden  sind  (auch  der  Eltern 
^nd  Kinder),  zum  Ausdrucke  bringt.  25]  Xen.  conv.  9,  5.  tag  ds 
0  ^towifog  avusxaiiBvog  avvavimriöB  fiB^^  iavxov  xiiv  ^Aquxövtiv^  ix 
^^^vt9v  6ff  g>iXovvxa>v  xb  xal  aCTUciofiivoav  aXXrjXovg  axt](iaxa  na^v 
^faotedOai.  oC  6^  oQovxBg  ovxcDg  xaXov  fdv  xov  Jtowaov^  <aQaCav 
^«  T^  *Ai^6vriv^  ov  öxmjtxovxag  6b  aXX^  aXiid'ivmg  xoig  ax6(iaai 
P^^ihnag,  navxBg  avB^txBQODfiivoi  id'BÖivxo. 

3)  Wo  auch  wir  mit  „lieben"  übersetzen,  also  in  der  eigent- 
lichen Bedeutung,    vermöge  deren    g)dBiv  synonym    ist   mit   i^v 
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u.  s.  w.:  auch  in  dieser  zeigt  sich  die  dem  Worte  zu  Grunde  liegende 
Anschauang  'deutlich.    Denn  gerade  dieses  Wort  bezeichnet   (mit 
iavTov)  dieEigenliebe,  und  selbst  tpiXta  iawov  wird  in  diesem 
Sinne  gebraucht,  26 — 28];  es  bezeichnet  femer  jede  Art  der  Liebe 
zu  Personen,  die  in  irgend  einem  nahen  Verhältnisse  zu  uns  stehen, 
ganz  gleichmäßig,  und  zwar  ebenso  um  ihrer  selbst  willen,  29 — 31] 
als  weil  uns  ihr  Umgang  angenehm  ist,  wir  Vorteile  durch  den- 
selben haben  u.  s.  w.,  32];  es  hat  also  keine  deutlichen  morali- 
schen Bezihungen,  da  der  schlechte  Mensch  ebenso  wol  die  Ttovfi- 
Qoi  liebt,  wie  der  gute   die  guten,   33];  und  deshalb  wird  auch. 
ipiXetv  als  unzweideutiger  Ausdruck  auf  ein  Wolwollen  bezogen 
bei  dem   wir  moralische   Grundsätze   nicht  hervorgehoben   wisser^ 
wollen,  also  z.  B.  von  der  Anhänglichkeit  an  eine  Partei,  wie  d^, 
des  Volkes,   34 — 36],  wo  azigyetv  ein  zu  inniges  und  tief  inn 
liebes  Verhältnis   bezeichnen  würde.    —    26]  Eur.  Med.  87.    S 
yiyvdcMig  roJc,    |    co^  Ttäg  xig  avtov  xov  nilag  (mXXov  (pilBij  \ 
filv  Sixalfog,  ot  öl  nuxl  %lq6ovg  %ciQiv^  \  ü  tovais  (seine  Kinder)        y 
Bvvrjg  ovvBvC    oi   öriQyet  Ttccrqg;   17]  [Dem.]  47,  73.     ijfevaafh-'^^ 
6h  TtQog  v(iag  xal  6tO(i6<Saa^ai  aiftog  nal  tbv  vtov  xal  t^v  /WAdJ^r 
oinc  av  hoXfiriöa^  oifd^  &v  el  sv  ^deiv  oxi  a^Qi^öofiat  avtovg'  oi    ^^ 
ovrw  Tovtovg  fuaci  ag  ifiawov  ^dco.    28]  Plat.  leg.  731  £.    t9    ii 
aXfid'sloi  ys  Ttavvmv  afucQtfifiatayv  Sia  ri^v  CfpoSqa  iavxov  tpüJav     «T- 
xiov  iyueoxo)  yfyvtcai  ixaaxoxs.  —   29]  Arist.  rhet  1,  11.    x6  xt   yaq 
tpiXuv  fidv^    ovöelg  yccQ  (pCkoivog  fiij  yaCqüiv  oivfpj  tujcI  xo  (ptXiiö&iu 
fldv'   (pavxaaUc   yccQ   %al   ivxav^a   xov   vTta^xHv  avxca  ayad'bv  fZvcrt, 
ov   navxig    iTtt&vfiovOiv    ot  ala&avofjLBvot'   x6    Sh   g>tXeiO&ai   iycc- 
näad'al  iaxiv  ainov  öi   ovrov,  d.  h.  j^tptXetö^ai.  ist  geliebt  werden 
seiner  selbst  willen'^    30]  Ar.  nub.  86.    aXX'  BtneQ  ix  xrjg  xa^dUa^ 
f4'  ovxtog  (piXetg,  |  (o  nal^  ni^ov  fto*.    31]  Arist.  rhet.  2,  4.    %lu€i^ 
öl  (piXovoi  xal  ^6ovai^  xal  öia  xl^  xtjv  tpiXUcv  xal  xo  (piXilv  oqK^^' 
fisvot  XiycDfuv,    laroo  öri  xo  (piXnv  xo  ßovXsc&al  xivi  a  otexai  ayaO'^^ 
ixelvov  evexa  aXXa  (tri  avxov^   xal  xo  xaxa  Svvafuv  nQctxrixbv  c7^^ 
xovxüüv.  —  32]  Arist.  eth.  Nicom.  8,  2,  2.    noxegov  ovv  xayu^^^ 
(piXovöiv^  Jj  xo  avxotg   ayad'ov]    ötaqxovet  yag  ivCoxs  xavxaj   Of^o^^^ 
ÖS  xal  TtEQl  xo   fiöv  xo   avxo'    öoxsi  öl  xal  xo  avxä  aya&bv  ipt^*^ 
eTuxaxog^  xal  elvai  anXcSg  ^Iv  xaya&ov  (piXrixov^  ixatsxa  öl  xo  exaC^^ 
(piXu   ÖS   sxacxog   ov   xo    ov  avrw  aya^ov^   aXXcc  xo  (patvofjuvov. 
33]  [Dem.]  25,  2.    xal  vvvl  si  (liv  slaiv  vfuov  o£  nXsCovg  o2bi  ri 
7Covi]QOvg  q>iXsLv  xal  öd^siv^  fiaxtiv  iQQai(fcoöi]x6xag  rifucg  Iciö^i' 
d'    oloi   luösiv,  ölxijv  xovxov  öcoasiv,   —  34]  Dem.  3,  23.    xa/n 
(yxitf/aö-^f,    cd   avÖQsg  ^AdTivatoi^   a  xig   av  xsg>aXaia  shcsiv  ijoi  w 


186.    i^^v.  479 

t  hd  X9V  ngoyivtiyif  l(fymv  xal  tcdv  i^'  vfiäv.  —  24.  liuivot  xol- 

vw^  olg  avx  ij/UQliovd'^  ot  kiyovreg  ovd^  itpLkovv  cttnovg  SöTtiQ  vfiag 

ovxoi  vvv,  nivts  iiiv  %al  UTzagccKovra  hi]  xwv  'EXXrjv<ov  y^av  ct%6v- 

Ttiw  KtL    Man  könnte  hier  als  ,,liebko8en  und  schmeichela'^  deuten 

and  an  einen  Vergleich  mit  der   äußeren  Offenbarung  der  Liebe 

denken,  die  in  2)  erwftnt  wurde,  wenn  nicht  die  folgenden  beiden 

Stellen  dagegen  zeugten  und  die  ganze  Stelle  der  Rede  nicht  iro- 

niBch  geftrbt  wäre  (ib.  27.  imo  xmv  %(friaxav  xav  vvv);  F.  Franke 

also  erklärt  ganz  richtig:  „Neque  eos  ita  amabant  ut  yos  isti,  qui 

prae  nimio  sdlicet  vestro  amore,  nihil  nisi  quod  gratum  vobis  sit 

et   jncnndum  dicere  audent'^;  und  so  ist  gerade   eine  Stelle  wie 

diese  ein  guter  Beweis  für  die  Unzweideutigkeit  des  Wortes.    35] 

[I>em.]  26,  23.    iv^ftoviuvot  xovg  iiiv  gxiaxovxag  xovxovg  xm  Xoya 

qnUiv  iiiäg  ioIquv  iaaaxB.    [id.]  58,  30.    36]  Isoer.  8,  121.    cSV 

iv9^liOviiivovg  x^   M   nqocijBiv  xov  vovv  . .  xotg   (ptleiv  fiiv  xbv 

dfJfAOv  fpaOKOvCiVj  okriv  8h  r^v  nohv  Xvftatvo(iivoig.    id.  12,  141. 

4)  Auch  auf  Sachen  angewandt  behält  (piXetv  die  ge- 
wönliche  Bedeutung,  und  bezeichnet  also  das  Wolgefal- 
len  an  den  Dingen  die  uns  lieb  (tpUa)  sind,  deren  Besitz 
oder  eine  Berttrung  mit  denen  uns  angenehm  ist.  Auch  schlechte 
und  verächtliche  Neigungen  sind  einbegrififen.  37]  Aristh.  eth.  Nie. 
B,  2,  1.  ioxii  yccQ  ov  TCav  g>iXBt<sd'aty  iXXa  xo  (piXrixov'  xovxo  d' 
iv€u  aya9avj  ^  ^Jv,  i}  xjt^aifiov,  38]  Soph.  Ant  1056.  xo  d'  ix 
nfQawmv  olaxqoKtQiUcv  q>iXst. 

5)  Mit   einem  Infinitive  bedeutet  ^tX^Tv  geradezu 

^fl^m'\  solere.    Doch  darf  man  diese  Bedeutung  nicht  unmittel- 

**^>^  aaf  den  Begriff  der  engen  Gemeinschaft  zurückfüren,  so  dass 

^    B.  inifatOTtida , ,  (pdii . .  ixuXi^ywa^ai  in   41]    eigentlich  wUre: 

it'^ben  oft  mit  plötzlichem  Schrecken  zu  tun  «=  sind  damit  ver- 

^^^nt^.    Dagegen  zeugt  das  parallele  TJSiO&ai  in  39].    Der  Begriff 

^^^  ^ptlilv  ist  vielmehr  veräußerlicht:    es  sollte  das  Wort  eigent- 

Y^b  nur  yon  den  Dingen  gebraucht  werden,  mit  denen  wir  auch 

^"^^  Terbindnng  der  Neigung  haben:  und  an  die  letztere  wird  nun 

'^^^t  mehr  gedacht.    Wäre  aber  nicht  jene  Bezihung  auf  das  zu- 

^mmeDsein  in  dem  Worte,  so  könnte  sich  diese  Anwendung  bei 

'bin  ebenso  wenig  entwickelt  haben,  als  bei  den  anderen  Synony- 

*»^eiu    Vgl  F.  82,   10.  —  39]  Hippocr.  de  victu  acut.  60.    Von 

^6dikamenten:  ovxm  yaq  av  %al  a  g>diei>  ßXccTtxHv^  iJTiiaxa  Sv  ßXdn- 

'^^j   «ttl  ff  i^Sixat  7t^aoi}g>eXiHVf  nQoöctxpsXolri  Sv.    40]  Aesch.  Ag. 

166.   9U£i  ih  xlxxHv  vßQtg  (liv  naXaut  veatovaav  iv  xcmotg  ßQoxav 

^ßifiv.    41]  Thuc  4,  125.    ot  ftiv   Maxeöovsg  xal   xo  nXrfiog  xav 
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ßagßaQODV  ev^g  fpoßtfiivxiq^  onBQ  tpiXil  (uyaXa  öXQcctojuSa,  iifafp 
ixnXi^ywiS^ai^ . .  xccxafftdwBg  ig  aUpvliiov  tpvyf^v  i%WQOVv  ht    o& 

4.  Zt^pt€iv  bedeutet  nicht  eine  leidenschaftlic 
Liebe  oder  Neigung,  nicht  die  Sehnsucht  nach  ein< 
Dinge,  die  unser  Herz  gefangen  nimmt  und  unserm  Sti 
ben  ein  bestimmtes  Ziel  gibt:  es  bezeichnet  vielmehr  d 
ruhige  und  stetige  Gefül  in  unserm  Innern,  welches  ein 
Gegenstand  als  uns  nahe  angehörend,  uns  eng  verbünd 
erkennt  und  in  dieser  Erkenntnis  „den  Frieden  hat".  D 
artig  ist  die  Liebe  zu  den  Eltern,  zu  Weib  und  Kindern,  zu  c 
nächsten  Angehörigen  überhaupt,  dann  zum  Vaterlande  und  d 
Könige.  42]  [Dem.]  25,  66.  sl .  .  zov  Tfjg  (pvösmg  dutöcitei  vofu 
og  xal  av^QfonoLg  xal  ^gtoig  elg  xal  6  ctifxog  ZnaiSiv  Sgi^örai^  üt 
ysiv  xovg  yoviag  .  .  43]  Aeschin.  3,  78.  ov6i  o  t«  q>Üizaxa 
olKHOzccva  cdfioTa  (ati  ariQycov  otfdiTtod^  vfiag  nsgl  itXeiovog  ftoum 
tat  xovg  akXoTQCovg,  44]  Isoer.  12,  125.  aal  xavtriv  ijovxag 
Xci^av  xQOtpbv  .  .  xal  (fxigyovxag  orvr^v  ofwlcag  äcneQ  ot  ßiXxunoi  -^ 
naxiqag  %al  xag  (irixigag  xag  avxmv,  45]  Soph.  Trach.  486. 
ye  (iiv  öi}  navx  iniaxaacci  Xoyov,  \  %bIvov  xb  twI  ciiv  i§  Xcov  ji 
v^v  %€iQiv  \  %al  (SxiqyB  xr^v  yvvaTxa  xal  ßovXov  Xoyovg  \  ovg  e2i 
ig  Tijvd'  ifiTcidmg  BlqKi%ivai,  46]  Eur.  Herc.  für.  1342.  iyci  ob  to 
^eovg  ovxB  Ukxq^  a  firi  ^ifiig  \  CxiqyBiv  vofil^co  xxX.  Diese  Liei 
ist  deutlich  der  Eigenliebe  {g)iXBiv  iavxov)  entgegengesetzt;  in  2€ 
und  auch  gegenüber  dem  ayanav  charakterisirt  in  47]  Aristet 
Nie,  9,  7,  3.  onsQ  xal  iitl  xav  xBxvixav  öv(ißißfi%6'  nag  ya(i 
oixsiov  ^qyov  ayctita  ^akkov^  ij  ayanri^slri  av  vno  rov  iQyov  iiif' 
%ov  ysvofiivov'  (laXißxa  d'  laoog  xovxo  tcbqI  tovg  Tcoirjxag  övfißalve 
vnsQayanmöi  yccQ  ovxoi  xcc  oUsta  Ttoi^funra,  cxiqyovxBg  &^n» 
xi%va. 

In  dem  öxigystv  also  offenbart  sich  das  innere  Gemütt 
leben,  welches  dem  MeDSchen  von  Natur  eigen  ist;  wärend  g>iXii 
die  Neigung  zeigt,  die  aus  dem  Umgänge  mit  einer  Person  od» 
Sache  erwächst  oder  durch  die  uns  angenehmen  Eigenschafben  ein* 
Dinges  hervorgerufen  wird;  und  iqäv  die  nach  aiißen  treten« 
und  Befriedigung  suchende  Leidenschaft  bedeutet.  —  Auch  h 
der  Anwendung  auf  Sachen  nun  behält  axsQyeiv  die  moralische  £ 
zihung.  Es  sind  zunächst  solche,  mit  denen  eigentlich  eine  Per» 
nach  einem  bestimmten  moralischen  Verhältnisse  bezeichnet  wii 
So  wenn  XsTixQa  das  Weib  ist,  46],  oder  Bvvoia  eigentlich  die  w< 
wollende  Person  bezeichnet,  48];  ebenso  ist  vßQig  in  49]  eigentli 
die  Person,  welche  vßgig  offenbart.    Dann  aber  überhaupt  sind 
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Vorg^ge  und  Handlungen  im  Leben  der  Menschen  (xrjv  aXfid'euiv 

Plat.  de  rep.  485  C),  wie  oben  erwänt,  das  Vaterland,  die  Gesetze 

1^    dgL,  wobei  überall  unser  GemUlsleben  eine  Rolle  spielt   Durch 

einen  Gegensatz  wie  den  von  ra  öCxma  in  50 1  mag  auch  das  axiQ' 

ymiv  tavTov  entschuldigt  werden.     Aber  schmutzige  Neigungen  zu 

denen  man  im    Gegensatz   zur   echt  menschlichen  Natur   gelangt, 

oder   bloße   Sinnesgenüsse    werden   nicht   mit   ati^yeiv    bezeichnet 

(nicht  ala%gov  xigdog,  xce  riSia,  oöfuig,  ÖBtnvov  u.  dgL).    48]  Hdt. 

7,    104.    ovx  (ov  elxog  ian  SivSqct  xbv  öoig>Qova  Bvvoiav  fpatvofUvriv 

dim^kö^M^   aXlii   (fiiQysiv   fiaktöxa,    49]  Soph.  Trach.  280.    vßgiv 

yag  ov   avi(fyov6iv   ovdh   Satfioveg.    50]  Plat.  de  rep.  732  A.    ovxb 

yitq  iavxov  ovn  zic  iavrov  xQ-q   xov  yi  iiiyccv  avöga  iaofitvov  oxIq- 

ftiVj  alXa  xa   dlxccut^  iav  xe  nag*    avxa   iav  xe  nag    SkXw  ftaXXov 

XQonoiuva  xyyxavy.    In  51]  schiene  axigysiv  auf  den  ersten  Blick, 

da  als  Objekt  die  mtpikiiAa  stehn,  ganz  wie  g>iUiv  gebraucht;  aber 

der  Torhergehende  Gegensatz   zeigt  die   moralische  Bezihung  ganz 

deutlich.    51]  Isoer.  5,  45.    TtoXkijg  ovv  avoUxg   Sv  etri  (ucxog^   bT 

ug  o^v  zrfkiiutvxag  iiBxaßokag  yiyvofiivag  xal  xceg  noXBig  fir^x^  ix^Qocg 

ftt^'  0Q9UOV  fiifr*  aXXov  fifiÖBvog  tpQOvxi^ovaagf  nl7}v  o  xt  av  wtoXä- 

ßnotv  wpiXiiiov  ccvxotg  Blvaij  xoijxo  öh  axBgyavCag  fiovov  nal  naöav 

n|v  anovöiiv  nsgl  xovxov  Ttotovfiivag^  firi  xal  vvv  vofdiot .  .  . 

Viele  Schwierigkeiten  hat  den  Text-Erklärern  verursacht  52] 

SopL  Oed.  C.  1094.    koI  xov   aygBvxav  ^AnoXXto    \   mcI  xaciyvi^xav 

^f^ntwo9vbnmv  otucöov  \  dxvTtoSoav  iXdqxav  axiQya  öinXäg  agayicg  \  fw- 

^*v  ya  T^St  %al  noUxmg,    Schneidewin  meint:  „Wie  vener ari  statt 

P^eeari^'^  aber  ist  denn    aii^yBiv  =  venerari?    „Andere  erklären 

^^'^y»,  auf  euch  rechne  ich'*.    Dieses  kommt  der  Warheit  näher. 

P**  cxiQyBiv,  die  Liebe  der  Eltern,  Kinder  u.  s.  w.  ist  als  ste- 

^%^  nnd   naturgemäße  Zuneigung  gar   nicht  one  ein    festes  Yer- 

^uen   denkbar,    es    begreift  dieses  in   sich;   und  diese  Bezihung 

viiiBs  in  den  Vordergrund  treten,  wo  eine  sich  entwickelnde  Hand- 

«mg  —  der  Infinitiv  (wXbIv  —  das   Objekt  ist     Venerari  beziht 

^   auf  höher  stehende,    zu  denen  unser  intimes  Verhältnis  sich 

^orcli  Bitten  offenbart;  oxigyBtv  hat  nicht  weniger  die  Eltern  als  die 

^der  als  Subjekt,  und  das  gegenseitige  Vertrauen  ist  doch  wol 

das  «gentliche  Band,   welches   hier  fesselt.     Dass    ayQsvxiljg  auch 

«twas  ganz  anderes  sagt  als  dtiQaxi^g  ist  F.  72,  2.  gezeigt  worden. 

5.   Wenn  ich   als  Kind  StLßigkeiten  iq>lXovv  oder  das  Ball- 

'Pul  oder  das  bunte  Treiben   des  Jarmarktes,   so   habe  ich  jetzt 

guu  andere  Neigungen:  der  Geschmack  ändert  sich,  und  auch  an- 

.  deren  Dnigang  {(ptXoi)  findet  man  mit  den  Jaren.    Dass  auch  ein 

**»«»,  Synonymik.   UL  81 
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TioQog  iQcaxog  (und  in  diesem  Sinne  ^tJlon/Tog)  koznini,  and  maii 
mal  leicht  und  rasch  kommt,  dieses  wollen  wir  uns  aber  lie 
von  den  Alten  bezeugen  lassen,  welche  in  solchen  Dingen  ja  bei 
bescheid  wissen.  Eltern  und  Kinder  jedoch  werden  nicht  aafhQi 
einander  zu  cti^yeiv^  und  so  die  Geschwister  einander,  und  < 
mit  dem  Leben  hören  wir  auf,  unser  Vaterland  zu  cxi^yetv, 
ceptio  firmat  regulam:  hier  in  der  Tat  Da  werde  ich  mich  a 
wol  fügen,  und  willig  fügen  müssen,  wenn  der  greise  Vater  < 
mal  hai*t  gegen  mich  ist;  wie  ich  ja  auch  so  vieles  von  den  S 
dem  geduldig  hinnehmen  muss,  und  namentlich  —  denken 
nur  an  Mütter!  —  so  manche  schlaflose  Nacht,  so  manche  Sei 
vielleicht  auch  Kummer.  Eltern  und  Kinder  welche  so  nicht  c 
harren  und  dieselben  bleiben,  oti^ovai  nicht  wirklich.  Also 
axioysiv  ist  gar  oft  nicht  und  eigentlich  nie  sinnlich  angeneli 
es  heißt  das  oft  so  viel  als  sich  still  und  mit  ansharrendc 
Sinne  fügen  in  das  unvermeidliche.  So  erklärt  sich  sof( 
die  Anwendung  des  Wortes  in  Stellen  wie  den  folgenden,  in  dem 
von  den  uns  umgebenden  und  uns  betreffenden  Zustft 
den  und  Verhältnissen  die  Bede  ist.  53]  Soph.  Phil.  62 
olfiai  yag  ovd^  Sv  ofifiaC^v  jüoi/ijv  ^iav  \  allov  laßovta  nktiv  t^ 
tkijvai  xclÖb'  I  iyoi  d'  ivayKrj  Tcgovfia^ov  Cxiqytiv  xoxa.  54]  L; 
33,  4.  xal  xama  ü  ^uv  8i  aa&ivBiav  iTcaöxofievj  CziqyHV  av 
avayuri  Tr}v  zv^tiv.-  55]  Dem.  55,  22.  ovkovv  öhvov^  .  ,  xovxi 
fuv  fir^div  iyTiaXsiv  (AOt  xoaavxa  ßeßkafjifiivovg  ^  firid^  SXXov  fitiii 
x(ov  t}xvxrj%6x(üv  ^  aXXa  xriv  xv^rfv  axig^Hv^  xovxovl  de  awioq>avx( 
56]  id.  23,  171.  ygacpei  d'  ixigag  (avv^xag)  nQog  xov  Xaßg^ 
iXL  xav  TtQog  Kr}(pLa6doxov  ÖHvoxigag'  oifK  i^cav  6^  iiuivog^  oZfi 
dvvafiiv^  (Sxiqyuv  i)vayxaf«TO  xovxoig.  57]  id.  18,  112.  Wo  ist 
Gesetz  welches  mich  verpflichtet  Rechenschaft  abzulegen  über  ( 
schenke ,  welche  ich  der '  Stadt  gegeben?  ov8i  ilg.  ü  6i  qn^ 
ovxog^  d£t|aTG>,  xayoi  axsQ^oi)  Kai  auantjaofiai,  58]  [Dem.]  26, 
oöoLg  x^v  ^eafAO^Bxäv  eig  "Aqblov  ndyov  ov^  olov  xi  icxiv  avik^ 
Ttagivxsg  x6  ßia^sc^ai,  CxigyovGiv  iXuovxBg  xaig  vfASxigaig  yvaa&Si. 
6.  'AYaTTäv  bezeichnet  die  Liebe,  welche  aus  eix 
verständigen  Erwägung  erwächst  Wenn  das  Wort  also  z. 
von  der  Liebe  des  einem  anderen  untergeordneten  gebraucht  w: 
so  bezeichnet  es  ebenso  wenig  wie  tpikzlv  eine  leidenschafÜi 
Zuneigung  gleich  igäv^  8];  \md  die  zärtliche  Liebe  der  £lt 
u.  s.  w.  wird  als  öxiQysiv  entgegengesetzt,  47].  Aber  auch  ^ 
g)dsLv  finden  wir  unterschieden  in  29].  Es  geht  aus  der  St 
hervor,  dass  ayaTiav  nicht  wie  (pdetv  die  an  die  Person  selbst 
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knüpfte  Neigang  ist,  wie  sie  ein  nahes  Zusammenleben  und  ver- 
eint sein  in  vielen  Dingen  erzeugt;  sondern  eine  Liebe,  über  die 
wir  mit  nnserm  Verstände  uns  Rechnung  geben  können:  weniger 
Empfindung,  als  Überlegung.  Denn  nur  wenn  dieser  Unterschied 
vorlianden  ist,  kann  (pdeiö^ai  durch  ayccTtaö&ai  mit  einem  Zusätze 
wie  ffvrov  St  imnov  erläutert  werden.  Der  iycmav  fasst  die  Eigen- 
schaften einer  Person  ins  Auge,  der  \pdciv  diese  selbst;  jener  gibt 
nch  von  seiner  Neigung  Rechenschaft,  diesem  erwächst  sie  unmit- 
telbar ans  dem  Umgänge,  und  ist  ihm  selbst  angenehm.  Änlich 
ist  auch  g>tX€iv  ietvtov  durch  ayanäv  iavzov  erklärt,  Arist.  eth. 
l^ic  9,  8,  1:  der  ethische,  mehr  innerliche  Ausdruck  durch  den 
^ersUndesgemäßeren,  die  Sache  allgemeiner  bezeichnenden.  Der 
unterschied  ist  in  vielen  Fällen  nur  zart,  aber  er  ist  da,  er  lässt 
nch  fast  immer  dorchfülen,  und  er  allein  erklärt  die  so  ganz  ver- 
schiedenen Übertragungen.  Eine  ausfürlichere  Stelle  mag  zunächst 
nigen,  wie  schwierig  es  ist,  den  rechten  Gesichtspunkt  zu  ge- 
winnen. 

59]  Xen.  conmu  2,  7,  9.    Sokrates  findet  den  Aristarchos  mis- 

nutig,  da  er  nicht  weiß,  wie  er  die  14  Schwestern  und  Nichten, 

welche  wärend  der  bürgerlichen  Unruhen  Zuflucht  in  seinem  Hause 

CIttQcht  haben,    emären  soll.    Er  rät  ihm,  sie  mit  nützlichen  und 

^o^trSglichen  Arbeiten  zu  beschäftigen.    alXa  xal  vvv  (liv^  ag  iya- 

^  ovTC  ai)  Ineivag  (piletg  om  ixsivai  ai^  av  fikv  rfyoviievog  ainag 

^flläovg  dvai  aeajnm^  ixetvai  öi  ai  0Qcicai>  aj(d'6(Uvov  iq>    iavxatg, 

*  W  tovzmv  lUvSvvog  (uC^a   xa   anix^siav  ylyvBC^ai^  xai  tiJv  nqo- 

f^foyvlav  XiuQtv   fuiovcd'ai,    lav   öi    nQoiStaTqarjg  o7t(og  ivsgyol  cdCi, 

^  f*iv  ixiivag  g)ikticsig^   oqov   (ag>skiiiovg   asavza   ovaag'   intlvcn 

^  ^h  ayafC'qaovöiv,   alo&6(Uvai   xaiqovxa   as   ainatg.    —   12.    ix 

*^a»v  6h  ifiOQlö^  likv  aq)OQiiri^   icaviid'ri  öi  iguc^    xal  igya^ofuvai 

^  ^JQictmv^   ioyaöaiuvai  6i  idslnvovv,   tkagal  öi  avtl  CKvd'QmTtciv 

^v,  %al  ttvrl  itpo^iUviav  iavxovg  yjöicag  aXki^Xavg  mqmv'  %cii  ai 

^    itg   »fldiftova   iq>lXovv^    o   öi   ag  (ag>sXCfwvg  rjyccTta,    Zuerat: 

n«aer  Znaammenleben  ist  kein  freundlich  angenehmes".    Dann:  „Du 

Wirst  nun  an  dem  Zusammenleben  Freude  empfinden,  da  die  Mäd- 

^^^fivi  dir  za  Nutz  und  Fronomen  sind ;  jenen  aber  wird  schon  dein 

Rundliches  Gesicht  es  sagen,  dass  es  besser  ist,  und  sie  werden 

10  deine  Fürsorge  anerkennen."     Zuletzt:  „Sie  liebten  ihn  wie  ihren 

^enorger,  er  aber  konnte  nun  mit  Überzeugung  sie  als  nützliche 

Glieder  der  Familie  schätzen'^    Auch    wenn  nicht  der  ganze  Ge- 

bnueh  der  Wörter    diese   Auffassung   notwendig  machte,  würde 

^'^  Stelle  sie  nahe  legen;  und  das  ist  sehr  bemerkenswert,    da 

31* 
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das  Verh&ltnis  an  zweiter   und  dritter  Stelle  geradesa  ungekehrt 
scheint:  denn  an  jener  haben  wir  (piXstv  &<p€ll(Mvgj  an  dieser  iya- 
nav  (ig)£Xiiiovgj  nnd  jedesmal  von  derselben  Person.    Aber  in  jener 
spricht  Sokrates,  der  den  Mismut  des  Freundes  entfernen  will  und 
ihm  die  Ho&ung  machen  muss,  dass  für  ihn  das  Zusammenleben  ^ 
bald  ein  angenehmeres  sein  werde;  und  gewiss  musste  er  ihn  dar^  ^ 
auf  hinweisen,  dass  den  frei  gebomen  Mädchen  schon  ihr  Verstan^ 
sagen  werde,  es  sei  besser,  wenn  man  es  so  mache.    An  letzter  Stel^;;;^ 
war  aber  doch  Tor   allen  Dingen    hervorzuheben,    dass  auch  ^^ 
Mftdchen  das  neue  Yerhftltnis  wirklich  von  Herzen  lieb  gewoni^^ 
hatten;  und  andererseits  musste  der  Leser  doch  wol  davon  nnt- ^^ 
richtet  werden,  dass  Aristarchos  \rirklich  und  in  voller  Überzeagx^^, 
das  entstandene  Verh&ltnis  als  das  bessere  erkannte. 

Wir  wollen  versuchen,   in  einigen  möglichst  lehrreichen    B^f. 
spielen  noch  den  Wert  von  ayanav  deutlicher  zu  erkennen.    SO] 
Soph.  El.  981.    Elektra  fordert  ihre  Schwester  zu  tätiger  Teilnun« 
an  dem  „edlen  Werk'*  auf:  Tig  yag  tcot*  äinmv  ^  ^iviov  tifutg  Uwb^  ' 
TOM>i0d'  inalvoig  ovji  öe^daezai^  \  tÖia^e  xdde  xa  xaCiyvfjxw^  qfÜo^  \ 
&  '•xhv  naxQ^v  oZxov  i^sacaaarfjv'  \  . .  rovrco  g)tk$iv  2^9  "^fods  2^^ 
na  wag  aißeiV   \   xciS^  Iv  <&'  ie^aig  iv  x€  nav^fm  noXit  |  nfK^' 
anavxag  ovv«e'  avögelag  xQeaiv.     61]  Isoer.  15,  309.     Der  Bedn.^'* 
fordert  die  Bürger  auf  xovg   d'    vTtegixovxag  %al  rg  g>vaBi  %ai  fi^Ä 
fieXhaig  Kai  xovg  xoiovxovg  yevic^ai   7tQo9vfiovfiivovg  ayanav  ic--^* 
xifiav  Kai  ^sQanevHv.    Das   suveräne    Volk   (6^(Aog)    überlegt  si*^^" 
wul,  wer  wol  der  Ehre  würdig  ist,  daher  ayanav;  aber  umgekefav-  ^ 
von  denen  welche  seine  Gunst  nachsuchen  ^liUrv,  da  diese  imnk^  ^^ 
eine   nahe   Verbindung   herzustellen   versuchen    müssen,   34— Str^J 
und  in  60 J  (piXeiv,   da   hier  doch  die  Person  selbst  eine  herzlic^^Ä* 
Teilname   hervon'uft.    —    62]  Dem.  2,  19.    %al  yag   ovg  iv^i^  ^^ 
navxeg  anrjXavvov  ag  noXv  tcöv   ^avfioxonoiciv  aaeXyeöiiQOvg  oinPÄ*3fV 
KaXXlav  iiuivov  xbv  drjfwöiov  xal  xoiovxovg  av^Qainavgj  lUfiovg  2^" 
XoUov  xal  noir^xag  alö^gciv   aöfAaxav  cav  eig  Tor^  avvovxag  nowv€Xff^ 
evEKa  xov  yeXaadijvai,  xpvxovg   ayana    tuxI   iuqI   avxbv  i^ii'    luäxiH 
xavxa^  Kai  ei  fiixQa  xtg  i^yeixai^  iieyccXa,  o)  avdQig  ^Adrivatoi^  dsfyfumi 
xijg  ixelvov  yvdfirjg  xal  KaKodaifWviag  icxl  xotg  ev  g)QOVOVOiv,    Alw 
das  ayanav  fiifiovg  u.  s.  w.  zeigt  die  yvdfii}^  den  Verstand,  eÜMB 
Menschen,  vgl.  F.  13,  9;  das  novriQovg  g>iXstv  lässt  dagegen  einen    | 
Schluss  auf  das  Herz,  die  Moral  eines  Menschen  zu,  33]:  an  d«ft     ' 
Freunden  ifpiXoi)  erkennt   man   auch  den  Menschen  seinem  warea 
Wesen  nach.  —    63]  Dem.  40,  8.    xiiv  fiiv  xolwv  fAtiriQa  ti^v  l^ifv 
ovxiog  b  naxt^q  fiov  yr}fiag  el^s  yvvaixa  iv  xy  olxla  rj  lavrotf.    1^ 
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re  inaUevs  %al  r^yana^  &(MtQ  xal  vfuig  anavtsg  xovg  vfUtiQovg  Tcai- 
iaQ   iyimaxe»     Ty   6h  rovrcav  f/Ltizgl  IUayyovi  inXrialaasv  ovziva  J?f 
fune'  ovv  XQonov'  ov  yaq  ifiov  xomo  kiysiv  ifSxL    Man  siht,  das  ist 
iiiclat  xftrÜiche  und  innige  Elternliebe,  wie  sie  axioyuv  bezeichnet, 
sozftdern  diejenige  Liebe,  die   uns  schon  der  Verstand  lehrt.    Der 
KlSger  spricht  in  derselben  Bede  ganz  anders  über  die  Liebschaft 
saizaes  Vaters    mit   der  Plangon,   ö].    Vgl.  oxi^yBiv,  42 — 47].  — 
6^3  Isoer.  19,  8.    ovxm  6i  aq>6dQ*  tjyditriae  xifv  xov  7t€tx(^g  tpiXUtv^ 
itg'm    itno^avoinfig  iiulvrig  SnaiSog   av^ig  riydysxo  xi]v  avetf/cav  xov 
iS€x^M^4f6gj  ov  ßavkofuvog  diakvaaa^ai  xijv  ngog  rifAag  olxeioxrixa.    Auch 
deks  ist  ein  bloßes  Wertschätzen;   Liebe  (iqag)  würde  der  betref- 
fex&de  nur  zur  Braut  haben  können,  zu  deren  Oheim  aber  Freund - 
flcbaft  {q>dla)y  und  „die  Freundschaft  lieben'*  wftre  hier  ein  Pleo- 
naksmoB.  —  65]  Aesch.  2,  150.    ix6k(Aricag  de  xecxa  xav  ifiav  %riSeaxcSv 
itTCCfv*  cvxmg   avaiSrig  xal  mQQ(o9ev  axoQiOxog  cZ,   og  OikoSrniov  .  . 
ovst  itymt^g    ovöh   n(^CKvvetg^    di'    *6v   dg   xovg  Srnioxag  iv€yQaq>fig. 
Ifaii  denke  sich   nur  recht  in  die  Lage  hinein.    Von  leidenschaft- 
licher (ßifttv)  oder  zärtlicher  Liebe  (axi(^Hv)  kann  hier  zunächst 
gAf  nicht  die  Rede  sein;   auch  nicht  die   persönliche  freundliche 
Zuneigung  {q>dsiv)   wird  hier  erfordert:   dem  angeklagten  soll  es 
^^ion  sein  natürlicher  Verstand  sagen,  dass  er  Unrecht  tut,  einen 
ziehen  Mann  nicht  zu  schätzen. 

7.    In  dem  ganzen  Gebrauche  also  erweist  sich  ayanäv  als 

^^     schwächste  Ausdruck,    der   ebenso  sehr   uuserm  schätzen  als 

'^Qxm  lieben  entspricht.    Und  das  ist  natürlich:  je  mehr  der  Ver- 

'^d  sich   über  eine  Neigung  zu   einer  Person  Rechnung  ablegt, 

^"^o  mehr  hört  die  Liebe  auf  eine    unmittt^lbare  und  innige  zu 

*^**^     Betrachte  den  herrlichsten  Dichter  nur  mit  kritischem  Auge, 

^^     er   wird  dir   bald   zu  einer  Palästra   deines  Witzes    werden; 

wb^nd  du   das  Gras   wachsen  hörst,  wird  dir  der  warme  Herz- 

l^^^^^ag  dessen  der  jene  Auen  erschuf  unbekannt  bleiben.    Und  so 

ift  allem. 

Einzig  ans  der  oben  erläuterten  Grundbedeutung  erklären  sich 
HUB  zunächst  zwei  Stellen,   in  denen  von  einem  wirklichen  lieben 
gßf  nicht  die  Rede  ist,  sondern  von  einem  schätzen  und  wert  hal- 
ten, welches  durchaus  erst  so  entsteht,   dass  man  sich  wöl  über- 
legt was    ein  Ding   denn    wol   eigentlich   bedeute;   oder   es  mit 
einem  anderen  Dinge  vergleicht,  welches,  als  das  schlim- 
mere, man  nicht  an  seiner  Stelle  sehen  möchte.    66]  Isoer. 
5,   148.    vfiv  ttwfiv  6i  yvdiiriv  %al  nsgl  AamöaiiiovCoDv  ijipvciv'  aal 
yiiQ  ixitvmv   ftaXlov  ayavxat,   xr^v   t/rrav  xf^v  iv  BsQfioitvXaig  j}  xag 
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aXXag  vUagj  TUil  ro  xqonuiov  xo  fuv  %ai  ixsivwv  vno  xmv  ß^f^ß^- 
gav  öxa^iv  iyanmoi  xaX  ^i(0Q0v6t^  xi  d^  vno  Aenu&aifUfvlmv  xffvo 
xühf  aXXoiv  ovK  htaivovüiv  iVi  aridwg  ogäöiv'  tffovvxai  yaQ  xo  fit 
agnrig  elvai  iftffuiovn  xa  de  jtleove^lag.  67]  ib.  42.  ^avfuiim  Sl 
xmv  f^yoviiivtov  aSvvaxov  bIvoi  nqajfiiivtd  xt  Tovroy,  ü  f«^T^  ftvcoi 
xvy%ivov6iv  ddoxeg  (irj^^  higmv  ixrptwtistv  ^  oxi  nolloi  6ii  %6hBfm 
%al  ÖHvol  ytyovuaiv^  ovg  ot  öialvöaiuvoi  fuyaXtov  aya9wv  ilXi^loii 
aixufi  xaxiexriöav.  xig  yag  av  wreQßolri  yivoixo  xi^g  1^^^^  ^?  ^^9^ 
Sig^fiv  xolg  lElkrfii  yevofuvrig;  ov  xriv  qjüiiav  oTtmrxtg  Üu6iv  fnü 
T£  xal  AaxeSaijiovCovg  (Aaklov  aycntrjöccvxag  ^  x&v  Ovytuna^FKevaötn^ 
xtov  hunigoig  fnimv  xr^v  igxTtV. 

8.  Das  schfttzen  beruht  eigentlich  immer  auf  einem  V^ 
gleiche,  den  unser  Verstand  anstellt  Und  so  wird  also  i 
bezogen  zuerst  auf  solche  Dinge,  deren  Wert  man  erkennt, 
man  solche  von  geringerem  Werte  damit  yergleicht,  oder  gar 
offenbares  Ungldck  mit  einem  an  sich  ungenügenden  Ebrfolge. 
schfttze,  ayccTtm^  also  z.  B.  mein  gerettetes  Leben,  wenn  ich  x 
keinen  Sieg  erfochten  habe,  aber  daran  denke,  dass  andere  Lolii 
oder  Gesundheit  eingebüßt  haben.  Wir  finden  dieselbe  Konstni 
zion  wie  bei  öxigyBiv  in  §  5.  (Akkusativ  oder  Dativ),  und  unsei 
Lexikographen  beeilen  sich,  beide  Wörter  als  gleich  von  Bedeuiux 
anzusetzen  („womit  zufrieden  sein"!);  der  Vergleich  der  Stelle 
wird  einen  grundsätzlichen  Gegensatz  zeigen.  68]  Ljrs.  2,  44.  tKfr 
Qov  ÖB  TlBXonoviniöliüv  xbix^^ovzcdv  tov  ^Ic&hop^  xcrl  aytxTuivx&v  fK^ 
TJJ  acaxt^QLct^  vofitiovTCDv  <5'  anrjlXax^ai  roxi  xccca  ^alccxxav  xivdwe^ 
xai  öiavoovfUvmv  Tovg  alXovg  '^Ekkrjvag  nBQiiÖBtv  vno  xotg  ßagßaift^ 
yBvofiivovg^  ogytöd^ivtBg  ^AdTjvaioi  avvBßovXevov  xrl.  69]  id.  12, 1 
ItzbI  ob  ovx  oCov  (üfAoXoyriaa  bIxbv^  .  .  aXka  xgia  xaXavxa  agyvgiov . 
iÖBOfirjv  avxov  itpoöia  fiot  dovvaij  6  d^  ayanvjöBiv  fiB  Bq>aaxBVj  bI  ^ 
0(Ofta  a(6c(o,  70]  Aeschin.  3 ,  142.  aXXa  dia  xccg  avxov  ngBößBlt^ 
Tcgmov  fiBv  ovvbjuiob  xbv  öijfiov  /ui^xiri  ßovlBVBOd'at^  inl  xUfi.  dB 
nouiC^ai  xr^v  öVfifiaxUxv^  aXX*  ayanav  (aovov  bi  yiyvBxai'  xovxo  6. 
TtQoXaßav  Sxdoxov  (ibv  xr^v  BoitaxCav  inoirjce  Srißaioig,  yga^wg  li 
TCO  fffri(p£afjuai^  iav  xig  aq)t6xrjxai  noXig  oTto  xciv  SrißaUov^  ßorfiBii 
^AdTjvaCovg  Boifoxotg  xolg  iv  Brjßaig^  xoig  ovofiaöi  xXiTtxtav  xal  luxa 
(pigcav  xa  ngay^una^  Sötcsq  BÜcod'Bv'  cS^  xovg  Boicaxovg  igyto  xaxu 
nacxovxag  xriv  xav  ovofidxoDv  cvv^böiv  tc5v  jdruioo^ivovg  ayanti 
aovxagj  aXX^  ov  fAaXXov  iqi*  olg  xax^g  itBnov^BCav  ayavamr^6ovxai 

Andererseits  wird  dieses  „schStzen^*  von  solchen  ausgesag 
die  etwas  an  sich  befriedigendes  oder  gutes  achten,  wie  es  gc 
achtet  zu  werden  verdient,  und  nicht  nach  höherem  und  größerei 
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8trel)6XL  Wir  treffen  hier  fast  immer  deutliche  Vergleiche,  d.  h. 
die  eine  Handlang  wird  der  anderen  entgegengestellt.  71]  Dem. 
24,  124.  ovtm  Sri  xal  ovrot  ot  ^ifcogeg  ovk  ayaicwaiv  ix,  Ttsvrjtcav 
7cXov6ioi  ino  T^;  noXifog  yiyvofuvoi-^  akXa  xal  TtQonrjXcnill^ovat  tb 
ffA.9}4^og.  72]  Isoer.  4,  140.  Z<ne  xovg  a(psCTäTag  iiriKixi  r^v  iXev- 
^BQdttv  iyujtav^  ilX  ijöi]  xicl  xwv  oiiogav  ^rixsiv  iniq%Biv,  73]  id. 
18,  50.  ovx  iymta  xav  tamv  xvyxccv(ov  xotg  SXXoig^  aXXcc  t^xet  nXiov 
t^e^v  ^fuSv.  74]  Dem.  1,  14.  xal  xi\v  g>d(mQaynoCvvriv  rj  XQyjxai 
Mi^  (H)i§  OÜUicnog,  vq>*  tjg  ovk  flfSxiv  oTCcag  ccyanr^Cag  xolg  TteTtgay- 
jiivotg  ifiv%Uiv  ^xr^fSti,  75]  id.  44,  3.  r\^lg  fiiv  yaq  xalg  aXtfislaig 
ifutxivovxEg  elCiXfiXvd'afiev,  xal  ayancivxBg  av  xig  fifiag  ia  xav  vo/luov 
n^cfvfiv.    Vgl.  ib.  28,  wo  als  Gegensatz  nXsovexxijaai. 

Wir  haben  nun  einige  Stellen  von  d^r  Art  zu  vergleichen,  in 

^^Ichen   öxi^yeiv   als    ganz    dem   so  eben  besprochenen   ayajtav 

gleichstehend  betrachtet  wird.    76]  Isoer.  1,  28.    xlfut  xfjv  vtcccq- 

lov^ttv  ovölav  Svotv  fvexcv^  xov  xb  irifilav  fiByaXriv  i%xl6m  övvaa^ai 

*••  Tov  ^p£la>    Cftovdalm   6vinv%ovvxi,   ßorj^öat'   itgog  6s  xov  aXXov 

Pw  fiflSiv  imBQßakXovxmg  aXXcc  fiBxglcog  avxijv  aydna,    29.  CxiQys 

1^  xa  naQovxttj   f^T£i    di   xa  ßiXxtifxa.    Hier  steht  aycina  nicht  in 

der  mehr  übertragenen,   in  diesem  Paragraphen  besprochenen  Be- 

dentoiig,  zeigt  vielmehr  das  Extrem  der  Grundbedeutung:  „Schätze 

^***  Vermögen  nicht  ttberm&ßig  im  Vergleich  zu  dem  anderen  was 

^•«  Leben   bietet".    oxioyBtv   dagegen  bezeichnet  die  stetige,  dem 

^^Qnstande   gewidmete    Liebe,    die    eigentliche    innere    Zu- 

^Hedenheit    Ebenso  in  den  folgenden  Stellen.    77]  id.  8,  6.    oi 

^      wihv  xoiovxov  imoxBlvovöiv  ^   aXX^  ag  i]i5v%ittv  ijBiv  öbi  xal  fifj 

f*yaXi»v  im^fuiv  Ttaga  xb  Slxatov^  aXXa  6XBQyBiv  xolg  nagovöiv^  o 

ZftlcTroiratov  navxmv  xoig  nXslöxoig  xcjv  avd'Qcincav  iaxlv.    78]  ib.  23. 

09iS<yi  yiiQ  fiiuig  ov  (SxiQyovxag  itp^  olg  av  b%w^uv^  aXX^  ael  xov  tiXbIo- 

^    o^€/offlvoi;g.    Es  würde  allerdings  in  den  letzten  Stellen  auch 

^Tttnov  stehn  können,  weil  man  eben  verschieden  auffassen  kann. 

*^   safriedene  —  denn   im   deutschen  Worte   treffen  beide   Vor- 

«keUimgen   zusammen  —  ist    es   entweder    durch    die    ganze   und 

stetige  Stimmung  seiner  Seele,   cxiQyBi;   oder  er  ist   es  in  einem 

KBgebenen  Falle,   indem  er  schlimmeres  vergleicht,  ayana.    Diese 

Mite  Art  der  Zufriedenheit  erzihen  die  meisten  Eltern  ihren  Kin- 

d^ni  80  Bohön  an:   „Du  kannst  doch  mit  deinem  Kleide  zufrieden 

*®o:  Nachbars   Anna  hat  noch  lange   nicht  ein  so  schönes*'!  — 

^Anirendang   der  Wörter   ist   nicht   schlecht   in    79]    Palladas, 

^th.  PaL  10,   77.      xItvxb    (uixriv^    Sv^goDTtB^     TtovBig    xal    nccvxa 

'"W*''"Sj  I  TtX'qgm  SovXbviov  tw  xcexa  xtiv  yivBaiv;   \   xovxco  aavxbv 
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Sg>egy  xa   dal^vi  (irj  g)ikov€lK£i'    \    a^v   öi   tv^riv  CtiQymv  tfivjifav 
aydica. 

9.  Das  am  meisten  charakteHstische  in  dem  Gebrauche 
der  Verben  iKsst  sich  in  dem  folgenden  angeben;  die  Erklftmn- 
gen  dieser  Anwendungen  sind  aber  aus  dem  vorhergegangenen  zu 
entnehmen. 

igäv.    Heftige   und  besonders   sinnliche   Liebe  zu   Personen;   ^ 
Begierde  zu  Dingen.    Mit  Genitiy.    Mit  Infinitiy:  wünschen. 

q)ikstv,    Liebe  zu   Personen   und   Sachen,   aus  Umgang   uni»» 

Annehmlichkeiten   erwachsend;  kttssen;   von  Personen  i^     .^ 


nahem   Verhältnis,  Neigung   allmUlig   innerlich   werdr~ 


Akkusativ.    Mit  Infinitiv :  pflegen.  —  Mit  iavxov^  ^^^^^ 
liebe. 

axigyeiv.    Stetige  innerliche  Neigung,  auch  nicht  durch  üb^j^^^ 
gestört:  Eltern  und  Kinder,  die  treue  Gattin,   Vaterl^^,2xd 
u.  s.  w.    Auf  Umstände  bezüglich:  sich  fügen;  darin  s^iKse 
Befriedigung  finden.    In  letzteren  Fällen  auch  Dativ  sti^  -At 
Akkusativ. 

ayocTtäv.  Lieben,  schätzen,  mehr  aus  richtiger  AbwSgui^^^^ 
des  Verstandes  erfolgend;  daher  keine  heftige,  keine  zlr^"  " 
liehe,  keine  Eigenliebe.    Von  Umständen:   sich  an  ihnet^^^^ 


genügen  lassen,  indem  man  durch  Vergleich  sie  schltxei^^^ 
lernt,  und  hier  Dativ  wie  Akkusativ. 
10.    Die  Substantive  zeigen  die  Extreme  der  Bedeutungen.  '*'" 

"Gpujc  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  „Liebe",  im  besonderenf^^^ 
aber  die  Liebesbegierde.    (ptXlcc  =  Freundschaft.    qpiXÖTr|C  ist  da^*^^ 
innig  freundliche  Verhältnis,  und  auch  schon  bei  Homer  nicht  ate^^'^^ 
,, Liebesgen u SS "  aufzufassen,  sondern  als  ein  zaii^er  Ausdruck ,  dew^^^^^^ 
nur  an  das    innige  Verhältnis  der  Gatten   denken  lässt    Dies 
weist   einerseits   der    Gebrauch    von    (pdstv    bei    Homer;    anderei 
seits   die  Tatsache,   dass   er   auch  q)i,X6Trjg  ganz  unverfänglich 
unser  „Freundschaft",  tpiXlaj  gebraucht.    80]  IL  3,  441.    äXX^  h^^^^ 
drj  g>iX6tt}tt  XQCLTteio^v  svinj^ivre'  \  oif  yaQ  ndnoizi  [i    aSi  y    Ig 
(pqivciq   a^g)B}idXvil)ev,    81]  Plat.  Phaed.  6G  C.    Vom  Körper: 
tcov  8i  xal  STCiy^vfitav  Kai  (poßcDv  Kai  eldcSXav  TcavtoSaytmv  xoi  tpl 
Qlag    ifint7tXr]0iv    rifiag    noXXrjg,    —    82]  II.   16,   282.     ikIvti^iv 
(pdXayyeg^  \  iXnofUvot  naqa  vavtpi,  noöcnKBa  IlriXeTaiva  \  firivi^fnov 
aTCOQQiilfai^  (ftXoirjia  6^  iXiaryai.    83]  Andoc.  3,  30.    £vQcniovCioi 
oxe   ^X&ov   rj^cSv   deo^vot^   (piXoxrixa   ^\v  avxl    8iag)0Qag    i^iXovXi 
ELQrjvrjv   <J'    avxl    noXifAOV    Ttoista^ac  .  .  id.    1 ,   145.    —    (piXT]|Lia 
immer  der  Kuss.    q)iXr]Cic,  das  den  reinen  Begriff  von  (pilBiv  s 
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stinÜTiBch  geben  soll,  ist  mehr  ein  gelegentlich  zu  philosophischem 
Zwecke  gebildetes  Wort.     84]  Arist  eth.  Nie.  8,  2,  3.    t^xcov  d' 
ovtnv  6C  S  q>ÜLOV<Siv^   iv   fiiv  x^  tcov  ajlrvxcav  q)ikricei  ov  Jjytcai 
g>ilia'  ov  yuQ  itstiv  avtiq)lJif}öig  aifök  ßovXf}aig  iTtslvcav  aya^av. 

ZTopTTJ  ist  die  zärtliche   und   keusche  Liebe  besonders  der 
£ltem  und  Kinder.    85]  Philemon,  Stob.  fl.  83,  9.    ^dv  ys  TtaxriQ 
xixvousiv  d  czoifyriv  ixoi.    86]  Joseph.  Macc.  14.     Oco^circ  öe  a)g 
^foXvnXoxog  i(ttiv  i^  vijg  fpüaninvlaq  Otogyri^  eXxovCa  navxa  TtQog  trjv 
^o^  ifnlayxvmv  övfuta^eiav  ^  onov  ys  xal  tot  akaya  ^^a  ofioUiv  t^v 
^Hfog  vi  1$  avTCDV  y€vvti(uva  öviutad-tiav  xai  ciOQyijv  ixu  xotg  av^QWtoig. 
*ATäin)Cic,    bei  Späteren,   ist  kein  übler  Ausdruck,  um    die 
Liebe  ganz  allgemein,  one  Bezihung  auf  Sinnlichkeit,  engen  Ver- 
kehr   oder  „  Herzinnerlichkeit  *^  zu  bezeichnen   oder  ihre  Arten  zu 
uiterecheiden.    87]  Plut.  PericL  24.    g>alvexai  fUvxoi.  (läXXov  iQCD- 
'**ij   ug  fl  xov  UeQiMJJovg  ayanritsig  ysvofUvri  7t(^g  ^AcnctoUiv,    id. 
CorioL  37.  —  äTdiTTi   ist   ein  bei   christlichen   Schriftstellern  ge- 
<>rftucbliche8  Wort,  ganz  passend  von  der  verständigen  und  mora- 
lifichen  Liebe  zom  Nächsten.  —  dTaTnuLia,  der  geliebte  Gegenstand. 
^^J    Crates  2.    %W4^t  ^^it  dianoiva^  öog>civ  avdQav  ayanrjfutj  \  Ev- 
^^^^^  nXuvrjg  iyyovs*  £<o(pQ00vvrig, 

1 1.    Unter  den  Bezeichnungen  für  Personen  stehen  sich  dpa- 
^"^C  „der  Liebhaber^  und  q>ikog  „der  Freund"  gegenüber. 

Zu   iguv   gehören   dann   drei   dichterische  Adjektive,    dparöc, 

^PoiT€ivdc  und  dpacjuioc,  von  denen   das  letztere  noch   nicht  bei 

Hozner  vorkommt.    Wir  pflegen  sie  in  den  meisten  Fällen  mit  lieh- 

•«cÄ    oder  liebreizend  zu  übersetzen;  es  ist  jedoch  bemerkenswert, 

^^^a  sie  nicht  bloß  auf  den  Siun  des  Gesichts  und  etwa  den  des 

wli^res  Bezihung  haben,   da   Homer  z.  B.   das  erstere  auch  von 

^^>^    n^^i^  der  Aphrodite'^,  das  zweite  von  der  q>ik6xrig  und  selbst 

^P    Mg  gebraucht    Es  heißt  so  also  alles,  was  unser  Verlangen 

•r^^ckt,   und   die  Wörter   können   nicht  als  engere  Synonyma  zu 

mX^  u.  8.  w.  aufgefUii;  werden. 

'AWpacTOC  „one  Liebe^\  aktiv;  oder  passivisch  von  dem  was 

nicht  geliebt  wird  oder   geliebt  zu  worden  verdient,   ist  erat  bei 

^ftteren  in  Gebrauch.    Das  vereinzelte  äcpiXriTOC   zeigt  bei  Soph. 

Oed.  C.  1702.  die  Bedeutung  einer  waren,  nicht  sinnlichen  Liebe. 

«piXoc  ist  „ freundlos  ^.     Besonders  aber  wird  die  Bedeutung  von 

^'^Mv  und  OxoQyri  durch  ficTOpYOC  „lieblos"  erläutert.    Denn  es 

''^atet  den  gefülslosen  und  harten,  dessen  Herz  durch  kein  edleres 

"•flu.   erwärmt  wird,  wird  auf  unmenschliche  Eltern  besonders  be- 

^V^iiy  auch  auf  Tiere,  die  ihre  Jungen  nicht  lieben.    89 J  Aeschin. 
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2y  146.  ^2  TtoXXoig  (liv  ovv  iyoyye  xmv  Tunrfyoi^fiivwv  fjyctvJaeniöi 
(lakufra  ös  rivi%a  'fitucxo  (iB  elvai  n^SoTfjv'  Sfut  yiiQ  taig  akUti 
xwttttg  g>avrjva£  (u  det  d^iQtddri  xal  in}v  ^xfjv  Sifvo^yov,  Theoe 
2,  112.  Vgl.  90]  Xen.  an.  2,  6,  23.  örii^mv  dh  gHxvBQog  ftiv  ^ 
ovöiva^  ot(p  Si  qxtlri  tplXog  elvai^  rovroo  Mrikog  iylyvevo  imßot 
iBvmv,  91]  Clytus,  Athen.  14,  71.  Von  Perlhünern:  for»  di  Setoi 
yov  Ttqog  xa  Snyova  xb  oQveov  %al  oliymQit  rcSv  vecavi(Hov,  —  Wi 
scharf  ausgeprägt  die  Bedeutung  des  Wortes  sei,  zeigt  sich  darii 
dass  es  von  Weibeiii  gebraucht  wird,  die  viele  Liebschaften  pflegen 
also  sicher  nicht  iviqctcxoi  sind,  dagegen  der  edleren  Liebe  - 
ihren  Gatten  entbehren.  92]  Theoer.  17,  43.  itHiiqYOv  th  yw  ^ 
%bq  in  itlkoftqko  voog  ahi^  \  ^Idtoi  6h  yoval^  xi%vu  i*  ov  9ror^ 
Koxa  TtcexgL  93]  Heliod.  3,  9.  etd-e  de  xcrl  crvn7  nad'ov  noxh  wtl  l^ 
xog  aü^oixo.  —  vvv  Si  otfSev  6iog  (ati  xovxo  ninov^Bv  ^  ^uCoW^ 
xQog  xal  aviQaöxog,  .aXXa  ßaöxavUxv  Somb  xa  ovxi  voöBtv. 

12.  Nach  §  10.  fehlt  der  älteren  Sprache  eigentlich  ein 
stimmteres  Wort,  welches  in  der  Mitte  stehend  zwischen  iQmg  ^ 
q>iXla  die  eigentliche  Freundesliebe,  nicht  die  Freundschaft  selfa 
bezeichnete.  Hierfär  nun  tritt  die  Zusammensetzung,  (piXoq>pocu 
ein,  welches  nicht  bloß  die  freundliche,  liebreiche  Gesinnung  i 
und  für  sich,  sondern  auch  die  sich  offenbarende  Gesinnung  f'« 
der  Art,  die  „Freundlichkeit"  und  „Liebe**  bezeichnet.  94]  Tim 
leg.  628  C.  x6  yB  fir^v  Sqksxov  ovxb  6  nolBiAog  ovxb  17  iSxiöig^  Sit^ 
Kxov  6b  xb  6Bfjd'ijvai  xovxodv^  eigi^vri  6b  TtQbg  aXXrjlovg  a(ia  xai  9*!— 
q)Qoavvri,  95]  ib.  640  B.  vvv  6i  yB  ov  axQcao7ii6ov  tcbqI  kiyof^-^ 
Sg^ovxog  iv  av6Qav  b(uXlatg  i^^Qüiv  i%^QOig  luxcc  7toli(iovy  (pÜM^ 
d'   Bv  Blgi^vrj  ngbg  g)llovg  7toiv(ovri(s6vx(ov  (pdog>Q06vvfig. 

0iX6qppu)V  ist  „liebreich**;   dagegen  BVfiBvrjg^   „wolwollend 
Das  erste  der  beiden  Wörter  zeigt  eine  Person,  die  ihrem  ganz^ 
Wesen  nach   Liebe   oder   liebevolles   gewärt   und  Liebe   erweck' 
dagegen  offenbart  der  BVfiev^g  wesentlich  nur  eine  freundliche  6^ 
sinnung  gegen  bestimmte  Personen  und  in  gegebenen  Fällen.    9£ 
Pind.  Pjrth.  8,  1.    q)d6(pQ0v  *H<sv%Ui.    JUag  \  ca  luyKSxoTCoki  ^vy€0 
XBQ^  I  ßovXav  XB  xal  TtoXifimv  \  i%oiCci   %kaX6cig  imBqtixag.     97]  Xei3 
comm.  3 ,  5 ,  2.     O(0(ioexa   6h   aya^ct   Kai   xaAa  tcoxbqov  in  Bouoxti 
OLBi   tcXbIo)   Sv    iyikBxdijvai   1}    i^   ^A^rfvciv;  —   BviiBVBCxiQovg   fi 
noxBQOvg  iavxotg  Blvai  vo(uiBig;  ^jA&f}vaiovg  SycayB'  BoiancSv  (Uv  yict 
TtokXol  TtlBovBKxovfiBvot  VTtb  SrjßcclcDv  dv<ffi€vc5g  avxotg  I^OVtfiV,  'iiOlf 
vriat  6b  ov6hv  bga  xoiovxov^',    aAAa  fifjv  q)ikoxifi6xcn!o£  yB  xal  g)ikO' 
(pqovicxaxoi  Ttavxoav  bIgIv'  Sitbq  ovx  tJTUtSxcc  ytciQ6^vvBt>  Kiv6wBVBn 
imhQ  Bv6o^iag  xb  xal  naxQl6og, 
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13.    Die  übertragene,  eigentlich  extreme  Bedeutung  von  aya- 
nav  wird  besonders   auch   durch    das  Verbal -Adjektiv   äYaTrriTÖc 
deutlich,    aytapr^tog  ist  also  das   womit  man  zufrieden  sein  kann 
oder  muss,  weil  man*s  doch  nicht  besser  haben  kann  oder  es  noch 
schlimmer  hfttte  kommen  können.    98]  Hipparch.  com.,  Athen.  11, 
55.    n(f{Hfi%Bis  Ti  xavx€0  rcS  tfr^orrtcoTi^;  x£  ö^  iölöov;  \  i^yvqiov  ovxoq 
ovSaft6^evj  ev  olS*  lyia,   |  iXV  ij  ötntldiov  ^v  ctynmrixov  Trotx/Aov,  ' 
Tliqfgaq  %ov  mrl  yf^ag  i^tiUig  xwiig  \  rwv  ÜBgCiKciv  .  .    99]  Andoc. 
3,    22.    fimc  ih  rovro  0(fK0vg  oiioöavxeg  ainoig  xal  rrjv  (nrjXriv  (wor- 
aur    der    schmähliche   Vertrag  stand)   evgofuvoi  nag'    cein^v  (den 
l'&kedaimoniem)  iSvrjöai^  xaxov  ayoTCtirov  iv  ixe£vGi  reo  x^vfp^  önov- 
^g  ijyoiuvifcl  ^oig.  —  Dann  wird  das  Wort,  und  so  auch  das 
AdTerb  äxaTTTiTurc,    in  mannigfaltigen  Wendungen  gebraucht,   die 
ffanz  der  in  §  8.  erläuterten  Bedeutung  von  aycntav  entsprechen. 
lOO]  Dem.  9,  74.    bI  d'    offt^e   XaXxidiag  r^v  'EXXaSa  öciöetv  ^ 
J^cya^ag^   viuig  i*  intod^CBOd-ai  xct  TCQayfjuna^   ovx  OQ^mg  otsc^B' 
9iyuvn(XQv  yaq  iiiv  avxol  6tiiiovxai  xovxcdv  BKaOxoi,     101]  Aeschin.  2, 
7T.     tBXi%nmvtBg  Sh  Big  xovxo  xriv  tcoXiv  ngoriyayov^  Scxb  ayaTcrjxcag 
v^v    BlffTjfVfKv  non^öaö^w  anoifxavxag   navxcov.     Das   Adverb  berürt 
Bich  also  sehr  nahe  mit  iiSimg  und  aöfiivmgj   wftrend  andererseits 
i}dca^ffi  mit  tpiXBiv  in  einem  sehr  wichtigen  Punkte  zusammentrifft 
nach  §  3,  5).    So  verlassen  die  Wörter  oder   deren   Ableitungen 
die  ihnen  eigenen  engeren  Begriffskreise,  in  andere  Gebiete  schwei- 
fend; hierdurch  wird  das  synonymische  Studium   ebenso   sehr   er- 
schwert, als  sich  die  tropologischen  Gesichtspunkte  vervielfältigen. 
Wir  werden  hieran  auch  deshalb  denken,  weil  das  Homerische  äfiiqp- 
orairdZeiv   ganz   wie    sonst  g>üiBiv  bei  demselben  gebraucht  wird, 
▼on  freundlicher  Behandlung  (wie  in  22  —  24]),  one  aber  von  gött- 
lichem Beistande  oder  in  dem  allgemeinen  Sinne  des  Liebens  an- 
gewandt zu  werden. 
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"exOoc-    €x9eiv.    ixOaipeiv.    dxOpaiveiv.    ^x^pa. 

CTUTOC.     CTUY€IV.     CTUfimct-     CTUT€p6c     CTirfVÖC 

jLiTcoc.    |Liic€iv.    jLiicriMCt- 

1.  ''ExOoc  kann  als  das  feindselige  Gefül  Ton  if^^  d 
Feindschaft,  d.h.  dem  Verhältnis  der  Feinde  zu  einander  onUf:^^/' 
schieden  werden.  1]  Thuc.  2,  11.  Aus  der  Rede  des  Archid 
17  ya^  'EAAag  Tracra  r^de  t^  o^^ff^  lnr{qeim  wn  nQO<sixH  triv  yvti^ 
svvoiav  ixovaa  öice  x6  ^A^vcil(üv  ix&og  ytga^at  rjfiag  a  iiuvoov^ 
2J  id.  3,  11.  Aus  der  Rede  der  Mitjlenäischen  Oes^dten:  j^^ 
ni%Qt  (ikv  aito  xov  Icov  rjyovvzo  (of  ^A^vaioi\  ngodvfuog  e£«ofi&-^^- 
iitHÖri  öe  icüQoifUv  avtovg  ziiv  (ilv  xov  M'qdov  ijfiqav  iviiwag^  oär  *' 
Ö£  TCöv  ^vfifia^cov  öovkaaiv  iTtayofiivovg,  ov»  adestg  hi  ri(uv,  —  ^^) 
id.  1,  95.  ^vvißrj  xs  ovral  {Ilavaavla)  %aksi4S^al  ze  Sfut  %al  wt^^'^*\^ 
^viifidxovg  xm  ixelvov  i^d^Bi  naq^  ^A^rivalovg  (uxata^aa^ai,  4]  ii 
2,  68.  of  de  ^AfiTCQaximxai  xr^v  fiev  ^x^Qav  ig  xovg  ^AQyiiovg 
xov  avdgaTtoSiOfWv  Otp^v  civx(ov  ngmov  iTtoii^Cavxo^  viSxeQov  6i  h^^  ^ 
ro5  TtoXifiG)  Tijvde  xfjv  axgcexslav  noiovvxat.  Diese  Stellen  zeigen  den  ^^^^, 
unterschied  deutlich,  und  es  braucht  nur  daran  erinnert  zu  wer-  ^  ^ 
den,  dass  in  1]  und  3]  gar  nicht  von  einem  offenen  VerhSltnis  ^^ 
die  Bede  ist^  in  2]  und  4]  aber  von  einem  offenen  Kriegszustande. 
Dass  bei  dem  letzteren  auch  das  ^x^og  eine  Rolle  spielt,  ist  selbst* 
verständlich,  und  so  würden  an  manchen  Stellen  beide  Ausdrücke  ^^ 
passen.  Es  ist  jedoch  besser,  ixd-Qog  mit  ivavxlog  u.  s.  w.  in  einem 
eigenen  Kapitel  zu  betrachten,  da  sonst  die  vorliegende  Familie 
keine  auch  nur  irgend  scharfe  Umgreuzung  des  Begriffes  erhalten 
würde. 

2.  Der  eigentliche,  in  allen  Zweigen  der  Literatur  gebrftucL^E:^  ^i 
liehe  Ausdruck  für  unser  Hass  ist  juTcoc,  für  hassen  juiceTv. 
kann  diese  Wörter  von  ?xÖoc   und  den  gleichbedeutenden 
?X6civ,   ex9aipeiv  und  dxBpaiveiv   so  unterscheiden,    dass  si 
den   inneren   Widerwillen   gegen   Personen,   Sachen  od< 
Handlungen  bezeichnen,  die  mit  unserer  moralischen  Ai 
schauung   oder   unserer   sonstigen  Denk-   oder   Anscha* — 
ungsweise  in  Widerspruch   stehn;   wärend  f^^^eiv  u.  s.  — 
das    feindselige   Gefül   bezeichnet,   welches  wir   namen 
lieh  gegen  Personen  empfinden,    die  unseren  Zielen  8i< 
in  den  Weg  stellen,   uns   hinderlich   und  feindselig  sin 
5J  IL  17,  270.    Die  Griechen  verteidigen  die  Leiche  des  Patro^ 
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3  ;  afigfi  ö    Squ  cg>iv  \  kafut^öiv  xogv^ecoi  KqovUov  tfiga  nolXriv 

^\  inel  ov6i  Msvoniadriv  rixd^aiQS  nagog  yi^   \   oq)Qa  {^oog  i(ov 

Biynuov  riv  AUxutöao'  |  filariaiv  6^  S(^  fuv  drilcDv  kvcI  nvQfia  ys- 

i€ß9tti   I    T^myöiv'   xta  Kai  J-oi  afiwifuv  ioqctv  halQOvg,    6]  Soph. 

O-  ^^^*    ^^i  ^v  ^^  %(A  ^Q^v;  ocng  ifupav^g  d^aotg  |  i%9a£Q0fiaL^ 

LM-Cii  öi  fi    ^EXXtjvfov  <nQ€n6g,   \   ix^Bi   dl  Tqola  naöa  xal  mdUi 

c«tA.    7 J  ib.  818.    6  (Uv  ötpayBvg  ?tfn^v  i^  xofuotccTog  \  yivoix*  av, 

cST    To  xal  XoyCiBC^ai  ^XO^^^  I  SaQov  (iiv  avdQog  '^ExroQog  ^ivtav  ifiol  \ 

fjLtxJitcttt  (Atari^ivTog^   ix&laxov  d'  bgav.    Das  Gefül  eigentlicher 

Feindschaft,  wie  es  solche  haben  die  sich  im  offenen  Kriegszustande 

befinden,   wird   in   6]   durch   ijfialquv  und  {%^biv  bezeichnet;   da- 

gr^Cf^n  dorch  ^uanv  der  innere  Hass,  den  der  untergeordnete  gegen 

des   höheren    und  edleren   hat:    ein  GefÜl  welches  mit   dem   des 

beides  sehr  nahe  zusammenfällt.    In  7J  ist  der  fuori^eig  ein  offener 

Peind,  der  aber  in   innerer  Seele   gehasst  wird  als  der  welcher 

manchem  Freunde  das  Verderben   gebracht  hat  u.  s.  w.;  ix^^f^xog 

optty   aber  ist  er,  insofern   sein  Anblick  das  wirkliche  feindselige 

Verhftltnis  ins  Gedächtnis  ruft,    ix^alquv  musste  Diomedes   auch 

<leii   Glaukos,  insofern  er  sein  Feind  im  Kampfe  war,  obgleich  er 

^m    Zusammentreffen  vermied;  aber  von   dem  ^ucnv  war  er  weit 

«ntfemt 

Man  gab  im  Altertum  häufig  den  Rat,  das  ^x^^^^  (die  Feind- 

^^uaift^   nicht   bis   zu  dem  Grade  auszudehnen,   dass   eine   spätere 

'^^Bsönnng  unmöglich  sei,    8];   oder  man  solle   nicht  allzu  stark 

^^•8«8  Verhältnis  sich  zu  Herzen  gehen  lassen,  9];  —  aber  in  dem 

f*^^<rir  braucht  namentlich  in  den  Fällen,  wo  es  eine  notwendige 

col^  der  Moral  und  Religion  ist,  keine  Grenze  zu  herrschen;  und 

^ir  80  gehasste  Gegenstand,  )LiicT]jLia,  auch  wol  luaog  in  passivischer 

Bedeutung,  bleibt  immer    hassenswert.     8|  Soph.  Aj.  679.    Tliuig 

^     ^niff  ov  yv&ö6(U(f^a  CfOfpgovHv;   \   iym  d\  inlöxafuti  yccQ  agtCoog 

^^    I  0  t'  i%^ifog  fi(uv  ig  rotfovJ'  ix^fXQ^iogj  \  tag  Kai  g)ili^<S(ov  avOig, 

^    **!  Tov  q>Oiov  I   xoöavd'^  imov^^p  (oq>6X6iv  ßovli^cofAat^  \  ag  aiev 

•*^    invovvxa.    9]  id.  El.  177.    ^agan  fio^  ^aQCei^  xixvoV  hi  fäyag 

^^'^^v«;  I  2kifg  og  itpoga  navxa  xai  %qaxvvH'  \  co  xov  {msgaXyij  xoXov 

^M^hßca  I  ^if^'  dg  ix^alQHg  wtBgax^so  fwyr'  indad'ov,  —    10]  Aesch. 

J'^^^  1068.    xovg  Ttgodoxag  yicg  fuöeiv  l/urO'ov,  |  xovx  tau  voöog  \ 

y^^     i^vxiv    uniittvca  lialXov.    11]  Dem.  19,  238.     si  öe  dri  x«i 

^    ^'^img  nJg  ixtftaö^B  tf6C%rixi  xig  vfuov,   xai  xavxa  xotavxaj  %6<5(ü 


av  luöoiMs  dtxalmg  J}  <S(6toi<S^s-^  12 1  Aesch.  Sept.  186.    vfiag 
^3s  ^ifil^iat*  OVK  avaCx^cij  \  fl  tavr'   aqicxa  %ai  noku  a<axi]qui^ 
m  u  9iqaog  xmSe  TtvQytiQovfiiva}^  \  ßgixf}  nsaovcag  ngog  itoha- 
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<sov%(ov  &sciv  I  avetv^  kaxd^eiv^  coifpqoviüv  (juafi(i4XTa;  Soph«  £ 
Eur.  Hipp.  407.  Damit  aber  nicht  die  Vorstellung  Plats 
dass  (uasiv  eigentlich  nur  den  moralischen  Widerwillen  bez 
vergleiche  man  noch  die  folgende  Stelle,  in  welcher  der  Ch< 
an  das  Publikum  wendet,  mit  5J.  —  13]  Ar.  eccL  579. 
Tcigaive  ^aovov  \  fii^TC  SeÖQCffiiva  fii^'r'  |  ci^fiiva  neu  JtqoxtQOV.  \  | 
yaq  iqv  xct  naXaicc  \  TtolXaKtg  ^emvrat.  Die  Zuschauer  haben 
abgedroschene  Sachen  nicht  eigentlich  feindliche  Gesinnung 
dem  diese  widerstreben  nur  ihrer  Neigung  zu  neuem  Beize 
Ix^stv  ist  ein  viel  ausgesprocheneres  und  bestimmteres  Oef 
das  (uasi^v, 

3.  Das  fit<Sog  ist  der  tief  im  Herzen  verschlo 
Hass;  ctuyoc  ist  der  auch  im  G^sichtsausdruck  zu 
tretende  Hass:  daher  wird  ctuyvöc  auch  von  dem  entspi 
den  Gesichtsausdrucke  selbst  gebraucht.  14]  Luc.  calumn.  i 
dh  ayewiövegog  aal  xansivoxeQog  (tj)^  ngoalexai  (jiiv  %al  n^ 
xoig  x€Üi£aiv  S%QOig^  (uöbi  6h  Kai  Xa&Qa  xovg  odovtag  öiaTtgl 
a>g  o  noifftr^g  (ptict  ßvöCoSofuvei  xr^v  ogyi^v.  ov  öri  iya  ovSh 
aöiKoixBQOv  avÖB  öovkoTtQSTticxBQOv,  ivöaxovxa  xo  XBtkog  vtcoi 
xifv  %oXrjv  xai  xo  (uaog  iv  avxm  KccxaxlsiCxov  av|eiv,  BXBQa  fti 
^ovxa  ivl  tpqBClv^  Skia  Sb  Xiyovxa  %al  vnoKQivofUvov  £lai 
xofuxcS  TCüi  TtQocdnto  (laka  TtBQiita^  xiva  Kai  lov  yi^iovcav 
dlav,  15]  Aesch.  Cbo.  81.  Mir  ist  der  Zwang  ölKauc  Kai 
dCKauc  I  n^irnnrc  ccQXBxäv  ßla  \  g>BQOfjJv(ov  alviaai  \  tiikqop  < 
axvyog  7iQaxovai[j.  (Vgl.  über  die  Emendazion  der  Stelle  Ku 
S.  210—211.)  16]  Eur.  Ale.  777.  Cv  d"  avög'  ixaigov  6i 
naqovQ^  6^c5v,  |  axvyva  Ttgoadno)  Kai  0vvcDq)QV(üfiiv(p  |  di^Bt^  € 
Tttlnaxog  aTiovöijv  ixoav,  17]  Xen.  an.  2,  6,  9.  Kai  yccQ  oqc 
yvog  fjv  Kai  xjj  gocövjj  xQa^vg^  iKoka^i  xb  ocbI  iaxvQcig.  —  11. 
ovv  xoig  ÖBivotg  'q^BXov  avxov  aKOVBiv  CtpoÖQa  Kai  ovk  alXov  \ 
Ol  axQaxLaxat'  Kai  yccQ  xb  axvyvov  xoxB  (paiÖQov  avxov  iv  xoig 
(üTtoig  B(paaav  (palvBOd'at  Kai  xb  xakBTtbv  iQQ(0(iBvov  TCQog  rov« 
(ilovg  idoKBi  Blvat, 

Aber  dies  ist  das  Extrem  in  dem  Gebrauche  der  Wort 
einseitige  Hervortreten  der  einen  Bezihung  derselben:  den] 
axvyog  ist  der  Hass  selbst,  nicht  seine  Offenbarung,  sende 
Gemütszustand.  So  kanu  CTUfciv  und  CTU^im«  häufig  gai 
von  (AiOBtv  und  (iUar}^ia  unterschieden  werden.  18]  Aesch 
1046.  akk^  ov  TCohg  axvyBi  Cv  xtfi^OBig  ra^ai;  Vgl.  11].  19 
Aj.  133.  xovg  ob  C(aq>Qovag  \  d^Bol  (pikovOi.  Kai  CxvyovOi  xovg  \ 
Vgl.    10].     20]  Eur.  Or.  480.     6    \»,y\xgo^>ovxr\g    ode    itgb    6i 
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dQ€auü¥  I  CiCkßti  voötideig  iaxQOTiag^  aivyrifi    ifiov.    Vgl.  12J.    Aber 
doch  ist  ein  ganz  bedeutender  Unterschied  vorhanden.    Namentlich 
in    zwei  Stellen   bei  Homer  pflegt  man   das  Wort   lateinisch   mit 
harrere^  oder  wol  gar  mit   extlmescere   (so  im  Thesaurus)  wider- 
m^ben.    21]  IL  7,  112.    fitid^  i^eV  i^  Ig^dog  aav  a^Lvovi  (pioxl 
^ui%sc^i^    I  I^KTOQi  IlQuicfUdTu^  Tov  XB  (SxvyiovCL  Kai  SXXoi.    I    xal 
6^      ÄiiXsvg    xovxw    yt    fur^^j^    ivi   xvducvelQf]   \  ?QQty     avxißokijcai^ 
Ztccq  aio  TtoXlov  afuCvav.    22]  II.  20,  65.     ISds^aev  d'  inivsQ^iv 
S-uc^  Iviqtov  ^AfiScavevg,  |  delaag  6^  ix  ^qovov  aXxo  xai  Mr;^£,  firj  J-oi 
if^iv  I  yaütv  avaQ(fi^^€U  Iloceiöaav  ivoclxd'iavy  \  olxia  6i  ^vriroici 
h  i^varoiCt  q>avdri  \  OfAsgöalf  evQcievxa,  xaxe  öxvyiovci  d'sol  iteQ, 
Wort   steht  in  21]   mit   igQiyivai  „schaudern^'  parallel,    und 
wenn  man  Stellen  wie   15  — 17]   vergleicht,   so  muss  man  ja  so- 
fort zugeben,  das's  ^vysiv  jedenfalls   eine   Empfindung  beim 
Anblick  einer  Sache  bedeute,  die  auch  in  der   äußeren 
Erscheinung  des   schauenden   sich  zu  offenbaren  pflegt, 
^l^nlich  wie  es  das  schaudern  ist.    Aber  cxvysi^v  hat  sich  nicht  wie 
^qCqohv  zu  dem  Begrifife  der  Furcht  entwickelt,  vielmehr  ist  mit 
^'Kvyvog  hftufig  der  düstere  Ausdruck  des  Gesichts  gemeint,  mit 
^'^vyvoxfig  immer,    besonders  wie   es    bei   dem   ganz   traurigen 
^^^d    sich   gegen  jeden   freundlichen   Zuspruch   abschließenden   er- 
scheint.   Dies   gestattet  den  Schluss,   dass   axvysiv  die  innere 
^^akzion  gegen  die  üble   Erscheinung  ist,   die   nicht  in 
^lef  YorhalteQem  Grolle,  noch  weniger  in  scheuer  Furcht 
Sich    offenbart,    sondern    in   der   dadurch   abweichenden 
^tixiaiiiQiig  und  Haltung,  die  man  gegenüber  der  unlieb- 
Bax][xen  Erscheinung   hat.    So    soll   auch   in   22]   nicht   gesagt 
^er^en,  dass  die  Götter  die  dumpfen  Wonörter  in  der  Unterwelt 
^'^K^Iiten,   sondern   dass   sie    gleichsam    ein   arcaya  7hnen   zurufen. 
^^^^8  bei  avvyog  nicht  von   einem  eigentlichen  (uaog  die  Bede  ist, 
^1-     dem  man   den  Gegenstand  wirklich  hasst   oder  bei  dem  man 
wemigstens  nichts  von  ihm  wissen  will  (vgl.  13]),  zeigt  auch  die 
^ol«ende  Stelle.    23]  Soph.  Oed.  R.  1296.    Mafia  d'  elao^n  xaxa  \ 
^*owv  otov  %al  iftvyovvx*  ifCoiTtxCöai.    So  ist  -in  24]  one  Zweifel 
^^K*    widerliche  Eindruck  gemeint  den   ein   Bettler   macht,   gegen 
den  man  sich  abwehrend   verholt;  und  in   25]  würde  man  nicht 
^Az«h  fucitv  ersetzen  können,  da  der  wackere  Dikaiopolis  doch  wol 
lofilit  von  einem  eigentlichen  Hasse  sprechen  will,   den  er  gegen 
^  Stadt  hat  (wie  etwa  gegen  ein  in  abscheulichen  Lastern  groß 
S^waebsenes  Geschlecht);  auch  in  26]  kann  Admetos  wol  von  feind- 
lichen GefUlen  (ßx^aiffeiv)  gegen  seine  Eltern  sprechen  und  von 
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hasst,   one   doch   aufzuhören    ihnen   im  Herzen   noch   lieh  zu  sein. 
2]  ib.  1652.    KP.   xl  d';    oi   ötxaiiog   ods   kvöIv   dodfi<S£xat;  \  'AN. 
ovx  Ivvofiov   yciQ  t^v  öIkt^v   jigacaeodi  viv,  \  KP.    ethtiQ   yi   noki^q 
ix^Qos  Y2V,  ovx  ix^Qog  cov;  Kreon  spricht  von  demselben  Poljneikes; 
der  Sinn  ist:  „wenn  er  doch,  obgleich  er  nicht  persönlich  verfeindet 
mit   mir   war,   ein   Landesfeind   war*^     Man    kann   nicht    erklären 
nOVK  ixd^Qog  &v  =  ix  (plXov*'^^  da  ein  ngoa^tv  nicht  von  selbst  ver- 
standen  werden   kann.    Auch   der  Landesfeind    wird  von  dem  Pa- 
trioten in  einem  gewissen  Grade  als  persönlicher  Feind  betrachtet 
ond   als  solcher  gehas^t.    Und  auch  bei  Övcfitv/ig  haben  wir  beide 
Beübungen.     Den   eigentlichen   Sinn  zeigt   3|  Od.  G,   184.    oi  (liv 
yag  Tovy£  KQBicaov  xorl  Sosiov^  \  y)  od'  oiiO(pQOviovtt  vovjfiaatv  olxov 
lj[riTOv  I  aviiQ    rjöi    yw^j'    nokV    aXytu   dvCfiivifdOiv^  \  xccQiuna   d 
€viuvixyai.    Den  anderen:  4|  II.  16,  521.  iyxog  d'  ov  dvvaiAai  axdv 
FfUteSav^  ov6i  iiaxscOaL  \  cAOcoi/  övC^iivUggiv'  ccvi^Q  d    ä(fiCiog  oXaXev. 
6]  IL  5,  488.  (irj  yrwg,  ag  aijftai  Uvov  J^aXovu  navayqov^  \  avSoaCi 
ötföijuvisaaiv  aX<0Q  aal  xvgfia  yivija^e.    Ganz  ebenso  Stiiog^  6J  IL  0, 
82.     ut^Jt'    avxov^   xal   Xaov   igviutusre   7t{to   7CvXa(av  \  Ttawrj  inoixo- 
fftcvoi,    nglv  avr'   iv  ;^€(»<l2  yvvatxwv  \  (pevyovrag  maieiv^    drjioiai  de 
2<uif(Aa  yivia^ai.    In  jedem  Falle  heißt  aber  övCfAEvrig  der  Landes - 
feind  nur,  insofern  man  auf  seine  üble  Gesinnung  UUcksicht  nimmt; 
es   kann  sehr  wol  Krieg  zwischen  zweien  Völkern  stattfinden,  und 
findet  sehr  oft  statt,  die  sich  nicht  von  Grund  der  Seele  aus  hassen, 
sondern   nur   in    einem   gegebenen   Falle   einander   stark   entgegen 
stehende  Interessen  haben.    7|  Xen.  h.  gr.  G,  5,  39.   ro  yag  övafit- 
vtig  ovrag  vfilv  Siißaiovg  xal  oiMQOvg  oUovvtag  rjyeuovag  ysvia^ai 
Tcov   'EXXi}vo}v    TtoXv   olnui    ;^aA€7ra)T£^ov   uv   vfitv    (pavijvai   J}   Imoxt 
7t6ifg(a  xovg  avxmdXovg  e^x^xB. 

*Exd'^6g  und  dvciitvijg  unterscheiden  sich  andererseits  sehr 

bestimmt.    Nur    das   erstere   hat   auch   passiven   Sinn:    „verhasst^', 

d.  h.  was  in  mir  feindselige  GefUle  erweckt,  oder  überhaupt,  was 

ich  hasse.    8|  IL  9,  378.    ix^Qcc   öi   (loi  xov  daoa^   xita   de   [iiv   iv 

%ttifog  aiarj.    9]  Od.  12,  452.    ix^Qov   öi   ^ol  iaxtv  \  avxig  agi^fiXag 

üff^niva  fiv&oXoyeveiv.     10]  Dem.  18,  119.  o  de  nafinomiQog  SvO^fto- 

nog  lud   ^eoig   ix^Qog   xal   ßaanavog   ovrcog   Tiotog   xig   av  cn^,   noog 

99wv;  —  ix^Qog   also   bezeichnet   das  feindselige  Verhältnis  nach 

leiiien   beiden   Seiten,    den  Feind  insofern  ich   ihn   hasse  und   er 

mieh    hasst,    und   folglich   das    feindselige   VerhUltnis   über- 

hsnpt;    bei  Svafievtjg  dagegen  hebt  man  nur  die   böse  Ge. 

sinnung  des  Feindes  selbst   hervor.    Daher  ist  ix^Qog  viel 

ntber   sinnverwandt  mit  itoXifiiog^  als   6va(iein!ig  es    ist,   da  der 

ScmmmuTj  Sjnonjmik.   III.  .')2 
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TtoXifuog  ebenfalls  ein  Feind  von  beiden  Gesichtspunkten  ans  L 
11]  Xen.  an.  1,  3,  12.  6  d'  avfjQ  {KvQog)  noUov  [Uv  S^iog  qfHog 
av  g>Ckog  rjj  xccXsTtdtccrog  d^  ^X^Qog  cd  Sv  noXifLiog  ^:  „ein  se 
schlimmer  Feind  jedem,  mit  dem  er  verfeindet  war";  wo  noUfu 
das  Verhältnis  allgemein  angibt,  ix&Qog  aber  zugleich  an  die  G 
sinnung  in  welcher  das  feindliche  Verhältnis  begründet  ist  denki 
lässt.  12]  Thuc  1,  41.  %al  iv  oiaiQotg  roiovxoig  iyivstOj  olg  luiluf 
Sv&Q(07toi  in  ix&QOvg  rovg  CfpBxiQovg  lovreg  t(ov  TTcrvTCOV  ircB^Uncx 
Blat  TtaQce  xo  viKccv'  (pCXov  xs  yccQ  ijyovvxai  xov  VTtov^ovvxa  ijv  a 
TCQOXBQov  ix&Qog  y^  Tiokiiitov  xs  xov  ivxicxivxa  iqv  %ai  xvxq  tpt^ 
ävy  inel  kccI  xa  oinsLa  xeuQov  xl%Bvxat  (pikovBiidag  ivena  xfjg  avriii 
Die  Korinther  erinnern  die  Athener  an  Dienste  welche  sie  ihi» 
geleistet,  obgleich  sie  ijfiqoi  waren,  d.  h.  die  alte  feindselige  Gi 
sinnung  und  Stelhing  allerdings  behielten,  one  aber  in  offener 
Kriegsverhältnis  {itoU^iioC)  zu  sein.  13]  Dem.  19,  143.  xav  &U» 
xig  tri  Ttox^  in  avxa  ßovXofievog  öd^eiv^  v(iag  TitoXvCeiv,  xairovfii 
v^uv  ßovX6(Uvov  naQadovvai>  i^^gov  tjyi^öea&ai.  xal  noXifitov^  xo 
dh  aneöxe^Koxa  6v(i(i(xxov  Kai  g>lXov.  Die  Stellung  der  Satzgliedc 
ist  chiastisch. 

Das  poetische  ^x^^^^^^^^  entspricht  ix&Qog  in  seinen  beid< 
Bezihungen.  Es  ist  aktiv  in  der  ersten,  passiv  in  der  zweiten  d* 
folgenden  Stellen.  14]  Soph.  Aj.  932.  xota  fiot  \  navvv%a  xal  (pa 
Oovt'  avBötiva^eg  \  d(i6g>QG}v  ijipodon  ^AxqUdaig  \  ovXui  6vv  tux^ 
15]  id.  Phil.  1135.  oq^v  ^v  alcji^Qag  anaxag  Cxvyvov  xs  ycSir'  Ij^O 
öonov  (Philoktet  redet  seinen  geliebten  Bogen  an,  der  sich  m 
in  den  Händen  des  Gegners  befinden  wird). 

2.     'ATr€x6r|C  hat  nur  passiven  Sinn:  „verhasst",  von  jemande 
als  Feind   angesehen.     16]  Soph.  Ant.  50.  otfiot  ^^ovt^tfov,   co  xa< 
yviitri^  naxriQ  \  wg  vo5v  ccnsx^ijg  SvCTiXsrjg  r'  centiXsxo,     17]  Isoer. 
20.  riöicDg  fisv  fj^f  ngog  Snavxag,  XQ^  ^^  ^otj  ßsXxCöxotg'  ovrco  yt 
xoig  fuv  ovx  ansx^g  ^(Ssi^  xolg  dl  g>(Xog  ysm^ast. 

Hiemach  lässt  sich  one  Schwierigkeit  das  Verhältnis  der  Su 
stantive  ftlr  den  Begriff  „Feindschaft*'  bestimmen,  f X^pct ,  worüb 
F.  137,  1.  zu  vergleichen  ist,  ist  das  ganze  Verhältnis  der  Fein 
Schaft,  wie  es  in  dem  Gefüle  gegenseitigen  Hasses  {^x^^^^  ^ 
gründet  ist  und  sich  durch  die  beiderseitige  Haltung  und  Han 
lungsweise  offenbart,  buc^eveia  ist  aktiv  die  Feindschaft^  d 
feindselige  Gesinnung  die  ich  einem  anderen  entgegentrage;  daher  Z 
sammenstellungen  mit  dem  gleichfalls  aktiven  <p&6vog^  inißovXi^  u.  d( 
ärr^X^^i^  is^  passiv  die  Feindschaft  oder  feindselige  Gesinnung  d 
mir  von  anderen  entgegengetragen  wird,  der  Zustand  dass  ande 
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mich  hassen  und  als  ihren  Feind  betrachten.    18]  Soph.  El.  G19. 

ffU    fi  yag  Ix  aov  dvC^vuci  %a\  ror  Ga  \  fqy^  i^arayuci^Bt  fu  xccvra 

9^  ßia,    19]  Enr.  Heracl.  991.  insl  d'  heivo)  Sva(äv£iav  r^^Qa(iriv  \ 

tayvmv  iyava  rovd*  aytoviovfuvog^  |  ttoAXcov  6og>i(nrig  7criiMcx(ov  iyi- 

yvonffv  xrA.   Auch  ?x^Q€e  und  anii&eux  würde  hier  Sinn  haben.    Wenn 

'DUi  aber  nachliest  und  findet,  dass  es  Worte  im  Munde  des  Eu- 

T^thens  sind,  der  von  seinem  Verhältnis  zu  Herakles  spricht:  so 

^kennt  man  den  Wert  eines  ganz  unzweideutigen  Ausdruckes,  wie 

•'•  unserer  Sprache  fehlt.     20]  Plat.  Prot.  316  D.    ov   yag    afiiKQol 

^ifi  avta  q>^6voi  tb  yiyvomai  %al  akkai  övöfiivsial  xe  xai  imßovXaL 

-^J  Isoer.  6,  68.  ani-^ai  d'  &g  S^iov  iaxi  xoig  xoiovxoig  xmv  Igyrnv 

^^ot'  inixBi^Eiv^  iv  olg  nctxoQd'toöag  ftiv  ivcifuXXov  t^v  öavxov  do^av 

^^^^^^corrjaBig  xotg  Ttgansvöccöi^  Sia^^av  dh  xrjg  Tcgoödoiäag  äXX*  ovv 

^v  y*  B^voiav  nxriCBi  xriv  nccgii  xav  'EXX'qvcav^  i)v   ttoXv   xdXXiov 

^^*Ti  XaßBiv  iq  TtoXXiig   itoXBig  x&v  ^EXXrjvidmv  %axci  xQoxog  iXstv'   xa 

i*^  yaQ  xouxika  xav  fQy<ov  q>^6vov  ?xbi>   %al  dvöfiivBiav  xcri  noXXceg 

ß^ocgniiAlag.  —  22]  id.  epist.  7,  6.   ivE^(irj&riv   öe    (uxa^v  yQagxav, 

^^   dxvx&g  Snavxa  üoi  avfißißrixBv.    t^v  fdv  yoiQ  BvnoQlav^  rjv  ivay- 

x«£bv  fiv  Kxriaaa^ai   xv^vvixmg  fuxa  ßlag  TUtl  noXXrjg  aitB^^Blag^   6 

^*«T^^  001  xaxaXiXomB^  x6  Sh  XQrja&ccL  xovxotg  xaXc^g  tial  <pdavd'Q(67t(og 

i'Tvl   aol  yiyovBv:  d.  i.  mit  gewalttätigem  Verfaren  und  so,  dass  er 

sich    den  Hass  anderer  zuzog,  von  ihnen  gehasst  wurde.    23]  Aesch. 

**''Oin.  121.    oQoxB  dBOfitoxriv  fiB  övöjtoxfwv  ^sov^  |  xov  Jibg  ix&QOv^ 

"^ov     naci  %Botg  \  dt'    itnB%^Blug    iX&6vx\    onococ  \  xtiv    diog   avXfiv 

ciaoc^voiKriv,  I  dia  xriv  Xlav  (piXoxrixa  ßgoxoig^  d.  i.  xov  näöi  intex^o- 

f*€vov,  l^^ai^ficvov.     24]  Dem.  prooem.  44.   noXXoL%Lg  yciQ  oQm  xo 

X^Q^Btf^al  XI  TtaQa  yvtoiir}v  TiXslova  anix&Biav  ivByxov  xov  xb  ngmov 

IvcrvTMoOiJvat.    Deutlich  zeigt  sich  der  Unterschied  zweier  Synonyme 

U!   den  folgenden  beiden  Stellen.    25]  Philipp,  epist.  [Dem.  12,]  6. 

X0^1$  xolwv  Big  xovxo   fcaqccvo^dag   aq>tx^B  Kai  övöfiBVBCag^    oaöxB 

JMfl    itffbg  xov  niQariv  nqicßBig  ciTCBßxccXKccxB  nsiaovxag  avxbv  ifiol  no- 

^fieiv:  ,4hr  hasst  mich  so  sehr..".    26]  ib.  16.    Big  xovro   ob  tcqo- 

r^ß^pu^iuv  Sx^Q^S^  ^^^  ßovXofABvog  xaig  vccvölv  bI%  xov^EXXr^anovxov 

^"'Q^ßaXiiv  iJvoyxcftfÖ^v  avxctg  TtaQctnifi^ffai,  dicc  XBQQOinjaov  x^  axQccxia : 

n^^   Weit  ist  es  mit  unserem  (beiderseitigen)  feindlichen  Verhältnis 

S'ökonamen . .",    womit    der    Kriegszustand    oder    dem    mehr    oder 

i^enj^^^  entsprechendes  bezeichnet  ist 

S.    Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen  wie  unser 
und  das  lateinische  adversarius  den  Feind  nicht  als  solchen 


^     llasst  und  gehasst  wird;  auch   nicht  den  der  mit  dem  Lande 
^^^egsznstande  befindlich  ist  und  aus  diesem  Grunde  auch  unsem 

32* 
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Hass  sieb  zuziht:  sondern  sie  bezeichnen  jeden,  der  ans  bei  irg< 
einer  Gelegenbeit  oder  aus  irgend  einem  Grande  hinderlich  in  < 
Weg  tritt  und  uns  entgegenwirkt;  in  Bezibung  aof  das  Land  8 
es  nur  die  Feinde  insofern  sie  im  Kampfe  damit  befindlich  & 
und  ihre  Kräfte  mit  denen  unserer  Truppen  messen. 

'EvavTioc  beißt  überhaupt  „entgegeustebend",  ,,entgeg 
gekehrt''.  27]  Od.  10,  89.  axral  di  n^oßkrjug  ivavzlai  iXXiilya 
iv  öxoiicczL  7CQOv%ovöiv^  aQuiTj  d^  Biöoöog  iaxtv,  28]  Arist.  de  moi 
4.  TCDv  ye  firiv  evQcav  xainCag  (liv  Xiytrai  6  ano  xov  luqi  tag  ^if^ 
ocvcctoXag  xonov  nvionv  SvsfAog'  aTCtikuortig  dh  b  ino  xov  mgi 
XBifUQivag.  Kai  wv  ivctvxitav  ^eqyvQmv  a^iöttig  (Jiiv  o  anb  Tijg  • 
Qivijg  dvöBCDg  xtX.  29]  ib.  SXtDg  Si  iöttv  Sfupaöig  Xa(»nQ6Tr[tog  Sor^ 
TtBgUcvyog.  dwfpiqu  dl  tq^öog^  ort  ^  fikv  Igtg  i^  ivavxUtg  ipctivn 
7jXlov  re  xai  ösXrivrig^  f^  de  aXcag  xvxAo)  Tiavtbg  Söxqov.  Nun  wi: 
ivavtlog  häufig  mit  Verben  der  Bewegung  verbanden  und  bezeicha 
da  also  die  Richtung  der  Personen,  die  derjenigen  anderer  ec 
gegengesetzt  ist;  dabei  ist  von  vornherein  nicht  an  eine  fein, 
selige  Richtung  zu  denken:  der  Ausdruck  wird  sowol  von  Freundi 
gebraucht  die  sich  entgegen  kommen  oder  begegnen,  als  vi 
Feinden  im  Kampfe  die  mit  den  Waffen  in  der  Hand  einand 
entgegen  treten.  30]  Od.  13,  226.  n)v  d'  ''Odvaevg  yri^aiv  Mi 
Tial  ivavrlog  'iß^ev,  31]  IL  5,  497.  of  d'  iXeXlx^aav  xal  ivavu 
^Gxav  ^A%ciL^v'  I  ^Aqyhoi.  d'  vnifisivav  iJ-oXXisg  ovd^  itpoßrfiEv.  V 
der  letzteren  Bezibung  aber  leitet  sich  die  Bedeutung  des  Feind 
oder  Gegners  ab.  Wenn  das  Woi-t  nämlich  nicht  prädikativ,  sc 
dem  attributiv  oder  als  Substantiv  gebraucht  wird,  so  muss 
notwendig  den  bezeichnen,  der  überhaupt  entgegensteht.  Di 
ist  der  Gegner.  Das  griechische  Wort  wird  ebenso  wol  von  J 
Privatfeinden,  als  denjenigen  gebraucht,  die  einer  feindlichen  Par 
im  State  angehören.  Das  Verhältnis  der  Landesfeindschaft  w5 
damit  nicht  in  seinem  eigentlichen  Wesen  und  der  ganzen  A' 
dehnung  nach  bezeichnet,  sondern  die  eigentliche  Bedeutung  c 
—  im  Kampfe  —  entgegenstehenden  bleibt  immer  in  klarer  V 
Stellung.  32]  Soph.  El.  998.  ovx  elöoqag;  yvvii  (Uvy  ovo'  av 
ig>vg^  I  o^iveig  d'  eXaCCov  tcSv  ivavxuov  x^Q^'  Chrysothemis 
innert  ihre  Schwester  daran,  dass  ihr  solche  entgegenstehe 
denen  sie  nicht  gewachsen  ist.  33]  Xen.  comm.  2,  7,  2.  Xafißat 
fuv  öi  0VX6  Ix  x^g  yilg  ovöiv^  ot  yaq  ivavxCoi  KQoxovCtv  anm 
ovx  ajto  x(ov  oMi(ov^  oXiyav^Qconla  yccg  iv  toj  äßxei  yiyove:  i 
feindliche  Partei.  34]  id.  an.  3,  2,  10.  ovx(o  d'  ixovxmv  tlxog  x* 
ftii/  TtoXsiiioig   ivavxiovg    slvai   xovg  y^eovg^   rjfuv   di  CvfMjuxxot 
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d^Ki  Funden  werden  die  G6tter  entgegen  sein  oder  wirken.  35] 
I>^iiL  33,  55.  Znr  Erklfirung  des  Gesetzes,  dass  derjenige  straflos 
e^xn  toll,  der  jemanden  getötet  hat  ^v  nolifiia  ayva^aag:  xaläg' 
ti  yif  iyti  nv»  twv  Ivuvilav  olTjQ'tlg  ttvai  SUip&cif«,  ov  ilntjv 
inxditiv  öüi  avyyväiiijg  tvxiiv  Slxaioq  ti(u.  —  56.  oxi  iwrfp  tim  toig 
X  o  iifttotg  ftttj6i*t&a ,' Tva  fuj  itaa^aaiv  vßt/touxov  fiijS  aatlyis  fttj- 
Sdv,  vjtif  TtfitTiov  xal  TOvg  tpiKovg,  iav  na^u  tÖv  voftov  itq  uvioiiq 
vßffiaai  xcrl  iiaip&ilfaatv,  lätaKtv  mtoxaivai.  ijtfiäii  ya^  ov  yivot 
laxl  iptJJav  Kai  irolEfi/iav,  akXa  ra  n^artöfuva  i^e^äti^tn'tovTfav 
Ittmtfov,  Toig  ix^ga  notovvrug  iv  ^jjÄpov  fUgti  xoiattiv  änfäioiav 
o  iwfio;.  Hier  ist  sehr  entsprechend  unterschieden:  ivavtloi  die 
entgegenstehenden,  wobei  es  noch  zweifelhaft  ist,  ob  sie  wirklich 
Lsndesfeinde  sind;  nolifiiot  die  Landesfeinde,  Gegensatz  qilkion 
iz^1f°>  ix^foe  das  feindselige,  und  der  Feind  seiner  Gesin- 
nang  nach. 

4.  Die  bei  äVTiTraXoc  zu  Grunde  liegende  Vorstellung  wird 
von  Passow,  der  unmittelbar  von  nüXha&ai  ableitet  (die  Ableitnng 
TOn  Mkog  bat  auch  durchaus  keine  Analogie  fSr  sich),  sehr  richtig 
angegeben;  „Entgegen  schnellend  oder  geschnellt,  d.  h.  im  Gleich- 
gewicht stehend,  das  Gegengewicht  haltend,  daher:  die  Gegenp&rt 
lultend,  entgegen  wirkend,  strebend  oder  stehend,  besonders  ent- 
Segcn  kämpfend,  Substantiv  Gegner,  Widersacher". 

Dnrch  diese  Orundanschauung  wird  die  synonymische  Stellung 
des  Wortes  bedingt.  Als  Adjektiv  ist  ävrlnalos  besonders  bei 
Tbakydides  hBufig  geradezu  „gewachsen",  d.  h.  das  Gegengewicht 
leitend,  gleich  groß  oder  stark.  36]  Thuc.  3,  9.  Solche  die  von 
Uten  Bundesgenossen  abfallen,  werden  leicht  fUr  VerrHter  gehalten: 
***  oi%  SSixog  ttVTi)  f)  a^noig  iativ,  d  ivj^ottv  itgcg  aU.^lovg  oT 
"  f^unafttvoi  ttttl  äq)'  mv  iuixglvoivto  itsoi  ftiv  x^  yvtififj  Svreg  xal 
"''^p,  irtlTttrloi  3i  T^  aagaaxcv^  xal  Swäfitt,  37]  id.  7,  12.  xug 
f*"  yiiQ  vavg  ovx  iortv  ävilxiattmag  üta^v^ai,  öia  ro  aircimilovg 
*!*  ^^u  xal  Iti  nkclovg  tag  xäv  noXt(Umv  oveug  «ti  TCqoaioxlttv 
""^Z*»*'  wff  itiTtltvaovxai.  —  Aber  auch  wo  avxlnalog  den  Gegner 
"^^T  Feind  bedeutet  iüt  diese  Anschauung  meist  noch  deutlich 
wVennbar.  Denn  dem  einzelnen  gegenüber  ist  ävxlnalog  der  ihm 
S^wachsene  Widersacher,  besonders  aber  der  Nebenbnler,  der  mit 
"^^  auf  gleicher  Linie  steht;  und  wo  ävibtalog  die  feindliche 
^u^tei  o<ler  den  Landesfeind  bedeutet,  da  wird  auf  das  Macht- 
JwiUÜinia  mehr  oder  weniger  deutlich  Bezihung  genommen.  38] 
**>-  h.  gt.  2,  3,  30.  Theramenes  wird  angeklagt  zuerst  die  Oli- 
^i*""^«  begflnstigt  zu  haben,   inel  J'  ^(tSito  ävxlnaXöv  rt  nig  oh- 
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yciQxla  avvicrafuvovj  n^mog  av  rjyefiiiv  tm  d^ft^  in^  ixflvovg  i*^ 
vexo^  d.  h.  sobald  er  sah,  dass  eine  widerstandsfähige  Volkapar 
sich  gebildet  hatte:  denn  ivawtoi^  Gegner,  waren  von  vomheri 
da.  39]  ib.  5,  2,  18.  du  ye  ft^v  vfiag  xaltodeeldivaij  co^^vej^ 
xa(uv  övva(uv  luyak-qv  ovöccv^  ovTtto  SvöTuiXaiötog  iiJTiv'  at  y 
aKOvöai  T(ov  TtoXeoav  tilg  ^oXnelag  noivmvovöaiy  awaij  av  xi  tSuH 
avzLitaXov^  ra^v  aTtoorrjöovxai,  40]  id.  Cyr.  6,  1,  26.  o  ftiv  o 
oxXog  rav  öxQavLmtcSv  iXsysv  &g  vTrexr/O'OiTO  ^dt}  %a  ^^furra  g>oßM 
fuvog'  b  ÖS  KvQog  yiyvdöKCDv  Zu  oYxotro  avaxi^öfov  eX  xi  dvvc^ 
avxtTtaXov  iavxa^  avxmaQSöTievd^eto  iQQODiiivoDg^  ag  f/MXfig  Ixi  ditfK 
41]  Isoer.  4,  139.  ov  ft^v  oiö^  tl  avvayoQ£vov6i>  xoig  in  ifiov 
yofuvoig^  ovS^  o)^  OQ&mg  tisqI  xijg  iaeCvov  Swafumg  ytyvdöiiotj 
bI  fi£v  yaq  a7tig>atvov  aixov  Sfia  xoiv  noXioiv  aiupoxi^oiv  nQorc 
7COX6  TteQLyeysvrjfUvov^  eUoxtog  av  f^ag  Kai  vvv  iwpoßeiv  inBx^^o\ 
el  ÖS  xovxo  fuv  (i^  yiyovsv^  avxiitaXfüv  ö^  ovcmu  tifimv  »ai  Am 
öaifiovlav  TCQOöd^ifuvog  xolg  sxiQotg^  iTCiKvöiöxsQa  xce  TCQayfuna  &au 
iTtotfiösvj  ovöiv  iaxi  xovxo  atnutov  xrjg  insCvov  ^oifAtig.  42]  XeD. 
gr.  6,  2j  39.  iym  fisv  ötj  xavxriv  xr^v  cxQoir^ylav  rcov  ^Iq>txQav9' 
oifx  fiKi^öxa  inaLva^  iTtsixa  xai  xo  TCQOösXiö&ai  TisXsvaat  iavxa  Km 
XlöxQaxov  xs  xov  ötifAtiyoQOv ^  ov  (laXa  iTtm^ösLOv  ovxa,  nai  XaßqC* 
fuiXa  öxQoxriytKov  vofii^oiuvov,  slxs  yaQ  g>QOvifiovg  avxovg  '^yoviui^ 
slvai  övfißovXovg  Xaßstv  ißovXsxo,  ömtpQOV  fiot  öoKSi  öiait^^aC&c 
eixs  avzLTiaXovg  vofil^ov^  ovxco  ^Qaciaag  ^'qxs  7iaxaQQa^v(iav  fiij 
7iaTa(isX6iv  q>aLvs6^ai,  (itjöiv^  fuyaXoq)QOvovvxog  iq>*  savta  fioi  do» 
avÖQog  slvai  (Nebenbuler). 

Wir  sahen  im  vorigen  Paragraphen,  dass  bei  ivavxlog  d 
Begriff  feindlichen  Entgegenstehens  nicht  notwendig  sich  an 
drängt.  Bei  avxlitaXog  ist  aber  noch  weniger  darauf  hinge  wiese 
dass  „der  das  Gleichgewicht  haltende*^  überhaupt  auch  nur  a 
der  anderen  Seite  steht.  Deshalb  scheint  mir  die  folgende  Std 
sehr  einfach  aus  dem  eigentlichen  Begriff  des  Wortes  erklftrbi 
und  man  war  nicht  berechtigt,  für  avxCnaXog  in  derselben  ei 
eigene  Bedeutung  anzusetzen:  „Vertreter  im  Kampf*.  43]  Ae8( 
Sept.  418.  XOV  afiov  vvv  avxiTcaXov  svxvx^i^v  \  d-sol  öoUv^  d>g  öixal 
noXsag  \  Ttgo^iaxog  oQvvxai. 

Der  Begriff  „entgegengesetzt",  von  den  Eigenschaften  c 
Dinge,  wird  gewönlich  durch  ivavxlog^  ebenso  gut  aber  dui 
ctvxlnaXog  gegeben;  das  einzige  Substantiv  ist  ^vavTiÖTTiC.  4 
[Plat.]  defin.  416.  ivavxioxijg  xmv  VTto  x6  avxo  ysvog  xaxd  xtva  ö 
q>0Qav  TtiTCXovxtov  ri  nXsLcxt]  ötaGxaaig,  Unter  einem  „Gegensa 
verstehen  wir  freilich  sehr  verschiedenes,  z.  B.  ist  bei  „groß"  u 
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„klein**,  |,hell**  und  „dunkel**  nur  ein  IJnierächied  des  Maßes  (Aus- 

deluDiuig  —  Lichtfülle)  vorhanden;  dagegen  bilden  „sinnlich**  und 

„greistig'*,  „sterblich**  und  „unsterblich**   Gegensätze   ganz  anderer 

Art,    fiber  deren  Natur  aber  nur  ein  Lehrbuch  der  Logik  Auf- 

klfirung  zu  geben  bestimmt  sein  kann.    Wir  merken  uns  nur,  dass 

auch  die  griechische  Sprache  strenge  philosophische   Unterschiede 

von  der  Art  nicht  ausdrückt,  und  um  so  weniger,  als  man  >n  der 

Praxis  sich  hftufig  schwer  oder  gar  nicht  entscheiden  kann ,  welcher 

Art  die  Gegensätze  seien.    45]  Plat.  Prot  339  B.  doxti  6i  coi  nutl^g 

it97€Oiffl9ut^  il  ivaviUc  Xiytt  avrog  axnm  6  noirff^g;  46 J  Thuc.  3,  49. 

^vi&€^6nv  6h  xmv  yvo)(Amv  rovrtov   (uihöta   avtindkav  ytgog  ikX'qlag^ 

o£  \Mfivaloi  fil^ov  (tiv  ig  ayava  oiAmg  rfjg  do^rjg  xal   iyivovco  iv 

t§   %u^ovttt  iy%ti^Xoi^  IxQaTtiaz  dh  tj  xov  Jioöoxov.  —  47]  Xen. 

an.  6,  6,  4.  tl  nkv  övfAßovlsvoifu  a  ßiXnota  fiot  öokbi  elvat^  TtolXa 

fco«    xiya^ie    yivoiro'    el  öi  fi?f,    xavavxla,    48]  Arist  de  mundo  4. 

&r«  6i  oiUxXfi  (ikv  atiuidrig   iva^filaaig  tig    Syovog   vöcetog^   ÜQOg 

fiv   naivriga,    vi<povg   6h   agaiotiga'   ylvBxai   öh  ijxot  i^  aQaiciaECDg 

*W^J  vifpavgj    tj   i|   vnokslfifunog.    avxlnalog   d'    crvri}   Xiysxai  xal 

fOTiv  al&ifia,  ov6hv  aXXo  ovöa  TtXriv  ariQ  avig>BXog  xori  av6(uxXog, 

5.    Der  Landesfeind,    also  der  im  offenen  Kriegszustände 

^findliche  heißt  ttoX^^ioc,  bei  Homer  und  anderen  Dichtem  auch 

^n»OC,  bdioc.    49]  Plat.  de  rep.  414  B.   a^'    ovv  mg  aXt}9ag  oq^o- 

rorrov   xaXiiv  xovxovg  (»iv  <pvXa9iag  navxeXetg  xmu  xe  i^on&ev  TtoXefiCmv 

^^^    Tf   ivxog  fpiUmv  .  . ;    60]  Xen.  Cyr.  3,  1,  39.    ovroi  . .  ov^'    ot 

^^*S    Savtmv  yvvai>^l  XufißavovxBg  atvovzag  iXXoxglovg  Svdgag  oi  xovxo 

*'**ö»f«vo*  avxavg  %axa%alvovciv  dg  ifpgovsöxeQag  notovvxag  xag  yv- 

^'^^^cr^,  iXXa  vofU^ovxeg  afpatQBia^ai  ainoig  xr^v  ngbg  avxovg  (piXiav^ 

^***    xouTo  «5  noXEiUoig  ainolg  XQcivim,    Öl]  II.  18,  208.    tag  J'  ou 

"^^'■Pvog  lav  i|   Saxiog  al^iQ^    rxi/ror^,  |  xtiXo&ev  ix   vrjöov  xriv  di^iot 

^9*^€§Aaxf»vxai  %xX,    Überhaupt  ist  TcoXifiiog  alles  was  sich  auf  den 

^*i«§r  beziht,  TtoXiiAta  seil,  yr}  das  Feindesland.    Thuc.  1,  18.  Xen. 

Cyr.  3,  3,  16. 

Es  herrscht  jedoch  bei  beiden  Wörtern  eine  verschiedene  An- 
^luinung.  di^iog  —  und  dies  ließ  sich  aus  dem  wenn  auch  ent- 
*^criiten  etymologischen  Zusammenhange  mit  daUiv  fast  von  vorn- 
herein schon  vermuten,  —  hat  bei  Homer  als  Adjektiv  die  ursprüng- 
lichere Bedeutung  der  mächtig  um  sich  greifenden,  ver- 
nichtenden Gewalt.  Man  kann  dies  mit  Sicherheit  daraus 
^Wieiäen,  dass  es  nur  ein  Beiwort  des  Krieges  und  des  Feuers 
^>  «Iso  jener  beiden  Gewalten,  die  bei  ihrem  raschen  Umsich- 
^'^^"Oä  ein  Entkommen  sehr  schwer  machen.    Würde  man  —  wie 
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gewönlich  gescbibt  —  bloß  als  ,,Yeniichtend'^  erklären,  so 
dieses  Epitbet  zwar  sebr  gut  auf  das  Feuer  passen,  y< 
Scblacht  aber  eine  sebr  unvollkommene  Vorstellung  gebei 
wo  man  aucb  nur  Gelegenbeit  bat  in  den  Homerischen  { 
gebrauch  tiefer  einzudringen,  da  kann  man  sieb  fiberzeuge 
feinfaiend  der  größte  Dichter  des  Altertums  sich  in  der  M 
Ausdrücke  erweist.  Dann  aber  ist  zweitens  der  etjmologisi 
sammenbang  mit  daUtVj  über  welches  F.  64,  7.  nachgesehen  ^ 
kann,  ein  nicht  zn  unterschätzender  Beweis  für  die  Rieb 
dieser  Auffassung.  Und  drittens  zeugen  auch  die  Stelb 
Tragiker,  in  denen  man  mit  „unglückselig^^  ül^ersetzt,  füi 
Bedeutung.  Denn  aus  dem  Begriffe  „vemichtend^^  l&sst  siel 
nicht  ableiten,  der  passive  Sinn  würde  einen  zu  scharfen  6e| 
bilden:  „vernichtet".  Es  ist  vielmehr:  „feindlichen,  unentrin 
Gewalten  anheimgegeben'^ :  der  Begriff  des  rings  vorha 
Kriegstumultes  steht  ganz  im  Vordergrunde,  und  sowol  dei 
Krieger  (di/iog),  als  der  Wehrlose  {ddiog  der  Tragiker)  b 
sich  darin.  52]  Soph.  Aj.  784.  cS  data  Tixfitiööaj  SvaiwQOv 
oga  (lokovöa  xovö^  onoi*  Inri  &qo€i:  „du,  auf  die  alles  ringt 
lieb  eindringt^\  53]  Aesch.  Cbo.  429.  (Elektra  spricht)  Im  U 
TtawoXfU  (lOTBQ^  dataig  iv  i%fpoQalg  \  avev  nokixäv  ovorxT*  |  c 
Tcev^fjuitmv  \  ixXag  avoC^uonTov  avÖQa  '&(yt/;ai.  Das  erste  i 
die  ,^feindselige'' ;  dann  dataig  iv  intpoqaig  nicbt  abgescbwfic 
unser  „unselige  Bestattung'^  sondern  deutlich  „eine  Bestatti 
der  feindliche  Übermacht  rings  herrschte".  Diese  Anwendun 
'  also  wirklich  nicbt  als  passiver  Gebrauch  betrachtet  werc 
Auch  das  Substantiv  br|iOTric  wird  bei  Homer  merklich  and 
TioXtiKOg  gebraucht.  Es  bat  als  einziges  Beiwort  aivog  „s 
lieb",  wärend  nol^iog  durch  eine  Menge  Beiwörter  bestin 
scheint,  die  den  Krieg  und  die  Schlacht  in  allen  ihren  Wir 
und  Erscheinungen  kennzeichnen,  wie  nolvail^^  ^vai}XV9^  ttoAv« 
öaKQvoeig^  ctvyegog^  SyQiog^  örjiog.  Auch  erscheint  der  noXi 
eine  Kunst.  54]  D.  16,  359.  o  öi  fiÖQBirj  Ttokifwio  \  aömöi 
xeKaXvfifUvog  evgiag  äfiovg^  \  Gniitxtx^  oiGxiov  xs  qoi^ov  Kai 
aKOvxcüv,  55]  ib.  811.  xal  yag  dij  xoxt  gpcorofg  iJ-eUoöi  ßrjo 
iTtTtav^  I  TtQcix^  fAOciv  avv  ox£6g>i^  öidaaxo^vog  TtoXifioio, 
auch  bei  Homer  noXeiiTJiog  die  allgemeine  Bedeutung  „a 
Krieg  bezüglich",  gleich  dem  attischen  noXi^iog  Thuc.  1, 
der  häufigen  Verbindung  TToAfftiJta  figya.  Auch  wo  Ji;*ai 
TtoXefwg  parallel  gestellt  ist  erinnert  es  deutlicber  als  di( 
die   feindliche  Erscheinung.     Dies   mag   eine  Stelle  zeigen. 
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beide  Wörter  one  Attribute  stehen.    56]  II.  12,  248.  el  de  av  drjLo- 
xT^tog   ig>ii$aiy    i}i  uv^   SXXov  \  nagqwfuvog  fEitieaaiv    aTtatQiflfEig 
jti^Xinoio,   I   tiinin*    Ifim    imb    öovgi    tvitelg    imb    d^vfibv    okiaaeig, 
Heitor  ermant  den  Pulydamas,  sich  mit  ganzer  Kraft  in  den  wil- 
den Krieg   zu    stürzen    und  niemanden    vom  Kampfe    abzuhalten: 
denn  offenbar  liegen  jene  Bezihungen    da  näher,   wo   die  Tor  ihm 
stelieDde  Person,  welche  Neigung  zeigt  zum  Frieden,  anzuspornen 
ist.    Auch    Satg   muss   diese  Bezihungen    von   di]ioTi^g  bei   Homer 
h&ben,  da  es  nur  in  der  Verbindung  iv  Öat  kvyg^  oder  Xsvyalirj 
▼orkonunt  —  Anders  verhält   es   sich   mit  dem  Verbum   Sriiovv, 
Da  es  transitiv  ist,  also  die  von  einem  einzelnen  Subjekte  auf  ein 
oinxelneB  Objekt   übergehende   Tätigkeit   bezeichnet:    so    kann    es 
nicht  die  dem  Substantiv  und  dem   Adjektiv  eigene   Anschauung 
der  rings  auftretenden  feindlichen  Erscheinung  so  gut  festhalten, 
luid  es  bedeutet  deshalb  ein  einfaches  vernichten,  zerstören.    An- 
ziehe Verhältnisse  der  Wortarten  zu  einander  lassen  sich  vielfältig 
^^^eobaohten,  doch  wollen  diese  unter  gemeinsamen  Gesichtspunkten 
betrachtet  sein.  (Prolegomena.) 

6.     Nun   ist  aber  schon   im   Altertume  die   Vorstellung  des 

^l^emeinen  Kriegszustandes  der  Geschöpfe  unter  einander  und  der 

Elemente    und  Stoffe  gegen  einander  eine   weit  verbreitete,    und 

Uai&   braucht   nur  an  das   noksfiog  natriQ  nivxtav  des  Herakleitos 

sich   zu  erinnern.    Von  diesen  Verhältnissen  werden  also  ebenfalls 

^ie  Ausdrücke  itoXt^og,  noXifjuog  und  noXeiJLstv  gebraucht.    57] 

h«  an.  9,  2,  1.   TtoXsfwg  fuv  ovv  Ttqbg  SXhjka  Toig  t^oig  iarl^ 

xovg  avxovg  te  xatixsi  xoTtovg  xal  anb  x(6v  avxmv  noieixcci  x!}v 

&«f>9|-y.  —  fr*    di    xoig    iafiog>ayoLg  anctvxa  noXefiet^    nai    xavxa    xotg 

<yU.oi^,    mtb    yiiQ    ^amv    ^    XQoqni    avxoig'    o^ev    xal    xag    duÖQlag 

^^ttl    Tag  öwidQlag   ot  fuivxstg    XafißavoviSt^    Sieöga   fiev  xa    TtoXi^a 

Ti^^neg,   avvBdga   6i  xa   sl^vevovxa  Ttgbg  &XX}}Xa.    Aristoteles  zält 

dans  in  dem  Kapitel  eine  Menge  Fälle  auf,   wo   eine  Tierart  der 

anderen  noXiiuog  sein  soll.  —  Ebenso  von  Zuständen  oder  Körpern, 

^«   sieh  mit  anderen  „nicht  vertragen**.    58 J  Hippocr.  aphor.  5,  18. 

'<•    ^pvjmfov   noXifuov   bcxioiCiv^    odovCi .  . '   xb   öl   d^sQiibv  mtpikmov. 

^9J  ib.  5,  22.  xovxoiöi  xb  (ikv  ^eQfibv  (pCXiov  kccI  kqivov  (Krisis,  d.  h. 

'^Da  l>es8eren,  bewirkend),  to  öl  lifvxgbv  TtoXifiiov  xai  Kxetvov,    60j 

"i&t.  de  rep.  537  B.   xoTrot  yiiQ  mcI  vitvoi  ^d-rjfiaot  TcoXifiioi.     61] 

**'-    Prot  334  B.    insi   Tuel   xb    iXaiov    xo^g   (jlbv    fpvxoig    anaaCv   iaxi 

'^^O^^^^aov  %al  xaig  .^QiQ>   TroXsfumccxov  xatg  x(ov   SXXcav    fcowv   TcXr^v 

tov   avO^offov,    xalg   ös   xov   av^QmTCOv   aycoybv   Kai   tw   aXXto 

^^  —  Sfltog^  auf  die  augenscheinliche  und  mächtige  feindliche 


^ 


Ist.  Geringer  ist  der  Unterschied  der  Wörter,  wenn  sie  Ton  d 
Verhältnis  der  Personen  zu  bestehenden  Einrichtungen,  Geset 
11.  dgL  ansgeeagt  werden.  Doch  mnss  aach  da  ii^gog  mehr  e 
prinzipielle,  ans  innerster  Seele  kommende  Feindschaft  beaeidg 
:toliiiiog  den  dauernden  Zustand  herrorheben;  iva^riog  dage 
steUt  anschaulicher  Tor  die  Augen,  wie  die  Personen  in  offe 
Widerstreit  (Konflikt  J  zu  den  Gesetzen  u.  s.  w.  treten.  61]  1 
Med.  507.  Ija  yag  ovua'  lolq  fi£v  ouLo^tv  gtHotg  \  ix^gi  Mo^ism 
ovg  di  n^  ovK  izi^iV  xax^  \  iffäv*  0ol  Z*9^  q>i^ov€a  nolifid 
iia.  62]  id.  Tro.  284.  uv6agä  doUa  t£  likoyja  ^ptnl  dcvlsim^ 
%oli^iio  öixag,  ^la^vo^  doxa,  63]  Dem.  6,  25.  ßaatlsi^ 
xai  TVifowog  axag  ix^Qog  iitv^e^  xal  vofung  Ivavxiog, 
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139. 

1)  Aieiv.    bi€^al.    beibeiv.    beibiccecGai.    bei^aiveiv. 

b^oc.    bcT^a.    AeT^oc.    beivöc.    beiXöc. 

TTCpiberjc.    dberjc.    fibeia. 
qxSßoc.    q>oß€TcOai.    cpoßepöc.    Trepicpoßoc. 

fiqK)ßoc.    dcpoßia. 
druCccOai.    druZ^riXöc. 
Tp€Tv. 
Tp^^elv.    Tcxpe^aiveiv.    rpö^oc.    ÜTiÖTpo^oc.    irepiTpo^oc. 

ÄTpO^OC. 

irröa,  nroia.    irroeTcGai.    tttoticic. 

TnyjCCClV.     U7T07TTr|CC€lV. 

dK7TX/iTT€C0ai.  KaTaTTXrJTTecGai.  fKTrXriEic.  KaxdTrXnEic. 
öppuübia,  dppiüb(Ti.  öppUjbeTv,  dpptübeiv.  Karopptübeiv. 
rdpßoc.    Tapßelv.    rapßocuvTi.    xapßaX^oc. 

2)  bucumeicOai.    buctüiria.  —  viüTieTcOai. 

3)  ^op^oXuTTecOal. 

1.  Man  sihfaus  der  Überschnfb  dieses  Kapitels,  dass  die 
Griechen  eben  keinen  Mangel  haben  an  Wörtern  welche  „Furcht^^ 
oder  „Schen^  „fUrchten^^  oder  „scheaen^"  bedeuten.  Bei  einer  solchen 
Menge  von  Synonymen  ist  es  non  von  höchster  Wichtigkeit,  die 
Grnndvorstellongen  kennen  zu  lernen,  aus  denen  die  mehr  geistigen 
Bedeatungen  der  einzelnen  Wörter  sich  entwickelt  haben.  Die 
St^iQologie  der  alten  Grammatiker,  welche  nur  das  ganz  nahe 
^firende  nnd  augenscheinliche  mit  einiger  Sicherheit  zu  erkennen 
^erniQcli^^  von  da  an  aber  sich  in  das  Gebiet  willkürlicher  und 
^^  oft  als  kindisch  erscheinender  Annamen  verlor,  war  nicht  im 
**^de,  den  Schlüssel  zu  diesem  Wissen  zu  finden.  Nicht  besser 
®''*^i«lt  es  sich  mit  allen  etymologischen  Versuchen  neuerer  Zeit, 
^     ^ich  lediglich  in  Buchstaben- Kombinazionen  innerhalb  der  beiden 


tischen  Sprachen  bewegten.  Ganz  fruchtlos  aber  war  das  hin- 
^***^ilen  entfernt  liegender  und  kaum  oder  gar  nicht  verwandter 
^J^'^^^^chen ,  wie  der  hebräischen,  aus  der  man  z.  B,  pp^^  inb  mit 
^,^^4v,  lingere,  lingua;  MH,  tD^H,  TIA  mit  xccqotcsiv  u.  s.w.  ver- 
I  ^^li.  Eine  feste  Grundlage  gewann  man  erst,  als  man  den  Kreis 
zu  vergleichenden  Sprachen  enger  zog,  und  nur  diejenigen 
[lieh  welche  sich  durch  ihren  grammatischen  Bau  als  unzweifel- 
verwandt  erwiesen.  Es  wurde  so  eine  Quelle  der  Erkenntnis 
eschlossen,  die  den   Alten  ganz  unzugänglich  war;   es  wurde 
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uDd  wird  noch  jetzt  fortwSrend  auf  diesem  Wege  über  eine  i 
unabsehbare  Menge  sprachlicher  Erscheinungen  Licht  verbreii 
in  zalreichen  Stellen  gewann  die  Kritik  und  Erklärung  der  Sehr 
steller  zuerst  festen  Boden;  selbst  die  Kulturgeschichte  der  al 
Menschen  hellte  sich  mehr  und  mehr  auf,  und  —  es  siht  wie 
Paradoxon,  ein  Widerspruch  in  sich  aus:  —  die  Geschichte  < 
vorgeschichtlichen  Zeit  begann  in  zalreichen  und  unverkennba] 
Tatsachen  sich  zu  offenbaren. 

Es  kann  über  die  heutige  Etymologie  überhaupt  nicht  and 
geurteilt  werden;  und  wer  über  sie  hinwegsehend  eingehende  spra 
liehe  Untersuchungen  anzustellen  gedenkt,  der  ist  nur  za  bedaa 
als  einer  der  Papier  und  Tinte  verschwendet.  Dies  ist  meine 
verleugnete  Überzeugimg:  die  ich  aber  gerade  hier  auszusprecl 
habe ,  weil  ich  in  Begriff  bin  gegen  Ansichten  mich  auszusprecl« 
die  fast  allgemeine  Geltung  bei  den  heutigen  Sprachforschern 
haben  scheinen.  Die  bis  jetzt  unbearbeitete  Tropologie,  ausd 
ich  ein  Bruchstück  vorzutragen  habe,  zwingt  mich;  meinen  eigen« 
Weg  zu  gehn.  Ich  habe  aber  die  Hoffnung,  dass  man  auch  i 
wo  ich  irren  sollte  erkennen  wird,  dass  ich  nicht  schreibe  u 
Polemik  zu  üben,  sondern  um  einer  wissenschaftlichen  Überzeagoi 
Ausdruck  zu  geben.  Einer  systematischen  Synonymik  und  Trop 
logie  wird  auch  die  Etymologie  die  Stellung  solcher  Hülfswisse 
Schäften  durch  die  sie  selbst  gefördert  wird  zugestehn;  wie  dei 
die  Dienste  dieser  drei  Zweige  der  Wissenschaft  „auf  Gegenseiti 
keit"  beruhen. 

2.  jdioq  nebst  ölea^ai^  dlov  „lief*  u.  s.  w.  stellt  G.  Curti 
zu  sanskr.  dl,  dijami  eilm,  fliegen.  „Die  Grundvorstellung  i 
Wurzel  JI  ist  die  scheue  Unruhe,  wofür  namentlich  der  Hon 
rische  Gebrauch  beweisend  ist."  Von  dicineiv  meint  derselbe  S.  5^ 
dass  es  „gestattet  bleibt*'  das  Wort  als  Weiterbildung  der  obig 
Wurzel  zu  betrachten. 

Oißia^ai^  g>6ßog  u.  s.  w.  wird  mit  sanskr.  bibhemi  =  time 
bJüs  =  timor;  althochdeutsch  biben,  bibinön  =  tremere  zusamm< 
gestellt.  G.  C.  nimmt  Reduplikazion  mit  Dissimilazion  an:  (pB-ßo-i 
statt  (pe-ßt'0'(iat.  „Auf  jeden  Fall  hat  bei  unserer  Wurzel  ( 
Deutsche  allein  den  Vorzug,  die  sinnliche  Bedeutung  zu  beware: 
Darnach  wäre  also  die  Grundbedeutung  zittern,  beben. 

TqbIv  „flihen,  zittern",  dazu  xqriQog^  xQriQtav  „flüchtig**,  w 
auf  die  Wurzel  TPES  zurückgefürt  und  verbunden  mit  sankr.  tr 
trasämi,  trasjämi  erzittern;  apatras  flihen,  trasa^  beweglich,  ft 
ffuras  furchtsam,  träsas  Schreck;  lat.  terror,  terrere. 
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TPEMj  TQifiLUv  „zittern'^,  xQOfiogj  teiQiiAalvHv^  wird  ver- 
glichen mit  lat  tremere,  iremor,  iremult^:  „eine  der  nicht  zalreichen 
spezifisch  grftko-italischen  Wurzeln.*^ 

TaQßog  stellt  Curtius  mit  sanskr.  targ'  „drohen,  anfaren, 
sclmifthen"^  zusammen  (S.  421.)  und  nennt  es,  trotz  des  Wechsels 
von  ß  und  g^  „eine  Zusammenstellung,  die  sich  lautlich  und  be- 
g^riffiicb  durchaus  empfihlt" 

Seite  242.  wirft  Curtius  die  Fi-age  auf:    „Verhalt  sich  Tcra/o 
SU.    7€aim  nur  wie  mokig  zu  noXig  V^*  Mit  mouv  und  TCt/^aasiv  bringt 
er    yctaUiv  nicht    in  Bezihung;   über  letzteres   ist  nur  noch  S.  60. 
die    Andeutung,  dass   es  mit  mci^  und  Tczaiaaeiv  zusammengehöre. 
3.     So  weit  nun  aus  dem  griechischen  Sprachgebrauche,  der 
sich,  ja  von  Homer  an  eine  lange  Zeit  hindurch  in  seiner  histori- 
schen Entwicklung  verfolgen  ISsst,  Schltlsse  sich  zihen  lassen,  kann 
man  in  keinem  der  sechs  Fftlle   die  Angaben   von  Curtius  als  zu- 
treffend erkennen.    Sie  sind  alle   entweder  so   ungenau  und  unbe- 
stimmt, dass   sie   keine  Anuog  geben   von  den  Grundbedeutungen 
der  Wörter  und  der  darnach  zu  erwartenden  synonymischen  Stel- 
lung^ derselben;   oder  auch   sie  stehen   mit  den   unverkennbarsten 
Tataachen  der  griechischen  Sprache  in  geradem  Gegensatze.  Prüfen 
wir  im  einzelnen! 

Das  zweimal  bei  Homer  vorkommende  bie^ai  (wie  von  einem 

^^tiv   Slriiu)   hat  ganz  unverkennbar  die   Bedeutung    „gescheucht 

werden",  „scheu  flihen".    1]  IL  23,  475.    tov  6'   alaxQcSg  ivivimv 

^^ijo£  ta%vg  Atag'  \  ^löofisvBv^  xl  itaqog  XaßQevsai;   ai  Si  t'  avsv- 

^'"^  I   JbtTtoi    aBQolnodeg   noliog   neöloio    disvxccr.    „Wie    stimmt    die 

^eue  Flucht  deiner  Pferde,  die  mit  hoch  gehobenen  Beinen  weit 

<*örcli  das  Feld  eilen,  zu  deinen   kecken  Reden V^'  2J  II.  12,  304. 

f^    ^*  fyiv  cotfre  kimv  OQtaCxQOtpog^  oöt'  iTudemig  \  driQov  iy  ngeiöiv^ 

*^**c»4  di  J^e  ^liog  ayrivfOQ  \  fti^ilov  nsi^aovxa  xal  ig  nvmvov  dofiov 

^*ft/'  I  eCjUQ  yaQ  %    voi^ei  tcuq^  ccifx6g>i.  ßoixoQag  Svögag  \  aiv  xvai 

^    ^ovQiöCi   gyvXaCöovxag  tuqI  fAtjXa^  \  ov   {^   x^    aneCgrixog   fii^ovs 

^  *^#4oib  iU^^iy  I  iVj'  oy'   5^'  iq  ri^al^i  ^uxaX^evog^  t)«  xai  avxog  \ 

"^■•j»'  iv  ngmoici  &<nlg  aito  xBiQog  Sxovxi:  „der  fliht  warlich  nicht 

l^*^^»i  davon,    one   einen  Angriff  gemacht    zu  haben*^    Diese   Be- 

^^t^^ing  igt  durch  die  Gegensätze  augenscheinlich,  und  man  sollte 

^^^^Ix   endlich  aufhören,  in   solchen  Fällen  in   den   Wörterbüchern 

^^^fir^ben  zu  machen  wie  „vom  Löwen*'.    Nein,  es  ist  hier  gesagt, 

^     Löwe  flihe  nicht  scheu  —  wie  etwa  ein  Hirsch  — ,  sondern 

^  den  größten  Mut 

Auch  dlofiaif  welches  transitive  Bedeutung  hat,   lässt  deut- 


r 
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lieh  die  Bedeutung  „verscheuchen"  darchschimmern,  namentlich  i 
den  folgenden  zwei  Stellen.    3]  Od.  20,  343.  aldiofAui  *'  a^inovöa 
ano  (isyccQOLO   dlea^ai  \  fAv^u)  avayKala),    4]  IL  7,  197.  Nestor 
von  sich :  ov  yiq  rCg  fa  ßlrj  ye  /fxciv  a^iKOvra  dCrixai.   Aber  die  0 
bedeutung  des  Wortes  kann  nicht  die  einer  scheuen,  sondern 
die  einer  schnellen  Bewegung  sein.    So  ganz  offenbar  II.  15,  6^^. 
wo  von  einem  Kunstreiter  gesprochen  wird,   der  seine  Pferde     -^.i. 
der  Landstraße   dahintreibi    und  mit  dieser  Anschannng  stic^z^^ 
das  Homerische  Adjektiv  SiBQog,  welches  an  beiden  Stellen  mcbts 
anderes    als    schnell   bedeuten    kann.     Wir  müssen   dieselben   rer- 
gleichen,   da  sie  in   der  verschiedensten  Weise  misdentet  werden- 
ö]  Od.  9,  43.  IW  ijtoi  (ikv  iyo)  öugm  nodl  (pevyi(A6v  riidag  \  ^tiyBC^^ 
xol  dh  (Aiya  v^nioi  oim  iitl&ovxo.    Weshalb  „mit  flüchtigem  Fus^* 
flihen"?  Das  flihen  soll  schnell,  nicht  flüchtig  geschehen.    6]  0^^' 
6,  201.  Nausikaa  zu  den  Mägden,  welche  der  Anblick  des  Prem^^' 
lings  erschreckt:  öxiJTi  fiot,  afA<plnokoi'  noöB  (psvyBte  (poka  J^idovöm^^^ \ 
ri  firj  Ttov  TirVa  övöfiBviav  g>a6d^    ififuvai  avÖQciv]  |  ovx  lü&^ 
atnjf)  öuQog  ßgorog,  ovdi  yivrixcti^  \  og  xbv  0airj%mv  ävÖQwv  ig 
iKfjxaL  I  ötiiorrjxa  (pigcov'    (idXa  yag    (pCkot  ad'avaxoiöiv.     Auch   drn    * 
Erklärung  von  Lehrs,  der  (Arist.*  S.  50.)  als  fugator  homo  i.  e.  nc    ^ 
is  est  quem  fuger e  opus  sit  erklärt,  ist  zu  weit  hergeholt,  und  ic    -^1 

kann  ovxog  nicht  anders  auffassen  als  in  der  ganz  änlichen  Stel 1< 

Od.  16,  437:  ^agösi*  firj  roi  ravxa  fiBxcc  (pQBöl  arjöi  (ibXovxoüv,  \ 
l'öd'   ovxog  avriQ  <^^^'   ^COtxai   ovdi  yivqxai^  |   og  xev  Tf]XBfAa%(0 
vIh  XBlqcig  iitolcti.    Um  den  Sinn  von  6]  zu  fassen,  muss  man  d 
F.  48,  1.  gesagte   beherzigen:    die  Schnelligkeit  ist  die  wichtig 
Eigenschaft  des  Kämpfers  der  heroischen  Zeit;  der  schnelle 
also   ist  im  allgemeinen   der   rüstige   Krieger:   Achilleus,   der 
fürchtetste  Held   der  Griechen   war   zugleich   der   schnellste   un^fc^r 
ihnen.    Der  Sinn  unserer  Stelle  also  ist:  „der  schnelle  (kriegeriscfc^ö) 
Mann  ist  nicht  da  und  wird  auch  schwerlich  kommen,  der  in  un^^s^r 
Land   käme,    um   uns   in   Kriegsdrangsal   zu   bringen".    Man  w^Srd 
hier  einwerfen,  dass  ßgoxog  ganz  unnütz  und  den  Gedankengffc    '^E 
hemmend  dastände,  wenn  es  nicht  prädikativ  gefasst  würde.    Afc^«'' 
hier  muss  man  die  synonymische  Stellung  des  Substantivs   ßgo  "^^ 
bei  Homer  in  Betracht  zihn ,   über  welche  in  F.  65,  6.  nicht  1»  ^D' 
reichendes   gesagt  ist.     Das   Wort  hat  in   vielen  Fällen   einen        so 
abgeschwächten  Begriff,  dass  es  fast  wie  ein  allgemeines  Prononc:^®^ 
gebraucht  werden  kann   und   durch   die  konkreteren  Wörter  iw-^^^ 
und  yvvri  erläutert  wird,  7];  so  steht,  dass  es  neben  einem  Wo 
wie  SkXov  ganz  fehlen  könnte;  8];  ja  dass  es  als  ein  unbestimm 
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ie  Lente'^  in  einem  gewissen  Gegensatz  zn  den  Mfinnern  die  Taten 
Ubiaoht  haben,  nnd  den  6ötten;i  steht,  9].  7]  Od.  6,  160.  ov 
0f  ^no  TOfotfrov  ISov  ßQOtbv  ogf^aXfiousiv^  \  ovr^  SvSq^  ovts  yv- 
Mft.  8]  n.  2,  248.  ov  yicQ  iyat  aio  <pfi(u  %SQn6reQov  ßQorov  äXXov  \ 
fUVM,  04M01  S(i'  'AxQstd'^g  imo  FlXiov  ^A^ov.  9]  Od.  1,  337. 
i|fuc,  nolXu  yiiQ  SHa  ßQoz&v  ^eXxn^Qux  fotdag^  \  i^^  avÖQciv  u 
dv  t€.  Noch  anffUliger  ist  ßgozog  mit  einem  Attribut  neben  dem 
.TtitiTen  Genitiv  avdQov.  10]  Od.  23,  187.  avÖQmv  8'  ov  %iv  xtg 
>o$  ßoovog^  ovöh  fiaA'  rjßcSv,  |  ^ta  luroxXlöaeisv.  Wollten  wir  hier 
ort  f&r  Wort  ins  Lateinische  übersetzen,  so  hätten  wir:  ov  —  xig 
mo,  also:  virorum  nemo  vhus  homo.    So  tonlos  und  rein  formell 

>  hier  ßqoxog  gewerden!  Genau  ebenso  ist  also  itvi^q  öuqog  ßgo- 
7^^pir  cder  quis  =  vir  celer.  Wir  erionem  uns  daran,  dass 
er  berümte  Kikero^  Cicero  vir  darissimus  heisst  u.  dgl.  m.  Unsere 
'Ullning  hat  folglich   alles  ftir  sich,  nichts  gegen  sich.     Denn 

iat  ein  fast  schon  pronominales  ßgoiog  echt  Homerisch ;  2)  kann 
i&  ovxog  und  die  ganze  Ausdrucksweise  in  6]  genau  so  aufge- 
et  werden  wie  in  der  dahinter  angefürten  Stelle  Od.  16,  437., 
d  dass  man  so  genau  Übereinstimmende  Wendungen  nicht  ver- 
mieden deuten  dürfte  ist  doch  offenbar;  3)  SiSQog  zeigt  dann  die- 
be  Bedeutung  wie  in  5] ,  und  auch  das  ist  zu  beherzigen  —  und 

liabe  mehrmals  die  Sache  erwünt  — ,  dass  man  vorsichtig  sein 
iB«,  bei  Adjektiven  einen  echt  aktiven  Sinn  anzunehmen. 

Somit  kann  JI  ursprünglich  nicht  eine  „scheue  Unruh e*\ 
idem  nur  eine  rasche  Bewegung  bedeutet  haben.  Der  andere 
Sxiff  würde  erst  der  abgeleitete  sein  können,  was  noch  deut- 
bar wird,  wenn  man  dicixuv  (F.  103,  13.  14.)  vergleicht.  Aber 
eh  das  ist  nicht  einmal  warscheinlich ,  wenn  man  vergleicht,  wie 

>  Bedeutungen  der  übrigen  Wörter  unserer  Familie  sich  ent- 
ekelt haben.  Wenn  d^coxetv  ein  rasches  vor  sich  hertreib^n  be- 
lltet (unser  etymologisch  verwandtes  jagen  hat  ganz  dieselbe 
ttahong),  so  ist  SUfiat  zunächst  das  eilige  zurückweichen, 
>d  damit  verbindet  sich  sofort  die  Vorstellung  der  scheuen 
Lncht:  die  Unruhe  des  wesentlich  auf  dem  Platze  verweilenden 
t  68  in  keinem  Falle.  So  .muss  auch  diog  zuerst  das  scheue 
orOckweichen  bedeutet  haben,  nicht  bloß  der  Gewalt ^  sondern 
mh  dem  höheren  Ansehen  gegenüber.  Das  ergibt  eine  Bedeutung, 
Im  nahe  mit  derjenigen  von  alSdg  und  aiaxvvrj  verwandt  ist,  eine 
Verwandtschaft  die  durch  viele  Parallelen  nachweisbar  ist,  wie 
•wr  sehen  werden.  Diese  Bedeutung  tritt  bei  Homer  am  unver- 
^barstm  in  der  Anrede  kvov  aSdsig  hervor:   „unverschämter 
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lieh  die  Bedeutung  „verscheuchen"  durchschimmern,  namentlich  h 
den  folgenden  zwei  Stellen.    3]  Od.  20,  343.  aUiofuxi  d^  ifhuAHiar^^ 
ino  ^ityuQOio   dUa^at  \  fAv&a>  avctywitlfp.    4]  II.  7,  197.  Nestor 
von  sich :  ov  yaq  rCg  fu  ßCt}  ye  fextav  aj-ixovra  dlrixai.  Aber  die  Ol 
bedeutung  des  Wortes  kann  nicht  die  einer  scheuen,  sondern 
die  einer  schnellen  Bewegung  sein.    So  ganz  offenbar  IL  15,  6i 
wo  von  einem  Kunstreiter  gesprochen  wird,  der  seine  Pferde     -^S^ 
der  Landstraße   dahintreibt.    Und  mit  dieser  Anschaunng  sik:^^^ 
das  Homerische  Adjektiv  öieQog^  welches  an  beiden  Stellen  nic£(9 
anderes    als   schneU   bedeuten    kann.     Wir  müssen   dieselben    rer- 
gleichen,    da  sie  in   der  verschiedensten  Weise  misdentet  werden- 
5]  Od.  9,  43.  IV^'  ijtoi  fiiv  lyw  duQm  nodl  ipevyifuv  tifiiag  \  ^ayec^^ 
zol  6h  fiiya  vfJTtioi  ovn  inC^ovxo,    Weshalb  „mit  flilchtigcm  Fns^* 
flihen"?  Das  flihen  soll  schnell,  nicht  flüchtig  geschehen.    6]  0^^* 
6,  201.  Nausikaa  zu  den  Mägden,  welche  der  Anblick  des  Frem^c^' 
lings  erschreckt:  aviixi  fioi^  a(ig>l7ioXoi'  noas  g>8vyBre  <p6ka  J^iSov6m^^^\ 
1]  /Litf  nov  Ttva  övöiuvimv  gxxöd"    i'(ifuvai  avÖQmv;  \  ovx  iü&* 
avfjQ  dirEQog  ßgoTog^  ovdi  yivrixat^  \  og  mv  0aifj%€ßv  avÖQav  igyi 
TuYixai  I  drjioxrjxa   (piQCDv'    fiaXa  yag    (pCXot   a&avdxoiCiv.     Auch   d5:      * 
Erklärung  von  Lehrs ,  der  ( Arist.*  S.  50.)  als  fugcdor  homo  i.  e.  itc.    J* 
is  est  qiutn  f tigere  opus  s^it  erklärt,  ist  zu  weit  hergeholt,  und  ic    '^ 

kann  ovxog  nicht  anders  auffassen  als  in  der  ganz  änlichen  Stel 1' 

Od.  16,  437:  ^dQöei,'  fiij  xoi  xavra  ftexcc  (pQsal  6yai  (leXovxmv. 
fö-O"'   ovxog  avrjQ  ovö^  ^oaexcct   ovöe  yivrfcai^  \  og  xfv  TiyXffwJ^jw 
vtu  xHQttg  InotCBi.    Um  den  Sinn  von  6]  zu  fassen,  muss  man  d 
F.  48,  1.  gesagte   beherzigen:    die  Schnelligkeit  ist  die  wie! 
Eigenschaft  des  Kämpfers  der  heroischen  Zeit;  der  schnelle  Mt 
also   ist  im  allgemeinen   der   rüstige   Krieger:   Achilleus,   der 
fürchtet^te  Held   der  Griechen   war   zugleich   der   schnellste   un^fc^r 
ihnen.    Der  Sinn  unserer  Stelle  also  ist:  „der  schnelle  (kriegerisct^B-ö) 
Mann  ist  nicht  da  und  wird  auch  schwerlich  kommen,  der  in  un^^i^r 
Land   käme,    um   uns   in   Kriegsdrangsal    zu   bringen".    Man  w"^-^ 
hier  einwerfen,  dass  ßqoxog  ganz  imnütz  und  den  Gedankengih->'3ig 
hemmend  dastände,  wenn  es  nicht  prädikativ  gefasst  würde.    Afc:^«^ 
hier  muss  man  die  synonymische  Stellung  des  Substantivs   ß^'^og 
bei  Homer  in  Betracht  zihn,   über  welche  in  F.  65,  6.  nicht  b.:5n- 
reichendes   gesagt  ist.     Das   Wort  hat  in   vielen  Fällen   einen        ^o 
abgeschwächten  Begriff,  dass  es  fast  wie  ein  allgemeines  Prononc^  •^ 
gebraucht  werden   kann   und   durch   die  konkreteren  Wörter  it^^^V^ 
und  yvvii  erläutert  wird,  7];  so  steht,  dass  es  neben  einem  Wo 
wie  ttXXov  ganz  fehlen  könnte;  8];  ja  dass  es  als  ein  unbestimm 
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ie  Lente'*  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  den  MSnnern  die  Taten 
Ubracht  haben,  nnd  den  Oötteni  steht,  9].  7J  Od.  6,  160.  ov 
p  %to  tdovrav  fdov  ßgotov  otp&aXfiotciv  ^  \  ovt'  SvSq^  ovts  yv- 
vut,  8]  IL  2,  248.  ov  yicg  iya  öio  (pfffd  xegeioxBQOv  ßqoiov  SlXov  \ 
uivui,  06601  äfft'  ^Ax^td'jiig  imo  FlXiov  riX^ov.  9]  Od.  1,  337. 
|fu£,  noXlie  yitQ  SlXa  ßQoxav  ^eXTtri^Qux  J-oiSag^  \  igy^  avSgav  te 
av  T€.  Noch  anfiUliger  ist  ßgotog  mit  einem  Attribut  neben  dem 
ititiyen  Genitiv  ivdgcav.  10]  Od.  23,  187.  avÖQcSv  6^  ov  niv  ug 
ig  ßi^og,  ovSk  (uiX^  rißcävj  \  ^ia  fUT0xXl66HBv.  Wollten  wir  hier 
ort  für  Wort  ins  Lateinische  übersetzen,  so  hätten  wir:  ov  —  ug 
mo,  also:  virarum  nemo  virus  hämo.    So  tonlos  und  rein  formell 

hier  ßi^otog  gewerden!  Genau  ebenso  ist  also  avr^^  diBgbg  ßgo- 
r  «=  vir  cder  quis  =  vir  celer.  Wir  erinnern  uns  daran,  dass 
Mr  berümte  Kikero"  Cicero  vir  darissimus  heisst  u.  dgl.  m.  Unsere 
Ufirnng  hat  folglich  alles  für  sich,  nichts  gegen  sich.  Denn 
ist  ein  fast  schon  pronominales  ßqoiog  echt  Homerisch ;  2)  kann 
i  oviog  und  die  ganze  Ausdrucksweise  in  6]  genau  so  aufge- 
li  werden  wie  in  der  dahinter  angefürten  Stelle  Od.  16,  437., 
1  dass  man  so  genau  übereinstimmende  Wendungen  nicht  ver- 
ieden  deuten  dürfte  ist  doch  offenbar;  3)  duqog  zeigt  dann  die- 
de  Bedeutung  wie  in  5],  und  auch  das  ist  zu  beherzigen  —  und 

liabe  mehrmals  die  Sache  erwänt  — ,  dass  man  vorsichtig  sein 
88,  bei  Adjektiven  einen  echt  aktiven  Sinn  anzunehmen. 

Somit  kann  zfi  ursprünglich  nicht  eine  „scheue  Unruhe", 
kdem  nur  eine  rasche  Bewegung  bedeutet  haben.  Der  andere 
g^riff  würde  erst  der  abgeleitete  sein  können,  was  noch  deut- 
tier  wird,  wenn  man  dtcoxeiv  (P.  103,  13.  14.)  vergleicht.  Aber 
eil  das  ist  nicht  einmal  warscheinlich ,  wenn  man  vergleicht,  wie 
^  Bedentnngen  der  übrigen  Wörter  unserer  Familie  sich  ent- 
ekelt haben.  Wenn  dm^uv  ein  rasches  vor  sich  hertreib^n  be- 
K&tet  (unser  etymologisch  verwandtes  jagen  hat  ganz  dieselbe 
odhimg),  so  ist  SUfiai  zunächst  das  eilige  zurückweichen, 
Ä  damit  verbindet  sich  sofort  die  Vorstellung  der  scheuen 
^Qcht:  die  Unruhe  des  wesentlich  auf  dem  Platze  verweilenden 
^  es  in  keinem  Falle.  So  «muss  auch  Siog  zuerst  das  scheue 
(irtlekweichen  bedeutet  haben,  nicht  bloß  der  Gewalt ,  sondern 
0^  dem  höheren  Ansehen  gegenüber.  Das  ergibt  eine  Bedeutung, 
ift  nahe  mit  derjenigen  von  alStig  und  aiöxvvri  verwandt  ist,  eine 
enrandtschaft  die  durch  viele  Parallelen  nachweisbar  ist,  wie 
V  sehen  werden.  Diese  Bedeutung  tritt  bei  Homer  am  unver- 
'önfcÄTsten  in  der  Anrede  tivov  aödsig  hervor:   „unverschämter 
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Hund^^,  d.  h.  eigentlich  ein  Uund,  der  nicht  respektsvoll  Yor  < 
Herrn  oder  einem  Fremden  zurückweicht,  sondern  sich  ihm  in 
Weg   stellt    So   sind   die  verschiedenen  Bedentangen  der  WQ 
dieses   Stammes  ungezwungen   vermittelt,   was  bei  jener  Ann 
von   Curtius   eine  Unmöglichkeit   ist.     Und   wie  wollte  man 
xvcDv  aööerig  erklären  als  den  „Hund  one   scheue  Unruhe^'? 
Scheu  welche   der   höher  stehende  Mensch  von  anderen  Mensi 
und  so  auch  von  Tieren  beansprucht,   soll  sich  zn  allererst  d 
ofifenbaren,   dass  man  ihm  aus  dem  Wege  geht  nnd  Platz  ma 
ein  unruhiges  hin  und   her  trippeln  \l  dgl.  beansprucht  niemi 

4.     Dass  (pißeö&ai^  q>6ßoq  und  g>oßeiö9ai  bei  Homer  m 
nichts  anderes  als  ,^flihen"  und  „Flucht**  bedeuten,  ist  von  Leb 
der  Aristarch  folgt,    überzeugend  nachgewiesen  worden,  S.  75 
Vergleicht  man  nun  namentlich  den  Gebrauch  des  Stammverbui 
so  drängt  sich  die  Überzeugung  auf,  dass  hiermit  eine  unmitt 
bare    und    weit    fortgesetzte  Flucht    gemeint    sei.     11]  IL 
107.    5,    223.    aXk^    Sy^   i(mv  oxitav  inißrlaeo^  og>^  J^lStitu  \  < 
Tgmoi    innoi.^    IniCxa^vot  neöloio  \  KQamva   fjiaV    Iv^    luu  h 
öiionituv  riöe  (pißea^ai,     12]  Od.  22,  299.   oi  6'  ig>ißawo  luna 
yaqov  ßoeg  cS^  ayeXaiai'  \  lag  fiiv  t'   aloXog  ohsi^g  ig>OQiM>ri^dg  ii 
vr^aev  \  Sqtj  iv  eiaQivy,  oxe  x*  ijfiata  fucxga  ytiXoviai,     13]  II. 
178.  äg  rovg  ^Aigetötig  ((pens  7iQei(ov  ^Ayafiiiivoavj  \  aiiv  ciTtoxxdi 
xov  onloiaxov'  oi  6^  iq>ißovTOy  Tiokkoi  öe  TtQtiveig  xe  Kai  vnxioi 
Tieaov  inittüv  \  ^AxQetÖEü)  vno  x^Q^^-    ^^cs  ist,  wie  die  folgende 
Schreibung   zeigt,   ein  förmliches   auseinander   stieben.  —  Bem€ 
sei,    dass   q>oßei6^ai^   das   sich   als  Intensivum  zu   g)ißeö&at  ' 
hält,  weniger  die  mächtige  Bewegung  hervorhebt,  wol  aber  h& 
an  Widerholung  der  Flucht  oder  an  die  Flucht  vieler  durcheinaE 
denken  lUsst.    Ich  habe  auf  das  —  in  den  Prolegomena  zu  er 
ternd*  —  Verhältnis  vieler  Intensive  zu  ihren  Stammwörtern  m^ 
fach  hingedeutet.    Nur  6ine  Stelle  mag  zeigen,  dass  man  erst 
der   richtigen  Erkenntnis   des   synonymischen  Wertes   der  W5 
den    Sinn    von    Darstellungen    richtig    erfasst     14]  Od.  16,  3 
Athene   erscheint,   wird   aber  von   Telemach   nicht   bemerkt;    • 
^Oövaevg  xe  Kvveg  xs  J-ldov^  xat  ^'   ovx  vXaovxOj  \  xvvirj^fim  6 
Qcoöe  öia  axa^fioto   (poßri^Bv,    Menschen  wie  Tiere,   die   eine  ü 
natürliche  Erscheinung   zu  sehen  glauben,   stürzen   nicht  in  ei 
wöl  aber  in  unmittelbare  Flucht,  nachdem  der  erste,  sie  erstai 
machende  Schrecken  überwunden  ist. 

Wie  nun  wäre  es  möglich,  wo  von  der  Flucht  windschnc 
llosse   die  Rede   ist;    oder  wo  erwänt  wird,    wie  das  Rindvih 
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der  Bremse  „dahin  geschleudert'*  wird,  an  ein  Zittern  als  ursprüng- 
liche Bedeutung  zu  denken?  Die  Erfarung  zeigt,  dass  zwar  ganz 
gew($nlich  die  Bedeutungen  abgeschwächt,  nie  aber  so  ungeheuer 
verstftrkt  werden,  wie  in  dem  Falle  wo  Ausdrücken  wie  zittern  oder 
heben  von  windschneller  oder  ungestümer  Flucht  gebraucht  würden 
geschehen  wftre.  und  jenes  Gesetz  ist  so  natürlich:  das  Streben, 
mGg^lichst  deutlich  zu  machen,  wird  immer  nach  stftrkeren  Aus- 
drttcken  suchen;  der  Trieb  zu  übertreiben  ist  zudem  ein  viel  all- 
gemeinerer, als  der,  vollständig  den  Tatsachen  entsprechend  darzu- 
stellen. Dass  strömen  z.  B.  eine  Art  Intensivum  zu  fließen  ist, 
riesdn  dagegen  dem  Sinne  nach  ein  Deminutivum,  ist  leicht  zu 
erkennen.  Nim  klingt-  es  aber  gar  nicht  abenteuerlich,  wenn  man 
Ton  dem  aus  einer  Gosse  hervorstrßmenden  Wasser  spricht;  ja,  wo 
lach  nur  ein  schwaches  Pathos  Platz  hat,  ist  ein  solcher  Ausdruck 
ganz  gewönlich:  das  aus  einer  Wunde  strömende  Blut;  Ströme  von 
Blat  wurden  yergossen.  Wer  aber  würde  den  Fall  der  ungeheuren 
Wassermassen  des  Niagara  ein  herabrieseln  zu  nennen  wagen? 

Flihen  und  fliegen  sind  one  Zweifel  etymologisch  verwandt; 
weh  in  ihrem  Sinne  berüren  die  Wörter  sich  sehr  nahe.  Eine 
eilige  Flucht  wird  nicht  selten  als  ein  Fliegen  bezeichnet;  es  fliegt 
emer  gegen  die  Wand  bei  zu  übereiltem  Laufe.  Und  dies  über- 
^i^en  wir  auf  die  Glieder:  „er  flog  am  ganzen  Leibe  aus  Angst'*; 
^  auch  von  Fieberkranken.  Es  ist  deshalb  leicht  erklärbar,  wenn 
^ui  'Wort,  das  eilig  fliehen  bedeutet,  oder  überhaupt  eine  starke 
^Bd  schnelle  Bewegung  größeren  Maßstabes,  später  vom  Zittern 
^1"  Beben  gebraucht  wird;  das  umgekehrte  ist  kaum  denkbar. 
°^te  also  die  Zusanmienstellung  mit  jenen  indischen  und  deutscheu 
"^rtem  sich  rechtfertigen,  so  wäre  in  jedem  Falle  die  Grund - 
(Deutung  des  Stammes  im  Griechischen  bei  Homer  bewart  Wie 
^  Sedentung  der  Furcht  sich  im  Griechischen  und  zum  Teil  im 
Indischen  daraus  entwickelt,  dies  mag  vorläufig  aus  der  Analogie 
^^  über  diog  im  vorigen  Paragraphen  gesagten  ermessen  werden ; 
w  genauere  später;  wie  aber  die  Bedeutung  „zittern*'  sich  im 
"^^akritischen  entwickeln  konnte :  dies  werden  wir  sogleich  aus  der 
^^Jogie  von  x(^iv  erkennen.' 

6.    TqbZv  bedeutet  weder   bei  Homer  noch  nach  ihm  jemals 

»»**t.tem".    Den  Nachweis  dieser  wichtigen  Tatsache  verdanken  wir 

*^1»T8,   Aristarch*  Seite  77  sq.    Ich  kann  mich  ganz  der  Ansicht 

dieses    scharfsinnigen  Forschers   anschließen  und  auch  die  Belege 

^^^   ihm  entlehnen.    Das  Verb  bedeutet  vielmehr  euriickfaren ,  und 

^^^^    also  von  der  plötzlichen  Rückwärtsbewegung  gebraucht,  mit 

iiST,  Sjrnonjnnik.    III.  33 
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der  die  Flacht  anfängt;  es  wird  also  von  tpoßog  unterschiede 
nnd  eine  solche  Bedeutung  passt  am  besten  für  den  Ac 
welchem  das  Verb  hauptsSchlich  vorkommt.  Diese  Beweg 
eine  rasche,  16 — 17];  aber  ob  die  darauf  folgende  eig 
Flucht  sich  rasch  bewerkstelligen  lassen  wird,  das  ist  n 
Frage,  18J.  15]  IL  14,  522.  ov  yag  foi  rtg  oi^olog  im 
noalv  i^ev  |  av6^^  rQtaaavnov^  ots  t£  Zeig  iv  ipoßov  oQt 
IL  22,  143.  &g  ag*  oy*  ifi(ituaag  i^vg  ztiitio*  tgiöB  6^ 
xiiXog  V7to  Tipioov«  Xat^riua  6h  yovv€n^  ivafia.  17]  IL  1 
Tc3  ^  xal  iv  GxadiTj  (iiv  a^ivvexo  vriJuig  liiiaQ^  \  xqiööai  S 
^lfiq>a  noöig  ipiQov  i%  7Coli(ioto.  18]  IL  11,  546.  Zevg  di 
AZav^^  inlft^vyog  iv  fpoßov  o^Qöiv'  \  ax^  6h  xagxiv^  OTU^ev  i 
ßakiv  i:xxaß6iiovj  |  xgeaist  6h  ^{Ktxilvag  iq>*  ofuXov^  drjgi  fiJ 
ivxQa:raXit6fUvog.  oliyov  yow  yovvog  afulßcnv.  Auch  in  der  khü 
Sprache  ist  diese  Bedeutung  geblieben,  wofür  Lehrs  gute 
anfürt:  19]  Plat.  Phaed.  117  B.  xal  Sua  ägtie  x^v  xvkixa  £ 
xal  og  laßviv  xal  (uiXa  lUfogj  ov6hv  xqioag  ov6h  6iatpdtlQ 
xov  2Q<iiiaxog  ovxe  xov  ngoöfOTiov,  aki^  Zctibq  eid^u  xavgfi6 
ßliflfag  n^g  xov  av^Q(i}:tov^  Tiliyng^  ^9^*  ^^9^  xovds  xov 
^Qog  xo  intoCTtHCai  xivii  20]  Xen.  an.  1,  8,  6.  xal  aqnxov  n 
tpagoiavov  ovx  ixQ€aevm  alla  aviistiaav  xaiicrtaa^i]  aith  xov 
id.  Ages.  11.  Aus  dieser  Bedeutung  entwickelt  sich  nxm 
Furcht:  wie?  wird  im  nächsten  Paragraphen  besprochen  \ 
aber  keine  einzige  Stelle  zeigt  wirklich  die  Bedeutung  „j 
21]  Aesch.  Sept.  7iU.  vvv  6h  xoifo  \  p?)  rekian  xautl;i7tovg 
Für  xgifieiv  eine  eigene  Wurzel,  TPEM.  anzusetzei] 
sehe  ich  keinen  Grund.  Wenn  wir  von  TPEZ  ein  Verb  : 
gebildet  denken,  so  lasst  sich  hiervon  xqiuiiv  leicht  durch 
häufigen  Ausfall  des  6  erklären.  Das  Wort ,  als  ein  viel  gebrs 
würde  als  eine  Verkürzung  aus  einem  vorauszusetzenden 
xQiaa  zu  betrachten  ^ein,  gerade  wie  manche  Komposita  y< 
imd  alacc  einfach  auf  -afoftog  und  -aifiog  ausgehn.  xQi6fUi  al 
das  Zurückzucken:  das  davon  gebildete  Inchoativum  oder 
vum  zginsiv  könnte  nur  ein  widerholt  es  Zurückzucken  b 
und  nicht  mehr  an  starke  Bewegungen,  die  ja  nicht  als  in 
sich  erneuernd  gedacht  werden  können,  erinnern.  Das  ab< 
nichts  als  ..zittern"*:  davon  dann  xoofiog  und  die  verstärkte 
xiXQiuaiveir.  die  übrigens  noch  deutlich  an  ein  vorliegend* 
erinnert,  wie  6£iuaiv£iv  an  6eiua.  Gerade  so  erklärt  es  si< 
dass  diese  Wörter  nur  gräko- italisch  sind:  denn  diese  Bilde 
den  entfernter  verwandten  Sprachen  finden  zu  wollen,  das  hieß 
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rechnen,  dass  diese  neben  der  Wurzel  auch  noch  den  schon  durch  ein 
Determinatiyum  erweiterten  Stamm  gemein  hätten,  und  endlich  die- 
selbe Bildung  eines  Verbs  von  dem  letzteren:  ein  Fall,  der  schon  zu 
den  seltenaien  gehört  Wir  finden  also  aus  einer  Wurzel  die  ,,zurück- 
faren"  bedeutet  haben  muss,  den  Begriff  der  Furcht  auf  doppelte 
Art  entwickelt: 

xqBLv  zurttckfaren,  zucken 

/ 
fürchten         x^ifuiv  widerholt  zucken,  zittern 

fürchten 

Selbstverständlich    bewaren  rgifieiv^    xetgs^juxlveiv    und    r^ofto^ 
aucb  da  wo  sie   den  Begriff  der  Furcht  ausdrücken  die  sinnliche 
Anschauung;  gerade  wie  unser  „vor  dem  Tode  zittern**  doch  noch 
immer  etwas  anderes  ist,  als  ihn  fürchten. 

6.    Dass  xaqßog  irgend  nfther  mit  der  sanskritischen  Wurzel 
^^\  die  ja  auch  lautlich  beträchtlich  verschieden  ist,  und  „drohen" 
l>odeatet,  zusanmien  hinge,  ist  nicht  glaublich.    Selbst  im  Hebräi- 
schen,  einer  Sprache  die  so  reich   an  Synonymen   der  Furcht  ist, 
Bobe  ich  mich  vergebens  nach  einem  Worte  um,  das  eine  änliche 
^^firriffsentwicklong   zeigte.     Wie   nun   sollten   griechische   Wöi-ter, 
^0  etwa  oTUÜLf^^  inBÜLBiv^  litriQtuc^  inrjQsd^siv;  oder  etwa  ovetdog^ 
•»'««d^etv  zu  dem  Tropus  der  Furcht  gelangen?    Den  Drohungen 
fi>^^6nttber  verhält  man  sich  auf  die  verschiedenste  Weise :  der  eine 
^^    hönisch   lachen;    der  andere   verächtlich   drein    blicken;    der 
^^te  wird  den  Zorn  aus   den   Augen  flanmien   lassen;    und    ein 
^^^i^r,  im  Bewusstsein  seiner  Kraft,  eine  feste  erwartende  Haltung 
^^ehmen,    oder   Oleichgültigkeit  zur  Schau  tragen.     „Drohungen 
^  boren  bekommen"  oder  „bedroht  werden",    wäre  also  durchaus 
^^'^  Bezeichnung,  aus  der  man  den  Begriff  der  Furcht  abnehmen 
^^te;  es  wäre  eine  unklare  und  mehr  wie  orakelhafte  Ausdrucks- 
^^isei.    Denn  selbst  die  dunkelsten  Orakelsprüche  enthalten  Bilder, 
^^B     denen    man    durch    die    Analogie    mehr    oder   weniger   leicht 
^bl||g3Q  2ihn   kann;    die  Gleichnisse  der  Sprache  aber,   und  das 
""^^    alle  Tropen  ui-sprünglich,  suchen  den   Gegenstand  durch  ein 
^?^haoKcheres  Bild  der  Vorstellung  näher  zu  rücken.  Eine  Drohung, 
^  Ja  ancb  zwischen  die  Zäne  gemurmelt  sein  kann,  ist  sinnlich  viel 


^^er  wamehmbar,  als  die  Erscheinungen  der  wirklichen  Furcht, 
^  obendrein  haben  beide  Dinge  gar  keinen  inneren  Zusammenhang. 
Der  Begriff  der  Furcht  entwickelt  sich  im  Griechischen,   wie 
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wir  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  gesehen  haben,  ans  dt 
einer  zurückfarenden  oder  flihenden  Bewegung.  Dieses  ist 
natüi'lich  und  für  jeden  in  jeder  Sprache  wenigstens. yerstftndlx^j 
Ein  Soldat,  dem  ich  seine  Flucht  vorwerfe,  wird  darin  w^for 
einen  Vorwurf  der  Furcht  und  Feigheit  erblicken.  Wer  vor  einer 
Klapperschlange  die  sich  im  Grase  ringelt  zurückfftrt,  oder  ir er 
erzittert  wenn  er  glaubt  im  rasseln  des  Laubes  die  Tritte  eines 
herannahenden  Bftren  zu  erkennen,  der  fürchtet  diese  Tiere.  Eixme 
andere  Erklärung  lassen  diese  seine  Bewegungen  gar  nicht  s**^ 
Deshalb  entspricht  es  dem  ganzen  Sprachgeiste,  durch  Angikrl^c 
dieser  sinnlichen  Erscheinungen  auf  die  geistigen  YorgSnge 
Menschen  hinzudeuten,  da  man  von  den  wirklichen  YorgSngen 
Geiste  durchaus  keine  Vorstellung  hat,  und  also  zur  Darstellu'Xig 
derselben  sich  entweder  der  Bilder  bedienen  muss,  oder  auch  ^Uc 
sinnliche  Erscheinung  angibt  welche  ein  unmittelbarer  Ausflia.sc 
jener  Geistesströmung  ist,  und  also  Rückschlüsse  darauf  verstatfc^ 
So  zeigt  denn  die  ganze  erste  Gruppe  der  obigen  Zusamm^sn 
Stellung  Wörter,  welche  ursprünglich  irgend  eine  körper- 
liche Bewegung  bezeichnen,  die  als  ein  Ausflnss  Aei 
Furcht  erscheint  und  diese  so  vergegenwftrtigt. 

Dazu    muss    nämlich   auch   xaqßog^   xa^ßeiv   gehören.      Tdi 
halte  es  mit  tagacöeiv  (ragairj)  nahe  verwandt,   denn   darauf  fUrt 
die  Bedeutung  des  Wortes.    Mit  diesem   stellt  man  wider   r^crjvj? 
zusammen,   und   denken   wir  nur  an  sich  bewegendes  Wasser,   so 
wird   es   ganz  klar,   wie   hieraus   sich   die  Bedeutung  „rauh"  ent- 
wickeln   konnte.     Man   (Vanicek  S.  302)    zerlegt    die    zu    Grunde 
liegende  Wurzel  in  die  Elemente  T AR  +  GH ;   xagßog  hätte  also 
entweder  ein  anderes  Wurzel-Determinativ,  oder  es  wäre  der  Über- 
gang von  %/  iu  ß  anzunehmen.    Nun  heißt  xagaöaeiv  „verwirrOEi  t 
d.  h.  entweder  eine   aus    verschiedenen    Personen   oder  Tieren  b^- 
stehende   Menge  in  solche   Bewegung    setzen,    dass    die  einzeln^^ 
Individuen  durch  einander  geraten;  oder  bei  einem  einzelnen  DinjS^ 
die    verschiedenen   Teile  durch   einander  bewegen.    Das  Bild 
„VerwiiTung*'  beim  Menschen  wenn  starke  Affekte  Herr  über 
werden  ist  ein  ganz  klares,  und,  wie  man  siht,  auch  uns  gelftoS-^' 
Diese    sinnliche    Vorstellung   ist    bei    dem   Homerischen   ra^ßo  ^ 
raQßoavvri^    Tagßog    noch    lebendig,    an    manchen    Stellen 
ofifenbar,    an    den    anderen    wenigstens    nicht  ausgeschlossen, 
wenn  diese  Wörter  angewandt  werden  auf  die  Mägde,  welche 
Odysseus  durch    den  Sal  gescheucht  werden  und  so  verwirrt 
scheu  flihen;   oder  auf  den  Panther,  der^  von  vielen  Hunden 
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em  JSger  umringt,  nicht  weiß  wohin;  oder  anf  Menschen  die  in 
ine  große  Gesellschafb  treten  und  durch  die  vielen  Eindrücke  in 
rerwirrung  geraten;  oder  auf  den  kleinen  Astjyanax,  der  durch 
lie  blanke  Rüstung  und  den  Helmbusch  des  Vaters  in  Verwirrung 
rerftt  und  so  sich  fürchtet.  22]  Od.  18,  342.  &g  elnmv  ItUsööi 
^tatrohfii  ywaikag,  \  ßicv  d'  tfuvai  Siic  ScSfuiy  Xv^ev  J'  fmo  yvtcc 
kxa^tfig  I  taQßoövvii'  q>av  yiq  (uv  äXri^ia  (iv^öaö^ai.  23]  II.  21, 
^75.  r^vle  naffdaXig  bIöi  ßa&eCrig  ix  ^vXoxoio  \  avS^og  ^(^xiJQog 
venrttovj  ovSi  xi  ^fim  \  xaqßtl  ov6h  g>oßeixai^  im£  xev  vXayiwv 
tavcji,  24]  Od.  7,  51.  ovro^  6ij  roi,  lfm  itaxeQ,  Soiiog^  ov  (u 
tLe^e$g  \  mg>QaSifUv'  di^eig  de  dioxQB<piag  ßaUikrjag^  \  da/njv  daiw- 
Ivavg'  öv  d'  lö(o  %U  fifidi  xi  ^v\im  \  xagßn.  25]  IL  6,  469.  Hg 
M»v  OV  naiiog  OQi^axo  g>ai6i.(iog  IEkxcdq,  \  arff  d'  6  naig  TtQog  xoA- 
9v  ivitivoio  xt^vrig  \  i%Uv^  J-taimv^  naxQog  <piXov  oil^iv  ixv- 
^c/f,  I  xaQßi^öag  ^alKov  xb  lil  Xotpov  tnnioxalxriv j  \  ÖBivov  an^ 
t^ffnaxr^g  x6(fv&og  vBvovxa  voi^öag. 

Wenn  aber  oben  die  Entwicklung  des  Begriffes  der  Furcht 
ÜB  dem  des  drohens  zurückgewiesen  werden  musste  —  entspre- 
hender  wftre  eigentlich  zu  sagen  gewesen:  wenn  geleugnet  werden 
iiiBste,  dass  man  durch  einen  Ausdruck  der  ein  bedroht  sein  be- 
iöutete,  die  Vorstellung  der  Furcht  irgend  kenntlich  geben  konnte  —  : 

0  mag  doch  auch  daran  erinnert  werden,  dass  man  diesen  Begriff 
loch  auf  manche  andere  Art,  die  auch  in  der  zweiten  und  dritten 
P^^hischen  Gruppe  nicht  zur  Anwendung  kommt,  geben  konnte. 
^  deutsche  Verb  fiircfUen  stammt  yon  dem  althochdeutschen /broA/an, 
^^hes  eigentlich  bedeutet  „seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Dinge  vor 
''^XKx  richten^,  unsere  Vorfaren  stellten  also  den  fürchtenden  als 
''^■fc  solchen  dar,  der  (die  Gefar)  ins  Auge  fasst;  wftrend  sie  den 
H^iog  ^utig"  nannten^  d.  h.  einen  solchen  der  seinem  eigenen  Geiste 
^^  folgt,  und  den  Dingen  vor  ihm  (oder  den  zukünftigen)  keine 
^^dere  Aufmerksamkeit  widmet.  Auch  das  ist  eine  anschauliche 
'^tellungsweise,  und  aus  solchen  nicht  miszuyerstehenden  Beispielen 
^  ^e  Tropologie  sowol  ihre  Lehren  im  einzelnen  schöpfen,  als  auch 

1  ^erstftndnis  menschlicher  Denkweise  und  Empfindung  eröffnen. 

7.  Noch  haben  wir  das  etymologische  Verh&ltnis  von  nxoBiv^ 
•o«r  oder  nxola^  über  welche  in  §  2.  Vermutungen  von  G.  Cur- 
iB    mitgeteilt  wurden,  zu  besprechen. 

Bi8  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  diese  Wörter  so  gut 
^  ^vi^ö^Biv  zu  TtxaCBiv  gehören;  eine  Verbindung  des  letzteren 
'''^^  mit  italBiv  kann  nicht  angenommen  werden,  da  die  Be- 
^'Uigen  dieser  Wörter  einander  zu  fem  liegen. 
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ÜTaUiv  heißt  „unversehens  an  einen  Gegenstiuid  i 
wie  in  dem  Sprichworte:  (lii  Slg  ngog  tov  avrby  iL/&o 
Diese  Bedeutung  schwebt  auch  da  noch  meist  dentlich 
vor,  wo  Übertragen  ein  jäher  Unglücksfall  gemeint  ist 
de  rep.  553  A.  otav  atnov  natg  ysvofuvog  to  fuv  nQwta) 
ZOP  Tuaiga  xal  xa  iiulvov  i%tn]  iuanrjij  iitttxa  avrov  td^ 
Tnalaavia  SansQ  n^g  €Qfuni  fcgog  ry  nolBiy  xal  ix^iccvta  i 
xal  iavxovj  iq  (SiQarfiyvjaavxa  tj  wv'  aXXfiv  (uyalriv  affxti^ 
eha  elg  dixacxi^^iov  ifineaovxa  xxL  27]  Aesch.  Prom.  92 
di  x&öe  nqog  xaxd  fia^'qcexai  |  ooov  x6  t'  aqjziv  xal  xo 
8ixa,  Hier  mag  beiläufig  noch  bemerkt  werden,  dass  6q> 
und  öipalfia  zwar  in  änlichen  Übertragungen  vorkoB 
:txaCetv  und  nxaicfia  (Unglücksfall),  dass  aber  bei  diese 
eine  ganz  andere  Anschauung  zu  Grunde  liegt  Denn  c 
bezeichnet  den  schwankenden  Gang  namentlich  des  bc 
und  dann  das  „straucheln^^  d.  h.  durch  einen  unsichc 
fallen.  28]  Ar.  vesp.  1324.  imix^  inudii  ^fii^evj  oüuxd^ 
xvTCXfov  anavxagj  {jv  xig  atna  ^vvxvxy'  \  681  Si  6ri  xal  6i 
TtQOöigxexai,  \  akk^  ixnodav  Stuiiu  jtQiv  nltfyicg  kaßeiv, 
de  rep.  Lac.  5,  7.  aya^a  ye  jii^v  ansgya^exat  xal  xa6e  tj  13 
xeQiTtoTsTv  xs  yccQ  avayxa^ovxai  iv  tt)  oixaöe  ag>6d(p^  x 
imb  oTvov  firi  öq)akk€ö^at  iTUfieXetd^ai,  So  ist  auch  6g>d 
das  straucheln  gleichsam  in  dem  was  man  betreibt,  dei 
Fehler  oder  Verstoss  den  man  selbst  begeht;  wärend 
der  unversehene  Unglücksfall  ist. 

Hierzu  ist  ttto/ot,  verkürzt  Ttroa,  ein  durch  einfach 
gebildetes  Substantiv,  das  in  verschiedenen  Übertragu 
ungestüme  und  ungeregelte  Phantasie  (gleichsam  den  p] 
hemmten  hastigen  Gedankenflug)  u.  dgl.  bezeichnet,  in  c 
Literatur  aber,  ausgenommen  bei  Timaeus  Locrus,  wol 
Zufall  nicht  erhalten  scheint. 

Das  Verbum  nzoetv  oder  tix oav  zeigt  deutlicher  den 
liehen  Sinu.  Die  verschiedenen  Bedeutungen,  welche  in  d 
büchern  durch  einander  gewirrt  werden ,  lassen  sich  aul 
Grundbegriff  zurückfüren.  Ausgenommen  im  gelehrten  G; 
ist  überall  eine  sinnliche,  plastische  Anschauung  un\ 
Zunächst  das  Aktiv  transitiv :  „zucken  und  hart  anschlage: 
auf  das  Herz  angewandt,  das  bei  heftiger  Liebe  starl 
macht  und  dann  plötzlich  stille  zu  stehn  scheint,  wie  e 
Felsen  anstoßendes  Schiff.  Diese  heftige  Bewegung  und  d 
verschiedener  Organe  finden  wir  vortrefflich  gemalt  bei  30^ 
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TO    fM^  ftffv  I  fuxQSlav  iv  öT'q&sGiv  iictoaöBv'  |  Äg  yag  eviSov  ßgoximg 
tfc,    iptivag  ovShv  Ir'  ilksi'  \  akkcc  xafi  {liv  yXmöaa  fifayi^   Xiitiov  I 
S*      ixvTMa    xQm   nvQ    vnadeSQOfiaxiv  xrA.     31]  Der    Verfasser    der 
yiiößinf  mlaigj   Partheiu  21.    ^aXe^   öi   (uv  aaöB  Kvngig,  \  i]   yag 
iit^    AUaUdy  navQrig  q>qivctg  iTtioCriöe  |  TlH<sidl%rig.    Das  Passiv  zeigt 
deatlich  die  Bedeutung  „heftig  auffaren''  in  Stellen  wie  32]  Aesch. 
Gho.  536.  fi  i^  il^  vnvov  TtiTtgayev  iTCtorniivri.    Es    bezeichnet  jede 
plötzliche  und  hefUge  Gemütsaffekzion;  bald  den  Schreck,  der  uns 
„zosammenfaren"  und  „zurückzucken^'  lässt;  bald  eine  Leidenschaft 
die   „plötzlich  in  uns  f&rt^^  und  unser  Herz  {Inlich  wie  der  Schreck 
klopfen  macht.    Am  weitesten  übertragen   wäre  es  nach'  der  An- 
gabe der  Wörterbücher  bei  33]  Hes.  op.  447.   Ein   bejarter  Mann 
soll  pflügen,   og  x'    Igyov   fukexav   l&eiav   avXax^    ilavvot^  \  firiTiixt 
Kotmalwov    fU^^    OfiiljXiMcgj    aXX^    im  ^iQytp  \  ^fwv   l^^v*    rov    6^ 
ovTft   vfohiQog   aXXog  ifuivcov  \  öTtigiAcaa   6aa6aa&ai  iuxl   litianoQiriv 
ol£ao9ttt.  I  KovQOxeQog  yicQ   iiniQ   fisd"^    6(ii]Xixag  imolrixai,     Passow 
nrklSrt :  ^afit  unstftten  Sinnes  nach  anderem  jungen  Volk'^    Aber 
w  ist  gar  kein  Orund,  anders  aufzufassen  als  in  30 — 31].  —  Das 
Sabstantiv  nxoiqCig  ist  ganz  in  den  Sinn   einer  heftigen  Leiden- 
«chaft  übergegangen.    Plat.  cony.  206  D.  Prot.  310  D.  Cratyl.  404  A. 
Endlich    Iftsst   sich    auch   ungezwungen    die    Bedeutung    von 
^TtlCifsiv  aus    derjenigen    von    nxaUtv    entwickeln.     Es   bedeutet 
^gentlich  „sich  ducken  ,  d.  h.  sich  rasch  niederbeugen,   wie  man 
^  z.  B.  tat,  um  einem  Geschosse   auszuweichen.    34]  Od.  8,  190. 
^^^jBseus   ergreift  einen   großen   Diskos:    rov   ga    nsQiöxQii\tag   fjxe 
^^ßaffTfQ   uTto    XBiQogj  I  ßoiißtjaev    de   Xi^og'    xcfta    6^   ?7txti^av  noxl 
y^V  I  ^^irjpug  doXixqqsx^i^  vavaUXvxot  Svögeg.    Das   ist  durchaus 
®^e  Bewegung  des  furchtsamen;   und  auch  da,  wo   nur  noch  die 
^teUtuig  ins  Auge  gefasst  wird,  z.  B.  dessen  der  unter  eine  Mauer 
ff^Qekt  ist  um  unentdeckt  zu  bleiben  oder  aus  der  Ban  der  Ge- 
*<^ho88e  entrückt  zu  sein,  mag  es  zwar  nicht  immer  gerade  das 
^Üd    des  furchtsamen,  jedenfalls   aber  das   des  vorsichtigen,    und 
^^^Hunermehr  das  des  mutigen  geben.    35]  Od.  14,  474.  Odysseus 
^^^Ult  von  einem  Hinterhalte  vor  Troja,  an  dem  er  teilgenommen: 
•Ü'    a?f  ^  ^'  tx6fU6i>a  noxl  itxoXiv  ctinv  XB  xBixogj  \  fftABig  fiiv  Ttgoxl 
''^ttifr«  Kctric  ^ifi]ui  nvxvcc^  \  Sv  öovoKag  xal  ?Xogj    imo  xbC^bci  kb- 
"^lÄffg  I  x£^&a.    vvl  6^  ctg*  iTtrjX^B  %xX,    One   nun    vorläufig    zu 
Wo ffT^iftffiv  überzugehen,  welches  eigentlich  heißt  „sich  worunter 
^ttckea^,  und  dann  zu  einer  anschaulichen  Bezeichnung  der  Furcht 
^'^ürdy  will  ich  nur  darauf  noch   aufmerksam  machen,   dass  auch 
^  weiterhin  etymologisch  verwandten  Wörter  ihren  engen  Sinn- 
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Zusammenhang  zeigen.  N&mlich  tttcoI,  nrciööitv^  nta%6gj  nxi 
XBvtiv  halt^  immer  noch  den  Begriff  des  sich  duckens  fest;  o: 
wärend  xet(o£  als  Beiwort  des  Hasen  one  Zweifel  auf  dessen  Eige 
Schaft,  sich  bei  der  Verfolgung  hinter  einer  Erdscholle  nieden 
ducken  Bezihung  nimmt,  zeigen  uns  jtz(o%6g  und  seine  Ableita 
den  gewonheitsmäßigen  Ducker  unter  den  Menschen,  den  BeiC 
Die  Entwicklung  der  Bedeutimgen  möge  durch  eine  kleine  Ski 
veranschaulicht  werden. 

nxaltiv 
plötzlich  (und  unversehens)  anstoßen 


nxoBlv 
(das  Herz)  zu  starken  Schlägen 
und    Anstoßen    bringen;   —   in 
rasche    unstäte    Bewegung,    in 
Unruhe  oder  Furcht  bringen. 


nxtlöciLv 
sich  (mit  plötzlicher  und  u 
versehener,  d.  i.  instinktiver  B 
wegung)  niederducken ;  —  wov» 
sich  niederducken,  es  fflrchti 
{ynoTCtrfiCBiv), 


TlxmÖÖBiV 

sich      ducken :     ausweichen 
flüchten  —  sich  ftirchten. 


7tx(o%og 
der  sich  überhaupt  duckt,  d 
der  Bettler. 

In  dieser  Kette  der  Begriffe  ist  sofort  erkennbar,  dass  « 
einfachste,  eine  momentane  Handlung  bezeichnende  auch  du: 
das  am  unmittelbarsten  aus  der  sprachlichen  Wurzel  gebild. 
Wort  bezeichnet  wird;  dass  die  hieraus  zunächst  weiter  gebilde' 
Wörter  schon  bald  die  Bedeutung  einer  mehr  dauernden  Handle 
oder  des  daraus  sich  ergebenden  Zustandes  bedeuten;  und  d 
die  letzten  Sprossen,  mmjipg  und  nxfoxEvuv  ausschliesslich  ein  j 
wonheitsmäßiges  tun  und  treiben  bezeichnen.  Dass  ist  eine  dur 
aus  korrekte  Begriffsentwicklung,  die  geradezu  dem  Ideale  e 
spricht,  welches  die  heutige  Sprachforschung  mehr  oder  weni| 
bewusst  anerkennt. 

.    Es  ist  noch  die  Etymologie  von  drei  anderen  Verben  < 
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ersten  Gruppe  zu  besprechen.    —   itv^Bö^ai^   über   dessen   Ab- 
leitung ich  keine  Vermutung  aufgestellt  finde,  zeigt,  wie  wir  spftter 
sehen  werden,  eine  Begriffsentwicklung,  die  derjenigen  von  g>oßH6^ai 
entspricht.  —  ixnli^jrBö^ai  ist  gleichsam:  „durch  einen  Schlag 
ans  Faesung  oder  Haltung  gebracht  werden" :  eine  Vorstellung,  die 
keiner  weiteren  Erläuterung  bedarf. 

Auch  über  o^ffmdsiv^  bei  Herodot  agQmdeivj  finde  ich  weder 
bei    O.  Curtius  noch  bei  Vanicek  Angaben.    Etymologen  der  alten 
Art    haben   sehr  yerschiedene  aber   gleich   wunderliche   Annamen 
gemacht.    Es  mag  yon  Interesse  sein,  diese  hier  anzu  füren,  da  wir 
jsk     g^erade  in   diesem  Kapitel   auf  etymologische   Bpekulazion   mit 
sm^^ewiesen  sind,  und  zu  zeigen  ist  dass  man  keineswegs  gezwun- 
gen ist  nach  Art  jener  zu  operiren,  wenn  man  versucht  innerhalb 
derselben  Sprache   one  Unterstützung  durch   verwandte  Sprachen, 
Ableitungen  zu  finden.    Passow  fürt  zwei  Ableitungen  an:  1)  „Von 
of^;  und  diogj  den  Schwanz  aus  Angst   sinken  lassen  und  zwi- 
schen die  Beine  nehmen,  wie  die  gefingsteten  Tiere  in  der  maleri- 
schen Schilderung  bei  Hes.  op.  510.^*    In  dieser  Schilderung  kommt 
onn  kein  ftnliches  Wort  vor;  und  abgesehen  von  der  merkwürdi- 
i^'^  Art  der  Wortbildung,  so  wäre  ein  „schwanzfürchten"  —  denn 
^   hieße  der  Ausdruck  buchstfiblich  — ,  von  Menschen  ausgesagt 
^''^   geradezu  wansinniger  Ausdruck.    2)  „Nach  anderen  von  oQQog 
^d   iiho^  am  Steiß  vor  Angst  schwitzen."    Das  siht  wie  ein  Spott- 
^Pi^riunm  aus   auf  Silbenklauber;   vgl.  Herodikos,  Anth.  append. 
^^-     Antip.  Thess.  in  Anth.  PaL  10,  20.  —  Döderlein,  Lat.  Syn. 
^    S.    198  sq.,   glaubt  oQQcaSetv  aus   oQ&og  und   Idstv  herleiten  zu 
^^^^Uien,   80  dass  es  gleichsam  ein  o^oeidi^g,  einer  dem  die  Hare 
^^    fierge  stehen,  wftre.    „Der  gemeinsame  Begriff  von  horreo  und 
'^'^'^ttdo  so  wie  auch  von  o^^oodioo,  ist  demnach  dasjenige  Furcht- 
^^fttt,  bei  dem  sich  die  Hare  emporstrfinben  oder  zu  Berge  stehen." 
Die  Döderleinsche  Ansicht  scheint  mir  der  Warheit  nfther  zu 
^Qmmen.    Nur  möchte  ich  nicht  einmal  bei  dem  lateinischen  hör- 
^'^^^   den  Begriff  der  Furcht  direkt  von  dem  des  emporstarrens  der 
ableiten.    Eine  plötzliche  und  mächtig  wirkende  Furcht  duldet 
Ifenschen  nicht  in  liegender  oder  sitzender  Stellung:  er  richtet 
*ioli  auf  und  steht  wie  versteinert.    Das  heißt  horrcrc.    Hierzu  haben 
^iT    in  onserm   modernen,    wöl  geregelten  Leben  wenig  Gelegen- 
*^«it.    Mir  ist  der  Begriff  des  Wortes  klar,  wenn  ich  an  ein  kleines 
•ßrlalttiig  in-  den  Gebirgen  Virginiens  zurückdenke.    Um  einen  Fels- 
▼orspimng  biegend  sah  ich  mich  plötzlich,  one  auch  nur  mit  einem 
^^^k©  bewaflhet  zu  sein,  einer  nur  1 — 2  Schritte  entfernten,  am 
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Abhang  des  Berges  etwa  in  der  Höhe  meiner  BroBt  an^i^erol 
liegenden  and  spmngbereiten  Klapperschlange  gegenfiber,  die  mi 
mit  den  kleinen  stechenden  Aagen  scharf  ansah:  bei  soleher  G 
legenheit  steht  man  kerzengerade,  kein  Glied  rürend;  ob  die  Ha 
o^iat  waren  (Soph.  Oed.  C.  1624.  Aesch.  Sept.  564.),  dessen  •« 
innere  ich  mich  nicht.  Und  wo  Ge&r  droht,  da  ist  alles  „ai^ 
niemand  sitzt  oder  liegt;  vgL  Ljcorg.  39.  o^d^  d^  {v  ^  ar^ 
ini  xotg  0v(ißBßfiK6civ,  Ich  glaube  also,  das  von  o^Oo^  einmal  on^ 
Sfig  gebildet  ist,  welches  das  Wesen  des  „aufgeregten'*  bezeichne 
wärend  o^og  nur  die  äußere  Erscheinung  vergegenwärtigt.  IT^ 
darf  aber  dann  nicht  angeben,  dass  dieses  Wort  von  oif^og  um 
Usiv  abstanmie:  denn  wenn  auch  inmierhin  aus  -oeidifg  -mSrig  er: 
standen  ist,  so  muss  man  doch  bedenken,  dass  das  letztere  zu  eia^ 
blossen  Ableitungs -Endung  geworden  ist,  bei  der  man  sich  60 
Begriff  von  Idsiv  nicht  mehr  vergegenwärtigt.  Von  dif^tiSrig  wL: 
dann  o^cndsiv^  assimilirt  oQQfoSHv.  Man  vergleiche  nur  oQ^onvp^ 
und  oQQOTtvytov,  Die  ionische  Nebenform  a^gfoditv  steht  dies- 
Ableitung  nicht  im  Wege,  und  erinnert  vielmehr  daran,  dass  d 
Wurzeln  ^AP  und  ^OP  wie  in  atgeiv  und  o^vvvai  identisch  sei 
müssen. 

Demnach  würde  oggcoSetv  oder  aq^mi^iv  die  äussere  E 
scheinung  dessen  vergegenwärtigen,  der  in  banger  Erwartung  <1 
Dinge  die  da  kommen  sollen  aufrecht,  auf  den  Beinen  ist;  nie 
aber  gerade  den  „starren  Schreck**  dessen,  der  plötzlich  das  unea 
rinnbare  Verderben  vor  Augen  zu  sehen  glaubt,  wie  das  eigea 
lieh  durch  horrere  bezeichnet  wird. 

9.    Wir  konmien  nun  zur  synonymischen  Unterscheidung  ö 
Wörter  der  ersten  Gruppe,  soweit  darüber  nicht  schon  hinreiche 
des  gesagt   ist.    Razionell    würde    es    nun    sein,    wenn   3 
Wörter  in  der  hier  in  Betracht  kommenden  unsinnlich 
Bedeutung   sich  gerade   so  verhielten  wie  die  zu  Grün, 
liegenden   sinnlichen  Vorstellungen.     Damach  mttsste  z. 
q>oßsia^ai^  da  es  eigentlich   die  fortgesetzte   Flucht   bezeichis 
auch   die    andauernde   Furcht   bedeuten;    und    nri^ööeiv^    vora. 
gesetzt  dass  die  Ableitung  von  nxaUiv  ganz  sicher  steht,  den  pl(^ 
liehen   Schreck.    Aber   auch   abgesehen  davon,    dass  beide  Wör 
mit    Determinativen   aus    den   Stammverben   weiter  gebildet    sis 
so  ist   doch   immer   die   historische  Entwicklung  der  Bedeutung 
in  erster  Linie  zu  beachten.    Die  Bilder  werden,  sobald  die  Wör* 
in  übertragener  Bedeutung  geläufig  werden,  nach  und  nach  schwäch 
und  undeutlicher,  und  oft  bleibt  kaum  noch  eine  Vorstellung  ö 
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ursprttnglichen  Bildes  zurück.  Deshalb  soll  man  anch  da,  wo 
die  Ableitung  unzweifelhaft  vorliegt,  und  selbst  wo  sie  in 
hiBtorischer  Zeit  innerhalb  der  schon  ausgebildeten  spe- 
ziellen  Sprache  erfolgt  ist,  mit  äußerster  Vorsicht  den 
Sprachgebranch  nach  allen  Seiten  hin  prüfen,  und  darf 
erst  da  wo  dieser  das  alte  Bild  noch  unverkennbar  be- 
"wart  zeigt,  die  Tatsache  durch  die  Etymologie  erklären: 
nimmermehr  aber  aus  der  letzteren  ein  bestimmtes  Vor- 
urteil für  die  Wortbedeutung  sich  bilden. 

Möge  ein  deutsches  Beispiel   die  Sache  erläutern.    Adjektive 
die    mehr  zu  Hervorhebungen   als  zu   logischen  Unterscheidungen 
dienen  büßen  am   leichtesten  die  Schärfe  des  Sinnes  ein.    So  be- 
deuten unser  Schreck  und  schrecken,  erschrecken  (trans.  und  intrans.) 
durchaas  noch   die   plötzlich   entstehende   und   den  ganzen  Körper 
mit  erfassende   Furcht    Man   könnte    unmöglich    sagen:   „Ich   er- 
schrecke dass  ich  zu  spät  kommen  werde  *^  im  Sinne  von  iimeo  ne. 
Aber  in  dem  Adjektive  schreckUcJi  tritt  diese  Vorstellung  ganz  zu- 
^ek;  ein  „schreckliches  Wetter^'   ist  z.   B.   kein  anderes  als  ein 
solches,  das  uns  Unannehmlichkeiten  fürchten  lässt,  ein  recht  unan- 
^onehmes;  ja,  vor  „schrecklich  viel  GekV^  solleu  manche  Menschen, 
^e  man  behauptet,  gar  keine  Furcht  besitzen. 

So   lässt   sich   auch    schwer   ein   genauer  Unterschied   in  der 
^dentung  der  Wurzeln  JI  und  OEB  auffinden.    Das  letztere  ist 
^    Griechischen  jedenfalls   ein  gut   ausgeprägter  Wortstamm  ge- 
worden, oder  besser  eine  sprachliche  Wurzel:  denn  dass  alle  Wur- 
^^™    von  Anfang  an  dagewesen  seien   und  diese  keinerlei  Erwei- 
^''^Uig  und  Entwicklung  gehabt  haben,  wird  wol  niemand  behaupten. 
^Äd    doch  haben  die  zu  diesen  Wurzeln  gehörenden  Wörter  eine 
^hr    verschiedene  synonymische   Schattirung.    Das  Rätsel   erklärt 
'^H  aber  dadurch  ganz  leicht  und  sicher,  dass  diog  u.  s.  w.  schon 
^i    Homer  die  Bedeutung  der  Furcht  hat,   so  dass  die  ursprüng- 
^^He  Bedeutung  nur  SUö^ai  geblieben  ist;   wärend  g>6ßogj  tpo- 
PcTada*  u.  8.  w.  erst  nach  Homer  die  Bedeutung  der  Furcht  an- 
^^hmen.    Diese  letzteren  Wörter  müssen  also  notwendig  die  grössere 
^atnrfrische  zeigen. 

10.  Schon  die  Alten  wussten  sich  über  den  Unterschied  von 
^Poc  und  b^oc  Rechenschaft  zu  geben.  36]  Plat.  Prot.  358  D. 
"*^  ow\  Ifpipf  iyw,  Tuxlehi  xi  diog  luxl  (poßov]  xal  aga  otuq  iyto; 
^*^ff  ak  Xiymj  m  IJQodixe.  nQOödoxlav  uva  Xiyto  xoxov  rovro,  bIxb 
^^av  Su  Siog  naksixe.  'EöoTtet  ngcatayogci  fuv  xal  ^Innla  diog  re 
***  9>oßog  dvai  rovro,  nQoSUo)  6e  Siog,  (poßog  d'  ov.    Wie  Sauppe 
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föoe   dcdiöf   SfUivov  ijfivvono  toüs  nXiovaq 

b  yöp  Jtpo's  if  tö  latival  lofs  ivavftoig  twffwjo- 
tÖ  im^figeits^ai  aatpaUermoi.  42]  Ampliü, 
yap  ffli  loü  (Fi;vr£tnffftw  iJmi  tiilovs  |  ypovt)- 
;  xai  ytvxväg  |  navi'  i^exaSttv  diSuv  iid  xi 
f%ligias.  —  43]  Isoer.  10,  34.  tl  yaf  imiv 
i  fiij  tis  uvtav  rwv  Ra^ffrarav  oTroxtt/v^, 
tvov  luv;  qgvlönovras  ^  Tovg  imßovktvov- 
tob,  Q.  97,  8.  Die  Menschen  matten  sich 
B4br  eigeaes  Leben  unleidlich:  Xmtovfit^-',  uv 
titäg,  I  öpj'( Jofufffr' ■  iav  Wjj  «p  ^vvAviov,  j 
iivuxföyri,  6idoliiafitv.  Offenbar  hat  auch 
I  die  Wal  des  Aosdruckea  eingegeben.  Ein 
lerfQllt  00»  mit  unmittelbarer  Furcht;  die 
pgen  erzeugt  bei  dem  abergUubiachen  nur 
die  sie  vielleicht  bedeutet.  Das  ist 
Weniger  mächtiges  OefUl,  bei  dem  aber  die 
l^ten  erweisen.  So  wird  das  noch  unbestimmte 
Urwald  bei  dem  fremden  TerorEacht,  nnd  wel- 
jeli  bei  dem  rauschen  der  Blatter  Herzklopfen 
1  bezeichnen  sein.  Vgl,  47].  Wenn  nun  aber 
I  am  Boden  in  der  Nahe  rauscht  wie  von  den 
P>irildeu  Tieres,  imd  wenn  deutliche  Stimmen  sich 
k  wie  von  einem  nach  Beute  spUrenden  Raubtiere; 
•  zum  tpößoi.  Die  fxnAij|i;  aber  würde  statt- 
ntzlich  die  Gestalt  eines  BSren  oder  Löwen  in  einer 
me.  —  Am  offenbarsten  ist  der  Unterschied  beider 
-  Stelle  wie  der  folgenden,  wo  qmßoi  konkret  die 
tndringenden  Schreckeu  (des  Krieges)  bedeutet.  46] 
2,  12.  l'v&a,  MS  ivfxlii^  JfffiB  t]jv  nffärriv,  lyxtnu- 
'ttt  if  rüv  Tra^ömiav  ipußatv  xal  ayvola  tmv  npög  ttt 
Hole)  tpfpouffiüi'  äTQaniäu  o  Bvafug  ag  Xa^lxlttav  avyfttt 
:  —  Wenig  lernen  kann  man  dagegen  aus  einer  Neben- 
lUang  beider  Wörter.  46]  Dem.  21,  200.  d^lov  3w 
tfisatvvfuvog  ^  oii  ^^iya  nixovQa  ovikv  vao  r^$  xcmt- 
,  oiSk  dlioixa  ovSi  ipoßoVftai  röv  (Ulkovia  «ycÖvo**. 
bocr.  5,  75.  Plat  Phaed.  68  D.  Euthjphr.  12  A  sq.  — 
•terk  sind  dtSUvat  und  tpoßfüf&ai  auch  in  den  folgen- 
iBtdlen  verschieden,  wo  das  erstere  von  der  unbewnss- 
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ten  Bangigkeit  vor  dem   verborgenen,   das  andere  Wort  dage^^ 
vielleicht  rück-übertragen  von  dem  Blate  gebraucht  wird,  das  eJuer 
erkälteten    Stelle    ausweicht.    Im    Yolksmunde    konunen    bei    un^ 
änliche  Wendungen  mit  ßfieren  (intr.  erschrecken)  vor,  wenn  &  B. 
gesagt  wird   dat   dei  Mk-up   sUc  fefiert  (der  Schuchzen  aufhört) 
wenn  einem  plötzlich  etwas  ins  Or  gerufen  wird.    47]  Thuc.7)7& 

d£<og   a<poQfAaö^at  nalmq  i%   itoXi^iUtg  xe   %al  (ul^m  ^  xava  iinif^^ 
xa    niv    Ttsnov^oxag   ^^t})    xct    6e    Jteql    xav   iv  iq>avzl  itdwtaq   §^ 
na^taei.    48]  [Hippocr.]  de  resp.  8.    xo  al(uc  ipoßiofuvov  t^v  %ac^ 
eovöccv  (pQlKfiv  diiöavxai  navxog  xov  (Tcoficrrog  xai  ^w^isi  elg  w  O*^"^ 
lAOXccxa. 

Es  pflegt  sowol  Siog  und  dediivai  als  auch  g>6ßog 
g>oßsi09ai  mit  aic%vvfi^  aiödg^  aiöjyviO^aij  aideiüs^aij  auch 
^Qtav^  parallel  gestellt  zu  werden,  indem  diese  Begriffe  als  nfl^e 
verwandt  erscheinen;  oder  ihnen  entgegen  gesetzt  zu  werden,     in- 
dem der  Unterschied  dieser  Begriffe  st&rker  betont  wird.    49]  1^«il 
an.  3,  2,  5.    %ai    ovxog    ovxe    xovg   ^sovg    dalcag   ovtt   Kvqov     'W 
re^vi/xora  aiSsa^slg  .  .    50]  [Dem.]  58,   15.    xajy  y    av  wnog 
^gtincav   oXiymv   tpQovxlöiiBv  ^  .  .   oktti^    xovg  fpvlixag  naQovxag 
iöeiöev   wjx    ysiiv^,    51]  Ljs.  33,  6.    oKTre   a|ioi/  rov  yiv  f^^ 
alh]lovg   TioXefAOv   xcexa^iö&ai^  .  .   xal    tieqI  (uv  tcdv  naQsXrilv^TW 
aicxvvsa&aij  TtiQi  6e  tcSv  nslXoirrav  icea^ai  Ssöiivai.    52]  DiphiL, 
Stob.  fl.  32,  2.    og  ö^  ovx    i^v^Qiav  olSev  ovxe  dedUvat^  \  xa  %gdktt 
7taöt}g  xrjg  avaidelag  ixsu  —   53]  Timocles,  Stob.  fl.  97,  17.   oini^ 
tpoßeixai  xov  rcccxiga  Tiia^vvexai^   \  ovxog  TioUxrig  aya^og  i(fxtu  suxw 
loyov.    54]   Soph.  Aj.   1074.     ov   yag  Ttox    ovr'   av  iv  noXii  voftoi 
xakiäg  I  (piqoivx^   av,  fv^a  fii;  xaOföriJxi/  diog^  \  ovr'   av  (fXQmog  P 
öü)g)Q6vG>g  aQxon    IVi.  |  fit^ölv  (poßov  ^rQoßXijfjux  fify<J'   aidovg  ijfi^^- 
diog  yciQ  w  m^öxiv  ai(5%vvf]  O'  o^kov  .  .    55]  Dem.  54,  23.    tl  y*^ 
OVTO    xovg    iavTov    nQoijuxoci    Ttaiöag    c3<yt'    ivavxlov    i|a|»a^ravaVTff5 
favTOV,  xci  Tavra  iq)^    (ov  ivioig  ^avaxog  ij  t^fua  Kiixat^  /itij«    ^®* 
ßstc&ai  fii^V   aiaivvsa^aij  xi  xovxov  ovk  av  elKoxcng  na^Hv  oileövt't 
ey<a  fiev  yag   riyovuai  xavx    Sivta   G^^uia    xov  ^fjos  xovxov  xov    ^^^^ 
xov   TTiaiga   aicivvea^ai'    d  yccQ   ixsivov   avxog   ixCfui   xal  iSeS^^^^ 
xav  xovxovg   ainov  t)$/ov.   —  Doch   auch    in  diesen  Fftllen  ist    ^•^ 
Unterschied  von  Siog  und  tpoßog*  dtöiivat  und  <poßiia9at  ganz  off^^' 
bar.    So  ist  in  54]  Siog  die  Scheu   und  Ehrfurcht,  die  jeder   g^^^ 
Bürger   vor   den  Gesetzen   haben    muss;   ipoßog  dagegen  die  «^^^  " 
liehe    Furcht,    die    der    Soldat    vor    seinem  Feldherm   haben    ^^^-1 
änlich   unterscheiden   sich   diese  Wörter   in  52]  und  63].    In     ^^  ^ 
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fdtti  fast  das  zurückschrecken  Tor  der  Gegenwart  der 
lie  den  Vater  wenigstens  nicht  bei  rohen  und  yerwerf- 
Adlnngen  sehen  sollten;  dagegen  streift  dsdiivai^  wie  schon 
lordnung  von  rijAciv  zeigt,  ganz  nahe  an  den  Begriff  der 
.  Ebenso  bedeutet  deöUvat  auch  in  49 — 51]  die  Sehen 
sht  die  in  Gesetz  und  Ordnung  und  der  guten  Sitte  be- 
ist,  oder  auch  in  der  Erwartung  des  zukünftigen  sich 
gends  aber  die  ddrch  unmittelbare  Einwirkung  erzeugte 
Oiese  gewissermaßen  heilige  Furcht,  durch  welche  die 
«  States  u.  s.  w.  fester  geknüpft  werden,  wird  trefflich 
Chor  der  Erinyen  geschildert,  56]  Aesch.  Eum.  517  sq. 
>  To  ösivbv  {v,  I  Tutl  tpqtvmv  inlöiumov  \  dei  iiiviiv  xcrdv;- 
v^upiqu  C(og>QOveiv  imo  arivBi,  \  xlg  dh  (itiSiv  iv  6iti  xag- 
fTQigxov  I  fj  nohg  ßgoxog  O'  ofMkag  fr'  Sv  aißof  SUctv; 
it  erfaren  wir  auch  hier  wieder,  dass  die  Kenntnis  der 
ichriftstellem  zu  den  Wörtern  gestellten  Gegensätze  sehr 
Tcrlftssige  Auskunft  über  die  genauere  Bedeutung  der 
gibt.    Vgl.  F.  140,  1. 

Auch  bei  den  hier  zu  besprechenden  Wörtern  ist  die 
lg  nicht  zu  unterdrücken,  dass  transitive  Verben  leichter 
le  der  Anschauung  einbüßen,  als  intransitive.  Es  muss 
nser  transitives  Verbum  erschrecken  nicht  bloß  als  Eausa- 
dem  intransitiven  erschrecken^  sondern  zum  Teil  auch  zu 
iienen.  Der  letzte  Fall  tritt  z.  B.  ein  in  einem  Satze  wie 
mich  durch  Drohungen  nicht  erschrecken'^,  d.  i.  in  Furcht 
Jenem  vollsinnigen  „erschrecken*'  entspricht  i%nkiJTTBiv] 
schwftchten  tpoßeiv  und  bei  Homer  duSlöcea^ai.  Hier- 
man  sich  erinnern,  um  nicht  durch  die  deutsche  Über- 
n  einer  falschen  Vorstellung  von  dem  Begriffe  der  Wörter 
en.  Änlich  verhält  es  sich  nun  mit  Zusammensetzungen, 
die  Silbe  Schreck- verbale  Kraft  hat.  Ein  Schreckbild 
nicht  notwendig  ein  Gegenstand  der  uns  erschreckt  (ix- 
sondern  eben  so  gut  ein  solcher  der  uns  in  Furcht  ver- 
Sbij  ÖBtSlccexai  Hom.). 

aun  bei  Homer  g>6ßog  noch  die  Flucht  bedeutet,  diog 
t  die  unmittelbar  erweckte  Furcht  ist,  so  tritt  für  den 
egriff  bei  ihm  beijua  ein,  personifizirt  AcTjiioc;  und  das 
rt  wird  in  der  nachhomerischen  Spi*ache  beibehalten  in 
lentung^  die  viel  lebendiger  ist,  als  die  von  tpoßog.  Dann 
htfia  auch  das  „Schreckbild'',  und  zwar  in  den  eben  be- 
ll  beiden   Bedeutungen,    der   lebendigeren    und   der  ab- 
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Un  Bangigkeit  vor  dem  verborgenen,  das  andere  Wort  d 
vielleicht  rück-UbertmgeD  von  dem  Blute  gebraucht  wird,  da 
erkälteten  Stelle  ausweicht.  Im  Volkgmunde  kommen  b 
Snliche  Wendungen  mit  fefiercn  (intr.  erechrecken)  vor,  wer 
gesagt  wird  dat  dei  Mk-ti/i  sik  fefierl  (der  Schuohzen  a 
wenn  einem  plötzlich  etwas  Ins  Or  gerufen  wird.  47]  Thuc 
uOTc  dcixpvot  näv  xo  aiffäxivtia  7tkTja9iv  xol  ano^la  lotovii] 
Slag  äipogit5a9ai  »abtcg  Ik  noki^ag  xe  xa'i  [ui^a  ij  xaxa 
xa  (tiv  jcsTtov^oxag  ^ärj ,  ta  öi  ncql  xäv  iv  i<pav(i  iiSii 
Tta9ioat.  48]  [Hippocr.]  de  reap.  8.  tÖ  alfia  ipoßeoiuvov  ng 
toveav  ipflxriv  ätlsovcat  Ttavxog  xov  auftaxog  xal  ^w9ett  Eis  ' 
ft4xitxti. 

Ha  pflegt  sowol  diog  und  ^tSiivai  als  auch  9)0^1 
ipoßeta^tn  mit  ateivvti,  aidag,  aioxvvio&ai,  alieü9ai,  au> 
9</mv,  parallel  gestellt  zu  werden,  indem  diese  Begriffe  ai 
verwandt  erecheinen;  oder  ihnea  eutgegen  gesetzt  zu  wen 
dem  der  Unterschied  dieser  Begriffe  stärker  betont  wird.  4 
an.  3,  2,  6.  xai  oviog  ovu  xoig  &foig  öiiaag  ovxi  £ü( 
xe&vf{iwta  aläta&els . .  50]  [Dem.]  58,  15.  la^tl  /  Sv  av 
^fänrnv  oiiywv  (p^oviltsitcv ,  ..  oOri;  zovg  iptiliiag  wa^ovxt 
iäeiOEv  ovx  ■^xvv9rj.  51]  hys.  33,  6.  Saxc  S^iov  töv  p 
äU^lovs  nölBnov  x«ta9ia9ai,  .  .  xai  nt^'i  fiiv  xäv  nuQshji 
alexviita&ai,  ntgl  di  xmv  (leklövxap  SeBe&at  dcdiivat.  b2] 
Stob.  fl.  32,  2.  ÖS  d'  oui'  lqv9^täv  oUtv  ovxt  dcSUvai,  \  ta 
^BffijS  xijg  ävaiStlag  ?xet.  —  53]  Timocles,  Stob.  fl.  97,  1' 
ipaßctrai  xov  naxiga  xäaxvvcxai,  \  ovxos  nolltTjg  äya9og  lax 
iöyov.  54]  Soph.  Aj.  1074.  ov  yap  noi'  ovx'  Sv  iv  nah 
xalmg  |  ipi^oivx'  Sv,  iti9a  (iti  xaQtOvqxt]  äiog,  \  ovx'  av  axfj 
0u9ipdf<ag  tt^jotT  (xt.  1  (itjdcv  ipoßov  nQoßltjiut  fiijd  aliovg 
iiog  yifi  <a  nä^axtv  aloxvvij  &'  ajtov  .  .  Ö5]  Dem.  34,  23. 
ovxa  tovg  ittvzov  n^o^xxat  natdag  aar'  ivatnlov  i^aftafn 
iavxov,  W((  xttvxa  i(p'  av  ivloig  öavarog  r)  ^tjitia  xtitat,  fui 
ßeia^at  fttfi'  uiOxvvfffd'ai,  r/  xoiixov  ovx  ttv  dxöxmt  noOctv 
iya  ftiv  yü(f  tjyoviuu  xavi  clvai  arjfttia  tov  fu)di  vomoti  ^ 
xov  aatiga  alaxvvfts&at'  tt  yäg  ixttvav  awog  hlfut  mrl  j 
xSv  lOiJtoug  ainov  ri^Cov.  --  Doch  auch  iii  dieaon  fftll^ 
Unterschied  von  dlog  und  ipößog,  deSUvai  auil  7 
bar.  So  ist  in  54]  diog  die  Scheu  und  Ehrfurcht,  i 
Borger  vor  den  Gesetzen  haben  muss;  fößog  dagBb 
liehe  Furcht,  die  der  Soldat  vor  seinem  Ft>ldh«i: 
äulich   nnterscheiden  sich  diese  WSrter  in  n3J  nh 
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bende  Gefar  andeutete:  so  war  es  doch  natürlicher  auf  die 
Besorgnis  der  Gemüter  hinzudeuten.  Und  so  wird  in  £Eut  all^ 
Stellen  der  guten  Klassiker,  wenn  man  sich  die  jedesmal  g^sck^  j^£^ 
derte  Lage  vergegenwärtigt,  die  Wal  des  Ausdruckes  als  eine  gltk^^. 
liehe  erscheinen. 

14.  'Abcrjc  zeigt  in  dem  Homerischen  %vav  aSdcig  wider  Jjp.« 
nahe  Sinnverwandtschaft  von  Siog  und  alc%vv^\  deshalb  hen^9=>^ 
in  der  klassischen  Sprache  das  Wort  aq>oßoc,  „furchtlos",  r^'^* 
dq)oßia,  „Furchtlosigkeit^,  gilt  als  die  eine  Erscheinung  d^ 
avdqla^  „Tapferkeit",  „männlicher  Mut",  welches  auch  die  Ffthi, 
keit  in  Schmerz  und  Trübsal  auszuharren  mitbegreifL  fibcta  d^ 
gegen  hat  einen  viel  unbestimmteren  Begriff;  es  bezeichnet 
Zustand  wo  man  von  keiner  Seite  etwas  zu  fürchten  hat;  und 
sind  deshalb   geneigt,  je  nach   dem  Zusammenhange  bestimmte:^  ^sn 

Ausdrücke  fUr  dieses  Wort  einzusetzen,  wie  namentlich  „Straflosi^ g. 

keit"  in  79]  und  80].     74]  Xen.  Cyr.  6,  4,  20.    %al  huxoiog 
vTCOfitiiVfiaxhü)  rovg  ued-*  ccxnov  Stuq  iya  Vfiag^  xal  iyadBiKVVia 
totg  aQxofiivoig  icnnov  cc^tov  aQxrg^    Sg>oßov  Stixvifg  xal  tf^^^ 
^ocamov  xal  koyovg,    75]  Arist.  eth.  Nie  3,  8,  15.    dio  nul 
ÖQHOtiQov  öoxii  ilvai  ro  iv  rotg  aitpvidloig  tpoßoig  aq>oßov  xal  cmi 
Xov  elva»,  t]  iv  rolg  nQo6i]lotg.    76]  Plat  Lach.  197  B.    alV 
xo   aq>oßov   xal   ro    avÖQEiov   ov  ravxov  iiSiiv,    iym  dh  avÖ^iag    ^Mtp 
xal  nQOurfitlag  naw  uclv  oUyotg  olfiai  fuxetvaij  ^Qacvripiog  Sh    imal 
Tok^fig  xal  Tov  aq>6ßov  fuxa   a7tQOfi7]^eiag   Ttaw  noXlotg,     77 1  ^i^-] 
de  f.  413  A.    acpoßla'    f^tg    xa^'    tjv    avinTcronoi  iöfuv   elg  tpoß^^^Q^ 
78]  id.  leg.  649  A.    xov   fiev   öi}   q>6ßov   ax^Sov   ovx€   ^ibg   iÖoi^n^v 
av&QciTtoig   xoiovxov   (paQfiaxov   ovxe   avxol   fUfitjxavfjfU^a'    tovj    ^^^^ 
yo^ixag   ovx    ii'   ^oivtj    Xiyto'    rij^   6i   aq>oßiag   xal    xov  Xiav  ^a^^^**' 
xal    axalg(t)g^   a    fiij  xQi]^    TtoxeQov  iaxi  ncSfia^  tj  neig  kiyofuv;    T^J 
Dem.   19,   190.    a^'    ovv   öi.a   xavxa   xotg   aöixovüiv   iavxav  lÄca^^**' 
aöeiav;  80]  Thnc.  6,  60.    Einer    von    denen   welche    wegen   V"^* 
gehens   gegen   die   ^vöxiiQta   gefangen    gesetzt  sind,   beredet  ein-^^ 
anderen,  um  der  in  großer  Aufregung  befindlichen  Stadt  die  Ri*^* 
wider  zu  gebeu,  ein  Geständnis  zu  machen,    auch  wenn  er  nid^^** 
wisse:  Xiyoav  6s  STtnaev  aixov^  (og  xgij  ei  fifi  xal  Siögcnuv  avxo^       ^ 
aösiav  noijjadfisvov  aciaai  xal  xtjg  Ttoliv  xfjg  7taQov&qg  wcoifflag 
aai'  ßeßaioxigav  yccQ  avv^  couxijQiav  dvat  bfwkoyiliaavit  fifr'  at 
?/  aQinjd'ivxi  öia  ölxyjg  ikd'Hv, 

15.  Das  Homerische  dTu2!€C0ai  zeigt  deutlich,  wie  die  Ho*^^^^f 
rische   Bedeutung   von   (poßua^ai  in   die  diesem  Worte    sp&te^-^^ 
eigene   Bedeutung   übergeben   konnte.    Denn   axv^ea&ai  in  8lJ  ^ 
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offenbar  ,^8cheacht  werden"  und  hat  sogar  einen  (partitiven)  Ge- 
nitiv des  durchmessenen  Raumes  bei  sich,  in  82]  finden  wir  ebenso 
die    Ortsbezeichnung  juivroae^    auch   in   25]   ist  atvi^slg   offenbar 
„davor  zurückfarend ",  wftrend  ruQßi^aag  deutlicher  die  Gemüts- Af- 
fekzion   bezeichnet.    So   ist   in   83]   arv^cca^at  fast  das  Passiv  zu 
^oßttv,  doch   aber,   wie  auch    in  81]  mit  dem  deutlichen  Neben- 
begriffe  scheuer  Furcht;   und  nicht  anders  sind  in  84]  die  otv^o- 
fftcvtti  die  Weiber,   welche  sich  in  banger  Flucht  in  einen  Winkel 
zorUckgezogen  haben.    81]  II.  6,  38.   ''AdQtjatov  6'  Sq   gfceira  ßariv 
ayct^g  Mevilaqg  fwov  fX'  *   Ttctko    yaq  J^ol  axvio(iiv(o  neölou)  \  ofw 
Iva  ßXaq^VTS  (ivQtxlvm^  ayxvkov  Sq^uc  \  S^avx^  iv  jcQtito)  ^fMJ  avrco 
fftiv  ißrjvfiv   I   ngog  noXiv,  ynsQ  ot  akkot  arv^ofiBvot  q>oßiovto.    82] 
Odfc  11,  606.    a(ig>l    Si  fuv  ^(Herakles   in   der   Unterwelt)   xkayyfi 
VS9VWOV  fiv  oUovmv  &g^  \  navxoa*  arv^ofiivcDv,    83]  II.  15,  90.   Themis 
redet  die  Hera  an,  welche  sich  auf  Befehl  des  Zeus  in  den  Him- 
mel zurückgezogen  hat:  "Hqii^  tItzts  ßißtjxccg^  irv^ofUvy  dh  HJ^oi- 
Mx^;  I  1}  ^ka  dl}  a'  ig>6ßi}öe  Kqovov  natg^  og  tot  axoltrig,    84]  Od. 
23,  42.    Earykleia  antwortet  auf  die  Frage  der  Penelope,  ob  Odys- 
BeuA  wirklich  gekommen:  ovx  Mov^  ov  nv^ofiriVy  cckkcc  otovov  olov 
VMovca   I   TttHvofiivaV   ri(i6lg   dh   ftv^col   ^akaficav  svTCvJKtiov   \   ijftf^' 
'^^vioiuvat.  —   Bei   Späteren  findet  sich  auch  arv^etv  =  tpoßilv 
<i»d  axvtiikog  =  fpoßiqog.    Apoll.  Rhod.  2,  1059. 

16.  Über  xpeTv  und  Tp^jiietv,  Tpöjioc  ist  §  6.  gesprochen 
forden,  xqi^iv  „wovor  zittern^ ^  ist  an  und  für  sich  als  deutliches 
^üd  verstSndlich,  und  drückt  natürlich  einen  hohen  Grad  der  Furcht 
*^^-  86]  Dem.  18,  263.  roiuvtriv  yaq  Bikov  nohttlav^  ,  ,  dv  tjv 
^^''^^^XoviSrig  (dv  vfjg  naxq[öog  kcty^  ßlov  i^rjg  öeötag  xal  tgificav 
*^*'    ml  nkriyi^asa^ai  nqocöon^v  iq>*  olg  aavrm  avvijdsig  aöixovvzi. 

'YTrÖTpojiOC  gibt  das  Bild  dessen,  dem  die  Knie  schlottern, 
"^^cli  dem  Homerischen  TQOfUei  d'  vno  q>alötiia  yvia  II.  10,  95. 
"^3  Aeschin.  3,  159.  xatayayovcrig  d'  avtov  Hg  r^v  Ttohv  xijg 
^'^pofl^oxifrov  öfoxfiglag  xovg  fuv  nQtoxovg  xQovovg  wcoxQOfMg  tjv  av- 
^^€»wo$,  xal  naQiav  fnit^vrig  inl  xb  ßrjfia  ktL 

TTepiTpo^GC,  erst  bei  Spätem,  wie  Oppian.  hal.  2,  309.,  kann 
^u  ^er  übertragenen  Bedeutung  nur  nach  Analogie  von  neqUpoßog 
^*^d  itßQid&^g  erklärt  werden. 

'Arpo^oc  vertritt  bei  Homer  das  Sq>oßog  der  klassischen  Sprache. 
^"^3  U.  17,  157.  el  yctQ  vvv  TQoisaat  yiivog  itokv^ctQGlg  iuslri^  \ 
***^Mov,  olov  t'  SvSgeg  iaiQ%€xai  oV  nagl  naz^g  \  avS^aCt  övafuvi- 
^IJ^*  novov  xal  Stjgtv  I&bvxo,  IL  5,  126.  16,  163.  So  auch  spätere 
^l^ter.    Es  ist  dies  sehr  bemerkenswert,  da  xQifutv  imd  seine  Ab- 
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leitungen  nur  selten  den  ursprünglichen  Sinn  („zittern'^)  einbül^^ 
so  dass  in  diesem  Falle  gerade  der  älteste  Dichter  eine  der  1c\q^ 
sischen    Sprache    wenig    beliebte    Übertragung  hat  —  eben    ivei/ 
g>oßstad^ai  bei  ihm  noch  seinen  ursprünglichen  Sinn  hat    Von    sol- 
chen Umst&uden  hängen  manche  sprachlichen  Entwickelongeii  ^l). 

17.  Wenn  TrroeTcGai  von  der  Furcht  gebraucht  wird,  so  i^ 
es   die   plötzlich   en-egte ,  heftige ,   die  auf  den  Menschen  wie  ^^ 
starker   Schlag   wirkt.     88]  Od.  22,  298.    dii    rix"  "A^valri  f^^' 
clfißgotov  alyCS*  avic^sv  \  v^o^ev  i|  6Qoq>flg  *  twv  dh  g>Qiv$g  imoltfi'^^' 
Vgl.  §  7. 

TTTr|CC€iv  und  v»7ro7rTr|Cceiv  erhalten  zunächst  die  Bedeuttt^cag 
„sich  ducken",  d.  h.  fügen,  demütig  unterordnen,  89 — 90];  diu:^^» 
sind  es  anschauliche  Ausdrücke  für,  die  mit  Demut  oder  ünt^^r- 
Ordnung  verbundene  Furcht,  die  z.  B.  ein  unbefangenes  Kind  nic^-^t 
hat,  welches  erwachsenen  gegenüber  noch  nicht  furchtsam  TB-Vid 
zurückhaltend  ist.  89]  Xen.  Cyr.  3,  1,  26.  dox^r  (ävrot  fMM  ^-w 
avTOv  avÖQog  elvaL  evrvxovvxa  i^vßglöai  nal  nralöavta  tccjv  ttt^^^ti, 
%ai  aved'i vta  ye  nceXiv  av  (liya  (pQovilcai,  fuxl  jcahv  av  n^ayii/^arta 
naqi%Hv.  90]  Isoer.  5,  58.  axitpori  di  ng^tav  ra  negl  ^AhußM&wjiv, 
inetvog  yaq  (pvyoiv  TtaQ^  fjficiv  xal  xovg  SXkovg  oqwv  xiyvg  ngo  ^xv- 
xov  xavtri  xfj  öv(iq)OQa  aexQtifiivovg  inxriioxccg  diit  xo  (liyedvg  xo  x^^s 
TioXBiog^  ov  Tijv  avxi]v  yvoifiriv  iaxev  inslvoigj  aXi'  olrj^ilg  ruiqa^dov 
alvat  ßCcc  Tiaxek^Siv  TtQoslXtco  Ttokeiieiv  nQog  crvnfv.  —  91]  A&sch. 
Prom.  175.  xcr/  jtt'  ovxe  ^ehylcocaoig  Ttei^ovg  \  inaotdaiaiv  \  &iX^£^ 
axEQeag  t'  ovnox*  ctnuXctg  \  TCtri^ag  lod'  iyat  xarafirjvvöio,  92]  Lycurg. 
49.  k'neira  öi  ovö^  olov  x  iaxlv  elnnv  t^rrija^a*  xovg  xalg  öutvoüxsg 
fiij  TtXYi^avxag  xov  x(ov  inwvxonv  (poßov.  93]  Xen.  Cyr.  1,  6,  ^• 
oxav  fiivxoL  yE  TCQog  akXovg  av^QciTtovg  i6a>v  naxavoi^öa  oloi  ov^^i 
ötaylyvovxai  uQxovxsg  Tial  oloi  iivxeg  avxayovtdxal  rifuv  ^aovxai^  ytc^^*^ 
fiot  dooiei  aiaxQov  slvai  xo  xoLOVxovg  vnonxij^at  nal  (lij  iMkEiv  ii'^^^ 
avxoig  avxayoDviovfiivovg,  94]  ib.  1,  3,  8.  xai  xov  Kvqov  iTKQiö^^^ 
TCQOTtexfog  <ag  av  naig  (n^öiTto)  vTtonxriacoiv  j  Jta  t/  dij,  co  jrtfJ*^*^' 
xoijxov  ovxo)  xtfiag; 

18.  Täpßoc  und  Tapßeiv  bei  den  nachhomerischen  Dicht^^ 
schließen  sich  eng  an  den  in  §  G.  besprochenen  Homerischen  O®* 
brauch  an.    Unser  „bangen**  und  „zagen"  geben  den  Begriff  ■~'^* 


gut  wieder;  in  Prosa  entspricht  6iog^  öeötivat,^  da  auch  xuQ^^'^ 


nahe  an  den  Begriff  von  aiödg  streift.     96]  Aesch.  Ag.  858.     '^-^^' 
taimnestra    redet   den   aus   den   angesehensten    Greisen   der    '^*' 


bestehenden  Chor  an:  avÖQsg  nolixai^  Ttgiaßog  ^AqyBltov  rode,  |  , 

ctlaiwov^cci  xovg  (pdavoQag  xQOTtovg  \  ki^ai  TCQog  vfiag'  iv  X^f^v^ 
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\jto€^lvH  I  t6  TttQßog  av^ganotaiv,  96]  id.  Suppl.  734.  Die  Dana'f- 
len:  nixtQj  g>oßoviiaij  vfjeg  dag  (OKVTtveQOi  \  iJKOvai^  (i^Twg  d'  ov- 
hv  iv  (liöm  xQOvov,  \  7teQlq>oß6v  (i  ^lei  tccQßog'  htitviJLßDg  \  nokv- 
QOfAOv  (pvyiig  Sg>ekog  efxi  fioij  \  nagolyttcti^  naxeg^  öeliian.  Zaerst 
Toßovfuxt:  68  ist  das  keine  bange  Erwartung  für  die  Zukunft,  son- 
em  unmittelbare  Furcht,  da  die  Gefar  nahe  scheint  Dann  tkqI- 
)oßov  tiqßogi  inneres  Bangen,  das  furchtsam  auf  das  Herannahen 
er  Feinde  horchen  heißt  Endlich  duiut :  das  Schreckbild,  welches 
ie  Phantasie  ergreift  —  97]  Posidipp.,  Anth.  Pal.  9,  359.  iv 
aygotg  xaiuixav  Skig'  iv  6h  ^aXdaa'iJ  \  xiqßog'  inl  ^ilvtig  S* 
V  (»iv  ixyg  Ti^  öiog.  Auf  dem  Meere  bangt  man,  weil  man  die 
fefiar  fortdauernd  vor  Augen  hat;  ein  g>6ßog  wäre  erst  da,  wenn 
rirklich  Sturm  und  Wogen  das  Schiff  hin  und  her  schleudern. 
Is  ist  also  xiqßog  auch  eine  TtoXviQovMg  xofxov  tmovota  (vgl  37]), 
ber  mehr  ein  instinktives,  häufig  mit  Herzklopfen  verbundenes 
refül;  öiog  dagegen  mehr  eine  dem  Verstand  bewusste  Furcht 
omit  stimmt  auch  in  dieser  Stelle  eines  späteren  Dichters  die 
Zuwendung  der  Wörter  mit  dem  allgemeinen  Oebrauche;  vergl. 
10,  hinter  44].  Die  mustergültige  Prosa  verwendet  freilich  auch 
ier  Siog  (selten  xagßog,  xagßsiVj  wie  in  dem  poetisch  gefärbten 
^xiochos);  doch  hat  die  Dichtersprache  manchen  guten,  sinnlich 
erstellenden  Ausdruck  vor  der  Prosa  voraus. 

19.  'OppwbeTv,  öppwbia,  KOTOppujbeTv  entsprechen  in  der 
t^Qwendung  der  in  §  8.  angenommenen  Ableitung:  denn  sie  be- 
liehnen die  Unruhe,  die  Furcht  dessen,  der  seine  Ge- 
^nken  ganz  auf  einen  Gegenstand  richtet  und  deshalb 
ich  nicht  beruhigen  kann.  So  bedeutet  aQQtodeiv  in  63]  offen- 
^  die  Besorgnis  dessen  der  eine  bestimmte  Nachricht  erhalten 
^t  und  sich  nun  viele  Gedanken  macht,  wärend  öeifuclveiv  in  der- 
dben  Stelle  mehr  das  „bangen"  für  sich  selbst  bedeutet.  Änlich 
i^^en  wir  in  98]  unterschieden;  und  daher  kommt  es,  dass  wir 
i^Hchmal  mit  „zaudem^^  oder  ^,Bedenken  tragen'^  geneigt  sind  zu 
borsetzen,  wie  in  101 J.  98]  Hdt  8,  70.  xovg  de  "'EkXrivag  tliB 
«og  T£  xcd  aQQtodlri^  ovx  ^xiOra  Sh  xovg  ano  IlEkoTtowT^COv,  aQ- 
^^sov  dl  ow  airtoi  (ikv  iv  Zaka^uvi  Kcexi^fjuvoi  fmeQ  y^g  xijg  ^A^- 
*fe)v  vaviioxieiv  (likkotevj  vmtj^ivxeg  xe  iv  vifaa>  ctnokafKp^ivxeg 
'^^^iftfovrai,  aTtivxsg  xijv  ioDvxav  atpvkcmxov.  99]  Isoer.  15,  322. 
'^'Sf^  owc  OQQCDÖ^  xb  iiikkov  avfißriöeö^ai  naq  Vfuov,  ikka  ^uQQm 
**  nokXag  iknidag  f^w  xtA.  100]  Hdt  6,  9.  ivxav&a  ot  ne^ciotv 
^9^riyol  nv^ofuvoi  xo  7tkij&og  x&v  ^laöoDv  veav  KcexaQQciöriattv,  (itj 
^  ^vvavol  yivtovxav  vnsQßakiad'cti.     101]  Thuc.  6,  14.    xal  tfv,  m 
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TtQvravL^  tavraj  etneg  rjyrj  öot  jr^oOffxfiv  wr^de^al  %€  tfjg  nolia 
ßovlei    yevia&ai    TtoUrrig    aya&og^    i7ttilrq(ptis    xal   yvcifucg    9K^ 
ccv^ig  ^A^valoig^  vo^Uöag,  et  oggtodetg  xo  avcnlnitpCaaij  to  liiv 
Tovg  vofiovg  (itj  furic  xoa£vö^  av  (laQxvQfov  alxUtv  6%hv  xrX. 

20.  Sehn  wir  nun  von  der  allmftligen  Entwicklung  de 
deutangen  ab  und  fassen  nur  diejenige  Anwendung  der  ^ 
ins  Auge,  bei  der  sie  auf  mehr  oder  weniger  sinnliche  Weise 
Begriff  der  Furcht  vergegenwärtigen:  so  können  wir  die  inü 
tiven  Verben  der  ersten  Gruppe  etwa  so  unterscheiden: 

1.  Erschrecken.  i%nlrixxtc^€iL 
b.  mehr  dauernde  Wirkung.  xaxank'qxxeö^ai, 

2.  Starke  innere  Erregung.  Tcxoetc^at, 

3.  Sich  ducken  und  unterordnen,  mit  Bezihung  auf  Fui 

Ttxrjaaetv,    vitoTcxr^cctiv. 

4.  Zittern  vor  .  .  xQi(iEiv.    xexQe^iaCvetv, 

5.  Gescheucht  werden,   stark  von  Furcht  ergriffen  werd 

ctxv^eö&at 

6.  Unmittelbar  erregte  Furcht  (poßela^ai 

7.  Verwirrt  werden,  bange  sein  im  Innern.        xagßiiv 

8.  Furcht,  auf  das  kommende  (besonders  im  voraus)  ge 
richtet. 

a.  mehr  Stimmung   im  Innern,   daher  in  den  Begrif 
der  Scheu  und  Ehrfurcht  übergehend.     dsöoiKevat 

b.  eigentliche  Furcht.      öeiölaaea^ai.    ÖEifialvEit 

c.  mehr  die  aus  Überlegung  und  Betrachtung  hervor 
gehende.  OQQCDÖstv.    naxoQQcaSett 

21.  Weshalb  nicht  auch  (pevy'siv  und  q>vyri  in  den  1 
der  Furcht   tibergegangen   sind   wie   (poßog  und   (poßBiC^a 
eine  Frage  die  noch  einer  Erörterung    bedarf.    Es  ist  aber 
bei  Homer    speziell    die  Flucht   in    der   Schlacht,    imd   dies« 
immer  die  Vorstellung  der  Furcht  wach;  dagegen  ist  (psvyeiv 
flihen  und  vermeiden,  selbst  ein  bloßes  entgehen,  wie  102] 
137.    I^iöxoQce  d^    in    x^^Q^^    q>vyov    fivia    öiyccXoevra,     Und    { 
deutet  q>6vyeLv  auch  in  der  nachhomerischen  Sprache  allgemei 
meiden  aus  innerem  Antriebe,  z.  B.  der  SUnde,  schmählicher 
lungen.    Ein   solches  Wort  eignet    sich  nicht  zur  Darstellus 
Furcht.    Wir  erkennen  das  Verhältnis  schnell,  wenn  wir  di 
Stellen  der  Odyssee  vergleichen,  in  welchen  (poßog  und  ^vy; 
kommen;  das  letztere  Wort  begegnet  uns  in  der  Iliade  tibei 
nicht,  dafür  aber  ^v^tg.     103]  Od.  24,  57.    &g  eqxti  '  oi  S*  l 
(poßov  fuyad^v fwi  ^A%aioi.     104]  Od.  22,  306.    ot  d'  wtfr'  td 
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yafL^wxig ,  ayKvko%etlai  ^  \  i^  ogiotv  il^ovzsg  in  oQvi&eaai,  &6q{ü- 
6i'  I  xai  lUv  X*  iv  juöiia  vitpea  Tttdöcovaai  üvxaij  |  of  de  xe  xag 
olinovciv  inakfuvoij  ovSi  xtg  akxfi  \  yfyvexcci  ovöh  (pvyr^\  „kein  Ent- 
rinnezi^  105]  Od.  10,  117.  Die  Griechen  faUen  in  die  Gewalt 
des  Laistrygonen  Antiphateas:  ainlx  iva  (jucQilfag  haQcav  dmXlaaccxo 
hinvov  I  TCO  de  dv    afl^avxe  g>vy^  inl  vijag  [xia&tiv. 

22.  Die  zweite  Grup.pe  zeigt  in  bucujTreicOai  und  bucujiria 
Wörter   die  von  Anfang  an   keine  Bewegung   bedeuten  durch  die 
man   sich   einer  Gefar  zu   entzihen  sucht  (Flucht,   Zurückweichen, 
sich  ducken),  auch  nicht  das  beben  und  zittern  der  Glieder,  wel- 
ches zeigt  dass  die  Furcht  über  uns  Herr  geworden  ist:   sondern 
vieLnebr  die  Gesichtszüge,  durch  welche  wir  dieses  Gefül  verraten. 
Deshalb   drückt  Svacansia^cct  —  one   fernerhin  noch   auf  die   Ge- 
sichtszüge zu  deuten  —  teils   das  Widerstreben  aus,    bei  dem 
onan   die  Gefar  ant,   doch    aber  von  dem  Gegenstand  nicht  lassen 
kann/  106];  —  teils  die  Scheu,  etwas  zu  begehen,  fast  wie  ai- 
ifeikr^aty   107 — 108 J.    Beide   Vorgänge   in   unserer   Seele   verraten 
sich    nämlich  besonders   deutlich   durch    die  Züge  welche  sie  dem 
Gesichte   einprägen.    Das  Substantiv    ruft,   wie   in   vielen  anderen 
Fällen,  deutlicher  die  äußere  Erscheinung  ins   Gedächtnis.    106 1 
Xezi.  comm.  2,  1,  4.    Von  Tieren:  xovxav  yaq  ör^nov  xa  fiiv  yaaxgi 
^^kectiofuvaj  xal  ndXa  ivta  övaanTCovfUvay  oiuog  xy  iju^VfiUc  xov  <pct' 
ycw   ayofuva  ngog  xb  öikeag  aklcKexm.    107]  Plat  Phaedr.  242  C'. 
^f*«  ytxQ  l^Qa^e  (liv  xi  xal  nakai  kiyovxa  xov  kiyov^  xcr/  nmg  iövao)- 
^^^^(^ffv  mn   "IßvKOv^  fiij  xi  Ttagce  &soig  afißkaxoiv  xifiav  itQog  avO^aJ- 
^^^  ttftt/'^o>.     108]  Flut  mor.  628  D.    vneQßokri  7^9  ^^  ccicxvvBC^ai 
**J  ^fHSiOfui^at'   dio  xai  ovxo)  xixlt^Tori,  xqotcov  xiva  xov  TtQoaoinov 
^    ^^^^^  0vv6i€txQ£itofiivov    xal   cvve^caovovvxog.     109]  ib.  528  E. 
'^  y^^f  tfiv  X{itV'q(peuiv  ogl^ovxat  kv7cr}v  xaTco  ßkiitetv  notovöavj  ovxg) 
^^   ^iajivvtfiklav  (JiixQi  xov  iitiöh  ivxißkiTtsiv  Torg  öeofiivoig  vnelxov' 
f^>    ivöi»7tlav  mvoiiaaav.    Offenbar  bedeutet  auch  in  der  folgenden 

*^^    dvCdimetc^at  den   Widerwillen.    110]  Arist.  de  part.  an.   1, 

jf^^     •     ovxm  Kai  n^og  xi\v  ^rjxrjaiv  negi  ixdaxov  xmv  ^g>g9V  ngoöiivat 

M>'>7  dvif€imoviuvoVj  tag  iv  Snaöiv  ovxog  xivog  <pv<Si%ov  Kai  wxkov. 

Das  ionische  vwireicOai,  nur  bei  Ion,  Athen.  13,  81.,  scheint 

^^^     l^eineswegs   (wie   Lobeck  meüit,  Phryn.  p.  190.)  der  Bedeu- 

/^S   nach  mit  övatorcsiö^ai  zusammenzufallen,  sondern  vielmehr  zu 

^^titen:  „verdrießlich  sein,   ein  verdrießliches  Gesicht  machen". 

it  stimmt   auch   die  Angabe  von  Photios:    vev(07trixcii'  xara- 

^^rptxai  9uci  XixxiOxvyvotxev. 

23.  MopMoXuTTecOai  ist  teils  transitiv  „jemanden  erschrecken". 
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wovon  abschrecken;  teils  intransitiv  „wovor  erschrecken*^.  Das  W^^.^ 
erinnert  jedenfalls  an  das  böse  Wesen,  MoQfui  oder  Moqiuov^  ^o- 
mit  man  die  kleinen  Kinder  erschreckte;  und  im  Oebranche  schwebt;« 
dieser  Zusammenhang  mehr  oder  weniger  bewusst  vor.  111]  PJci.^ 
mor.  683  B.  ivcc  firi  (la  do^rjts  noQQca  vtiXTcSv  ovCcSv  vpuv  htayov^^ 
qxia^icrca  Kai  stdooka  TtBnvvfiiva  nal  gygovovvra,  iiOQiioXvm<S&w  jc^^ 
öunaQattetv.  112  J  [Plat.]  Axioch.  364  B.  ivuiQmg  rs  <piQei  rifv  ^^'C- 
kevTYjVj  KccCxoi'  yB  xov  TtQoö^ev  xQovov  öutxlBva^mv  tovg  liOQiAokvn^ — o- 
fuvovg  xov  &avaxov  xai  iTCixta^a^mv. 


140. 

Aibiic.    aibecOai,  aibeicGai.    aiboioc.    aibri^u)v. 

dvaibrjc.    dvaibeia. 
aicxi5vr|.    aicxuvecGai.    aicxuvTTiXöe,  aicxuvTTipöc. 

dvaicxuvcoc.    dvaicxuvria. 

1.  1]  Ammonios:  alöoig  xccl  aiaxvvri  öiagyigBi^  oxi  17  filv  ^1- 
öoig  iaxiv  ivxQOTtrj  TtQog  exaaxov^  wg  ceßofiivoDg  xig  f^ret*  aiöxzß  ^fj 
d'  i(p^  olg  eTiaCxog  a^Qxatv  atcxvvexai,  lag  firi  diov  xl  itga^ag,  9tai 
a  16 EhcOr  fiiv  X ig  xov  naxiga'  ala^vvexciL  öi  og  fu&vöxexat,  öiatf^^^' 
Xei  de  ^AQiGxo^evog  0  fiovctzog  n)^  öia(poQav  iv  xw  Tt^mtp  vo/»^ 
TtacöevxiKav,  (pijal  yuQ'  6ia(poQav  xy^vös  vofuCxiov  atSovg  xb  x«f* 
aiaxvvrig^  oxi  rj  fisv  aiöiog  TtQog  rjXtTiiav^  JiQog  aQBxriv^  TtQog  ifu^^^^' 
Qiav^  TtQog  evöo^iav,     6  yceg  STtiaxa fievog  ceiÖEtC^ai  TtQog  BKaöxriv  tö>* 

BlQTJflivODV    vnSQOX^V    TtQOÖBQXBXai    OVXOD    ÖtaXBCfUVOg  ^    oif    Öta    XO    ilfJLCtQ' 

xfiTiivaL  Tt,  akkcc  öia  x6  aißeöd^cit  Kai  xi^iav  xag  Bi^r^uvag  wiBf^X^^' 
rj  6    atcxvvri  TtQioxov  ^bv  TiQog  itavxa  av^Qtanov^    BTtBtxa   ifd  %€P^ 
vofii^ofuvoig  alaxQoig.    Nach   dieser  Bestimmung   würde   aibiiic    <J** 
Scheu  oder  Ehrfurcht   sein   die   man   den  höher  stehenden  o«*"^ 
gegenbringt,  aicxuvn  die  Scham  welche  man  vor  Handlungen   1»^^ 
die  dem  Anstände  und  der  guten  Sitte  widersprechen,  und  eho^^^^ 
würden   sich   die   Verben   aibeicÖai    (bei   Homer   auch    aiÖBcO"^^  *'> 
und  aicxuvecOai  unterscheiden. 

Ganz   so   schai*f  kann  aber   der  Unterschied   von    vomhex"^^^ 
nicht  gewesen  sein.    Denn  gesetzt  wir  hätten  für  aiö^g  bei  Hoi:^^  *' 
keine   Belege   in   denen    das   Wort   von   der   Scham   vor  dem    B^-^ 
Dicht  geziemenden  gebraucht  würde:   so  würde  doch  alcxog  ,7^^*^ 
Schmach"    (gebildet  mit  demselben  Determinativ  wie  xi^uixog   x^^^ 
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pg)  dafür  zengen,    dass  auch  aldaig  eine  Bezihung  auf   das 

'enwerte  and  dem  guten  Anstände  nicht  entsprechende  hatte. 

neben  aidcig  und  aiösta&at   hat   auch  alöotog  bei  Homer 

ireite  Bezihang,  welche  nach  der  obigen  Definizion  nur  alöxvvv 

leinen  Ableitungen  eigen  gewesen  sein  müsste.    Vergleichen 

»eide  scheinbar  verschiedenen  Bedeutungen  in  ein  par  Stellen! 

L    2]  Od.  3,  24.    Telemach  ist  in  Begriff  zu  Nestor  zu  gehen: 

9Q,   Ttag  X    &Q^  MD,  nwg  x    &q*  TCQoöTCXv^ofiai  avxov;  \  ovdi  xl 

i9'0KSi  TtSTCEl^fMCi  TCVKivouSiv'  \  oldotg  6^  cd  viov  avdqa  yeQal- 

i^e^iead'ai.    3]  IL  1,  331.    xm   (Jiiv  xagßi^öavxe  tucI  aiöofiiva 

rja  I  onfTfyv,   ovöi  xl  (uv  7tQoaeq>civeov  oW  iqiovxo,    4]  II.  2, 

cÄg  xintv  ^Aaxvoxrj  Sofm  'jimoQog  L^feWao,  |  Tta^ivog  ttldolrf^ 

iiov  elöavaßaöa j  \  "ji^i  xgcexega'   o  6i  J-oi  nageli^ccxo  kcc^^' 

hat  hier  aktiv  aufzufassen:  nicht   allgemein   als  die  scham- 

oder  züchtige,  sondern  als  die,  welche  dem  Ootte  gegenüber 

in  jener  Sache  die  schuldige  Ehrfurcht  nicht  aufgibt.    Sonst 

jr   passive  Sinn  „ehrwürdig"  der  gewönliche,   der  hier  aber 

passt,  da  die  Erzälung  dem  Ausdrucke   eine  ironische  Fär- 

geben  würde;  denn  sinnlose  Beiwörter  darf  man  bei  Homer 

annehmen.    5]  IL  3,  172.    alöotog  xl  fiol  icai^  (piks  öfe%vQij 

TB, 

[I.  6]  Od.  17,  347.  öog  t©  ^eIvg)  xccvxa  (pigcov  avxov  xs  xe- 
,  ahl^Hv  liala  navxag  iTtoixofievov  iivtiCxiJQag'  \  aiötag  d'  ovx 
I  K9x^(jLivm  avoQi  nageivai,  7]  Od.  6,  221.  Odysseus  will 
im  Flusse  baden:  avxtiv  d'  ovx  av  iytoye  Xoiöaofuci,'  aiöiofiat 
yvfivova^ai,  xovQrjaiv  ivitloxcefwici  fUxeX^civ,  8]  Od.  17,  578. 
fa   Tcav   dslöag  i^alötov  tje    nal    SkXfog   |   alöshcti    xorror  dcofuir; 

d*  aldolog  ahfixrig. 
Es  sind  dies  aber  nur  zwei  Bezihungen,  nicht  zwei  Bedeutun- 
ier  Wörter.    Die  Furcht  und  Scheu  dem  höheren  gegenüber 

diogj  Sedtivaij  F.  139,  10.  Es  ist  die  Empfindung  für 
hermacht  oder  Überlegenheit,  die  uns  veranlasst,  uns  zurück- 
1,  Platz  zu  machen  u.  s.  w.  Ein  solches  Gefül  kennen  auch 
'iere:  dem  Elefanten  weicht  selbst  der  Löwe  aus,  und  nur 
tt  tollküne  Nashorn  macht  ihm  nicht  immer  Platz.  Dagegen 
e  aUoig  eine  rein  menschliche  Empfindung;  sie  beruht  in  der 
uitnis  des  eigenen  Unwertes  oder  Mangels,  die  freilich  deut- 
'  bewusst  wird  dem  höheren  gegenüber;  und  in  dem  Wider- 
en, diesen  Unwert  vor  den  Augen  anderer  bloß  zu  stellen. 
he  onserer  Körperteile,  obgleich  sie  zur  Vollendung  des  mensch- 
1  Leibes  unbedingt  notwendig  sind,  sind  die  Gegenstände  einer 
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ganz  besonderen  Scham:  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  sie 
mit  unserem  edleren  menschlichen  Sein  keinen  Zusammenhang  habexi, 
und  die  rein  physische  und  deshalb  auch  tierische  Seite  an  umms 
vergegenwürtigen.  Das  Haupt  als  Sitz  des  Geistes  und  die  Hfto<^e 
als  die  Organe  menschlicher  Kunstfertigkeit  werden  frei  getng^si, 
da  in  ihnen  sich  unsere  edleren  Seiten  offenbaren.  Die  übrigen 
Teile  zu  entblößeu  kaun  man  nicht  dedoiiUvai^  sondern  nur  aldsMe^^i  \ 
und  erst  der  ganz  vertierte  wird  keine  Unterschiede  mehr  mach 
Der  fürchtende,  öeöioig^  erbleicht;  der  sich  schftmende  errötet: 
Beweis,  dass  dieses  zwei  ganz  verschiedene  Affekte  sind.  Auch  in 
aiöeia^aC  xivcc  hat  das  Verb  durchaus  keine  andere  BedeutoiB^^: 
das  Objekt  gibt  die  Person  an,  der  gegenüber  das  SchamgefÜl  svjaih 
Bewusstsein  kommt.  Kleine  Kinder  kennen  dieses  Gefül  noch  nü».^&it, 
sie  haben  nur  Furcht,  wie  Hippokrates  sehr  richtig  bemerkt,  O] 
[Hippocr.]  de  sacro  morbo  15.  Wenn  jemand  epilepdache  Zu^&U^ 
erhfth,  verhüllt  er  sich,  xomo  de  noUti  int  aia%vvtig  tov  mrd«»«^^ 
%ai  ovx  vTto  (foßov  .  .  toi;  daifiovlov.  Dagegen  flihen  kleine  Kia^^^r 
zu  ihren  Eltern  vtco  öiovg  nai  (poßov  rou  Tta^eog'  to  yiiQ  ^ioF^^!- 
vsc&at  Tiaiöeg  oiteg  owcto  yiyvoicKovctv. 

2.    Wir  können  also  nur  erwarten,  dass  bei  aiö%vvfi  nikd 
aiöxvvsa^cct  die  Bezihung  auf  die   eigenen  Mängel    uxid 
das  nicht,  zur  Ehre   gereichende   deutlicher   hervortritt, 
als  bei  aiöcig  und  aiÖELa^ai;  und  dies  ist  allerdings  der  FalJ: 
denn  viel  eher  tritt   bei  den  letzteren  Wörtern  die  Rücksicht  »uf 
höher   stehende   so   in   den  Vordergrund,   dass   die  Hauptbeziboz^ 
fast  vergessen  wird   und  wir  mit  dem  lateinischen  vereri,  revert^** 
revereniia   entsprechend   übersetzen   können.   —   Wir   finden  2uer"öt 
in  der  Odyssee    alaivvea^ai,    nämlich   7,  306.     18,  12.    21,23^- 
jedesmal  in  der  Grundbedeutung  des  Wortes.    Dass  auch  spftterh  ^  "^ 
das  Bewusstsein  eines  verschiedenen  Wertes  der  Wörter  nicht  9-^^^ ^ 
loschen  war,    zeigen  manche  Stelleu.     10]  Thuc,   1,  84.    itolz^a^^^ 
ze  aal  evßovXoi  6ia  zb  svxoaiiov  yiyvofu&a^  ro  fiiv  ozt  aiö mg 
(pQoavvrig  TikeiGzov   ^iziiu^   aiaxvvqg   de    ev^v%Ui:    offenbar  al6 
von  der  Scheu  und  Ehrfurcht  den  Obrigkeiten  gegenüber,  alaxi 
von  der  Scham  vor  verächtlichen  Handlungen,  wie  namentlich  d 
Feigheit.     Besonders  aber  darin  zeigt  sich  ein  starker  Unterschied 
der  Wörter,  dass  nur  ortdo)^  und  aiöstad^ai  von  der  Scheu  d 
niedriger  stehenden  gegenüber,  der  unser  Mitleid  beansprucht  ge^^ 
braucht  werden,  wie  schon  alöoiog  bei  Homer  auch  von  dem  hülfe^ 
suchenden  Fremdling;  wie  denn  überhaupt  die  Wörter  nicht  selten 
parallel  mit   iXeog   und   ikeel^v  gebraucht  werden.    Es  ist  das  also 
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ein   Gefttl,  bei  dem  wir  weniger  an  nns  denken,  als  an  die  fremde 

Poxson;  und  die  Wörter  bedeuten  also  überhaupt  die  nach  außen 

offenbarende  edle  Schamhafkigkeit,  welche  auch  an  dem  unglück- 

den  gleichgestellten  Menschen  erkennt   und   bei  Kränkung 

d^i^uelben  die  eigene  Menschenwürde  gekränkt  glaubt    Gleichbedeu- 

tesmd  ist  aUoig  mit  fleog  nämlich  auch  nicht  einmal  in  einer  Stelle 

w^x«  16],  wo  für  den  unglücklichen  Oidipus  doch  wol  etwas  mehr 

als  bloßes  Mitleid  erbeten  wird.    11]  II.  21,  75.    awl  toi  elfi    fxi- 

Tcr<»,  dtatf^ipig,   aldoloto,    12]  Antiphon  1,  27.    xal  Zcntq  ixetvov 

nrwti  o5t«   ^tovg  ovd'   r^qiotcq  om     av^Qfoitovg  aicxvv^eiöa  ovxe 

f^£M*  inmXiöBVj  ovtw  xal  avzfi  wp*  vimv  xal  rot;  dtxalov  aTtoko- 

^vtfy  xcrl  iiff  xv%i>vca  (irjx^  aidovg  \ky\x  ikiov  iii^r  alcxvvtjg  iiridsfiiag 

}Mx^  vfMOv,  trig  dt%aio%atrig  av  tv%oi  ufAooQCag,    Offenbar  ist  hier  aiddg 

jene  edle  oben  erläuterte  Rücksichtsname,  alajivri  aber  direkt  die 

Scham,  und  mit  der  Verneinung  die  Rücksichtslosigkeit  dessen,  der 

kein  Bedenken  trägtauch  selbst  von  einer  rauhen  und  keine  Ehrfurcht 

erweckenden  Seite  zu  erscheinen.   Bei  solchen  Gegensätzen  tritt  der  iu 

1]  nur  zn  allgemein  behauptete  Unterschied  der  Wörter  deutlich  her- 

▼or;   und  auf  solchen  Stellen  ist  auch  das  Urteil  des  Aristoxenos 

nnd^  anderer   begründet;   so    13]    Dio  Chrys.  13  p.  221  M.    „x«l 

tOTC^  Avdl  no6aßqi^  TtoXvfln^tpida  ytaQ*  "Egfiov  \  <psvyeiv  fitiSh  fuveiv^ 

fN(^      alieia^at  xctKog  elvat^'j  driXov  on  xr^v  aidöi  vvv  avxl  xrjg  ai- 

^x^j'vr^g  ovofia^mv^   Sciteg  S&og  iaxi  xotg  notrixatg.  —   14]  IL  24, 

^3-    ÄfiviCvrig  xal  Satutxog  avriQ  ode^  ov  a    ilsi^öst^  \  ovdi  xi  <r'  al- 

^^eitti.    15]  Od.  14,  388.     Eumaios  sagt  zu  dem  als  Bettler  er- 

scheiaenden  Odjsseus :  fii/rs  xi  fiot  tlfsvöeöci  xa^l^eo  fii]xe  xt  ^ilye '  \ 

^   y^Q  rovvex*  iym  o*  aidiaöofiai   ovde  ^^t^ao),    |   akXcc  Jla  ^iviov 

otufag  avxov  x    ikeaiqoDV.    16]  Soph.  Oed.  C.  247.    a  \  ncexQog  tmiQ 

^^^f^otj   (iovov   Svxoiiai^   I    Svxofuci   otnt   akaotg  TtgoöOQCOfiiva  \   o^fia 

^^^^^  O|Ltfia0^,  üg  Ttg  iip*  ccTiuxxog  \  vfuxigov  jtQotpavnaaj  xov  Sd^kiov  , 

*^*^*»''  xvQöat, 


&  wird  deshalb  aldeiö^at  bei  den  Reduem  zu  einem  Aus- 

*«^ote  für  die  Verzeihung,  one  die  dem  Worte  eigene  Anschauung 

^^^^dwie   aufzugebeu.    17]  Dem.  23,  77.    ivrav^a  yccQ  .  .  xskevei 

S^^^   V7ti%iiv  6  vofwg^  idv  xig  in    anovalm  (poym  n£(pBvyoig,  jüt^Tcro 

-^^^     ^nßaXivtwv  avxov  ydeafUvwv^  alxlav  exrj  sxbqov  tpovov  ixovaCov, 

•m     -^      id.  37,  59.    nal  xovd"^  ovxca  x6  ölxaiov  iv  naüiv  iöxvet^   Saxe 

^  ^^itiv  xig  imovötov  g^vov  xal  aaip^g  imdel^ccg  ^iri  xa^a^v,  fuxa 

j^*^*"^^   aiittst^xat   %al  a^^,    otSxir'    ixßaketv  xvQwg  xov   avxov  iaxiv, 

^     ist  hier  der  Woiilaut  eines  alten  Gesetzes  widerholt,    das 

in  einer  ganz  anderen  Form  antreffen  19]  id.  23,  72.    xl  ovv 
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b  vofAog  Tcekavst;   tov  alovxa  in    axovalm   fpovm  iv  xtöiv  ii^^'^^ig 
XQOvoig   aTtel^etv  rcrxT^r  odov   %al    gyevyetVj   Stog  av  ulilörfwl  Xiva 
Tcov  iv  ykvH  xov  Tcenov^otog,    Auf  diese  eine  Stelle  gründete  schon 
Harpokration  die  Bedeutung  „durch  Bitten   erweichen '\  avxl  toS 
i^daaaa^at   nal  Ttitaarj   und    unsere  Wörterbücher  beruhigen  sieb 
hierbei,  indem  sie  etwa  noch  eine  Stelle  wie  Enr.  Iph.  AnL  997' 
anfüren,    an    der   gar   kein  Grund   vorliegt,    von  der  gewönliche»"«^ 
Deutung  abzngehn.    Aber  diese  Bedeutung  Iftsst  sich  durch  nich't^s 
vermitteln.     Wir  müssen  uns  in  die  Denkweise  einer  Siteren  Z©i^ 
—  aus  der  das  Gesetz  stammt  —  zurückversetzen.    20]  II.  1,  2^3m 
Agamemnon  hat  dem  Priester  des  Apollon  schweres  Leid  zugefttg^^fc; 
fvO"'   Skkoi  fisv  TCavTsg  iTcevifyqfAfiaav  *A%aiol  \  ttldetö^al  O'   U^fia  it^aA 
aykaa  dii^at  anoiva^  d.  h.  Agamemnon  soll  dem  Priester  fro 
Ehrfurcht  erzeigen,  und,   wie  hinzugefügt  wird,  das  Lösegeld  a»-: 
nehmen.    So  in  dem  Gesetze:  der  unfreiwillige  Mörder  soll  ein^ 
der  Blutsverwandten   des  getöteten  demutsvoll  sich   unterordne»  n, 
wie  man  es  einem  Herrn  und  Könige  gegenüber  tut.    Der  Zusa 
menhang  in   solcher  Gesetzesformel  ergibt   ganz  von  selbst, 
mehr  als   demütige  UnterordnuDg  gemeint  ist;   selbst  wir  würben 
bei  einer  altertümlichen  Formel  wie  etwa  der  folgenden  von  seLT>8t 
an   die    zu    leistende    Buße   denken:   „Wenn  jemand  versehentlich 
einen  getötet,  so  soll  er  nicht  eher  von  Schuld  gelöset  werden,    als 
bis  er  einem  Blutsverwandten  desselben  Scheu  erwiesen*'.    Demosl^lie- 
nes  selbst  kann  aber,  da  er  in  17]  und  18]  umgekehrt  von  dem 
ctlÖEla^ai  der  beleidigten  Partei  spricht,  dem  Worte  nicht  die   Be- 
deutung „abbitten'*  zrgeschrieben  haben,  sondern  er  inuss  an  wirk- 
liche aiö(og   gedacht  haben,   die  ja  wider  aus  der  er/zeigten  alSfog 
zu  folgen    pflegt:    21]  Xen.  Cyr.  8,   1,  27.  28.    xai  aldovg  d'    Sv 
7]yElxo    fiaXXov   nccvrag    i^TtifinXdvai,^    si   ainbg    (paveQog   €«/    jravfffS 
ovxmg   al6ov(ievog^   cog   fii^r'    elitstv    Sv  jtttjrf  Tcoirjam  firiöiv  alc%QO'^' 
ixETiiiaiQExo  de  xovro  ovxcog  e^eiv  ix,  xovöe'  iiif  yciQ  oxi  Sg^ovxa^  iX^^ 
Kai  ovg  ov  (poßovvxai^  fiaXXov  xovg  aiöovfiivovg  aiöovirtai  tcov  crvc^*' 
öciv  Ol  av&QODTtoL'    xal   ywaizag   öi  ag  av  aidovfiivag  aiö&avcai/^^^ 
avxaiÖHG^ai  fiaXXov  i^iXovöLv  oQavxeg. 

Auch  sonst  gibt  es  Fälle,  wo  man  aiöoig  und  ai6%vvfi  ^^  '«^*® 
die  betreffenden  Verben  nicht  mit  einander  verwechseln  könx**^' 
Wenn  z.  B.  unser  Verhalten  dem  göttlichen  gegenüber  verglid*^*^ 
wird  mit  dem  gegen  die  Menschen,  so  wird  das  erstere  als 
ÖHG^cii^  das  letztere  als  aicfyvEG^ai,  zu  bezeichnen  sein,  22]; 
dagegen  auf  die  Götter  aißeö^ai  angewandt  wird,  so  wird  man  '^^^ 
die  Menschen   am   besten   das   diesem  Begriffe   näher   liegende 
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dcAy&vi  bezihen,  23];  umgekehrt  wird  man  auf  das  Verhalten  gegen 

die  Menschen,  wo  ein  starker  Gegensatz  gegen  Ehrenbezeugen  {xi- 

futv)  beabsichtigt  ist,  cLlajyvBts^at  am  passendsten  anwenden,  24]; 

als  edle  Erscheinung   in  der  Menschheit  neben  der  Wolgesetzlich- 

keit   und   dem  Frieden   erscheint  aber   aiöcig^   25].    —   22]  Soph. 

Oed.  R.  1424.    ciU'  ei  t« -Ovi^tcSv  jh^  Tiaxaiaxvvsa^^  Iri  |  yivs^ka^ 

T^v  ^ow  Ttavra  ßoaxovdav  q>X6ya   \   aideta^^  Svaxtog  ^Hklov.    23] 

Plat.    leg.  917  B.    Tcag   ya^  zwv  xcn^  ayoQccv  o  xißötiXevwv  xt  tjfav- 

öezai   %al  inata   %al  xovg   ^sovg  naQanakoiv  inofivvciv  iv  xotg  rcov 

iyoQavofuov  voftoiai  xb  tuxI  q)vXtiKxriQloig^  ovxs  av&Q(a7tovg  aiöov^evog 

ovT£    ^eovg  asßofuvog,    24]  Isoer.  1,  16.    xovg  fisv   &iovg   g>oßov^ 

xovg  Sh  yovalg  tlfia^  xovg  öh  q>CXovg  aia^vpov^  rorg  öi  vofjung  7tel%ov, 

25]    Plat  leg.  713  D.  E.    xavxov  öi]   xal   6   ^sog  (piJuiv&QiOTtog  ävj 

xoxB    yivog  Siutvov  rjfimv  iq>lcxri  xo  xöSv  öai^vtovj  6  dia  noklijg  (liv 

nvxoig  ^otfivrigy  noXXijg  d    7]fjuvj   inifielovfupov  rifmv^    ei^vriv  xe 

Mf    txliä  xol  svvofdav  xal  oitp^ovluv  öC%rig  naqiioiuvov^  aCxaoCaöxa 

*«*    €vittlfU}va  xa  xäv  avd'Qdnaav  ontetQycc^exo  yivri. 

3.  Wir  sahen  in  dem  vorhergehenden,  dass  die  parallelen 
Wörter  unserer  Familie  sich  in  der  klassischen  Sprache  nur  so 
unterscheiden,  dass  aldaig  und  seine  Ableitungen  mehr  die  Be- 
^^ng  auf  eine  fremde  Person  an  und  für  sich  hervortreten  las- 
8ea,  wärend  alöxvvri  u.  s.  w.,  wie  unser  „Scham",  deutlicher  die 
^®*ihung  auf  uns  selbst  und  unsere  Handlungen  hat.  Noch  weniger 
1^8en  die  anderen  Ableitungen  einen  Unterschied  merken. 

Albrj^uiv  und  alcxuvniXöc  oder  alcxuvTiipöc,  Plat.  Gorg.  487  B., 

Routen  „schamhaft**,  „züchtig"  oder  „schüchtern".    Nur  hat  das 

lötate  Wort  auch  passive  Bedeutung,  wie  aiaxvvr]^  dieses  „Schande", 

jenes    „wert  sich  darüber  zu  schämen",  „schamhaft";  eine  Bedeu- 

^fiTf    die    von   aiörjfuav    (bei   Späteren   aiöiaifiog)   nicht   geteilt 

^^<i.  —  Ebenso  sind  dvaibrjC  und  dvaicxuvroc  gleichmäßig  „unver- 

*^häxiit",  dvaib€ia  und  dvaicxuvria   „Unverschämtheit",  —  Eine 

f^^Q^re  Stelle,  in  welcher  die  Wörter  beider  Stämme  unterschieds- 

^   x>>eben  einander  gebraucht  werden,  und  mehrere  Parallelstellen 

®*'<i^n  den  gleichen  Wert  der  Wörter  beweisen. 

,  26]  Arist.  eth.  Nicom.  4,  9.    ne^l  Se  alöovg  äg  xivog  aQBxijg 

TT^oOijxfi  kiystv'   Tta^Bi  yccQ  fmkkov  ioixBVj   i}  e^ei'  oqitBxai  yovv 

^MOg  xig  aöo^iag.    [Das  würde  nur  auf  aioxvvq  passen,  wenn  die 

,  ^^tiinmung  in  1]  vollkommen   stichhaltig   wäre.]   —   ov  jcccay  d' 

^^  to  na%og  agfio^Bi,  akkct  xrj  via'  olofu&cc  yccQ  Sbiv  xovg  xriki- 

e^^^^fWg  a^^iffAOva?  Blvai^    dia  xo  na^Bi  ^avxag  Ttokkcc  cifia^avBiVj 

^^^    T^g  aiSovg  di  9i(okvB0&at'    xal  inaivovfuv  xmv  fdv  viaDV  xoifg 
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aiöi](iovagj   itQi<sßvx€QOv   d'  ovdeig   av  inaiviötuv  Ott'  alcjyvxi^- 
kog'   ov&hv  yccQ  olofis^a  öeiv  avzov  nqircHVn  ifp^  olg  kfuv  aicivvfi. 
ovdl  yaq  imunovg  iaxiv  ij  aiaxvvtiy  dfUQ  ylvsvai,  hd  wg  tpttvloiq' 
Qvdi  yccQ  nqauxiov  xci  xoiavxa,   —   ipavkov  dh  %al  xo  elviu  xoiovxoif 
olov  TtQccxxeiv  xt  x(ov  alaxQÖiv'  xo  6^  ovxmg  Ixeiv^  Sct    tl  TtQa^ä    *«* 
T(ov   xotovxoDv   aiaxvvea^ai^   wxl   dia   xovx^    oüis^ai   iitutKrj  ilv^i^^ 
Sxwtov'  inl  xoLg  iKOvalotg  yccQ  rj  aidcig'   i%mv  di  o  inuwiig  ov^^' 
7C0T£  nqa^Bv   xct  tpctvka.    iXu]  S*  av  tj  aldmg  i^  imo&iöemg  inua^^^ 
tl  yciQ  TtQci^at^  alaxvvoix*  av'  ov%  Scxt  Sh  xovxo  tuqI  xitg  a^m^^^ 
ii  6h  fj  avaiaxvvxla  (pavkov  xa2  xo  fti^  aldsiö^ai  tit  alo^j^ 
xHVy  ov&iv  fiaXXov  xov  xouivxa  TtQoxxovxa  aicxvveö^at  htuuäg, 
27]  Muson.,  Stob.  fl.  31,  6.    alöovg  naget  naciv  aJ^iog  lay^  iicv 
xov  Sq^ti  aavxov  alöius^ai,    28]  Democrit.  ib.  31,  7.    q>€cvlov^ 
fjLOvog  tjg^  firjxE  ki^rjg  fttfr'  ioyaai^j  ^id^e  6i  nokv  fucllov  xmv  £ 
öeavxov  alaxvvsad^ai,    29]  ib.  31,  11.    (laliaxa  i*   iv6\uie  Sitv 
axov  aiöeta^ai  iavxov'   firidiva  yccQ  lavxov  iitiSircoxs  x^Q^  dvai. 


r 


30]  Plat.  Charm.  160  E.    Sonst   xolvw   fiot    cdaxvveö^t   noutv  fj 

atoqtQoavvi]  aal  aiaxvvxrikbv  xov  av^qeyjtov^   nal  elvai  oneq  aiöm^^       ^ 
atotpQoavvt],  vgl.  ib.  158  C.    31]  Xen.  de  rep.  Lac.  3,  5.    ineiu^^^iov 
yovv  fixxov    (UV  av  qxovrjv   aTiovaaig  ij   xmv  Itd'lvtüv,   tftxov   ^'        ^y 
ofi(JU)cxa    lUxaöxQitlfaig  i}  xcSv  ^«'Axcoi/,    aiStifAovBöxiQovg   6'   av 
riyrlaaio  xal  avxav   xciv   iv   roig  ^akafwig  nag&ivmv.  —  32] 
22,  75.    Von  einem  frechen  Dieb,  welcher  Weihekrftnze  gestoleji: 
ovx(o  6^   ov  fwvov  sig  ^^^Jftara  avaiörig^  akka  xal  axaiog  ioiiVy  aaiF^ 
ovn   olöev    ixaivo^    oxi   axig)avoi  (liv   daiv  agexrig  <fVH^^  *^^     33] 
Xen.  Cyr.   2,  2,   25.     o?  d'   av  rcSv  ftiv  novoav  %a%ol  iat  xoivo^r^ 
TtQog  de  xo  Ttkeovexxstv  a(poÖQol  xal  avaCöxwxoi^  'qysfiovixol  eIci  Ttifog 

Xa    TtOVlJQCC. 

Geleugnet  soll  jedoch  nicht  werden,  dass  in  keinem  Falle  di^ 
Wal   der  Ausdrücke   ganz   gleichgültig   ist    So   tritt  z.  B.  in   2BJ 
zuerst  aiax^vxrikog  und  aiaxvvri  auf,  wo  von  üblen  Handlungen   ***^ 
welche  die  Scham  gerichtet  wäre,  die  Rede  ist    In  27]  und  2^1 
ist  mehr  die  Selbstachtung,  in  28]  die  Scham  Tor  sich  selbst  ^^^^ 
unehrenwerten    Handlungen   gemeint.     Aber  nur   das    Gefül   k*** 
bei  der  Wal  des  Ausdruckes  entscheiden,  und  erst  deutlichere  Geg^' 
Sätze    legen   den    Unterschied   der  Wörter   klar.    So  mag  auch 
der  folgenden  Stelle  aiaxvvsa&ai  besser  das  Gefül  vergegenwärU^' 
welches  die  Hekabe  bei  Betrachtung    ihrer  eigenen  Lage  ergr«^ 
und  ai6(6g  dagegen    die  Rücksicht   auf  den  fremden,   der  sie  V' 
her  im  Glücke  gesehen  hat  und  nun  durch  die  neue  Sachlage   B' 
mit    verletzt    fülen    wird.    Das   entspräche  ja    ganz  der   sonstig 


140.     aMg.  543 

Untetscheiduiig.  34]  £ur.  Hec.  968.  alaxvvofial  ae  nQocßlineiv 
ivcnnlovj  \  IIolvfi^iSTOQj  iv  xoiousde  luirfdvti  Ktmotg.  \  oto)  ya(f  wg>^tiv 
fvtV2ovif\  aldüig  (i  ixsi  \  iv  tade  Ttoxfim  nqocßliiiHv  oQ^aig  xoQaig. 


141. 

)    Gdpcoc,  Gdppoc.    Gpdcoc.    0app€iv.    GappaX^oc. 
Opacuc.    GpacuTTic    epacuvecGai. 
€u6apcT)C. 
TÖX^a.    ToX^av.    ToX^Tlp6c. 
eÖToXiLioc.    €UToX^ia. 
äToX^oc.    äToX^ia. 
Ttt)c.    lTa^öc.    lTa^6TTlc. 
^     ladvoc. 

efii|iuxoc.    €ui|iuxia. 

äipuxoc.    dipuxia.    dipuxeTv. 
)     i^vop^T].  —  dTTiviJüp.    dTnvopiri. 
dvbpeioc.    dvbpia,  dvbpeia. 
dvavbpoc.    dvavbpia. 

1.  Die  Ausdrücke  fUr  Mtä  und  Künheii  zerfallen  in  drei 
läppen.  Die  Wörter  der  ersten  bezeichnen  die  Eigenschaft  des 
x^en,  der  one  Bedenken  drauf  los  geht;  und  zum  Teil  des  drei- 
en, kecken  und  f r e c h e n ,  der  überhaupt  keine  Schranken  achtet, 
sh.  nicht  die  durch  die  gute  Sitte  und  die  gesellschaftlichen  Ver- 
Ltnisse  gezogenen. 

In  der  zweiten  Gruppe  zeigen  ^dvog  und  Bvi^fvxla  dieselbe 
^ftcbanung  wie  unser  „Mut^\  indem  sie  die  Thatkraft  welche  den 
i'^aren  gegenüber  standhält  als  unmittelbaren  Ausfluss  des  geisti- 
*^  Wesens  bezeichnen. 

Dagegen  gelangen  die  Griechen  in  den  Wörtern  der  dritten 
ruppe  auf  einem  ganz  anderen  Wege  zu  der  Bezeichnung  des 
^^riffes  der  Tapferkei-t,  als  wir.  Sie  fassen  dieselbe  nämlich 
'   den  eigentlichen  Kern  des  männlichen  Wesens  auf. 

2.  Über  toXilu  und  xol^av  ist  schon  F.  24,  4.  das  not- 
^'^diggte  gesagt;  wir  müssen  hier  jedoch  das  Verhältnis  zu  den 
^ren  Wörtern  der  Familie  feststellen.  —  Sprechen  wir  zunächst 
**  Von  dem  gut^en  Sinne  der  Wöi-ter,  nach  welchem  sie  lobens- 
>^te  Eigenschaften  bezeichnen.    Dann  ist 
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Odtpcoc  oder  Odppoc  das  Vertrauen,  das  man  zu  der  eige>^^^ 
Kraft  und  Fähigkeit  hat,  und  deshalb  die  Zuversicht  den  freniij ^2, 
Dingen  gegenüber.  GappaX^oc  ist  „voll  Vertrauen  oder  Zuversicji  t,*', 
und  unbeirrt  durch  das  entgegenstehende;  wir  nennen  das  im  ein- 
zelnen Falle  ,.mutig'\  z.  B.  „mutig  in  den  Kampf  gehen^',  wSt^xkI 
unser  ,,mutig*^  als  allgemeine  Eigenschaft  des  Menschen  dem  grie(^  fi- 
schen ev^vxog  entspricht.  GapceTv  oder  OappeTv  heißt  „Vertrac»^«! 
fassen  oder  haben'\  gegenüber  Gefahren  und  Schwierigkeiten. 

TöXjaa  ist  „die  Künheit,  die  alles  auf  sich  zu  nehmen  beer*  ^it 
ist''  (F.  24,  4.),  der  Mut  zum  Unternehmen.  ToX)Liäv  „^age:^D", 
etwas  mit  Mut  unternehmen. 

Die  Wörter  dvbpeToc  „tapfer"  und  ävbpia  oder  dvbf^^w 
„Tapferkeit^'  bedeuten  den  aushängenden,  männlichen  Mut,  ^3er 
sich  nicht  bloß  im  Handeln,  sondern  auch  im  Ertragen  von  Schmerlen 
und  Drangsalen  offenbart.  Dadurch  dass  sie  das  letztere  mit  \3.in- 
fassen,  unterscheiden  sie  sich  von  euipuxoc  und  €ui|iuxioi,  die  ein- 
seitiger den  Begriff  der  unternehmenden  Tapferkeit  haben,  wie  sie 
aus  der  Spannkraft  unseres  Geistes  erwächst. 

1]  Plat.  Prot.  349  D.  Sokrates  beweist  dem  Protagoras,  class 
zur   avögela  auch   die  aoq>la  gehöre.  —  350  A.    xal    tot    SUtt     yt 
TravTCf,    el  xovxo   fiyrarg,    IV^i   ^^  imax'q^ovBq  twv   jüt^   inustafd'BHO'P 
&aQQak£(6t£Qol  üai^   %€a    avxol   avrcäv   imiöav   juadcxT^v,    rj  ?r^*»' 
fia^Eiv,   ^Höri  ^^  xivcig  eco^axag,  ^'(ptjv^  navxvav  xovxiüv  aveTtiOxrjfiO'f^^S 
üvraj,  ^uQQOvvxag  6i  ngog  Snaaxcc  tovxtov]  '[Eycoye,  t;  d     05,    ^uxi 
Xlav  yi  %CL{iq{)vvx(tg.     OvTiovv  01  ^aQQaXioi  ovxoi  xal   avÖQei^ol 
etaiv;  AlaxQov  fiBvrav^  ^9>Vj  ^^tj  ij  avÖQsla'  inel  ovxoC  ye  (lairofsf*^ 
doiv,  —  351  A.  w<yT£  avfißalvei  xovg  fiiv  avÖQeCovg  O'aQQaliov^ 
ilvai^    firj    ^vxoi   xovg    ys    ^aQQakiovg    avÖQeiovg   navxag'    ^aQOog 
fiiv   yctQ  Tial  ano  xi^vi^g  ylyvexai   avd'QciTtotg  aal  ano  d^fiov  xe  **** 
anb    fiavlag'    avöqiia   ös   anb   q)vae(og    xal    evxQOfpUxg    töv    ^fV%f^^ 
ylyvsxaL.  —  2]    Arist   eth.   Nie.    3,   8,    13.    ovöe    dti    ot   avilTuStS 
ovxeg  avÖQeioi.'  dicc  yccQ  xb  nokXaKLg  Kai  nokkovg  vevixipcivai  9^^' 
QOvGiv   iv   xotg    mvövvoig.     TtaQOfioioi   öi^    Zxi   Sfiqxo   d'OQQaXi^*'^ 
aXV   ot  fiev  avÖQetoL  6ia  xa  TtQOELQtjfUva  ^ccQQakioi^   ol   dk  diu   *^ 
oua^ai  TiQiixxovg  elvat  xai  firidhv  ccvxma^eiv.    Aristoteles  hatte  §  •'' 
angegeben,  dass  die  avÖQEioi  es  sind  dt'  aldci;  er  bestimmt  weit^'  ^ 
§14.  xoLoikov  6h   tcoiovöl   aal   ot  ^^vaxofievoij   eiilrcidsg   yiiQ    7'^\ 
vovxai'  oxav  öh  avxotg  fii]  Ovfißij  rotatrra,  q)£vyov0iv'  avÖQelo^ 
i]v  xa  (poßiqa  av^qdnio  ovxa   aal  q)aiv6fiBva  vitOfiivHv^    oxi   %etko^ 
Y,al  aiaxQov,  xb  fiT].    Ferner  cap.  9,  2.  t©  di}  xa  XvitriQa  imo^U^^^ 
avöqiloL  Xiyovxai'    öib  Tial  InlXvnov  rj  avöqia^  nal  öixaitog  ^^^'' 
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So  deckt  sich  also  avdgla  begrifflich  fast  genau  mit  dem 
liBchen  virtus,  obgleich  dieses  Wort  in  der  klassischen  Zeit 
umfassendere  Anwendung  hat. 

3]  Thnc.  6,  72.  f^v  Sh  oklyoi  ts  GTQatriyol  yivmvrat  IfiTtsiQoi .  . 
xoTor  xo  slxog  xQccxriGetv  Gq>ag  rcov  ivavtlav^  avögCag  i»iv  6g>löiv 
lavCfig^  svra^lag  6i  ig  xa  igya  itgoGysvoiiivrjg'  imdaxSBtv  yieg 
xsQa  atfxa^  xt^v  fisv  (uxii  xivdvvcav  iuXexG>(iivriv ^  xrjv  ö  ev- 
lav  avxTjv  iavxrjg  luxa  xov  ntöxav  xrjg  imaxi^firig  ^agOaXBO- 
V  ¥6ea^at.  4]  id.  6,  69.  ov  yag  dri  7cgo&v(ila  ikltTtstg  riöcev 
xoXfirj  ovt'  iv  xavxrj  xij  fta^]?  ö^^'  ^*'  "^^^  SXXaig^  aXXce  xrj 
ivdgla   ovx  fiOöovg  ig  oöov  17  imaxi^firi   ocvxixoi^   xa  6h  iXXel- 

aifxijg  xal  t^v  ßovXriötv  Sxovxsg  Ttgovölöoöav,  Der  Mnt  zn 
nehmen  (xoXiui)  ist  bei  dem  gnten  Bürger  und  Soldaten  von 
t  da;  aber  one  genaue  Kenntnis  der  Kampfes  weise  würde  die 
erkeit  zur  Tollkünheit  werden.  Die  ivöglcc  erfordert  nach  Pia- 
Ansicht  in  1]  auch  inusxri^Ti  und  evxgog>Ca  (gute  Zucht);  und 
ist  kein  einseitiger  Sokratischer  Gedanke:  5]  Arist.  eth.  Nie. 
6.    doTüt  di  %al  ri   ifiiteigla  rj   Tugl  inaaxa   avdgCa  xig   efvai, 

xal  o  JSoDxgdxrig  mjd^  intaxrjfiriv  slvat  xfjv  avdglav.  —  6] 
.  2,  87.  vfMÖv  öh  ovd'  fj  ansigla  xoaovxov  Xelnexai  o(fov  xoXfiri 
[txs'  x€9vde  öh  f}  ifcusxrjfiri^  ijv  fiaXusxa  (poßiid^t^  ivdgiav  ftiv 
^a  xal  (ivvfitiv  ?^€t  iv  rcj  öetv^  inneXstv  a  ifia^sv,  avsv  öh 
\)%lag  ovdefila  xi^vti  ngog  xovg  xivdvvovg  löxvn.  7]  id.  2,  11. 
9i  äsl  iv  xrj  noXefUce  xrj  fikv  yvaifArj  ^agaaXiovg  öxgaxevBtv^ 
h  Igytp  öidtoxag  TtagaaxBva^sa&ai.  ovxm  yag  ngog  xb  xb  iittivai 
ivavxlotg  BV'^v%6xaxoi.  av  ehv^  ngog  xb  xb  inixBigBiC^ai.  iaq>a' 

TOi. 

3.  Sag6og  und  seine  Ableitungen  bezihen  sich  mehr 
den  Charakter,  xoX^ia  u.  s.  w.  auf  die  einem  Unter- 
nen  gegenüber  sich  offenbarende  Tatkraft.  6pac\3c 
bezeichnet  die  dauernd  einem  Menschen  innewonende  Eigen- 
t,  die  wir  ebenfalls  mit  „kün"  bezeichnen,  8];  oder  etwa, 
»ragen,  das  „kecke^^  und  unbeengte,  9];  der  ^aggaXiog  ist 
agegen  aus  bestimmten  Gründen  und  bei  einer  gegebenen 
renheit,  10].  8]  Pind.  Nem.  3,  50.  xbv  i^ccfißsov  "Agxsfilg  xb 
^gaCii^  ^A^ava  \  xxbIvovx^  iXa<povg  avBv  xvvciv  öoXIcdv  0*  ig- 
9]  Ar.  ran.  330.  noXvxccgTtov  fdv  xivdaacav  \  TtBgl  xgaxl  a^ 
na  I  (nig>avov  fivgxaav^  ^gaast  6^  iyxaxaxgovcav  \  TtoSl  xav  axo- 
v^  qftloTCafyfiova  xtfiavj  \  XagCxtov  tcXbiCxov  ?x^vaav  (ligog.  ayvav 
;  I  furit    (ivöxaiai    ;^o(»f/av.      10}  Plat.  de  rep.  450  E.    iv   yag 

tnni>T,  Synonymik,    m.  35 
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g)QOvlfWi,g    te    xai   q>ikoiq   itBQi   xciv   (Uylaxfov  xe  xal   q>ÜMV  xalafiii 
slöoxa  liyeiv  c[aq)aXig  nal  ^aQQuXiov  (wie  so  häufig  von  der  Person 
auf  die   Sache   übertragen).  —  Gewönlich   aber   wird  d^atfv;  in 
üblem  Sinne  gebraucht^  so  dass  es  ein  Übermaß  jener  Eigenscb&ft 
bedeutet  und  bald  durch  keck,  bald  durch  frech  zu  übersetzen  ist. 
Manchmal  passt  besser  unser  herausfordernd,  anmaßend;  denn  das 
Wort  ist  gerade  für  die  Schreier,  die  nichts  leisten,  vor  der  OefieLr 
das   große  Wort  haben,  in  derselben  aber  keineswegs  ^o^^lioi 
sind,    und   ebenso  für  Dilettanten  die  durch  das  große  Wort  zu 
imponiren   suchen,   der  passende  Ausdruck:    11 — 12].    Denselben 
Sinn  hat  das  Substantiv  6pacuTr|c:  „Keckheit'^  „Frechheit*^    Anders 
verhält  es  sich  mit  6pacuv€c6ai.    Gehn  wir  auf  den  Grundbegriff 
der  Wörter  zurück,  nicht  auf  die  üble  Bedeutung:  so  werden  wir 
von  rolfitty  avÖQsla  u.  s.  w.  keine  kausativen  Verben  ableiten  wollen, 
weil  man  einem  doch  nicht  das  wagen  und  ebenso  wenig  die  das 
ganze  Wesen  erfüllende  Mannhaftigkeit  oder  Tapferkeit  einflößen 
kann;  aber  das  frische  Vertrauen  kann  man  ihm  geben,  und  daher 
hat    man   denn   d^Qaavvetv   oder  ^aQövvetv  im  Sinne  von  „er- 
mutigen"  gebildet.    Dazu  gehört  dann  das  Medium ,  welches  ebenso 
wol  das  frische y  freie  Auftreten,  als  das  kecke  Gebaren  bezeichnet» 
—  11]  Arist.  eth.  Nie.  3,  7,  7.  6  öh  tw  &aQQ£iv  imeQßaXXmv  Kt^ 
Tcc  q)oß£Qaj  ^Qaövg.     8.    dox«  dh  aal  aXa^mv   elvai.  6  ^Qaovg  w^^ 
TtQoonoirjTiKog  avöglag.    (ag  ovv  ioceivog  (o  ocvögHog)  negl  ra  (poßi^^ 
f'XBi^  ovToag  ovzog  ßovkezai  q)alv£ad'cci'  iv  olg  ovv  dvvatat^  ^/4f«flt^- 
9.  öio  aal  HOiv  oi  noXXol  avjcöv  ^gaovÖBiXoi'  iv  xovxoig  yccQ  O^ar  ^ 
avvofievoi.^    xa    (poßeQcc   ovx   vnofiivovOiv,  —  12.    tcsq!   xavxa  f»^** 
ovv  iöxiv  0  X6  dedog  aal  o  ^Qaavg  Kalo  avögeTog^  6iaq>6Q(og9 
^Xovöi  TtQog  avxä'    ot  ^uv   yag  VTtsQßakXovöi   nal    iXXeiitova^v ^  o  9^ 
fiiacag  ^x^l  xal  ag  Sei'  Kai  oi  (jlev  ^gaOetg  JCQonexsig  xal  ßovXo\uv€>* 
nqo  Tc5i/  Kivövviov^    iv  avxolg  atploxavxai'    ot  d^    avög^loi   iv  fO*T» 
igyoig  o^ilg^  nqoxeqov  d'   iiovxioi*     13.  na^aitiQ  ovv  elgrixai^  tj  a^  " 
ÖQia    fisöox t]g   xlg   iaxL   tceqI   ^aQQaXia   xal   fpoßsQa,     12]  Hippot*'- 
leg.  4.    1]    ö\    aKuqiri    ^^'^og    ^tjöavQog   xal   xaxov   7i£ifii}Xtov    xoi^^''^ 
eXOvOLv  avxijv  xal  ovag  xal  vnaQ^  ev^v^lrig  xal  eixpgoavvtjg  SfiotQiP^^ 
öedlrjg  xs  xal   ^gaavxiixog   Tt^iji/i/.     öeiXlri   yag   aövva^j^v   <Jt;pfiV^'* 
^gaövxrig    <^^   are^v/i/v.    Vgl.  Plat.  Tim.  87  A.     13]  [Plat]  def.  41  ö- 
^gaavxfjg'    vnsgßoXi}    ^gdöovg    ngog    tpoßovg    ovg    (itj    SsL     l-^J 
Isoer.  4,  12.    Ttgog   ovg  ku  fiixgov  vnhg   ifuxvxov  &gaavvdfUvog  il^'^i 
nsgl  xov  ngayiiaxog  noujOOfiai,  xovg  Xoyovg» 

lu    der    attischen    Prosa    hat    sich    ein   Unterschied   zwisch^** 
^dgaog  und  ^gdaog  herausgebildet,  so  dass  das  letzte  Wort  ac»^' 
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ießlich  im  schliramen  Sinne  gebraucht  wird ;  die  Dichter  unterschei- 

nicht  80:  Aesch.  Ag.  169.  Soph.  Tracb.  726.  m,  s.  w.  Die  größere 
ichkeit  der  Form  mit  ^Qaavg  kann  diesen  Einflnss  nur  geübt  haben. 

Thnc.  2,  40.  ifia^ia  (Uv  d^QocGog,  Xoyiöfiog  Sh  oxvov  g>iQ€t. 

4.  Tokfia  nimmt  im  üblen  Sinne  den  Begriff  der  Toilkün- 
t  an,  oder  den  der  Frechheit,  insofern  diese  nicht  die 
ranken  des  Rechtes  und  der  guten  Sitte  achtet;  vgL  F.  24,  4. 
1  verbindet  damit  also,  auch  wenn  man  das  Wort  ebenso  über- 
t  als  ^Qaöog  oder  ^Qaavtrig^  doch  einen  wesentlich  anderen 
;riff.  Bei  der  xokfia  fasst  man  die  Handlung  ins  Auge,  die 
mähliche  Behandlung  anderer  Personen  u.  s.  w.;   dagegen  zeigt 

^Qctcog  das  Wesen  der  Person  selbst,  wie  es  offen  zu  Tage 
t  und  erkannt  wird;  und  d^Qaavrrig  ist  die  einzelne  Eigen- 
afL  Diese  Unterschiede  sind  aus  dem  sonstigen  Gebrauch  der 
rter  und  ihrer  Bildungsart  zu  schließen,  und  erweisen  sich  in 

Anwendung  so  stichhaltig,  als  man  bei  so  zarten  Unterschei- 
gen,  die  in  manchen  Fällen  gar  nicht  innegehalten  werden 
aen,  nur  erwarten  kann.  15}  Xen.  Cjr.  1,  4,  24.  in  xovtov  6ri 
^ev  0  ^Acxvayrig^  (idXa  x^lgcav  tuxI  xfj  i7ino%Qaxi(x^  %al  xov  Kvqov 

Mimv  o  XI  yfiii  kiyuv^  taxiov  (Uv  ovxa  6ldcl)g  xov  iQyov^   fueivo- 

V  öi  ytyvdaxoDv  xij  to/1|üt/.     16]  Soph.  Oed.  R.  125.   nag  ovv  o 

»Jg,  si  XI  fiii  ^vv  a^yvQO)  \  iitgccööex^  iv^ivd^ ^  ig  xod^  av  x6Xfif}g 

Hiermit  ist  der  verübte  Mord  gemeint;  &Qaaog  oder  ^Qaavxrig 

an  hier  nicht  verwendbar.   Vgl.  Oed.  C.  1030. 

Auch  ToX|Lirip6c  zeigt  die  Bezihungen  des  Stammsubstantives. 

heißt  so  der  küne,  der  sich  one  Bedenken  in  die  Gefar  stürzt 

vor  großen  Unternehmungen  nicht  zurückschreckt;  aber  auch 

toll  küne  und  der  freche,  seinem  Benehmen  gegen  andere 
a.  17]  Thuc.  1,  74.  Die  Athener  rümen  von  sich:  TtQod-viiiav 
«al  Tfokv  xokfiriQoxdxriv  idsl^a^uv^  oT  yt  ineiöi}  fifiiv  acexa  yr\v 
^^  l^wfiii^  x€ov  akkav  tjöri  (lixQt  tifiav  dovksvovxayv ^  7]^iciac(fuv 
wovTfg  r^v  Ttokiv  .  .  elcßdvxsg  ig  xdg  vavg  TuvdvvevöM.  18]  id. 
*1.  xal  TCQog  SvÖQag  xok(n]QOvg^  otovg  Kai  ^A^valovg^  xovg 
^'Xokfiwvxag  yaksncaxdxovg  av  airtotg  q)alv6a^ai'  &  yaq  ixsivoi 
'  nikug^  ov  övvdfiet  ?axt,v  oxs  7c^ov%ovxegj  ro)  6s  ^Qaoei'  iitixei- 
^€g  iunag>oßovOi^  %al  Otpag  av  xo  avxo  ofiolcog  xotg  ivavxloig 
^3t€*v.  19]  [Dem.]  60,  21.  ol^i  d'  av,  bl  XLg  ainovg  xovg  naqa- 
i^vovg  iganriaeu^  tcoxeqov  "tiyovvxai  xatg  avxciv  ccQexaig  r]  xy 
*^do|o  mal  xj^kBTcri  xv^rj  üaxay^coTiivai  xal  x^  xov  nQoeöxrixoxog 
^v  i^uuiqla  %al  xok^ri^  ovöiva  ovt'  avalajyvxov  ovxb  xokfitiQOV 
^Q  tlviUy  ovxtv^  avxutoirjaea^at  x&v  n^n^ayfiivaDv, 

35* 
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5.  Um  also  die  Grundbedeutung  der  Wörter  in  gutem  Sin 
festzuhalten,  sind  gebildet  neben  ^aQaaliog  euOapcrjc,  neben  t< 
liriQog  €ÖToX^oc^  neben  Tokfia  €\jToX|Liia.  Diese  Wörter  werden  v 
selbst  verstanden;  doch  mag  auf  20]  aufmerksam  gemacht  werd* 
wo  Bv&aQ(fi]g  auf  das  schöne  Vertrauen  deutet,  welches  der  Jage 
überhaupt  eigen  ist;  vgl.  §  3.  im  Anf.  20]  Hom.  hjmn.  8,  9.  V 
Ares:  kIvOi^  ßgoxcSv  inUovQB^  Sortis  ev&agaiog  ijßfigj  \  tt^v  xm 
ötClßcov  aikag  v^o^sv  ig  ßioxfiza  |  rifuxiqfiv  Kai  TuxQXog  a^u 
21]  Aesch.  Ag.  930.  bI  navxa  6^  iog  n^ööoifuv^  Bv^aQaijg  i) 
22]  Xen.  an.  1,  7,  4.  vfiwv  ob  avÖQoiv  ovxtov  xal  Bvxolfuov  yn 
(uvavy  iyo>  vfuv  xov  jttlv  ofnaÖB  ßovXofUvov  cnuivat  xotg  o2xo(  { 
Xaxbv  noiYi6(Q  cntBX^Biv^  nolXovg  6b  olfjuxi  noirjöBiv  xa  itaQ  ift. 
iXiad^air  avxl  xmv  otKoi. 

6.  ''Ittic  und  Ira^öc  entsprechen  am  besten  unserm  <2re 
lTa^ÖTTlC  dem  Substantive  Dreistigkeit  Von  der  Wurzel  'I  al> 
leitet  (F.  27,  13.),  bedeuten  die  Adjektive,  mit  der  Steigerung  < 
verbalen  Bedeutung  die  dem  Nomen  zukommt,  denjenigen  ^^n 
gerade  drauf  los  geht^^  unbefangen,  und  one  eben  übles  zu  woUi 
Weder  auf  inneres  Vertrauen  (^dQCog)  noch  auf  Untemehmungssi 
{xoXfia)  bezihen  sie  sich,  wol  aber  deuten  sie  auf  Frische  oi 
Rürigkeit,  die  allerdings  auch  in  ihrer  Übertreibung  zu  Tad 
Anlass  geben  kann.  Wie  in  23]  Eros  beschrieben  ist,  schein« 
die  Züge  von  einem  ausgelassenen  Knaben  entlehnt  23]  Pia 
conv.  203  D.  xara  öi  av  xov  naxiqa  inlßovXog  iaxi  xotg  TtaXoig  «^ 
xoig  aya^0Lg<,  avögeiog  wv  xai  ixrjg  xat  avvxovog^  ^QBvxrig  ÖBtvogif:^ 
24]  id.  Prot.  349  E.  ''Exs  drf,  F<pr}v  iyci'  a^iov  yaq  xoi  imaxi^Hiffd'^ 
0  XiysLg,  TtoxBQov  xovg  avÖQslovg  ^aggaXiovg  Xiyeig^  t}  SXXo  xi;  K.* 
txag  ye,  Tijpi^,  ig>'  a  oi  noXXoX  (poßovvxcci  livai,  25]  id.  polit.  311-^ 
TOT  fuv  yciQ  GcocpQovtov  agxovxcov  rjdi]  a(p6ÖQa  ^v  BvXaßrj  xai  6w^ 
%al  acaxriQM^  ÖQifivxrixog  öi  %ctL  xLvog  ixafwxr^xog  o^sUtg  xal  nQoxurM 
ivöstxat,.  26]  Dem.  25,  24.  ixafiov  yccg  i}  TtovrjQla  xai  xoXfiriQO 
Tcal  nXsoveKxtKov ^  Kai  xovvavxlov  ?/  %aXo%aya^ia  iiCv^tov  %ai  o%n\^ 
%al  ßgadv  nal  Öblvov  iXccxxcDyHjvai. 

7.  Im  Homerischen  Sprachgebrauche   ist   |Lievoc   der  Geis 
aufgefasst  als  das  jede  tatkräftige  Äußerung  des  Mensche 
bedingende  Prinzip.    Vgl.  F.  148,  10.     Man  darf  also  nicht 
mehrere   ganz    verschiedene  Bedeutungen    zerspalten.    In  den  el- 
zelnen  Fällen   offenbart   sich   das  fuvog  als   die   den  Gliedern  m5 
geteilte  Kraft,  27],    spezieller  die  Lebenskraft,  28];   als  Mut,  m 
energisch  hervorbrechender  Zorn  oder  Begierde,  29 — 31].    27] 
5,  506.  ot  de  fiivog  xeiQiav  l^vg  (pigov.    28]  II.  3,  294.  ly,  xai  a^ 
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ifrofMttjiavg    iqvmv  xcifu   vrjih   xalTi^'  \  aal   tovg   jitfv   xcrri^xey   inl 

j&^nßoq  atfJtalqovTceg  y  |  ^(wv  dsvofiivovg'  iito  yccQ  fiivog  stksro  xaXnog, 

293   ü-  5,  2.  Iv^'  «v  TvöetSy  JM^iriöei  TlaXXag  ^A^vrj  \  ömxs  fiivog 

ntti    ^Qöog,    30]  II.  1,  103.  rotdt>  d'  aviarrj  \  fjqmg  ^Argstdrig  EtfQv- 

x^^£mv  ^AyafiifivoDv  \  aj(vvfi6vog'  (jUveog  di  fiiya  tpqivig  ifjupifiilaivai  \ 

%C§äU3ikxm  ^  oa6€  di  foi  nvQL  kafiTtexotavTi  feJ-lKTtjv.    31]  IL  8,  361. 

iLJLm  ntnriQ  avfiog  (p(f€6i  fiaCverai  ov%  aya^aiVj  \  öxitXtog^  allv  aA^- 

T^€>$,   iimv    luvimv    aTcegmsvgr    Wenn    in   27]   von   uns   anch   mit 

„^Cxufk^'  übersetzt  werden  muss,  so  darf  man  doch  nicht  vergessen, 

da.88  bei  Homer  die  Seele  des  sterbenden  auch  den  Gliedern  ent- 

flief^:  ^ln)%rj  und  fiivog  zeigen  nicht  die  Vorstellung  einer  in  einem 

bestimmten  Organe  herrschenden  und  dort  gleichsam  konzentrii*ten 

Seele.    Wie  man  zu  28]  kommentiren   mag:   ,,dio  Lebenskraft  in- 

?riefem  sie  sich   in  heftigen  Begierden  üußert^'  (Seiler):   dies   ist 

mir  ganz  unbegreiflich.    Offenbar  steht'  (livog  dem  Begriffe   nach 

zyprischen  ^{wg  (das   leidenschaftliche)   und    if^v^^   (Lebensprinzip, 

uid  in  einfwxla  der  ruhig  ausharrende  Mut)  in  der  Mitte.   Die  attische 

^*i*08a  hat  auch   in  derjenigen  Bezihung   um   welche  es   sich   hier 

handelt  keinen  völlig  entsprechenden  Ausdruck. 

8.    ^Hvopix]   entspricht  nach  Ableitung  und   Bedeutung   dem 
attischen  ivS^la;  doch  ist  zu  bedenken,  dass  man  von  der  Tapfer- 
keit   in  der  heroischen  Zeit   eine  andere  Vorstellung  hatte:   denn 
auch  die  gelegentliche  Flucht  widerspricht  ihr  nicht.    Auch  nimmt 
^as    Wort,   wie  32]  andeutet,  Bezihung  auf  das  ganze  männliche 
Wesen«    Als  Adjektiv  entspricht  dttivoip  nicht  ganz  dem  attischen 
^'"^Quog^   da  es  auch  das  Übermaß  männlichen  Auftretens,   den 
Obermut  bezeichnet;  ebenso  äxrivoj^iii.    Der  attischen  Prosa  fehlen 
^    entsprechenden  Ausdrücke,   für  die  das  einseitige  ^gaöog  und 
^h^  eintreten.    32]  IL  6,  156.  tw  de  9sol  xdlXog  x£  xal  rivoQirjv 
^QotTMivriv  I  äTtaöav.    33]  Od.  24,  509.    TriXi(Aax\  fiSri   f»iv  rode  y 
Wcofi  ovxog  imk^oivf  \  ivögav  fjuxQvafUvcav  Iva  ts  %qIvovzch  aQiatoij  \ 
^^*'  Kataia%vveiv  nctxiqaiv  yivog^  di  xb  nccQog  ittQ  \  il%^  t'  rivoQiy 
**  ««xafffi€da  Tcaöav   in     alav.    34]  IL  12,  300.   ßri  ö'  tfuv^   Sare 
Afcoi/   oQ€ölt(fOfpog^    oax^    inidevfig  \  öriQov   irj   x^etcSv,   %ilstai   6i  J-e 
^*'#*og  ayrjvmQ.    35]  IL  9,  699.  f*i?^'  ofpeksg  Uaceö^cti  icfkvfiova  üfi- 
^**^€»,  I  (ivqIu  dcSga  öiSovg'  0  d'   ayi]V(aQ  iaxl  xal  akkag'  \  vvv  ai 
'***'   'CoAv  iiakkov  ityrj^oQligOLV  IvrJTiag, 

S.    Von  den   mit   a  privativum   zusammengesetzten   Wörtern 

^**pi:echeh  die  aus  xokfia  gebildeten  dem  Stammworte  vollkommen, 

^    iat  also   StoXihoc   der  mutlose,    insofern    er  nichts  zu    unter- 

^orcken  wagt;  dToX^ia  die  Mutlosigkeit  in  diesem  Sinne.    36]  Dero. 
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8,  68.  elta  q)rialv  og  av  rvx'^  TtagsX^oiv  ^oi  yicQ  i^iXeig  yf^afpiiv 
ovde  iuvövvsvBiv^  aXX^  SxoXfiog  el  Kai  iiaXanog^.  lym  Sk  ^Qaövg 
liiv  TUil  ßdeXvQog  xal  avatö^g  ovt'  etfu  (ii^XB  yevoliifiVj  avif^eto- 
xBQOv  fiivtot  TtoXXa  ndw  rav  itafiag  TtohtEvoiUvmv  tuiq*  vfuv 
ifjuxvxov  tiyovfjuxi,  Xeu.  an.  5,  3,  22. 

Bei  ävavbpoc,  dvavbpia  treten  auch  die  übrigen  mftnnlichen 
Eigenschaften:    Stärke,  Fernsein   von   Yerweichlichang  u.  s.  w.  in 
den  Vordergrund,  so  dass  unser  „unmännlich",  „Mangel  an  männ- 
lichem Wesen"  am  besten  entsprechen;  ja  es   kann  in  38]  avav-  ^ 
Sglag  dsiXia  „Feigheit  die   in   unmännlichem   Wesen   ihren  Grond^^ 
hat"  zusammengestellt  werden.    37]  Fiat.  Phaedr.  239  D.  ofjp&rjöezai 
de    fuxXd^axov   xivct   not   ov   arsQSOv   dtcaxcov,    ovö^    iv  riXUp    xa^aQ^ 
ted^ifcififUvov  iXX^   vTto  övfifuyH  (fKia^  novtnv  (ikv  avSqtUov  %al  td\ 
TQ)v  ^riQ(ov  cmBiQov^  IfiTtBiQOv  ök  aTtceXfjg  xal  ivivdqov  dialrf^gj  a 
xqloi^  XQ(0(Mtai  xal  aoOfioig   xrjTei  olntCiov  KoöfMVfUvov,    38]  id.  1 
873 C.    Vom  Selbstmörder:   jüt^de   alaxvvtjg  xivog  itnoQov  nun  ißi 
lUxaXaxdv^  agyla  6i  Kai  avavöqlag  öeiXla  iavxa  dinr^v  aSiKOv  im 

Bei  äipuxoc  herrscht   die  Bedeutung  „unbeseelt,   leblos"  (J 
sonders  von  Dingen)   vor;  vereinzelt   ist  die  Bedeutung  „mntl«>^«' 
wie   in   39]  Aesch.  Sept.  192.    xal   vvv   noXlxaig   xaööe   diaSQoin,^^^^^ 
q>vyag  \  ^etöat   öuQQo&riaax^   a^x^'^  q>vyriv.     Dagegen    wird   dies« 
Bedeutung  in   den  Wörterbüchern  ganz   falsch  angegeben   fttr    die 
folgende  Stelle.     40]  Xen.  cjn.  3,  2.   Von  Jagdhunden:   xe/pov^  <fi 
xal  TtXelovg  at  xoialÖE'    fiinQal^    yQVTtal^   ;i^a^07ro/,   (iV(o%olj   üittxffot£^ 
GxXriQai^  aöd-eveig^  'tlJiXaC^  vipriXal^  aOvfifiexQot^  atf;v;i^oi,  aQQivsgj  ofS^t 
iVTtodeg,    Das  sind  lauter  Angaben  körperlicher  Eigenschaften  uadi 
Fähigkeiten,  mitten  zwischen  (fenen  ein  Wort  in  jener  Bedeutua^ 
ganz    unpassend    steht.     Aber   das   Wort  ist  ja  erklärt,   ib.  9.  er* 
atpvxoL  ÖS  XsiTtovat  xa  SQya^  Ka)  cKplaxavxai  xov  tjXiov  imo  xag  (txiat^ 
xal   HaxaKXlvovxai,    Kurzatmige   Himde   können   keine   dauernd©«* 
AnstrenguDgen    und    noch    weniger    die   Hitze   ertragen;    und  dö^ 
Jäger  muBS  deshalb  besonders  auch  darauf  sehn,  dass  seine  Hon A^ 
einen    „langen    Atem"    haben.  —  Änlich    heißt    di|iuX€Tv    bei  d^**- 
Ärzten  „die  Oümacht  haben"  (XetTro^vx^iv  „in  Oumacht  fallen*^ 3)» 
dipuxia  die  Onmacht  (als  Vorgang  Xemo^vx^cc)'    Die  BenennuE»-Ä 
rürt  daher,    dass  den  onraächtigen  „die  Luft  auszugehen"  scheiK»-'^^ 
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1)  'OpTTJ-    öpTi^^ecGai.    döpTirroc.    biicopTOC.    bucopTia. 

eöopTOC.    euopTici.    öptiXoc.    öpTiXoTTic 

^^VOC.     )Ll€V€aiV€lV. 

6u^öc.    Ou^oOcOai.    Qv\xijj\Jia.    Oufioeibrjc^  Oufiuibnc. 

ö£u8u|Lioc.    ö£u6u^iou 
XÖXoc.    xoXoöcGai.    öEuxoXoc.    öEuxoXia. 

dicpdxoXoc^  dKpöxoXoc.    diKpoxoXeTv.    dKpoxoXia. 
dTavoKTeiv.    ÄTavaKTTicic. 

2)  CKuZecöai. 
XaXeTiaiveiv.    x^Xeiröc. 
TTiKpicu    mKpaiv€C0ai.    iriKpöc. 
öbiJCcecOai. 

XiuecOai. 

3)    KÖTOC.     KOXeiV.  —  TTOXlTKOTOC.     dXXOKOTOC. 

ILinvic.    ^nvieiv.    )LlTlVl0^öc.    ^rjvl^a. 

1.  Die  griechischen  Ausdrücke  für  den  Zorn  gestatten  eine 
it^eilung  in  drei  Gruppen. 

In  der  ersten  Gruppe  habe  ich  alle  diejenigen  Wörter 
einigt,   welche  den   Zorn  als  Ausfluss  des  natürlichen  Wesens 

Menschen  bezeichnen,  als  eine  starke  Regung  oder  Offenbarung 

Gemütes  oder  der  Seele. 

Die  zweite  Gruppe  besteht  eigentlich  nur  aus  Verben, 
tche  schmerzhafte  Regungen  oder  Gefüle  der  Seele  angeben,  die 
^  Sachen  oder  Dingen  veranlasst  sind.  Indem  man  nun  dieser 
Sachen  sich  deutlich  bewusst  ist  und  auf  sie  das  üble  zurück- 
tj  entsteht  ein  Widerspruch  unserer  Seele  gegen  dieselben,  den 
D  als  Erbitterung,  als  Zorn  oder  als  Hass  auffassen  kann.  Zu 
3izi  Ausdruck  durch  Substantive  eignen  sich  diese  unbestimmteren 
Qle  wenig,  denn  sobald  man  sich  von  jenen  Vorgängen  der 
^e  bestimmtere  Vorstellungen  macht,  werden  sie  teils  als  Zorn 
'^)  oder  Groll  (xotoj),  teils  als  Schmei-z  (i'Ayog),  oder  als  Hass 
^og,  fAidog)  erscheinen. 

Den  Kern  der  dritten  Gruppe  machen  zwei  Substantive  und 
i  Verben  aus,  welche  den  dauernd  in  der  Seele  wonenden  CrroU 
^ichnen. 

2.  Wir  betrachten  zuerst  zwei  alte  Definizionen,  welche  die 
•^rschiede   der   Haupt- Substantive  wenigstens   nach    einer  Seite 

recht  gut  erkennen  lassen.    1]  [Plat]  def.  415  E.  ^vfiog'  o^fiij 
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ßlaiog  Svev  koyiciiov'  voaog  td^emg  tf;v%tjg  aXoyCöxov,  —  ogyri' 

TiXtldLg   xov    d'vntKov    eig   ro   ufKOQBiö^ai,.     2]   Stob.  ecL  eth.   6^      ^ 

p.  176.    Definizionen  der  Stoiker: 

OQyri  (liv  ovv  iativ  iTttd-vfiCa  rifim^öaö^at^  rov  doKOvwa  7idi%-w^' 
Tiivat  jtaQcc  xo  TtQoö'^nov' 

d^vfiog  öi  oQyri  ivceQxofiivt} ' 

Xokog  öl  OQyfj  dtoidovöa' 

fifjvLg  öe  ÖQytj  elg  Ttakalcoöiv  aTtoxi^SfjJvti  r^  ivciTtOTUifAivri' 

aoxog  öe  oQyfj   inixtigovoa  xaLQov  sig  xifimglttv' 

nmqict  öl  oQyrj  naQaiQrifia  eKQifyvvfiivrj. 

Wir  wollen  prüfen ,  in  wie  weit  mit  diesen  Bestimmungen  ds-    -as 
Wesen  der  Sache  getroffen  ist. 

Nach  beiden  Stellen  wäre  6u^öc  der  rasche  und  unbedachtste 

Zorn,   der  Zorn   in  seiner-  ersten  Erscheinung;  dpT/j  dagegen  ^ er 

Zoiii,  insofern  er  auf  Strafe  oder  Rache  gerichtet  ist.    Wirkönn_«en 
diese  Ansicht  in  den  folgenden  Stellen   bestätigt  finden.    3J  Thm^isc. 
2,  11.  näöi  yuQ  iv  xotg  ofificcai  twI  iv  xa  naqavtUci  oqSv  nacjc^v- 
xdg  XL    ari&sg    oQyi}    ngocnlTCxu'    ncd   ol  Xoyiöfi^  iXcexiOxa  xQdifie m^^ot. 
Ovjü^  fcXetdxa  ig  Igyov  xad'laxtKvxat,    4]  Dem.  24,  118.  Kalxoi  .  •      a£ 
filv  ovxeg  iifuv  kvqioi  vofioi  xovxoval  (die  Richter)  7ioiov6i  xv^/o«/$ 
aituvxmv^  xal  ötöoaöiv  avxotg  äxovaaöiv^   onoiov  Sv   xi  vo(ilim6i      x-^ 
aöUriiiaj  xoiccvxy  nsgl  xov  rföixriKoxog  iQ^f^^c^^  ^^  ^^YV^  fii/a  yLSy^JL^i) 
fiiKQov  (iixQu,     Ganz    offenbar    ist    ogyi]    hier   die   moralische   Bxm^- 
rüstung ,  der  moralische  Zorn  der  gegen  den  Übeltäter  gerichtet   i  st 
und  seine  Strafe  verlangt.    Augenblickliches  Aufbrausen,  wie  &t^fM^s 
etwa  nach    1 — 2]    aufzufassen   wäre,    geziemt  sich   nicht  für    <i^fl 
Richter.     5]  ib.  138.  ccXXcc  fivtioMvxeg  ort  Evörifwv  xov  XvdaOi/vorx^ 
vofiov   öo^avxa   d'eivcci    ovk  inixi^ÖELOv  .  .  anoaxsCvaxs ^  ,  .  xavxrjv    x^v 
oqyi]v  xal  vvv  inl  xovxovl  Xdßete^  ixeivo  Ttgog  xovxoig  a7taöi.v  ev^*'" 
firi&ivxBg^   xi  nox^    av   i7td{}exe   ino   xovxov    avxov^    H  ovxog  elg    <***' 
iTtgiaßevev  vtiIq  v^mov.    ib.  143.  152.     6]  id.  21,  70,    ei  xolvvv     "^^ 
vfimv^  0)  Svögeg  ^A^ijvatOL^  ciXXcog  Trcog  Ijjjft  xijv  ogyriv  im  Metölet  v^ 
ij  «g  öiov  ctvxov  xe^vdvaL^  ovyi  oQ&cig  exei,  —  7j  Arist.  b.  Stob.  flor. 
20,  47.  t}  oifx  ogag^    oxi   xtav  iv   ogyf    öiajCQccxxofAivcDv   anuvxfüP'^    ^ 
Xoyic^og  dTcoör^fiei  (pevycov  xov  ^v^ov  (ag  tukqov   xvgavvov;    8]    *^' 
ib.  55.  äöTtsQ  0  aanvog  iTtiöcexvtov  xccg  otffetg  ovk  ia  ßXinetv  xo  f^^' 
fievov  iv  xoLg  tcogIv^  ovxtag  o  dvfiog  iitatgo^nevog  rw  XoyiC^jL^  iiuCHO^^^ 
xofl  xo  cvfißrjao^vov  £§  avxov  axonov   oi'x   itplriai   xy    öutvola    ^Q^' 
kaßelv,     9J  id.  eth.  Nie.  7,  6,  1.  ort  öl  xal  rixxov  aiaxga  ixgoLöi^    ^' 
xov  ^vfiov    ij   tj    T(üv    i:tL^vfU(üv^    x^eoagriacoiuv,     eoixe   yag   o   9"V§m^^ 
aiioveiv  ^iv  xc  xov   Xoyov,    Ttaganovetv   öi'    Ttad^ccTteg   ot  xaxeig     -^^^ 
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*vmvj  dt  tiqIv  anovöai,  nctv  xo  Xsyoiuvov  ix^iovötv^  eha  ctfiaQ' 
Hfl  T^g  TCQci^efag'  aal  ot  Kvvsg  Ttglv  öniilfaad'ai  el  g>lkog^  av 
)f  ^91^0^  vXanxovCiv'  om(og  0  d^v^g  dicc  Oe^ifiori^Ta  tucI  ta^v- 
xflg  gyvCBcag  axovöag  (livj  ovx  i7cixay(ia  öe  ccTWvöag^  OQfia  itQog 
JitfmQ£av.  10]  ib.  3.  hi  aöiKcixegoi  ot  intßovloxsQOi',  0  (iev  ovv 
^ii]g  ovK  inlßovXog  ovö^  0  ^vfiog^  akXa  g>avBQ6g'  rj  d'  im- 
of  {inlßovXog).  —  Ebenso  wären  natürlich  die  Verben  aufzu- 
n,  6pTÜl€C0ai  und  eu^oöceal.  11]  Dem.  24,  90.  oltog  6'  im- 
v6t  futxriv  Ofivvvxagj  xi(imvxag^  diMc^ovxag^  o^i^Oftivov^,  anavxa 
'ivxag  vfiag,  12]  Aescbin.  2,  2.  xal  xtcm  elnev  oi  Si*  ogyi^V 
g  yiiQ  xav  ^tvdoiiivav  xolg  adlxag  dutßaXXo^voig  oQyl^exai, 
ot  xaXridij  Xiyovxeg  waXvovöi  Xoyov  xvx^v  xov  (ptvyovxa,  13] 
.  Aj.  1018.  xoiavx^  avfjQ  övöoQyog^  iv  yr^qa  ßaqvg^  \  iget^  Ttgog 

'    Big    BQIV    9v(A0V(lBV0g, 

Aber  jeder  Zorn  ist  ja  in  gewisser  Bezihung  eine  ogfit}  aXo- 
gy  nur  der  seit  lange  im  Herzen  wonende  Groll  ist  sich  seiner 
de  deutlicher  bewusst;  und  Wörter  von  dieser  Bedeutung  habe 
n  die  dritte  Gruppe  gestellt.  Wir  finden  also  über  oQyi^  und 
Bö^ai  dieselben  Angaben  wie  über  dvfiog  und  ^v^ova^ai;  so 
itlich  schon  in  3],  wo  aber  doch  jene  Bezihuug  bei  ^fiog 
lieber  ist.  14]  Dem.  21,  38.  6rad'  6  IloXv^riXog  0(>y§  xal  t^o- 
TCQOTtBXBlcc  (f^ciactg  xov  XoyLCfwv  ifiaQXBiv  B(priaev,  15]  Plut  b. 
.  fl.  20,  70.  06a  di  oqyy  xQcofievoi  itQaxxovdiv  ot  av^QfOTioiy 
t  ivdynfi  xvg>Xa  slvai  xal  avorixa  aal  xov  Ttavzog  afJUXQftavBiv, 
«Q  otov  XB  oQyij  xQf^t^^vov  XoyiOfi^  xQ'qaaa^ai, 
3.  Jene  Definizionen  sind  nämlich  diejenigen  denkender  Phi- 
iben,  denen  es  nicht  darum  zu  tun  ist,  die  ganze  Bedeutung 
I  Wortes  und  seine  umfangreiche  Anwendung  in  der  Sprache 
haupt  festzustellen,  sondern  welche  einen  bestimmten  durch 
)lbe  ausgedrückten  Begriff  seiner  ganzen  Schärfe  nach  fest- 
iii  wollen.  Deshalb  sind  alle  derartigen  Erklärungen,  so  vor- 
kft  sie  sich  auch  häufig  von  denen  der  alten  Lexikographen 
*8cheiden,  für  die  Synonymik  immer  mit  großer  Vorsicht  zu 
Lzen.  Eine  schlechte  Erklärung  der  letzteren  Art  finden  wir 
bei  Ammonios:  ^v/ito^  ftiv  icxi  TtQoöKcciQog ^  oQyri  dh  noXv- 
og  f*i^0ixax/or.  Hier  ist  ein  wichtiges  Moment  ganz  unberück- 
Lgt  gelassen,  nämlich  dass  oQyrj  in  näherer  Bezihung  zu  der 
lübenden  Rache  steht,  als  &vfwg. 

Doch  der  unterschied  liegt  allerdings  tiefer.    oQyri  ist  näm- 

allgemein  der  innere  Naturtrieb,  das  innere  auf  ein 

;immtes   Ziel  gerichtete  Streben,   das   sich   äußerlich 


L..T    '^i:i!ie=arT     rf»3.carr.     ''•>fc  5bb    dunü  Terglidien   die  d«i 

mtmtmn    M^BaeBOL    Vptrrwrwmmi^  'SHHBI,   fiklli   IBBofeni   Sie   mit 

-Hier  j?wi5i<eE.  5arTxmor^n>näizxsr  siÄ  snBen  bororbricbt    Vgl 
üj€r    LIES«    T:rr    um    tiwr  ra^frziz  F  i*Ä,  2.     16]  Thuc  3,  82. 

'ML   toik:   HB   TBowTiE  iij  >ow;  7»  iqT'm  immm.    17]  SinL  Amorg.  ^ 
'^  Tfrrrjw    lUiMifT   '?«.     *_>     MS.  •*.  I±^.    .üffjCwi    ftfr  iytvovTO  ^ 
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IC  uu  ~i7C    •tf*«i.:   un   TiucnEriAoc  3S  bb  ipujwi. :  er  suchte 
saiBKiicsMfr   TTieHiues.  rar  Str^ö^a    iiir*  5saes■^t^,  ihre  Enihcmii^ 
aw    ar?  Ar*    ai-i  Tee»  ni  -rrr?r««ä«.    1?;  Plit.  kg.  908B.  v:^>v 
-wv    rir   ■nvr»;    nanitinw   -vre    ä£v    «?v~    ■!■■■;   »cv  xcon};  e^yiyy 

UTTM  iTü.      il>    "fsoa.  Aar.  iöo.    ^-nK  y^aascb«:    sol  q^^fypm      wem 
xMC^uv^irv      1/vf uic    i«a    ^nrrrwMirrc    i^^c  fIbAt^kio  .  xoi  dotforvIoMr  | 
r    .-rvs^^iu     «a     itifM^ff     ttvr&m    Jä^:    ein   8trebeB,     cäxw 
ü^    IUI     TrlXEÖmt^   ^ros   5fc3iXtaa  «.  Sw  w.  gerichtet      ist 
I}*B»  "w»*Ä-r    r'M:   aLX'a  "vr^s   iier  sceöes  k'?lnte«    igt  leidit     er- 
>i\.'ct:::.:      —     ^t^  v:'i*r>     ^*:':=nu!i     :e».:r:     s.'^    die    Bedeutung      <i« 
'V  r';f^-     ^    .-^-       —  ::s    ■.*    T  •.    hk^  ü»?  "r^irwade  Natnrkraft   x^  B- 
:•*?    ?'  .;^i>     iiT  '?r-;:2>c    ;t'.-  T*?r*  ;.   ficL    »ifctet.     Da  die  Wörter- 
?:••.  rr-T    !.r  "'vr  "5^*  t*o?   a->   iivid'^r  ^i»*s«ieii  Schriftstellern  bieft^n« 
:=-■   t:  "cii     :.er    :«  ^ .;    s..L-:r»    is:>  H:rc«:kr»»*   hinrageft&gt    werdcn. 
Tr  r^.'n :;.•':     hit  'V  r*    '  a  vr-iaineir«! .  ■£*»  sKh  in  heftigen  Er- 
?•::: -iz-  :ai:«2      5^  ^  j  j*-** 5     ;2« :    i  ; .     ^  wil^iaaie    Katastrophen     h i»- 
irirr*!!      ^      j  •  '•     •  'z    >.  :  »:i2'.:»-r-a    :n    £•»    ersten   Stadien.     ^^^ 
:»*r^„ii"  Ers  z^"z  "-^^   ^w       '•*»!:•? ^'^^iir  thj»*^«**!  mid  die  Natur  nocb 
i.jijj,»   ^^^^M ;-:-■,_.  '^^^i:!!-!;    %■  .-»Ar  -  sic^^'ü.ai«!!  5a«.    -l]  Hipp,  apb^''^" 

*r      •.■IUI.     tr-*.       -      Z'r'/'Ji-     "*  •      *••     /ir-tt  *    TB    ^f    TiMiUZ  OrS  Op}V.       — -*  J 

**  .7  :irrfii  -n<;  ?•^:-c:r:3■^  i-?s  Wortes  al?  die  eigeBtU^"* 
.n^  .r.:,rizi^7^^^  1Z--.Ü  W.  ^L-  ^^  ceii.?tigt  sind  «f^^ 
-Ä-rr.*    r-    1  :.fri-»-:::i*!r .    iü    iri?-    -jcri    i«    «ev^«]icben   Theo«^**' 
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eine  gesteigerte    oder   Bogenannte    „verstärkte**    Bedeutung    anzu- 
neliroen.    Mit  dieser  Ausdmcksweise. verbindet  man  jedoch  höchst 
uim^lare  und  sehr  verschiedenartige  Begriffe.    Man  Iftsst  dabei  die 
R^lativitftt  der  Wortl^edeutungen  überhaupt  außer  Acht.    Es   ver- 
bmxiden  sich  aber  mit  den  Wörtern   viel  durchgangiger  bestimmte 
V^OTstellongen,   als   bestimmte  Begriffe;    und   der   ganze   Gedanke, 
Satz,  gibt  die  letzteren  erst  genauer,  außer  wo  Knnst&usdrttcke 
rliegen,  gewissermaßen  versteinerte  und  des  eigenen  Lebens  be- 
rstTibte  Wörter,  die  nicht  in  den  Wechselbezihungen  .bedingend  und 
selbst  bedingt  auftreten,  fast  wie  die  lebenden  Organismen  es  tun. 
Also,  für  unseren  Fall :   wird  nicht  allgemein  von  der  ogyri  oder 
den  oifyal  eines  Menschen  gesprochen,   sondern   von  der  bei  einer 
bestimmten   Gelegenheit   hervortretenden  ogyi^^    so    kann  das   nur 
jener  gewaltsam  hervorbrechende,    durch  die   Vernunft   nicht  ge- 
sügelte  Naturtrieb  sein,    den  wir  mit  dem  Worte  Zorn  benennen; 
nnd    die  Vorstellung   dass  ein  solcher  Trieb   sein  Ziel  sucht,   also 
der   Gedanke   an  Bache   oder  Strafe  welche  dieser  Trieb  bei  dem 
Bchnldigen  auszuüben  sucht  liegt  nahe.    So  ist  also  in  1 — 2]  das 
eine  Moment  des  Wortes  richtig  bestimmt;  aber  auch  nur  das  eine. 
Ebenso  muss  man  das  Wort  aber  auch  verstehen,   wenn  von  der 
Zü^lung  der  o^yi^  gesprochen  wird,   oder   dieselbe  einer  Person 
tlberbanpt  zugeschrieben  wird  one  dass  bestimmte  Bezihungen  wie 
auf  die  Gründung  von  Städten  in  20]  u.  dgl.  angegeben  werden. 
Ich   kann  leicht  undeutlich  geworden  sein,  da  es  mir  in  der  spe- 
ziellen  Synonymik   nicht  gestattet  ist,   allgemeine  Gesichtspunkte 
systenoatisch  zur  Anschauung  zu  bringen,  wie  ich  es  in  den  Pro- 
l^onciena    zu    tun   gedenke;    ich    will   deshalb    durch   ein   Beispiel 
«riÄutem. 

I.    Allgemein,  aber  mit  Angabe  von  Bezihungen,   welche  oft 

^^   cler  Zusammenhang  gibt.    Die  Menschen  haben  verschiedene 

^Of^.  (Jie  0^  dieses  Weibes  ist  wie  die  des  Meeres  (vgl.  17]); 

*"®    o^a/  der  Menschen  richten   sich   nach   den  Umst&nden  (16]): 

^    ^lles  ist  „Sinnesart**,  „Streben". 

II.    Allgemein,   one  Angabe    solcher    Bezihungen.     Verstehst 
^    ^eine  o^yrj  nicht  zu  beherrschen?  Die  opyij  hat  schon  manchen 
®*^fc^chen  ins  Verderben  gestürzt.  —  Das  ist  „Zorn". 

IlL    Einzelfall.    Als  er  dieses  sah  wurde  seine  ogyri  angefacht. 

^^  wollte  wol  bei  solcher  Kleinigkeit  ogyl^Eö^ai?  „Zorn",  „zornig 

^^^en",  —  Solche  Einzelfälle  werden  nun  immer  durch  das  Verb 

^^Sö^lrückt;  und  deshalb  bedeutet  ogylSsö^ai  nur  „zornig  werden'*, 

^^end  oifyav  lediglich  auf  jene  Naturkraft  Bezihung  hat. 
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4.    Über  d'vfiog  können  die  Auseinandersetzungen  in  F.  55,  3. 
verglichen  werden.    Das  Wort  entspricht  mehr  unserm  ,JLei- 
dmsdiaft'*  als  unserm  ,,Zorn'^  und  bedeutet  also  nicht  ein 
Streben  und   eine  Richtung  in   unserm   Innern,    sondern 
die  uns  selbst  beherrschende,  ungestüme  Aafwallung  des 
ganzen  Geistes  selbst.    Eine  solche  darf  man  bei  dem  Richter^ 
der   fremde   Fehler   betrafen   soll,   nicht  wünschen;    daher  könnti 
oQyrj  und  ogyl^ead'at  in  4 — 6]  und  11 — 12 j  nicht  mit  &vfwg  un 
^vfiova&at  vei;tauscht  werden.    Das  ist  immer  eine  machtvoll 
Regung,   da  sie  den  ganzen  Menschen  erfasst,   der  gan: 
sich  gleichsam  in  Bewegung  setzende  Geist  ist.    Daher 
herrschen  wir,   wie  die  Beispiele  in  §  2.  zeigen,  den  &vf»6g  n(^^ 
schwerer,    als   die   ogyri.     Daher    ist  auch   für  das   transitive  „ 
zürnen",  „in  Zorn  versetzen",  öpYi^eiv  und  öpTaiveiv,  nicht  Gu^o 
der  entsprechende  und  gewönliche  Ausdruck:  denn  man  wird  dcx^li 
im  allgemeinen  nur  „Unwillen  erregen",  d.  h.  dem  innem  8trel>«xi^ 
Begehren  u.  s.  w.  eine  bestimmte  Richtung  geben  können,   niclit 
aber  es  vermögen  das  ganze  geistige  Wesen  eines  Menschen  &ul^ 
zuregen.    Und  deshalb  hat  der  o^^ofifvog  noch  eher  ein  Bewusst. 
sein  seines  Zustandes,  als  der  ^vfwvfievog;  und  wärend  der  letster« 
von  dem  inneren  Sturme  gleichsam  fortgerissen  wird  (vgL  ^otULa 
und  ^veiv) ,  sucht  der  erstere  vielleicht  über  die  Regung  Herr  xu 
werden^    indem    er  sich   selbst  von  dem  Gegenstande  der  Baebc 
entfernt  u.  dgl.     24]  Stob.  flor.  20,  57.    nXarfov    ogyitofuvog  nmr^^ 
TW  oixir}]  iniGrario^  Sei'OKQaxovg  ^^aßdp"'  iq>ri  ,,TOth:ov  (laörlywöo^^  ' 
f  yci  yaQ  o^'tfofiat".  —  Diejenige  Regung  also  welche  man  ^v^c?  ^ 
nennt,  scheint  einem  Tiere  eher  zu  entsprechen  als  die  ogyri,  d^* 
bei  jenem   mehr   ein    roher   augenblicklicher   Trieb   herrscht    2&  J 
Xen.  de  re   eq.   0,   2.    Tr^earov    xoivvv    x^  tovto    yvmvai^    ou  l^^^^ 
^v^io^  Tn-n-o)  o':iEQ  OQyi\  «i'^^orrw.     &i57Uq  ovv  nai  av^Qwnov  rpmS^^^ 
cfi'    o^yi^oi    Tig    jinjrf    Xiytov  ^^^f^ov  fiiiölv  p/te  noiciv^    ovim  %^^^ 
Tttoi'  ^vfioetöTi  6  ut)  avtfov  t/xiör'  av  i^ogyl^oi.  —   7.  etSit^-^ 
oTfiat.    tjv   raiv    xat    rroAA«    iXavvijrai   aneiiulv   noitjöag   xov  «nw^   ^ 
TTQavvitr*  ravaiTta  yiyv(o67i{i  rov  yiyi'ouivov.    iv  ya^  to^  xoiovro.^^  ^ 
o    ^v(ion6iig    xat    ayeti-   ßia   fjuxktaxa   inixttgei  xal    övv   ry  oqy'     ^ 
(oöTTfQ    Sr^Q(o:Tog   o^yikog    :TokXaxig    xal    iavxov    xal   toi'   imßatr^T  ^ 
rrolXa  «rfjxf<yr«  irfonjöev.    Dass  Oviiog  eine  Art  der  ogyi^  ist,  nid 
aber  umgekehrt ,  geht  aus  obigen  Bestinmiungen  hervor,  und  zei( 
auch  das  letzte  Heispiel,  in  welchem  der  Begriff  von  ^(logti 
duri'h   das  allgemeinei'e   o^yii   jjegeben   win}.  —  Ou^iuifia,  als  eL- 
/ehier  Ausdruck  des  9vfi6g.  dnden  wir  Aesch.  Eum.  860. 
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5.    Anlich  unterscheiden  sich  die   Adjektive. 

6u^iU&T)c  oder  6u^oelbr|C  ist  der  Mensch   oder  das  Tier 

von  starker,  aber  sich  auch  heftig  äußernder  Seele.    Diese 

EjgenachB,ft  kann  der  mutige  (avögsiog)  nicht  entbehren;  sie  steht 

aber    zu    dem  Sanftmute  (ngaortig)   in   Gegensatz   und   ist  deshalb 

ebenso  gut  ein  Tadel,   als   ein  Lob.  —  Dagegen   ist  öptiXoc  der 

j&bzornige,  der  bei  geringen  Ursachen  in  Aufregung  gerfit 

und    gerade  deshalb  keine   kraftvolle   Seele  verrfit:   denn 

kräftige  Naturen   wissen   sich   über   Kleinigkeiten   leichter  hinweg 

zu    setzen  y   äußern  aber  eine  um  so  mächtigere  und  andauerndere 

Aufregung  wo  sie  schwerer  beleidigt  werden.    Das  Substantiv  ist 

öpYiXÖTTic.    Wir  finden    also  in  29]  beide  Adjektive   ganz   richtig 

einander  sogar  entgegengesetzt.    26]  Plat.  de  rep.  375  A.   avdgitog 

dh  elvai  a(fa  id^eXricei'  o  firi  &vfweiröfig  stts  Tititog  ehe  xvcov  rj  SXXo 

OTioirv  iaov;  ij    ovk   ivsvotixag^   mg  Sfjuxxov  u  xal  ax/vijrov   ^fiog^ 

ov  Tta^vTog  if^Xfi  naöa   Ttqog  Ttavxa   Sq>oß6g  xi  iaxi  Kai   a'qTTrjtog; 

27 J  Xen.  de  re  eq.  10,  17.*xai  of  ^idfuvoi  xov  initov  xoiovxov  u-xo- 

**^^<F«v  ilsvBiQiov  XB    Tcal  id^eXovQyov   xal   iTtTtaöxrjv   xal  ^fio€i6ij 

«ori  coßuQov  %al  Sfia  riövv  x€  9uxl  yogyov  iöetv,    28]  Athen.  14,  18. 

^wi    der    Musik:    %al    yctq   xic    fj^rj    7tai,Sev€i    nccl   xovg  ^vfwetöetg 

™   rig  yvci(uxg  diaq>6Qovg  iuxxaTtQavvBL  Vgl.  Plat.  de  rep.  375  B.  C. 

*^J  Plat.  ib.  411 B.    Von  weichlicher   Musik:    aal    iav    (dv  ye  .. 

^  ^QTC^G  (pvcsi  S^viiov  Xaßrj^  xaxv   xovxo   dungd^axo'    iav   öi  Ov- 

'*****dij,    aa^evij   noirjcag   xov  Ovjüov   o^vqqotcov   ann^aiSaxo^    ano 

^f^Jc^cov    xa%v    iqt^i^o^vov    xs   nal    KoxaaßBvvvfisvov.      axQOxoXot 

^^    x«fi   OQylXoi  avxl  ^vfioBidovg  yByivrjvxai^   övöKoXCag  ^(itcXboi, 

J   Arist.  eth.  Nie.  2,  7,  10.  iaxt  öi  Kai  nsgl  oQyfjv  insQßoXri  Kai 

V**^*^  ^  ft€<R)rr;g  (das  rechte  Maß)'  aiBÖov  6i  avtavviJUjav  ovxtav 

^^€öv,  xov  (liöov  TtQaov  XiyovxBg  xriv  fUOoxrjxa  ngctoxrixa  %aXi60(i6v' 

V^^    ^'  SxQdDV  b  fuv  VTtSQßaXXcDv  oQyCXog  bcxco^   rj  6b  Koxla  oQyt- 

^'•?S'  0  ö     iXXBincdv  aogyrixog  xig^  17  d'  iXXBLxl^^g  aogyridla. 

In  solchen  Zusammensetzungen,  die  den  Mangel  au  der  durch 

^^^     Substantiv  bezeichneten  Sache  angeben,  kann  keins  der  beiden 

^^^r  die   allgemeine  Bedeutung   festhalten,     a&vfiog,   a^vfila 

^^^  also  nicht  bedeuten  „one  Gemüt",  „Gemütlosigkeit";  sondern 

,     ^^^eder  „mutlos",  „Mutlosigkeit",   oder  „affektlos",  „Affektlosig- 

*'^**.    So  ist  auch  aogyrixog^  aogyricia  „nicht  zum  Zorne  geneigt'*, 

'^    ^^"trfiglichere  Gemütsart";  aogyog^  ao^/or  scheint  nicht  gebildet  zu 

^^^^>  da  hier  die  Möglichkeit  vorhanden  war  durch  eine  weniger  mis- 

^^utende  Bildung  den  Begriff  genau  auszudrücken.    Vgl.  30]. 

EG^vfiog^  Bv^v^la  ist  „fröhlich",  „Fröhlichkeit":   dass  ein 
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voller  und  starker  Zorn  ausbreche  konnte  nicht  als  leichte  Mög- 
lichkeit angegeben  werden.  £vo(fyog ,  evoQyla  wird  nur  von  Lexiko- 
graphen (Hesych)  angefürt.  svoQyritogj  svoQytiöla  ist  doppel- 
sinnig, was  an  dem  ersten  Teile  der  Zusammensetzung  li^,  da 
£v-  sowol  die  Leichtigkeit  mit  der  etwas  geschiht  angibt,  als  auch 
eine  Sache  von  der  guten  Seite  hervorhebt.  31]  Plut.  mor.  413C. 
svogyriTog  yctQ  ieu  %al  ov  ngaog.  32]  EubuL  b.  Athen.  6,  76.  all 
iaxi  xoig  <^fivolg  fikv  av^aöiaTBQog^  \  toiCi  dl  Kola^t  naöi  toig  Cx»- 
movcl  TS  I  iavTov  evogyrizog.  Die  letztere  Bezihung  ist  jedoch  di< 
natürlichere  und  gewönlichere.  Eur.  Bacch.  641.  Hipp.  1039. 

Jvö^vfiog,  övö^vfiCa  „mismutig^', ^Mismutigkeit^, der 
satz  zu  sv^fila.  Dagegen  övcoQyog,  dvöogyla  bezeichnet  d^^^^ 
Geneigtheit  zum  Zorne  als  eine  üble  (besonders  anderen  lftsti£;g^e 
oder  drückende)  Eigenschaft,  so  dass  diese  Wörter  gar  nicht  nz^lt 
oQyCXog  und  ogy dortig  verwechselt  werden  können,  wodurch  A.<^r 
Jähzorn  als  Schwäche  der  Person  selbst  die  ihn  hat  beieich£:^.et 
wird.  33]  Soph.  Aj.  1017.  rotovr'  ivrif  övöoQyog,  iv  yrJQa  ßsi^jv^  ^  | 
i^i,  nQog  ovöiv  iig  igiv  ^iwvfuvog. 

Diese  Zusammensetzungen  also  bestätigen,  was  auch  one  ^i« 
zu  erkennen  war,  dass  ^vfiog  weniger  speziell  die  Regung  cio« 
Zornes  bezeichnet  als  OQyf}j  da  es  das  Walten  der  empfindenden 
Seele  oder  diese  selbst  nach  ihren  verschiedenen  Bezihungen  1>^ 
zeichnet;  wärend  oQytl  spezieller  jene  Regung  selbst  ist.  So  erkecDisAt 
man  erst  den  Grund  für  die  besondere  Bedeutung  der  Zusanunoss- 
setzungen  nachdem  man  den  synonymischen  Wert  der  einzebn^ii 
Teile  der  letzteren  festgestellt  hat;  und  umgekehrt  darf  auf  die^< 
geschlossen    werden   aus   der   Bedeutung  der  Zusammensetzun^o"- 

6.  Kehren  wir  zu  2]  zurück!  xo^oc  wird  dort  bestimmt  sl1£ 
OQyi]  ÖLoiöovGa,  Das  ist  gleichsam  der  überschwellende  Zorn:  den^ 
d^otdcii/  ist  ein  von  dem  aufschwellenden  und  seiue  gewönlicb^B 
Grenzen  überschreitenden  Wasser  entlehnter  Ausdruck,  Strabo  3, 
5,  8.  Nun  ist  xokog  bekanntlich  eigentlich  die  Galle,  und  über- 
tragen der  Erguss  der  Galle.  Darunter  versteht  der  Griecli* 
den  plötzlich  ausbrechenden  Zorn,  bei  dem  man  jen^'* 
unser  physisches  Befinden  zugleich  störenden  Vorga0|[ 
zu  merken  glaubt  —  wärend  wir  unter  „GaDe"  die  bittere» 
böse  Gesinnung  verstehn,  die  ebenfalls  aus  einer  Störung  des  ^^' 
ganismus  hervorgegangen  scheint.  Es  wird  schon  hieraus  aa^^^' 
scheinlich,  dass  x^^^^  heine  kmftvoUe  Regung  sein  kann,  wie  ^ 
oQyt,  ist;  vielmehr  ist  das  eher  ein  Zustand,  den  wir  selbst  ^ 
einen  üblen   empfinden.    Der  ^v^iog   reißt   uns   fort   und   erscbei^*^ 
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als  das  in  größte  Energie  getretene  Ich;  der  xoXog  rüttelt  uns 
selbst  and  ergreift  uns  schmerzhaft.  34]  II.  1,  81.  BtnsQ  yuq  xs 
lo  Jiov  yi  %ai  avztiftaQ  xorroTrii/;]},  |  aXXa  ts  xal  fiatonia^iv  i^^t  xo- 
la-B^j  wpQa  TsXiöCj^j  \  iv  öT-q^eGCtv  ifoiöiv.  35]  IL  4,  23.  ^roil^Of/- 
v€3c£^  axitav  r^v  ovdi  u  feinev^  \  axvtofiivri  Ju  nax^i^  XoXog  öi 
fu.'B^  iyi^g  ^QBi, 

Aber  dass  die  plötzliche  Erscheinung  bei  xoXog  nicht  immer 
lAS  Auge  geÜEtöst  wird,  sondern  ebenso  gut  der  weiter  fortdauernde 
Zv&stand  von  der  beschriebenen  Art,   zeigt  schon   eine  Stelle   wie 
3d]]'   £«i^t  öiuxoXoc  und  öHüOujligc  bedeutet  den  rasch  zum  Zorne 
geneigten,   den   wir  ebenfalls  jähzornig  nennen,   wärend   doch  das 
griechische  oQylXog  das  wir  ebenso  übersetzen  vielmehr  den  Begriff 
des  leicht  und  bei  Kleinigkeiten  erzürnenden  gibt     Als  Sub- 
stantiv gilt  öiuOu^ia^  da   o^v^oXla  erst  ein   beliebter  Ausdruck 
^i  sehr  spftten  Schriftstellern  ist.    Die  Vorstellung  des  schnellen 
f^intretens  steht  bei  diesen  Wörtern  so  im  Vordergrande,  dass  die 
^   den  Substantiven  &v(i6g  und  %6Xog  vorhandenen  Unterschiede  in 
der  Zusammensetzung  kaum  noch  bemerkbar  bleiben.   36]  Epicharm. 
°tob.  fl,  20,  8.  fiij  ^nl  (UTtQOig  ainbg  ainov  o^v^vfiov  ösUvve.  37]  Eur. 
A^dr.  728.   aveifiivov  xi  XQtifM  nQsaßvtcSv  yivog  |  xal  övöq>vXaxTOv 
^Si^^&'viUag  vno,    38]  Selon  13,  26.  totavrri  Zt]vog  itiXetai  xlaig^  ovJ' 
^^      Ixotfro»,  I  mC7C£Q  &vrit6g  ivi^Qj  ylyvexai  o$i;;|^oAo^.    Bemerkt  muss 
j^och  werden,  dass  auch   dvfiog  ganz  für  sich  den  schnell  aus- 
■^X'echenden  Zorn  bezeichnen  kann,  wo  die  Bedächtigkeit,  der  Ver- 
^^**id,  dieser  Regung  der  „vorwärts   stürmenden  Seele"  entgegen- 
gesetzt wird.    Denn,  ich  komme  darauf  zurück:  nicht  eine  scharfe 
Be^piffsbestinimung  zeigt  uns  das  Wesen  eines  Wortes;  man  muss 
^    als  ganzes,  nach  allen  seinen  möglichen  Bezihungen  fassen,  und 
erst  die  letzteren  bestimmen  den  Begriff  schärfer,    und  manchmal 
''«rden    sie    schon    durch    einen   Gegensatz    klar.     39]   Epicharm., 
Stob.  fl.  20,  9.  iniTtoXa^nv  ov  xi  XQV  ^^i'  d^)(i6vj  aXXit  xov  voov. 

7.     *AKpdxoXoc    oder    dKpöxoXoc   zeigt   eine    physische    An- 

^'UiUung;  es  ist  der  Mensch  gleichsam  „dem  die  Galle  bis  in  den 

^^Pf  steigt^^    Diese  Vorstellung  ist  nicht  übel;   auch    wir   sagen, 

"*®8    miß  etwas  zu  Kopf  steigt.    Jene  organische  Störung,  wo  sie 

^  Btiurkem  Grade  stattfindet,  treibt  das  Blut  sogleich  in  den  Kopf, 

^  0^88  der  zornige  plötzlich  rot  wird.    Und   so   zeigt  denn  axQo- 

^^^o^  und  ebenso  das  Verb  dtKpoxoXeiv  und  das  Substantiv  dKpo- 

^^^i«  den  höchsten  Grad  des  uns  selbst  beherrschenden 

^^«ornes  an;  die  ox^o%oA/o  ist  also  noch  eine  gesteigerte  6(fyt- 

^^^^$,  die  letztere  kann  sich  zu  ihr  entwickeln,    und  jene  scheint 
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8,  68.  eha  q>Ticlv  og  av  tv^rj  Ttagsl^dv  „ov  yicQ  i^ilsig  yf^tpstv 
ovöi  KivövvsveiVj  akV  SxoXfiog  sl  xai  fiakaKog''.  iyA  Sh  ^Qucvg 
fikv  Hai  ßöekvQog  xoi  avatörig  ovt^  sl(d  (i'qte  yevolfiriVj  avögeio- 
t€QOv  fiivxoi  TtoXka  Ttdvv  tmv  Iraficig  7ioXiTBvo(iivav  naq*  v\üv 
ifiavTov  fiyovfiai,  Xeu.  an.  5,  3,  22. 

Bei  dvavbpoc,  dvavbpia  treten  auch  die  übrigen  mftnnlichei^^ 
Eigenschaften:    Stärke,   Femsein    von   Yerweichlichnng  u.  s.  w.  ij 
den  Vordergrund,  so  dass  unser  „unmännlich*',  „Mangel  an  m\ 
lichem  Wesen**  am  besten  entsprechen;  ja   es    kann  in  38]  ai 
öglag   öeiUa   „Feigheit  die   in  unmännlichem   Wesen   ihren   Gn 
hat**  zusammengestellt  werden.    37]  Plat  Phaedr.  239  D.  ofp^ci 
6i    fiak&aKov   xiva   xai   ov   arsQSOv   dtoaxcov,    ovd'    iv  fjklm    xaOai 
xs^QafifUvov  akk^  imo  övfi(iiyer  öKia^  tcovcdv  ftev  ivdqtUov  xal  tdff^ 
T(i)v  ^riQ^v  SneiQov^  ?(i7tHQ0v  Si  anakrjg  Kai  avavÖQOv  Siahrigj  aJu 
xqLoig  xgdfuxai  xat  aoöfioig   xrixu  oixEioiv  Koöfwvfuvov,    38]  id.  L 
873 C.    Vom  Selbstmörder:   firjöh   aiöxvvrig  xivog  aitoQov  nai  a^ 
(istakaxciv^  agyla  öe  xal  avavÖQlag  öeikuc  iavxm  ölxriv  Sömov  i%K -^^^ 

Bei  äijiuxoc  herrscht   die  Bedeutung  „unbeseelt,   leblos"  QT>c 
sonders  von  Dingen)   vor;  vereinzelt   ist  die  Bedeutung   „mutlos^, 
wie   in   39]  Aesch.  Sept.  192.    Kai   vvv   Tcokhatg   xdcÖB   öiadQOfM^'v^ 
qyvyag  \  d'siGai   öuQQod-ijöax^    aijtvxov  q>vyriv.     Dagegen    wird   diese 
Bedeutung  in  den  Wörterbüchern  ganz   falsch  angegeben   für    di« 
folgende  Stelle.     40]  Xen.  cyn,  3,  2.   Von  Jagdhunden:   xslgovg  Si 
Kai  TtkeCovg  at  xoialöe'    fiiKQal^    yqvjtai^   %cf^07ro/,   ^vcaitol^   aUsxgo^ 
öKktjQal^  ccG^eveig^  i/^da/,  vt/;i^Aa/,  döv(ifi£XQOij  atltvxot^^  agQtvEg^W* 
evTtodeg.    Das  sind  lauter  Angaben  körperlicher  Eigenschaften  uii<i 
Fähigkeiten,  mitten  zwischen  (fenen  ein  Wort  in  jener  Bedeutuai^ 
ganz    unpassend    steht.     Aber   das   Wort  ist  ja  erklärt,   ib.  9.  ^^ 
at/;v%ot  ds  kelnovGi  xa  k'gya^  na)   atplcxavxat  xov  r^kiov  imo  tag  dtJtaeG 
Kai   KataKklvovxai.    Kurzatmige   Hunde   können   keine   dauernde«* 
Anstrenguugen    und    noch    weniger    die   Hitze   ertragen;    und  A^^ 
Jäger  muss  deshalb  besonders  auch  darauf  sehn ,  dass  seine  HmA^ 
einen    „langen   Atem*'    haben.  —  Änlich    heißt    dipuxeiv    bei  do»* 
Ärzten  „die  Onmacht  haben*'  (kemo'ilßvxBtv  „in  Oumacht  fallen     > 
dipuxict  die  Onmacht  (als  Vorgang  kEino'tlfvxlcc).    Die  BenennuÄ»Ä 
rürt  daher,   dass  den  onmächtigen  „die  Luft  auszugehen**  scheixi-i- 
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1)  'OpTn-    öpTi2^€c9ai.    döpTnTOC.    biicopTOC.    bucopTia. 

euopTOC.    euopTict.    öpTiXoc.    6pyiXöttic. 
jLi^voc.    fieveaiveiv. 
6ujLi6c.    OujLioOcGai.    6ujLiui)Lia.    6ufi06ibr)c^  Oujbiuibric. 

öEuOufioc.    öEu6ujLi(a. 
XÖXoc.    xoXoöcGai.    öEuxoXoc.    öEuxoXia. 

dKpdxoXoC;  dKpöxoXoc.    dKpoxoXeiv.    dKpoxoXia. 
dTavaKT€iv.    dTavdKTTicic. 

2)  CKu2l€c6ai. 
XaXeTiaiveiv.    xciXeiröc. 
TTiKpicu    7riKpaiv€c9ai.    iriKpöc. 
öbuccccOai. 

XU)€c6ai. 

3)  KÖTOC.    KOxeTv.  —  TroXiTKOTOc.    dXXÖKOioc. 
^nvic.    ^nvieiv.    fiTiviOfiöc.    firjviiiia. 

1.  Die  griechiscben  Ausdrücke  für  den  Zorn  gestatten  eine 
Lt«ilang  in  drei  Gruppen. 

In   der    ersten  Gruppe    habe   ich    alle    diejenigen   Wörter 
einigt,   welche  den   Zorn  als  Ausfluss  des  natürlichen  Wesens 
lienschen  bezeichnen,  als  eine  starke  Regung  oder  Offenbarung 
Gemütes  oder  der  Seele. 

Die  zweite  Gruppe  besteht  eigentlich  nur  aus  Verben, 
lebe  schmerzhafte  Regungen  oder  Gefüle  der  Seele  angeben,  die 
i  Sachen  oder  Dingen  veranlasst  sind.  Indem  man  nun  dieser 
machen  sich  deutlich  bewusst  ist  und  auf  sie  das  üble  zurück- 
t-,  entsteht  ein  Widersprach  unserer  Seele  gegen  dieselben,  den 
Q  als  Erbitterung,  als  Zorn  oder  als  Hass  auffassen  kann.  Zu 
Qm  Ausdruck  durch  Substantive  eignen  sich  diese  unbestimmteren 
*tUe  wenig,  denn  sobald  man  sich  von  jenen  Vorgängen  der 
le  bestimmtere  Vorstellungen  macht,  werden  sie  teils  als  Zorn 
>^)  oder  Groll  (xoroj),  teils  als  Schmerz  {alyoq)^  oder  als  Hass 
^o$,  (udog)  erscheinen. 

Den  Kern  der  dritten  Gruppe  machen  zwei  Substantive  und 
i  Verben  aus,  welche  den  dauernd  in  der  Seele  wonenden  GroU 
lehnen. 

2.    Wir  betrachten  zuerst  zwei  alte  Definizionen,   welche  die 

erschiede  der   Haupt-Substantive  wenigstens  nach   einer  Seite 

irecht  gut  erkennen  lassen.    1]  [Plat]  def.  415  E.  &vfi6g'  oQfiri 
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ßlaiog  avev  Xoyiöfiov'  voGog  td^eojg  'ilfv%rjg  aXoyüsxov,  —  OQyri' 

xkr^öig   tov    OvfuxotJ    sig   tb   xnMHQBiö&aL,     2]   Stob.  ecl.  eth.   B^       5 

p.  176.    Definizionen  der  Stoiker: 

0^/17  fjiiv  ovv  iauv  iTtidviUa  ttfiosQi^CaiS^ai  rbv  doKOwna  fjßiß^T 
xivai  Ttaga  w  TtQOCSrjxoV 

^v(ibg  de  oQyri  ivaQxo^iivi] ' 

XoXog  Si  ogyfj  dioiöovca' 

firjvig  Ö€  dgytj  slg  TtaXaUoöiv  aTtoti^efiivri  r^  ivceTtoniifiivri' 

xorog  6e  oQyfj   iittrjjQovact  xatQov  eig  xi^qUxv' 

Ttmqlct  6b  ogyri  naQaigiifJUJC  i%Qrjywfiivrj. 

Wir  wollen  prüfen ,  in  wie  weit  mit  diesen  Bestimmungen  Ä  ^s 
Wesen  der  Sache  getroffen  ist 

Nach  beiden  Stellen  wäre  Gujiiöc  der  rasche  und  iinbedacbrx  te 
Zorn,  der  Zorn  in  seiner*  ersten  Erscheinimg;  öpTtj  dagegen  3. 
Zoiii,  insofern  er  auf  Strafe  oder  Rache  gerichtet  ist.    Wir  kdnis.< 
diese  Ansicht  in  den  folgenden  Stellen   bestätigt  finden.    3]  Tk 
2,  11.  Ttäöi  yocQ  iv  totg  o(i(iaai  xal  iv  ta  nuQaxnUa  oqSv  naCxm 
tag   n    Srj^eg    oQyrj    ngoGithtzBi'    xori   ot  loyiCinw  iXaxi^cc  XQ^C^ 
^vjuocl  nXetata  ig  igyov  na&Cazavxai,    4]  Dem.  24,  118.   vuxlxoi  .  •    0/ 
ftly  ovxBg  7i(uv  xvQiot  voiJtot  tovzoval  (die  Richter)  noiovöt  xvQCtymß^ 
oTTavTOv,  xal  dtöoaöiv  avtoig  axovöaatv^   onoiov  &v   u  vofi/^aMTA    v^ 
aöUri(ia^  toiccvxri  tcsqI  tov  '^öixrjKotog  ;^^(T^a£  r^  OQyjj,  fUya  luya Jij^ 
(AiTiQov  ^iiKga.     Ganz    offenbar    ist    oQyi]    hier   die   moralische  Ertt- 
rtistung,  der  moralische  Zorn  der  gegen  den  Übeltäter  gerichtet  ist 
und  seine  Strafe  verlangt.    Augenblickliches  Aufbrausen,  wie  ^(La^ 
etwa   uach    1 — 2]    aufzufassen   wäre,    geziemt  sich   nicht  für  den 
Richter.    5J  ib.  138.  aXXct  fivijö^ivteg  ow  Evötifwv  tov  Kvöa^tfvcri^ 
vofiov   So^avta  ^etvai   ovk  eTCitriÖBiov  .  .  inoKtBivate^  .  .  tavtr^v  xtj^ 
oQyriv  jcofl  vvv  im  tovtovl  Xdßece^  ixsivo  TCQog  tovtotg  uTCaCtv  ivd^- 
^rjd-evteg^   xi  jror'    av   ince^^Bte   ino   tovtov    avtov^    bI  ovtog  Big  W 
iTcgioßevav  vtiIq  vfiav,    ib.  143.  152.     6J  id.  21,  70.    Bt    tolwv  r*^        | 
vficüv^  (o  ävdQsg  ^A^iivcdoi^  dXXoig  itcog  bxbi  rr/v  oQyrjv  im  MBtdlayt 
5  mg  diov  avtov  ted'vdvain  ovtc  oQ^üg  bxbi*  —  7J  Arist.  b.  Stob,  flol^- 
20,  47.  7]  ovx  oQag,    oti   xdiv  iv   OQyj    6ia7t(fccttOfiBV(ov   ajtdvtmv   ^ 
Xoyiaiiog  dnodrjfiEi  (pevycov  tov  Ov^lioi'  (og  mnqov   tvQcevvov\    8J  itJ" 
ib.  65.  tocntQ  0  naitvog  imöd%v(ov  tag  oil)Bt>g  ovk  iä  ßXBnBt.v  xo  «/^ 
(levov  iv  toig  tcocIv^  ovtag  6  ^vfiog  inaigofiBvog  tw  XoyiOfm  im^xoti^^ 
xal  tb  avfißrjGo^Bvov  i^  avtov  atonov   ovx   itplrjöi   t^    duxvola  7tQ€^^ 
Xaßeiv,     9]  id.  eth.  Nie.  7,  6,  1.  oti  ob  xal  qxxov  aiaxQci  aTugaela     ^i 
Toi5  ^v^iov    ]]   t)    ttov    imd'v^biv^    (yetOQi^acofuv,     boixb   yag   b  ^fic^^ 
axovBLv  ^iv  XL  tov   Xoyov^    TtaqaxovBiv   di'    Kct^dnBQ   ot  taxBig  tc^  ^ 
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ov,  dl  TtQiv  iüovocti  Ttav  ro  leyofuvov  int^iovciv^  elxa  ct^iaQ- 
'-  T^g  7CQa^€<og'  Kai  oi  %vveg  tiqIv  axirlfaö^ai  ü  tplXog^  av 
^Hupi^öy  vXaxxovöiv'  ovxtog  o  ^Vfwg  dta  d'iQiioxrita  Kai  xaiv- 
]g  gwösmg  axovCag  fiiv^  ovx  inixay^a  öi  aKOvCag^  ^QC4  ^^9 
MQiav,  lOj  ib.  3.  ixi  aötxdxEQOi  ot  iTCißovXoxiQoi.  o  fikv  ovv 
^rig  ovx  inlßovXog  ovd'  6  Ov/tiog,  alla  (pavtQog'  ^  d'  int- 
(inlßovXog),  —  Ebenso  wären  natürlich  die  Verben  aufza- 
öprKeceai  und  Guiiiouceai.  11]  Dem.  24,  90.  ol(og  6'  im- 
i  (uixrjv  OfAVVvxag,  xi(i€SvTag^  dixa^ovxagj  OQyttofiivovg^  Snavxa 
:ag  vfiag.  12]  Aescbin.  2,  2.  xal  xavx^  elTcav  oi  öi  o^yr^V 
yaQ  xav  ^svöofiivcDv  xotg  aöUag  öiaßakXofUvoig  opy/^rrcri, 
r  xaXfi&ij  Xiyovxsg  xcaXvovöi  Xoyov  xv^siv  xov  q>evyovxa,  13] 
^j.  1018.  rotavr'  avijQ  dvCogyog^  iv  yriQa  ßaQvg^  \  igei^  TtQog 
tig  igiv  &v(iovfi€vog. 

her  jeder  Zorn  ist  ja  in  gewisser  Bezibang  eine  oQfiri  aXo- 
nor  der  seit  lange  im  Herzen  wonende  Groll  ist  sich  seiner 
)  deatlicher  bewusst;  und  Wörter  von  dieser  Bedeutung  habe 
die  dritte  Gruppe  gestellt.  Wir  finden  also  Über  o^yi^  und 
9ai  dieselben  Angaben  wie  über  ^(log  und  ^iiova^ai;  so 
ich  schon  in  3],  wo  aber  doch  jene  Bezihung  bei  dviiog 
her  ist.  14]  Dem.  21,  38.  Äret^'  6  IloXv^rjXog  OQyrj  xai  xqo- 
iOTtexsUc  (f^aaag  xbv  Xoyiöfwv  afucQXslv  £q>rjaBv.  15]  Plut.  b, 
L  20,  70.  oöa  6e  ogyfj  %^o)|l(£vo«  TtQaxxovöiv  ot  av^Qfonoi^ 
ivayxfi    xvfpXa   slvai   xal   avorjfia   xai  xov  navxog  afia^aveiv, 

olov  xi  oQy^  xQci^ievov  Xoyiöfia  xorjcaad-ai. 
.  Jene  Definizionen  sind  nämlich  diejenigen  denkender  Fhi- 
3n,  denen  es  nicht  darum  zu  tun  ist,  die  ganze  Bedeutung 
l^ortes  und  seine  umfangreiche  Anwendung  in  der  Sprache 
npt  festzustellen,  sondern  welche  einen  bestimmten  durch 
)e  ausgedrückten  Begriff  seiner  ganzen  Schärfe  nach  fest- 
wollen. Deshalb  sind  alle  derartigen  Erklärungen,  so  vor- 
;  sie  sich  auch  häufig  von  denen  der  alten  Lexikographen 
iheiden,  für  die  Synonymik  immer  mit  großer  Vorsicht  zu 
3n.  Eine  schlechte  Erklärung  der  letzteren  Art  finden  wir 
»ei  Ammonios:  &vfiog  fUv  Icxi  jtQoCxaiQog^  ogyri  öe  TtoXv- 
'  fivfiaixaxla.  Hier  ist  ein  wichtiges  Moment  ganz  unberück- 
t  gelassen,  nämlich  dass  oQyrj  in  näherer  Bezihung  zu  der 
benden  Rache  steht,  als  d'vfiog, 

>och  der  Unterschied  liegt  allerdings  tiefer,  ogyri  ist  näm- 
rllgemein  der  innere  Naturtrieb,  das  innere  auf  ein 
nmtes   Ziel  gerichtete  Streben,   das   sich   äußerlich 
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als  Sinnesart  offenbart,    fi^og  ist   damit  verglichen  die    c^ai 
inneren  Menschen  kennzeichnende  Sinnesart,  .nicht  insofern  sie  m^ 
einer  gewissen  Naturnotwendigkeit  nach  außen  hervorbricht    V^£^ 
über  dieses   Wort  und    über  rgonog  F.  98,  2.     16]  Thuc  3,  ^2. 
6  öe  TtoXsfiog  itpeXav  r^v  tvnoqUtv  xov  xof^'  fifiiQctv  ßlaiag  iida^na^^ 
Kai  TtQog  ta  naQovroc  tccg  o^ag  xmv  noXlav  oftoioi.    17]  SiiiL  Amo^8• 
7,  42.  ScTteg  ^aXaaöa  jtoXXaxig  (lev  atQSfiiig  \  Ftfri^x'  amjfuov^  %^§^ 
vavxi[}<Stv  lUyct  \  &iQSog  iv  Sqtj^  noXXaxig  ih  futlvttai  \  ßaffvxtwupM^^ 
xvfuicaiv  q>OQev(iivri'  \  tavxr]  fiaXiOi^  ioiTie  roiavvq  yvvti  \  ogyrjv'  qn^^v 
dh  novtog  aXXolriv  ^lu.    18]  Hdt.  6,  128.   xocovioi   fiiv  iyivowo       oi 
(ivtjöriJQsg.    aTCixofUvav  ös  tovxtov   ig  t^v  7tQ0Bt(ni(Uvriv   i/fU^f^,        o 
KXBiö&ivrjg    rcQma   fihv   tag   TtaxQag   xt   avxmv   avenv^Bto   xal  yii^^og 
ixaCxovy    (Uta    öi   Ttaxi^tov  iviavxov  duihiQaxo  ainmv  xijg   xb  ov^A^ 
aya^lrig  ^^'  ^^^  o(fyiig  xal  Ttaiösvöiog  x€  xal  xqotiov:  er  suchte  i'ft^re 
männlichen  Tugenden,  ihr  Streben  (ihre  Sinnesart),  ihre  Erzihiug 
und  ihre  Art  und  Weise  zu  erforschen.    19]  Plat.  1^.  908  E.  vov- 
Tcov  dij  xavxi[i  öuöxtjxoxfov  xovg   fiev    int     avotag   aviv   xaxffg  o^ynjg 
xe  xal  ij&ovg  yeyBvrjfAivovg   iig   xo  CCDtpQOvusxi^Qtov  o  dtxa(fTfig  vm^i- 
luvog  xxX.     20]  Soph.  Ant.  355.    Vom  Menschen:    xal  tp^iy^ut     %u\ 
afASQOfpQOv  I  voi/fior  xal  aaxvvoiiovg   OQyag  idida^axo  •  xal  dvöavLoMf  \ 
TcaycDv    ival&QBia   xal    övöoiJtßQa    <pBvyBiv    ßiXri:    ein   Streben,    eine 
Sinnesart,    die    auf  Gründung  von  Städten  u.  s.  w.  gerichtet    ist 
Dass  weder  tj^og  noch  xgonog  hier  stehen  könnte,    ist  leicht   er. 
sichtlich.    —    Besonders    deutlich    zeigt    sich    die    Bedeutung    des 
Wortes  iu  dem  Verbum  oQyav^  das  die  treibende  Naturkraft,  z.  B. 
des  Bodens ,  die  Brunst  der  Tiere  u.  dgl.  bedeutet.    Da  die  Wörter- 
bücher hierfür  Belege  aus  häufiger  gelesenen  Schriftstellern  bieten, 
so  mögen   hier   noch  solche  aus  Hippokrates  hinzugefügt  werden- 
Er  gebraucht  das  Wort  von  Krankheiten,  die  sich  in  heftigen  Er- 
scheinungen   offenbaren    und    auf    gewaltsame    Katastrophen  hi«*" 
drängen;    so    auch   von   schwangeren    in   den    ersten   Stadieu,  i^^ 
heftige  Erscheinungen  sich  bemerkbar  machen  und  die  Natur  no^^ 
keine  geregelten  Bauen  wider  eingeschlagen  hat.    21]  Hipp.  aphcF^' 
1,  22.  ninova  (Krankheiten  die  „reif"  sind)  tpaQ^xBVBiv  xal  xtvkt- 
fifl   (Ofid^  fiYjös  iv  agifjOiv  tjv  fifj  ogya'  xa  öh  TtolXa  ovx  oQya,    2! 
ib.  4,  10.    q)aQ^iccxBvsiv   iv  xoiai   Xltjv   o^iöiv^   fjv  ogya^   av&fjfU^^^' 
23]  ib.  4,  1.  rag  xvovaag  cpaQiiaxeveiv  fiv  OQya^  xBXQa/iriva  x«i  fl^^* 
BTtxa  firivav. 

Wir  dürfen  jene  Bedeutung  des  Wortes  als  die  eigentlicl:^^ 
und  ursprünglichere  ansetzen.  Wo  wir  nun  genötigt  sind  nc»^* 
„Zorn"   zu   übersetzen,    da    wäre   nach   den   gewönlichen   Theori^^ 
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eine    geeteigerte    oder   sogenanDte    „yerstärkte**    Bedeutung    anzu- 
nebnieiL    Mit  dieser  Ausdrucksweise. verbindet  man  jedoch  höchst 
\mklare  und  sehr  verschiedenartige  Begriffe.    Man  lässt  dabei  die 
BelatiYitftt  der  Wortl;>edeutungen  überhaupt  außer  Acht.    Es  ver- 
binden sich  aber  mit  den  Wörtern   viel  durchgängiger  bestimmte 
Yorstellongen,   als  bestimmte   Begriffe;    und   der   ganze  Gedanke, 
der  Satz,  gibt  die  letzteren  erst  genauer,  außer  wo  Knnstausdrücke 
Toriiegen,  gewissermaßen  versteinerte  und  des  eigenen  Lebens  be- 
raubte Wörter,  die  nicht  in  den  Wechselbezihungen  bedingend  und 
selbst  bedingt  auftreten,  fast  wie  die  lebenden  Organismen  es  tun. 
Also,  fClr  unseren  Fall :   wird   uicht   allgemein  von  der  o^yrf  oder 
den  offyttl  eines  Menschen  gesprochen,   sondern    von  der  bei  einer 
bestimmten   Gelegenheit   hervortretenden   ogyi^^    so    kann   das   nur 
jener  gewaltsam  hervorbrechende,    durch  die   Vernunft   nicht  ge- 
iQgelte  Naturtrieb  sein,    den  wir  mit  dem  Worte  Zorn  benennen; 
Qnd  die  Vorstellung   dass  ein  solcher  Trieb   sein  Ziel  sucht,   also 
der  Gedanke  an  Bache   oder  Strafe  welche  dieser  Trieb   bei  dem 
schuldigen  auszuüben  sucht  liegt  nahe.    So  ist  also  in  1 — 2]  das 
eine  Moment  des  Wortes  richtig  bestimmt;  aber  auch  nur  das  eine. 
Ebenso  muss  man  das  Wort  aber  auch  verstehen,   wenn  von  der 
Zflgelung  der  o^yif  gesprochen  wird,   oder   dieselbe  einer  Person 
überhaupt  zugeschrieben  wird  one  dass  bestimmte  Bezihungen  wie 
*nf  die  Gründung  von  Städten  in  20]  u.  dgl.  angegeben   werden. 
Ic«  kann  leicht  undeutlich  geworden  sein,  da  es  mir  in  der  spe- 
ziellen  Synonymik   nicht  gestattet  ist,   allgemeine  Gesichtspunkte 
sjstenaatisch  zur  Anschauung  zu  bringen,  wie  ich  es  in  den  Pro- 
^^fifömena   zu    tun   gedenke;    ich    will   deshalb   durch   ein   Beispiel 
«^^tttern. 

I.  Allgemein,  aber  mit  Angabe  von  Bezihungen,  welche  oft 
f"'  4er  Zusammenhang  gibt.  Die  Menschen  haben  verschiedene 
^*/;  die  o^yij  dieses  Weibes  ist  wie  die  des  Meeres  (vgl.  17]); 
%^  o^a/  der  Menschen  richten  sich  nach  den  Umständen  (16]): 
^    ^es  ist  „Sinnesart'',  „Streben'*. 

IL    Allgemein,   one   Angabe    solcher    Bezihungen.     Verstehst 
^    4eine  o^yif  nicht  zu  beherrschen?  Die  ogyri  hat  schon  manchen 

^^iachen  ins  Verderben  gestürzt.  —  Das  ist  „Zorn". 

,^^       III.    Einzelfall.    Als  er  dieses  sah  wurde  seine  ogyi^  angefacht. 

^t-  wollte  wol  bei  solcher  Kleinigkeit  oQyltBC^ai?  „Zorn",  „zornig 

^■^en".  —  Solche  Einzelfalle  werden  nun  immer  durch  das  Verb 

^Bgedrückt;  und  deshalb  bedeutet  o^ltea&ai  nur  „zornig  werden", 

^^fend  oQyav  lediglich  auf  jene  Naturkraft  Bezihung  hat. 
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4.    Über  d'Vfiog  können  die  Auseinandersetzungen  in  F.  5^,    S 
verglichen  werden.    Das  Wort  entspricht  mehr  nnserm  „i^r/- 
densdiaft"  als  unserm  ^,Zorn^'  und  bedeutet  also  nicht  e  ^^ 
Streben  und   eine  Richtung  in   unserm   Innern,    sonde:^^ 
die  uns  selbst  beherrschende,  ungestüme  Aufwallung  d  ^^ 
ganzen  Geistes  selbst.    Eine  solche  darf  man  bei  dem  Richte ^i 
der   fremde   Fehler   betrafen  soll,   nicht  wünschen;    daher  könn>^^ 
oQyri  und  o^yl^BC^ai  in  4 — 6]  und  11 — 12]  nicht  mit  Ovfiog  uaer^d. 
^v^Lovc^ai,  vei;^auscht  werden.    Das  ist  immer  eine  machtvol  'M.^ 
Regung,   da  sie  den  ganzen  Menschen  erfasst,  der  gans^Be 
sich  gleichsam  in  Bewegung  setzende  Geist  ist.    Daher 
herrschen  wir,   wie  die  Beispiele  in  §  2.  zeigen,   den  ^fio^  no 
schwerer,    als   die   o^y^-     Daher    ist  auch   für  das  transitive  „^ 
zürnen",  „in  Zorn  versetzen",  öpYiCeiv  und  öpYCtiveiv,  nicht  Ou^01 
der  entsprechende  und  gewönliche  Ausdruck:  denn  man  wird  dcx»li 
im  allgemeinen  nur  „Unwillen  erregen",  d.  h.  dem  innem  Streben, 
Begehren  u.  s.  w.   eine  bestimmte  Richtung  geben  können,   nic^lit 
aber  es  vermögen  das  ganze  geistige  Wesen   eines  Menschen  skixf- 
zuregen.    Und  deshalb  hat  der  oqyiioikBvog  noch  eher  ein  Bewusst^ 
sein  seines  Zustandes,  als  der  «^vfiorf^vog;  und  wärend  der  letst^ir« 
von  dem  inneren  Sturme  gleichsam  fortgerissen  wird  (vgL  dv^ÄJi^ 
und  ^vvEiv) ,  sucht  der  erstere  vielleicht  über  die  Regung  Herr  zu 
werden,    indem    er   sich   selbst   von   dem   Gegenstande   der  Rache 
entfernt  u.  dgl.     24]  Stob.  flor.  20,  57.    niix^ov    ogyi^ofievog    non 
ra  oUlrrj  iniaravxog  SsvoKQatovg  „AajJwi'"  k'gni  „rovtov  (laatlyioaot^ ' 
iym  yag  doyl^o^at,'"'.  —  Diejenige  Kegung  also  welche  man  ^vfio^ 
nennt,  scheint  einem  Tiere  eher  zu  entsprechen  als  die  ogyi^,  da 
bei  jenem   mehr   ein    roher   augenblicklicher   Trieb   herrscht.    2ö] 
Xen.  de  re   eq.   0,   2.    n^arov    xolvvv    i^  tovxo    yvavat^    oxi  iif^*^ 
^Vfiog  LTtTCxp  07t£Q  o^yt)  av^Qoino}.    (ocSTtSQ  ovv  Tutl  av^QWTtov  fpu^^ 
dv   oQyC^oi    ng    (lyxe   kiy(ov  xakenov  fitiöiv  ^r^xt  noiav,    ovxm  xä** 
innov  ^vfiosiöij  o  |tit)  ccviciv  t^xiar'  Sv  i^ogyl^oi.  —  7.  elöirs-^ 
OLBxaLj    rjv   xa^i)    oial   TCoXXct    iXavv^jxca   UTtEiTCEiv   noii^Gag   xov  innCP'^ 
TtQavviiv^  xavavxla  yiyvw^xBi  xov  yiyvo^ivov.    iv  yag  xotg  xoioiioS-^ 
0   ^viJLoeiörjg    xal    aysiv   ßla   (icchaxa   inixeiget  xai    avv   xy  OQy   "Ö 
(oansQ    av^QcoTtog   ogylXog    TtoXXanig    xal    iavxov    xal   xov   imßatr^  '^ 
TcoXXcc  avfjTceöxa  ijtolr^asv.    Dass  &vfi6g  eine  Art  der  ogyi^  ist,  nich^- 
aber  umgekehrt,  geht  aus  obigen  Bestinmaungen  hervor,  und  zei^*^ 
auch  das  letzte  Beispiel,  in  welchem  der  Begriff  von  ^fioj  zulet^* 
durch   das  allgemeinere   oQytj   gegeben   wir4.  —  Gu^üJjiO,  als 
/.einer  Ausdruck  des  ^vfwg^  finden  wir  Aesch.  Eum.  860. 
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6.  Aolich  unterscheiden  sich  die  Adjektive. 
6ujLiU)biic  oder  Gufioeibrjc  ist  der  Mensch  oder  das  Tier 
starker,  aber  sich  auch  heftig  äußernder  Seele.  Diese 
ischafb  kann  der  mutige  (avÖQBiog)  nicht  entbehren;  sie  steht 
zu  dem  Sanftmute  (Tcgaotrig)  in  Gegensatz  und  ist  deshalb 
10  gut  ein  Tadel,  als  ein  Lob.  —  Dagegen  ist  öpYiXoc  der 
ornige,  der  bei  geringen  Ursachen  in  Aufregung  gerät 
gerade  deshalb  keine  kraftvolle  Seele  verrät:  denn 
ige  Naturen  wissen  sich  über  Kleinigkeiten  leichter  hinweg 
stzeu;  äußern  aber  eine  um  so  mächtigere  und  andauerndere 
egung  wo  sie  schwerer  beleidigt  werden.  Das  Substantiv  ist 
K6tt|C.  Wir  finden  also  in  29]  beide  Adjektive  ganz  richtig 
ider  sogar  entgegengesetzt.  26]  Plat.  de  rep.  375  A.  avÖQitog 
(vort  aga  i^eXrlaei  o  fifi  ^nosiötjg  etts  Tnnog  ettB  xvav  ri  SXXo 
'^  t^ov;  ij  ovK  ivBVOfiKag^  cS^  afiaxov  re  xal  ox/vfjrov  ßviAog^ 
'•tcQovtog  '^rvxf}  Tcaaa  Tcgog  Ttavxa  S(poß6g  xi  iczi  %al  arinrixog'^ 
Xen.  de  re  eq.  10,  17.*  %al  oi  d-edfisvoi  lor  imtav  toiovrov  aTCo- 
5<J«v  iXtv%iqi6v  Tf  xofl  id^tXovgyov  %oil  tnnacxiiv  Ttal  dvfweidij 
foßagov  xal  Sfjuc  fiövv  rs  xai  yogyov  löetv,  28]  Athen.  14,  18. 
der  Musik:  xal  yaQ  ra  f]^i]  Ttaiöevei  %al  tovg  ^noBiösig 
ceg  yvdfiag  diatpoQOvg  xaiaTtQavvet,  Vgl.  Plat.  de  rep.  375  B.  C. 
?lat.  ib.  411 B.  Von  weichlicher  Musik:  xal  iav  fiiv  ye  .. 
Xfjg  (fvösi  S&vfiov  Xaßrj^  taxi)  xovto  öuTCQa^axo'  iav  di  ^v- 
5^,  aa&evrj  noir^Cag  xov  ^vfiov  o^vqqotzov  ccTtstQyaaaxo ^  ano 
dov  ta^if  iQS^t^ofjLEvov  t€  nal  xceraößevvvfiEvov.  axQoxoXoc 
lal  OQylXoi  avxl  ^vfioeidovg  ysyivrivxai^  dvöxoXlccg  ^(iTcXeoi. 
^rist.  eth.  Nie.  2,  7,  10.  ftfn  Si  xal  nsgl  ogytiv  vTtsQßoXtj  xal 
Ifig  xal  fUöoTTig  (das  rechte  Maß)'  ax^^ov  öh  avmvvfuov  ovrcov 
^^  xov  fiiöov  itqaov  Xiyovxtg  xrjv  fUGorrjxa  nQaoxfjxa  xaXiöOfiiV 
9  axQCiv  6  fiiv  vTtBQßdXXüov  OQylXog  iöxat^  ^  öi  xaxla  OQyi- 
g'  0  d  iXXeCitcjv  aoQyrjxog  Ttg,  fi  d'  iXkutltig  aogyr^ola. 
In  solchen  Zusammensetzungen,  die  deQ  Mangel  au  der  durch 
Substantiv  bezeichneten  Sache  angeben,  kann  keins  der  beiden 
^r  die  allgemeine  Bedeutung  festhalten,  a&vfiog^  a&vfila 
also  nicht  bedeuten  „one  Gemüt^^  „Gemütlosigkeit**;  sondern 
öder  „mutlos",  „Mutlosigkeit",  oder  „affektlos",  „Affektlosig- 
.  So  ist  auch  aogyrixog^  aoQytjala  „nicht  zum  Zorne  geneigt", 
rSglichere  Gemütsart";  aogyog^  aogyla  scheint  nicht  gebildet  zu 
da  hier  die  Möglichkeit  vorhanden  war  durch  eine  weniger  mis- 
itende  Bildung  den  Begriff  genau  auszudrücken.  Vgl.  30]. 
Ev^vfiog^f   sid-vfila  ist  „fröhlich",  „Fröhlichkeit":   dass  ein 
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voller  und  starker  Zorn  ausbreche  konnte   nicht  als  leichte  MC5£' 
lichkeit  angegeben  werden.    svoQyog ,  svoQyla  wird  nur  von  Lexik  *• 
graphen   (Hesjch)    angeftirt.    evoQytitogj  svogytiöla  ist  dopp^- 
sinnig,  was  an  dem  ersten  Teile   der  Zusammensetzung  liegt,    ^a 
6v-  sowol  die  Leichtigkeit  mit  der  etwas  geschiht  angibt,  al8ai».c^h 
eine  Sache  von  der  guten  Seite  hervorhebt.    31]  Plut,  mor.  41^    C 
fvo^^TO^  yaQ  ieu  kccI  ov  ngaog.    32]  Eubul.  b.  Athen«  6,  76.  Oä 
iau  TOig  &ifivoLg  fuv  av&aöiozsQog^  |  xolöi  de  xoka^i  naöt  xoig 
ittovai  TS  I  iavxov  evoQyrixog,    Die  letztere  Bezihung  ist  jedoch 
natürlichere  und  gewönlichere.  Eur.  Bacch.  641.  Hipp.  1039. 

JvG&vfiog^  öv6&v(ila  ,,mismutig"  „Mismutigkeit^, der Geg^^n- 
satz  zu  ev^vfda.  Dagegen  Svöogyog,  övcoQyla  bezeichnet  ^ie 
Geneigtheit  zum  Zorne  als  eine  üble  (besonders  anderen  läst*i^e 
oder  drückende)  Eigenschaft,  so  dass  diese  Wörter  gar  nicht  mit 
oQylkog  und  oQydotijg  verwechselt  werden  können,  wodurch  der 
Jähzorn  als  Schwäche  der  Person  selbst  die  ihn  hat  beieichnet 
wird.  33]  Soph.  Aj.  1017.  toiavr'  ivrif  övcogyog ^  iv  yrJQci  ßa(fv^  ^  \ 
igstj  nQog  ovdav  ng  egiv  d-vfioviuvog. 

Diese  Zusammensetzungen  also  bestätigen,  was  auch  one  sme 
zu  erkennen  war,  dass  ^vfiog  weniger  speziell  die  Regung  d 
Zornes  bezeichnet  als  o^y/^^  da  es  das  Walten  der  empfindend! 
Seele  oder  diese  selbst  nach  ihren  verschiedenen  Bezihungen  b 
zeichnet;  würend  oQyri  spezieller  jene  Regung  selbst  ist.  So  erken^^^ 
man  erst  den  Grund  für  die  besondere  Bedeutung  der  Zusammen^^-^' 
Setzungen  nachdem  man  den  synonymischen  Wert  der  einzelne -^^^ 
Teile  der  letzteren  festgestellt  hat;  und  umgekehrt  darf  auf  cües^^^ 
geschlossen    werden   aus    der   Bedeutung  der   Zusammensetzungec^^^' 

6.    Kehren  wir  zu  2]  zurück!  xoXoc  wird  dort  bestimmt  abs--^"^ 
oQyi]  dioiöovaa.    Das  ist  gleichsam  der  überschwellende  Zorn:  denc^- 


öioiöeiv  ist  ein    von   dem   aufschwellenden   und   seine   gewönlicb«^' 
Grenzen   überschreitenden  Wasser   entlehnter   Ausdruck,    Strabo  3^^^^  ' 
5,  8.    Nun  ist  jolog   bekanntlich  eigentlich    die  Galle,   und  über-*"^ 
tragen  der  Erguss  der  Galle.    Darunter  versteht  der  Grieche' 
den    plötzlich    ausbrechenden   Zorn,    bei    dem   man  jeneic^ 
unser    physisches   Befinden   zugleich   siörenden  Vorgan^^^ 
zu    merken    glaubt  —  wärend    wir    unter   „GaDe"   die    bittere^^^^_ 
böse  Gesinnung  verstehn,  die  ebenfalls  aus  einer  Störung  des  Or^ 
ganismus  hervorgegangen  scheint.    Es    wird   schon   hieraus  augen- 
scheinlich,   dass  yp'k^'i  heine  kraftvolle  Regung  sein  kann,    wie  e^ 
oQy^  ist;   vieluiehr   ist    das  eher  ein  Zustand,   den   wir  selbst  al»-   ^* 
einen  üblen   empfinden.    Der  %v\k6g   reißt   uns   fort   und    erschein'   -^^ 
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ks  in  größte  Energie   getretene  Ich;    der  xolog  rüttelt  uns 

and   ergreift  uns  schmerzhaft.    34]  II.  1,  81.    stneQ  yaQ  ti 

ys  luxl  avTrjfMCQ  xcctanitlfy^  \  akXd  x€  xa!  fUXOTtiö^ev  ixu  xo- 

!y^  TciLiocT]},  I  iv  ax'q^iGCiv  ifoiaiv,    35]  IL  4,  23.  r^xoi^A^' 

idmv  r^v  ovdi  xi  füitiv^  \  GKvtofiivri   Jd   naxqi^   XoXog  di 

Lber  dass  die  plötzliche  Erscheinung  bei  %6Xog  nicht  immer 
ge  gefasst  wird,  sondern  ebenso  gut  der  weiter  fortdauernde 
id  Ton  der  beschriebenen  Art,  zeigt  schon  eine  Stelle  wie 
Erst  öEuxoXoc  und  öHuOujlioc  bedeutet  den  rasch  zum  Zorne 
ten,  den  wir  ebenfalls  jähzornig  nennen,  wärend  doch  das 
ische  oQyllog  das  wir  ebenso  übersetzen  Tielmehr  den  Begriff 
icht  und  bei  Kleinigkeiten  erzürnenden  gibt  Als  Sub- 
gilt  öiuGu^ia^  da  o^vioXla  erst  ein  beliebter  Ausdruck 
br  spftten  Schriftstellern  ist.  Die  Vorstellung  des  schnellen 
bens  steht  bei  diesen  Wörtern  so  im  Vordergründe,  dass  die 

Substantiven  ^vfiog  und  ^oAg^  vorhandenen  Unterschiede  in 
sammensetzung  kaum  noch  bemerkbar  bleiben.  36]  Epicharm. 
1.  20,  8.  fifi  ^nl  (UKQotg  avxog  avxov  o^v&vfwv  öbIkwe.  37]  Eur. 
728.  ivsifUvov  XI  x^^m  Ttgeoßvx^v  yivog  \  %ai  övaq>vXai€xov 
Uag  v%o.  38]  Selon  13,  26.  xoiavxri  Zrivog  niXexai  xlöig^  ovd' 
ttCxtp,  I  SajtBQ  &vfix6g  ivi^Qj  yfyvexai  o^vxoXog.    Bemerkt  muss 

werden,  dass  auch  ^v(i6g  ganz  für  sich  den  schnell  aus- 
nden  Zorn  bezeichnen  kann,  wo  die  Bedächtigkeit,  der  Ver- 

dieser  Regung  der  ,,vorwärts  stürmenden  Seele**  entgegen- 
;  wird.  Denn,  ich  komme  darauf  zurück:  nicht  eine  scharfe 
sbestimmung  zeigt  uns  das  Wesen  eines  Wortes;  man   muss 

ganzes,  nach  allen  seinen  möglichen  Bezihungen  fassen,  und 
e  letzteren  bestimmen  den  Begriff  schärfer,  und  manchmal 
I  sie  schon  durch  einen  Gegensatz  klar.  39]  Epicharm., 
L  20,  9.  iitmoXaietv  ov  xi  xoh  ^^^  Ovfiov,  iXXii  xov  voov. 
.  'AKpäxoXoc  oder  dtKpöxoXoc  zeigt  eine  physische  An- 
ng;  es  ist  der  Mensch  gleichsam  „dem  die  Galle  bis  in  den 
iteigt**.  Diese  Vorstellung  ist  nicht  Übel;  auch  wir  sagen, 
ns  etwas  zu  Kopf  steigt.  Jene  organische  Störung,  wo  sie 
'kem  Grade  stattfindet,  treibt  das  Blut  sogleich  in  den  Kopf, 
3  der  zornige  plötzlich  rot  wird.  Und  so  zeigt  denn  ax^o- 
ind  ebenso  das  Verb  aKpoxoXeiv  und  das  Substantiv  diKpo- 
den  höchsten  Grad  des  uns  selbst  beherrschenden 
rnes  an;  die  axQoxoXla  ist  also  noch  eine  gesteigerte  ogyt- 
die  letztere  kann  sich  zu  ihr  entwickeln,    und  jene  scheint 
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ganz   ungeschliffenen   und   unerzogenen   Menschen   eigentttmlich  ^cn 
sein.    40]  Aristh.  eth.  Nie.  4,  5,  8.  ot  (tiv  ovv  oqylloi  ro^iog  fi^-^v 
oqyitovxai,  %cd  olg  ov  dsi  xcil  itp*    olg   ov  dei'   navonai  di  roj^ci^^, 
0  xal  ßiktiöTOv  i^ovai.    övfißatvsi  öi  avzoig  tovtOj  Zu  ov  xaTixot.^<Vc. 
rrjv  0Qp}v^    aXXce  ccvzaitoöidocKSi.v^    y  qxxvtgol  bIöi   Öta   n/v  olvrij^«^^ 
slxa    aTtOTtavovTKt,     9.   VTtSQßoXrj    ö^    eiölv   ot  aiiq6%ol.oi   6|ei^  >c«^2 
Tcqog   Ttav   oqylXoi    %al   inl   navxi^    o%tv  xcrl   rovvofia.     10.    ot     A£ 
nmqol  övööiakvToi^  xal  noXvv  XQ^'^'OV  ogyC^ovrat^  xtai^otHSt  yag -m-^ -^ 
&vfi6v^  navla  öe  ytverat  otav  awaKoöida'  fj  yag  UfMogUe  Ttavei -^'f^  ^ 
oqyrig^    rjöoviiv    avrl  xtjg   Xvnrjg  ifinoiovOa'    rovrov   dh  fitj  ^ivo/ii'»'o^ 
To  ßagog  i^ovöi^    6ia  yag  ro    lKiq>aveg  elvai  ovöh  6V(utei&et   ovroi^^ 
ovdelg '  iv  avrw  dh  ni^lfai  rtjv  oQytiv  xqovov  öeL    stal  öh  oi  xounjv^^ 
iavrotg  oxXrjQoxccroi,  xal   xotg  (idhoxa  Kplkoig.     11.    laXinovg  6i 
yoyiBv  xovg  Itp*  olg  xe  jliiJ  ösi  j^aXenalvovxag^   xal  fialXov  f]  ÖBi  jc. 
nXelco  XQovov,  xal  firi  öiaXXccxxofiivovg  Svev  xi\MaQlag  ^  xolaCUdg,  — 
41]  Plat.  leg.  731  D.    aXXa    iXeeivng  fjuv  navxttig  o  ys   SSixog  %m 
xa  xaxce  l%a)v,    iXsnv    öh   xov   ^ev  uiöi(ia  l^ovra  iyjioQei  xal 
yovxa  xov  &v(i6v  TCQavvstv  xal  fif]  axQoxoXovvxa^  yvvaixilag  n 
xgaivoyitvov^   öiareXsiv^   xa  ö^  axgaxmg  tuxl  oTtaQafiv^xtag  idfn 
fisXet  xal  xaxm  iq)iivai  det  xfiv  ogyiljv'   dio  Öri  &v(ioeidij 
xal  Ttgaov  q)afisv  ixaöxoxe  elvai  öetv  xov  aya^ov,  42]  Plut.  mor.  454 
7}  fiiv  ovv    öwi^Bia    xijg   ogyijg    xal    xo   tvqooxqovsiv   noXXaxig  ?Ji 
ifiTtout  7Tov^]Qav  xrj  fpvxij^   \]v  6gyiX6xi]xa  xaXovöiVj    Big   axgon 
XLav  xal  nixgiav  xal  övoxoXlav  xeXevxc^öav.    43]  Ar.  eq.  41. 
yag  iaxL  öeaTCoxtjg  \  agyoi^xog  ogy/jv^  xvafi6xQ(0^^  axQa%oXog^  \  Jtjfii 
Ttvxvlxrjgj  SvöxoXov  ysQcvxiov  \  irnoxatpov, 

8.    *ATavaKTeiv  und  a^avaKTricic  bedeuten  in  physikalischei 


Sinne  das  heftige  sich  regen  und  gären,  wie  beim  jungen  Wein< 
Plut.  conv.  8.;    und    besonders    scheint    darunter   ein   Vorgang 
Körper  verstanden  zu  werden,   wo  neues   sich   bilden    und  hervo: 
brechen    will    und    dies    unter   Schmei-zen   geschiht.     So   von   de 
Schmerz  den  neu  hervorbrechende  Zäne  verursachen,  Plat  Phaed^^' 
251  C,  Diosc.  5,  84.,    und  an  ersterer  Stelle  auch  von  der  Seel 
die  im  Begriffe  ist  Flügel  anzusetzen  und  so  unier  Schmerzen  nac 
aufwärts  strebt.    Da  die  Etymologie  des  Wortes  keinen  bestimmt» 
Aufschluss  gibt  —  denn  wenn  mau  von   ayav  und   Syeiv  ableite 

so  weiß  man  doch  nicht  recht,  wie  man  das  Verb  aufTassen  soll 

so  steht  nicht  einmal  fest,  ob  dieses  die  ursprüngliche  Bedeutum  ^ 
ist.  Es  wäre  ja  leicht  möglich,  dass  die  Platonische  Stelle,  welch»* 
eine  sehr  küne  Sprache  zeigt,  als  eine  allbekannte  die  spSte^"* 
physikalische    Anwendung    des    Wortes    hervorgerufen    habe.     Icrfc 


i 
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ie  deshalb  gar  nicht  gerechtfertigt,  dass  man,  von  der  Vor- 
{Setzung  ausgehend,  dass  jenes  die  Grundbedeutung  des  Wortes 
y  in  47]  durch  ,,8ich  wild  geberden'*  deutet.  Sehn  wir  nämlich 
L  der  einen  Stelle  im  Phädrus  ab,  in  welcher  der  dichterische 
i¥ung  ein  kUnes  Bild  erklärlich  macht:  so  finden  wir  in  der 
izen  alten  Literatur  nur  eine,  und  zwar  eine  recht  bestimmte 
l    unzweifelhafte  Bedeutung  der  beiden  Wörter  vertreten. 

^Ayavaxxiiv  und  ayavdxxfiöag  bedeuten  nämlich  den 
tciUen  den  wir  über  eine  Handlung  empfinden,  in  der 
r  ein  unrecht  erblicken,  oder  gegen  die  sich  unsere 
nschliche  Denkweise  und  Empfindung  sträubt.  Dass 
"vj  und  ogyl^ea^ai  lange  nicht  so  deutlich  diese  Bezihung  haben, 
it  45],  obgleich  diese  Wörter,  wie  namentlich  aus  §  2.  hervor- 
len  dürfte,  viel  eher  die  moralische  Entrüstung  bezeichnen  können, 
^vfiog^  ^liova&ai  und  besonders  xoXog^  xoXova&ai,    Denn,  wie 

sahen,  jenes  Streben  ist  ebenso  gut  auf  Strafe,  als  auf  Rache 
lebtet.  44]  Dem.  21,  41.  aXX^  a  fikv  Sv  xig  aq>v(o  xov  XoyiCfiov 
i^sag  i^ccjfi^  n^^ai^  xav  vßQiaxixag  7Coti^6ti^  dt'  oQyr^v  y'  ivi 
'er*  niTCOiriKivai,'  a  6'  av  ix  tcoXXov  övvei^g  inl  itoXXag  fjfiBQug 
^  xovg  vofwvg  7CQaxx(ov  xig  qxoQaxai^  ov  fiovov  öt^tcov  xov  fit} 
OQyqg  aJtix^ij  iXXa  xal  ßsßovXEVfJvcjg  o  ro^ovro^  ißgl^av  iöxlv 
f  q>avsQ6g.  45]  id.  24,  175.  ag  ii  vvv  Ttgaag  oiOtx^  iq>^  otg  tot' 
^vaxxetxsj  do^rr'  ogyi^ofiEvoi  Tuxxeyvaxivai  xa  ^^f''^^^  '^^^~ 
',  ovx  adixovfuvoi,  tcöv  fiev  yccQ  ogyi^ofiivtav  iöxlv  o^icjg  xi 
tov  Tov  XeXvTtrjxox^    iQyaöaöd'aiy   xav   öh  aöixovfiivcjv  j    oxav   nox 

avxoig  Xdßtooi  xov  ijdtxfjxoTa,  tot€  xifuoQi^aaG^ai..  46]  id.  37,  2. 
fiiv  ovv  intnov^H  xi,  xovxtov  üavalvBxog  cov  vvv  iyxaXeij  xcex* 
dvovg  av  xovg  ^Q^^^^S  ev^g  iq>alvsx6  fioi  öixa^ofievog^  iv  olg  x6 
jißoXaiov  rjfjuv  rcQog  aXXT]Xovg  iyivexo^  ovöcöv  fiev  ifi(ir}vcov  xovxquv 
V  dixcov,  inidrifiovvxdov  6^  rifiav  afupoxiQav^  ccTtavxoDv  d'  av^Q(07t(ov 
^oxfov  nct{j>*  avxa  xaöixrjfiaxa  fiaXXov  tj  ;^()ova)v  iyyeyevrifiivcjv 
tvccxxHv,  Mir  wäre  unbegreiflich,  wie  man  diese  Stelle  im  The- 
iras  deuten  konnte  „de  injuria  sibi  oblata  in  foro  apud  judicem 
jri",  wenn  nicht  in  unsern  Wörterbüchern  überhaupt  der  Grund- 
z  weite  Ausdehnung  hätte:  „Wo  eine  neue  Bedeutung  ange- 
amen  werden  kann,  weil  sie  dem  Zusammenhang  der  Stelle 
ittgt,  da  darf  man  sie  auch  annehmen."  Umgekehrt:  wo  die  ge- 
nliche  Bedeutung  Sinn  hat,  da  darf  man  sich  keine  neue  erdenken. 
]  Plat.  Phaed.  117  D.  ^AjtoXXoöioQog  öi  xal  iv  tc5  ifingoö^sv  XQOvo) 
^iv  inavno  öaxQvtov^  xal  öri  xal  xoxe  avaßQv%ri6afisvog  xXaCojv 
i   ayctvaxx€9v  ovöiva  ovxtva  ov  xaxixXaas  xav  juxqovxcdv,    48]  Thuc. 

ScBümr,  Bynonyinik.   HL  36 
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2,  41.  Von  Athen:  (lovri  yccQ  tav  vvv  oiTiOfjg  nQBUsifav  ig  nti 
iQXerat.^  Kai  fwvri  ovts  tccI  7toXsfjU<p  insX^vti  ayavaxrfiöiv  fyi  if 
oToDv  KaKona&Bt^  ovxe  ra  vTcrinoo)  Kara(U(Mlfiv  mg  ovx  in  a\ 
aQxexau  Der  passive  Sinn  ,,materies  succensendi"  wird  hier  seh« 
durch  den  Parallelismus  von  xccrafUfMjfiv  (ixst)  bewiesen.  49] 
Phaed.  67  D.  E.  oimovv  ..  yeXolov  av  fftj  avSqa  Tta^aönsvatov  ^)' 
savTOV  iv  TW  ßla  o  xi  iyyvxaxui  ovxa  xov  xe^avai  ovroD  f-^v,  %a%it.'4&^ 
^xovTog  avx^  xovxov  iyavaxxEiv;  Hier  wäre  o^ltsöd'at  schwerlL<*h 
verwendbar,  da  dieses  Wort  an  eine  Person  oder  einen  Geg^n. 
stand  denken  lässt,  an  der  man  „seinen  Mut  külen  will^,  vgl.  1] 
und  2];  hier  ist  aber  von  einem  Gegenstande  die  Bede,  dem  unsere 
Natur  oder  Empfindung  Überhaupt  widerstrebt. 

9.  Der  x<^^€^<^c  ist  in  40]  fast  ebenso  charakterisirt  als  <]er 
OQylkog;  und  man  merkt  es  der  Definizion  an,  dass  der  Verfasser, 
indem  er  sich  bemühte  die  einzelnen  Arten  der  zornigen  ihrer  irer- 
schiedenen  Gemütsart  nach  darzustellen,  in  Verlegenheit  war  diese 
beiden  Arten  von  einander  zu  unterscheiden.  Offenbar  ist  aber 
Xakenog  nur  der  zornige  insofern  er  anderen  durch  sei» 
Wesen  unangenehm  wird. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Verbum  x^Xeiraiveiv:  d«»3i 
dieses  hat  nicht  den  Sinn  von  xalBrcov  slvai^  sondern  vielmehr  to^ 
XaXenmg  q>iQ6tv;  es  bedeutet  also  durch  eine  Person  oder  Sacb.  0 
sich  verletzt  fülen,  gegen  dieselbe  gereizt  seht,  böse  Bei:Ä3, 
üble  Stimmung   gegen   dieselbe   haben.    In    einzelnen  F8ll^^ 
mögen    wir  mit   „übel   nehmen"   übersetzen,    da  durch   das  W(^^ 
ebenso    wol    die    leichtere   als   die   ernstere   Aufregung   bezeichm^* 
wird;   ayavaxxeiv  bildet  einen   ziemlich  deutlichen  Gegensatz.    50j 
Od.  5,  147.    Hermes    fordert  Kaljpso  auf,   Odjsseus  zu  entlasse:^*' 
ovxG)  vvv  anojtefiTts^  Jibg  d'   iTiOTtl^so  fiijviVj  \  fi'qncog  xoi  fUxoiu9^^ 
KOTeaaa^evog  x^^^^V^V'   v^^^chte  den  (andauernden)  Zorn  d^* 
Zeus,    dass  er  nicht  später,   da   er  Groll  gefasst  hat,    gegen  dicfc 
übel  gestimmt  sei".     51]  Plat.  apol.  41  D.  xal  iytoye  xoig  naxcnfr^ 
q>i<Safiivoig  fiov  nal  rori?  HaxriyoQOig  ov  navv    ;^aA£7Cor/vG).     Ö2]  i(J.  ^* 
rep.  469  E.   ij  oui  xi  diaq>oQov  ÖQciv  xovg  xovxo  noiovvxag  xciv  %vvt9^^ 
cfV  xoig  Xi&oig  olg  Sv  ßXtj^ioCi,  ;^aA£7rcf/vovtf4,  xov  ßaXovxog  ovx  aicr^' 
fxsvai;    53]  Thiic.  2.  59.    Von  Perikles:    o  ös  bgav  aixovg  ngbg  "^^ 
Tcagovxa    ^j^aAt^rof/i/ortag   y.al   navxa   noiovvxag    Stuq  avxog  tiXmS^^^ 
^vXXoyov  Ttoiriöag  .  .  IßovXixo  yyaQGvveiv   xe    xal  anayayatv  x6  ogy  ^' 
^o^evov  xijg  yv(6fi7}g  TtQog  x6  fjTticoxsQOv  xofl  aöeiGxsQOv  %axaGxrfic^^' 
,,da  er  sie  in  übler  Stimmung  sah,  so  wollte  er  sie  ermutigen  u^^" 
ihren  Zorn  beschwichtigen".     Man  kann  leicht  erkennen,  dass  ^^^ 
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tdvovTcig  hier  auf  den  schlimmen  Eindruck  geht,  welchen  die 
lignisse  auf  die  Athener  machen,  so  dass  sie  von  ihrer  üblen 
ninnng  sich  zu  üblen  Maßnamen  fortreißet^  lassen;  dagegen  ist 
ii^ttoiuvov  tilg  7^<<^f^^?  ^^^^  Umschreibung  für  ogyi^^  welche  die 
ere  Bezihung  dieses  Wortes  auf  die  Richtung  unseres  Geistes, 
nöge  deren  es  mit  ayavantsiv  genauer  sinnverwandt  ist,  klar 
.  64]  Xen.  Cyr.  5,  2,  18.  ivsvotiöe  de  ainoSv  xal  o>g  iTtrigdttov 
fXovg  TOtavxa  ola  iQODxri^rlvaL  rjöiov  rj  /tif},  %al  iöitcanxov  ola  (fxco- 
vai  fjötov  fi  fii]'  a  xe  inai^ov  mg  tcoXv  (ikv  Zß^srng  anrlvj  nokv 
:ov  aiciQov  u  noielv^  nolv  6h  xov  %aXinalv£d^ai  n^og  ceXXrjXovg: 
ibar  nur  von  üblen  Stimmungen;  oQyl^eö^ai  würde  an  einen 
bruch,  vielleicht  in  tatlicher  Form  denken  lassen.  —  55]  Plat. 
bjphr.  4D.  Euthyphron  belangt  seinen  Vater  gerichtlich,  weil 
er  an  dem  Tode  eines  Bekannten  schuldig  ist,  freilich  an  dem 
B  Mannes  der  selbst  einen  Totschlag  begangen,  xavxa  ötj  ovv 
uyavaxxit  o  xb  tcccxtiq  Kai  ot  aXXoi  oi%uoi>^  oxi  iym  vnig  xov 
fogfivov  TCO  naxgl  tpavov  iTte^igxofiai  ^  ovxe  cino%xtlvavxi^  üg  g>a6iv 
i'ot,  ovt'  et  o  XI  fiaXtax^  «Trixwivfv,  avÖQOfpovov  ys  ovxog  xov 
^avovTOg,  oif  6eiv  q>Qovxi^eiv  xmeg  xov  xoiovxov'  avoaiov  yaQ 
t  xo  vtov  tcccxqI  (povov  im^Uvat,  5  E.  Diese  Verwandten  urteilen 
X  über  Zeus  ganz  anders:  avxol  yaq  oi  Sv&qcdtioi  xvyxavovai 
t^ovxBg  xov  ^Ca  xov  ^sciv  &QiCxov  %ai  Smaioxaxov  ^  tuxI  xovxov 
loyovci  xov  avtov  nttxiqa  öijöai^  oxi  xovg  vutg  TuexiTUvev  ov%  iv 
}j  7ta%Hv6v  ys  ttv  xov  avxov  ncaiga  ixxefuiv  öi  ?x£Qa  xoiccikct' 
'  de  %aXe7taCvovaiv^  oxi  tc3  ncaQl  iTCBh^iqyp^iat  a6i%ovvxi^  nal 
aog  avxol  ainolg  xa  ivavxCa  XiyovfSt  tcbqI  xs  xmv  ^eßv  xal  tvbqI 
D,  In  dieser  Stelle  —  so  siht  es  aus  —  scheinen  beide  Verben 
ganz  gleicher  Bedeutung  angewandt  zu  sein.  Aber  betrachtet 
1  sie  n&her,  so  zeigt  sich  der  große  Unterschied  der  Wörter. 
iOibar  steht  ayavaxxH  ganz  in  der  im  vorigen  Paragraphen  er- 
terten   Bedeutung:    die   Verwandten    fülen   gerechten   Unwillen. 

zweiter  Stelle  aber  wird  ^aXenaiveiv  gebraucht,  weil  Euth.  denkt 
ch  das  Beispiel  der  Götter  widerlegt  zu  haben,  dass  hierzu  ein 
echter  Grund  vorhanden  sei;  ihm  erscheint  vielmehr  dieser  Zorn 
eine  ungerechte  Erbitterung. 

10.  Mit  jenem  Ausdruck  können  wir  an  letzterer  Stelle  nur 
t^etzen,  weil  unser  „Verstimmung"  einen  zu  geringen  Grad  der 
»H   Erregung   bezeichnet,    laXenalvHv  aber,    wie   bemerkt,    und 

die  Beispiele  zeigen,  die  verschiedenen  Grade  in  sich  begreift. 
»  Erbitterung  oder  Verbitterung  bedeuten  eigentlich  eine 
Bernde  jschmerzhaft  gereizte  Stimmung,  und  hierfür  ist 
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iTiKpia  der  rechte  Ausdruck.  Dies  zeigt  schon  die  Aristotelisci 
Definizion  von  iriKpöc  in  40],  wenngleich  diese  der  Bestimmuj 
der  Stoiker,  die  in^2j  zu  finden  ist,  geradezu  widerspricht;  d 
Stellung  von  ntJiQUi  zwischen  ajiQoxokia  und  övökoIUx  in  42]  ISs 
beide  Arten  Deutungen  des  Wortes  zu.  Wir  werden  also  an  de 
sonstigen  Sprachgebrauche  zu  prüfen  haben.  56]  Dem«  21,  10 
Toucvd'  vßqC^Giv  %ctl  rijv  aito  rrjg  tifvxrjg  rnnqUiv  %al  xcncovoutv^ 
TUtza  xav  noXXciv  vfjuiv  ixcav  atpavrj  naq*  iavxa  itsquqytzat^  tpaveQ 
im  tov  TueiQOv  xa^iözag,  57]  [id.]  25,  84.  aH'  ^  ys  tovtov  nuK^ 
Ticci  (uaig>ovCa  Kai  (Ofioxrjg  TtaQrjv  xal  i^rjxaiBTO,  av%l  naidia^  oi 
^r^xigag  xciv  XQivofUvoov  Moov  ygavg  TtaQBOxoiöag  ogmv  otnog  iji/, 
58]  [id.]  ep.  3,  33.  firi  yivoixo  61  löeiv  i^sXey^^ivxag  ctinovg  ofioln 
ixeCvoig^  oT  g>ttVSQmg  a  xoxb  rfQvovvxo  vvv  noJUxBvofUvoi  oviiva  vfui 
ovTf  dsSoCTUxatv  ovxs  alöivvovxat.  ä  xqti  Xoyiiofiivovgj  a  av6(fi 
A^fivatot ,  jtii^re  tov  svvav  oXiycoQeiv  fitste  xoig  nQoayovöiv  dg  7ux(fla 
xccl  mfwxrixa  xriv  noXiv  nel&Bö^aL  Offenbar  bezeichnet  das  Wort  i 
allen  diesen  Stellen  jene  im  Gemttte  herrschende  Verbitterang 
die  als  Erbitterung  in  rohen  und  gewalttSgen  Handlungen  jedei 
zeit  bereit  ist  sich  zu  offenbaren.  Auf  dieses  leichte  zu  Tage  trete 
nun  nimmt  jene  Erklärung  der  Stoiker  Bezug,  die  also  zwar  fAi 
seitig,  nicht  aber  an  sich  falsch  ist.  —  Das  Verb  TiiKpaivecö^ 
bedeutet  „erbittert  sein".  59]  [Dem.]  ep.  1,  6.  öst  de  (iriös  xavr» 
Aa^crv  vfiag  a  xa^'  avza  fiiv  ovx  iariv  avxaQuri  xcccaaisiv  ii^^ 
fuxxcc^  TtQoaxe^i^a  öh  xaig  dvvvfuai  noXX^  navx*  ivKoxtqytLGiw,^^ 
Vfuv  TtotT^öEL  xCva  ovv  icxL  xavxa\  firjxs  noXei,  firjSefua  jiitj«  t(5v  ^ 
ixaöxrj  x(ov  noXecqv  övvrjyioviöfiivaiv  xoig  Ka^saxrjxoöi  ^riöevl  f«f 
TtixQalvsö^at  fii]xe  fivi]atKaK£tv.  Diese  Gemütsart  wird  in  41]  nicl 
mit  unrecht  besonders  den  Weibern  zugeschrieben,  da  ein  Mac 
viel  eher  geneigt  ist,  seinem  Zorn  sofort  freien  Lauf  zu  lasse 
^vfi^  XQTJöd'ai. 

11.  Indem  die  der  epischen  Sprache  oder  der  Poesie  übe 
haupt  eigenen  Wörter  vorläufig  nun  übergangen  werden,  lange 
wir  bei  den  allgemeiner  gebräuchlichen  Wörtern  der  dritten  Gnipi 
an.  Auch  kötoc  und  Kcxeiv  sind  freilich  fast  nur  poetische  Worte 
die  wir  in  2]  definirt  finden  als  den  in  sich  verhaltenen  Grol 
der  die  Gelegenheit  nach  Rache  abwartet.  Das  prosiuscl 
ntxqla^  TnxQalvsa^ai  deckt  diesen  Begriff  nicht  genau,  da  sie  w 
die  entsprechenden  deutschen  Wörter  an  das  schmerzhafte  Gef 
des  zürnenden  denken  lassen;  wo  also  diese  Bezihung  nicht  he 
vortreten  darf,  da  wird  man  sich  in  der  gewönlichen  Spraa 
lieber    des    viel    weniger    bezeichnenden   OQyrj   und    oqylitc^ai.  k 
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lienen.  —  Schon  in   34]    lernen    wir   den   unterschied   des   %6tog 
om   %6log  kennen. 

Wir  vergleichen  zugleich  iLif^vic  und  larivieiv,  neben  denen  sich 
>ei  Homer  noch  |Lii]Vi6|Liöc,  bei  eben  demselben  und  den  attischen 
kshriftstellem  |Lir)Vi|Lia  findet.  Das  letztere  Wort  steht  bei  Homer 
n  passivischem  Sinne,  Od.  11,  73.  11.22,358.:  „Gegenstand  des 
Zornes'' ;  bei  den  anderen  Schriftstellern  ist  es  nicht  immer  wesent- 
lich von  fiijwg  oder  fii^viOfto^  verschieden,  bedeutet  dann  aber  mehr 
die  einzelne  Erscheinung  der  (irjvtg,  oder  eine  Handlung  wodurch 
sich  dieselbe  offenbart;  daher  der  Plural.  Dieser  Unterschied,  der 
durchaus  nicht  strenge  durchgefürt  wird,  liegt  in  der  Natur  des 
Determinatives  (un  begründet.  —  Nun  bedeutet  Tioxog,  xoxetv 
den  Groll  den  man  gegen  jemanden  im  Herzen  fült  der 
einen  verletzt  hat  oder  dessen  Wesen  einen  anwidert; 
fi^vAg  nebst  Ableitungen  dagegen  den  andauernden  Zorn  den 
man  aus  einer  gerechten  Ursache  gegen  jemanden  hat 
oder  aus  einer  solchen  Ursache  die  einem  selbst  als  eine 
gerechte  erscheint.  Noch  deutlicher  und  ausschließlicher  wird 
der  letztere  Begriff  freilich  durch  viiieaig,  vefisöav  oder  V6(iea- 
tfifv  bei  Homer  bezeichnet:  Wörter  die  aber  ebenso  gut  die  vor- 
fibergehende  Stimmung  als  die  dauernde  Affekzion  bezeichnen.  Wir 
Unnen  das  Verhältnis  durch  folgende  Gleichung  uns  klar  machen: 

Ov^MWtfOai:  äyavttxreiv  :  vsfuöccv  =  Koreiv  :  firivUiv:  vBiuöav. 
^^J  II.  5,  177.  ii  iirj  ug  ^eog  iau  Kotsödaiisvog  Tgmöaiv^  |  [qcSv 
l^flvlaag'  xalsrcii  de  9iov  Im  fiijvig.  Es  nimmt  fii^vlaag  hier  auf 
^e  Ursache,  die  als  eine  gerechte  gelten  muss,  Bezihung;  xozea- 
^lifvog  aber  bezeichnet  das  gi'ollen  an  und  für  sich.  Änlich  wird 
^  <ler  folgenden  Stelle  mit  xoooiiBvog  auf  die  Ursache  Bezihung 
?OQoixunen,  welche  das  Gemüt  des  Gottes  verletzt  hat  (denn  das 
^  die  diesem  Worte  eigene  Bedeutung),  wärend  xorog  nur  den 
'^U  an  und  für  sich  bezeichnet.  61]  Od.  11,  102.  voötov  öl^riai, 
**^^^ij(Jia,  g>a£diii^  ^OSvöösv'  \  xov  6e  xoi  a^yallov  Oijtfft  6'fog*  ov 
y^9  oüa  I  IffaHv  ivvoaiyaiov^  o  xoi  xoxov  Iv^sxo  ^vfimj  \  %a)6fisvog 
^*  J-oi  vtov  (plXov  i^aXdcaaag,  Wir  finden  also  xoxeiv  auch  gerne 
^^  Tiere  angewandt,  wo  man  jedoch  nicht  ^uf  wilden  „Grimm" 
^^ten  darf  (was  eher  ^^^''^o^,  xoXovö^ai  wäre),  sondern  auf  den 
^^U  der  auch  ein  Tier  im  ganzen  Innern  beherrscht,  seine  Mäne 
*^tibt  und  es  die  Zäne  fletschen  lässt.  Offenbar  aber  denkt  der 
**^tter  an  einen  edleren  und  mehr  gerechtfertigten  Affekt,  wenn 
^  die  Muse  auffordert  zu  singen  iirjviv  Ilrikritaitio  ^A%iXi]og'<,  und 
^     sehr   diese   fitjvt^   sich   auch   im  weiteren  Verlaufe  als   echter 
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noTog  offenbaren  mag,  so  wenig  würde  man  doch  geneigt  sein,  sie 
als  einen  Gegenstand  hervorzuheben,  der  durch  ein  großes  Helden- 
gedicht gefeiert   werden  soll.    Ebenso  erscheint  der  nixog  in  64]     ^^ 
geradezu  als  der  unedle  Groll,  der  Neid,   den  Berufsgenossen  di 
sich  gegenseitig  Schaden  tun  gegen  einander  hegen.    62]  Hes.  scn 
403.    ag  de  kiovre  Svoa  ifig>l  }ixa(iivrig  iXag>oio  \  alXrjXoig  luniovi^ 

etU  0g>iag  bQfif}G(oai,' \  üg  ot  neKlrjyovxeg  in    alkrjlotöiv  Oi 

6av.  63]  ib.  176.  roi  d'  hi  imXXov  iysiQiö^v  xoxiovte  fjuixsif&au,  ^^  i 
a^g>6teQ0t,  xXovvaC  xe  öveg  xagonol  ve  Xiovteg,  64]  id.  op.  25.  )^^^^ 
ii€Qa(i6vg  KBQafiei  xoriei,  nal  xiKtovt  rixTcov,  |  xal  TCtmxog  nra 
(f^ovin  nai  aoiöog  aoi6^, 

Mijvi.g  und  die  Ableitungen  wird  hingegen  schon  bei  HoiKi 
größtenteils  von  dem  dauernden  Zorne  der  Götter  gebraucht  (anSox-. 
dem  von  Achill eus),  und  so  bei  den  klassischen  Schriftstellern  fa^t 
ausschließlich  von  dem  Zorne  höherer  Mächte,  nicht  nur  der  G^^- 
ter,   sondern    auch   der   verstorbenen.    Dass    die  Bedeutung  eio^s 
Wortes   sich  nicht   ändert  je   nach  den    Subjekten   von   denen  ^^^ 
ausgesagt  oder  den  Dingen  auf  die  es  bezogen  wird:  dies  ist  8ch(]^;2^ 
bei    anderer  Gelegenheit    auseinander   gesetzt  worden.    W61  ab^^^ 
wÄlt  man  den   Ausdruck   in   Bezihung  auf  jene  Personen,  indsc:^::^^ 
man  höheren  Wesen  auch  edlere  Affekte  zuschreibt  und  den  Tiere^^^ 
die  niedrigsten ;  und  so  kann  man  denn  allerdings  aus  der  Beobaclc::^' 
tung  des  Vorkommens  der  Wörter  auch  Schlüsse  auf  ihre  eigent^l^ 
liehe  Bedeutung  zihen.    65]  Plat.  leg.  880  E.    nccxQog  yuQ  ^  fiffrqo  ^^^ 
7]  xovxoDV  i'n    TtQoyovoav  oaxig   roXfiriaei.  atlfaöd'ai  tcoxe  ßia^ofuvog  «     '^ 
x/a  Ttvt,  firixe  rav  Svco  ösCöag  deav  (iifViv  fwjtf  rwi/  imo  yrjg  «fi» 
gmv  Xeyofiivcov^  .  .  tovxo)  Sei  wvog  aTCoxQonrjg  iöxaxrig,     66]  id.  Hipp^-^^' 
maj.  282  A.    ei'a^a  fiivrot  eyaye  xovg  itaXaiovg  xi  kuI  TCQOxigovg  ^fi©^' 
TtQoreQOvg  xe   xorl  fiäkkov  iyyi(oiiLa^£iv  ^  xovg  vvvj  evXaßovfUvog  f*«^"^ 
ffd'ovov  x(av  fü)rro)v,  (poßovfjievog  de  firjviv  twv  xsxeXsvxriiiotiov,    Hd 
7,  134.    137.  —  67]id.Phaedr.  244D.    aXXa  (iriv  voaonv  ys  xal  itova^^    ^ 
xav  fieylöxcov^  a  ötj  naXaiciv  ix  n^^vLiidxcov  no^iv  iv  xi6i,  tc5v  yevm — "^ 
i]v^   Ikuvlct  iyyevonivt}    Kai    7tQOfpr}X£v0aaa  olg  ?öei  anaXXayriv  evQet  '      ^ 
%xX.    Ebenso  passivisch  bei  Antiphon  4,  2,  8.   4,  3,  7.    Dagegcrr^^^^ 
aktivisch   68]   Eur.  Phoeu.  934,    öei  xovde  &aXa(juxig,  ov  öganrnv  ^ 

yrjysvrig  |  iyevexo  JlgKtjg  vafuxxtov  imduoTtog^  \  aq>ayivxa  <p6viov  äfft— — ^ 
yi]  öovvaL  xoccg  \  Kciöfiov^  TtaXaiav  'Agsog  in  (irjvifidxcav^  |  og  yrfyiv-"^^^ 
doccKOtni  xiiuoQet  (povov, 

12.  Das  Homerische  jLievoc  entspricht  nicht  ganz  dem  ^vfic^S 
der  klassischen  Sprache.  Denn  wenn  jenes,  nach  F.  141,  7.,  d^^*" 
Geist  ist  „aufgefasst   als  das  jede  tatkräftige  Außerui:^^ 
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dea  Menschen  bedingende  Prinzip^^:  so  ist  dieses  {^viiog) 
yielmehr  der  Geist  an  und  für  sich,  als  der  strebende, 
bekehrende  und  uns  selbst  beherrschende,  und  deshalb 
die  ans  fortreißende  Leidenschaft.  Wo  wir  also  fjUvog  mit 
»Zorn**  zu  ttbersetzen  geneigt  sind,  wie  in  F.  141,  30],  da  ergibt 
diese  Bedeutung  nur  der  Zusammenhang,  und  eigentlich  wird  nur 
von  einer  mSchtigen  Erregung  in  unnerm  Innern  gesprochen,  und 
der  Geist  als  ein  solcher  bezeichnet,  der  unsere  Kräfte  anspannt 
nnd    eine  Offenbarung  derselben  erwarten  Ittsst 

Anders  schon  |Li€V€aiv€iv.    Das  Verbum  nennt  ja  die  Regung 
selbst,  den  Vorgang,  und  kann  nicht  so  genau  zwischen  dem  Ur- 
sprung in  der  Seele  unterscheiden  als  das  Substantiv  welches  eben 
die     Seele   nach    ihren   verschiedenen  Erscheinungen   benennt.    Ob 
ein    Wutausbruch  Zeichen  der  gleichsam  überströmenden  Kraft  der 
Söele   (fUvog)    ist,    oder   das  mftchtige   Begehren    sich   so   äußert 
(^Vf4o$):  dies  zeigt  sich  in  dem  Vorgänge  nicht  unmittelbar.    Den- 
Qoch  entspricht   fuvBalveiv   nicht   immer   dem   dvfiovö^Wj   wie  in 
^ö — 70];    sondern   wir  erkennen   in  71]  deutlich,    dass  nicht  ein 
'^oftiges    unmittelbares    Aufbrausen,    sondern    der    mächtig    sich 
^u3emde  Zorn  gemeint  ist;  und  in  72]  ist  diese  Deutung  des  Wor- 
^^  noch  notwendiger,  da  ein  fortgesetztes  Zürnen  gemeint  ist,  wie 
^*^'k  iifivUiv.    69]  IL  24,  22.    Von  Achilleus:  oJ^  6  fiev  '^Ekxoqcc  dtov 
^^^imiBV  (UveaCvtoV    \   rov   d^  iXeccCgeönov  imKugeg  ^eoI  elüoQotovteg. 
^^J  ib.  54.    Apollon   spricht:  avtag  oy    '^EKToga  dtov,    inel  tpCkov 
^^^^  Mi^^a,  I  initmv  iJ^iittünv  ntQi   örjfi     ixagoio  cpCkoio  |.FAx£i'  ov 
'*'*l'i'  ot  xoys  xakXi4}v  ovdi  z    a^eivov,    |    firj  aya^w  neg  iovn  V6(U6' 
Z^i^&lUv  ot  rjfuig'  I  wofpfjv   yccQ  dii  ytdav  aS-UT^i^u  fUVEatvav.    71  [ 
"J^**    19,  58.    Achilleus  spricht:  ^Axgetdri^  r]  Sq  xt  roJ'  a(ig>oxiQOiöi.v 
^^^tav  I  fjtlexo^  6oi  xcri  i^ol^  oxe  vm  tisq  axvvfjidvoi}  TirfQ  \  ^(loßo^a) 
^tSi  iievi'qvcefiBv  nvexa  Kov^g,  —  65.     ikla  xcc  ftiv  Ttgoxexvx^ai 
^^ifoptBV^   axvvfuvot    neQ^    |   ^Vfiov   ivl   6xi]^B<S<St   tpikov  dafjuiöavxsg 
^Wy*!/.  I  vvv  Ä'  fjxoi  fiBv  iyoi  nav(o  ;joilov,  ovöi  xl  ^b  iQrj  |  aOKB- 
^wg  alil  fiBVBaiviiiBv.    Der  denkende  Geist,  die  Vernunft  (yovg^ 
^f>^v)  kann  wol  Herr  werden  über  die  hervorbrechende  Begierde, 
^^fMog;   die  Aussönung   gibt  uns  auch  die  innere  Harmonie  wider 
^nd  beendigt  so  den  xolog.    72]  Od.  1,  20.    ^Boi  «J'  iXiatgov  Snav- 
"^€5  I  voöfpi  IIoCBtäaoyvog '  o  J'  iönBQxig  (uvsaivBv  \  avxid'io)  ^Odvöijt 
^^Qog  friv  yaütv  txiö&ai.    Ebenso  Od.  6,  330.  und  schon  an  zweiter 
^teUe  in  71]. 

13.    Unter  den  übrigen  Homerischen  Verben  ist  x^^^cOai  am 
leichtesten   zu    erklären.     73]  II.  13,  165.    ainicq  Zy'  iigong  \  Sil) 
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haqmv  üq  id'vog  ixa^erOj    %oiacn:o   6^  alvcig    \    afupozEi^Vj    vixrig  le 
xal  iyxsog  o  ^vvißa^sv.    Dazu  ein  Scholion:  xdaaxo'  <Jvv«jft50ij  r^v 
'tl/vxfjV  ovxe  yuQ  inl  xaqttg  ovxe  im  oQyrjg  xl^etai,    Lehrs,  Aristarch. 
S.  147.  (145),  meint  „sed  in  xoiead'ai  putaverim  etjmi  aucupiam 
in   causa  fuisse,   ut  a  sensu  vocabuli  aberraret^^   (x^'^y  xd-oiuti)^ 
derselbe  erklärt  74]  II.  1,  243.    öv  tf'  Mo^i  dviiov  äfiv^fig  \ 
(uvog^  or'  Sqlöxov  ^AxcctcSv  ovdhv  ixiaag:  ^ylndignari  saepe  sij 
non  dolere.    Nee  A  243.   (quod   est  cur  moneam)   potius   est  „b«-^ 
IrUbt",   quam,    quo  ipsum  Ovftov  ifiv^Big  trabit,    ,,indignabundu 
indignatus  scilicet  tibi  ipsi. "    Das   lateinische  indignari  entsprieß  ^^^ 
allerdings  recht  gut  dem  Begriffe  des  Verbs,  das  in  keinem  Fi^l^l^^ 
irasci  gleichzusetzen  ist,  und  noch  weniger  ein  bloßes  betrübt  s^^j^n 
bedeutet    Die  Schollen  —  deren  Ursprung  freilich  auch  nicht  imz^^  ^j. 
derselbe  sein  mag  —  schwanken  zwischen  beiden  ErklSmngen ;       ^^ 
zu  der   folgenden  Stelle   „avrl  xov  ^^oXovfttvog".    76]  II.  23, 
^Avxlkox^^  vvv  fiiv  xoi  iymv  xmofBl^ofiai  avxog  \  x^oiuvag^  iml 
7taQi]ogog  ovd^  aßeattpQcnv  \  rjö^a  naqog'  vvv  avxs  voov  vCkitiöb  vco^u^. 
Vorher  war  dieselbe  Gemütsstimmung  anders  ausgedrückt,  V.  5SC* 
xoiöt  ÖS  xorl  Msvikaog  avlaxaxo  &v(iov  tt;|ret;cf)v,  |  ^jivxikoxoi  fffior*^ 
KBxoX(0(iivog,    Und   als  Menelaos  durch  Anülochos  beschwiefati.^ 
wird,    da   heißt   os   von   dem   ersteren,    V.  598:    xoto  ih  ^fti^'  ! 
lav^ri  %iX,    Diese   Stelle  gibt   also,  wenn  man  ihren  ganzen  K'^' 
sammenhang  ins  Auge  fasst,  eine  volle  Erklärung  des  Sinnes  vi^^^ 
XfOBG^ai»    Es    bedeutet    die   schmerzhafte    Erregung  durc^^ 
eine  Person  oder  durch  einen  Vorgang,  gegen  welche  wi:^^^ 
als  die  Ursache  derselben  eine  feindselige  Stimmung  e 
halten;    und   somit   fließen   in   dem  Worte   gleichsam  di 
Begriffe  von  dolere  \xn^  irasci  in  einen  einzigen  zusamme 
Unser  „unwillig  sein"  entspricht  eher  dem  griechischen  iiyavtatxBl 
für  jrcöfaO'cift  fehlt  es  uns  an  einer  genügenden  Übersetzung,  doc 
bedeutet   dieses  Wort   ebenso   wenig   zwei   Dinge   neben   einandei 
als  irgend  ein  anderes,   und    der  Begriff  desselben  ist  ein  so 
heitlicher,    wie    die  Begriffe   von   Affekten   es   nur  immerhin  sei 
können.    Von  einem    bloßen  Schmerz    kann  das  Wort  in  73]  unc^ 
76]  nicht  aufgefasst  werden,  denn  ein  Held  dem  ein  Wurf  u. 
misgltickt,  wird  doch  eher  darüber  ärgerlich,  als  dass  er  sich  de: 
Schmerze  hingibt;    und    ein  wirklicher  Zorn,    OQyr^^  iQyi^sad'aiy 
das  eben  so  wenig,   da   man  diesen  nicht  über  eigene  misglüe 
Handlungen  empfinden  kann.    Der  Lateiner  bezeichnet  den  Bei 
hier  mit  seinem  indignari  recht  deutlich,  freilich  von  einer 
Seite,  indem  er  mehr  das  ausdrückt,  was  der  Verstand  dabei  sa 
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„für  imwfirdig  balten^^  Deutlich  wird  der  Begriff  des  Wortes  noch 
darch  77 — 79]:  denn  in  allen  diesen  Fällen  ist  nur  jene  Erklärung 
des  Portes  zulässig,  nach  welcher  es  für  uns,  denen  ein  entsprechen- 
des Wort  fehlt,  ein  gemischtes  GefUl  bezeichnet.  76]  IL  14,  406. 
Zcoo^rro  ^'  '^xrcop,  |  om  qa  foi  ßiXog  ooxv  ftxdaiov  i%q>vyt  xstgog. 
7T]  IL  21,  519.  o/.Ä'  Skkot  ngcg  "OXvfinov  löav  d-iol  aiiv  iov- 
^^^9  I  Ol  (ikv  xmofiBvoty  ol  6i  (Uya  KvdiooovxBg.  Die  Bezihung 
^Tk£  den  schmerzhaften  Affekt  zeigt  die  Entgegenstellung  von  %vSt6<av- 
^^£  9  dass  das  aber  kein  stillet  in  sich  verschlossener  Schmerz  war, 
sondern  ein  solcher  der  mit  feindlicher  Aufregung  verbimden  war, 
der  Zusammenhang  der  ganzen  Stelle.  78]  IL  1,  429.  Sg 
tponnjöac*  oTtißi^CBTOf  xov  d'  HiTe*  avxov  \  jiwofuvov  xoror  9v(iov 
«tjfeavoio  ywaixogj  \  xr^v  ga  ßlrj  a^ixovxog  aitrivg(av,  79]  Od.  5, 
^34:.  Odysseus  ist  in  Begriff  seine  Heimatsinsel  zu  erreichen;  xov 
^  i^  Al^tonoDv  avuov  x^c/coi/  ivoölx&oav  |  xriko^sv  ix  JSolvfuov  ogiatv 
*^*«^*  Btöctxo  yaq  foi  \  itovxov  ininkdcov'  o  S^  ijfocctio  %tiqo^i  fmk- 
^'^^  I  Mvrjöag  öh  xa^  ngoxl  J-ov  (iv^aaxo  9v(t6v  xxX. 

14.    CKu£€c6ai  wird  bei  Homer  immer  —  wo  ein  Kasus  da- 
"^i  steht,  mit  Dativ,  —  auf  Personen  bezogen,  so  dass  es  ganz 
^^^tlich  die  üble  Gesinnung  bedeutet,  welche  man  wegen 
^^littener  Kränkung   oder  übler  Behandlung   hat.     IL  9, 
^^8.    Eine  Bezihung  auf  erstrebte  Rache   wie  bei  xoteTv 
^^det  dabei  nicht  statt:  es  ist  das  in  sich  verschlossene, 
^^mchtlose  Gefül  des  beleidigten;  und   wir   finden  es  in  80] 
^^riegt  in  xmö^ai  und  vefuaäv.    Dass  es  schon  näher  an  den  Be< 
%^ff  von  niKQaCviö^ai  streift  als  xcisa^ai^  zeigt  81].    In  35]  und 
^^j  finden    wir    den   ausbrechenden,    aus  der  inneren  Zerrüttung 
*^«rvorgehenden  Zorn  als  xokog  unterschieden.  —  80]  Od.  23,  209. 
^enelope,  die  endlich  Odysseus  erkannt  hat:  /ni;  (loi,  ^OSvöösv^  ckv- 
^€Vy  htä  XU  TtSQ  akka  [Acckiaxa  \  avd'QfOTttov  Ttinvvöo'   Ofol  6^  Sma- 
&OV  oiivvy  I  0?  vmiv  iyaöavxo  naQ*  akk'qkoiai  fuvovxs  \  rißrjg  xa^rjvat 
^ccrl    ytigaog   ovSov   txia^ai.    \    atnctQ   iitj   vvv   iioi  x66e  ;|r(0£o  (itidh 
"^s^icoct^  I  ovvtui  tf'  ov  xo  ngmov  iml  J-lSov  cod'  ayanriöa.    81] 
iL   8,  478.    Zeus   zu   Hera:   mg  yag  ^iöqxxxov  iöxi'   ai^ev   tf'  iym 
^yuK  ikeyi^a)  \  jjrcoo/Liivijg,  ovd^  siKBxa  velccxa  icbIquQ^  iKtfat  \  yalrig 
aurl  Äovroio,  Tv    ^Icatsxog  xe  Kgovog  xs  \  tifisvoi  ot!r'  avyrjg  ^TjibqIo- 
vo^  Hikloio  I  xigTCovx^  ovx^  avi^wtöi^  ßa&vg  Si  xe  TdgxaQog  ifuplg, 
ovi*  tiv  Ivd^  inpUrjat  aktofiivri^  ov  6ev  iycayc  |  aKvtofiivrjg  akiym^ 
htil  ov  aio  »vvxbqov  akko.    Notwendig  enthält  oxv^Bö^ai  hier  keine 
Steigerung  des  Begriffes   von  xma^at;  da  aber  die  anderen  Stel- 
len den  Wert  des  Wortes  hinlänglich   zeigen,   so  wird  man  auch 
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an    dieser  Stelle    fülen  können,    dass  in  dem   letzteren  Teile  c^^^ 
stärkere  Ausdruck  richtig  steht.    82]  IL  24,  HS.    nxiUc^ai  ^^^* 
S-niu   ^savg^   ifu   6^    l^oxct  Ttdvttov    \    a^avavav  »ij^olÄö^at^ 
(pQiöl  (laivofjiivrjatv   |  '^xto^'    ixH  naQu  vrival  xoQiovlöiv  oi6^ 

15.    Das   Homerische    6bucac6ai   bedeutet   einseitigi 
das  feindliche  Gefül  welches  man  gegen  eine  Person  hei 
Man  könnte  auch  versucht  sein,  das  Wort  zu  den  Verben  des  Hi 
sens  zu  stellen,  welche  in  F.  137.  besprochen  wurden;  doch  sehe 
daSs   es   immer   als  Objekt  einen  Dativ  der  Person  bei  sich 
(Hom.  epigr.  6,  8  ist  es  kausativ:  erzürnen),  Iftsst  erkennen,  das;, 

es  eher  in  dieser  Familie  seinen  Platz  hat    Wie  aber  unterscheid 

sich  überhaupt  „zürnen'^  von  „hassen**?    Dass  das  letztere  sich 
die   fortgesetzte  üble   Gesinnung    von  dem    ersteren  anter8chei< 
kann  man  nicht   sagen,   wenn  man  an   viotuv  und  ßtivluv  den' 
auch   etwa  niKgalveö^ai.    Wir  müssen  vielmehr   das  hassen  m< 

als    eine  Richtung   des    bewussten    und  denkenden   Geistes  nnt;#% r> 

scheiden,   die  dem  Gemüte  Richtung  und  Stimmung  gegen  einu..  n-^n 
anderen  mitteilt,  wttrend  alle  Arten  des  zürnens  und  gproUens  sic^^^ 
als  eine  innere  Misstimmung  offenbaren,  die  den  empfindenden  Geisr  ^^ 
in  erster  Linie  betreffen   und  deshalb  auch  auf  unseren  körper — ^        ^ 
liehen  Zustand  mehr  oder  weniger  unmittelbar  einwirken.    Das  Qe-  -^  ^^^j 


fül    des  Schmerzes ,    der  inneren    Störung ,   der   Blutandrang  zum    —    ^ 
Kopfe,  der  Erguss  der  Galle   u.  s.  w.  sind  mit  dem  hassen  nicht  _^ 


verbunden,    wol    aber   in   verschiedenem    Grade   bei    den  einzelnen 
Arten  des  Zornes;  daher  steht  auch  der  o^itoiuvog  u.  s.  w.  mehr 
unter  der  Herrschaft  seiner  Geftile  als  der  fuamv  u.  s.  w.   —   Wir 
wollen  nur  zwei  Stellen  vergleichen.    83]  II.  6,  138.    xA  fuv  Iruit^ 
oöviSavxo  &sol  ^ei^a  ^cdovzeg,  \  %ctl  fiiv  Tvg>lov  i^rpiB  Kqovov  naig' 
ov6^  Sq^  iu  drjv    |   tjv^    ircel   a&avdvoiöiv   a7riJ;^^£T0  Ttaöi  ^eouftv, 
84]  II.  8,  37.    Athena    spricht   zu    Zeus:    aH'    ^ro*  nolifiov   (ikv      ••^- 
a(pE^6(U^\  (og  ai)  KsXeveig'  |   ßovkt]v  tf'  ^jiQystoig  vno&riOofud^   fjrtg      'S^ 
6vi]0£i,  I  Äg  fif]  Tcavrsg  oX(ovtai  odvöaccfiivoio  teoto.    Man  könnte  an     M^'^*^ 
erster  Stelle  recht  wol  als  „hassen''  auffassen,  da  als  Passiv  dazu    -«^-^  -° 
inix^ea^at  zu  stehen  scheitit;  doch  da  verschiedene  Wörter  stehn,  «- 
kann  ja  auch  der  Begriff  nicht  ganz  derselbe  sein,  und  wenn  man 
als    „feindlichen  Zorn*'   auffasst,    so   gewinnt   der  Sinn  der  Stelle^^-^ö 
jedenfalls.    In   84]   ist  von   einem  Hasse   aber  durchaus  nicht  die^^^o 
Rede,  da  Zeus  gegen  die  Griechen  wol  erzürnt  ist,  keineswegs  abei^  ^sr 
sie  am  Schlüsse  verlieren  lassen  will. 

16.    Dass  auch  xoro^  ein  mehr  der  Dichtersprache  angehör 
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ier  Ansdrack  ist,  ist  §  11.  gesagt  worden;  in  Prosa  lebt  das 
i^ort  mehr  als  eine  Erinnerung  an  bestimmte  Dichterstellen.  Da 
s^  es  denn  nicht  zu  verwundern,  dass  es  als  Teil  von  Zusammen- 
et^zuingen  mehrfach  eine  ganz  abgeschwächte  Bedeutung  zeigt.  So 
iSkt;  iroXiTKOTOC  zwar,  wo  es  den  Feind  bedeutet,  eine  Ursprung- 
Lolnere  Bedeutung  des  Wortes  bewart,  da  die  Zusammensetzung 
lc\x  auffassen  lässt  als  „der  welcher  Groll  erwidert ^^  85]  Find. 
^exn.  4,  96.  fiaXaxbg  ftiv  (pQovitov  iakotg^  \  Tga^vg  Si  naXiyxotoig 
t^BÖQog,  Aesch.  SuppL  376.  Ebenso  adjektivisch  „feindselig,  grol- 
i*\  Ar.  pax  390.  Wenn  aber  das  Wort  auf  Sachen  angewandt 
I,  so  tftuscht  uns  die  Möglichkeit  ebenfalls  mit  ,,  feindlich  ^'  zu 
kl>eT8etzen  nur  über  die  bei  dem  Worte  wirklich  waltende  Vor- 
(i^ellong.  86]  Find.  Ol.  2,  22.  iöktov  yciQ  tmo  xagfurtaiv  Ttrjficc 
^vcctfxci  I  TtaXCynoTOv  öatuca^iv,  87]  Aesch.  Ag.  571.  t/  tovg  ocva- 
^^oO'iviag  iv  il^i^gxp  kiysiv,  |  xov  ^covror  J'  Skyovg  %^ri  Tt;;|j£ri/  nakiy- 
';  88]  ib.  863.  to  fuv  yvvatxa  nq&xov  aQöevog  Sl^a  \  rjö^aL 
ng  li^fiov,  IxTtaykov  xoxov  |  nokkoig  nkvovöav  xki^Sovag  Jtakiy- 
xo^ovg.  Bedenkt  man  aber,  dass  xorog  eine  Stimmung  ist  die  das 
Gexnüt  daaemd  gefangen  hält,  die  ihm  und  dem  Menschen  seine 
Riohtnng  gibt:  so  wird  man  begreifen  können,  dass  es  mit  Ttakiv 
^^^^^ammengesetzt  gleichsam  „entgegenwesig"  =  in  seinem  Wesen 
^^^  entgegenstehend  und  feindselig,  bedeutet.  Man  würde  nicht 
^^n  bilden  können  övynoxog  oder  oftoxorog  in  dem  Sinne  von  „in 
^^  Wesen  übereinstimmend  oder  passend'^  =  freundlich;  gerade 
V«  man  auch  wol  von  dem  „grollenden  Sturm",  d.  h.  dem  Sturm 
^ssen  Art  und  Wesen  uns  als  etwas  feindseliges  entgegensteht, 
k^rechen  kann,  nicht  aber  das  Wort  in  dem  allgemeinen  Sinne 
[^  ^ich  regen*'  fassen  und  so  auch  in  freundlicher  Bezihung  ge- 
^^Aachen  kann. 

Änlich  ist  äXXÖKOTOC  dasjenige  was  uns  seinem  Wesen  nach 

^Is  fremd  (Skkog)  und  feindlich  (xo'TOff)  zugleich  entgegensteht,  was 

V%iiB  in  innerster  Seele  widersteht  oder  unserer  ganzen  Anschauung 

Widerspricht    Die  folgenden  Stellen  werden  zeigen,  dass  im  The- 

^aoms   der  Begriff  ganz  falsch   durch  monströses  und  prodigiosus 

\>e8tiinmt  ist.    89]  Fiat.  leg.   147  D.    xai   yag  .  .  firjSi   rotl^'  V(^S 

^cn^orv^flo  tuqI  xotuov  ^  ag  oim  elölv  cikkoi  xivhg  diag>iQovx£g  Skkoov 

Tontov  it(fog    to   yiwäv    ocv^Q(07tovg   ifiilvovg   xal   iBlQovg^    olg    ovk 

ivavxla  vofLO^svfjxiov'    ol  fiiv  yi  nov  dia  nvsvficcxa  navxolu  %cu  6i 

dXrjöetg  aXkonoxol  x    elal  xori  ivaCaioi   orvTcov,   ot   de  dt'  vöaxa  xtA. 

90]  Flut.  SoL  27.    Solon   weiß  den  Keichtum   des   Kroisos   nicht 

an  schätzen:   ijdfi  fiiv  akkonoxog  iöoTUi  tlvai  rc»  Kgolöo)  %al  ayQoi- 
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xog.  d  (iri  ngog  aqyvQiov  nokv  {iridi  jjjvclov  xr^  tvöaifundag  noui- 
tat  T^v  ivaiut^öiv,   aXXa  Stiuotikov  nal  Uuhov  ßlop  nai  ^imnor 
av^Qüinov  fAallov  ^  roöautfiv   aycatwri  dvvaiuv  xal  igx'^v,    91]  id. 
Cor.  18.    .  .  IneiCav  ainovg   aipiltiv  zfjg  Ufuöglag  xo  aHitunov  ttal  ^ 
ßagv,    fifl   ßla  fii}^'    Sxqitov  inoxuwvvtagj    akXa  rm  ^i|fif>  ^^P^^^^^ 
inBViymiv  anodovrig. 

Hiernach  wird  sich   auch  die  Bedeutuog  des  Wortes  viOKi 
tog  erklSren,  über  welche  in  F.  47,  21.  gesprochen  ist^  '^' 


143. 

"EXeoc.    ^Xeeiv.    ^Xeaipeiv.    eXeeivöc    VTiXerjc    dvf)X€rjc. 
^XerJMUJv.    dveXefiuuiv. 

OIKTOC     OlKTiZeiV.     01KTIC|LIÖC.     dvOlKTOC.     ävOlICTlCTOC 

0llCT€ip€lV.      oiKTtpiLlÖC      oiKTipjLlUJV.     ävOlKTlppUlV.  f^/ 

oiicrpoc.  I   ;: 

^  ■  .'  eiD 

öXo<pup€cOai.    öXoq>up)Liöc,  öXö<pupcic.  Ii^i^ 

1.    Da  L.  Döderlein  sich  in  E[ap.  55.  seiner  lateinischen  Sjik^^^         1  ^ 
njmik   mehr  mit  den  griechischen  Synonymen   des  Midieides 
schSfdgt  hat,   als   mit   den   lateinischen:   so   möge  das   über  d 
ersteren  gesagte  hier  einmal   TollstSndig  widerholt  werden;  80  je^^^« 
doch,    dasä   die  Zitate   znm  Teil  TollstSndiger  gegeben,   snm  Tei^^      ^ 
ausgelassen  werden,  und  dass  dieselben  für  nnser  Kapitel  fortiiu-^'^     .^ 
fende  Nummern  erhalten.    Die  hier  erwSnten  lateinischen  Substan- 
tive sind  von  DcVderlein  nicht  weiter  behandelt  als  in  dem  gegebenen 
Wortlaute.    Die  Begriffsliestimmungen  sind  scharf,  aber,    wie  wir 
sehen  werden,  nur  zum  Teil  der  waren  Sachlage  entsprechend;  xn 
so  scharfen  Bestimmungen  kann  man  oft  nur  gelangen,  wenn  man 


eine    beschränkte  Anzal    von  Stellen   vergleicht:  denn  sobald  man      ^^ 
ein  reicheres  Material  herbeiziht,  erkennt  man  dass  weniger  logische     ^^ 
Unterschiede,  als  verschiedene  Anschauungen  herrschen. 

„Nach  Ammonius  p.  102.  oluxog  i<STiv  oi%xito(iivov  iliog,  •e-'^  .'' 
oixTiauog  dh  o  Xoyog  tov  oixTsigoiTog ^  würde  man  ersteres  mit  ^^* 
m\s€r\cord\n.  letzteres  mit  mmraUo  vergleichen  mfissen.  Aber  Am-^ —  m~J^' 
monius  irrt:  denn  o?xto5  bedeutet  das  Bedauern  als  Sache,  den^:^^^" 
Inhalt  der  Klage  u.  s.  w.,  olxxioaog  aber  als  Handlung;  einc^^-^'^ 
Unterschied,  für  dessen  Bezeichnung  die  lateinische  Sprache  nich^-^^^^"^ 
reich  genug  ist.  Vielmehr  entspricht  oixrKfiiog  eigentlich,  ol%- 
Toc  nur  uneigeutlich  dem  lateinischen  miscratio:  dagegen  ist  ilfO' 
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t9m£»^9icordia  oder  noch   genauer  das  veraltete  miseritudo,    welches 

dckSQ^nige  als  temporären  Zustand   bezeichnete,  was  misericor- 

€ti4M'      als  habitnelle  Eigenschaft.    Accius  ap.  Non  p.  136. 

Troja  est  testis;  quaere  ex  aliis,  qui  illius  miseritudine 

nomen  clarom  in  humili  sazo  multis  memorant  vocibus. 

„Der  Gegensatz  von  ol%xoq^  miseratio,  ist  das  glücklichprei- 

s^zm.^   der  von  Ikeog^  misericordia,  ist  der  Neid.    Ij  Xeu.  an.  3,  1, 

X  9  .       iycii  fiiv  ow  icxs  t*iv  ai  CTtovdal  riöav  ovrcove  iTtavoiiriv  riiiccg 

•^     oinxslgmvy   ßaaiXicc   öi  %al  xovg   Ovv   avrcS  ^anuqlifov^  dia- 

^iuvog   orvTcov   oör^v  fiiv  i^gav  xal   ouxv  ijipuv  ,  .  xa  S*  av  xoäv 

^^^ctvuax&v   onoxs   ive^v(ioliiriv ,    oxi  xav   fiiv  aya^av  oidsvog  rjfuv 

M^xrc/i^  xxL    2]  Dem.  21,  195.    av  xa  aavxov  Ttaidla  a^ioiöSLg  iXeeiv 

''7     <y«  xovcisj   fi  6novdaiBiv  Big  xa  6a  ^    xovg  vno  cov  drifioöCa  nqo- 

''^^^^'^laxiCfiivovg;   —  196.   (iByakriv  (livxav  aQX'^v^  imXkov  di  xi^vrig 

^^VQ    crv  svQfpuigy  bI  ovo  xavavxicixaxa  iavxotg  iv  ovxcd  ßQaxBl  XQovco 

^^qI  ocavTOv  dvvaio  TCotBlö^atf  (p^ovov  iJ  wv  fj}g,  %al  ig>*   olg  i^- 

"'"portcrj  IXbov.  —  Der  '^XBog  hat  einen  Tempel  in  Athen,  weil  er 

^^  eine  Tugend  gilt;  dagegen  wird  der  ohxog  nicht  selten  lUs  ein 

'^^ik^ificher  Fehler  angesehen,   welcher  der  yevvaioxrig  Eintrag  tut. 

Die   Doppelformen   oIxxbCqbiv   und   oIkxI^biv   scheinen  sich 

^^     ^Verhalten  ¥rie  das  Transitivum  bemitleiden  zu  dem  Kausati- 

zum  Mitleid  bewegen.    Wenigstens  hat   ohxBiqBiv  immer 

den   mitleidswürdigen,  oIkxI^biv  aber  wenigstens  bisweilen  den 

^^eidigen   zum   Objekt.    3]  Soph.  Oed,  C.  1282.     xa   noXXa   (dv 

'^    ^furr'  fi  xiQtftavxd  tc,  |  fj  dvCyBQavavx' ^  iq  xaxoixxlcavxa  arog,  | 

^,^H?fa;|r«  g>mvriv  xotg  agmvrjxoig  wva.    4]  id.  Oed.  R.  1296.    ^iafia 

c&JO^ei  xd^a  I  xoiovxov  olov  %ai  axvyovvx^  inoixxlaai.    Auch  war- 

"l^lieinlich    in   5]  Xen.  apol.  4.     ovx  OQag  xa  ^A^vaUov  Stnaax'q^a 

^^^  itoXldxig   fiiv    ovdiv    aiixovvxag    Xoyto    jtaQax^ivxBg    anixxBivav, 

^^^oXXttxtg  ih  a6i9tovvxag  fj  ix  xov  Xoyov  olxxlaavxag  rj  i7U%aQCxtog  bI- 

oviag  oTtiXvaav;  Denn  gegen  die  Lesart  olxxCöavxsg  im  Sinne  von 

spricht    teils    die  von  den  Erklärem  gerügte   Härte  der 

^onstmkzion ,  teils  Xenophons  Sprachgebrauch,   der  sonst  immer, 

\md  selbst  bald  darauf  §  18.  oIxxbIquv  in  diesem  Sinne  gebraucht. 

Ans  eben  diesem  Grunde  steht  oixxl^Ba^ai  meist  in  der  Medialform, 

obneli^iv   aber  als  Aktivum.     So  Hdt.  4,  107.     ^A^dvörfg  xaxoi- 

nxiii^g  OiQexCfiriv  di6ot  aixrj  öxQaxovj  verglichen  mit  3,  150.    Zcinv- 

^fog  .  .  xatOixxi^Bxo^  fpicg  vno  JaQBiov  nBitov^ivai,    Suid.  olxxi,adfiBvog 

ivtl  xav  iXBf^aag,    Auch  die  Grammatiker  füren  so  regelmäßig  nur 

das  Medium  an,  dass  ich  fast  glaube,  das  Aktivom  in  dem  Sinne 

von  miserari  ist  mehr  den  Dichtern  eigen/^ 
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2.    Was   zunächst   die   kausative  Bedeutung  betrifft,   welche 
Döderlein  bei  oUxltuv  und   dessen  Zusammensetzungen  findet,   so 
beruht  diese  Annahme  auf  einem  Mis Verständnis  der  drei  Stellen. 
In  5]  wird  freilich  durch  die  Lesart  Döderleins  die  Parallelitftt  der 
Satzglieder   hergestellt:    ad^xovvrcrg  .  .  ^  olxxlactvrag  . .  ii   eiKOvrag 
Aber  „durch  eine  Rede  zum  Mitleid  bewegen**  wäre  schlecht  &m 
gedrückt  durch  in  zov  Ao/ov,   da  ix  wol  die  Ursache,    nicht  al 
das  Mittel  (wie  dia  c.  gen.)  angibt.    Und  der  Parallelismus  ifit 
wider  nach   einer   andern   Seite   hin   gestört,   und   vielmehr 
spricht  in  dem  Periodenbaue: 

ovösv  adiKOVVTCcg      \     adiKOVvtag 

Xoyca  naQctifiiimg     \     i%  xov  Xoyov  ointUfavteg 

iati^xHvav  i     aniXvCav 

Nur   ist   der   zweite  Teil   der  Periode   erweitert,  indem  statt 
einfachen  ex  xov  Xoyov   oixxlöavxsg   das  zusammengesetzte  Glied  ^ 

£x  xov  Xoyov  oluxlcavxBg  ^  ini%aQCx(og  einovxag  eintritt.    Es  ist  t^t^^^^ 
in  jedem  Falle  Ix  rot;  Xoyov  „aus  irgend  einem  Grunde**  zu  h 

da  sonst  das  hinzugefügte  iitiiuqlxtog  elnovxag  nichts  als  eine ^ 

Tautologie  wäre.  —  Die  Stelle  4]  erklärt  man  sehr  richtig  dwd^     ' 
eine  Parallele  wie  6]  Soph.  fr.  593,  8.    q>£Vj  xSv  avoixvl^iMmv  xi 
oiuxBlQui  viv.    £s  ist  also  öxvyovvxa  das  Subjekt  zu  inoactUai. 
Die  erste  Stelle  endlich,  3],  scheint  größtenteils  im  Sinne  Döder- 
leins  aufgefasst  zu   werden.    Schneidewin   erklärt:    „Die   reichlich 
und  ausfürlich   gesprochenen  Worte   haben    die  Kraft  zu  erfreuen, 
zu  entrüsten,    oder  zum  Mitleid   zu   bewegen,    wodurch    dann  das 
Schweigen  gebrochen  wird'^    Hätte  övoitqaivHv  diese  transitive  Be- 
deutung „entrüsten'^  so  würde  man  zugeben  können  dass  in  eiifer 
Verbindung   wie   xiq'^lxxi  r]  övoxBQctvai  i]  ijtoiKxlcai   xtva   das  letzte 
Wort  durch  die  Parallelität  der  anderen  beiden  die  Bedeutung  er- 
halten würde,  welche  man  voraussetzt:   denn  so  würden  alle  drei 
Wörter  gleichmäßig   die  Hervorrufung   eines   bestimmten  Affektes 
bei    einer    Person    bezeichnen.    Nun   aber   heißt   es   in  der   Stelle    ^^-*^ 
nicht  xio^avxa  xiva^  sondern  xigiftavxa  rt,  und  övCyBQaivBiv  ist  stets    ^^  " 
intransitiv  und  bedeutet  nicht  „Unwillen  oder  Entrüstung,  Ärger '^^'' 
u.  dgl.  hervorrufen*',  sondern  ärgerlich  u.  s.  w.  sein,    Darnach-Ä=Ä^-='* 
fehlen    die    beiden   Bedingungen,    welche   gleichzeitig    erforderlich^^^^h 
wären,    um  jene   außergewönliche   Bedeutung    zu    erzeugen.    Maar^f— n 
muss   vielmehr   erklären:  „Die  vielen  Worte,    indem  sie  entwedeK'  ^sr 
etwas  erfreuliches  bringen  {xi^Hv  prägnant,  wie  oft  änliche  Wör-r3^rr- 
ter),  oder  Unwillen  oder  laute  Mitleidsäußerungen  offenbaren  .  .**'^  ^*.* 
wobei  das  auf  die  Wörter  übertragen  ist,  was  der  Mensch  eigent^^'   t- 
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lioli  nnr  Yermittelst  derselben  zeigt  —  eine  im  Bereiche  der  Sprache 
selir   bSnfige  Erscheinung. 

Die    andere  Ansicht   Döderleins,    nach   der  olmog  und   seine 
A^l^leitungen  das  bemitleiden  in  Worten,  ÜBog  und  die  zugehörigen 
V^erlien  dasjenige  im  Herzen  bezeichuen,  ist  noch  leichter  zu  wider- 
lo^en.    Schon   in    1],   wo   ^ux%aqlliav  dem   olxTtiqmv  entgegensteht, 
)>e<ieutet  ersteres  wie  man  leicht  erkennt,  gar  nicht  ein  glücklich 
preisen  in  Worten,  sondern  ein  für  glücklich  halten;  darnach  be- 
stimmt sich  denn  auch  die  Bedeutung  von  olxxilQcav  ganz   anders. 
qpO'oj/o^,  q>dovuvj   ist  aber  ebenso   gut  ein  Gegensatz  zu   olnxog^ 
o^xTc^fiv  und  oUxigfiog,  als  zu  iksog^  ilesiv.    7]  Thuc.  7,  77.    xal 
^t*^g  Btxog  vvv   xa    oTto   rov  ^eov  ikTÜitiv  tjitimuQa   S^siv'   oixvov 
Y^Q    ien    airtmv  a^uingoi    ijörf    iöfuv   ^    (p&ovov.    8]  Hdt.  3,  52. 
SP^ov&tfdtti    xQiaaov   iaxlv   ^    olxxilQea^ai.    9]   Pind.  Pyth.  1 ,  85. 
^^     Ofuog^  %i^<fOmv  yciQ  olxxiQfWv  q>^6vog^  \  ft^  tmcqUi  xaXa, 

Abgesehen  also  von  der  Unterscheidung  welche  Döderlein  zwi- 
schen olxro^  und  oixxiCfwg  macht,  die  in  so  fem  recht  ist  als  das 
^«tstere  Wort  in  der  Tat  mehr  den  äußeren  Vorgang  bezeichnet, 
^Qsaen  wir  die  Döderleinschen  Erklärungen  als  durch  den  Ge- 
"i^ocli  der  Wörter  nicht  bestätigt  und  vielmehr  widerlegt,  zurück- 
weisen. 

3.    Es  ist  schade,  dass  auf  etymologischem  Wege  bisher  nichts 
^^lieres  über  die  Grundbedeutung  der  beiden  Wörter,  um  welche 
^1^  sich   hier    hauptsächlich    handelt,    geboten  scheint.    Dass   eine 
.^^  issenschafk  alle  ihre  Probleme  jemals  mit  voller  Sicherheit  löst, 
^^  freilich  nicht  zu  erwarten.    Wir  werden   also  die  historischen 
^tsachen  in  der  griechischen  Sprache   selbst  zu  verfolgen  haben. 
Bedenkt  man,  dass  die   geistigen  Vorgänge  nach  den  augen- 
^^einlichen  äußeren  Erscheinungen  benannt  zu  werden  pflegen,  so 
^^Ute  man  erwarten,  dass  von  der  in  Worten  sich  äußernden  Klage 
^1)er  das  Unglück  eines  anderen  das  Mitleid  benannt  sein  köunte. 
v^Bser  Wort  „beklagen*^  geht  wirklich  in  die  Bedeutung  „bemit- 
leiden*' über:  „Ich  beklage  den  Fehltritt,  den  du  getan^*,  d.  h.  ich 
^labe  im  Herzen  Teilname  dafür.    Auch:  „Ich  beklage  dich  wegen 
^^ines  solchen  Ünglücke8^^    Aber  bei  Homer  hat  weder  ^Xeoc  noch 
^Iktoc  eine  änliche  Bedeutung.    Die  Beschreibung  in  10]  zeigt  das 
^srstere  als   den  mitleidigen   Sinn,  die  mitleidige  Gemütsart,   also 
das  Mitleid  selbst f  und  in  11]  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  die- 
jenigen welche  olxxog  hatten  ihre  GefUle  nicht  durch  Worte  äußer- 
ten.    10]  n.  24,  44.    aXV  okoÄ  ^Axdiji,  &ioi^  ßovUad^*  iita^ynvj  \ 
m  ovx*  iq  fpifivig  bIoIv  ivalaifAOi  ovxb  vorifia  \  yvaiAittov  ivl  cxi^&iCöiy 


J»*' 


I-ki 


^a*J      -^'  ^    LTi    rj?;^    iwraair.  Tii«   i^hu  l^ß^W  ;  «g  *.ilp^^^* 
SUay  ^-v  xraÜÄKL.   ,orf:,  .i,,^  ^^^     yijwwm^     11]  Öd.  i  81.     i! 

,i£x=ac    i     £*J  uttj»  xrsnmz.      J»*>"   iüj»  «c,  mmm^  «gr  Iscf.  otd/ 

-;  hxii  rfl^j^ür;.!!!  «iihj4iii»  iu£n.'«tfd^  yiFTroi^ir,  —  Doeh  fia- 
xmL  iiiüa  :«i  xiA:kJii:ai*ar.isdL«a  Sinzif^seLen  aUeriiags  Bdcg«  da- 
fir.  öisj  jltTj^  i^i  jx  WiriÄ  ack  ä^iiBend«  Mhl«ideB  beuielft- 
bäC  1-.  ^-Hü.  ".•»ü.  ♦>.  Iri.;«i-  j  <f'  ö^  *Tijf  T^rrai«^.  «n  tunrv 
A«n.       i*rr?7v£-jf»   rici     jMxai«;    /^odc.*   ^■«i>     l"*     Gcrgifti  Fü.  33. 

TTfOizvT.^   .!•£   iiä   iußirc^ü  7719  jK=«nr  sErnfv.     14]  ^ThiriC  1.4^.  fl^' 

ifclr-ää.     c^^tiieii  r«>ier.e-n   ":«   iJeä«aL  Werte  ds 

ü  -fr  -£:»  TUii:2L*;tir  li:?  •an  Kxisaci'naL  iSaBi 

.  i  i  -j  r * .  1  uZ..k^  /  ••  » -£ » j .  i  •  j  r .--  7 .  —   Zi  iffi  ziir  is:   ii-eäicr  ^t^i 

-^L-'ä-riiT     -t  :•:  ...ij.'  .1    ^    ?.    »     '   r;  i.-t-^o.     Hl»*::    vrL*:*    ;»:i  Xir 
—  -  -  _^         * 

■  j:     "i^T '•H'ltl'ziL     "'iCT.IfC     >Ci--*T!X       Jl      lifUläL 
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V  neben  einander  iu  ganz  gleicher  Weise  das  innere  Mitleid 
•lehnen.  18]  Thuc.  3,  40.  (iridl  tQial  xoig  a^vfKpoQcsnaxoig  tri 
}y  oinxm  Tuxl  rfioinj  loyav  xal  inuiKelcc^  a(ia^av£iv,  iXeog  rs 
nQog  xoifg  o(U)iovg  6C%aiog  ivxi6l6oi3^ai^  %al  fitj  ngog  xovg  ovr' 
oiKxtovvxag  i^  aväyurig  xs  Tia&eöxmag  isl  TtolBfilovg.  19] 
r.  14,  52.  ürcftr'  ovtf'  elxbg  ?va  (ikv  snaötov  ikeeta^at  rwv 
X  xo  ÖC%atov  8vötv%ovvx(ov^  okrjv  6i  nohv  ovxcog  avofuag  öufp^aQ- 
}v   {ifiSi   fuxxa    (uxQov   oinxov    dvvti^ivai  xv^etv^   aXXcog  xe   xal 

Vfucg  Kctxafpvyav6ccv^  olg  ovSe  xb  itQoxtqov  aiöxQcig  ovS  axXs^g 
hj  xovg  txixag  ike'^aaatv,  —  Ja,  es  ist  merkwürdig,  dass 
vv  und  olxtBlqtiv  sich  genau  in  dem  umgekehrten  Sinne  ent- 
engesetzt werden,  als  nach  Döderlein  zu  erwarten  wäre.  20] 
h.  PhiL  308.    ovxoi  (i  oxav  fwkcnöiv^  co  rixvov,  koyoig  \  ikeovtSt 

xalnov  xt  xal  ßoQag  (Ugog  \  TiQOOiSodav  olxxilQOvxsg^  i]  xiva 
ifv'  I  ixsivo  d'  ovöilg  rivlx'  av  fivtja&a  Mkeij  \  aaöccl  fi'  ig 
vg, 

4.  Indem  wir  also  darauf  verzichten,  strenge  logische  Unter- 
ede  aufzufinden  die  nicht  vorhanden  sind,  lässt  sich  von  den 
ipt-Wörtem  der  Familie  doch  das  folgende  sagen. 

''6X60C,  £X€€iv  und  das  Homerische  dXeaipeiv  bezeichnen 
i  wirkliche  Mitleid,  und  zwar  hauptsächlich  mit  Be- 
ung  darauf,  dass  es  sich  durch  die  Tat  äußert,  weniger 
itlich  insofern  es  sich  durch  Worte  offenbart.  —  Da- 
lben bezeichnen  oiKTcipeiv  und  oiKTip^öc  mehr  das  Mit- 
dsgefül,  das  in  unserm  Herzen  wonende  Mitleid.  —  Es 
?en  nur  eine  Reihe  von  Tatsachen  vorgelegt  werden,  die  dieses 
'hftltnis  der  Wörter  am  besten  erkennen  lassen.  Über  die  letz- 
beiden  Wörter  ist  zunächst  8 — 9]  zu  vergleichen. 

Bei   Homer  haben   die  meisten  Stellen  mit  ikeaCgeiv  deutlich 

Bedeutung  des   tätigen  Mitleids,   unser  erbarmen.    So   in  der 

bindung  mit  xiJJfö^at,   21 — 22];   ebenso  in  23 — 24],   wo  auf 

^B  Äußerung  unmittelbar  Bezihung  genommen  wird.    Die  gleiche 

Sendung  von  ikssiv  wird  man   z.  B.  in  25 — 26]  leicht  erken- 

ümgekehrt  zeigt  oUxsiQBiv   bei   ihm  nur  die  Bedeutung  des 

liehen  Mitleides.    21]  II.  2,  63.    Jibg  de  xoi  Syyekog  d(u^  \  og 

SvBv^sv  iäiv  ^iya  x'qdexai.  rjS^   ikeaCgsi.    22]  IL  11,  665.    avxaQ 

Utifg   I   ia^kog   icav  Javctm»    ov  xt'iSexat  ovo'  ikialqu,    23  j   Od. 

367.     ßi]    S*    Tfisv   ait/icav   ivöi^ia   tpatci  J-ixaöxov^   |    navxoöe 

OQiyav^  äg  ei  7tTö);^05  Ttakai  eirj,  \  ot  S"  ikealQovxeg  Sldoaav. 
II.  6,  407.  Andromache  zu  dem  scheidenden  Hektor:  öaifwviB^ 
or»  öi  xb  öov  iiivog^  ovö^  ikeaC(feig  |  nuldi  xe  vtinCwiov  xal  ifi 

lOHiUDT,  Synonjrmik,   in.  37 
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SufioQovy  f}  ''^X^  XVQV  I  ^^^  lco(iat.    25]  Od.  13,  182.    IloOitioa 
dl  tavQOvg  \  doiSexa  inxQiiiivovg  teQSvCofUv^  aX  %  iAfijtf^,  |  fiiy^'  ^ 
TCSQlfiipug  OQog  noXti  afuptnakv^st.     26]  IL  22,  123.    ^if  (uv  fe^ 
f»iv  iwo^at  Idv^  o  öi  fA    oinc  iXeriöet  \  ovöi  xl  (i    aldhstat,  xti-^/f^ 
di   fiB   yvfivov  iovxa.    27]  II.  11,  814.     PatrokloB   begegnet  tfem 
verwundeten  Eurjpylos,   rov  öh  J-tSav  ämBige  Mivonlov  aliUfu^ 
vfo^,   I   xal  ^*  oXotpvQOnevog  J-ima  msQOtina  TtgoörivÖa'  \  A  6fäoL, 
Javaav  rjyrItoQEg  ridi   fiidovteg^   \   mg   Sq*  i(iiXX£rs  tijXE  q>CX&v  us« 
naxqldog  airig  \  aceiv  iv  TqoItj  xa^iag  nvvag  agyiri  Ötnim.    Oam  ID-* 
lieh  ist  die  Stelle  IL  16,  5  sq!    28]  IL  24,  516.    Achiileus  empfibi^ 
PriamoB:   atrclii    aito  ^qovov  (d^o,   yigovxa   Sh   xstgog  avAm/,  |  (►»' 
ureCQWv  noXiov  xb  nagri  noXiov  xs  yivsiov,  |  xa/  (uv  qxovrjöag  Hx^^ 
TCtBQOBvxa  ngoCfivöa'  \  A  htllü ^  r\  öfj  noXXa  %a%  avöxeo  aov  xcrro  dv^xß^ 

Natürlich  lassen  die  Momentanzeiten  von  iXseiv,  welche 
eintretende  Handlang  bezeichnen,  die  Bedeutung  „erbarmen^ 
deutlichsten  erkennen.  Besonders  deutlich  aber  wird  diese  Beahoi^^ 
von  iXsog  und  iXeetv  durch  die  nicht  seltne  Entgegenstellung  t^^ 
aldcigj  aUitd^ai,  alöxvvsa^ai^  10],  26],  29],  30]:  denn  diese  WlS^! 
ter  stehen  fast  immer   in  unmittelbarer  Bezihung  zu  Handlong^^ 

oder   Handlungsweisen;    vgl.   besonders  F.  140,  2,   Absatz  2. 

29]  Lycurg.   17.    xal  w^ero  (psvyoDv^  ovxe  xovg  Xifiivag  xijg  wo- 
iXeav^    i^    (ov    ai^^cro,    ovxe   xa   xeC^ri   xrjg  naxqldog  aiöxwoiu 
(ov  xriv  qtvXa^ifiv  iQtifiov  xo    nad"     avxov  (ligog  MtxiXetnev.     „Sei 
wovor   empfinden"    wird   doch   nur  von  dem  gesagt,    welcher  e 
siht  dass  er  anders   handeln   könnte  oder  irgendwie  etwas  Snd^J 
könnte    oder    müsste;    Mitleid   ergreift   uns    aber   auch   mit  ein^io 
verstorbenen,  one  dass  der  Gedanke  kommt,  wir  könnten  irgezi</' 
wie  an  seinem  Zustande  etwas  ändern.    30]  Antiphon  1,  26.    mis 
ovv  xavxriv  iXesiv  S^iov  iaviv  ij  alöovg  xvyxavsiv  naq    vfuov  iq  aXJLov 
xov ;  r^xl,g  avxr]  ovx  i^^/cocf^v  iXerjaat  xov  iavxrjg  Svöga^  aXX'  ivatfi^i 
xal  aioxqüg  ctn^Xzctv,    ovxcn    öi  xoi  xrr!  vfjuig  iXseiv  inl  xoig  axov- 
cloig   na^fiaat   fjiceXXov  7r^o(F7/x£t   rj   xoig   ixovaCoig   xcrl    ix  ngavol^ 
aöixrifjiaöi  xal  afjuegxrifiaöi. 

Es  ist  also  i'Xeog  oder  iXeeiad^ai^  was  der  angeklagte  von  den 
Richtern  zu  erbitten  pflegt,  30 — 34];  wärend  das  ol%xelQHv  hSafig 
auf  das  hoflFhungslose  gerichtet  ist,  35 — 36],  aber  wol  ein  edl« 
Herz  zeigen  kann,  37];  wo  ebenfalls  von  Richtern  oder  Personen 
in  änlicher  Lage  es  ausgesagt  wird,  da  ist  doch  eigentlich  nur  von 
dem  moralischen  Beweggrund,  also  von  der  Herzensstimmung  selbst 
die  Rede,  38J.  —  31]  Dem.  27,  53.  Aphobos  gibt  an,  der  Vater 
habe  dem  Demosthenes  einen  vergrabenen  Schatz  hinterlassen;  die« 
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er  sagt  er,  tva  doxcov  slvai  nkovöiog  i^ttov  vq>^  v^uiv  (den  Rich- 
n)  iksoliiriv.  Es  ist  hier  und  an  anderen  Stellen  zu  bemerken, 
SS  unser  „sich  erbarmen"  ein  viel  stärkerer  Ausdruck  ist,  der 
i  tfttige  Teilname  an  dem  ganz  elenden  bedeutet;  wir  würden 
\o  oft  besser  mit  dem  allgemeineren  „Teilname  beweisen *\  und 
Passiv  „Teilnarae  finden''  übersetzen.  32]  id.  57,  45.  TtokXa 
ülixa  xal  zctTCiiva  TiQayfAceia  xovg  iXev^iQovg  fj  nsvla  ßtdiexai  noi- 
j  iq>^  olg  ileoii'T  av  dt%ai6ieQ0v  rj  ngoacenoXXvoivto,  33]  id.  28, 
.  tfcotfoTf,  IXsi^actzey  inetd'q  fie  ovtoi  avyyeveig  ovreg  ovk  riXifjaav. 
]  id.  19,  281.  xal  fiijtf  avyyvcifiriv  \Lr\z  iXsov  (irirE  Ttaidla  nXaovxa 
viwfuc  zav  evBQy etciv  ^'{\z  alXo  (iriöev  avzovg  (0(p€Xri7iivai.  35] 
r.  Phoen.  1444.  oTcaiAofuaO-o,  (irjzeQ^  olxzeCQG)  öh  ai  \  xal  zi]vö^ 
iXqnjv  %al  Tutoiyvrizov  vskqov,  36]  Ljs.  31,  19.  Zoztg  izoXiiticevj 
SzBQoi  öidovai  TtuQ*  iavzmv  zi  nQorjgovvzo  6uc  ztiv  anoQlav  oIkzeC- 
T€5  ainovg  9  zovzmv  afpaiQHa&ctt  za  vnaQj[Ovza,  37]  Soph.  Aj. 
X.  inoixzslQia  öi  viv  \  övozrivov  ifinag^  naCnaQ  ovza  6va(ievij,  38] 
tiphon  1 ,  25.  xal  noztqov  dtKatoziqov  oinzBiqai  fiaXXov  zov 
^€ma  (den  ermordeten),  ri  zriv  ocTtonzslvaaav] 

6.  'OXoq)up€c6ai  bedeutet  bei  Homer  offenbar  eine  Art 
r  Klage  nicht  ihrem  Tone  nach  (wie  man  jammern,  wim- 
rn,  schreien  tjl  dgl.  unterscheidet),  sondern  als  eine  Äuße- 
Ug,  die  aus  dem  Herzen,  aus  tief  innerem  Gefüle,  kommt, 
d  auch  wol  meist  zu  Herzen  gehen  soll.  Wir  finden  also 
3  Wort  teils  von  der  klagend  ausgesprochenen  Bitte,  teils  von 
cn  sich  so  äußernden  Mitleide.  39]  IL  23,  75.  ^anzs  (u  ozzi 
Ißeza^  TCvXag  ^A^ldao  ne(fi^C(o.  |  —  tuxI  fwi  doj  iijv  Z*^'j  oXogw- 
^Mi'  ov  yag  Ir'  avzig  \  vlöOfMxt  i^  ^AJ-löaOy  ini^v  fu  nvQog  XsXd- 
r«.  40]  IL  5,  871.  nag  öi  Jil  KqovUovi  Tiad'iiezo  d'v^v  axsvcavj  \ 
^v  6^  außgozov  alfia  xazaggiov  i^  dzsdrjg,  \  xa/  g  6Xog>vQ6fi£vog 
naa  nziQoevza  TtQOOrivöa '  \  Zev  tccczsq^  ov  vsfualSri  ogav  zaös  naq- 
fear  J^igyu;  41]  II.  24,  328.  Priamos  tritt  seinen  Gang  zu  Achil- 
ls an;  <plXoi  6^  Sfuc  itdvzeg  btzovzo  \  noXX^  oXofpvQOfuvoi  aael 
ivtnovde  xiovza.  Die*  Übertragung  auf  die  Seele  selbst  liegt  nun 
HZ  nahe.    H.  8,  202. 

In  diesem  Bedeutungskreise  hleihi  oXotpvQBC&ai  nebst  dem  Ver- 
Isubstantiv  öXoq)up|Liöc  (öXöq)upcic)  auch  in  der  nachhomerischen 
räche,  und  zwar  wird  es  nicht  von  bittenden  ausgesagt,  sondern 
a  denen  die  das  eigene  oder  das  fremde  Unglück,  an  dem  sie 
10  im  Herzen  teilnehmen,  beklagen.  Nicht  notwendig  wird  die 
ißerung  durch  die  Worte  darunter  "ferstanden,  sondern  oft,  wie 
i   dem  deutschen  Ausdrucke,   nur  die  innere  Stimmung.    Diese 
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Wörter  zeigen  also  wirklich   die  Begriffs -Entwicklung,   welche     £0 
§  3.  als  eine  den  Wörtern   dieser  Familie  entsprechende  beseic^. 
net  wurde.    42]  Plat.  de  rep.  329  A.    of  oiv  nUiotoi,  fm&v  oJUh 
(pvQOvzai   l^vviovzBg^   rag   iv   rrj  veonjTi  fidovag  yto&ovvTBg  mL    4$] 
Find.  hjp.  4,  17.    6Xoq>vQoiiai  ovShv  ort  navttov  iiha  neüsofuii.  44] 
Thuc.  2,  44.    öiOTceQ  xat  xovg  rävöe  vvv  toxiag^  oöoi  nagscie^  001 
oXoqtvQOfMxi  fiaklov  iq  naQafAv^oofuci.    Bei  Entgegenstellungen  mit 
anderen  Synonymen  zeigt  sich  jedoch,  dass  diese  Wörter  die  stir- 
kere  Bezihung  auf  die  Klage  in  Worten  haben.    45]  Thuc  3,  67. 
lAtlöh  olog>vQfi^  xat  oixtm  mqfekela^oDöav^  TtaxiQcav  xe  xa(povg  wv 
VfUxiQtov  inißodfuvoi  aal  xrjv  atpexigav  i(fi^(iCav.  —  otxxov  u  a^tci- 
X6Q01  xvy%aveiv  ol  imQtnlg  xi  7C(xa%ovxeg  xmv  avd-QfOTUOv'  ol  61  6aud»gn 
aöTtSQ  oTSe,  xa  ivavxla  inlx^Qxoi  elvau 

Nun  ist  in  §  3.  gezeigt  worden,  dass  oTktoc  und  oiicTiZciv 
{olxxltea&ai)  nicht  nur  gleich  iXsog^  iXssiv  das  innere 
Mitleid  bezeichnen^  sondern  besonders  auch  die  Äuße- 
rung desselben  durch  Worte;  der  Unterschied  von  letsteren 
beiden  Wörtern  also  besteht  darin ,  dass  ofxTo^  und  olmitnv  wdt 
mehr  Neigung  besitzen,  die  teilnehmende  Klage  zu  bezeichnen,  lUog 
und  iXeei^v  dagegen  das  in  die  Tat  übergehende  Mitleid:  Erbar- 
men, sich  erbarmen.  Ja  in  dem  Substantive  oiKTiCjiöc,  über  wel- 
ches Döderleiu  ganz  richtig  sagt,  dass  es  die  Handlung  des  M- 
tea&ui  bezeichnet,  ist  gerade  aus  diesem  Grunde  die  ganz  äui3en 
Bedeutung  des  bemitleidens  in  Worten  zu  der  herrschenden 
geworden,  so  dass  die  §  1.  angeftlrte  Definizion  des  Ammonios 
von  Düderlein  mit  Unrecht  getadelt  worden  ist.  46]  Eur.  Hei.  1053. 
xal  niju  yvvameloig  (f'  Sv  olxxiaalfAed^a  \  xovgatat  xorl  O'^voiCi  ft^ 
xov  ctvoGiov,    Xen.  conv.  1,  16.    Aesch.  Eum.  189.    Longin.  de  snbL 

6.    Einige  Spuren  der  verschiedenen  Bezihungen  der  Subataa- 
tive   und  Verben   haben   sich   in   dem  Gebrauche   der  abgeleiteten 
Adjektive  erbalten.    Für  den  mitleidigen   ist  dXerjjLiujv  der  gewön- 
lichere,  oiKTip)LiuJV  nur  ein  poetischer  Ausdruck;  von  oiuxliuv  ond 
6Xoq>vqBa^cii  sind  entsprechende  Wörter  nicht  gebildet  worden,  weil 
diese  nur  die  auffällige  Seite  in  jenen  Handlungen,  also  einen  ii^ 
Klagen  sich  ergehenden  Menschen  bezeichnen  könnten;  hierfür  aber 
sind  bestimmtere  Ausdrücke   aus   dem  Kreise   der  in  F.  126.  be- 
sprochenen Wörter  vorhanden. 

Lehrreicher  sind  die  negativen  Adjektive.  Den  mitleidlose» 
bezeichnen  das  poetische  VTiXer)C,  dann  dvriX€r|C,  dveXerj^uiV,  4vo»' 
KTipjLiujv  (6]),  fivoiKTOC.    Passivisch  ist  vfiXir^g  auch  derjenige  dem 
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Mitleid  zq  Teil  wird  oder  geworden  ist,  dagegen  ävoiKTiCTOC 
deijenige  den  man  nicht  öffentlich  heklagt  hat.    Es  zeigt  sich 

in  den  Ahleitnngen  wenigstens  die  nahe  Sinnverwandtschaft 
he  olxrC^ea^ai  mit  oXofpvgsö^ai  hat  im  Gegensatze  zu  oIhxüqhv 
den  übrigen  Substantiven  und  Verben.  47]  Antiphon  1,  25. 
>'rv  iyea  a^fco,  5<STttq  xaxeivov  aveXerjfiovmg  9ud  avoixxiaxtog^ 

anmXiCBv^  otitGo  %a\  ctinriv  xavxriv  anokio^ai  imo  xe  vfiav  %ai 
SixaCov,  48]  Arist.,  Anth.  Pal.  app.  9.  amfia  (»iv  iv  Ttovxm 
►oov  Tev^QtiSovog  vtov  \  %ilxai'  avoUxiöxov  d'  ovvofia  xvfißog 
In  dieser  Stelle  kann  avotxxog  nur  bedeuten  „von  keinem 
»idigen  beklagt  ^'^  und  daraus  ergibt  sich  die  Erklärung  der 
ergehenden  Stelle.    49]  Soph.  Oed.  R.  180.    vriXia  ös  yive^Xa 

nidm  \  ^avctiofpoqa  xeixat  ivolxxtog.    Auch  diese  Stelle  zeigt, 

wenig  bestinmit  bei  eigentlichen  Adjektiven  denen  eine  gut 
rscheidende  Endung  fehlt,  der  aktive  und  passive  Sinn  unter- 
iden  wird.  Denn  die  von  der  Pest  hingerafften  sind  nicht  nur 
göttlichen  Mitleids  unteilhaftig,  sondern  sie  selbst  haben,  in- 

sie  andere  anstecken  (^orvorogpo^a),  widerum  kein  Mitleid  mit 

lebenden;  beides  ist  vriXia,  avoUxcog  deutet  man  als  „unbe- 
t^y  und  Schneidewin  erklärt:  avoUxcDg  =  avoUxiöxa^  avol(M07ixay 
bei  der  Bestattung  üblichen   oifuoy^  nicht  teilhaftig.    Seneca 

56  fletuque  acerbo  funera  et  questu  carent^\  Aber  eine  solche 
dielstelle  beweist  nichts,  und  zeigt  nur  was  ohnehin  bekannt 
lg  ist,  dass  man  die  toten  beklagte.  Anderes  zeigt  aber  die 
le  bei  Sophokles  selbst,  da  dort  sogleich  von  dem  inusxevaxnv 
nahen  Angehörigen  die  Bede  ist.    Es  ist  geradezu  unmöglich, 

der  Dichter  so  gedankenlos  sich  selbst,  one  auch  nur  durch 
a  Zwischensatz  aus  dem  Zusammenhange  gekommen  zu  sein, 
irsprochen  hätte.  Das  von  olxxog  unmittelbar  abgeleitete  Ad- 
T  (Adverb)  konnte  obendrein  jene  Bedeutung  durchaus  nicht 
irständlicher  Weise  haben,  und  dagegen  zeugt  auch  die  sonstige 
endung  des  Wortes.  50]  Ar.  thesm.  1022.  avoixxog  og  [i 
s  xov  I  TtoXvnovcixaxov  ßQOXfov,  51]  Eur.  Tro.  756.  Xvygov  dh 
]li  Big  xgaxriXov  v^lto^ev  \  nsödv  avoUxajg^  nvsvfi  anog^^etg 
V,  52]  Pollux  8,  12.  'tffiyaiv  S^  av  eiTtoig'  Sixaaxrig  adixog^  .  . 
eifff,  ayQiog^  Svoixxog^  ei  (iri  xQayiKcixegov,  —  Im  aktiven  Sinne 
'^vfiXsi^g  der  gebräuchlichste  Ausdruck. 

7.    Einen  streng   logischen   Unterschied    darf  man   natürlich 

nicht    bei  dXeeivöc    and  oiKTpöc   suchen;   zu  dem  letzteren 

te  gehört  der  Bedeutung  nach   auch  der  poetische  Superlativ 

löxog.    Doch  wo  der  Begriff  dessen  der  des  Mitleidens 
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teilhaftig   oder   würdig  ist,  mit    größerer   Bestimmth^  ^^ 
hervortritt,  da  steht  ikeecvog;  daher  finden  wir  das  Wort  ^ei 
Homer  auch  mit  g>lXog  verbunden,  und  man  wünscht  sich  and&^eii 
als  ikeetvdg  zu  erscheinen,  d.  h.  ihrer  Teilname  oder  ihres  ErV>ar- 
mens  teilhaftig  zu  werden.    olxtQog  dagegen  bedeutet  mehr 
das   zu  Klage   und  Trauer   auffordernde,   und   wird  destalb 
besonders  verbunden  mit  Ausdrücken  die  einen  traurigen  Zustand 
oder  schmerzhafte  Erfarungen  bezeichnen,   sowiß  andererseits  eine 
Bezihung  auf  das  sich   in  Worten  und  Klagen  äußernde  Mitgefl&l 
häufig  nicht  zu   verkennen  ist.    63]  Lys.  27,  12.    tb  öi  navio9^ 
v7tiQg>viotatov  ^  ort  iv  fiev  totg  löCoig  ot  aöixoviuvoi  öax^ovai 
ihetvoC  eiötv^  iv  Sh  totg  ör}(ioa{oig  ot  ftiv  aötxovvtBg  iXeeivol,  vfie 
d'   ot  adMovfievoi  ikeetts.    54]  Dinarch.  1,  110.    xal  orav  Jti(iOS 
vYjg  i^anatrlaai.    ßovX6(Uvog   Kai   7taQaKQOv6(ievog    Vfiag^   o^xt/^i^t^^^ 
xal    danQvrij    vfutg   elg  ro    xijg   noXstog  öafia  aTtoßXitlfccvcsg  xal  tv^v 
ngoregov  do^av  VTCccQxovaav  avirj  avrl^ete^  JCOXiQOV  ri  TCoXig  iXesiv€j^ 
riga  öioc  tovxov  yiyovev  rj  öicc  X7}v  noXiv  Jr^fioö^ivrig,    SöJ  Od.    C| 
327.    66g    fi     lg   Oaltixag   (plXov  iX&stv  rii"  iXssivov.    II.  24,  309. 
56 J  IL  21,  273.    Zev  Ttaxeg,   tag  ovxig   fAS  d'smv  iXsHvov  VTthtwg    l 
ix  Ttoxafioto  aaaaai  —  57]  Xen.  Cyr.  2,  2,  13.    rjnov  av,  o  AyLm- 
xaöct^  H  ys  aXdetv  ineiQiofif^d  ob  noietv^  aq>6dQ*   av  fifiiv  i(ä^up4Ptfj 
SöTtSQ   i'vioi.  Kai   iv   aöatg   xai    iv  Xoyoi^g  oinxqa  xi^va  XoyoTCOioih^TMg 
elg   öaKQva  neiQavxat,   ayeiv,    58]  Dem.  57,  44.    Ttmg   ow  ovx  ctv 
olKXQoxaxa  .  .    ndvxcov   iyd)    nenov^mg   Htiv^   et  xtov  övyyevöiv  ovrav 
xooovxiov  xovKüvl  Kai  (laQxvQOVvxcov  Kai  öi.OfivvfiivG)v  ifiol  Ti^otfifx«»'? 
fit]delg  ^r}Sevl  xovrcov  a^tpiGß^xtav  cog  ovk  elal  noXixai^  ifil  il;ri(pl(faivTO 
elvai  ^fVov;  59]  II.  11,  241.    iog  o  fiev  av^t  necdiv  Koifiricato  lü- 
Keov  vnvov  \  oiKXQog^  dito  ^vrjaxijg  aXo^oVy    d6xoi6iv  a^yov,  |  xov- 
Qiötrjg^  ?/g  ovxL  xdqiv  J-töe^  noXXd  ^'  eötoKev,    Vorzüglich  ist  o/ät^ 
oXocpvQo^evog  bei  Homer  eine  gebräuchliche  Wendung,  in  welcher 
sich  besonders  der  mehr  abgeschwächte  Sinn  von  olKxgog  verrft, 
das   unserm  „traurig"   in   passivem  Sinne  in    den    meisten  FSllen 
entspricht.    Ganz  anders  wird  das  adverbialische  iXeeivd  mit  Ver- 
ben bei  Homer  verbunden,  die  nur  den  Laut  oder  die  Rede  selbst 
bezeichnen,  nämlich  mit  xexqiyevai  IL  2,  314.,  ngocavöav  22,  37^ 
ol^6ieiv   22,   408.,   so    dass   hier   das  Adverb   in   deutlichem  und 
mehr  logischem  Sinne   erst   die  gemütliche  Bezihung  hervorheben 
mnss.    Anlich  wird  man  in  der  folgenden  Stelle  unterscheiden  kön- 
nen iXeeivog  als  „des  Mitleids  wert",  oiKXQog  „in  jammervoller  Lage'*, 
so  dass  nur  das  erste  Adjektiv  den  vollen  ethischen  Begriff  gibt- 
60]  Dem.  19,  65.    ov  fiev  xotvvv  xqotxov  ot  xaXainmgoi  Oanetg  ff^o- 
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[ec0iv  .  .    ix  xmv  Iqycnv  a   TtiitQatixai   (ianv   ISeIv)  ,    ^iafuc  Seivbv 

iXtiivov'    oxB  yag   vvv   InoqivoiU^a    ilq  JeXq>ovg^   i^  avayKtig 

o^y  rjfuv  navza  ravxa^   oixlag  %€CT£öout(i(iivagj  .  .   xtSgav  i(ftifiov 

'    iv  fiXiiUa^  yvvatct  Sh  %al  naiöaqia  oUya  %al  TtQWßvzag  av^Qci- 

9Q    olnxQovg. 


144. 

"GXirecGai.    dXTric.    dX7ri2!€iv.    dXTriüpri. 

äeXiTTOC.    deXTiTjc.    dveXiriCTOC.    dveXiric. 
TTpocboKäv.    TipocboKia.    dTipocbÖKriTOc. 

1.  Es  ist  bekannt,  dass  iXnlg  nicht  nur  von  der  Hoffnung 
etwas  gutes  gesagt  wird,  sondern  auch  von  der  Erwartung 
&8  Unglückes  u.  dgl.  Da  also  das  griechische  Wort  die  Begriffe 
^ier  deutschen  Wörter  in  sich  zu  vereinen  scheint,  so  ist  es 
»wendig,  zuerst  den  Unterschied  der  beiden  letzteren  festzu- 
Uen. 

Auch  unser  „ Erwartung ^^  wird  im  guten  wie  bösen  Sinne 
braucht,  „Hoffnung*^  dagegen  nur  in  ersterem,  mit  dem  6egen> 
:ate  der  Furcht,  oder  genauer,  der  Befürchtung.  Vergleichen 
r  einmal  folgende  Sätze. 

I.  Die  Kinder  freuen  sich  zum  Weihnachtsfeste  in  der  Er- 
irtung  der  vielen  Geschenke  welche  sie  erhalten  werden. 

II.  Die  Hoffnung  erhält  uns  im  Leben  aufrecht. 

III.  Die  Hoffnung  auf  ein  Widersehen  ruft  manche  Erwar- 
ngen  wach. 

Beide  Wörter  unterscheiden  sich  im  wesentlichen  so,  dass 
»ffnung  eine  solche  Ansicht  über  das  zukünftige  bezeichnet, 
lebe  aus  der  inneren  Neigung  oder  Vorliebe  erwächst,  so  dass 
Folge  einer  bestimmten  Sehnsucht  ist.  Es  ist  unwesentlich,  ob 
86  Ansicht  durch  Folgerungen  des  Verstandes  unterstützt  wird 
)r  nicht,  denn  sie  hat  ihr«n  Ursprung  in  unserem  Gefüle,  nicht 
'entlich  in  bestimmten  Tatsachen,  und  kann  sich  deshalb  auch 
r  das  unvernünftige  erstrecken.  Manche  Eltern  lassen  ihre  Söne 
en  Beruf  lernen  zu  dessen  selbständiger  Ausübung  ihnen  jedes 
rmögen  fehlt,  indem  sie  hoffen  dass  eine  reiche  Heirat  alles 
igleichen  werde,  —  wobei  sie  aus  keinerlei  Anzeichen  schluss- 
gem.  —  Die    Erwartung   dagegen   erwächst  aus  bestimmten 


mögens  erwarten  dart.  Dieses  „erwarten"  streit t  ganz  nah< 
den  Begriff  der  Furcht;  doch  gibt  das  letztere  die  üble  £m] 
düng  über  eine  Sache  an,  gegen  die  wir  uns  sträuben,  wSrend 
Erwartung  eine  Tätigkeit  des  Geistes  ist 

In  negativen  Sätzen  scheint  auf  den  ersten  Blick  auch  , 
fen"  einen  mit  ,,fürchten'^  nahe  verwandten  Begriff  zu  haben; 
wenn  man  die  Sätze  sich  genauer  betrachtet,  so  kommt  man 
zu  einem  ganz  anderen  Ergebnis.    .^Wir   wollen  nicht  hoffen, 
wir  wider  eine  schlechte  Ernte  bekommen.**    Dieser  Gedanke  wi 
erweitert  werden  etwa  durch:  „denn  dann  würde  eine  große  1 
rung  eintreten''.    Es  ist  also  nicht  von  einer  Furcht  die  Rede, 
ja  gerade  einen  bestimmteren  Grund  in  der  Teurung  hätte.   ! 
muss   sich   den   Satz  genau  zerlegen.    Also   „wir  wollen^  => 
haben  keine  Neigung:  dann  kann  „hoffen^  nur  sein:  „uns  mit  < 
Gedanken  zu    beschäftigen".    Das  Verb  lässt  also  in  diesem  F 
die    Bezihung    a;if   unsere   Vomeigung    fallen ,    und    bedeutet 
gemeiner    die    Richtung    des    Geistes    auf   den   Gegenstand, 
könnte  sagen,  weil  die  Xeigimg  schon  durch  das  Hülfsverb  ^ 
len"  ausgedrückt  ist;   aber  in  Sätzen   die  eine  Drohung  enthi 
kann  die:^e^  wegfallen:   ..Ich  hoffe   nicht,   dass  du  mich  noch 
mal  reizest".   Man  will  doch  keineswegs  sagen :  meine  Neigung  ( 
Hoffnung)  ist  nicht  darauf  gerichtet'*,  sondern  nur:  „daran  d 
ich  gar  nicht**,   oder  etwa    ..ich  denke  nicht  nötig  zu  haben j 
ins  Auge  zu  fassen*'. 

2.    Nun  gehören  €XTT€C0ai.  cXTTuiprj,  eXmc,  cXiriZciv,  d 
Digamma  erwiesen  ist,   etymologisch   mit    voiup^    volapis,   ro/i 
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wo  Bie  aneingeschrSnkt  stehen,  also  die  Verben  nicht 
durch  Objekte,  das  Substantiv  etwa  durch  einen  objek- 
tiven Genitiv  oder  ein  Adjektiv  eine  andere  Bezihung 
erbalten,  oder  der  Zusammenhang  der  ganzen  Rede  einen 
solchen  ergibt.  1]  Theogn.  1135.  ilnlg  iv  av^Qüiitoig  iiovvri 
^Bog  ia^Xri  Iviöxiv^  \  SXlot  S^  OvXvfinovö^  ixTtgoXiTtovteg  Sßav'  \ 
n^TO  fuv  nlöTig,  fiBydXf}  deog,  «^ero  ^'  avÖQciv  \  cmtpQOOvvri  kzX. 
1143.  iXX*  o<pQa  xtg  ^du  Ym  oqa  <pdog  risXloio  \  evösßmv  Tcegl 
^eiyvg  ihMct  nQOHynvixai^  \  €vx6(i€v6g  xs  ^soiöi  xal  ayXacc  firjQlcc 
*«&öv  I  iXnlöt  xe  ngmi^  tuxI  Tcvijuxxy  ^ixa.  2J  Menand.  b.  Stob. 
"Or.  110,  4.  av^Qmnog  axviav  (TcöffO'  imo  xr^g  iXitCdog,  3]  An- 
^pbon  6,  5.  liSxt  fikv  yieg  xic  nXtlm  xotg  av^Qcijtoig  xov  ßtov  iv 
"^^^g  ilrclöiv'  aöeß^v  di  tucI  nuQaßalvuav  xa  dg  xovg  &iovg  xort  aif- 
^S  av  x^g  iXitldog^  otzbq  fiiyiOxov  ioxlv  avd'gtinoig  iya^ov^  avxog 
*vtov  ino^Bgolri,  4]  Isoer.  ep.  2,  11.  jtiij^i  noula^ai  {%gri)  TtoXi- 
'**^^g  ado^ovg  tucl  xaXsTtovg  ^  .  .  fiijd'  i|  wv  rovj  ftiv  olxetoxdxovg  elg 
*'^*^wrg  nal  <pQovxldag  xaraattftfftg,  xovg  ö^  ix^Qovg  iv  iXiÜ6i  (uydXaig 

Treten  aber  Bestimmungen  der  erwänten  Art  hinzu^  so  kön- 

^^n  diese  Wörter,  und  zwar  schon  von  Homer  an,  auch  von  der 

•^^wartung  des   flblen   gebraucht  werden.    5]  II.  15,  110.    (Hera 

^^richt)  xm  HxBx    (Zeus)  oxxi  %iv  vfifu  xaxov  nifinriöiv  ixdcxtj).  \  tjörj 

O^^Q  vvv  iXitoiL    "Aqril  ys   ntjfia  xetvx&ai.    6]  Eur.  Ion  348.    ISIN 

^^8^  ovxix^  iöxiv,  xlvt  xQonoi  SL€g>&dQri;  \  KP.    dijgdg  aq)£  xov  dvcxti- 

'^*^w  iXntiii  xxavsiv.    Man  pflegt  in  den  zalreichen  Beispielen  dieser 

'^rt  iX;jci^€iv  aufzufassen  in  dem  Sinne  von  „mit  Besorgnis  erwar- 

^^jLf  besorgen,  fürchten",  und  ebenso  iXmg  mit  „Besorgnis,  Furcht" 

^u  übersetzen  (Passow  u.  s.  w.):  aber  dass  diese  Auffassung  eine 

Xmrichtige  ist  zeigt  zunächst  schon  die  Zusammenstellung  mit  Aus- 

^rflcken  der  Furcht    7]  Plat.  de  rep.  330  E.    6  fUv  ovv  tvqlcxwv 

ia%nov   Iv  xm    ßla   noXXa   aSixrjuaxa^    xai  ix  rcov  vnvoDV  SonBQ  ot 

-atatStg  ^aiui   iyBi^fLSvog^    Setfjuxlvei  xal   Sv  f^^^^  xccxijg  iXnldog'  xm 

^i  iiriihv  iavxa   Söixov   ^vveiSoxi  riösia  iXjtlg  asl  7tdQe<nt.    8]  Eur. 

Or.  859.    olfioi'  TcgoöijX^Bv  iXnlg^  t)v  (poßovfiivri  |  ndXat  x6  fUXXov 

lißTflKOftriv  yootg.    9]  Thuc.  7,  61.    d^vfutv  öi  ov  %^,  ovdi  ndaxeiv 

on€Q  ot  aiuiQoxcixoi  xav  dv^gcimov^  oV  xoig  ngckoig  ayciai  ötpccXiv- 

Ttg  ijutta  duc  navxog  xr}v  iXnlöa  xov  <p6ßov  ofioCav  xalg  ^vfupogaig 

Ixotitfiv.    Bei  Poppo   finden   wir  erklärt:    y^EXmg  est  opinio,  ex- 

spectatio;  llnlg  xov  q>6ßov  ezspectatio  a  metu  injecta^^    Aber 

xov  q>6ßov   als   Genetivus  auctoris  aufzufassen,    widerstrebt  schon 

beim  lesen  der  Stelle,  und  es  will  mir  nicht  gelingen  durch  alle 


586  U4.     iXnig. 

möglichen  ÄDalogien  das  Gefül  für  diese  Auffassung  zu  erlangei^^ 
Es  wäre  das  eine  zu  künstliche  Personifikazion,  und  ich  bezwei^^  ^>. 
dass  ein  giiechischer   Schriftsteller  sagen   konnte:    ovrog  6  ipoß 
ilntSei,  . . .    Die  Stelle  aus  Lukian,  welche  man  zur  ünterstützu^. 


jener   Ansicht   anfärt    weil  sie  der  Thukjdidel'schen  nachgebilcW    ^  j 
ist,  hat  auch  nicht  diesen  Sinn.    10]  Lucian.  tyrann.  11.    Der  Tj 


nenmörder  meint:  ^v  (lovov  i^ixa^e^  zovxo  ccTialtsi,  xovto  JtoAtwg^:^^ 
fioveij  xlq  rcöv  novrjgav  Xeinexai^  rj  xCg  ilTcig  xov  q>6ßov  ti  xl  CÜ^^jj^' 
(ivrifia  xmv  av(i(poQmv;  Das  ist  offenbar  der  objektive  Genitiv,     -^^ 
<p6ßog    bedeutet    ganz    allgemein    (passivisch)   die   zu   fürchter:^^^^ 
Gegenstände:    ein  Bedeutungswandel,   den   wir  bei  aUen  Snlioi^i^ 
Wörtern    häufig  finden;    diese   Auffassung  wird   schon   notwendig 
durch  den  Parallelismus  von  VTtofivrjfia  xav  övfifpoQcäv^  und  nur  eui 
ganz    ungeschickter    Schriftsteller    hätte    so    ungleich    konstmirtes 
parallel  gesetzt.    Niemand  kann   den  Satz  „quis  amor  m%jor  est 
quam   parentum«  et  patriae?"   so  verstehen:  „Wie  könnte  es  w(A 
eine  grössere  Liebe  geben  als  diejenige  welche  Eltern   (zu  ilire^^ 
Kindern)   haben   und  welche  man  zum   Vaterlande  hat?"    Es  i^^ 
notwendig:  „die   Liebe  zu   Eltern  und  Vaterland".    Und  bedüiT*^ 
es  noch  eines  Beweises,  so  wäre  er  in  den  Worten  enthalten,  n^—  ^ 
,  welchen    in    derselben  Deklamazion   offenbar  derselbe   Gegenstacr:::^  ^ 
bezeichnet  wird:    11]  ib.  3.    iya   lUv  ovv  xal  TtSQixxoxeQOV  w  i^^^ 
zovTOig  a^Tjv  yivy](SZ(5^ctl  fiot  nctq*   Vfiiov^  xal  ötOQiccg  Xt|'^^fB6^ol  lam^  ^^' 
gld^fiovg  rotg  avrjQtj^iivoig^   mg  av  ov  x&if  TtaqovxcDV  aTtoXka^ag  v, 
fiovov^  aXXa  xccl  ttJ?  twv  fuXXovxcov  xaxcSv  iXnCSog.    Dass  man  ab'-     "^^ 
auch  umgekehrt  sagen  kann  (poßog  iXnidog  xivog  beweist  8].    W         *^ 
werden   aber   so   auf  eine  synonymische  Erklärung  gefttrt    iXit         ^^ 
hat  die  Bezihung   auf  unser  Begehren   verloren  und  nu-^***' 
diejenige  auf  unsere  Vorstellung  behalten,  änlich  wie  yt^^^^ 
es  bei  dem  deutschen  Worte  „hoffen"  fanden  am  Schlüsse  von  §  ^* 

Wir  übersetzen,  wie  später  noch  besser  erkannt  werden  kann,  a-^^°^ 
genauesten  durch  Aussicht,    So  wie  wir  gleichmäßig  verbinden  köS^^^' 
nen   „die   Furcht   vor   irgend   einer  (z.  B.  einer  üblen)  Aussich 
und   „wir  haben  schon    oft  gefürchtet,   und  es  ist  noch  die  A 
sieht  auf  eine  neue  Furcht":  gerade  so  kann  im  Griechischen  j 
der  beiden  betreffenden  Wörter  zu  dem  anderen  als  objektiver  Ge 
tiv  gesetzt  werden,  und  um  so  betjuemer,  als  wie  erwänt  und  öftz:^^^^ 
bei  anderen  Gelegenheiten  erwänt,  im  Griechischen  die  eine  Hacr:^"' 
lung  bezeichnenden  Substantive  sehr  leicht  auch  passiven  Sinn  fc=-*^' 
nehmen  (man  denke  nur  an  noltjaag)-^  also  (poßog  iXnUog  xivog  v^  ^o 
eXmg  (poßov  nvog.    Und  die  der  letzteren  Verbindung  entsprecherrMfife 


b 
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leutsche  könnte  auch  immermehr  einen  Genitivus  auctoris  verstehen 
ASsen.  —  12]  Hdt.  8,  12.  oi  di  iSxQcntckai  ot  xavviii  anovovieg  xavta 
•S  fpoßov  %atusxlaxo^  ilnCSovreg  Ttay^v  anoXiec&at  ig  ola  xaxa  ^k^ov: 
,Die  Soldaten  wurden  von  Furcht  ergriffen,  indem  sie  nach  den 
JnglücksschlSgen  die  sie  getroffen  hatten  ihren  Untergang  er- 
«rarteten**. 

Femer  ist  in  zalreichen  Fällen  das  Objekt  der  ikTtig^  des 
U^r^civ,  ein  Gegenstand  den  man  weder  fürchtet  noch  hofft;  und 
lier  geben  auch  unsere  Wörterbücher  als  Bedeutung  „Erwartung**, 
»erwarten"  an.  13]  Thuc.  1,  1.  Sovxvdlötig  ^Adrivatog  ^vviygcnlfB 
ov  nolifiov  ToSv  IIsXoTCOvvrjalfov  xal  ^A^vcUav  a>g  inoXifitiaav  n^g 
\lXrjXovg,  aQ^cifievog  evd'vg  xadt(Trafiivov,  xol  ilrcicccg  fUyav  re  foe- 
-O-of*  xori  a^toXoycitcctov  twv  7tQoysyevri(iivoiv ,  tsufiaiQOfUvog  ort  ax- 
4xSovrig  ts  tiöav  ig  amov  nagaaTUvjj  xrj  naay  xxX.  —  Als  bloßes 
:lanben  oder  meinen  darf  man  dagegen  iXnsa^at  und  iXjcl^siv 
ie  auffassen:  sebst  da  wo  von  vergangenem  gesprochen 
rird,  ist  damit  eine  Hoffnung  oder  Erwartung  gemeint, 
iie  jenes  zu  dem  was  noch  kommen  soll  in  eine  innere 
^ezihung  setzt.  14]  IL  7,  199.  ov  yaQ  xCg  (U  ßCri  ya  fsxav 
*tSixovxa  dlfixai^  \  ovSi  xt  fiÖQBtrj^  insl  ovö^  i(ii  vi^i8a  y*  ovxag  \ 
Ijtofiai  iv  JSaXafuvi  ysvia&oi  xs  XQa(pifiev  xs. 

3.  In  sofern  sind  TrpocboKäv  und  TipocboKia  den  Wörtern 
iJiTclieiv  und  iXnCg  gerade  entgegengesetzt,  als  sie  an  und 
'ür  sich  nicht  die  Hoffnung,  also  die  Erwartung  eben 
lur  des  guten  bezeichnen.  Man  könnte  diese  Wörter  also  nicht 
n  1 — 4]  einsetzen;  und  ihre  Natur  ist  eine  ganz  relative, 
Iie  nähere  Angaben  verlangt  und  durch  diese  erst  be- 
stimmt wird.  Der  ngoödoxCcc  würde  man  keine  Altftre  errichten 
wie  der  iXTclg^  und  die  7tQo68o%{a  im  allgemeinen  hftlt  uns  im  Leben 
nicht  aufrecht,  wie  jene;  aber  bestimmte  ngoaSoKiat  vermögen  dieses 
sehr  wol.  Unsere  Ausdrücke  ericarten,  Erwartung  entsprechen 
demlich  genau.  TtQoadcniav  ist  also  nicht  eigentlich  ein  Verb  des 
Grlaubens,  sondern  es  bezeichnet  die  Richtung  des  Geistes  auf  einen 
Qegenstand  bei  dem  wir  nicht  one  Interesse  sind;  und  hierin  offen- 
bart sich  auch  die  etymologische  Verwandtschaft  mit  doKstv,  welches 
tieils  das  subjektive  scheinen  bedeutet  im  Gegensatze  zu  q>aCvB0^ai^ 
teils  das  subjektive  glauben  im  Gegensatze  zu  vofd^Biv  und  nament- 
lich fiyeta^ai^  F.  15.  und  17.  Je  deutlicher  die  Bestimmungen 
jurch  die  Objektive  sind  (ob  gute,  ob  üble),  desto  weniger  kann 
man  diese  Wörter  von  iXnlg  und  iXnC^eiv  unterscheiden.  15]  Xen. 
an.  7,  6,  11.    aXXa   ndvxa  fiiv  Sqcc   Sv^qodtcov  ovxa  nQOfSio%av  8el. 
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onozB  ys  xal  iyto  vvv  vfp*  y(imv  airlag  i^fo  Iv  o  nXeÜftfiv  rCf^advidav 
ifiavxm  ye  doxa  avveiöivat  Ttegl  vfuig  7taQeöxri(iivog.    16]  [Linos]  b.  ^  ^-^ 
Stob.  fl.  110,  1.  ikTtsa^at  x9V  ^vr',  inel  ovx  for'  ovdiv  Seljnov.}^  ^ 
^duc  navxa   Oeco  x^Xhctt  aal  ävqvvrav   ovdiv.     17]  ArchiL  fr.  74^^^  ^' 
IQtl^iaxGiv   ccbXtctov    ovdiv    iöxiv   ovö^    andfiotovj  \  ovÖi   ^avfuiötoim- ^^ 
instdri  Zsvg  tcccxtiq  ^OXvfiTtloDV  \  i%  fuarjfißQltig  f^iyx«  viJxt',  aito%(fvifHi^^^^^ 
g>ccog  I  rjklov  kdfiTtoircog,     18]  Xen.  Cyr.  1,  6,  19.  iXka  (iriv  ^  .  Big  -       ,.^ 
TO  TtQo^vfUav  ifißaXelv  axQcctuoraig  ovdiv  fwi  doKst  üiccvcotsgov  slr      — 


101, 


tj  xo  dvvaa&ai  iXnldag  ifjLjtoieiv  äv^gmeoig.  ' —  ovxto  %al  fceQl  x 
Unldtov  FxBi'  ijv  TCoXXaxtg  TtQoadoniag  njüftmi  J^yßnlm  \\\{{\d\\^  ^„^ 
xig^  ovd^  OTCOxav  aXrjd'Hg  iXnldccg  Xiyrj  6  xoiovxog  Jul^Btv  divtc^-^^g^^ 
1 9]  Plat.  Tim.  70  C.  t^  d\  dtj  nridi^aH  xrjg  iucgdlag  iv  t§  xav  ^       ^^^ 
vav  TtQoadoxCa  xorl  xrj  xov   d'Vfiov  iyigast^  ngoytyvdöiiovxsg   an  ^^ 

TtvQog  rj  xoiavxri  näaa  ifisXXev  otdi]aig  ylyvsc^ai  xmv  ^fiOVfii^^K^^v, 
inixovQlav  avxrj  firnavoifuvoi'  xr^v  xov  nXsvfiovog  idictv  ivitpvxtv '^mjtxv, 
20]  id.  Lacb.  198  B.  diog  dh  naqixEt  ov  xit  yeyovixa  ovdl  xit  ^tt^xq- 
ovxa  xoiv  xaxcov,  aXXa  xit  TtQOOdoKcifUva'  diog  yccQ  elvai,  nqoisdf^ '^^£itv 
(UlXovxog  TiccKov.  21]  id.  Sopb.  264  B.  Tuixavosig  ow  oxt  tcqo^^^ov 
evgi^ri  '^^'^drig  do^a  xal  Xoyog^  rj  xctxa  xr^v  nQoodonUtv  ijv  itf^^P^Sr^- 
dififuv  Sqti^  fLYi  navnanaaiv  avrjwxov  Igyov  i7tißaXlol(ie^a  ^tixony^^'^eg 
avxo;  Vgl.  8].  —  Doch  der  im  Anfang  des  Paragraphen  heirvor- 
gehobene  Unterschied  wird  hier  auch  zum  Teil  bemerkbar:  <3^»nn 
wir  finden  in  18],  dass  iXTtlg  schon  one  Bestimmungen  an  und  '^Ür 
sich  das  ist,  was  Ttgoadoula  mit  einem  Zusätze  wie  äyad'cSv  ist*— 

Aber   ngoadoula   und  ngoadoKccv  unterscheiden   sich   ni  ^cht 
bloß    durch    die   größere    Relativität   ihrer    Bedeutungen ,    sond^^srn 
auch  positiv   dadurch,   dass   sie   mehr  als   iXnlg  und  ikrci^'^^^'^ 
die  aus  einer  Folgerung  des  Verstandes  entstehende  ^Er- 
wartung  bedeuten.    Wärend   also   diese  Wörter«  recht   wol  ^CDne 
wesentlichen  Unterschied  einander  parallel  gesetzt  werden  könn^»-®^? 
wie    in    22 1,    können    sie   auch   in   der   entsprechenden   Gedan^^^  ^^' 
Verbindung  als  die  dem  Wunsche  entsprechende  Erwartung  (ß^  '^' 
ffii/)  und  als  die  aus  einer  Schlussfolgerung  erwachsende  {ixqo^^^^ 
Tiav)   einander   entgegengestellt   werden,   23];   ja    selbst    die    '^■^er- 
bindimg  iXnCdct  ngoadonav  ist  möglich,    wobei   iXnlg  die   wirklS-  che 
Hoffnung,  TCQocdonav  die  aus  der  Natur  der  Sachen  sich  ergebe»  ^^^ö 
Erwartung  bezeichnet,  24].     Solche  gegenseitigen  Ergänzungen       ^^er 
Synonyme    sind    nicht  selten.    22]  Enr.  fr.  Oed.    i^   xav   ctiXit-mrav 
rj    x^Q^9    ^it^ov   ßgoToig  \  (paveioa   fjLciXXov   tj    xo    ngoodoxtiiAi*-^  ^^* 
23]  Tsocr.  15,  143.  Viele  sind  so  vom  Neide  beherrscht,  dass      sie 
den  bösen  zur  Seite  stehn,  denen  aber  die  großes  vollbracht  b^^öa 
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feindlich  entgegen  treten  und  sie  zu  verderben  suchen;  ravta  öi 
Sffm^ag  ovx  ayvoovoi  Ttsgi  odv  t^v  ilnj<pov  otoovctv^  aXX^  adix'qaeiv 
fiiv  ilnl^ovxEg^  oqi^^ea^ai,  d^  ov  TtQoaSoTi^vtsgj  ad^ovreg  ovv 
Tovg  o(Ao£ovg  aq>löiv  atnoi^g  ßori^eiv  vofä^ovaiv.  24]  [Dem.]  ep.  2,  5. 
?v  nuipaXuUp  61  xoiam  iötiv  ^9'  olg  l^tjta^oiiriv  {mig  vfmv  iyd^ 
HT^*  vfiSg  fiiv  in  avxolg  vtco  navzoiv  ir}Xovad'aij  ifiol  S^  iXnCöa 
öav  fuylitrav  öcagsciv  TtgocöoTiccad'ai  nag  vfimv.  —  25]  Plat.  apol. 
7  C.  niarsva  yccg  öUata  slvat  a  Xiym^  xa2  fitiöilg  vfiav  ngoaSo- 
r^aarm  SXXcng,  Mit  iXmacct(o  würde  Sokrates  den  Richtern  geradezu 
nmoralische  Neigungen  zugeschrieben  haben.  26]  Xen.  de  re  eq. 
,14.  Man  muss  das  Pferd  daran  gewönen,  dass  es  nach  seinen 
Dienstleistungen  etwas  gutes  empfängt.  kccI  yag  ;|failivoi/  fiaXXov 
V  Xa(ißctvoi^  d  onoTt  öi^aixo  ayad'ov  xi  avxm  anoßaCvoi'  wxl  Sia- 
tii^mri  d^  av  xal  i^aXXoixo  tcal  xaXXa  navxa  vnrigsxolri  av,  ei  ngoö- 
09ccirj  bnoxB  xa  atifjueivofuvcc  nga^eu  ^öxdvriv  xivd.  Wir  könnten 
ier  zwar  auch  mit  ,^hoffen^^  übersetzen;  aber  es  ist  ganz  offenbar 
avon  die  Bede,  dass  das  Pferd  aus  jenen  Erlebnissen  für  änlicbe 
fSHe  seine  Schlussfolgerungen  machen  soll.  Mir  scheint,  dass  dies 
nehr  durch  unser  „Erwartung^^  als  durch  unser  „Aussicht'^  aus- 
gedrückt wird;  und  so  entspräche  denn  das  letzte  Wort  mehr  dem 
pdechischen  relativ  gebrauchten  iXnlg.  Bei  den  Verben  können  wir 
licht  so  gut  unterscheiden. 

4.  Es  gibt  zu  den  beiden  etymologischen  Reihen  negative 
Adjektive,  die  teils  aus  dem  Wortstamme  selbst  oder  vom  Nomen 
gebildet  sind,  nftmlich  äFeXirrjc  und  SvcXtiic;  teils  aus  dem  Verbal- 
Adjektive,  nämlich  fiFeXTiTOC  {asXnxog)^  dvATTiCTOC,  dirpocbÖKriTOC. 
In  attischer  Prosa  sind  von  diesen  Wörtern  nur  die  beiden  letzten 
in  Gebrauch.  Auch  diese  Adjektive  zeigen  deutlich  den  Unterschied 
der  Bedeutungen  ihrer  beiderseitigen  Stämme;  ob  die  zu  FE  All 
gehörenden  Adjektive  von  dem  Substantive  oder  dem  Verbal- 
tdjektive  stammen,  dies  macht  für  die  Bedeutung  keinen  wesent- 
icben  Unterschied. 

^AvlXni<sxog  bedeutet  teils  wie  das  nur  einmal  vorkommende 
zvsXnig  „one  Hoffnung",  und  zwar  aktiv  =  wer  nicht  hofft, 
>der  B=  woran  sich  keine  Hoffnung  knüpft,  woraus  man  keine  Hoff- 
lung  schöpfen  kann  u.  dgl.,  27 — 30];  teils  ist  es,  wie  gewönlich 
ttkmog  und  das  einmal  bei  Homer  vorkommende  aJ-BXnrig  „un- 
jehofft",  „unverhofft**  d.  h.  was  man  nicht  gehofft  bat,  31 — 32 J. 
27]  Eur.  Iph.  Taur.  487.  ovxoi  vo^ilt^  aotpov^  og  av  (UXXcav  xxavsiv  \ 
oTntm  x6  duyM  xovXi^gov  vixav  OiA];,  |  ovd'  oaxig  "At6riv  iyyvg  ovr' 
olxtlf^ixaij  I  öfoxriglag  avsXntg.    28]  Xen.  cyn.  7,  9.  Von  Jagdhunden: 
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iav  öl  aloxCovg  (oot  Ttgog  tov  ögofiov^  ovdhv  %mlvei  tivai'  ivdvc^ 
yag  Sri  ivilTtiaiot  ovcai  rov  iXsivj  ov  mlcovxai,  TOtfro.  29]  Sop 
El.  186.  iXX^  ifih  filv  6  noXvg  anoXiXotrcBv  {jöri  \  ßlorog  aviXxiaro 
ovö^  IV  a(»x(o.  30 J  Thuc.  7,  4.  nqoGH%i  xb  iqöri  fiaXXov  t»  % 
^aXaöCav  noXifXG)^  oqcov  t«  ix  vfjg  yrjg  öiplöiv  inndri  Fühnnog  rj 
aveXTtiazoiEQa  ovra.  31]  Hom.  hymn.  Cer,  219.  Tcaida  dt  y^t  xqi 
rovSs^  TOV  6'\\}lyovov  aal  aJ-tXnzov  \  mcacav  a&avccrot^  nolvcii 
öi  (loi  iatlv.  32]  Thuc.  6,  34.  ov  yctQ  aviXTUOxov  aifxotgj  aXX^ 
dia  (poßov  slol  fii^  TtoxB  ^Ad^tivaioi  ainotg  inl  xr^v  noXtv  liL^co 
Das  ist  nur  „unerwartet^\  wo  also  iviXitifSxog  ziemlich  mit  a 
doxrixog  zusammenfällt.  Dass  aber  auch  bei  den  hier  in 
stehenden  Adjektiven  die  Abschwächung  der  Bedeutung  ganz 
bei  den  deutschen  Wörtern  erfolgt,  und  man  an  den  Begriff 
Furcht  nicht  denken  kann,  zeigen  die  folgenden  Beispiele.  33]  Tk  -mac. 
4,  55.  xa2  xa  aXXa  iv  q>vXaK^  noXk^  ijtfav,  <poßovfUvoi  (iti  a^c^  Jöi 
v€(6xsq6v  XI  yivrixai  x(ov  %Bqi  xt^v  xaxdaxaötv^  yByBvtnUvov  {/dv  m^  w 
inl  x^  vTjöo)  Tta^ovg  avBXniaxov  xal  fiByaXov  %xX.  34]  Hom.  hjirr:^^^' 
Apoll.  Del.  91.  Arixoii  d'  ivvijfiaQ  xb  xal  iwia  vwnag  aiXmoi^^^  » 
(oölvBOat  nlTcaqrco, 

^ATtQoaSoHfixog  und  aviXmaxog  u.  s.  w.  stimmen  also  nur 
dem  Falle  mit  einander  in  der  Bedeutung,  wo  diese  Wörter  dur^^  ^ 
nähere  Bestimmungen   den  vollen  Sinn   eingebüßt  haben  und  abe--^^ 
wesentlich    abgeschwächt    sind.     Aber    nie    bedeutet   aTtQoaöonrii^  ^^."^ 
„hoffnungslos";    es    ist    immer    das    unerwartete,    worauf  di- 
Vorstellung   nicht  gerichtet   war,    und    was    deshalb   vljb--^ 
auch  als   plötzlich   erscheint.     35]  Aesch.  Prom.  680.   oä^o^'^^ 
öoxrixog  d'   avxov  ccl(pvlÖLa  fioQog  \  rov  irjv  anB6xi^6Bv,     36]  Thu  -^^-^^  \ 
2,   61.    dovXoi    yccQ    (pQovt}^    to    al(pvidiov    xal    anQooSoKtixov  x^--*     ^ 
xo  nXelaxfa  naQccXoyo)  ^vfjtßaivov.    37]  Xen.  h.  gr.  6,  4,  3.  xal  i^ 


of  Srißatoi  ifißaXeiv  avxov  ix  xcjv  O(oxicov  7Cqo6bÖ6x(Ov  xal  inl  Cxet^'  '^^'^ 
XLvi  i(pvXaxxov  ovx  ifißdXXei'    did  &iaß(ov   ös   oQBivriv    xal  angoöd^  ^^    ^ 
xt}xov  noQevd^elg  aq>LxvHxai,  Big  KqbvOiv:  „woran  man  nicht  dachte^^*^^ 
38]  Isoer.  5,  41.  oQm  ydq  ob  x(ov  xotg  aXXoig  avBXitlöxoDV  öoxawxi 
BlvaL  xcd  Ttaqaöoh.fov   noXXd   ötanBnQay^ivov:   „was   die   anderen 
hoffnungslos  und  nicht  zu  erwarten  betrachteten".    TCaQaöo^og  h. 
hier  also  fast  den  Sinn  von  dnQoaSoxrixog^  unterscheidet  sich  al 
so,   dass   es   das    was   überhaupt   nach   den  Gesetzen   des  Denken 
nicht  zu  erwarten   ist   bezeichnet,   wärend   anQoadoxfixog   dasjeni^  ^^^ 
ist,    worauf   man    im    einzelnen    Falle    seine    Gedanken   nicht   gp».    S^' 
richtet  hat. 


% 
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145. 

1)  *Op^T€cGai.    ßp€£ic. 
^q)i€c6ai.    lq)6Cic. 

2)  dTTiGuineTv.    ^TriGuiaia. 

3)  ffLiepoc.    ijLieipeiv.    ijuepöisic. 
TTÖGoc,  TToGri.    TToGeiv.    TioGeivöc. 

1.  So  genau  auch  die  Sinnverwandtschaft  der  in  dieser  Familie 
mmengestellten  Wörter  ist,  so  leicht  ergeben  sich  doch  die 
iohtspunkte,   nach   denen  sie  in  drei  Omppen  einzuteilen  sind. 

*Op^T€cGai  und  dq)iecGai,  die  erste  Gruppe  bildend,  ent- 
'^chen  nnserm  streben  und  bezeichnen  also  nicht  so  sebr 
i.  Gemütszustand,  als  dieRichtung  des  ganzenMenschen, 
^  sie  in  seinen  Handlungen  und  seiner  Haltung  zu  Tage 
t;t,  nach  einem  bestimmten  Ziele. 

Die  Art  der  Übertragung  ist  hei  oQiyea^at  ganz  klar.  Es  be- 
lltet bei  Homer  noch  ganz  sinnlich  „sich  nach  einem  Gegenstande 
ecken'^,  gewönlich,  um  ihn  zu  erreichen,  zu  fassen,  sich  anzu- 
^en  u.  dgL,  aber  auch  one  dass  irgend  eine  Absicht  durch  diese 
ißere  Handlung  angedeutet  wird,  z.  B.  in  1],  auch  etwa  2];  ob 
ir  ganze  Körper  diese  Bewegung  mache,  wie  bei  den  Schlangen, 
ler  ob  sie  nur  den  Beinen  oder  den  Armen  zufalle,  ist  dabei 
eichgtQtig.  1]  II.  11,  26.  Von  einem  Zierrat  am  oberen  Ende 
n  Agamemnons  Panzer:  Kvdveot  dh  dgaytovieg  oqfOQixaxo  tcqotI 
Hgfiv  I  TQEig  Ixcrrep^',  fgiOösv  ifotKoxeg^  Saxe  KqovIcov  \  iv  vifpi'C 
^^f,  xiqag  (UQonmv  avd'QciTtav,  2]  iL  13,  20.  Von  dem  wan- 
mden  Poseidon:  tglg  fihv  ogi^cti^  Idv^  t6  61  xitgcetov  fkito  xix- 
1^,  I  Alyag^  iv^a  xi  J-oi  nXvxcc  öciiiccxa  ßivd^eci  kliivrig,  3]  II.  16, 
»4.  xatov  de  ngoa^^  "Exxogog  cixieg  iTtnoi  \  itooalv  oq(0(^i%axai  itokB- 
j;'€tv.  4]  Od.  21,  53.  iv^Bv  oqil^a^iivri  ano  naaaccXov  a^vvxo  xo^ov  \ 
roi  yo^trrco,  o^  foi  neQliUixo  g>aBiv6g,  5]  11.  23,  99.  &g  Sga  qxo- 
aag  dgi^axo  %£^al  q>iXriaiv  \  ov6^  llaße '  i^v^i^  6h  Tuxxa  x^ovog  ijvre 
ttvog  I  ^£70  xsxQiyvta, 

In  der  „geistigen"  Bezihung,  um  welche  es  sich  eigentlich 
)r  nur  handelt,  bedeutet  oglysa^ai  jedes  Streben  nach 
nem  Ziele,  besonders  insofern  es  auch  äußerlich  zu 
Ige  tritt,  nicht  als  untätiger  Wunsch  im  Herzen  ver- 
rgen  bleibt.  Man  siht,  dass  diese  Bedeutung  sich  unmittelbar 
die  eben  besprochene  sinnliche  anschließt.  Wenn  derjenige  der 
t  den  Händen  wonach  langt  als  ein  oQsyofUvog  xivog  bezeichnet 
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wird:  so  wird  nun  auch  derjenige  so  genannt,   der  etwa  mit  d< 
Lanze   oder   durch  irgend   ein  anderes   Mittel   den  Gegenstand 
erreichen  sucht,  so  dass  die  vnovoia  des  Wortes  zu  seinem  eigei 
liehen  vovg  wird.    Auf  diese  Weise  erklärt  sich  eine  große  Mei 

von  Übertragungen!  6]  Thuc.  2,  65.  Von  den  Nachfolgern  des 

rikles:  ot  61  vaxsQoi  töoi  avrol  (laXXov  TtQog  alXrjXovg  ovtig  xal  im^  ^^ 
yofiEvoi   xov   TtQmog    Bxaiftog  yfyvec&ai^    ixqunovxo  xad'^    tiiovag         ^. . 
di^fm  xal  Tcc  nqiy^ctxa  ivdidovcci,.    7]  Xen.  Ages.  1,  4.  x^ii  yi    ^«^^ 
xofi  xoivj)  a^tov  inaiviaai  xy{v  t£  ncngCöa  %al  x6  yivog  avzov'  -^     ^^ 
yaQ  Tcohg   oiSenconoxe   tp^ovr^Gaöcc  xov  nQOX£xi(irj<Sd'ai  avxwg  i^^j^^l.' 
QflCs  xaxakvacii  xriv  iqxriv  crvrcov,  oT  xe  ßaCileig  ovSerctiTtote  fUiiot^^jor 
mgixdriOav  ^  ^9'  oloTtSQ  i|  ciQxrjg  x^v  ßaaiXeUev  naqiXaßcfv.    In  beij^ 
Stellen   ist   keinenfalls   von   einem   bloßen,   inneren  Begehren  die 
Rede;  und  dieses,  ini^vfiitVj  kann  dem  oQiyec^ai  geradezu  ecs^t- 
gegengesetzt  werden.    8J  Xen.  comm.  1,  2,  15.  xavxa  ii  oQmvwp^^ 
ovxs  oToD  TtQOslQfiad'ov ,  Ttoxegov  xig  orvrco  ^  tov  |3/bi;  toi;  .Z^toxfcrnr'^^ 
ini^v^niqOavxB   xctl  xi^g  0G)q>Qocvvrig  rjv  ituivog  dx^v^    ogi^ae^-  ^^       \ 
xijg  ofiiXlag   avxov^    t}   vofilcavxe   sl  bfuXriaalxriv  iiulvm  ytviö^ta 
ixavcoxdxcD  Xiynv  x£  xal  TtQaxxetv;    9]  Isoer.  9,  80.    i{   (ov  fUüofL 
oe  naQo^vveiv  ogiyBC&ai  xovxiov,  cdvtxsq  xal  vvv  xvyxaveig  imf^i 
fisiv:   „nach  dem  zu  streben,   worauf  ja  auch  deine  Wünsche  ^ 
richtet   sind".     Wie    wenig   bestimmte   Bezihung   durch   das    W<^ 
auf  die  innere  Begierde  genommen  wird ,  zeigt  die  folgende  Stell-   ^ 
in  welcher  es,  auf  Sachen  angewandt,  fast  unserm  „nahe  kommec::^:^ 
entspricht     10]  Plat.  Phaed.  74  E.   avayxalov   aqa   rifiag  n^Bidb 
x6  taov  TtQo  ixelvov  xov  xQovov^   oxs  x6  TtQtoxov  Idovxeg   xa    Xaa  b 
evoTjöafiev^  oxi  oqiyixai  fuv  Ttavxa  xavx^   elvai  olov  x6  itfov^  Ix« 
ivöesGxiQcog.    Dass  wir  jedoch  den  Ausdruck  nicht  für  ganz  ab( 
schliffen  halten,    sondern  in  ihm  vielmehr  eine  Art  von  Personii 
kazion  erblicken,  dies  wird  durch  folgende  Stelle  bewirkt,  welcl 
sich  auf  denselben  GegenstÄnd  beziht.     11]  ib.  75  B.   ngo  xov  Si 
ag^aad'ai  r,fiag  oQai'  xal  axoveiv  xal  xaXXa  aio&avea^ai  zvx^iv^  il 
Tcov  eLkt]q>6xag  ^niOxr^^iriv  avxov  xov  töov  o  xi  Icfnv,  sl  i(iiXXofA€v 
ix  xm'  alöd^tjoecDv  i6a  ixstos  avolasiv^  oxi  ngod'Vfieixai  (tiv  nat 
xotravxa  elvai,  olov  ixetvo,  iöxi  dk  avxov  (pavXoxsQa. 

2.     'GqpiecOai    unterscheidet    sich    von    oQiysö^ai    n^^"*'' 
durch  die  größere  Relativität  seines  Sinnes.    Das  will  sage^»^^' 
wörend  oQiyea&ai  mehr  selbständig  schon  das  menschliche  strebe- -^'^ 
als  ein  bestimmtes  handeln,  sei  es  auch  von  mehr  geistiger  Nat^^^jr, 
bezeichnet,    enthält  icpUa%ai  keinen  so  deutlichen  Begriff;    es  g^»'>^ 
also    gewönlich    nur   die   Richtung   an,    welche    andere,    bestim  «cd^ 


/ 
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arnnte  Handlungen  nehmen:  eine  Erscheinung  welche  in  dem 
r  Uviu  in  F.  104,  4.  gesagten  ihre  Erklftrung  findet.  Deshalb 
ren  wir  besonders  häufig  das  Partizip  itpU^voq  mit  einem  objek- 
n  Genitive  als  kausale  Bestimmung   konkreterer  Handlungen. 

Thuc.  1,  8.    ifpUfUvoi  yiiq  xmv  xegSmv  oi  xb  r^ööovq  vnifuvov 

xw  xqBUSCovoiv  dovlslavj  Ol  XB  SvvtmoxB^i  nBQiovölag  IxovxBg 
CBTCoiovvxo  imriKOOvg  xcig  iXaööovg  TColBig.  13]  id.  1,  128.  ISla 
€tix6g  XQti^Qri  Xaßoiv  ^EQfuovlöa  avBv  AcmBÖai^kovUüv  aq>i%VBlxat 
^Xhqdnovxovy  x£  [dv  koyfp  inl  xov  ^Ekkrivixov  nolBfiov^  x£  Sl  ioym 
t(fog  ßaöiXia  nqayfiaxa  nquöCBiv^  Sötuq  xai  xo  nQcoxov  ivB%BCQfiöBVj 
^fiBvog  ^Elkfivmijg  iQX^g-     14 J  id.  4,  61.  ov  yicQ  xotg  l^Böiv  oxi 

nigwxB  xov  hi^ov  ^%^bi  inUtöiv^  iXXa  x^v  iv  x^  iMulia  aya- 

i^Ufuvoiy  a  xoiv^  xBKxrjiAB^a.  In  unserer  grammatischen  Kunst- 
che  nennt  man  auch  das  eine  mehr  „geistige'*  Bedeutung,  also 
•  bei  dem  die  sinnliche  Anschauung  mehr  zurücktritt,  one  dass 
trch  das  innere  Wesen  einer  Sache  in  irgend  einer  Weise  deut- 
r  gemacht  würde.  Ja  man  ziht  noch  gar  solche  Erscheinungen 
augenfällige  Beweise  für  den  geistigen  Fortschritt  der  Menschen 

imd  hftlt  diese  also  um  so  höher  stehend,  je  weniger  be< 
mtes  sie  sich  unter  dem  vorzustellen  vermögen  was  sie  sprechen. 
Arist.  eth.  Nicom.  1,  1,  1.  naaa  xijivri  xal  naöa  iii^oSog^  bfwltog 
H^^  i^£  xai  nqoaLQBCig^  ciya^ov  xivog  itpUö^ai  SoubL  öio  TiaXmg 
i>iqv€nno  xaya^ovj  ov  nivxa  itpUxai.  Dies  ist  jedenfalls  nicht 
ilich  ein  ftnßerlich  ofi^enbartes  streben,  sondern  mehr  ein  in- 
i8;  one  dass  aber  klar  die  das  Herz  erfüllenden  Begierden  da- 
**li  ausgedrückt  wären.  Es  ist  ein  ziemlich  schwankender  und 
astimmter  Ausdruck,  der  weit  davon  entfernt  ist,  ein  äußeres 
.  zu  geben,  wie  wir  es  bei  oQiyBC^ai  in  10]  haben. 

Auch  die  Substantive  scheinen  sich  zu  unterscheiden  wie  die 
ben,  obgleich  ein  Nomen  immerhin  eine  festere  und  konkretere 
ohauung  bietet  als  ein  Verb.  Immerhin  erfordert  £q)€Cic  eher 
I  nähere  Bestimmung,  als  dpeHic;  und  ich  glaube  nicht,  dass 
siner  Stelle  wie  19],  wo  Jiq>Böig  Xwtr^g  das  Streben  nach  dem 
im  andern  zuzufügenden  Leide  bedeutet,  das  Wort  mit  oQB^ig 
anseht  werden  könnte:  denn  dieses  Wort  lässt  uns  doch  zu 
laft  als  die  selbst,  für  sich  selbst  strebende  und  sich  rürende 
lon  erscheinen,  o^iysiv  und  oQiyBO&ai  sind  zu  deutlich  markirte 
'egnngen,  und  nicht  so  unbestimmte  wie  tivai  und  üa^aij  die 

mit  den  so  verschiedenartigen  Verben  „werfen",  „senden*^ 
h  in  Bewegung  setzen"  übersetzen.  15]  Arist.  rhet  1,  10.  Scxb 
lu  otfa  fii]  di*  avxovg  Ttqaxxovötj  xcc  fUv  utso  xv^qg^  xa  ob  qwöBiy 

(CBHivT,  SjmonTinik.   III.  38 
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tcc  ÖS  ß£a,    oaa  öi  dt*  avrovg  %al  tov  avxol  alxioi^  tic  ftlv  di*  l( 
TOT  6i  di*  OQB^iv'  za  fiiv  öicc  Xoyi<Sn%r}v  oqb^iv^  tic  ii  St    aXoyo 
idri  S^  7]  fihv  ßovXriöig  ayad'ov  oge^ig^  .  .  SXoyoi  6*  oQi^ng  o{ 
xal  iyttd'VfiCa,    16]  [Plat.]  def.  413  C.  ßovlfiatg'  lg>eaig  (Uiic 
OQ^ov^  OQB^ig  svkoyog^  oQS^ig  fura  Xoyav  xava  (pvCtv,     17]  Ac>^ 
eth.  Nie.  3,  5,  17.  bI  öi  rig  kiyoi  ozi  Ttavteg  iq>Uvxm  rov  <p«ivc^^^y 
vov   ayot^ovy    tijg   6i   (pavraalag  ov   nvQioi  %xk,  —  fi  ii  xov  tiz^^^j^ 
iq>Ucig^  ovx  av^ctiqBtog^  ilka  q>vvai  6 et,    18]  Plat.  leg.  864  B.  Avjt^^ 
(iiv  owj  rjv   &vfi6v  xal   tpoßov   inovofuiiofuv^  ^v   elöog  fifuv  iorM-^. 
—  ridovTig  ö^  av  xal  ini^vfiimv  dBvxsQov^   ikTtldav   dh   xal  So^w^ 
xrjg  aXrid'ovg  tuqI  x6  aqifSxov  itpeöig  xqCxov  fzegov.     19]  Arisirh^'t. 
2,  4.    xal    ri    (ikv   ogyri   ael  tuqI  xa  xa^'    !xaöxa^   olov  KaUlav      ^ 
JSaxQaxfiv^  xo  öi  (itöog  xal  TtQog  xa  yivti'  xbv  yag  xXiycrqv  fiusum-^ 
xov  avxotpavxfiv  anag^  xal  xo  fuv  iaxov  XQOvto^  xo  S^  avUnov,  i^^ 
xo  f»iv  Xvntjg  itpeatg,  xo  6e  xaxov'   aüd'ea^ai  yag  ßovXextu  6  o^^^<' 
^ofisvog,  xm  S     ovöhv  dutfpiqti, 

3.    *€Tri0u|Li€iv  und  dmOuiLiia,  hegehren  und  Begierde,  sind  sclfc^^*^ 
im  vorhergehenden  von  den  ganz  allgemeinen  Ausdrücken,  welc&'fc^ 
die  erste  Gruppe  bilden,    unterschieden  worden,  und  es  kann  Y^^ 
sonders  8 — 9],  15]  und  18]  verglichen  werden.    Diese  Wort  ^' 
also  bedeuten  den  inneren  Trieb  nach  einem  Gegenstand- ^9 
besonders  aber  den  mit  der  physischen  Natur   des  Me  ^^' 
sehen    zusammenhängenden    und    aus    ihr    erwachsende  ^' 
wie  den  nach  Speise  und   Trank,  nach  Liebesgenuss  u.  dgl.    L-^® 
iin&v^iCai,  sind  also  besonders   auf  die  rjöovaC  gerichtet,  18],  2^3 J? 
worüber  F.  82,  2.  zu  vergleichen.    Wenn  andere  Objekte,  wie  G^^^ 
oder  Gut,  Rüm,   Herrschaft  u.  dgl.   als  Objekt^e   der  int^viita 
gegeben  werden,  so  ist  auch  da  ein  in  dem  Wesen  des  Mensel», 
begründetes   Streben  gemeint.    Diese  Bedeutung   ist  aus   der 
leitung  leicht  erklärlich:  denn  d'vfiog  ist  gleichsam  die  physisch 
Seele,  insofern  sie  mit  dem  Kürper  fült  und  empfindet  und 
außen  hervorstrebt;  wärend  i/^v^^  dieselbe  mehr  als  selbstftndi^J'^^ 
Prinzip  ist,   das  auch  mit  dem  Tode  des  Menschen  für  sich 
besteht.    Vgl.  F.  147,  5.   und   sonst  das  über  ^fiog,  g>^Vj 
gesagte    (nach    dem    Wörterregister).  —  Selbst   das   Verb    gew 
one  nähere  Bestimmung  einen  in   sich   abgeschlossenen  Sinn.    !^*-^J 
Thuc.  6,  92.    xal    (ptXonoXtg    ovxog    OQ^cSg^    ov%    og  av   t^v   iav^^^^ 
aölxaog  anoXicag  (iri  inlri^  aXX^  og  av  ix  navxQg  XQonov  ötic  xo  ^'^^^' 
^vfistv  TteiQa^ij  aiftijv  avaXaßetv:  „aus  innerm  Triebe".    EinObj^**^ 
ergänzt  man  sich  freilich  leicht,   so   auch   im  folgenden  Beispi^*-^ 
21]  Plat.  Prot.  313  D.  ovrco  ös  Tcal  ol  xa  fiadtfiueta  ne^yovxig 
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Tt6lstg,%al  ntoXovvitq  nttl  xanriXBvovTig  reo  au  ifcid'vfu>vwt  iftat- 
'A  fiiv  navta  a  Ttmkovci  Ktk.  —  One  nähere  Angaben ,  also  wenn 
im&viAtai  für  sich  erwänt  werden,  verbindet  man  damit  einen 
n  Sinn,  da  der  Mensch  eben  die  physischen  Triebe  zu  be- 
*8chen  gelernt  haben  muss;  und  eine  Zusammenstellung  mit 
f,  ^fwg^  ist  ganz  natürlich,  15J  und  22]  Arist.  eth.  Nie.  7, 
.•  ort  Sl  xal  fiXTOv  alaxQcc  axQaöCcc  rf  rov  OvfAOÜ  fj  ri  tmv  im- 
•tciSv,  ^B<o^c<o(Uv.  —  2.  hl  xatg  g>vai%atg  avyyvdfiri  (iaU,av 
Un)&stv  OQi^söiVy  inel  xat  im^vfiCaig  ratg  roiavtaig  (uiXXoVj 
i  KOival  naöt  xal  iq>^  oöov  noival'  b  de  dvfibg  tpvatxmBQOv  xal 
ttUstOTfig  x&v  iTti^fu^v  rcoi/  xrjg  wtiQßokiig  xal  rcov  (irj  avcty- 
Qv,  —  4.  ft*  ovdelg  vßQl^si  Xv7Cov(Uvogj  o  S^  ißgl^mv  f«^'  ^Jo- 
*  il  ovv  olg  6(^tiea&ai  fjMkiCta  Sixaiov  xccvxcc  adixtarBQa^  xal  17 
tö£a  ri  ii*  int^vfiCav'  ov  yaq  icrtv  iv  &v(t^  vßgi^.  5.  tag  niv 
vv  alöxhov  ri  nBgl  ini^v^Lag  axqaaCa  r^g  tcbqI  rov  ^(wvj  xal 
Ozlv  if  iyxQaxBta xal  axqaala  lugl  int&vfiCag  xal  riöovag  öODfMcrtxagy 
>v.  23]  Xen.  comm.  |,  3, 5.  alxa)  fuv  yag  xoaovxto  ixQrixo  oöov  fiöimg 
£*  Tial  inl  xovxo  ovxco  iiaQBCxBvac^vog  rJBij  aaxB  xtjv  iiu^^dav 
fixov  ot^ov  avTcS  slvai.  24]  Thuc.  2, 52.  xal  iv  xalg  bSotg  ixakiv- 
To  xal  tcbqI  xag  xqr^vag  anaoag  rjfudvtjxeg  xov  vöaxog  ini^viita. 
Xen.  an.  4,  1,  14.  iitil  ds  aQiaxi^aavxsg  iitOQBvovxo^  v7to<Sxdyxsg 
Ttvm  Ol  iSxqaxriyoi^  Bi  n  bvqoibv  xmv  Bl^(iivünv  (iri  aq>BiiUvovy 
^ovvro,  ol  6^  iyuC^ovxOj  nkr^v  bi  xCg  n  IxAet^ev,  olov  rj  Ttaidog 
tfiii^öag  ^  ywaixog  xcäv  BvnQBnmv.  26]  Dio  Chrys.  21,  p.  503  R. 
i  ye  ovot  ovx  imdvfAOvOiv  iTCjcfov  Sia  xriv  <pvöiv^  bI  firi  6g  av 
^gai^iivog  ^imov  ydkaxxi.  —  Dass  aber  nicht  speziell  niedrig 
Liehe  Begierden  unter  den  im^fUai  zu  verstehen  seien,  sondern 

griechische  Wort  denselben  Umfang  der  Bedeutung  wie  das 
;8che  Wort  habe,  lehren  sehr  zalreiche  Stellen;  nur  liegt  jene 
Butnng  immer  nahe,  und  erst  der  Zusammenhang  muss  dem 
rte  die  Bezihung  auf  das  bessere  geben.  27]  Isoer.  8,  28.  ifioi 
Kftftv  oTCavxBg  (dv  intdvfutv  xov  övfupi^wog  xal  xov  nkiov  IxBiv 

«Llcov,    ovx    Bldivat    öh   rag  ngd^Btg  xag   i'jd  xavxa   g>BQOvaag. 

ib.  30.  ix  öi  xov  öixalav  xtjv  nokiv  7taqi%Btv  xal  ßovfiBiv  xolg 
UHJiiivotg  xal  firj  xmv  akkoxQltav  im&vfiBiVj  twq^  Ixovrcoi/  tcSv 
i}va)v  xriv  riyBfWvCav  ikdßofuv. 

Eigentümlich  ist,  dass  ini^vfiBiv  und  im^vfiCa  sich  nicht 
wendig  auf  das  noch  erst  zu  erreichende  bezihen,  sondern  auch 
Richtung  der  Begierde  auf  das  schon  vorhandene  oder  erreichte 
niten  können.  Hierdurch  unterscheiden  sich  diese  Wörter  be- 
lers  Bcharf  von  no^og^  no&Biv,    28]  Isoer.  8,  24.  xQri  Si  xovg 

38* 
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nQüovevBtv  iv  lEXlrjöiv  a^iovvtag  xotavTcav  iQymv  tiyiftovtcg,  yfyv^^^^ 
fcoXv  fiaXXoVj  ^  TtoXifiov  tuxI  av^axoTtidünv  ^tvixmvy  uv  vvv  hu 
(lovvreg  fifutg  xvyjiavo^v.    Die  Athener  kftmpften  damak  (im 
fange  der  Wirren  um   Amphipolis)  größtenteils   mit  Soldtrup 
4.    Die  Wörter    der   dritten  Grnppe    entsprechen    nns^^ 


Sehnsucht    und  sehnen.     Wir   verstehen    sonst  nnter  „Sucht"  -^:^^ 
krankhafte  und  tadelswerte  Neigung,  da  das  Wort  eigentlich    ^^^g 
ältere  Bezeichnung  für  ,,Krankheit"  ist;  so  in  Rümsucht,  Gelds^ieX?/, 
Trunksucht.    Aher  ein  Wort  erhält,  wie  früher  bereits   bemerJi^ 
erst  durch  seine  Bezihungen  einen  schärfer  ausgeprägten  Sinn;  a  ^^^ 
wärend  z.  B.  das  Streben  nach  dem  Rume  an  und  für  sich,  geg^'^' 
über  demjenigen  nach  rümlichen  Tat^n  ein  vom   sittliches  StaaL-^' 
punkte  aus  zu  verwerfendes  ist^   kann  das   sehnen  überhaa[^     ^^ 
d.h.    die    Richtung    der    Gedanken    auf  geliebte    Gege^=^' 
stände,   nicht  als  tadelswert   betrachtet  werden.    Dieses   Sehn^^*^ 
kann  leicht  bis  zu  schmerzhafter  Empfindung  sich  steigern, 
daher  die  Benennung  „Sehnsucht".    Es  ist  von  dem  Begehren  leii 
zu  unterscheiden.    Der  sehnende  bleibt  gleichsam  in  sich  zorfie- 
gezogen;  er  wünscht  in  seinem  Herzen  den  Besitz  oder  die  Kl 
des  Gegenstandes,  one  selbst  sich  ihm  zu  nähern  und  durch 
mächtigen  Naturtrieb   zu  der  Erwerbung  und  dem  Genüsse  d( 
selben  fortgerissen  zu  werden.    Vielmehr  erwartet  der  Sehnsflc    -3" 
tige   dass   die  Dinge  selbst  sich   ihm  nähern,   oder  dass  sie  il 
oder  er  ihnen  durch  eine  günstige  Fügung  nahe  gebracht 
Daher  sind  die  Objekte  des  Sehnens  häufig  geistige  oder  Überhai 
edlere  Dinge.    So  sehnen  wir  uns  nach  dem  ewigen  Leben, 
Erkenntnis,    nach    der  Erlösung   aus   einer  üblen  Lage, 
aber  materielle  Gegenstände  erwänt,   so  ist  auch  dabei  das  sti U^ 


Verhalten  oder  Verharren  des  Subjektes  charakteristisch.  Ym^^er 
lang  entbehrt  hat  sehnt  sich  wol  nach  Speise  und  Trank;  B,)^^ter 
er  zeigt  doch  ein  ganz  anderes  Auftreten,  als  der  welcher  Spe^^sise 
begehrt;   und  widerum,   der  gute  Familienvater  strebt  dama^^Bch, 

Weib  und  Kindern  und  sich   selbst  solches  zu   verschaffen  du  rch 

Arbeit  und  richtiges  Auftreten.  Geradeso  sind,  der  Hanptsa  — che 
nach,  die  griechischen  Wörter  verschieden: 

f  oQiyeö&ai 
'^  \i(plea^ai  (weniger  bestimmter  Aiisdruck^^9- 
begehren  =  Ini^^ulv 

,  ([(abIqsiv 

[Tto&eiv^  der  bestimmtere  Ausdruck. 
5.     Das    Verhältnis    zwischen    ijuepoc    und    iröOoc    mag       "ons 


I 


146.     iw»vfUa.  597 

i:&xi.9Lch8t  eine  Iftngere  Dichterstelle  andeuten,  in  welcher  außerdem 
1 7K  «. -^v^f  iv  sehr  deutlich  unterschieden  wird.  29]  Ar.  ran.  52  sq. 
K>iozij808  (^.)  nnterhftlt  sich  mit  Herakles  ^H.). 

^  T^v  ^AvS^iiiSav  ngog  ifiavtovy  i^aC<pvtig  ^o^og 

xfiv  nuqSUtv  inata^s  nmg  otei  Cfpodqct, 

•2^5.  *H,  it69og\  noöog  rtg;  J,  iwKQog^  rilUog  MoXav. 

'JET.  ywaixog;  J.  ov  Sijx*.  'H,  aXla  Ttaidog;  A.  ovöafmg. 
'H.  aXV  av6(^g;    J,  ircnai,    *H.  ^weyivov  r^  KXsiöHvei; 
A,  \uq  CKckcti  fi%  {oSiXq>*'  ov  yicQ  alV  Ixio  xcouig' 
toiovvog  TfieQog  fu  SiaXvfiaCvnai. 
^O.  *H.  noiog  xig^  caÖBltptdiov]  J,  aim  ixen  q>qaaai. 
oiuog  ys  (liwoi  öoi  öi^  alviyfiav  i^m, 
f^ifi  myi    iTtB^vfitjöag  i^alq>vtig  hvovg; 
*H,  hvovg;  ßaßaia^^  (ivQtciTug  y    iv  tc5  ßCa. 

^^«nbar  ist  no^og  in  V.  63.  und  66.  allgemein  „Sehnsucht", 
^^r  etwa  „Sehnen";  T^epo;  in  V.  69.  die  Sehnsucht  im  volleren 
^^^^e  des  deutschen  Wortes ,  die  uns  heftig  erfassend  fast  zu  einem 
^*^\unerze  wird;  ini^viietv  dagegen  in  V.  62.  das  ganz  sinnliche 
^^egierde",  oder  etwa  unser  Fremdwort  „Appetit".  Mit  int^^ulv 
'^yntvg  ist  die  für  den  derben  und  sinnlichen  Herakles  recht  ver- 
^t4hidliche  Ausdrucksweise  gefunden;  und  wenn  er  in  der  Komödie 
^^^  dem  Satyrdrama  (vgL  Kock  zu  der  Stelle)  häufig  als  solcher 
^«schildert  wurde,  so  konnten  sich  hierin  die  Dichter,  schon  um 
Verständlich  zu  bleiben ^  nur  der  Anschauungsweise  des  Volkes  an- 
schließen, das  sich  sicher  den  starken  Helden  auch  als  einen  starken 
dieser  vorstellte  („Von  Kraft  kommt  Kraft",  wie  man  im  Volke 
^n  sagen  pflegt).  « 

Diese  Unterscheidung  zwischen  ifieQog  und  nod^og  und  ebenso 
Zwischen  den  Verben  \)Lieip€iv  und  iroOeiv  ist  im  ganzen  die  in  der 
^prieohischen   Literatur   herrschende,     tfitgog    und    tfiel^e^v   be- 
zeichnen eine  mehr  auf  sinnliche  Dinge  gerichtete  Sehn- 
sucht, z.  B.  auf  Speise  und  Trank,  jede  andere  Erquickung,  den 
Liebesgenuss,    selbst  auf  Klagen  und  Weinen  (worüber  Band  II. 
Seite   565   zu  vergleichen  ist),    30 — 33];    deshalb    sind    diese 
Wörter  nähere  Sinnverwandte  zu  i7ti^v(ieiv  und  iTH^vfiCa^ 
mit  denen  sie  nicht  selten  zusammen  vorkommen  one  wesentlichen 
unterschied  des  Sinnes,  34 — 35];   und  sie  bezeichnen  also  durch- 
schnittlich eine  heftigere  Sehnsucht  als  no^og  und  no^etv.    Kein 
Wunder  also,   dass  sie  in  Prosa,  als  Mittelbegriffe  von   ini^iäa^ 
hu^futv  und  no^og^  %o^uv  wenig  in  Gebrauch  sind  und  dafür 
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jene  bestimmteren  Ausdrücke  gewSlt  werden.    30]  IL  11,  89.  ^| 
dl  d^vtofJMg  7t£Q  avriQ  oinXlaaazo  öetnvov  |  ovQSog  iv  ß/r^o^igfiiv^ 
X*    inogiöauTo    xstQag  \  rdfAvav    öivÖQea    fuxx^,    SÖog   xi  {uv  ik^ 
^vjLiov,  I  öCxov    XB   ykv%eqolo   n^ql  tpqivciq  li^Qoq  atqu  xtX.    31] 
10,  555.  "^EhtrivfüQ  6i  ^ig  iöae  vematogj  ovts   xi  Utiv  \  SXxipu>^        j 
nokifiw  0VX6  fpQealv  ^Civ  agriQfog^  \  og  fioi  avsv^^    iza(Hßv  tsQot^      J^ 
ödfuxai   KCgurig^  \  '^^fvxeog  tfulgav,   Kcexeki^ato   olvoßaQslmv.    S2J    Ji 
14,  328.    (og  cio   vvv  i^afiair  %al  fu   ykvTivg  tfUQog  ectget,    33]  0<il 
16,  215.    ä(iq)oxiQOiai   6e  xotai  vtp^    i^uqog  mqico   yooio'  \  ntXalov    Si 
Xiyimg^   aöivtixeQov   rj    r'    olavol  xrA.  —  34]  Ar.  nub.  435.   xiv^u 
xoiwv   (ov  [[lelQeig'    ov  yag   luyccXoov   im^vfiitg.    35]  Plai  to^. 
823  D.E.    (0  q>lkoi^   st^^    vficcg  /Liiere   xtg   im^vfiCa   ^ifr*   l(^  t^9 
negl   ^aXcixxav  dTJQag  noxl  Xaßoi^   (iriöe   ayTUötQBlag  ily^S^  olo;  r^? 
T(ov    ivvÖQtov  i^oov,    fii^xe  iyQtiyogoöt  (ir(xs   BydovCi    xv(noig  iffy^^ 
^Qav    öuc7tovov(Uvoig'    jUT^d*    av  Sygag    av^Qcinüiiv   tuetic  ^ukiaxc^*'^ 
X'jjiSxeCag  xe  TfiSQog  iiteX^atv  vfitv  ^r^QSxnag  wfwvg  tial  avofwvg  la^^^'^ 
xsXoi,  —  Dass  dieses  die  wäre  Bedeutung   der  beiden  Wörter  »^*« 
wird  auch  daraus  klar,  dass  ifUQog  gedacht  werden   kann  als  ^-^^ 
Zauberkraft,   durch  welche  die  Liebe  gewonnen  wird,   36]; 
zwar   kann   nun  ((uIqbiv  auch  von  der  Sehnsucht  zu  sterben  _ 
braucht  werden,  wie  in  37],  und  gleich  dem  Substantiv  auf  yi^^^ 
andere  Gegenstände  bezogen  werden:  doch  auch  hier  ist  fast  imnu-    -^^ 
eine  den  Menschen  gleichsam  ganz  erfüllende  Sehnsucht 
und  jedenfalls   sagen   diese  Wörter  mehr,   als   jroOog,   jroOciv. 
36 J  II.  14,  198.    Hera  bittet  die  Aphrodite:   Sog  [loi  vvv  <pd6xfi 
nal  tfAEQov^   (ax6  av  Ttaircag  \  6a(ivag  a(yavdxovg  fjöe  dvi]xovg  av^Q^ 
novg,    37]  Od.  1,  59.    avxccQ  ^Odvocevg  \  Ufievog   fucl   xanvov 
&Q(6aK0vxa  vorjöai.  \  fijg  yalrfg^  ^avUiv  ifulQexai,     38]^Hdt.  9,  3.  ^ 

fiii/  xavxa  avvsßovXevov,  o  ös  ovn  ineld'nxo^  dXXd  oi  ÖBivog  xigii^^'  ^^' 
CxaKxo  tfiBQog  xag  ^A^i^vag  ÖBVxBga  iXsvvj  Sfuc  fuv  wt  ayvmfAOf^^^^^' 
vtjg  xtA. 

6.  TTÖ0OC,  das  gleichbedeutende  Homerische  iroBri,  ^^d  iroG^^^^^ 
bedeuten  dagegen  eine  weniger  sinnliche  Sehnsucht,  n  -*nd 
mehr  die  in  sich  verschlossen  bleibende  Sehnsucht  na-i^^^^^ 
dem  abwesenden,  vielleicht  auch  auf  immer  verlorenen  — 

in  welchem  Falle  am  wenigsten  an   eine  nach  ErfüUu      —Dg 
strebende  Begierde  zu  denken  ist. 

Schon  Ammonios   fand    in  irgend  einer  älteren  Quelle  so  de- 

terminirt;  wir  lesen:    38]  Ammon.  p.  59.   SQcag  xai  no^og  dut  ■  ■V^- 
Qovoiv'  ^Qoog  ^Bv  yccQ  xav  naQoirccDv'    ito^og  öh  xmv  inovxfov,         ~~ 
Egav    nal    rcod'Biv    6ia(pBQBi,     igäv    (Uv    yccQ    iöxi    xmv    iv   ofgL^^' 
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-Oetv  H  tovg  ijtovittq,  dutöxiXkn  dl  %al  '^Ofiij^o^*  (^^l)  y>^  ^^o 
w^  Igaiiatj  xal  lU  yXvT^vg  TfiBQog  alq^l^  jcqhq  r^v  '^ÜQav  qnialv  o 
v^  itaQoiksav.    hd  öi  xov  anovxog'   (Od.  11,  202.)  j^iJila  (U  aog 

yto^og  Ca  XB  (ii^öea,  (palöifi^  ^OSvöOiVj  \  ör^  r'  ctyavofpqoövvri  (U- 
F-wfiia  OvfAOV  innivQa^',  cpvkdaöei  yiiQ  Sxgmg  b  Ttoirixiig  xag  xoiavxag 
ot^Xayag,  Diese  Unterscheidung  ist  freilich  eine  einseitige,  wie 
i&  von  den  alten  Granimatikem  herrürende;  aber  sie  enthält  doch 
len  guten  Wink  der  auf  die  Erkenntnis  gerade  des  Hauptunter- 
biedes  der  Wörter  füren  kann.  Auch  ifieqog  in  dpr  ersten  Ho- 
»rischen  Stelle  muss  der  Gewärsmann  des  Ammonios  ebenso  von 
O'og  unterschieden  haben  wie  er  l^mg  davon  unterscheidet:  denn 
«te  er  Tfu^g  und  no^og  für  gleichbedeutend  genommen,  so  hfttte 

Auf  diese  beiden  Stellen  seine  Unterscheidung  nicht  gründen 
uien. 

Und  so  werden  in  der  Tat  von  Homer  an  die  Wörter  unserer 
'tten  Gruppe  unterschieden.  Der  tto^o^  anovxmv  wird  sehr  häufig 
^Unt,  and  zwar  so  dass  jene  oft  gestorbene  sind.  39]  H.  17, 
d.  Von  den  Pferden  die  um  den  gefallenen  Patroklos  trauern: 
3t^a  6i  ög>tv  \  ^iQfuc  xcexa  ßXifpdgfov  jccfidöig  §is  fAVQOfiivoißw  \ 
'9^010  7t6&<p.  40]  n.  6,  362.  Hektor  spricht:  (ifj  (u  iid^ti\  'EXivti^ 
^ovöd  neg'  ovöi  fu  neCaeig.  |  ijöri  yiq  fioi  ^v^Mg  iniöCvxai  og>Q* 
Xixfivvio  I  Tgcieaa^  oV  fti^'  ifuio  no^v  aneovxog  ixovöiv,  41]  IL 
4,  6.  avxuQ  *AxiXX€vg  \  xXaiB  g>lXov  J^exagov  fAefivrifiivogj  ovSi  fuv 
itvog  I  ^QH  navöafjidxcDQj  aXX^  iaxQitpBx*  Hv^a  %al  Iv^a,  |  UaxQoiiXov 
o^iflov  aSQoxijxd  xs  xal  fiivog  ijv  |  i^d*  oitoca  xoXvmvCz  ovv  avxa 
tl  itd^ev  SXyri^  |  avögmv  xe  7CxoXi(iovg  dXeyeivd  xe  xvfuxxa  Ttslgmv* 
ies  ist  fast  schon  „daran  denken*^  42]  Hdt.  3,  67.  iv  xoiai  (den 
Bgierungsjaren)  ayteöi^ccxo  ig  xovg  vnriiioovg  navxag  svegyealag 
^dXag^  &<Sxs  anod'avovxog  ainov  nod'ov  i%ei.v  nctvxag  xovg  iv  xfj 
aly.  43]  Plat.  Cratyl.  419E.  420A.  iXXcc  (irjv  TtieQog  ys  xm 
iXiCxa  iXxovxi  xriv  i/;v%i}v  §a  iTcmvofidö^i]'  oxi  yciQ  Ufuvog  §€ixal 
nifuvog  xmv  nQayfuixav^  wxl  ovxa  öii  i%t6na  C<p6SQa  xr^v  '^%iiv 
or  T^v  ictv  Xfig  §oijg ,  Atco  xavxrjg  ovv  ndorig  xtjg  övvdfuag  TfUQog 
iif&f}.  Tuxl  firiv  TtoOog  av  xaXsixai  Cruictlvaav  ov  xov  TtUQOvxog 
m^j  aXXa  xov  SXXod'C  nov  ovxog  nal  ccjtovxog^  o^ev  Tto^og  inanvo- 
\6Xttt^  og  xoxB  oxccv  TtaQtj  ov  xtg  itpUxo  li^uqog  iuXr^^^ti*  anoyBvoni- 
V  öi  o  ttinog  ovxog  no^og  ixAtf^i^.  Auf  die  etymologischen  An- 
shten  in  dieser  Stelle  und  den  allermeisten  im  Eratylos  über- 
,apt  braucht  man  nichts  zu  geben,  one  dass  dadurch  der  Wert 
98er  Stellen  für  die  Synonymik  verlöre;  denn  meistens  geht 
aton  von  der  richtigen  Wortbedeutung  aus  und  sucht  diese  durch 
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die  Ableitung  —  gewönlich  eine  wunderbare  —  zu  erklären.  ^^^'^•^:^>^ 
ein  alter  Schriftsteller  umgekehrt  von  warscheinlicberen  Al^^^^^® 
leitungen  ausgehen,  so  wären  seine  Angaben  für  uns  —  wenn        ^^^' 
nicht   etwa  dialektisches   uns   fehlendes   Material   zur  VerfUgo^::^  .^   ^^ 
hatte  —  unnütz:   denn  er  würde  uns  das  bieten,  was  die  jetzi,^^  \  ^ 
Wissenschaft  besser  hat,   und  uns  das  vorenthalten  was  wir  ^^     ^^ 
mühsam    von  den  Alten  lernen  müssen.  —  44]  Xen.  Hiero  S^^^  ^ 
og  yaq  av  g>iXritcci  di^itov  imo  uvov,  riöimg  ftiv  tovtov  ot  9><Aov**«^^^^  ' 
TtaQovza   6^(9<Sav,    rjiicDg   d^   €v  noiovoi,   fco&ovöi  Sh  av  nov  ntsr-  ^ 
rjöicta  öh  Ttakiv  nQOöiovxa  öixomai.    45]  Eur.  fr.  Cress.  tl  yiiQ  ic — -^^. 
XQccTtBia;    xw  ö^   ov   ßgC^Biar^  \  nk'q^g   (ihv   ot^cov  navtüovy   ^^xo^  /^ 

dh  I  fA6ö%(ov  xigeivai  cccQxeg  aQVBla  re  öalg.    Eine  Stelle  wie  Aleso  in 

zeigt  ganz  besonders  deutlich,  wie  nahe  dem  no^Biv  die  "Richtoi^g 
gerade  auf  das  abwesende  oder  nicht  vorhandene  liegt ;  denn  jan^^ 
Bezihung  tritt  hier  so  stark  in   den  Vordergrund,   dass   man  g. 
radezu  mit  „ermangeln*^   übersetzen  kann,  ja  muss.    Hier 
[fuli^i^v  wirklich  komisch  sein;  und  gerade  die  Übertragungen  las 
am  .schärfsten  die  den  Wörtern  eigenen  Bezihungen  erkennen:  den 
sie  sind  oft  weiter  nichts  als  einseitige  Hervorhebungen  der  l 
teren.  —  Wie   der  Verfasser   im  Thesaurus   zu   der  Ansicht 


kommen. ist,  tio^biv  bedeute  auch  „lieben'^:  dies  ist  mir  ganz  un.^^^ 
verständlich.  . 

Dabei   soll   keineswegs   geleugnet  werden,   dass  ito^og  '™^^^^]^. 
TioOeiv   auch    ganz    sinnliche   Objekte    haben   können.     Aber  di^-^-^^ 
Wörter  bedeuten  trotzdem  nicht  den  sinnlich  wirksamen  Trieb,  wi^^^^^. 
TfiBQog^   I^iIqbiv  und   viel   deutlicher  inid'Vfila^   iTti&vfutv.    Und  ii^-^ 
den  Wörterbüchern  werden  nicht  selten  Stellen  für  eine  rein  sinn-^^^  ' 
liehe  Bedeutung  in  Anspruch  genommen,  die  näher  betrachtet  ein^ -^^^-"^ 
ganz  andere  Bezihung  zeigen.    So  im  Thesaurus  die  folgende:  467  ^^ 
Aesch.  Pers.  133.  XiKxga  d'   avÖQoSv  7t6&(p  TtlfAitkccxai  öayiQVfutöiv^       *^*' 
IIsQClöeg    d'    aTiQOTtsvO^Brg    Ixaara    7t6&G)    tpikavogi   \   xov    aiifAaBvx 
^ovQOv    BvvccxiJQa    TtQOTtBfAtffafiiva    JiBinBxai    fiovo^v^.     Das    ist    doch 
wenn  irgend  etwas  anderes,  ein  no^og  anovxog,  —  47]  Plat.  Phileb 
47  E.  48  A.  ogyriv  xai  g>6ßov  xccl  nod^ov  Kai  &Qrjvov  Kai  ignaxa  xa. 
^rjkov  Tial  (p^ovov  xal  ooa  xoiavxa^  ag^  ovx  avxijg  xrjg  i/zvj^^ff  xi^BöUi 
xavxag    XvTtag    uvag;  —   oxmovv    avxag    ^Jovcov    luöxag    BvgijaofU 
afirixdvcov;  rj  ÖBOfiB^a  vnofitfivrjaKBGd'ai  x6  „o^  t'   i(pBfjKB  7tolvq>QiWi 
TtBg  xakBTirjvaij  oöxe  tcoXv  ykvniiov  fUXixog  xaxakBißofAivoio^'^  (IL  18  ^ 
108.)  Kai  xag  iv  xotg  ^grivoig  xal  716(^0 ig  riöovag  iv  Xwtaig  ovöa^ 
ava^ufAty^vag;  Diese  Stelle  zeigt  den  Begriff  des  Wortes  besonder^ 
scharf,   da  auch  one  Erwänung  des  fehlenden  Gegenstandes  doch 
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dur  an  einen  dahingeschiedenen  gedacht  werden  kann.  —  48] 
3oph.  Oed.  C.  1697.  ito^og  xoi  xoxcov  a^'  r^v  xtg.  \  wxl  yccQ  o  fii}- 
^ttfuc  dri  xo  fpiXov  tplXov^  \  onoxt  ye  xai  xbv  iv  xeQotv  %axBl%ov.  So 
spricht  Antigone  von  dem  dahingeschiedenen  Vater,  der  wärend 
seiner  letzten  Lebenszeiten  Gegenstand  ihres  Kummers  war.  Es 
ist  das  eine  so  reine  und  moralische  Sehnsucht,  wie  sie  durch 
kein  anderes  Wort  ausgedrückt  werden  kann.  —  49]  Eur.  Or.  189. 
XO.  ^QOBi,  xlg  xoxolv  xtUvxa  (livsi;  \  ^HA,  ^ttVHv'  xl  J'  aiUo;  | 
ivdl  yag  Ttod'ov  l%»  ßogag.  Hier  würde  im^vfuiv^  und  fast  auch 
'iatQ€tVj  eine  zu  deutliche  Begierde  ausdrücken,  wärend  doch  eigen t- 
ich  nur  von  einem  Bedürfnisse  die  Rede  ist.  Diese  Anwendung 
es  Wortes  bildet  gewissermaßen  den  Übergang  zu  einer  solchen 
ie   wir  sie  in  45]  finden. 

7.  Noch  besser  zeigt  sich  der  Unterschied  in  den  Adjektiven. 
i€p6€ic  heißt  eine  Sache  die  Reiz  auf  unsere  Sinne  aus- 
bt,  uns  angenehm  ist;  man  kann  deshalb,  indem  man  die 
ezihung  welche  das  griechische  Wort  auf  die  Seele  des  Menschen 
üt  unberücksichtigt  l&sst,  mit  Ueblicfi  übersetzen,  ausgenommen 
i  einer  Stelle  wie  52],  wo  die  moderne  Anschauung  zu  sehr  ab- 
eicht. Vgl  darüber  33]  und  Sjm.  II.  S.  565.  —  50]  IL  5,  429. 
XXu  ciy  l(U^Bvxa  ^cri^eo  fi(fya  ydfioia.  51]  II.  18,  570.  xotdiv 
'  iv  {äöcoiai  Ttaig  g>6gfuyyi  hyslrj  \  [fUQosv  xi^agiSe,  52]  IL  10, 
98.  nactv  6^  IfuqoBig  intiSv  yoog^  i(A<pl  6h  öcifia  \  öiuQiakiov 
€tvdxiis. 

Dagegen  ist  iroOeivöc  das  ersehnte,  meist  zugleich  ab- 
lesende. 53]  Soph.  Phil.  1445.  lo  ip^iyiia  no^eivbv  Ifioi  ni^'^ag^  \ 
'fioviog  xe  g)avelg,  \  ovx  antdi^am  xoig  aotg  (iv^oig.  54]  Eur.  Hei. 
>40.  äfiot,  nod"^  ^$€^$;  ^g  Tio&sivog  av  fjLoXoig.  55]  ib.  623.  <o 
ta^ivog  fjfiiQttj  \  iq  c*  dg  ifutg  SöfOMv  takivag  laßeiv.  56]  Ar. 
ran.  84.  iitoXmdv  fi'  arcolxixai^  \  aya&bg  noirixrjg  %al  Tto&eivog  xoig 
fptkoig.  id.  pax  556.  56]  Plat.  leg.  931  E.  932  A.  Tcag  Sri  vovv 
ijcov  q>oß€ixai  xal  xifia  yovimv  svxcig,  elSmg  noXlotg  nal  nokkaxig 
intteXeig  yevofiivag,  xovxmv  ovp  ovxw  gyvöev  öiaxsxayfUvfov^  xotg  fiiv 
iya^oig  Sgfmiov  Ttqoyovoi  yriQaioi  tmnsg  fiixQ^  ^^^  iöxcixo>v  xov 
VüVj  %al  aniovxtg  vioi  ötpodqa  ito^nvoi^  xoig  6i  TuiKotg  €v  fidXa 
PoßMifoi. 


c. 
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146. 

BouXecGai.    ßouXr|.    ßouXncic. 

dGeXeiv,  9eXeiv.    eOeXimöc.    d9€Xri|Liuüv,  BeXrjjLiuüv.    dOeXo 

^GeXoucioc. 
Xfiv.    Xfi|ua.    XiXaiecOai. 
FAbecGai,  dPeXbecGai.    dP^Xbuüp. 

1.  Buttmann  hat  in  seinem  Lexilogus,  Nr.  11.,  den    ß». 
brauch  der  Wörter  i&ilBiv  und  ßovXsa^ai  bei  Homer  sorgWUg 
untersucht,  und  ich  denke  nichts  besseres  tun  zu  können,  als  bi&r 
zuerst  die  Beobaclitungen  dieses   scharfsinnigen  Forschers  mitzt^' 
teilen.    Wir  befinden  uns  bei  ihm  auf  einem  viel  sichreren  Bode^ 
als  wo  Döderlein  gelegentlich  in  seiner  lat.  Synonymik  Ansicht^^ 
über  das  Verhältnis  der  griechischen  Wörter  ausspricht:  Ansicht«'^^ 
die  fast  immer  auf  der  Vergleichung   einiger  weniger  Stellen  \^^ 
ruhen,   größtenteils  von  etymologischen  Vorurteilen   in  schlimm.-—*^ 
Weise  beeinflusst  sind ,  und  logisch  strenge  Unterscheidungen  geb^^^"^ 
die  der  Sprache   durchaus  fremd   sind.    Auch  von  Philipp  Maye  ^^ 
„Beiträgen  zu   einer  Homerischen  Synonymik"  habe  ich  im   V<&-^^^' 
laufe   des  Werkes    so    gut  wie  keinen  Nutzen    schöpfen    könne^^— ^^ 
Denn   so   fleißig   diese  Arbeiten  sind,   so   sehr  fehlt  es  ihnen 
Methode,    und    zu    klaren    Begiiffs-Unterscheidungen    gelangt   d 
Verfasser   nirgends.     In  F.  1.    wird   zu    Tage   getreten    sein, 
fruchtlos  ein  Eingehen  auf  diese  Arbeiten  ist,   und  ich  würde  i 
vorliegenden    Bande     vielen    Raum    haben    verschwenden    müss 
hätte    ich   auf  einige  von  Ph.  Mayers    Kapiteln    eingehen   woll 
wozu  die  Versuchung  nahe  lag.    Ph.  Buttmann  dagegen  ist  eben 
wissenschaftlich  zuverlässig  und  gründlich,  wie  klar  und  vers 
lieh,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  derselbe  sich  nicht  in  w 
terem  Maße  mit  der  Synonymik  beschäftigt  hat. 

Ich  gebe  im  folgenden  Paragraphen  den  Wortlaut  getreu  wi 
(da  ich  denke  wörtlich  exzerpirt  zu  haben),  nur  mit  der  klein 
formellen  Abweichung,  dass  ich  jedesmal  ßovXea^at  und  i^ilB 
nicht  ßovXo(iat.  und  i^ikoD  schreibe,  der  Gleichmäßigkeit  weg 
und  dass  ich  die  Stellen  numerire  und  zum  Teil  ausfOrlicher  zitin 
Außerdem  habe  ich  die  Zitate  so  gestellt,  dass  sie  den  Wortl 
der  Abhandlung  möglichst  wenig  unterbrechen.  Um  den  Überb]i£i  ^^^^ 
zu  erleichtern  habe  ich  die  Abschnitte  mit  römischen  Ziffern  ken^:--^^^* 
lieh  gemacht. 

2.  I.  „Wärend  das  one  allen  Vergleich  häufigere  ^GeXeiv  c.  Jier 
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allgemeine  Ausdruck  für  wollen  ist,  insbesondere  aber  das 
wollen  ausdrückt  worin  ein  Vorsatz  liegt,  also  das  wollen  dessen 
Ausfürung  bei  mir  steht  oder  doch  mir  so  scheint:  so  ist 
dagegen  ßouXecOai  durchaus  auf  dasjenige  wollen  eingeschränkt, 
worin  der  Wunsch  und  das  gelegen  sein  entweder  allein  liegt, 
oder  doch  vorzüglich  ausgedrückt  werden  soll.  Daher  drückt  es 
die  Bereitwilligkeit  aus  zu  dem  was  nicht  von  mir  abhängt,  z.  B. 
1]  II.  24,  226.  tl  Si  fAoi  alca  \  xs&vafuvai  naqit  vrivalv  ^Axaiav  xaX- 
^axtxaviov^  |  ßovkofjuii.  Und  so  wird  es  gebraucht  vom  Weibe,  das 
lor  kann  was  andere  wollen,  2]  Od.  15,  21.  ola^a  yieq  olog  ^vfutg 
vi  cti^^sCöi  ywfunog '  \  keIvov  ßavXsrai  olxov  otpikkeiv  og  %iv  onvlrj ,  \ 
'falSfov  ii  7tQoriQ(ov  xal  xovQidloio  fplkoto  \  ainUzi  ^fivtitai  xidvti- 
Tog  avSi  luraXXa,  3]  IL  15,  51.  et  fuv  Stj  ciy*  tntixa^  ßowug 
\6xvu*  '^Hgrij  I  löov  ifiol  tpQoviovöa  jüer*  d^avatoiöi  Mc^l^oigj  |  tc5 
e  JloCiiiciav  ye^  xal  il  fuiXa  ßovXBtai  akkjij  \  al^a  furaaxQi^jfSi^ 
oov  iJttTcc  aov  xal  ifiiv  xrJQ, 

n.  „Merkwürdig  ist  daher ,  dass  wärend  das  tätige  wollen, 
las  sobald  die  Umstände  es  gestatten  sich  selbst  in  Aus- 
Lbnng  setzt,  sonst  immer  durch  i^ikeiv  ausgedrückt  wird, 
lovleö^at  in  eben  diesem  Sinpe  nur  von  den  Göttern  gebraucht 
inrd.  4]  IL  7,  364.  XTqfiaxa  J'  oöö^  iyofiriv  i^  "A^eog  tjfiheQov 
\w  I  navT^  i^iho  öofuvat  xal  Ir'  otxod-ev  aU,^  int^Hvai,  5]  II.  9, 
120.  alX*  ijul  afaaafiriv  q>QSiSi  kevyaXiTijöi  ni^riaag^  \  ai/;  i&iXm  aqi- 
5ai  Sofuval  r'  antqüct  anoiva.  6]  II.  1^  67.  Achilleus  schlägt  vor 
einen  Seher  zu  befragen,  og  x'  sfytoi  o  xi  zoaöov  i%(oaaxo  0olßog 
AmXXmvy  \  stx^  aq*  oy^  ev^coA^^  iitiiu^uptxai  ci^'  ixaxofißrig^  \  at 
xiv  nag  aQv&v  xvlörig  ^ly^v  re  xiXtUov  \  ßovXixat  avxuiaag  fffur 
iito  Xoiyov  aiivvai.  7]  H.  7,  21.  xri  &^  avxlog  &qvvx*  ^Anolltav 
IhQydiAOv  1%  xaxtöiav^  TqmöCi  öl  ßovkixo  vlxriv.  8]  II.  24,  39. 
uUl*  olo^  *Axdrji,  %iol^  ßovXea^^  iitaq^iyBiv.  9]  Od.  4,  275.  xslev- 
clfuvai  di  c*  iiulkev  \  Saiiitovj  og  TQweoöiv  ißovXno  xvöog  oqi^aL 
—  In  diesem  Ausdruck  liegt  offenbar  etwas  ehrerbietiges,  da  wir 
ron  höheren  neben  der  Tat  die  Geneigtheit,  die  Gnade,  das 
können  vorzugsweise  bemerken  und  anfüren,  das  bei  ihnen  die 
lusfürung  gleich  mit  in  sich  schließt 

m.  „Von  diesem  Ausdruck  der  Geneigtheit  zu  etwas,  die  in 
^ovXea^ai  liegt,  kommt  es  denn  auch  her,  dass  es  allein  ge- 
nrancbt  wird  wenn  neben  dem  wollen  ein  Vorzug  ausgedrückt 
iverden  soll  vor  einer  anderen  Sache.  Kurz:  ßovXeöd'ai  allein, 
aiemaU  i^iXsiv,  steht  bei  Homer  für  lieber  wollen,  maUe,  und 
cwar  vom  tätigen  sowol  als  vom  leidenden  wollen.    Die  Stellen 
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mit  ij  sind  häufig  und  bekannt,  z.  B.  10]  II.  1,  117.  ßovlofL'         ^ 
Xaov   öav   Ijüfuvai  ^   anokiö^ai.     11]  IL  23,  594.    et  tat  vi         ^^ 
oüco^Bv  aHo  I  luiiov  inam^aetagj  utpaq  %i  xoi  utirtbut  dovpoi  \        ß^^ 
kolfiflVj  ^  öoCySj  öioxQStpig^  ^furro  Ttdvza  \  ix&vfiov  mötuvttr^f^         T^ 
fioöiv  elvat  aXixQog.    12]  Od.  16,  106.  il  d^  av  (U  nktfivt  ia^ux^g-^^ 
(wvvov  iovTce^  \  ßovXol(itiv   x'    iv   ifwun  xatmnaiuvog    f^^^lfc^ggtp  l 
xE^vaiuv^  ^  xdöe  y*  aiev  iJ-stnidi  J-igy^  oQaaö^ai,    Aber  eben   dhUi        /^ 
gehören   auch  die  Stellen^    wo  dieser  Sinn  bloß  aus  dem  roiiap 
gehenden  Gegensatz  erhellt,  wie  13]  IL  1,  112.  oSvex*  iymncvfiff       ik 
XqvCfiUog  iyXa    anoiva  \  ovx  l^eXov  di^aC^at^  iyul  noXv  ßovlo- 
(lat  ovT^v  I  otxoi  ixHVy   und  in  der  Redensart   14]  IL  3,  41.  «/ 
K€  %o  ßovXoifitiVj  %al  %Bv  %oXv  niQSiov  ^ev  |  ^  ov%<o  Xtißfiv  x*  Ifu-        |^ 
vat  xal  imo^l/Mv  SXXmv,    In  diesem  Falle  ist  zuweilen  i^iXuv  tmd 
ßovXeö^ai  deutlich  entgegengestellt,  z.  B.  15]  Od.  17,  226.  oU'        1^ 
insl  ovv  dfi  figya  Kax^  Ififia^ev,  ovn  i^sX'qöei  \  J^i(fyov  ixotjjU^Oy        ^^' 
iXXa  TtxdöCtav  naza   öijfAov  \  ßovXexai  ahi^iov  ßoiSKeiv  rfv  ytt^ 
avaXxov.    16]  Od.  9,  95.  xwv  ö^  o<Sxig  Xioxotö  tpiyoi  {uXihfiia  me^ 
nov^  I  o\j%h^    uTcayyeiXai  naXiv  iJ&sXbv  ovöh  viBC^tu^  \  aXX^  ovfov 
ßovXovxo   lut^    avöqiöi,  A(oxo<payoiciv  \  Xtoxov  iQiTnofUvoi  ftfWficv 
vocxov   x€   Xa^iö&ciL    Diesen   Sinn  des  ßovXeö^at  ttbersiht  xnsn 
leicht,    wenn  man  auf  den  Gegensatz  nicht   achtet,  wie  17]  Od. 
15,  88.  (Telemach  spricht)  ^AxQitöti  MeviXai  iunQStptgj  o^cr^  laA^A 
ßovXofuci  ijöri  veta&ai  ifp*  fifUxBQ^  *  ov  yccQ  Stuc^bv  \  o%>QOv  Im  ^^' 
iXsiTtov  inl  xxBdxeaaiv  ifiotötv^  wo  es  nicht  ein  barsches  ich  ^"^^ 
(i^iXw)  ist,   sondern   ein   freundliches  „ich  will   doch  lieber  tM-^^ 
Hause  gehn",  in  Antwort  auf  die  von  Menelaos  vorher  frei       ^ 
stellte  Wal.    Od.  16,  387.  17,  187. 

„Selten  ist  ßovXsa&ai  in  diesem  Sinne  in  der  Prosa.    8  ^"^^^^^ 
hat  es  ein  einziges  Mal  im  Xenophon  gefunden,  wo   es  sich 
bloß  durch  den  Gegensatz  kund   tut.    18]  Xen.  an.  2,  6,  6.   t< 
ovv  g)iXo7toXifiov  fioi  öoubI  ivdgog  i^ya  elvaij  oüxtg  i^ov  fUv  e 
?X^iv  avev  ai(5j(yvr\g  xai  ßXdßtjg   ntqBixtn  noXBfuiv^   i^ov   öl 
futv  ßovXexai  novetv  Scxe  noXs^eiv^   i^ov  öi  %Qrifiaxa   ixBiv  ac 
övvmg  aiQEix€ti  TroAeficov   fulova  xavxa  nouiv,     [Dieser  Gegens 
liegt  aber  nicht  in  dem  l|ov  ^a&viuiv  ßovXexai  novBiv^  wie  B 
mann  annimmt;    sondern  in  dem  Parallelismus  atQBixai  —  ßavX 
—  atgeixai^  bei   welchem  das  mittlere  Glied  gar  nicht  den  k 
parativen  Sinn  zu  haben  brauchte,    da  dieser  sich  durch  die  ^^^P" 
pelte  Entgegenstellung  eines  Wortes   das  ihn   durchaus  hat,  ^^3^^ 
von  selbst  ergab.    Selbst  idiXsiv  oder  intdvfutv  würden  in  sol^c^^^ 
Verbindung  hinreichend  deutlich  sein.]    In  dem  Briefe  des  Alexa^^^^^^ 
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d   19]  Oellias  20,  5.  steht  es  mit  ij:   iym  öi  ßwlotfiriv  av  xatg 

IV.  „Eigentümlich  ist  dagegen  dem  i^iXsiVy  dass  dies  allein 
r  dvvaa&M  gehrancht  wird,  hauptsftchlich  in  der  Negazion  ovn 
^ileiy  wie  20]  IL  21,  366.  &g  rov  %aXa  ^e^^  jivqI  q>XiyeTOy  £^le 
ZSmQ'  I  ovö^  i^Bks  icQOQhiVy  aiU'  tdxeto.  [Diese  Anwendung  in 
»geschwftchter  Bedeutung  stimmt  gut  mit  der  in  I.  gegebenen 
efinizion.  In  diesem  Sinne  sind  noch  aufzufassen:  21]  IL  13,  106. 
;  TQÖiig  %o  tcqIv  ye  fUvog  wjcl  xstgag  ^Ayauiv  \  (ilfiveiv  oim  i^i- 
iSKOv  iv€tvxtovy  ovö^  rißaiov.  \  vvv  öh  J-B^ag  rcohog  %olX\^g  iiA  njvtfl 
ixovxai  I  fiyt^kovog  xttxOTi^if  ^k^ruMCvv^öl  %b  Xa&v,  22]  Od.  3,  121. 
•^^  oviig  notl  (irixiv  ofiot(o^(Uvai  avzriv  \  tj^il^j  iiul  fiala  icoXlov 
^£xa  öiog^OdvöCivg  |  Ttavtoloust  doXoiCt^  ßovXsö^ai^  worin  eigent- 
ch  bloß  der  Wunsch  oder  das  woUen  an  und  ftlr  sich  enthalten 
it,  kann  nicht  so  gebraucht  werden;  wol  aber  i^iXsiv^  welches 
ae  die  Überzeugung  der  Möglichkeit  in  dem  wollenden 
icht  stattfindet. 

y.  „Übrigens  ist  wie  gesagt  i^iXav  das  aDgemeinere,  und 
ommt  daher  auch  in  den  Fällen  vor,  wo  wir  eben  ßovXaa^ai 
e&ehen  haben;  so  von  Göttern  häufig  oder  vom  bloßen  Wunsche, 
ie  23]  ü.  7,  182.  &g  Sq  Itpav.  TtaXXev  öh  regriviog  Imtoxa  Ni- 
imqj  I  i%  6*  I^oqb  nXiJQog  Kvvirjg  ov  Sq^  ij^sXov  otinoi^  \  jßavtog. 
"  ßovXea^at  hingegen  ist  auf  die  obigen  Fälle  eingeschränkt: 
igentümlich  ist  ihm  bloß  die  Konstrukzion  mit  ^,  und  außerdem 
och  die  mit  dem  bloßen  Akkusativ,  wie  TQmaöi  dh  ßovXsxai  vUipf, 
af  welche  Art  i^iXsiv  nicht  vorkommt;  denn  in  dem  oben  ange- 
Orten  Beispiele  aus  IL  7,  182.  ist  das  vorhergehende  Verbum 
»te^iv  mit  gedacht."  . 

3.  Dass  diese  Homerische  Unterscheidung  im  wesentlichen 
.nch  die  der  klassischen  Sprache  ist,  mögen  einige  Stellen  aus 
lemosthenes  beweisen,  die  größtenteils  von  F.  Franke  zusammen- 
festeilt  sind,  dessen  Bemerkungen  ich  zugleich  widergebe.  24] 
)em,  1,  1.  oti  xolvw  xov&^  wxiog  Ixbi^j  Ttgoar^i  TCQO^iJUog  i^i- 
eiv  axovnv  xmv  ßovXofiivav  cvfAßovXBvstv,  EQerzu  Franke: 
l^iXiiv  OKOVHV  xmv  ßovXoiiiv<ov^  non  ßovXsa^ai  axovBiv  xav  i^i- 
ivtmvj  nam  ^iXuv  veUe  (einen  Entschluss  haben,  i^sXiiaai 
inen  Entschluss  fassen,  §  6.)  est  earum  quibt4S  sententia 
tat  aUquid  facere;  ßovXea^at  est  cupientium,  sive  earum  quibus 
nimus  est  facere  atiquid",  25]  id.  1,  6.  rovr'  ovv  iyvmxoxag  vfiag 
•  xal  x&XX^  a  ngo&qMi  navxu  iv^ftovfiivovg  <pfl(ii  S^iv  i^BXijöai 
srl  luiqoivv^vm  xal  xm  noXiiup  7CQoai%Hv.    26]  id.  2,  20.  dtnui  d' 


606  146.     ßovlsö^ai. 

Ifioiys^  (0  avÖQBg  ^A^rivatoi^  öei^siv  ovx  Hg  fiaxQav^  ov  oT  re  ^ioi 
^iXaai  Tial  v(utg  ßovkria&s.  Diese  Stelle  icft  die  gerade  üm< 
kehrung  des  von  Buttmann  in  §  2,  IL  ausgesagten.  Aber  sie  steht 
doch  mit  seiner  Ansicht  im  ganzen  nicht  in  Widerspruch;  vergL 
§  2,  y.  Es  ist  also  die  Wendung  iicv  ^eog  9iXy  oder  tav  ^ol 
&iX(oai  (hier  nicht  i^iXrj^  idiXcoai^  wie  Benseier  zu  Isocr.  Areop. 
p.  157  sq.  und  andere  nachgewiesen)  in  allgemeinem  Gebrauch, 
und  es  liegt  ihr  die  Bedeutung  zu  Grunde:  „wenn  die  Götter  be- 
schließen*^, wobei  also  weniger  auf  ihre  Geneigtheit,  also  auf 
das  „in  die  Tat  umsetzen**  Bezihung  genommen  wird;  dem  gegen- 
über soll  der  Mensch  auch  seinen  guten  Willen,  seine  eigene  Ge- 
neigtheit zeigen:  und  somit  hat  die  Entgegenstellung  in  26]  ihren 
vollen  Sinn,  und  man  würde  die  Verben  nicht  mit  einander  ver- 
tauschen dürfen. 

Ein  so  zarter  Unterschied   wie  er  nur  walten  kann  Ewischen 
Verben  die   man  in   vielen  Fällen  als  modale  Hülfsverben  zn  be- 
trachten pflegt,   kann   weniger  aus  genauen  Auseinandersetzungen 
als  aus  dem  Vergleiche  zalreicher  Stellen  begriffen  zn  werden.    Ich 
will  also  nur  darauf  aufmerksam  machen,  dass  in  27 — 29]  Demosthe-  — 
nes  nicht  auf  eine  Geneigtheit  und  guten  Willen  der  Athener  drin — 
gen  kann,  sondern  nur  auf  Entschlüsse,  die  in  Wirklichkeit  über--  t3 
gehen;    ein   Snliches  Verhältnis   ist  in  30].    27]  Dem.  3,  14.    0»% 
(iffv  ovö^  imtvo  y    vnag  ayvoeiv  detj  .  .  ou  'ilniq>iCfia  oiSevog  a^iom'  ^ 
ianv^  av  (li]  Tcgoöyivrjxat.  xo  tcoihv^  id'iXetv  xa  ys  öo^avxa  tcqo^viu»^ 
vfiag.    28]  id.  4,  13.    tag  fiiv  ovv  öet  xa  nQoöijTwvxa  noutv  iMXo 
xag  tmccQxetv  anavxag   ixolfKog^    Ttavoiiai  XiymV  xov  de  XQOTtov  t^* 
TcaQaCxevrjg  kxX,     29]  id.  8,  22.    ovxe  xag  avvxd^Big  JiOTtsl^et  dito 
fifv,  ov^'   oG    av  avxbg  avxa  noQLarjxai  ijtatvQVfUv^  iXXit  ßaöxalvofU- 
xal  aii07tovfi€%'  Tto^ev  %a\  xl  fiiXXst  Ttoiüv  nal  Tcavxa  xii  xoucvxi; 
iTUidjJTteQ  ovt(og  Ij^ofiei/,   xa  7}fiix€Q^    ainciv  ngaxxHv  i&iXofUv^   a< 
iv  fihv  xoig  Xoyotg  xovg  xijg  TtoXscog  Xiyovxag  a^ia  imavovfuv^  iv 
xoig  ^QyoLg  xoig  ivavxiov^iivoig  xovxotg  avvaytoviiofu^a.    30]  id.  2, 
oxav  fxsv  yccQ  im     eivolag  xa  7CQay(iaxa  CvCxy  xal  naöi  tavxa  Gv^ 
(piQT}  xoig  fiexixovci  xov  noXifiov^  xal  0v[movsiv  %al  fpi^eiv  tag  <fv(LJ^  ~ 
(poQag  aal    fiivBLV    id'iXovöiv    av&QCDTtoi'   oxav   ö^    ix   TcXeove^tag  tuc^ 
novriqiag    xig    loönEQ    ovxog   iöxvari^    i]   TtQoxri   ng6q>a0ig   xal' (uxqo^^^ 
Tcxaia^a  anavxa   avexctlxias   xal   diiXvaev,    Hier   könnte  zwar   ancb 
von  der  Gesinnung  der  Menschen  an  und  für  sich  gesprochen  wer- 
den: doch  ist  die  Erwänung  dessen  wozu  sich  dieselben  unter  ge- 
wissen Umständen  entschließen,  gewiss  ein  genauerer  Gegensatz 
zu  dem  was  unter  anderen  Umständen  geschiht. 
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In   31]   finden   wir   unter    änlichen   Umständen   ßovlea^at; 

<iooh  ist  sehr  bemerkenswert,  dass  hier  die  Einsicht  (avviivai) 

^^Äai  wollen^  der  Geneigtheit,   entgegengestellt  wird.    Änlich  wer- 

^^^  in  32]  i^iXsiv  und  ßovXBC^ai  unterschieden:  jenes  ist  auf 

Süßere  Handlung  (ocKoveiv)  gerichtet,  dieses  auf  einen  geisti- 

Vorgang  (tuötbvhv).    31]  id.  3,  3.    Tciiuiafiai  yicQ  i^  odv  nuQOiv 

€t»owov  Cvvoida  tot  nX^Uo  xwv  TCQay^iaxfov  vfiag  i%n&ptvylvai  tco 

ßovliif&ai  tit  öioviai  nouiv^  ov  loo  fi^  övvUvai,    32]  id.  19,  23. 

ri  ntxqactttg  o  (iiv  Iv^Bv^  b  6^  ivd'sv^  ovtaal  xal  0iXoxQattig^  ißoav, 

iovoy  fUy  tiXBxnmvzsg  ixXeva^ov,    vfutg  d'  iyeXäxB^  nal  ovr'  aytov" 

^M'V  ^^SXbxb   avvB  JUötBVBtv  ißovXsö^B  SXXa  ttA^v  a  ovxog  anriy^ 

4.    Man   findet  jedoch   auch    die    umgekehrte    Ansicht   aus- 
gesprochen.   33]  Dem.  20,  111.    ovx  lau  dUauyi/,  co  SvÖQBg  'A^- 
'■'«ibi,   xovg  AcauSaifiovlfav  voiiovg   ovöi  xovg  Orißatcov   XiyBiv   in\ 
'^m  xovg  iv^aiB  XvfialvB0^aij  ovSb   di    iv  (lip  iiutvot  fuyaXot  bIcI^ 
3C€rv  anoxxBivat  ßovXsö^at  xov  itaQ*  rifuv  xovxtov  xt  %cixcca%Bvdöavxaj 
^ti   d    <ov  0  naq'  v^uv  örjfwg  Bvöalfuov^  xciv&'  mg  avBXBtv  Sbi  Xsyov- 
'K'o^v  xivmv  &iXBtv  ixovBiv,    Ich  kann  auch  hier  die  Wörter  nicht 
Wunders,  als  im  obigen  Sinne  auffassen.    Man  kann  übersetzen:  „Es 
Sst  nicht  gerecht,  die  Gesetze  durch  welche  die  Lakedttmonier  und 
Spartaner  groß  geworden   sind  hier  aufzuzälen,   um  die  Athener 
lieranter  zu  setzen;    ebenso  wenig  aber,   diejenigen   welche  jene 
'Sixirichtungen  uns  empfehlen  gar  mit  dem  Tode  bestrafen  zu  wol- 
len {ßovXBö^i);  sich  dazu  aber  herbei  zu  lassen  {i&iXBiv),  die- 
jenigen anzuhören,  welche  die  Entfernung  dessen  anraten  wodurch 
unser  Volk  glücklich  ist."    Westermann  ist  der  entgegengesetzten 
Ansioht:  y^ßovXBiS&ai.  —  i^iXBiv.    Ersteres   bezeichnet  das  Wollen 
ans  Vorsatz  <==>  entschlossen  sein;  letzteres   das  Wollen  aus  Nei- 
CPiuigy  *"=  geneigt  sein."    Derselbe  zitirt  dazu  noch  unser  24].    Doch 
das  ist  keine  Erklärung,  sondern  Willkür:  denn  was  zu  einer  und 
der  anderen  Stelle  passt,  das  ist  nicht  die  Bedeutung  eines  Wor- 
tes.   Was  Buttmann  aus  scharfsinniger  Beobachtung  des  Homeri- 
schen  Sprachgebrauches  geschlossen,    und  F.  Franke  bei  ebenso 
sorgfältiger  Vergleichung  der  Sprache  des  Demosthenes  gefunden 
hat:    dies    wird   zu  Recht   bestehen   müssen.    Es    sind   noch   eine 
Bflilie  von  Momenten  in  Erwägung  zu  zihn,  die  Buttmanns  Ansicht 
durchaus  bestätigen. 

Darauf  fürt  nämlich  zunächst  schon  die  warscheinliche  Ver- 
wandtschaft von  «FeATr/g^  iXnlg  mit  ßovXBö^aij  über  die  F.  144,  2. 
gfliprochen  wurde.    Damach  bedeutet  das  Wort  eben  nur  den  in- 
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neren  Wunsch,  und  hieraus  hat  Buttmann  sehr  richtig  die  kom- 
parative Bedeutung  desselben  abgeleitet,  §  2,  III.    Nor  aus  dieser 
Grundbedeutung  leiten   sich  viele  Arten  der  Anwendung  ab,    bei 
denen  diese  Bezihung    stärker   wie  gewönlich  in  den  Vordergrund 
tritt.    Zunächst,  eine  Wal  zwischen  mehreren  Gegenständen 
bezeichnet  das  Wort  auch  nach  Homer  häufig  genug,  aucli  da  wo 
kein  Vergleichungssatz  mit  rj  hinzutritt.    34]  Diphil.  b.  Athen.  2, 
45.    Mnic  xiiv  böov  TtoakEtv  ntQntca&v  ßovko(icii   \   ^odoy  ^tpavidagj 
^BQfiOKvafiovg^  öxifAg>vlcc^  \  aTtk^g  anavxa  ^talXov  ^  TtOQvag  rgitpetv, 
35]  Hdt.  3,  119.    w  yvvoft,  ßaöilevg  toi  Ja^Biog  Mot  ?va  xmv  ie- 
denivmv  olxrii(ov  ^vaao^ai^  xov  ßovUai   ix  Tcavxcav.    36]  Philemon 
b.  Stob.  fl.  90,  22.    äviiQ   dUaiog   iaxiv   ovx   o  fiti  aSiTtmvy   \   ali,' 
oiSxig  aSinerv  övvcifisvog  (ifi  ßovlexai,    37]  Dem.  29,  35.    allu  /m^v 
tuqI  yB  xov  ikitpavxog  %al  xov  Otdt^Qov^  Tcdvxag  lyayyi  tprifu  rovg  oi^ 
nhag  BÜivai  xovxov  itünXoyvxa^    wul  naqadovvai  %al  tixe  vvv  rj^t- 
Xov  ctvx^  xovxcav  ovxiva  ßovloixo  laßav  ßaöavlieiv.    Daher  kön- 
nen wir   sehr  oft  entweder  das  Objekt   (o  xig  ßovletat)  oder 
Subjekt  (6  ßovX6(uvog)  übersetzen  mit  beliebig,  jeder  belie- 
bige.   38]  Dem.  27,  54.    xcrl   oxav   fikv   S^xal  tig   avxovj    eig  x-^ 
x&v  ifimv   xoöavxa  xQrifA4xx^  avi^^oxe,   xgta   gniölv  imkQ  l(»av  iTuexi^ 
xivai^  fuxl  Tcivrixa  ivxav^l  irjfcu  tcouIv'    oxuv  ii  ßovltirtu  (zu  jedt 
beliebigen  Zeit,  eigentlich  aber:  wann  er  es  wünscht)  nkovöiov,  iS 
ioixsvj  smsQ  ys  xat  xoöovxov  ixstvog  aQyvQtov  olkxoi  Kccxikiiuv.    3S 
Isoer.   15,  50.    TtSQl   fuv   ovv  xrjg  ifiijg    sixe  ßovkBö^s  TueXeiv  övvm^^^.pa 
(ucog  stxe  (pikoöO(plag  stxs  ÖLCcxQißrjgj   aKTjxocexe  TCaöav  xriv  aki^Biaai^ ^^^^ 
40]  Dem.  27,  32.    oxi  ö^  ixeivog  Tucxikms  xoaovxov  xo  TtXii^ogj  ä^K^^Scu 
fii]  fiovov  ixavov  bIvch  KOXB^a^Bö&ai  xoig  iavxov  örifuov^otg^  al  J^:sUa 
xal  xm  ßovkofiivm  TtqoümvBla&ai  xav  Skkcavy  IxbI^bv  tpavBQOVj  S         Su 
avxog  X    incikei  f(i5v,  xai  /drifio(pav  xal  ovxog  xov  TCaxQog  rjöti  rer^-^Ä-m- 
kBvxfixoxog  ix  xijg  olxlctg  xi]g  ifirjg  ansdlöovxo  xoig  ßovXoiUvoig.    I     M   f^- 
her  auch    die   Anwendung   des  Wortes   in   vielen  Wendungen,  in 

denen  es  in  mehr  oder  weniger  deutlicher  Weise  bezeichnet,  d^K     ass 
etwas  in  die  freie  Willkür  einer  Person   gestellt  ist.    41]  Dt       -m. 
45,  84.    avBkB  ovv  ix  fiiaov   fioi  TlaCixkict^   xcil  cbg  fuv  vtog  i~    ^=v-ii 
ÖBdTtoxov  xakeCö^Oj  ifwg  dh  avxldixog  —  ßovksxat  yccQ  —  avx*  ad^^     ^^' 
q>ov,     42]  Xen.  an.  5,  8,  10.     inel    öi   TtagBiSxrixoxmv   ruimv   6 
ixafitlte  xo  axikog  av?/(>,  ctvixqayov  ot  nctqovxBg  oxi  ^y  avi}^,  öi)  6h 
nag'  'Onoaa  ys  ßovkexat^  wg  iytoys  avxov  ovx  ajo.    43]  id.  Cyr. 
4,   14.    ei  ßovkei^  ^9>^9  w  nanTcs^  riöimg  fu  ^^av,  afpsg  toig 
ifih  Ttavxag  öioixBLv  xca  ÖLayavl^sad'at  OTttog  sitaiSxog  xqaxiOva  Svva 
Unser  Wille  ist  häufig  auf  das  gerichtet  was  andere  tun 
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len  wie  in  43];  und  da  ßovkea^ai  nun,  wie  wir  sahen,  in  die 
Bedentnng  der  freien  Willkür  übergeht,  so  liegt  es  in  manchem 
Zosammenhange  nahe,  als  herrische  Willkür  aufzufassen.  44] 
Theophr.  char.  24.  Von  dem  V7teQi^g>avog:  Kai  inusiiXXoDv  (ir}  yga- 
fpitp  Ott  „XaQl^oio  Sv  (ioi"y  aüi'  ort  ^^BovXofiat  yBvic^ai''^  nal 
^ÄJÜiSiohui  nqoq  Ct  Xtplfonivovg^',  xal  ^^ÖTuag  SlXag  ft^  Iczai^'^  xori 
„r^^  Tox^fftfiv^.  Diese  Anwendung  steht  durchaus  nicht  in  Wider- 
sprach mit  dem  von  Buttmann  in  unserm  §  2,  11.  gesagten  und 
mit  dessen  Anmerkung  zu  17]:  denn  ßovXaa^ai  bezeichnet  an  und 
für  sieh  nichts,  als  die  Neigung,  Willen  und  Wunsch;  ob  man 
aber  selbst  etwas  tun  will,  oder  will  dass  andere  es  tun:  diese 
verschiedenen  Verhältnisse  geben  dem  Willen  einen  ganz  verschie- 
denen Charakter. 

Vergleichen  wir  aber  nun  i^ileiv:   so  zeigen  manche  Stel- 
len   einen   sehr  in   die  Augen   fallenden  Unterschied.    Man   kann 
ßovlB0^ai  in  45]  und  in  46],  wo  ihm  im^vfuiv  parallel  steht, 
nicht  anders   auffassen,   als  „Neigung  haben ^*;  wogegen  i^iXeiv 
in  47]  bedeutet  „den  Entschluss  fassen ^\   und   in  48]  überhaupt 
„streben^,  was  der  mehr  in  die  Tat  sich  umsetzende  Wille   ist. 
Wenn  man   dergleichen  Sachen   klar  machen   will,  so  muss  man 
freilich   zu    extremen  Ausdrücken    greifen,    wodurch   die   Begriffe 
schärfer    unterschieden  werden,    als    sie   in  der  Tat   sind.    Ja  in 
49 — 51]  stehn  beide  Verben  neben  einander,  und  zwar  so,  dass 
wir  etwa  i^iXeiv  mit  „  wollen*',  ßovXeö^ai  mit  „wünschen**  über- 
setxen  können.    45]  Xen.  an.  2,  5,   12.    Tovxtov  dk  roiovtav  ovxav 
tig  ovtm  (uclvexai  octig  ov  ßovXexal  öoi  q>lXog  slvai]   aXXce  fti^v  igcä 
ya(f   xal  zavta   i^   &v  l^rco   iXnlictg   xoi   6k  ßovXri<stc9cti  (plXog  r^uv 
ilvai,    olda  fiiv  yicQ  Vfuv  Mvaovg  XvnriQovg  ovrorg,  ovg  vofdim  Sv  6vv 
T^  jtaQOvöy  öwciiui  TccnBivoifg   vfuv  Tcagaö^siv,    46]  Dem.  29,  45. 
O'v  ^a^  av  iSoxBi  rbv   fiiv   vtov  ifik  nivrjftct  ßovXsc^ai  iunaCTijaat^ 
"^iwtovg  6i  nXovclovg  ovxag  ivt  TcXovcuoviQovg  Ttoiijoai  im^^ulv,  — 
-47]  Thuc  5, 9.    a%oXov^\<sait  avÖQBÜog^  nai  vofjUöcrte  slvai  rov  tuxXag 
9isoXtiuiv  TO  i^iXeiv  Kai    x6  aia^vveöd^ai  Kai  xoig  Sqxovöi  Tut&BOd^ai. 
^gl.  88 J.    48]  Find.  Ol.  13,  9.    Von  Korinth:    iv  xa  yciQ  Evvofiia 
'waUt>  xaöfyvr(tal  re,  ßa^qov  noXUav  aag>aXig,    \   /di%a  xal  b(i6xQ07iog 
.£i^va^  taiUai  avögaoi  nXovxov^   \   iqvaBcti  naiösg  svßovXav  ßifu- 
Tog'  I  i^Xovxi  S*  iiXil^Btv  \  vßQiv.  —   49]  Xen.  an.  4,  4,  5.    olzog 
•nifOifiqXa0iv  [fmiag  Ix^'^^  Kai  ngonifi^ag  igfitivia  elnev  ou  ßovXoixo 
iutkijfiijvai    toig    SqxovCi'    xoig   6s   otQatriyoig   löo^ev   atcovOcei'  Kai 
ni^il^owBg   elg  iitjqKoov  t)^a)ra>v,   xl  ^iXoi.    b  6h  sItuv  oxi  okeI- 
OatfOtti   ßovXotto  KxX,    50]  Eur.  Ale  281.  ''A6firi9\  oQag  yccQ  xafia 
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ngayfia^^  ag  fxH^  |  Xi^ai  9iXa}  öoi  nqlv  %avuv  «  ßovlo(ia$.  51] 
id.  Cycl.  427.  i^sX^av  6^  lya  \  Oiyrj^  ah  Caffüi  %S(i,  iav  ßovlri^ 
^iXcD. 

Am  schwierigsten  ist  die  Unterscheidang  der  Synonyme   in 
dem  mit    Fleiß   erstrebten    rhythmischen  Parallelismns  der  8atx- 
glieder,  wie  er  namentlich  von  Isokrates  in  so  weitem  Maße  an- 
gewandt ist.    Nicht  so  leicht  greift  nun  ein  Schriftsteller  fehl,  wo 
nnr  zwei   sinnverwandte  Wörter  einander   entgegenzustellen  sind; 
nur  darf  man  aus   solchen  Stellen   keine  voreiligen  Schlttsse  zihn, 
nnd  muss  bedenken  dass  jene  Knnstform  auch  zn  einer  sn  star- 
ken Hervorhebung  der  Gegensätze  auffordert,  dass  außerdem  die 
übrigen  Verhältnisse   in  der  Periode  zu  berücksichtigen  sönd.    So 
z.  B.    hat  man  öfter  bei  Verben  zu   beachten,    #ie  weit  die  be- 
zweckten Gegensätze  durch  Subjekte  und  Objekte  oder  Nomina  ii 
Irgend  einem  anderen  Satzverhftltnisse  hervorgehoben  sind.    Wenic:^^ 
dagegen  drei  sinnverwandte  Wörter  in  Bechnung  kommen,  no 
das  Verhältnis  schwierig,  da  jedes  der  drei  Wörter  gegen  die  bef  4 
den  übrigen  abzuwägen  ist;  einfache  Wörter  aber  von  der  Schftrf^* 
und  zugleich  Anschaulichkeit  hat  jede  Sprache   wenige    zur  Ver« 
fügung.    52]  Isoer.  4,  185.    noXv  yiiQ  ol^uxi  ö7taviati(^vg  Itetf^- 
rovg    (livBiv   id'sXi^aovtag   tcov    övvcejtoXavd'siv    inid'viifiödvxm' 
xlg  yag  ovrmg  17  viog  ij  naXaiog  ^a&vfwg  iaxiv^   Zctig  oi  ftstaaii 
ßovXi^astat  tavrrjg   rrjg   (STQceriag;    Fehlte    die   zweite    Partie, 
mtisste   man    durchaus  ßovXriaofiivovg  —  ini^iktinivtav 
Nun  aber  schien  es  dem  Schriftsteller  doch  wichtiger,  die  Genei^.f^^ 
heit  in  dem  neuen  Satze  zum  selbständigen  Ausdruck  zu  bringi^  ^^en» 
ihm  gegenüber  steht  der  erste  Satz,  in  welchem  derselbe  T^ff    ■   ^y 
durch   seine   beiden  Extreme  ausgedrückt   ist:  denn  ßovXsö^at  ist 

in  der  Tat  der  Mittelbegriff  zu  jenen  beiden  anderen: 
i^iXtiv  —   —  ßovXetS^ai  —   —  inidvfiBiv 

Entschluss     —  —  Wille  —  —   —  Wunsch,  Begierde. 
i^iXetv  -|-  inL&vfistv  bilden  also  gewissermaßen  ein  Hv  öui  dv  ^^otv^ 
wie  wir  dergleichen  Doppel- Ausdrücke  so  häufig  in  der  hebräisc"Baen 
Poesie  finden   und   in   den  ihr  nachgebildeten  g^riechischen  Tex 
der  Bibel,    z.  B.   „Des  Vaters  Segen   bauet  den  Kindern  Hau 
aber  der  Mutter  Fluch  reißet   sie  nieder".    Dies  soll  nur  heil^^^^ 
Der  Eltern  Gebete  bauen  den  Kinder  Häuser,  reißen  sie  aber  a*«-^  ^ 
nieder:   wo  der  Begriff  der  Eltern  in  „Vater  —   Mutter",  der 
feierlichen   Gebetes    in    „Segen  —  Fluch'*   zerlegt  ist,     (Vgl. 
umfassende  «(>«,   iqcia^ai  und    TIS.)    In   dem  Beispiele  aus  T 
krates  sind  die  Gegensätze  freilich  bei  weitem  nicht  so  stark. 
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5.  In  folgender  Stelle  sollte  man  i^iUiv  statt  ßovksa^ai 
erwarten.  53]  Menand.  b.  Stob.  fl.  97,  19.  6  navta  ßovXri&slg  av 
Sv^ffOTtog  novHVf  \  nav  av  yivoiro'  nlovöiog  XQOTtop  uvd  xxL  Von 
unseren  Entschlüssen  und  den  aus  ihnen  erwachsenden  Taten  hängt 
ab  was  wir  werden  und  erlangen,  nicht  von  dem  inneren  Wollen 
an  sich.  Aber  ßovkrfieig  ist  doch  etwas  anderes,  als  ßovXo^uvog'^ 
das  Partizip  des  passivischen  Aorist  ist  in  vielen  Fällen  dem  des 
Perfekts  gleich  zu  erachten,  und  so  ist  ßovXriMg  „wer  den  festen 
Willen  hat". 

Andererseits  wird  das  Partizip  ^iX<»v  von  Dichtem  ziemlich 
in    dem   Sinne  von  riiiagj  „gern"  gebraucht,   54].    Es  hat  das 
Wort  auch  da  seine  unmittelbare  Bezihung  auf  die  Handlung  ^  so 
<]ft8S  ^llmv  mvöixai  =  ^bXtiöbi  nv^ia^ai^  wie  axovsiv  i&iXeiv  in 
32].    54]  Aesch.  Cho.  765.    Die  Amme  des  Orestes  will  Aigisthos 
4«B  vermeintlichen   Tod   desselben  mitteilen:   6ul%(o  d^  in    avöga 
tqMe  Ivfucwi^ifiov  I  oüuov'  ^ilav  61  tovds  Tuvötcat  Xoyov.    Deshalb 
übersetzen  wir  in  anderen  Fällen  besser  mit  tc^illig  oder  freiwillig, 
womit  das  ijintreten  für  etwas  aus  eignem  Antriebe  ge- 
meint ist.    55]  Aesch.  Sept.  1033.    Antigene  will  den  hingeschie- 
denen Bruder   bestatten:    xolyuq   9iXov<s*    Stiovtc   xoivqdvh  naxciv  \ 
^Ifvxii,  ^avivu  iaca,  avyyovm  q>Q£vL    In  dieser  Zusammenstellung 
kann  anav   nur  der  willenlose  sein,  wie  besonders  aus  dem  er- 
klärenden ^crvovti  deutlich  wird:  „willig  nehme  ich  an  dem  üblen 
Geschidce  des  willenlosen  teil,  die  lebende  an  dem  des  toten*^  — 
wo  freilich  der  deutsche  Ausdruck  steif  genug  ist. 

6.  So  werden  auch  von  i^iXttv,  nicht  von  ßovXso&a^  diejeni- 
gen   Adjektive  und  substantivischen  Bezeichnungen    von   Personen 

gebildet,  welche  nicht  etwa  die  Neigung  für  sich,  sondern  den  in 
eine   Handlung  sich  umsetzenden  Entschluss  bezeichnen.    dGeXov- 
*t^c  ist  nämlich  der  freiwillige,  der  eine  Handlung  unaufgefor- 
dert übernimmt,   besonders  der  freiwillige  Krieger,  der  nicht  für 
^on  oder  aus   bloßer  Pflicht  am  Kriege  teilnimmt  oder  eine  ein- 
zelne Leistung  desselben  übernimmt.    Adjektivisch  ist  ganz  dasselbe 
^6€Xoucioc,   nur  dass   dies   weniger  auf  jene  Arten  des  Handelns 
eingeschränkt  bleibt.    56]  Dem.  18,  68.    xal   firiv   ovöh  xoiko  yz 
'^ovdAq  av  tlnsiv  xoXfirjcai^   ag  x^  (lev  iv  IHXXt^  xQa<pivxi . .  xoöav- 
-rf|v  luyaXoilfVxUxv  TtQOöiJKEv  iyysviö&at  Soxb  xijg  xciv  'EXXi]v(ov  iQxijg 
im^fiiiöaij  • .  Vfuv  d'  ovCiv  ^A^vaioig  .  .  xoCavxriv  lutulav  imaQ^ai 
otfre   trig   twv  'EXXi^vav   iXsv^€Qlag   avxenayyiXxovg   id'sXovxag 
na^aXtoifficai  ^iXlnna,    57]  Thuc.  2,  96.    aal  xovg  fikv  (uö^^  inu- 
^«y,    ot   d'    i^iXwxal    Jwi^xoAov^ovv.    58]   Hdt.  5,   110.    futor  6b 
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fl'Aovttov  ig  TO  neölov  z6  EaXa^uvlviv  tmv  UsQCimVj  diitaöCov  oi  ßaöi- 
Xisg  z&v  KvtiqUov  vovg  fihv  allovg  KtntQCovg  Kota  xovg  SXXavg  CTQa- 
xidrcag  avtirdacovreg^  IkcXaiiivlcav  öh  Kai  ZoUfüv  ofCoXi^ctVTBg  to  aQunov 
awixaaaov  niq<sri<si,.  *AQTvßl<p  dh  ta  cxQoxr^m  xmv  ÜBQCimv  i^slov- 
xrig  avxBxccöCno 'OvriciXog.  —  59]  Xen.  Cyr.  4,  2,  11.  oi  d^  SlXoi 
Ttavxsg  qxxtÖQmg  xal  TCQodv fioag  i^cDQfMavxo^  Sxe  avx  avaynti  aXX* 
i^Bkovötoi  %al  ifiQixog  avexcc  i^iovxsg.  60]  ib.  6,  3,  35.  ^Aßqaöaxag 
dh  6  IhvöoDV  ßaöiXevg  elnev^  ^Blyci  öoi^  Kvqb^  i^eXovCiog  wpUsxa^utt 
xifv  Tucxä  itQoatoitov  xrig  avxlag  q>KXayyog  xa^iv  l^eiv,  el  fM/rj  xl  aoi 
aXXo  8o%eI,  61]  id.  conv.  8.  13.  (piXtlv  ye  ju^v  xmv  filv  xo  tj^g 
ayaiiivoDv  ivaywfi  fjÖBta  xorl  i^BXovöia  xccXeixai, 

Auch  die  seltenen  und  eigentlich  wol  alle  poetischen  Adjek- 
tive dOeXrmöc,  dGeXii^uJV,  GeXiiiiUJV  bedeuten  „freiwillig",  d.  i.  one 
Zwang.  62]  Hes.  op.  118.  Vom  goldnen  Zeitalter:  wx^jtov  d^  itpige 
isld(OQog  aQovQa  |  avxo(iaxri  tcoXXov  xe  Kai  S<p&ovov'  oi  d^  i^eXri- 
fioi  I  fiöv%oi  ioy  ivifiovxo  cvv  ic^Xoltsiv  TcoXieaaiv.  63]  Plat.  Grat 
406  A.  Ein  etymologischer  Versuch:  Aijxm  dh  mto  x^g  n^oxfixog  * 
xifg  ^eov,  Koxa  xo  l^eAiJfiova  elvai.  tov  Sv  xtg  öitfcai, 

7.  Es  dürfte  hier  der  rechte  Ort  sein,  die  anderen  Wörter^ 
zu  vergleichen,  welche  man  mit  „freiwillig"  oder  „von  selbst"  über-  -3 
setzt.    Ich  werde  nur  die  wichtigsten  Seiten  hervorheben. 

AuTÖc,  unser  seihst^  erlangt  durch  den  Zusammenhang  die  Be 
deutung  „freiwillig",  64];  besonders  aber  die  andere:  „allein,  för 
sich,  one  fremde  Hülfe"  u.  dgl.    64]  II.   17,  254.    aXXa  xig  ovro  u 
rrco,  vefieai^ia&co    ö^    ivl  &vfia  \  üccxqokXov  Tq€0^6i  kvoIv  fiiX^ri^^ 
yBvia&ai.  —   65]   Aesch.  Cho.  771.     TP.   aysiv  KBXevst  öoQvtpoQov 
onaovag.    \    XO,    ftij  vvv  Cv  xavx     SyysXXs  deöTtoxov  Oxvyn'    \    a, 
avTov    iX^etv    ag   aöatfidvxcav   KXvy,     66]  II.   13,   729.    aXi*   ovtuü 
Sfia  Ttdvra  övvTjosai  avxog  iXia&ai.  \  SXXa  (ihv  yaQ  ?ö(OKS  ^eog  JcoXr' 
lit^ia  J-i^a^  I  aXXo)  S    kxX, 

'Gku)V,  ^Koucioc  entsprechen  ziemlich  dem  Worte  i&eXovxi^g,  Dass 
man  das  erste  gewönlich  aufPersonen(lx(ai/g)ov«i;g),  das  andere  meist 
auf  Sachen  anwende  {sKovaiog  q)6vog)^  ist  schon  von  andern,  und 
auch  von  Döderlein,  lat.  Syn.  II.  S.  109.,  bemerkt  worden.  Es  wird 
also  wie  bei  id^eXovctog  in  59]  der  Zwang  entgegengesetzt,  67]; 
aber  inciv  und  i^eXovOLog  gehen  weniger  auf  die  Leistung  die 
aus  eignem  Antriebe  kommt,  als  vielmehr  auf  das  bei  der  Hand- 
lung waltende  Bewusstsein  des  handelnden,  70  —  73],  wes- 
halb sich  hieran  auch  am  leichtesten  der  Vorwurf  der  vßgig  knüpft, 
die  sich  ja  als  eine  dem  Täter  deutlich  bewusste  schlechte  Hand- 
lung charakierisireu  lässt,  74].  —   67]  Thuc.  8,  27.    Kai  xi^v  noXiv 
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ov  novov  T^  ttUsy^^  iilXii   %al   t^  (uylötm  %ivivv€p  'Jttqntbtzuv'  ]/ 
fioJUg  hu  xaig  ygyevquivaig  ^viJupoQaig  ivdixeö&ai  (Uta  ßeßalov  Tta^a- 
Oiuvfig  xa&*  ixovclav^  ij  navv  ye  avccyni^^  nqoxiqa  not  imxsiQeiv^ 
nov    üi    (Mfi    ßue^oiiiv^  ys  itQog  av^atQixovg  xtvSvvovg  Uvai;  — 
68 J  8oph.  Oed.  C.  521.    Oidipus  sagt  von  der  Blutschande  u.  s.  w. 
die  er  an  wissend  verübte:  rjveyxov  xcrxarcrr',  o  ^ivoij  rjveynov  Ixcov 
fdvy  &Bog  ttnmj  \  xovi(av  d'  ai^algstov  ovdiv.    Überliefert  ist  in 
dieser  Stelle  axov,  wofür  Botbe  unzweifelhaft  richtig  exciv  gesetzt 
hat.    O.   WolfT  snchte  jenes  zu   retten,  indem   er  für  av^algetov 
onta^aqrtov   schrieb,    eine  Konjektur   die   sich   wenigstens   dadurch 
empfihlt,   dass  der  übrigens  nicht  seltene  metrische  Polyschema- 
tism  durch  sie  entfernt  wird ;  aber  kurzes  a  in  awov  bleibt  immer 
l>edenklich.    Ixosv  bildet  aber  mit  av^alQtiog  einen  hinreichenden 
Clegensatz,  wie  67]  zeigt;  und  Oid.  sagt  hier:  „Getragen  haV  ich 
^bs  Übel,  getragen,  ungezwungen  zwar,  Gott  weiß  es,  aber  keins 
^ener  Ereignisse  kam  aus  meiner  freien  (bewussten)  Wal^^    Das 
nun  folgende  ig  zC  des  Chors  ist  so  unverständlich  nicht,  wie  Nauck 
meint    „Aber  weshalb  (hast  du  es  getragen)^  fragt  der  Chor,  an- 
knüpfend an  das  iiveyxov;  worauf  Oid.  aber  nicht  antwortet,  indem 
er  vielmehr  begründet,  wie  er  leugnen  müsse  dass  jene  nawtrjtBg 
ai^alQetot  wären.    Eine   änliche  Anwendung  von  ixciv  schon  bei 
Homer,  69]  II.  4,  43.    lucl  yccQ  iym  0OI   dobca  /cxcov  ifiTWvtC  ye 
^HL/^j  wo  Fäsi  gut  erklärt:  „freiwillig"  (d.  i.  ungezwungen),  wenn 
auch  widerstrebenden  Herzens.  —  70]  Dem.  30,  36.    xovxov  yivoix 
^v  xig  <S%ith(ax€Qog  av^Qmnog^  i}  (laXXov  lx(ov  tot  öUat^  ayvoeiv  tcqoö- 
^courviuvog;  71]  id.  18,  56.    xriv  yccQ  avrfip  xovxm  notticdfuvog  tcov 
y^gamiivmv  xa^v  nsgl  navcav^  igm  xcr^'  Sxaaxov  iq>B^fig  ncel  ov6lv 
^mAv    naQoiXil^m.     72]   Antiphon  1,  26.    fi   fikv  yaq  inovcUog   neu 
ßUtvXevCaCa  xov  ^avccxov  ani%xuvBv^  0  S*  ixovclcDg  Tial  ßiaiag  ani- 
'O'avc.     73]   id.   5,    92.    xo   fikv  yag  axovöiov   ifuiifxrifia   xijg  xvxtig 
^mr/9   xb   il  ixovCiov  xijg  yvciiitig.    ixovatov  de  luog  av  etri  (accXXovj 
'Sq   b{  Xig  iov  ßovXr^v  noioixOj  xavxa  naga^^fut  i^SQyd^oixo;  74]  Dem. 
Sl,  42.    *al  ^scoQBid'^    oacö  fieC^ovog   oQyrjg  wxl  Stifilag  a^tovai  xovg 
^xovölmg  xal    6C    vß^iv    TcXtififisXovvxag  xav  SXXcog  nmg   i^aficc(fxa- 
-wivxmv. 

Speiieller  ist  auTeTidTT^XTCC  „der  sich  von  freien  Stücken 
anbietet^S  75]  Isoer.  1,  25.  ovxcag  ciqioxa  xi^<sbi  xoig  q>CXotg,  iitv 
fft^  nifooiiivyg  xccg  ttct^'  ixeCvcav  ieriösig^  aU,^  atfxenayysXxog  avxotg 
iv  xotg  naiQolg  ßoti^g.  Vgl  56].  —  aij8aip€T0c:  „selbst  gewält". 
67 — 68].  Selten  ist  der  aktive  Sinn:  „durch  Selbstwal",  wie  ax^a- 
xiffol^  Xen.  an.  5,  7,  29. 
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AuTÖ^aTOC  bildet  zu  all  diesen  Wörtern  einen  deailichen  Ge- 
gensatz.   Denn  es  bedeutet  van  selbst,  d.  h.  one  Absicht,  one  eigenes 
Bestreben  und  Arbeit;  und  so  ist  z.  B.  in  76]  aviofunog  das  ge- 
rade Gegenteil  von  Ixwv  in  74].  —  76]  Dem.  57,  9.    . .  xcnir^^c 
rfiv  fifiigav    örifiriyoQav    xal  ilfriq>la[Ujeta   y^aqxov,    xovto  i    tiv  ov» 
iito    Tov    avxo(iatov,    aH'    inißovlBvtov    iftolj    omog   ag  o'^ßialxtnu 
fl  öia'il^q>i6ig   rj    tzbqI   ifiov   yivotxo,    77]  id.  1,.9.    vw  Si  to  fiiv 
itaqov  cceI  nQoiifuvoij  tcc  il  fiilXovra  aizo^kox*  (one  unser  Zutun) 
ol6(Uvoi  öxi^astv  Tuxlmgj  riv^i^aafj^v  . .  0ÜU7enov  tifieig.  —  wvl  ih  dij 
xatQog  ijoisi  xig  .  .'  aixo^axog  xjj  TToAei,  og  ovSsvog  icxiv  iXarxav  xmv 
ngoxi^tov  indvcav,    78]  id.  24,  27.    ßovloiux^  6*  iffuv  xo  ^^itf^' 
aino  ivayvoSvai  xo  viKrjCccv^   Tv'  eldij^^  oxi  Ttavxa  etnna^iuvot  nal 
ovdhv  ano  xavxofAcixov  xovxcov  InQcexxov^  d.  i.  genauer:  w61  überißt, 
nicht   nach    augenblicklichem    Einfolle.    79]  Thnc.  6,  36.    ot  yitff 
Ssdioxsg  löla  xi  ßovlovxai  xifv  itoJUv   ig  InTtlfi^tv  xa^uixavaij  axng 
xm  KOtvm   (poßip  xb    <S<pixeQOv  inrilvydimvxai.    Kai  vvv  mrcai  at  iy-  -. 
yeXUxi  xovxo  ivvccvxai'  ov%  aTtb  xccvxofAcixoVj  in  de  avd^cov,  otiiUQ  itl£ 
x68e  xivovoi^  ^vyKEivxai,  —  Eigentlich  aber   bedeutet  avxo — 
liaxog  das,  was  aus  der  natürlichen  Kraft,  dem  Verlaufs 
der  Dinge  von   selbst  entsteht^   one   dass  dabei  mensch 
liebes  oder  göttliches  Zutun  statt  hätte.    So  von  allen  Eni^^s^r 4] 
Wicklungen  in  der  Natur,  von  der  Heilung  der  Krankheiten  dorcT 
die  natürlichen  Vorgänge  im  Körper,  von  dem  Nahen  des  Tode 
u.  s.  w.,  wobei  uns  zwar  der  Begriff  des  Zufalles  nahe  liegt,  d 
Grieche  aber  die  xv^rj  oder   das  xvyxavBiv  durchaus  iinterscher: 
det  als  das  nicht  durch  innere  Entwicklung  in  den  Dingen  selbsr 
sondern    durch    das    Zusammentreffen   verschiedener    selbständig 
Vorgänge  entstehende.    Dass  der  Begriff  des  avxofutxov  auch  durcF 
den  Ausdruck  avxo   a(p^    iavxov  gegeben  werden  kann,    lehrt  d 
Vergleich  von  80]  mit  81].   —   80]  Hippocr.  de  arte  6.    oxov  oi 
ovöev  ovxe  iv  xoiciv  aya^olüi  xwv  lyjftQ^v   ovxs   iv  r§  itix^tx^  ainr 
axQstov  ioTiv^  .  .  ovn  ?Cxiv  lu   ovöevl  xoiv  SvBv  IrixQov  vytaiofjvw 
xb  avxofiaxov  ormt/tfa0Oat  6q^^  loya'   xb  (abv  yaQ  avxofiaxov  oidt^^ 
(palvsxai  ibv  iXeyxoiievoV   nav  yaq   xb  yiyvo^uvov  itci  xt,  evqCc%oiv 
av  yiyvofisvov^    nal  iv  xa   öia  xi   xb  aixo^iaxov  ov  q>alvsxai  ovcit^m^ 
ixov   ovösfilavj    aXX^    rj    ovvofia   fiovvov.    Hippokrates   spricht  hit-r 
gegen  eine  Auffassung  des  „von  selbst",  die  auch  nicht  einmal  an 
eine  bestimmte  Naturkraft  denkt;    im  Grunde  aber  fiasst  niemand 
den  Ausdinick  so  auf,  und  dass  „von  nichts  nichts  kommt"  ist  auch 
eine  alte  Volksweisheit.    81]  ib.  8.    Manche  tadeln  die  Ärzte,  ili- 
yovxeg^  ag  xavxa  fih  xal  avxa  afp*   iavxav  av  i^vyta^Oito  a  iy%u- 
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^iovdiv  Irl^aiy  an/  ii  iniKOVQli^g;  ÖBitai  ov%  Sf^rrovrai.    82]  Dem.  24, 
121.    olfuii  iiy  vr^  tov  Jla  zov  ^OIviitclov^  . .  ov%  aTtb  TavrofMxrov 
T^v  vß(^v  %al  njv  wu(ffiq>avUtv  inek^etv  ^AvdQüiUavi^  aVi    v%o  zrig 
dcov  huju^iAf^Biöav.    83]  Lys.  6,  25.    xal  zovxmv  noxeqa  xovg  ^soifg 
1^    ^  To   flfVTOfiorTOv  a^TMrtfOat;   84]  Hdt.  2,  ISO.    6  ^a^  TtqoxeQOv 
iw  aini^i  iy^og)  avxoiidxcag  xorexaij.    85]  Xen.  an.  4,  3,  8.    Sivo- 
9C0V  di  ovtt(f  eldsv'  Edo^ev  iv  niöaig  öedic^ai^  avxM  dh  ain^  airco- 
fwvai   niQtififVflvcii^    m<ixe  Xv^va$   xal   iuußalvsiv   ojtoaov  ißovk^xo, 
86 J  Aeschin,  1,  127.    tcbqI  81  xciv  av^Qciitav  ßlov  Kai  xag  7t(^^eii 
a^avdrig  xig  aTtb   xatfxoiMtxov  nXavaxat  gn^firi  xora  xt^v  nohv,    87 J 
Henand.  b.  Stob*  fl*  22,  9.    ainofuna  yaq  xa  Ttgdyfiox^  iitl  xo  ovfi- 
^Qov  I  fiiy  %av  na&svijigj  ^  itaUv  xavavxla.    88]  Dem.  18,  205. 
o   fiiv    xoig   yoviv0i   fwvov  yeyevric^ai   vo(il{i€DV  xov  xrjg  eifucQ^vrig 
TUti  xov  aixoiucxov  ^avaxov  nsQuävBi'  o  ih  xal  x^  itaxqlöi  inüq  xov 
fi^  xavtriv  imöstv  äovlevovaav  oTto^vT^cneiv  i^eXi^cet.    Hier  be- 
achte man  auch  i^BltjoBij  für  df^  ßovX'^aexai  nicht  eintreten  könnte, 
da  hier  nicht  von  der  Todessehnsucht  gesprochen  wird,   sondern 
von   dem  Entschlüsse  dessen  der  bereit  ist  auch  dem  Tode  ent- 
gegen^ngehn,  als  handelnder.  —  Da  aber  fieiiaivat  eigentlich  das 
innere  Streben  bedeutet,  so  kann  auch  avxoftaxog^  auf  Personen  an- 
gewandt, auf  den  innem  Trieb  gehn  und  dadurch  nahezu  gleich- 
bedeutend mit  1x0)1/  werden.    80]  Xen.  an.  1,  3,  13.    ix  dl  xovxov 
ivüttavio  ot  yiv  i%  xov  ainondxovy  kiiovxeg  a  iylyvmOKOVj  ol  il  %a\ 
t^s'   ixelvov  iyxilevaxoi. 

8.    Wir  haben  noch  eine  interessante  Begriflfs-Entwicklung  zu 
Verfolgen.    Dass  ßovXea^at  dem  ini&vfisiv   näher  verwandt  ist, 
^Is  es  i^iUiv  ist,  haben  wir  bereits  erkannt    Das  Verbalsubstan- 
^Y   ßoüXncic  nun  ist  nichts  als  der  Ausdruck  der  durch  ßovUad^ai 
V»ezeichneten  geistigen  Tätigkeit  durch  die  Form  eines  Substantivs, 
^»  ist  also  ein  ganz  abstraktes  Wort  und  durch  WoUen  oder  Wün- 
^schen  zu  übersetzen.    iTti^viietv,  im^v^la  unterscheidet  sich  als 
^er  sinnlichere  Trieb  von  ßovXriaig,  ßovkead'ai  als  dem  geistigeren. 
<janz  anders  aber  ist  das  konkretere  ßouXrj.    Vergegenwärtigen  wir 
uns  nur,  welchen  Unterschied  es  macht,  ob  eine  einzelne  Begung 
oder   Handlung   des  Geistes   gemeint  ist,    oder   ob  eine  dauernde 
Sichtung  desselben  hervorgehoben  ist:   so   werden  wir  leicht  be- 
greiflich finden,  dass  ein  Nomen  von  der  Form  welche  nicht  die 
momentane  Begung  sondern  den  dauernden  Zustand  bezeichnet,  aus 
der   Bedeutung  des  Wo  Ileus  die  des  Rates   entwickeln  konnte. 
Eigentlich  ist  ßovXi^  also   nicht  der  Bat  den  man  anderen  erteilt, 
sondern  den  man  bei  sich  selbst  pflegt,  dem  man  selbst  folgt.   Da- 
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her  dann  ßovXevsa^ai,  sich  beraten,  d.  h.  seinem  Wollen  und 
Wünschen  feste  Ziele  geben.  Denn  jedes  Wollen  geht  auf  ein  Ziel, 
auf  ein  noch  erst  zu  erreichendes;  und  schon  der  Ableitung  nach 
müssen  wir  nQoaiQeio^ai^  TCQoalQiöig  ,,wSlen^'  mehr  auf  die 
Ergreifung  und  Aneignung  des  unmittelbar  vor  uns  liegenden  be- 
zihen,  weniger  auf  die  lüchtung  die  wir  unserm  Wollen  und  Wün- 
schen auf  ein  fernes  Ziel  geben.  Alle  diese  Verhftlinisse  werden 
wir  am  klarsten  durchschauen  lernen  aus  einigen  Darstellungen 
in  der  Nikomachischen  Ethik,  die  ich  statt  weiterer  Auseinander- 
setzungen in  der  nötigen  Vollstfindigkeit  widergebe. 

90]  Anst.  eth.  Nie.  3,  2,  2.    ij   nQoalQeöig  dri    ixovöiov  filv 
qxxlvBtaiy   ov   ravrov   di^   aiU'  inl  nkiov  xo  iTtovtfiov'  tov  fiiy  ya^ 
hiOvcLov  wxi  Ttaideg  mci  za  SXXcc  ^aa  KOtvavsl^  TtQoaiQiCBmg  d'  ov* 
Tucl    xit    i^alq>vrig   ixovoia  (Uv  Xlyo^uv  ^    xcnrar    nqoalQ€(Siv   d'  ov.    3. 
ot  il  kiyovteg  avxfiv  im^vfdav  ri  dv(i6v  ^  ßovltiCiv  {  tivcc  do|ay,, 
ovx  ioUaCiv  OQ^ag  Xiynv'  ov  yaQ  xoivov  ^  TCQoalQSöig  nal  xav 
ycDv^  intdiVfila   dh  Kai  ^vfwg.    4.  xal   o   ax(ftcxfig  iitt^Vfimv  fili 
TCQoxxsi^  nQoaiQovfisvog  d'  ov'  b  iynQoxrig  d'  ivanaXiv 
(uvog    fiiv^    ini^fimv   d'    ov.    5.  xal  Ttgoai^ifSei  fikv   im^viiti 
ivavxiovxui ^    intd'Vfäa    d'    inidvfila    ov,     Kai   r    ftiv   im^viili 
riöiog  %al  iniXwtoVy  ^  ngoal^saig  d'  ovr£  Xvtti^^ov  ov^'  ^6iog. 
^viibg  d'  ixi  rixxov'   i^möxa  yaQ  xic   öia  dvfwv  xaxa  n^oalgtCir- 
dvai  doKH,    7.  aUa  fti^v  ovSl  ßovXriaCg  ye^  KaifWQ  övveyyvg 
vofiBvov'   TtQoalqicig   fiev  yccQ    ovx  liTw  xav  advvaxoDv'  xal  bT  xt 
q>alri    itQoatQBiO&at^   doxoli]   av  ijXl&iog    Blvai'   ßovXriötg  d'   it 
T(i5i/  aövvdxiovj    olov   a^avaalag,    8.  xal  17    fuv  ßovXriöig  laxi 
neQl  xa  iiriöafimg  dir   aircov  nqai^ivxa  av,  olov  imoxqixr^v  xtva  vatSr     '^^-'    ^ 
r{  a^Xfjxi^v'  TiQoaiQeixat  61  xa  xoiavxa  ovÖBlg^  aXi*  oCa  oüvai  a       ^=^  * 

yBvia^ai  d*'  avrov.    9.  m  d'  tj  fiiv  ßovXriCig  xov  xiXovg  i<fxi  fgaX^    

Xov,  {}  de  TtQoalQBOLg  xav  ngbg  xb  xiXog'  oJov,  vyialvBiv  ßovXo 
fis^a^  TiQoaiQoviiBd^a  öi  öi*  odv  vyiavovfiBv'  xal  BXfdaifiovBiv  ßov  — 
XofiB^a    fiiv  xal   (pafiivj    TtQoatQovfied^a    dl  Xiysiv   ovx    a^ftofrc-  * 
oXag  yocQ  ioixev  7j  TtQoalQSOig  Ttegl  xa  iq>^  rjfuv  Blvat. 

91]  ib.  3,  3,  7.  ßovXevofiB&a  öi  nsgl  xciv  ig>*  tjiuv  7XQ€tx- 
rcov,  ravra  öh  xal  iöri  Xomd'  aixia  yag  öoxovCiv  slvai  ipvcig  juri 
avayxt^  xal  xvx^}^  hi  öi  vovg  xal  nav  xb  61  av^Qoinov'  xmv  f 
av&Qfoncav  exaaxoi  ßovXevovxat  xmv  dt'  aircmv  TtQaxxciv,  8.  xal  itB(fi 
fiii;  xag  axQißeig  xal  avxaQXBig  xav  imaxtuicSv  ovx  fort  ßovliq^  ofov, 
TtSQl  yQaii(M(xo}v'  ov  yccQ  ötcid^oiiev^  neig  yQcatxioV  dAA*  oCa  ylvB- 
xat  dt'  ^ftcov,  jLtiJ  ix)6avxo}g  öe  ae/,  nBgl  xovxtov  ßovXBVOfU^a'  olov^ 
tzbqI  xmv  xara  laxQLxriv  xal  XQrjfiaxiaxixrjv^  xal  tcbqI  xvßBQvtivtKriv  (uüL- 
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4av  ^  fCi(/l  yviivaiftiKi^v^   ocm  i/rrov   StriKglßanai.   —    10.  ro  ßov- 

^svi^d'ai  dh  iv  tolg  mg  iTCiTtoXv^   idi^koig  6h  nmg  aTtoßi^öevai,  Kai 

^y     olg   idtoQUftov'    CvfißovXovg   di  Tta^Xaiißavoiuv  sig  xa  fuydXa^ 

^i^^PM^ovvteg  rifuv  ovroig  mg  av%  Cxavoig  iiayvmvat,    11.  ßovXevo- 

ßm-^a  dl  ov  tuqI  xmv  xtXmv  ulXa  tkqI  xov  ngog  xic  xiXt}'  ovxs  yciQ 

^*^^^S  ßovXeviXM  el  vyuciUiy  ovxs  ^x(oq  bI  nslöBij  ovxb  noXixtxog  bI 

^"^"B^OfUotv   nonq0Bij    ovöl    xmv  Xomav  ovÖBlg  Tuql  xov  xiXovg^  aXXcc 

^^fMtvoi  xiXog  XI  j  TCmg  nal  iia  xh'mv  loxai  (Sxo7tov<Si. 

9.    Über  den  synonjonischen  Wert  des    dorischen  Verbs  Xfiv 
^tli-^en   wir   aus   seinem  Gebrauche  bei   den  Schriftstellern  keine 
^^stijnniien  Schlüsse  zihen  können,  wenn  nicht  das  Substantiv  Xf)^a 
J^uskunfb  gäbe.    Denn  ersteres  finden  wir  bei  Aristophanes  nur 
cmgewandt,  wo  Dorier  reden;  und  dass  bei  solcher  Gelegenheit 
^suchst  reiche  Blumenlesen  fremdartiger  Ausdrücke  gegeben  wer- 
^*^   und  zuweilen  wol  so,  dass  der  Ausländer  selbst  darüber  er- 
'^^nt  hätte,  ist  natürlich.    Die  Sprache  Theokrits  ist  aber  nicht 


dem  Grade  eine  urwüchsige  wie  die  Homers,  sondern  mehr 
^  gemachte;  und  endlich  geben  auch  ein  par  Stellen  bei  Epi- 
Ym  nicht  vielen  Aufschluss.  Dennoch  ist  so  viel  ersichtlich,  dass 
u  mehr  i^iXeiv,  als  ßovXBis&ai  entsprach. 

^^(A€Cj  bei  Herodot  und   den  nachhomerischen  Dichtem  ge- 
.acblich,  ist  fast  wie  das  Homerische  (livog^  aber  viel  deutlicher, 
^68  nach  außen  hervortretende  starke  geistige  Stre- 
n;  wir  können  je  nach  dem  Zusammenhange  bald  mit  Streben 
er  Begierde,   92 — 93];   bald   bestimmter  mit  Mut  oder  Ent- 
schlossenheit, 94—96],  auch  wol  mit  Zorn,  97—98];  ja  selbst, 
^  der  Zusammenhang  es  nahe  legt,  mit  Unverschämtheit  über- 
^^^teen,  99 — 100].    Mit  andern  Worten:  Xiifia  fasst  nur  ins  Auge, 
^^  9LSS   der  Wille  oder  das  Streben  eines  Menschen  unge- 
^^  indert   und    rücksichtslos    hervortritt,    one    zu    unter- 
^  cbeiden  ob  diese  Offenbarung  eine  vorübergehende  und 
nrch  den  Moment  hervorgerufene  ist  (Zorn,  und  im  übel- 
ten    Sinne   „Unverschämtheit*^),    oder  eine   andauernde,    das 
esen    des    Menschen   kennzeichnende   (Mut).    Es  ist  also 
fDr  die  Darstellung  sehr  wertvolles  Wort.    Wenn  dagegen  im 
*!]?besanrns    unter    anderem    auch    die   Übersetzung    industria   vor- 
geschlagen ist,  so  ist  das  ganz  grundlos.    Bei  Hdt.  5,  111.  fasst 
3man  viel  besser  als  „Mut^;  und  id.  5,  72.  war  zu  beachten,  dass 
^er  Delphier  Timesitheos  nicht   etwa  als  Künstler,   sondern,    wie 
3nan    bei  Pausanias    lesen    kann,    als  Wettkämpfer   einen  Namen 
liatte«.   Diese  Bedeutung   aber  erscheint  als  eine  Steige- 
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rung  derjenigen  von  i^iXsiv.    92]  Eur.  Med.  348.    ^^uata  -rtp  W- 
fwv  li'fi    Iqn)  zvgavvinov^  \  (xidov(uvog  dj  noX>lic  dij  dUq>d^(fa^    V^^j 
id.  Heracl.  3.    od'    slg  x6  Tiigöog  lijii    S%nv  ivimivov  \  nokii  ^ 
SxQfictog    Kccl   aw^ckldccnv    ßa^g.    94 J  Ar.  nub.  457.    A^fia 
nagecxi  raöi  y    ovx  &toI(aov,  ikV  hoiiiop.    9öJ  id.  ran.  500. 
ßk^Qv  eig  xbv  'Hgoxleio^av^lav^  \  sl  Sedog  StSOfiiai.  %al  jurra  d 
Xrjii    IxcDv.    96]  Hdt.  7,  99.    Von  Artemisia:  i^tig  iato^ccvowog  w 
ivdgog  airti]  re  ?xov0a  ri^v  xvgavvlia  xal  Ttatöog  wiagxovxog  vt^vl 
imo    re    Jii^ficexog   x€  nal   ivÖQfilrig   ioxQoxivsxOy  oidtfutlg   iovCtig 
avayKaCrig,    97]  Eur.  Med.  177.    ntig   ap   ig   oijfiv   xav   aiutigav 
ek^oi  (iv&cav  x"  avöa^ivxmv   \  di^an    Ofiqxivj   |   ei  Ttog  /3a^v^|M 
OQyccv  I  xal  Xrj(ia  tpQsvav  (le^eCti.    98]  id.  Or.  1625.    Mevikai^ 
aat  irlfi^  ixcav  xe^tjyiiivov.    99]  Soph.  Oed.  C,  960.    i  X^ii    iva^ 
öig^  xov  Ka^vßglisiv  öoKetg^  \  itoxsQov  ifiov  yiQOvxoQt  ^  6€tuxoVj  xodm, 
100]  id.  Ei.   1427.    firixix^  i7iq)oßov  \  fitfXQÜov  &g  öe  Xiiii    auiuii 
TtQxL    Dass  aber  jene  speziellen  Übersetzungen  nicht  d( 
Sinn   des    Wortes    an   und  für  sieb   geben,  zeigt  z.  B. 
Entgegensteliung  von  o^  in  97];  und  so  erzeugt  das  xe^ffff^* 
iu  98]   erst  den  Begriff  des  Zornes,   und   sonst  gibt  der 
menbang  einem  Worte  von  so  abstrakter  Bedeutung  erst  eine  ^        g^. 
nauere  Bezibung. 

10.    Dass    das   Homeriscbe   XiXaiecOai  in   die   etymologis^ 
Verwandtschaft  von  Irjv  gehöre,  ist  gewiss    und  allgemein 
kannt    Nun  drückt  aber  die  Reduplikazion  des  Stammes  nicht 
an   und   für   sich   stärkere  Äußerung   der  Handlung   aus,   sonc 
nur  eine  widerhoito   und   eine  andauernde;   und  dadurch  wird 
geistige  Tätigkeit  mehr  eine  innerliche,    weniger  eine  sich  äiL 
lieh  „iu  dio  Tat  umsetzende'^  denn  ein  Mensch  der  immerfort 
starkem  Streben  aus  sich  heraus  tritt,  wird  leicht  zu  einem 
bilde.    Die  Erörterung  der  Gesetzlichkeit   in  solchem  Wandel 
Bedeutung  gehört   iu  die  allgemeine  Wissenschaft  der  Synonj 
(Prologomena),  obgleich  man  nicht  vermeiden  kann,  auf  solche 
äetzo  im   einzelnen  wenigstens   hinzudeuten.    Wir   finden   auch 
lOlJ   XdaUa^ai  fast  wie  ßovXea&at  dem  i^iXetv   entgegenges  ^^t* 
101]  Od.  15,  327.    ä  (Aot^  ^etvs^   xli}  xoi  ivl  q>Qial  xovxo  voi^f^^^   . 
iTcXeto;  rj  avye  ndyxv  XiXaUai  avroO'   oXio&aij  \  il  d^  iimfffxff  ^^^^^ 
id-iXeig  Kcaaövvai  ofuXov^  |  xciv  vßgig  xe  ßCt}  xs  6iöfJQ€ov  ovf^^^^^ 
i%H.     So    entspricht    XiXalBd^ai    im    allgemeinen    i^ils^    ^? 
nicht  ßovXsa^at.    Ganz  ofienbar  wird  dies  in  102],  wo  der  S&-^*^" 
ger  Phemios  den  Odysseus   doch  unmöglich  auffordern  kann,  d^^^ 
bloßen  Wunsch  zu  hegen,  ihn  nicht  zu  töten;  und  aus  Stellen  w- — ^® 
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S — 106],  wo  nirgends  von  einem  bloßen  Wollen  die  Bede  ist, 
idem  von  einem  auf  die  Tat  gerichteten.  Man  sollte  also  in 
D  Wörterbüchern  nicht  die  Reihe  der  Bedeutungen  mit  „heftig 
gehren^^  anfangen  und  mit  „sich  sehnen"  abschließen,  da  gerade 
»e  Bezihungen  dem  Worte  am  allerfemsten  liegen  und  es  am 
toigsten  mit  iju^futv  und  mit  t^ui^Hv^  rcod'stv  verwechselt  wer- 
a  kann.  102]  Od.  17,  349.  yovvovfucl  a\'Odvaev,  cv  di  ^'  atdeo 
r  fA*  iXitiCov'  I  avta  roi  fUzoTtiO^^  a%o^  SofSsraij  el  xev  aoiibv  \ 
ptr^g^  oaxi  9eoi0i  tuxI  av^gditoiCiv  ac/dco.  |  avtoSldaKxog  d'  elfil, 
>g  öi  fioi  iv  ipQSolv  otfuig  \  TCavxolag  ivitpvöev'  IJ-oixa  äi  rot 
^faelduv  \  Saxe  &e^'  xm  fii^  (u  kikcclso  ösiQoxofi^aai,.  103]  Od.  11, 
3.  Dem  Odysseus  rät  seine  Mutter  in  der  Unterwelt:  alka  <p6m06e 
fjtcxa  lilaUo,  104]  Od.  20,  27.  mg  S^  oxi  yacxig*  iirqQ  noXiog 
^g  id^O(iivoio,  |  ifmUlriu  nviorig  xe  xal  atiiccxog^  iv^a  %ai  iv9a  \ 
!AA|/,  fuila  6^  wna  kdakvai  09Cri}di)vai,  |  äg  aq  oy  IWo  nal  iv^a 
Itöösxo.  105]  Od.  1,  315.  fii]  ii  m  vvv  KccxigvKS^  hXaioiuvov 
^  oöoto,  106]  ib.  15.  xov  d'  olov^  vo<rrov  %€%Qfi(iivov  riih  yvvat- 
;,  I  vvfiqni  iwivC  l^ns  Kaktf^d,  öia  &Ba(0Vj  \  iv  aniaai  ykccqn)- 
löij  kikaiofiivfi  Tto^iv  tlvMi  sie  sehnt  sich  nicht  nach  einem  fern- 
genden  Gegenstande,  sondern  sie  strebt  nach  dem  durch  bestimmtes 
iftreten  erreichbaren. 

11.  Dagegen  entspricht  F^XbecOai  oder  ^FeXbecBai,  €Xb€c6ai, 
er  dem  ßovksit^aij  steht  aber  dem  ito^elv  oder  t^l(^iv  noch 
Iher.  Es  ist  so  recht  eigentlich  unser  wünsdicn,  one  die 
nnliche  Bezihung  von  i7ti&v(Astv  zu  haben  oder  einen  so 
arken  inneren  Affekt  zu  bezeichnen  als  [fialgsiv,  ito&Btv. 
ir  finden  deshalb  besonders  entfernte  Objekte,  doch  als  solche 
;ht  abgeschiedene  Menschen  wie  so  häufig  bei  nod'siu  (woraus 
i  diesem  Verbnm  schon  zu  schließen  war,  dass  es  einen  wirk- 
hen  inneren  Affekt  bezeichnet),  sondern  Menschen  und  Dinge, 
t  denen  eine  Vereinigung  w61  zu  hoffen  ist  Wie  wenig  der' 
»griff  mit  dem  von  i&ikstv  stimmt,  zeigt  die  Beiordnung  dieses 
ortes  als  eines  verschiedenen  Begriffes  in  107];  besonders  aber 
8  Substantiv  dFeXbujp,  das  immer  einen  durch  fremde  —  ge- 
^lich  durch  die  Götter  —  zu  erfUllendeu  WunscJi  bezeichnet, 
»rgleicht  man  ßovki^^  so  erkennt  man,  dass  ßovksa^ai  den  Mit- 
[begriff  von  i^iksiv  und  fikdsa^ai  enthält,  ßovkea&at  enthält 
Imlich  schon  eher  eine  Bezihung  auf  den  denkenden 
9il  des  Geistes,  die  auch  von  Aristoteles  in  der  in  91]  aus- 
»chriebenen  Darstellung  anerkannt  ist;  wärend  i^iksiv  auf 
isern  Sinn  Bezug  hat  („seinen  Sinn  worauf  richten'^  u.  dgl), 
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flkiBO^ai  aber  ganz  aaf  die  in  sieb  fülende  Seele  s^^ii 
beziht.  Da  nach  §  9.  li\v  ein  gesteigertes  i^iUtv  iat,  Yon  ^^^ 
letzten  aber  kein  gebräuchliches  Verbalsubstantiv  abgeleitet  ist^  -^^ 
kann  man  Hjfia  als  das  dem  Begriffe  von  i^ileiv  entsprechen^^® 
Substantiv  betrachten,  und  wir  können  folgende  Vergleichung  d  -'^^ 
Substantive  anstellen,  durch  welche  die  Grondbedentung  der  V^^^^' 
ben  sich  viel  schftrfer  offenbart: 

iJ^iX6(0Q  Wunsch  des  Herzens:  zu  J^iHea^ai. 

ßovk'q  Rat  des  denkenden  Geistes:  zu  ßovXiö^ai. 

kijfia  Offenbarung  des  innem  Sinnes,  der  strebende  und  L  i^ 

Energie  tretende  Geist:  zu  krjvj  iMkeiv. 
107]  Od.  5,  219.    akka  xai  Üg  i^ika  xal  Ifikdofiai  fjfuna  nam 
xa  I  MTiadi  x    ik^ifurat  xai  vocxifwv  ^(JUxq  Idiö^t,    108]  ib.  21^ 
iv^aii  x'  ovOt  fiivoDv  nag*   ifiol  xodt  dafia  fpvkaö0oig   \   a^avmm 
X  ity{g^  [(iBiQOfuvog  tcsq  iöiad'ai  \  Cr^v  Skoxov^  xrjg  aliv  ifikdiai 
Tcavxtt.    Dass    [(ulgea^at  das  heftigere,    die  Seele  ergreifen^ 
Streben  ist,  ist  auch  in  dieser  Stelle  erkennbar.    109]  II.  5,  41 
iv^*    Skoxov    x€  fplkriv   Skmov  xal   vTiTCIov    viovy   \   xai    ii  KTfjiume^^^jaKi 
nokka,  xix    ikiexai  og   x    imÖBvi^g,    110]  IL  8,  242.    ttkla, 
x69s  Ttiq  fioi  iytix^rivov  iJ-ikS<OQ,    1,  41.    15,  74.    Od.  17,  2^ 
21,  200.  —   Besonders  bemerkenswert  ist  die  Formel  if$k8oiän  ma,  '^vot- 
oiv  fifAiv^  „nach  unserm  Wunsche^',  in  111].    Hiernach  nar 
das  feköofuvcci  in  112]  erklSrt  werden,   denn  der  Genitiv  mit 
kann  davon  nicht  abhängen,   da   hierdurch  mindestens  die 
tung  von  i{>ikHVj  eigentlich  aber  die  von  oQiysad'ai  erzeugt  wür. 
111]  Od.  24,  400.    a  q>lk\  inel  vocxriöag  ifeköo^UvoiCt  fuiV  ij^ 
ovd^    ?r'   6tO(iivoiCif  ^eol  öi  a'   avi^yayov  avxol^  \  ovki  xe  xal 
XaiQ€.    112]  IL  23,  122.    Die  Griechen  fällen  Bäume;  xicg  f»iv  & 
öicmkriöaovxeg   ^Axaiol   \   ixösov  fifuovcav'    xal    ii    ;|rOova  jcoöcl 
xovvxo  I  J-skö6(Uvat  jtsöCoto  öia  Qani^ta  Ttvxva»  —  Endlich  mag  ] 
eine  Stelle  erklärt  werden.     113]  II.  13,  638.    «crvrwv  f*£v 
ioxl^  Kai  vTtvov  xal  tpikoxtjrogj    \    fiokTtijg  xe  yktncfQtjg  xal  cr^Vf 
OQxV^f^^Oj   I   Tc3v   TciQ   xtg   xal  (lakkov  iJ^ikdexai   i^   Sqov  dva.^ 
Tcokifwv'     Tgmg  6s  fidxtig  axogr^toi  aaoivi  „wonach  man  noch 
das  Verlangen  entfernt  wünscht  als  nach  dem  Kriege*':  die 
das  Herz  empfindet  an  dem  physischen  Triebe  schließlich  ÜbenL  jtüss. 
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147. 

1)  Opnv,  9p^vec.   cppoveTv.    cppövricic.    cppövriina.    (ppövi|ioc. 

^^(ppuJV.    dficppoveTv. 

KaTa9pov€Tv.    Karacppövricic.    xaTacppövrma. 

dcppujv.    dcppociJVTi. 
dv0u^loc.    dv6u^eTc8al.    dv0\j^T]cic.    dv6\j)ir]M<^ 
KaraGu^ioc. 
aic0dv€cOai.    aicOricic. 

dvaicOiiToc.    dvaicGricia. 
evffir]C.  €U!i0€ia. 

ßXd£.    ßXaKuibric.    ßXaKeueiv.    ßXaKeia. 
t)  voöc.    voeTv.    vöricic.    v6r\ixa, 

fvvouc.    fvvoict.    dvvoeiv,  dwoeicOai.    dwöncic. 

KttTavoeTv.    KaTavÖT]cic.    KaTav6ii)ia. 

fivouc.    fivoia.    dvÖTiToc. 
dß^Xrepoc.    dßeXxepia. 

l^XlGlOC     T^XlGlÖTTlC. 

Xofoc.    XoTiCecOai.    Xotic^öc. 
fiXoTOC.    dXoTiCTOC. 

1.  Wir  sind  an  einem  Orte  angelangt,  wo  es  sich  eigentlich 
en  so  sehr  um  Darstellung  philosophischer  Begriflfe,  als  um  Aus- 
landersetzungen  über  die  Bedeutung  griechischer  Wörter  han- 
It;  denn  eigentlich  hätten  wir  hier  wol  tiefer  einzudringen  in  die 
iwierigen  Grundbegriffe  der  Seelenkunde.  Doch  uns  ist  für  diesen 
genstand  nicht  ein  mehrbändiges  Werk,  sondern  nur  ein  einzel- 
3  nicht  allzu  langes  Kapitel  vergönnt;  da  kann  manches  nur  an- 
lentet  und  berürt  werden,  was  wol  einer  eingehenden  Betrach- 
ig  wert  wäre. 

Wenn  die  Wörter  <pQriv  und  tpqovHv^  vovq  und  vouv  den 
entliehen  Kern  der  Familie  bilden,  so  sollten  daneben  nament- 
1  die  Wörter  ^v^iog  und  H>v%r^  eine  eingehende  Würdigung 
'aren.  Doch  das  erste  dieser  Wörter  ist  einer  sehr  wichtigen 
Ite  nach  in  F.  142.  erörtert  worden,  ist  noch  mehrfach,  wenn 
sh  kurz,  besprochen,  und  mehrere  Komposita  davon  sind  außer- 
m  abgehandelt  worden,  '^xr^  andererseits,  über  welches  F.  145, 3. 
16  Andeutung  gegeben  wurde,  bietet  für  das  Yerständniss  keine 
hwierigkeit,  wenn  man  von  dem  Range  absiht,  den  es  in  philo- 
phischen  Systemen  innehat.    Das  Wort  wird  hier  jedoch  noch  zur 


622  147.     vovg. 

Sprache  kommen.    Da  aber  die  von  g>^y  nad  vovg  gebildeten  Ver- 
ben hier  verglichen   werden   müssen,   so  sind  andi  einige  Znsam- 
mensetzungen zu  besprechen,  die  den  Begriff  derselben  ntfientlicb 
erläutern.    Dadurch   wird   auch   die  Vergleichnng  yon  itf^fteiMm 
nötig;  und  wie  dieses  ein  Gegenbild  von  ivvonv  ist,  so  ist  ala&a- 
vBC^ai  ein  solches  von  vosiv.    Das  wäre  somit  ein  gut  abgeschlos- 
sener Kreis  von  Wörtern.    Aber  der  Vergleich  von  g>^v  und  vovg      ^ 
wäre  kaum  durchzufUren  one  den  von  Sq>Q<ov  und  Svovgj  und  wir    «^^ 
haben  öfter  schon  erfaren,  wie  lehrreich  gerade  die  negativen  Eigen-  ^^^ 
Schaftswörter  sind,  wo  es  sich  um  eine  genaue  Begriffsbestimmung^^  ^ 
der  Substantive  und  Verben  handelt.    Hiermit  hätte  nun  der  Bin^^  ^ 
geschlossen  werden  können;  da  aber  die  STnonymische  Bestimmung 
einer  möglichst  großen  Anzal  von  Wörtern  ein  gewiss  ftlr  dies< 
Werk  zu  erstrebendes  Ziel  ist,  so  habe  ich  auch  die  jenen  n 
tiven  Eigenschaftswörtern  sinnverwandten  Wörter  mit  in  die 
suchung  gezogen.    Dadurch  ist  der  gordische  Knoten  der  Übersch 
des  Kapiteh  entstanden,  über  dessen  Entstehung  ich  eine 
schuldig  war. 

2.  Der  Gegenstand  unserer  Untersuchung  ist  immer  die  le 
dige  Sprache,   die  veredelte   Sprache  des  Volkes,   wie  sie  uns 
den  großen  Meisterwerken  der  Literatur  vorliegt.    Erst  wenn  um^^^o 
diese  begriffen  hat,  kann  man  auch  die  wissenschaftliche  Sprach "ftiBe 
ihrem  waren  Werte  nach  beurteilen;  und  selbst  die  höchste  PhE^lo- 
sophie  erwachst  bei  einem  Volke  von  echt  nazionaler  Bildung  e^r^cas 
dem  Reichtum  von  Gedanken  und  Vorstellungen,  die  in  der  Spra^cs^lae 
verkörpert  sind.    Mit  diesem  Materiale  hat  der  Philosoph  zu  arl:>^^i- 
ten,  und  je  mehr  er  sich  der  lebendigen  Sprache  anschließt, 
lichtvoller    ist    seine    Darstellung;    und    wo    er    weiter    baut 
gestaltet,    da  ist  ihm   dennoch   durch   die  Sprache    der  Weg 
geschrieben.    Aber  das  Haupterfordemis  der  Philosophie  ist  gch^«"^* 
Sonderung  und  Trennung   der  Begriffe,   die  nur  durch  die  Arl>^^i*' 
des   denkenden   Verstandes   erfolgen   kann;   und   so    tritt  in 
philosophischen    Sprache   das   Moment   des  Gefüles   ganz   in    d 
Hintergrund.    Dadurch  entfernt  sie  sich  weit  von  der  Sprache   ^-^^ 
Lebens.    Der   wäre  gottbegnadete  Dichter  und  der  wirkungavo^- *® 
Redner,  sie  lassen  uns  den  Reichtum  menschlicher  Empfindung  -mx^^^^ 
menschlicher  frei  schaffender  Phantasie  wider  erkennen;  der  Phi»-^' 
Boph  zeigt  die  Fähigkeit  des  Verstandes.   Wenn  wir  aber  die  Spn^^  ^mie 
Homers  ergründen  wollen,  so  müssen  wir  mit  ihm  fülen  und  emp^^^^' 
den  lernen:   und  da  wird  vieles,  unendlich  vieles  ganz  anders     ^^^' 
scheinen,  als  bei  philosophischer  Zerlegung  seiner  Begriffe. 
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Wir  haben  hier  ein  eindringendes  Beispiel    Die  Überzeugung 
einer   selbstfindigen    menschlichen   Seele   ist   so   alt  wie   die 
JkCeoschheit  gelbst  ist,   und  sie  kann  nicht  eher  widerlegt  werden, 
&ls  bis  es  irgend  jemandem  gelingt,  zu  zeigen,   was  der  Stoff  an 
xixftd   für   sich   ist.    und   der  Widerstreit  des   „besseren  Wissens^^, 
oder  wie  immer  man  es  nennen  mag,  mit  den  leiblichen  Begierden 
is'b  ebenfalls  jedem  Menschen  bewusst.    Daher  der  doppelte  Aus- 
druck, vovg  und  ^vfiog.    Bald  nun  herrscht  der  vovg^   bald  der 
O^mßfiogy  und  sie  bedingen  einander  gegenseitig;  es  gibt  keinen  Hot- 
teMototten,  der  nicht  eben  so  gut  wüsste  als  wir,  dass  die  Leiden- 
scliaft  den  Verstand  allmftlig  verdunkeln  mnss.    Beide  aber  stehen 
d^a*  r^en  Materie  gegenüber,  als  sie  lenkend  —  und  doch  auch 
^■^Ider  eelbet  gelenkt,  wie  schon  die  geringste  Krankheits-Erschei- 
K&imiig  beweist.    Man  fasst  also  jene   beiden  zusammen  unter  dem 
^•'«nien  der  ^v%fj^  deren  Unsterblichkeit  von  jedem  Mensehen  ver- 
^<^liieden  aufgefasst  wird,  je  nach  seinem  ganzen  Wesen.    Der  mit- 
^^^n  im  Leben  stehende  Mensch  der  heroischen  Zeit  wird  one  den 
f^^ysisdien  Trieb  und  Streben  (^fiog)   der  Seele  nur  eine  traum- 
Ezistenz   zuschreiben;    wer   dagegen  in   höherer  Erkenntnis 
'Sg)  die  hlk^hste  Freude  empfindet,  der  wird  vielleicht  erachten, 
^8  die  von  den  Banden  des  durch  seine  Leidenschaftlichkeit  hin- 
^^*^den  Körpers  gelöste  Seele  erst  mit  dem  Tode  des  Menschen 
wares  Leben  b^^inne.    Aber  die  heroischen  Menschen   haben 
80  wenig  nach  der  Schablone  gedacht,   als  die  Philosophen, 
^4  wolnoch  weniger,  als  manche  Sekten  derselben.    Deshalb  soll 
^^Hn  was  eine  verschiedene  Empfindung  eingab,  nicht  als  verschie- 
^^^e   und  sKwar  feststehende  Ansicht  auffassen.    In  diesen  Fehler 


^t^llen  immerfort  unsere  Erklftrer  Homers,  und  namentlich  wo 

^  mit  dogmatisch-philosophischen  Vorurteilen  an  denselben  hinan- 

Sie  suchen  die  philosophischen  Unterscheidungen  wider,  die 

^    der  Sprache  des  Lebens   gar  nicht  vorhanden  sind,   und  nicht 

^^rhanden  sein  dürfen,  weil  sie  unseren  Empfindungen  keinen  Aus- 

^t»ack  geben. 

Wir  wollen  eine  strengere  Ansicht  der  Art  kennen  lernen. 
'^f^h  -£febe  im  folgenden  Paragraphen  eine  Anmerkung  wörtlich  wider 
^xis  V.  V.  Volkmars  „Lehrbuch  der  Psychologie  vom  Standpunkte 
BeaU8mn8*\  1.  Band,  Seite  56—57.  Sie  enthält  im  ganzen 
chtige  Darstellungen  historischer  Art.  Einzelne  Auffassungen  des 
^^riomeriscben  Ausdrucks,  mit  denen  ich  nicht  stimmen  kann,  werde 
^«b  in  Klammem  kurz  besprechen;  um  aber  auf  die  Ansichten  im 
eingehn  zu  können,  werde  ich  die  Volkmarsche  Darstellung 
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durch  römische  Zififern  in  Abschnitte  zerlegen;    es  wird  so  eii^»-^ 
Bezugname  darauf  erleichtert. 

3.  I.  „Den  hier  nachgewiesenen  Begriffen  entsprechen  in  d< 
ältesten  Psychologie  der  Griechen,  freilich  nur  beilfiafig,  die  Nam< 
'^v%riy  ^v(i6g  und  vovg, 

IL  „Die  Homerische  Psyche  ist  nur  die  personifizirte  Leben 
kraft:  ein  ätherischer  Leib  in  materiellem  Leibe,  Ton  diesem  a' 
trennbar  und  dann  als  etöcaXov,  gleichsam  als  Schattenbild, 
Rauchsäule  oder  Traumgestalt  des  früheren  Menschen  fortbestehe 
(Od.  10,  495.  11,  222.  IL  23,  100.).  Der  eigentliche, 
Mensch,  der  avxog^  ist  der  Leib  (IL  1,  4.);  ihm  steht  die  Psyc" 
gegenüber  als  das  weil  lebende  dem  Tode  unzugängliche 
(n.  23,  65.).  Dieser  Gegensatz  kehrt  auch  in  der  offenbar  jOngei-^^ 
Anschauungsweise  der  Nekyia  wider,  doch  so,  dass  der  Herakl^^^« 
aircog  nicht  mehr  dessen  sterblichen,  am  Ota  verbrannten  L^^l) 
bedeuten  kann  (Od.  11,  602.)." 

[Jenes   avxog   gibt   über   die  wirkliche  Anschauung  Houk^x-s 
keinerlei  Aufschluss.    Wie  soll  der  die  kämpfenden  und  ringenden 
Helden,    nicht    die   in    geistigen   Spekulazionen   sich    bewegencl^:», 
schildernde  Dichter  nicht  den  Kämpfer  und  Kiieger  als  den  Ift^sa. 
sehen  selbst  auffassen,  sondern  vielmehr  die  Seele,  die  nichts  melir 
mit  diesem  Streben  und  Wirken  zu  tun  hat?] 

in.    „Das  eigentliche,  wenn  auch  materialistisch  gefasste  Prin- 
zip  des   Seelenlebens   ist  bei   Homer  der  ^vfiog   (Ovtfig  xaJ  ii^^ 
tijg  ifwxrjg^   wie  Piaton  im   Kratylos   etymologisirt) ,    dem  freilicii 
nicht   mehr   die   bloße  Empfindung   und  Bewegung,    sondern  at&cb 
alles  was   der    Empfindung   nachfolgt   und   der    Bewegung  voraja- 
geht:  Überlegung,  Erkenntnis,  GefÜl  und  Begierde  beigelegt  wird." 

[Mit  demselben  Rechte  könnte  man  das  Begehren  und  <ii6 
Begierde  im  Menschen  als  zwei  verschiedene  Prinzipien  auffassen, 
wärend  diese  Wörter  doch  nur  eine  verschiedene  Anschauung  ^^ 
sprechenden  zeigen,  der  einmal  die  Handlung  selbst  ins  An£o 
fasst,  das  andere  Mal  die  dauernde  Regung,  von  der  jene  ^^^ 
eine  Offenbarung  ist  Ov/ttog  ist  die  physische  Seite  der  So^^®) 
nach  außen  sich  offenbarend;  ilfv^i]  die  Seele  für  sich.  VgL  *^- 
142,  6.J 

IV.    „Auch    er  veriässt  nach  Homerischer  Anschauung,     ^^® 
mit  der  -i/^v^^  identisch  zu  sein,  im  Tode  den  Leib;  nach  der  I^*^* 
Stellung  der  Nekyia  hingegen  hört  er,  wärend  die  ipw^*?  ^^^ 
beinen    enteilt,    mit    den    Funkzionen     des    Lebens    auf   (Od.       -^  » 
220  —  222)." 
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[Nur  wenn  man  verkennt,  was  &vfi6g  in  der  lebendigen  Sprache 
^It,  kann  man  Homer  zwei  so  verschiedene  ADsichten  zuschreiben. 
0&S8  die  physische  Empfindung  und  das  physische  Begehren  uns 
nit  dem  Leben  verlassen,  ist  ja  selbstverstftndlich,  und  nichts  an- 
leres heißt  ^vfiov  inonvHv^  wie  IL  4,  524.  Gar  nichts  anderes 
A^  die  Stelle  in  der  Nekyia,  Od.  11,  219  sq.:  ov  yaq  hi  aa^ag 
c  xol  oCria  J-iveg  Ix^vöiv^  \  akka  xce  (liv  re  nvQog  XQaveQov  liivog 
fi'O'Ofiivoio  I  öafivSj  ijtsl  x£  Tr^cora  klnrj  ksvx*  ocxia  dvfiog^  \  i/zv^i) 
^  'T^vi^  ovHQog  a7tom(x(Aivri  TtSTtovfjxar.  „Denn  die  Sehnen  halten 
licht  mehr  das  Fleisch  und  die  Knochen  zusammen,  sondern  sie 
»ändigt  die  Kraft  des  brennenden  Feuers,  sobald  die  Empfindung 
iie  weißen  Knochen  verlässt,  die  Seele  aber  einem  Traume  gleicli 
davonfliegt".  Dass  „Empfindung'*  zu  wenig  sagt  und  zugleich  an 
lie  damit  verbundene  Begierde  zu  denken  ist,  ist  offenbar;  aber 
ene  Bezihung  tritt  in  einer  solchen  Zusammenstellung  am  deut- 
lichsten hervor.] 

V.  ,JDa8  Organ  und  die  körperliche  Vorbindung  des  d'Vfiog 
kiticl  die  ipQivsg,  die  daher  auch  tropisch  statt  des  &v(i6g  selbst 
r^Bctzt  und  überall  angenommen  werben,  wo  der  &v(i6g  zum  Vor- 
^b«in  kommen  soll:  bei  Tieren  (II.  9,  245.  u.  a.),  bei  den  Phü- 
'^^nschiffen  (Od.  8,  559.),  den  goldenen  Mädchenbildem  im  Hause 
^^  Hephaistos  (IL  18,  449.)  u.  s,  w.  Die  tj/v^tj  im  Hades  hat 
^iue  g>Qiveg  mehr  (IL  23,  103.)  und  entbehrt  darum  auch  des 
^^^fwgj  nur  des  Teiresias  '^vxrj  bildet  eine  nachdrücklich  hervor- 
^Viobene  Ausname  (Od.  10,  494.).  In  der  Nekyia  erscheint  als 
'^^rrogat  der  (pqlvBg  das  Blut,  so  dass  die  EUoika  in  Folge  des 
^Vtittrinkens  wider  zum  ^{log  gelangen,  ihren  alten  Groll  fort- 
^tzen,  sich  freuen  u.  s.  w.*' 

[Ich  werde  in  §  5.  für  diese  Anschauung  dasjenige  geben, 
^5w  sich  aus  unbefangener  Prüfung  der  sprachlichen  Darstellun- 
r^n  ergibt.] 

VL  „Der  vovg  endlich  wird  neben  dem  fiivog  fast  so  ge- 
i^ABt,  als  bedeute  er  das  dem  ^vfiog  inhärireude  Erkenntnisver- 
tiögen  (vovg  ivl  Ov/nal;  ivl  g)Q€al  oder  d'V(Aa  vobiv;  tpQScl  voeiv). 
^gL  Nägelsbach  S.  331  u.  folg. 

VII.  „Eigentümlich  und  fast  befremdend  ist  es,  dass  in  der 
S'olgo  der  ^V(i6g  sich  immer  mehr  mit  der  'ipvxtj  identifizirt,  so 
lass  eigentlich  nur  der  Dualismus  von  tf^v^i^'  und  vovg  fortbesteht. 
Dieser  Dualismus  nimmt  in  verschiedenen  Bezihungen  eine  ver- 
schiedene Bedeutung  an.  In  der  Psychologie  bezeichnet  er  den 
Gegensatz  des  bewegten  Seeleulebens   der  Affekte  und  Begierden 

ScimiDT,  Synonymik.   III.  40 
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zu  den  ruhigen  des  Denkens;  in  der  Erkenntnislehre  den  der  sinn- 
lichen Wamehmung  zum  Begriffe;  in  der  Kosmologie  den  des  sub- 
jektiven Geistes   zum   objektiven.    Darum  hSngt   auch  die  Identi-^ 
fizirung  des  vovg  mit  der  i/^v^if  hauptsächlich  von  der  Lösung  det-^ 
erkenntnistheoretischen   Frage  nach   der  Gültigkeit   des  Sensoali^ 
mus  und  der  metaphysischen  nach  den  Grundstoffen  ab." 

[Jene  „Identifizirung"  ist  weder  eigentümlich,  noch  befrei 
dend.    Wir  haben  es  da  gar  nicht  mit  veränderten  philosophisc.^^  ^ 
Anschauungen,  sondern  nur  mit  einer  Begriffsentwicklung  der  W^^^ 
ter  zu  tun.    Die  Anschauung  bei  ^v^wg  wird  allmälig  konkre%^^ 
gerade  wie  die  von  i/;t;%»J  schon  zur  Zeit  Homers  aus  der  abstr^j^. 
ten  Bedeutung  in  die  konkrete  übergegangen  ist.    Denn  ursprtlii^. 
lieh  kann  'iffvxrj  nichts  bedeutet  haben,  als  das  Wehen,  vgl.  P.  59,  i.. 
und  dann   wurde   die  Seele   so  benannt  als  die  durch  den  ganzen 
Körper  wie  ein  leises  Wehen  gehende  Kraft:  denn  dass  die  Wur- 
zel kein  starkes  Wehen,  sondern  nur  den  „Lufthauch"  bezeichnete, 
geht  ja  auch  aus   der  Bedeutung  von  i/;t;%05  hervor.    Und  änüch 
ist  dann  Ovfio'g  ursprünglich  das  „Fauchen",  d.  h.  der  im  Affekte, 
beim   Zorne,   beim  Seufzen  u.  s.  w.   ausgestoßene    Atem;   hiermit 
benannte  man  dann  den  Affekt  selbst,  und  gelangte  endlich  daza 
diesen  als  eine  selbständige  Kraft  aafzufassen;  vgL  F.  55,  3.  Ich       i 
will  daran  erinnern,  dass  ich  diese  Grundbedeutungen  der  Wuneln 
nicht    aus    der   Bedeutung   einer    einzelnen   Ableitung    geschlossen 
habe,  sondern  aus  derjenigen  der  wichtigsten  zu  ihnen  gehörenden 
Wörter  überhaupt.    Wir  haben  somit  sprachliche  Entwicklan- 
gen vor  uns,  keine  philosophischen.    Und  noch  ans  einem  anderen 
spracligeschichtlichen  Grunde  ist  es  erklärlich,  ja  sogar  notwendige 
dass  ^v^og  sich  der  Bedeutung  von  i/^v^^  annäherte  und  nicht  d»-^ 
umgekehrte    stattfand.    Von   vornherein    ist    d-v^iog    der    energis^^ 
sich  äußernde  Affekt,  also  ein  Wort,  welches  eine  viel  lebendige ^^ 
Vorstellung   gewärt,   als  i^v^^}.    Das  Bedürfnis,   lebendig  imd 
schaulich  darzustellen,  lässt  uns  nun  immer  dahin  neigen,  ein  Wo 
von  dieser  Art  anzuwenden,  wo  ein  weniger  anschauliches,  ein  seh 
fest  gewordener  Ausdruck  (terminus  technicus  in  gewisser  Weis 
vorlag.    Die  nächste  Generazipu  wendet   also  das  Wort  mehr  iin 
mehr  statt  jenes  sachgemäßen  Ausdruckes  an,  und  bald  empfind^^ 
mau,  eben  wegen  des   häufigen  Gebrauches,   nicht  mehr  die  voll  ^ 
Kraft  des  Wortes :  es  hat  sich  abgeschwächt,  verallgemeinert.    MaC 
darf   nie    diese    Eigentümlichkeit    der   sich   entwickelnden  Sprach»   ^ 
vergessen;    und    wenn  es    sich  darum  handelt,    die  Anschauungen 
alter    Schriftsteller    festzustellen,    so    wird    man    von     der    Erfo 
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schang    ihrer    Sprache     und     der    Sprache     überhaupt    ausgehen 
aattssen.] 

4.  So  weit  über  zu  Tage  getretene  philosophische  Ansichten. 
Sie  mnssten  hier  erörtert  werden,  weil  die  Synonymik,  und  mit 
Lhr  die  Sprachwissenschaften  überhaupt,  nicht  darauf  verzichten 
kann,  die  geistigen  Anschauungen  des  Altertums  zu  erklären. 

Nöoc,  voOc  wird  mit  größter  Warscheinlichkeit  von  der  Wur- 
zel FNO  abgeleitet,  vgl.  Curtius  Nr.  135,  Vanicek  S.  197.    Dann 
aber  muss  voog  nach  F.   13,  1.  Absatz  2.  eigentlich  den  S hin  be- 
deuten, der  an   sich   selbst   erfarend  die  Gegenstände  er- 
kennt.   Wir  finden  also  bei  Homer  auch  mit  Verben  des  Affektes 
verbunden;    aber    doch  so,    dass   die  Erkenntnis,    die  ans   dem 
freudvollen  oder  leidvollen   erwächst,  als   eigentliches  Wesen  des 
vovg  erscheint,    1];   wie  aber  wir  sagen   „in  seinem  Sinne  etwas 
überlegen,  bedeuken^^  u.  dgl.,  so  werden  auch  bei  Homer  Wörter 
des  Denkens  damit  verbunden,  2J.    Wir   finden  in  der  nachhome- 
rischen Sprache  yi/wftij  zu  derselben  Bedeutung  entwickelt,  F.  13,  9. 
Doch  bedeutet  dieses  Wort,  als  ein  weniger  abgeschliffenes,  nicht 
so  allgemein  die  Sinnesart,  wie   voog  etwa  in  4  —  5];  dagegen 
treffen  beide  Wörter  in  der  Bedeutung  Verstand  zusammen,  vgl. 
32 — 33]  mit  94—101]  in  F.  13.    Fassen  wir  zusammen,  so  ist  voog 
bei  Homer   in  jedem  Falle   der   innere   Sinn   des  Menschen, 
sein   Vermögen   zu    erkennen    und    zu    unterscheiden,    in 
sich    selbst  Erkenntnis    mit    Erkenntnis   zu    vergleichen 
(denken),  und   nach   außen  sich  selbst  zu  offenbaren.    1] 
Od.  8,  78.    Sva^   d'    avÖQWv  ^Ayafiifivcjv   \   xaiQS  vow,    oi    aqiCxoi 
Axaiwv  öriQiocovüo»    2]  II.  9,   104.    airag   iym»  igico  Sg  iioi  donet 
clvai  SqiCxcc,  I  oi  yiq   xig  voov   akXog  aiulvova  rovös  vorjaei,  \  olov 
iyä  voicDj  tJftJv  naXat  ijd'  iu  xal  vvv  \  i^bi  rov  orf,  dioyevig^  Bqi- 
CrilScc  xovgriv  \  xcaofiivov  ^Axdrjog  Ißrjg  xAta/i^Ofv  uTtovgag  \  ovxi  nad" 
iqfiixBQOv  ys  voov.     3]  Od.  5,  24.    tixvov  i^iov,  nolov  ae  fiitog  (pvytv 
iquog  odovTCJV,  \  ov  yciQ    öfi  tovtov  (Uv  ißovkevaccg  voov  avtrj^  |  cS^ 
riToi  xilvovg  ^Oövasvg  inorlcnai  iAOcov;  Es  ist  das  nicht  unser  kon- 
kretes „der  Gedanke"  (voij/Lia),  sondern  das  Denken  überhaupt,  das 
Ratschlagen,   oder  etwa  der  Ratschluss.    4]  Od.  5,  190.    %al  yccQ 
ilAol  voog  icrlv  ivalcifiogy  ovdi  (aoi  ccvtrj  \  d^vfibg  ivl  atnjd'sCiSi  Oiötf' 
Q€og,  aXV  iXsi^fuov:  „Ich  bin  von  billiger  Denkart,   und  mein  Ge- 
müt ist  mitleidig".    Mitleid  ist   eben  ein  Gefül,   welches  uns  aus 
uns  hinausgehen,  uns  offenbaren  heißt  nicht  als  welche  wir  sind, 
sondern  in  Taten,   an   welchen   nicht  der  denkende  Geist  sondern 
das  fttlende  Herz  betheiligt  ist.    Es  ist  also  die  Wal  der  Wörter 

40* 
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genau  entsprechend.  5]  Od.  6,  121.  ä  (wi  iyd^  timv  cevxe  ßgo- 
zav  ig  yatav  /xavco;  |  t}  ^^  oiy  iß^iaittl  xe  xcci  ayqioi  ovdh  dUaioi,  \ 
rfh  fpdo^eivoiy  Kai  acpiv  voog  iaü  ^eovd'qg;  Das  ist  ihre  Denkart 
überhaupt:  bei  ihrem  Handeln  vergessen  sie  nicht  das  Dasein  der 
Götter  und  überlegen  vielmehr,  was  denen  gefallen  wird.  Dagegen 
wSre  ein  voog  ikei^fKav  nicht  denkbar,  da  die  ilsfjfioövtnj  nicht 
eine  Betrachtungsweise  ist,  sondern  ein  uns  (den  ^fiog)  fortreißen- 
des Gefül. 

5.    Eigentlich  ist  (pprjv  oder  (ppevec  das  Zwerchfell,  und  weni«^ 
das  Wort  die  Seele  in  irgend  einer  Bezihung  bedeutet  —  in  wel. 
eher,  werden  wir  sehen  — ,  so  ist  das  kein  anderer  Sprachgebrauc] 
als  wenn  wir  „Kopf^^  statt  des  denkenden  und  sinnenden  Geiste». 
„Herz"  statt  des  Gemütes  sagen.    „Ich  habe  es  mir  viel  im  Kop^. 
umgehen   lassen/'    „Er   hat  ein  gutes   Herz."    Hier  werden 
wider  daran  erinnert,  dass  der    sprachliche   Ausdruck  fa 
immer   zunächst    den    menschlichen    Empfindungen   ei 
spricht  und  erst  bei  weiterer  Entwicklung  die  Beflexi»  ^f  ion 
widerspiegelt  oder  aus  ihr  entsteht.    Denn  wenn  der  ^t^^^^Miem 
beengt  ist,  was  namentlich  bei  den  Affekten  der  Furcht  und  An^^  ^gsi 
stattfindet,  so  fült  man  diese  Beengung  namentlich  in  den  Seit»..^:Sen* 
und  da  man  aus  der  Art  des  atmens  die  Affekte  beurteilt,  so  li»  -^egt 
es  nahe,  bei  letzteren  jene  StMle  als  Sitz  anzunehmen.    Aus  g&  ^^aaz 
demselben  Grunde  verlegt  man    auch  den  Sitz  der  Affekte  in  das 

Herz,   weil   seine   ruhigen   oder  unruhigen   Bewegungen,    und  bei 

sehr    starken   Affekten    auch    ein   empfindliches   Gefül   im    Hei zen 

dieses  als  den  Ursprung  derselben  vermuten  lassen.    Wir  sprec-      lim 
von  einer  „freien  Brust'*,  von  „Brustbeklemmungen**  u.  dgL;  ^^-  l>er 
auch   die  Römer   dachten   mehr    an  die  Seiten,   latus,  latcra;    -mjinxi 
wärend    wir   z.   B.    eine   gute  Brust  unter   die   Haupterfordem  i  sse 
eines  Redners  rechnen,    sind    es  für  jenen  eben  die  latera.    Üt>ex- 
haupt    spielen    sie    bei    römischen   Schriftstellern   eine    bedeute^x^e 
Rolle:   „tum   laterali  dolor,   certissimu   nuntiu   mortis".     Dort   m»*^^ 
hat  das  Zwerchfell  seinen  Sitz  im  Innern,  und  in  ihm  glaubte  rr»^^'^ 
auch  den  Sitz  der  Seele  annehmen  zu  können. 

Es  ist  aber  9(>t;i/,  9^ev£5  die  fülende  und  empfindeix 
Seele;  und  zwar  nicht  wie  '^vx'tj  gedacht  als  die  den  gan^ 
Körper    gleichsam    durchwehende    Lebenskraft,    sonder 
als  der  Inbegriff  der  ganzen  Empfindung  und  Vorstellu 
des  Menschen.    Insofern  diese  Emfindungen   nach    au3 
hervorbrechen  erscheinen  sie  als  &vfi6g  wie  bei  dem  mi 
leidigen,   mutigen,   zornigen,   gierigen;    und  als  fiivog  i 


147.     vovg,  629 

ft  ofern  der  Geist  dem  Körper  zugleich  die  „Spaonkraft*' 
j^ibt;  es  sind  also  die  q)Qiveg  nicht  das  Organ  des  ^vfiog 
!*§  3,  V.),  sondern  sie  begreifen  den  {>vfi6g  in  sich,  etwa 
vrie  der  Mut  die  Künheit  in  sich  begreift.  Denn  der  mutige  offen- 
bart sich  nicht  bloß  durch  den  Angriff,  sondern  auch  durch  stand- 
haftes Ertragen  dessen  was  auf  ihn  eindringt;  insofern  er  aber 
sich  als  der  wirkende  und  vordringende  zeigt,  heißt  er  kün.  Wenn 
non  Yon  dem  ^V(i6g  und  dem  fUvog  in  den  q>Qiveg  gesprochen 
wird,  so  ist  das  nichts  als  der  „Mut  in  der  Seele'^  oder  irgend 
ein  anderer  Affekt  der  angedeuteten  Art,  wobei  durchaus  nicht  an 
eine  dualistische  Vorstellung  von  der  Seele  zu  denken  ist.  Gewiss, 
der  Mensch  wird  oft  von  seinem  d'vfiog  fortgerissen'J  genauer  aus- 
gedrückt heißt  das  aber  doch:  seine  Seele  erhült  durch  die  i3e- 
gierdo  (und  dem  entsprechenden)  einen  Anstoß,  6 — 10].  Ganz 
ebenso  ist  das  Verhältnis  von  ffroQ  und  xagdCa,  Beide  Wörter 
zeigen  widerum,  nachdem  q)Qiveg  bereits  zu  einem  festen  Ausdrucke 
ftlr  die  empfindende  Seele  geworden  ist,  und  also  Gefar  läuft  zu 
einer  weniger  verständlichen  Abstrakzion  zu  werden,  eine  ursprüng- 
liche, physische  Anschauung.  Wir  sagen,  dass  das  Herz  im  Busen 
erstarrt  vor  Furcht.  Da  aber  bei  Homer  q>Qivzg  —  wenn  es  nicht 
ausdrücklich  als  Teil  des  Körpers  genannt  ist  —  keineswegs  mehr 
üe  im  Zwerchfell  konzentrirte  Seele  ist,  sondern  vielmehr  die 
Empfindende  Seele  überhaupt,  welche  in  allen  Hauptorganen  des 
Cörpers  ihren  Sitz  hat:  so  kann  er  auch  davon  sprechen,  dass 
las  Herz  in  der  Seele  ermutigt  wird  u.  dgl.  Will  man  hier  von 
tinem  Organe  sprechen,  so  erscheinen  als  ein  solches  nicht  die 
PQivtg^  sondern  umgekehrt  Ov/no^,  (livog^  V'^og^  yunqöCct,  Denn  der 
H;fcog  u.  s.  w.,  das  ist  der  Punkt  an  dem  die  Seele  ergi'iffen,  durch 
welchen  sie  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird ;  nicht  die  Seele  empfin- 
let,  und  deshalb  auch  der  ^fiog,  sondern  umgekehrt.  Die  q>Qi- 
^eg  sind  überhaupt  nie  etwas  für  sich  bestehendes  oder 
äberbaupt  auch  nur  für  sich  denkbares;  sie  sind  nichts 
iils  die  allgemeinen  menschlichen  Empfindungen,  die  sich 
tselbst  und  den  Körper  in  seinen  Teilen  und  die  Einwir- 
kungen der  Außenwelt  empfinden,  gedacht  als  eine  zu- 
sammenhängende Einheit.  In  den  Kreis  dieser  Empfindungen 
gehören  die  des  Herzens;  und  wie  man  von  den  Augen  des  er- 
kennenden Geistes  sprechen  kann,  so  kann  man  auch  von  dem 
^lOQy  der  %(nQ8Ut  der  empfindenden  Seele  sprechen.  Schon  der 
Grundbegriff  des  Wortes  lässt  es  nicht  zu,  an  eine  Fortexistenz 
der  tpqiveg   nach   dem  Tode  zu  denken,    gerade    wie  der  Grund* 
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begriff  von  i\}vxri  die  \yngekehrte  Vorstellung  erwecken  muss.  Wie 
sollte  also  Homers  unsterblicher  Hauch  (die  '^vyri  im  Hades)  g>Qivsg 
haben  können,  d.  h.  eine  Empfindung  die  aus  derjenigen  des  Körpers 
und  seiner  Teile,  die  nicht  mehr  vorhanden  sind,  entsteht?  Des- 
halb können  die  Schatten  der  Unterwelt  Empfindung  nur  zurück 
erhalten  durch  den  Genuss  von  Blut,  welches  den  Alten  als  der 
Sitz  der  Empfindung  galt,  den  wir  in  den  Nerven  suchen,  wöl 
wissend,  dass  diese  für  sich  gerade  so  empfindungslos  sind  als 
Blut,  und  erst  das  ganze  System  des  menschlichen  Körpers  di^^T^ 
Empfindung  trägt.  Was  aber  von  Teiresias  gesagt  wird,  steb^.«;;^^ , 
nicht  in  Widerspruch,  da  die  Verleihung  der  ipQivsg  direkt  durcF^ 
göttliche  Macht  erfolgt. 

.    Vergleichen  wir  einige  Stellen !  6]  H.  13,280.  Von  dem  mu* 
losen:  xov  fiiv  yaq  re  %a%ov  xqintxai,  %Q^g  akkvöig  SlXi^^  \  ovdi 
azQenttg  rja&ai   igtiTvez^    iv   q>Qe6l   &vn6g^  \  akXic  fieroxla^et  xal  l 
äfupotiQOvg  Ttoöag  t^st^  \  iv  di  re  J-oi  %Qa6Lri    V^y^kti  <sxiqvoi6i 
xaaaet  \  Ktjgag  oiofiivG),    7]  H.  16,  435.  ö^x^ic  6i  (loi  xQadirj  (li^ 
q)Q£alv  oQficclvovzi^j  I  7]  fiiv  foiov  iovia  ^luxrig  Sito  öccKQvoiaatig  \  0»    -^z 
avaQTtd^ag  Av%lrig   iv  niov^  ^W^^  I  ^  V^V    ^^  X^Q^^  MBvoixwm^t^^ 
6tt(Aaaa(o.    8]  U.  8,  202.    (S   nonot^  iwooiycti    Bvgvtf^Bvig^  ovdi      t^ 
aoi  nsQ  \  6kXv(i4vo)v  Javaav  oXotpvQSxai   iv   g)Qeal  9vfi6g.    9]  H.  i, 
103.  fuvsog  ÖS  ßiya  (pgiveg   a(iq>i,fiiXatvai  \  nl^nitXavx^ ^    o0O€   6i   Soi 
Ttvqi  Xa^TCBTociVTL  J-sJ-Utriv,     10]  II.  16,  242.   xa   Kvöog    ccfia  TtQoeg, 
evQVOTta  ZctI,  |  d'aQavvov  öi  fot  tjxoq  ivl  cpQtoLv^  otpqa  nctl  "^ExtwqJ 
SLöetai  ij  Qa  Kai  olog  iiticxriTai  itoXt^L^Hv,  —  Man  findet  in  Wörter- 
büchern (Seiler)  auch  Ansichten  wie  diese  ausgesprochen:  „Insbe- 
sondere als  Sitz  des  bewussten  geistigen  Lebens;  . .  bei  Tieren  Sitz 
der  Kraft".    Das  ist  in  jeder  Bezihung  falsch:  die  tpgiveg  sind  nicht 
der  Sitz  des  geistigen  Lebens  ^  sondern  sind  nichts  als  dieses  selbst; 
Sitz    der   Kraft    können    sie   noch   viel   weniger   sein.     Wir   finden 
dreimal  bei  Tieren  erwänt,  dass  in  ihren  g)Qiv6g  «Axtf  wone  oder 
nicht  wone:  das  ist  aber  nicht  die  Kraft  an  und  für  sich,  sondern 
die  zu  Tage  tretende,  hervorbrechende,  d.  i.  fester  Mut;  und  ganz 
dasselbe  finden  wir  auch  bei  Menschen  erwänt,  14].    11]  H.  4,  245. 
xlq)d'     ovTcog    eöxriTe   re^riTiotsg  rjvxe    vsßQotj  \  aix^  insi  ovv  ixafiov 
TioXeog   TteÖLoio  ^iovöcci^   \  satä6\  ov6^  aga  zig  Cg)i   (Uxa  tpQBCl   yl- 
yvexai  aAxt/'  |  cog  vfietg  ecrrixe  reOi^TroTf^  ovöh  fuxxeö^e,     12]  IL  16, 
157.  of  Ö£  XvKOL  cog  \  (o^ocpayoi^  xoiGivxB  nsQt  g>QBClv  SöTtexog  aAxY^, 
xtA.     13]  II.  17,  111.   ivTQOTtccXi^ofuvog   wäre  Xig  "tjvyivBiog^  \  ov  Qa 
Kvveg  x£  xal   avögeg   anb    öxa^^ioto   dl(ovxat  \  iy^BOt  luxl   qxovjj'    xov 
6'   iv  (pQEclv  SXxifiog  riroQ  \  nct^vomai^  ccJ^iKtav  6i  t'  f/Sij  ano  fUC- 
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^'^loio»  14]  IL  3,  45.  1}  Ttov  TucyjaXoaat  TucQTinofAoavteg  '^A%aiol  \ 
^oene^  iiQUSxiia  ngofiov  efifievaiy  ovvexcc  xaAov  |  eldog  Itt*,  oAJl'  ovx 
cr^i  /?/)}  9>^€(fiv  ovdi  xig  akKi^,  —  Ich  glaube  kaum,  dass  auch  in 
'iiier  Stelle  wie  12],  mit  TtegC,  noch  die  Vorstellung  der  laiera, 
^o  das  Zwerchfell  seinen  Sitz  hat,  deutlich  vorschwebt.  Vgl. 
•••148,  10. 

Wir  betrachten  femer,  dass  die  g>Qiveg  an  und  für  sich,  one 
lass  eine  Richtung  derselben  durch  d'vfiog  u.  s.  w.  bezeichnet  wird, 
len  verschiedensten  Affekten  zugänglich  sind.  Sie  empfinden  jede 
^rt  von  Freud  und  Leid,  nicht  nur  Liebe,  Trauer,  Furcht,  Zorn 
X.  dgl.:  sondern  sie  reflektiren  in  sich  die  Sinnengenüsse,  wie  den 
^enuss  welchen  die  Musik  gewärt  u.  s.  w.  15]  IL  3,  442.  ov  yag 
rttoTtori  fi'  füdi  y  iQ(og  cpQivag  ctiupB%akvi\>Bv^  \  ovö^  ove  öe  Ttgarov 
Acexsdalfjiovog  i^  iQcnBivrjg  \  InXeov  agTta^ag  iv  TCovronogoiCi  vUaaiv, 
16]  IL  18,  88.  vvv  J',  iva  xai  0oi  niv^og  ivl  tpQsal  (ivq£ov  eTti  \ 
Ttaidog  ano(p9nAivoio  y  xov  ov%  {modi^sai  axnig  \  otxade  vociijöain:^ j 
iiul  ovö^  i(U  ^v(i6g  Svayyev  \  ^(oetv  ovö^  SvÖQsaai  fiezifiiuvai,  17] 
11.  15,  627.  iv  d^  Ituc^  ag  otB  kv(jujc  ^oij  iv  vril  itic^^öiv  \  Xaßgov 
imo  vBg>io)v  avefiOTQeg>ig'  rj  di  xe  Ttaaa  \  aj(yy  vnexQvq)^^  ivifioio 
di  Seivog  aJ-i^rig  |  iarlo}  ifißgifiexaiy  xqo^iiovci  di  xb  tpqiva  vavxai  \ 
htSwxBg'  xvx&ov  yag  V7tl%  ^avaxoto  tpigovxcii'  \  &g  iäcct^Bxo  ^v^og 
ivl  öX'q^B06iv  ^A^aiav,  In  1 6]  tpqivBg  und  ^v^Log  in  strenger  Unter- 
scheidung; in  17]  tpgriv  als  der  umfassende  Begriff  dem  ^v^iog 
Parallel.  18]  IL  16,  61.  iXka  xa  (uv  ngoxBxvx^cet  iaöofuv'  ovd' 
i^a  ncog  riv  |  ianBQxeg  KB^oXöSa^ai  ivl  tpqBolv.  19]  Od.  19,  471. 
Üarykleia  erkennt  den  Odysseus:  t^v  d'  a^ux  %(xq^iM  %al  akyog  bXb 
DQiva^  xa  6i  J-oi  ogcb  \  öaxQv6g>i  nlrja^Bv,  ^aXBQti  öi  J^ot  laxBxo 
^covif.  20]  IL  1,  474.  o£  dh  Ttavtniigioi  iwXnjj  ^bov  IXcconovxo^  \ 
laXov  üBldovxBg  naiViOva^  xovQOi  ^A^cn^Vy  \  ^XnovxBg  JrBnaJ-BQyoV  b 
th   q>Qiva  xigitBx^  axovcov. 

Eine  solche  Empfindung  entspricht  der  inneren  Einsicht,  vgl. 
§4.  Es  ist  das  nicht  der  prüfende  und  unterscheidende  Verstand 
[yovg)j  sondern  immer  noch  die  auf  ihre  Art  empfindende  Seele. 
Diese  Einsicht  lehrt  uns  auch  richtig  handeln,  indem  wir  mit 
anderen  empfinden;  daher  die  q>QivBg  ia^Xaly  XBvyaXiai,  u.  dgl., 
wärend  allerdings  auch  der  Verstand  unsere  Schritte  bestimmen 
wird.  Wk  finden  also  nicht  bloß  g>QivBg  ivaldfioi  wie  in  21], 
sondern  auch  voog  ivalai^g^  4J.  Auch  wir  sprechen  von  beiden 
Anschauungen  aus.  Man  soll  „Einsicht"  gebrauchen  bei  einem 
unglücklichen  der  nur  durch  die  Not  zu  einem  Vergehen  gebracht 
wurde:  wo  der  Begrifi*  des  griechischen  (pgivBg  vorliegt,  das  aber 
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weiter  Ausdebnung,   in   böser  wie  guter  Bezibang   verwendbar 
j.     SoHbt    i>i)recbcn   wir  von  unversiündiger    Handlungsweise, 
ie    der   Griccbe   vom  mangelnden  vovg  bei   Handinngen.     Wenn 
her  davon  gesprocben  wird,  dass  die  Götter  jemandem  die  fpglvig 
entzogen:   so  wird  docb  auf  Handlungen  Bezihung  genommen,  die 
uiebt   dureb   den   denkenden  Verstand   einseitig  zu   regeln   wareo,^ 
sondei*n  die  einen  fUlenden  (einen  mitleidigen,  besonnenen,  mutigei^' 
u.  8.  w.)  Menseben  erforderten,  22—24].    21]  Od.  18,  220. 
lopo  tadelt  den  Telemacb:    xal  xiv  zig   <paly  yovov  {[tjuvai  oXßtomr->i^^ 
avÖQog^  I  ig   (uye^og   xcrt   9idkXog   oQcifisvog,  akkoTQiog  ^cJg,  |  ovx/"^" 
roi  g>Qiveg  eiaiv  ivaicifiot  ovde  v6r\^ct,    22]  IL  19,  137.  Agamemn 
sagt  mit  Bezibung  auf   sein  Yerfaren   gegen  Acbilleus:   aUJ 
dJ-aCtifiiiv  nai  fioi  g>Qivag  i^iXero  Zevg^  \  ai/;  i^iXtn  agicai^  86{ 
r'  ctntqdci*    anoiva,     23]  IL  6,  234.    fi^'    ams    rXavxm    Kqo¥i 
q>Qivag  i^iXezo  Zivg^  \  og  JtQog  Tvdetdriv  jdiofii^dea  rev^e'  SfUtßi 
XQvaea    ^orAxe/cov,    iaazo^ßoi^    ivveaßoimv.     Hier  würde   auch 
stebn  können;   docb   der  Dicbter  will   den  Glaukos   darstellen    nie 
einen  dem  die  Besinnung,  nicbt   der  bereobailqinde  Verstand  felZ/L 
24]  IL  15,  724.    Hektor  billt  den  Augenblick  für  gekommen,   wo 
man  Feuer  an  die  Scbiffe   der  Acbaier  legen  muss;   es   war  ver--^ 
kebrt,   dass  die   filteren   ibn   früber  von   tatkräftigem   Vordringw^^ 
zurückbiellen:    aAA'    d  dij   ^a   zoze  ßXdTtxB  g>Qivag   sv^oita  Zevg  ^"^ 
tj^eziQagj  vvv  ctvzhg  inozQvvn  xai  ivdyn. 

Die  Bezibungen  des  Woi-tes  treten  femer  zu  Tage  in  Wen- 
dungen ,  wie  ivl  (pQsal  ßdXXscd-cci  „beberzigen",  ^vi  g}gial  ^dvai 
u.  dgL,  wo  nicbt  von  verst^ndesgemäßeu  Überlegungen,  sondern 
von  dem  sieb  zu  Gemüte  fth'cn,  der  p]ingebung  von  Entscblüssen 
u.  dgl.  dieKedü  ist.  25]  IL  1,  207.  SXXo  6i  zoi  J^egio},  aif  6"  ivl 
(pQsal  ßdXXso  aijaiv'  \  xsqoI  ^ev  ovzoi  iycjys  |Luy;(if<TO|Liai  eivexa  nov^g  ' 
ovzs  Goi  ovT£  rw  ciXXcp  azX.  20]  IL  ö,  218.  Ka£  vi  x'  ivinqueiv 
TtvQi  KyjXicp  vijag  iJ-iaag.  \  n  ^fj  im  (pQSCl  ^jk  ^AyafiifivovL  nozvia 
'ÜQi]  I  avTO)  noiTivvöaini  %o(og  ozQvvai  ^A%aiovg,  27]  IL  16,  83. 
ndy^io  d'  (og  zoi  iyd)  ^cv^ov  zikog  iv  (pQeai  d'eia.  —  Femer,  wo 
von  einem  wenden  der  cp^ivBg  gesprocben  wird,  von  einer  Unzu- 
verlilssigkeit  derselben  u.  dgl.  ni.  28]  IL  15,  203.  rovds  g>iQia  /jti 
livOov  dntp'icc  ze  yioazEQov  rf,  |  ?/  u  ^uzaOZQi'tlfeig'^  czQemai  (liv  n 
cpqivig  ia^Xcov.  29]  IL  .*3,  108.  a^ize  de  Ilgidfioio  ßltiv^  oq>Q^  oQXia 
zdfivij  I  ctvvog^  inel  J-ot  Ttaiösg  vn£Q(plaXot>  Kai  afciozotj  \  fiij  zig  imeg- 
ßacti]  JirOg  oiiy.ia  ötßi'iöiiTcu,  \  alel  6'  onXoziquiv  avdQÖiv  q>Qiv£g  ijSQi- 
i^oviai.,  —  In  den  Füllen  dieher  Art  fallt  q)QivBg  mit  vovg  sebr 
mibe  zusammen.    So  besonders,  wenn  von  dem  Erkennen  äußerer 
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ClegeusÜlnde  gesprochen  wird,  welches  aber  durch  yvavaij  vosi^v^ 
fQr  sich  ausgedrückt  iät,  so  dass  die  g)Qiveg  dann  doch  die  die 
Empfindung  in  sich  refiektirende  Seele  ist,  nicht  aber  der  die 
Süßeren  Gegenstände  gegen  einander  abwägende  und  vergleichende 
Verstand.  Endlich,  wo  von  Gedanken  in  den  q)Qiv€g  die  Rede  ist, 
sind  widerum  verschiedene  Anschauungen  möglich,  gewönlich  findet 
man  aber  auch  da  noch  einen  freilich  mehr  zu  fülendcn  als  aus- 
einander zu  setzenden  Untei*schied  von  vovg.  30]  11.  1,  333.  Die 
Herolde  kommen  zu  Achilleus:  rm  fiiv  TOQßijaavts  xcrl  atdofiivcD 
ßaCikrja  \  (Jirijtijv,  ovdi  xi  fiiv  7tQoC6(pciveov  ovd'  iqiovxo'  \  ctvxctQ  o 
iyv<o  f^iv  ivl  (pQtalj  qxov^jciv  ve.  31]  II,  16,  530.  rXaimog  d' 
iyv(o  J-^<siv  ivl  fpQeöly  yfj^civ  zs, 

6.  Wir  fanden  in  §  4.  und  5.  dass  nicht  nur  (pQi^v,  sondern 
auch  vovg  ursprünglich  mehr  die  durch  die  Empfindung  war- 
nehmende Seele  bedeutet,  als  die  vergleichende  und  unterscheidende. 
Doch  bei  g>^v  blieb  auch  die  sinnliche  Bedeutung  ;,Zwerchfeir*  in 
Kraft,  so  dass  das  Wort  weniger  leicht  eine  selbständige  Ab- 
strakzion  bilden  konnte,  als  vovg.  Nur  wenn  jene  anatomische 
-13edeutung  gänzlich  vergessen  worden  wäre,  hätten  sich  die  Be- 
^ihungeu  des  Wortes  wesentlich  verändern  können.  Hätte  man  das 
Wort  danQvov^  die  Träne,  vergessen,  so  hätte  daKQveiv  leicht  in 
^le  Bedeutung  von  nXaUiv  übergehen  und  das  laute  weinen  und 
schluchzen  bedeuten  können. 

Der  Unterschied  von  (p^iveg  und  vovg  bleibt  nicht  nur  in  der 
^esammten  Litei*atur  bestehen,  sondern  er  verschärft  sich  noch 
und  tritt  besonders  deutlich  auch  in  den  Ableitungen  und  Zu- 
sammensetzungen hervor.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken  die 
allgemeine  Tendenz  dieser  Wörter  aus  einigen  lehrreichen  Bei- 
spielen kennen  zu  lernen;  auf  jedes  schwanken  im  Sprachgebrauche 
aber  kann  nicht  eingegangen  werden:  es  sind  hier  nur  die  allge- 
meinen Gesichtspunkte  aufzustellen,  und  die  Ausfürung  ins  einzelne 
ist  umfangreichen  Wörterbüchern  zu  überlassen. 

In  der  nachhomerischen  Sprache  wird  der  Begriff 
von  ^fVXT\  konkreter  und  tritt  in  der  Bezihung  an  die 
Stelle  des  Homerischen  (pQi]Vj  q>Qivegj  dass  ihr  die  in- 
neren Affekte:  Freude  und  Leid,  Liebe  und  Hass  u.  s.  w.  zu- 
geschrieben werden,  one  dass  tf^v^i}  dennoch  aufhört,  als 
Lebensprinzip  und  unsterblicher  Teil  des  Menschen  zu 
gelten.  Aber  zu  dem  Begriffe  der  denkenden  und  die  Hand- 
lungen des  Menschen  unmittelbar  bestimmenden  Seele 
entwickelt  sich  das  Wort  nicht. 
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NoOc   hat  sich   zum   Begriffe   des   denkenden  Geisteä 
emporgeschwungen,  so  dass  manche  Philosophen  wie  Ana. 
xagoras   den  die   ganze  Welt  ordnenden  göttlichen  Geist 
so  benennen  konnten;  als   Teil  des  Menschen  ist  es  der 
Verstand,  der  die  Gegenstände  richtig  abwftgt,  sie  in  ihrem 
waren  Wesen  erkennt,  und  deshalb  auch  selbständig  for- 
schen und  selbst   erfinden  kann.    32]  Epicharm.  fr.  vavg  offj 
x«l  vovg   axovei,   xaXka   x(Oipa   xol  Tvq>Xa.    33]  Euphron.  b.  Athen. 
1,  13.    ovöev  b  fuxyai^g  tov  Ttoirjvov  öutfpiQsi'  |  o  vovg  yaQ   iiltfMc 
iiutUQüi  TovTfov  xixvfi :  der  Redner  spricht  von  den  erfindungsreiche!:^ j 
Künsten  eines   Koches.    Wir  vergleichen  eine   andere  Stelle  über 
dieselbe   Kunst.     34]  Philemon  b.  Athen.  7,  38.   iaöa^^    ovrcs^  i^c 
tiBi,    TO  nvQ   novov  I  Ttouna  rotg    OTttoiCi    fiijr'    avsifUvov*.  \  ro    yi^aa 
Tocoth:'   ovx  OTttoVj  akX  ifp^ov    nout'  \  ^i^r'  6|v'  Tuncixan   yaQ 
av  l^oo  laßy  I  Tovro  TtaXiv,  sig  ti)v  aa^xa  ö^  ovx  ivövetau  \  itayui^f 
ioxiv  ovx  iav  ^(OfiriQvatv  |  ixiav   ug  il^rj    xal  itaxaiQ€cv  n^g  tifot. 

ovd*  Sv  xig  eig  tag  Xonadag  1%^^^  ^f^ß^^U^  I  ^^    ^^'  ^^  9>^oviK-     "^^^ 
0tg  iv  TO)  TtQayiucTi:    es   wird    bei  dem  Berufe  Umsicht  oder 
sieht  erfordert. 

7.  NoeTv  ist  allgemeiner  Ausdruck  für  die  geistij 
Warnehmung,  wärend  das  unterscheidende  Erkennen  dar^c^i 
das  höchst  warscbeinlich  aus  derselben  Wurzel  gebildete 
fifViüCKeiv  ausgedrückt  wird  (F.  13,  2.),  und  die  sinnlicbe 
Warnehmung  überhaupt  aicGctvecGai,  atcOncic  heißt,  eia 
Wort  das  aber  auch  weiter  auf  die  geistige  Warnehmung 
übertragen  werden  kann.    35j  Hippocr.  de  arte  2.  ovx  oW  oiuog  ^ 

av  ztg  avtic  vofiloeirE  ^ij  iovia^  a  ys  eitj  nal  6g>^a]ifioiCLv  %al  yptifir^  ^jgif 

votjcat^  ag  iariv,    aXk^   OK(og  ^^  ovx  ?;  tovto  to<ovtov*  aXXa  ric  (uv  ^-^A 

iüvra  aiel  OQaxaC  xe  aal  yiyvdaxexai^  xa  de  firi  iovxa  ovxe  OQoxai  ^^ 

üvxe  yiyvciöTiexai.    36J  id.  de  off.  med.  3.   a  xra  r^  ot/;^  %ai  x^  ag>^  xai  j 

xrj  axotj  oial  rrj  ^ivl  xcu    xtj  yXdocrj    xai  xrj  yvcofij}  löxtv  aic^ia^txL,  ,^ 

Dagegeu  beziht  sich  qppoveiv  auf  das  ganze  Wesen  der  ^ 

empfindenden  Seele,  die  Freud  und  Leid  zu  unterscheiden  m 

weiß,  37],  sich  sebst  bewusst  ist,  38  —  39],  und  durch 
eigene  Erfarung  die  Dinge  draußen  kennt,  40 — 41].  Diese 
letzte  Bezihung  ist  so  lebendig,  dass  man  das  Wort  selbst  scherz- 
haft auf  unvernünftige  Tiere  anwenden  kann,  one  alle  andere  Be- 
zihung, als  darauf,  dass  sie  ausgewachsen  sind  und  also  gleichsam 
„die  Kinderschuhe  ausgezogen  haben",  42].  Es  ist  aber  eigentlich 
nicht  eine  den  Versland  bildende  Erfarung  gemeint,  sondern  eine 
solche ,  die  in  der  Empfindung  der  Seele  sich  reflektirt  und  dieser 
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jene  Stimmusgen   verleiht,   die   wir  als  Besonnenheit   und   zu- 
^nreilen  als  Einsicht  bezeichnen.    Daher  werden  auch  von  q>(piv  die 
Wörter  acifpQoov^  fSwfpQovelv^  Cmtpqoavvri  gebildet,   welche  am 
«deutlichsten    die    Besonnenheit    und    das    maßvolle   Auftreten    be- 
zeichnen, —  wärend    von    allen    sinnverwandten    Wörtern,    vovg, 
•^(log,  ^Xi]  keine  änlichen  Ableitungen  oder  auch  nur  solche  von 
"verwandter  Bedeutung  vorkommen.    Hier   sei  zugleich  erinnert  an 
das    Verhältnis    von    svq>Q(ovj    £tfq>QO(Svvfi    und    ev&vfiog^    iidvfäa^ 
welches  in  F.  82,  4.  erörtert  ist.    Wenn  dort  ipgivBg  im  Gegensatz 
zu  ^vfiog  als  die  denkende  Seele,  der  Geist,  bezeichnet  ist,  so  hat 
das  seine   volle  Richtigkeit:   wie  man  sich  dieses  Denken  bei  der 
fpQTiv  im  Gegensatze  zum  vovg  vorstellte,  dies  auseinander  zu  setzen 
war  dort  nicht  der  Ort.    37]  Soph.  Aj.  554.  Aias  zu  seinem  kleinen 
Sone:  naLxoi  a  xal  vvv  xovto  ye  ^tikovv  i%(a  ^  \  o^ovvbk    ovÖhv  xävö^ 
inatod^avsi  xoxoSv.  |  iv  rcS   q>QOvetv  yciQ   firidiv^   fjdiotog   ßlog^  |  mg 
t6  jjuIqbiv  %al  xo  Ivrctic^tii  (uid-yg,    38]  Krobylos  b.  Athen.  10,  34. 
to  d'  ivdilsxag  fu^s^v  t/v'  rjdovfiv  Sxh  \  aTtoCxegovvxa  fcSv^'    iav- 
rov    xov  fpQoveiv^  \  o   fiiyicxov   rjfi^v    aya^bv   laxev  rj    g>vaig;    39] 
.Hippocr.]  de  sacro  morbo  10.    ineixa    to5    Z^ovo)    otioxav    aTiedadO'fi 
twcra    xag  qtkißag   xal   fiiy^   xw   ai^uctt  {xo   ^evfia)   nokk^   iovxi   xal 
^egfiw^  r}v  x^on^O'^  ovxoog,  idi^avxo  xbv  aigcc  at  (pkißeg^  %ctl  ig>Q6- 
^tlCEv.  „erlangte  die   Besinnung   wider".     40]  Aeschiu.  1,  39.    iyci 
mr^9  oücc  (ikv  Ttatg  ov  elg  xb  öcifia  xb  iccvxov  rifuxQxriKev  ^  ag)lrifu'  .  . 
K   di    fldri    q>ifovav  Kai    [UtQaxtov   av   nal   xovg   v6(iovg   i7tusxa(iBvog 
7ovg   xrjg  nokimg   diaTcinQanxai^    tvsqI  xovxcov    iyonye  xag  xcctriyoQlag 
rtoii^cioiiai,    41]  Menand.  b.  Stob.  fl.  52,  10.   ovx  al  xQi%Bg  noiovoiv 
ut  Xiv%al  (pQovtiv^  \  akX^  b  xQOTCog  IvUov  icxl  x^  g>vC£i  yiQCOv.    42] 
Ephipp.  b.  Athen.  8,  57.  A.  itannLa^  ßovket  ögafimv  \  eig  tt/v  ayogav 
sZt'  ayoQaaai  (loi;    £.  (fga^s,  xL  \  A.   l%%vg  q>QOvovvxag^   to   naxeq^ 
^ri  (Wi  ßQiq>ti.  —  43]  Menand.,  Stob.  fl.  52,  9.  fii)  tovto  /3Aii/;]j5,  ei 
vecixegog  kiyo)^  \  akV  zi  q>qovovvxog  xovg  koyovg  avdgbg  gpi^oo.    44] 
[Hippocr.]  de  sacro  morbo  17.   Freude   und   Leid  u.  s.  w.   kommen 
aus  unserem  Innern:   xal  xomm  fpQovevfiev  ^idhaxa  nal  voevfiev 
Kol  ßkinofuv  Kai  axovo(Uv  Kai  yiyvfoöxofiBv  Kxk.  —  Bekannt  sind 
Redensarten  wie  (uya  (pQovnvj  vom   Hochmute,  u.  dgl.,   die  sich 
auf  die  ethische  Seite   der  Seele  bezihen   und  d^m  Erkenntnisver- 
mögen, voeivj  geradezu  entgegengesetzt  sein  können.    45]  Aeschin. 
1,  171.    oIkUcv^  .  .  r]g    tiysfiav    (Uv   riv   yvvri    fiiya   q)Qovovöa   xal 
vovv  oifx  Sxovca, 

Am  stärksten  zeigt  sich   der  Unterschied   von  g>Qoveiv  und 
votlv^   wo    das  erstere  geradezu  die  Gesinnung  gegen   andere 
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bedeutet.     Schon    bei   Homer    ist   diese  Bedeutung   ausgeprägt  in 
Wendungen  wie  xax«  oder  okocc  tpQOveiv^  ferner  q>Oia  tpqoveiv  xivl 
Od.  6,  313.     So    bei  Attikern   häufig  xcrxco^  oder   tv  q}gov€iv  uvl^ 
xa  rtvog  g>Qoveip  ^Jemandes  Partei  halten*^  und  in  zaJreiclien  an- 
deren Wendungen,  in  welchen  durch  Zusätze  und  besonders  durch 
Angabe   des   indirekten   Objektes,    welches   die  Person  angibt  au 
welche  das  q)QovHv  gerichtet  ist,  die  Bezihung  auf  die  Gesinnun] 
klar  wird.    Es  ist  ganz  ofifenbar,   dass   man  diese  Bezihungen  d 
Wortes  nur  ableiten  kann  von  der  Grundbedeutung  der  empfind 
den  Seele,  nicht  der  denkend   vergleichenden.    Auch   wir  meine- 
wenn  wir  von  „gefülsvoUen"  Menschen  sprechen,  keine  denkende 
es  ist  aber  ein  großer  Vorteil  der  griechischen  Sprache,  dass 
dieses  innere  Geftil  der  Seele  von  dem  äußeren  der  Sinne,  aia^ 
vea^aiy  so  genau  unterscheiden  kann. 

8.    In   der  klassischen  Sprache  ist  nnn   (pp6vr]Cic   die  gaia^^^se 

Sinn-  und  Denkweise  des  Menschen,  wie  sie  namentlich  in  seine ^^^ 

Handlungen   sich  offenbart;   wo   der  bestimmte  Zusammenhang  e  -^^^  . 
an  die  Hand  gibt,  ist  es  die  Gesinnung,  48j;  und  prägnant  isfl^        ^t^. 
es  die  Einsicht,  Vernunft,  Besonnenheit,   so  dass  das  Wort  ^     ^^^ 
nahe  an  den  Begriff  von  0(oq>QoavvTi  sti-eift,  49].    Diese  umfassende         ^^^^^ 
Bedeutung  entspricht  also  genau  der  ganzen  Anwendung  von  tpf^viw.       ^  -^y 
Der  Verstand  ist  als  vovq  durchaus  zu  unterscheiden,  und  9^-  ^ 

vYfiig  hat  namentlich  keine  Bezihung  auf  Erfindungsgabe;  vgl.  §  6. 
Diese  Eigenschaft:  „vernünftig,  besonnen"  u.  s.  w.  wird  durch  qppo- 
vi|uoc  ausgedrückt.  In  F.  13,  10.  ist  zu  ersehen,  dass  ^vvi^ig 
eine  ganz  verwandte  Bedeutung  hat;  aber  man  dai-f  g)Q6vrioig  doch 
nicht  als  das  geistige  Verständnis  bezeichnen,  und  muss  immer 
bedenken  dass  es  die  aus  der  Empfindung,  nicht  aus  Vergleichung 
der  Tatsachen  entstehende  Vernunft  ist.  Und  unser  Wort  „Ver- 
nunft" hat  eben  keinen  scharf  abgegrenzten  Begriff,  außer  bei  den 
Philosophen.  Allerdings  ist  auch  avvsaig  die  Vernunft,  welche 
unsere  Handlungen  regelt;  aber  das  Wort  deutet  in  keinem  Falle 
auf  das  innere  Gefül,  Miigefül  u.  s.  w.,  von  dem  die  Handinngen 
bestimmt  werden ,  sondern  eigentlich  ist  es  die  durch  Vergleichung 
gewonnene  Erkenntnis.  Ganz  einseitig  wird  diese  vergleichende 
Tätigkeit  des  Geistx3S  bezeichnet  durch  XÖyoc,  und  daher  XoYi2^€Ctai 
gegen  einander  abwägen,  rechnen  und  erwägen,  und  in  diesem 
Sinne  auch  das  Substantiv  Xof  ic|u6c.  Dass  Xoyog  in  der  lebendigen 
Sprache  —  die  künstliche  der  Philosophen,  bei  denen  die  Sache 
etwas  anders  steht,  kommt  hier  nicht  in  Betiucht  — ,  außer  in 
Wendungen  wo  der  Begriff  des  Wortes  durch  Kelate  ergänzt  wird. 
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nicht  die  Bedeutung  des  Verständnisses  und  der  angewandten  Ver- 
nunft erlangen   konnte:   daran  hinderte  die  in  F.  1.  besprochene 
sonstige,    zu   keiner    Zeit   veraltete    Anwendung    des    Wortes.  — 
46]  Arist.  eth.  Nie.  6,  5,  1.  negl  öh  g>Q0V7'jae(üg  ovxtag  Sv  kaßot(iEv 
&^iO(fi^aavtig^  rCvag  d^  klyo^uv  xovg  qtgovifiovg,    öoxBt  drj  fpQovl(iov 
eTvcu,   TO    dvvorffOtfi    TcaXag    ßovlevCaa&ai    neQi  xa   cemm   iya^cc   xal 
^TßfLq>i^fOVTa^  ov  xaia  fti^og,    olov  nota  TtQog  vylnav   ^  la^vv^   akXa 
^r4^ice  ;r^g  xo  sv  ^rjvokov,    2.  atifutov  6\  on  xal  xovg  negl  xt  g>QO^ 
'»^^ftovg  Uyofuv,    oxav  TtQog   xiXog  xi  anovöaiov  ev  Xoylöoovxai^    co 
^^    icxi  tixvrj'   wöxi  xal  okag   Sv  sirj  g>Q6vtfiog  6  ßovXevxi%6g.     47 J 
-Menand.  b.  Stob.  fl.  83,  10.  iiövg  nccxriQ  cpQ6vf\6iv  avx*  0{^]g  F^cov. 
■^ÖJ   Sopb.  Oed.  R.  6G4.    OL  tv  wv  inicxta ^  ratiO''  oxav  i^xl^g^  i^io\\ 
'cioy  oJUOpov  7\  q>vyiiv  ix  xilaöe  yrjg.  \  XO,    ov  xov   Ttavxmv  OecSv 
7t(^6(U}v  I  AXioV    insi   S&iog   Sg)iXog   o   xi   tcviuxxov  \  oXoifiavy 
^^^Vffiiv  el  xavS*  ixoD. 

Für  die  richtige  Handlungsweise  ist  aber  nicht  nur  das  rich- 
^S'«  Fülen  und  Empfinden  und  die  Denkweise  die  sich  aus  ihnen 
^*^"t wickelt  ((ipQovriötg)  notwendig,  sondern  sie  erfordern  auch  gcliarfen 
^^rstand   {vovg)]    und    andererseits  kann  man    von    der  richtigen 


^^^:aÄicht,    die    aus    dem    Erkennen    erwachsen    ist    (avveaig)   diese 

^^\iritte  als  abhängig  betmchten.    Es  können  also  alle  drei  Wörter, 

die  folgenden  Stellen  lehren,  in   demselben  Falle  angewandt 

^^en;  und  der  Grieche  wird  die  Begriffe  derselben  eben  so  wenig 

auseinander  gehalten   haben,   wie  wir  diejenigen  der  ent- 

J^rechenden  Wörter  unserer  Sprache.    49]  Diphil.  b.  Stob.  fl.  37,  9. 

luauiQiov   q>q6vri6ig  iv  xQtiOx^   xqotvg),     50]  Menand.  ib.  2.    (og 

if  Cvviaei  %^<yw»?$  KSXQafiivrj.    51]  id.  ib.  8.    (liytcxov   ayct^ov 

0p^V€C  hat  ziemlich  den  Standpunkt  von  g)Q6vriaig,  lässt  aber 

^^Sufig,  wie  in  54],  noch  eine  mehr  naturalistische  Anschauimgs- 

^^reise  durchblicken.    52]  Philemon,  Stob.  fl.  app.  p.  191  Mein,  ovdh 

^Dverai  |  avxofjuxxov  av^Qcinot^Civ ^  (o  ßiXxiCxe^  vovg^  \  SaiteQ  iv  iyqia 

"^vgiog'    ix   de   xov   Xiynv  xi  xal  |  ixigav  axovBiv  xal   ^BODQijcai  [xi 

^vov]  I  xaiic    luxQov    ac/,    gpoa/,    q)vovxai    g>Qiveg.     53]  Amphis  b. 

^then.  7,  81.   ocxtg  xogaxivov  icQ'Ui  ^aXaxxiov  \  yXavxov  naQovxog, 

wtog  ovK  IxH  ipQivag.    54]  Hippocr.  de  victu  acut.  50.  6  (ihv  yXvxvg 

^olvo^)  fiCCov  iaxi  xaQTißaQixog  xov  ixigov^  xov  oivdöeog^  xal  tjccov 

Für  die  Begriffsentwicklung  von  g>^v  ist  auch  lehrreich  der 
Vergleich  von  g>Qovxlg  und  (pgovxlistv^  worüber  F.  8G,  3.  gesprochen 
ist.    Denn  wftrend  das  Substantiv,  „die  Sorge'^  noch  ganz  die  Be- 
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zihung  auf  das  innere  Gefül  hat  und  einen  Seelenaffekt  1 
geht  das  Zeitwort  schon  ganz  in  die  Bedeutung  des  , 
über,  und  bezeichnet  also  eine  Tätigkeit  des  denkende 
Wohin  wir  also  auch  blicken  mögen:  überall  fii 
dass  die  auf  echte  Geistestätigkeiten  bezügliche: 
wol  nach  der  Empfindung  benannt  sein  können: 
aber  umgekehrt  aus  der  Bedeutung  des  denkens 
gleichens    sich    die   der  inneren  Empfindung   en 

9.  Derselbe  Gegensatz  wie  zwischen  tpQovEiv  n 
zeigt  sich  zwischen  (pQovriaig  und  vör]Cic.  Das  letztei 
eine  Umschreibung  von  voeiv  in  Nominalform:  das  Dei 
Denkkraft  55]  [Plat.]  def.  414  A.  vorißig'  agxfi  iitiet% 
id.  de  rep.  529  B.  %ivövvBvHg  yag^  aal  sT  ug  iv  6goq>^ 
&ecoiuvog  avoKVTnav  xcctaficcvd'civoi  rt,  i]yH(5^ai  av  cdnov  i 
ovx  ofiiiccöi  &£a}Q£tv,  Es  ist  ganz  unrichtig,  wenn  man 
epist.  310  A.  die  Bedeutung  „Gesinnung"  annimmt  (Passt 
in  der  dort  zitirten  Dichterstelle  steht  ofiofpgaSfUov  v6 
erst  diese  Wörter  zusammen  erzeugen  jenen  Begriff,  g» 
bei  uns  die  Zusammenstellung  ^^einträchtiges  Denken^. 

10.  Da  q>Q6vri(Sig  nicht   so  einseitig  ein  einzelnes  ] 
der   Seele  bezeichnet,   sondern  das  ganze  Wesen   eines 
welcher  q)Qov£tj  übrigens  auch  das  (pgovsiv  mehr  als  Zi 
als  Handlung  erscheint:    so    ist   (pp6vr|)Lia  nicht   strenge 
scheiden.    Nur  haftet  ihm  mehr  die  Bedeutung  des  dau« 
hültnisses  bei  einem  Menseben  an;  und  daher  bedeutet  e 
entweder  die  große,  die  hohe  Gesinnung  und  Der 
oder  —  was   als    eine   das   rechte    Maß   derselben   übe 
Steigerung  erscheint  — :  die  übertriebene  Meinung  von 
sie  gegen  andere  sich  äußert,  den  Hochmut.    57]  X 
insfisXijd'rj  d'   onag  oi  öTgaiKazai  zovg  novovg  8vvi]6oiv 
ivinh]6i  81  nca  q>()oin}fiarog  zag  ilfviag  avzcSv^  cog  Cnc 
ovozivag    Sioi    fidxea&ai.     58 1  TImc.  2,  62.    Es   ist   r 
zcov  ZE  nctzlqtov  fii]  lEiqovg  y.ciz^   afiq)6z£Qa  (pavijvatj 

nal    ov   TtaQ*    aXkcov   ÖE^afievoi   '/Mzio^ov    ze  xal  nQOCi 
TtaQiöoöav  -tifitv  ofvra,  .  .  livai  öi  zoig  i^^Qotg  oiioßs  ( 
ftoi/ov,    akka    aal  KazatpQovtjficczi,  —  59]  Isoer.  1 
yag    i^ovölav    7]k7Ciaav   avzoig   icECx^aL  noiEiv   o   zi 
ovx  cSj  öv^nd^oig    vfiiv  7tQ0(Si]vE'ifiy]0av ^    ctkV   anEQ 
XEfiLozdzovg  E^a^aQzetv  izok^ijaav'  iTiELÖii  d'   iaßTtovt 
zovzcDv  irpt^tplöacd^E  TtoLrjaat^^  navocci-ievoi  zcSv  (pQot^ 
Vfiag^  zaTVEn'ozEQOV  öiazEd^ivzeg   t]    vvv  ij^Efg  zvyxccv 
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im  Gegensatz  zu  dem  Wansinne,  6G— 67];  kann  von  den  enthn- 
siasmirten  ausgesagt  werden,  die  wegen  einer  besonders  gehobenen 
Tätigkeit  der  inneren  Affekte  die  Fähigkeit  einbüßen  die  Dinge 
wie   sie    sind  klar   zu  erkennen    und  zu   unterscheiden,  68];.  und 
ebenso    haben   UnglücksscblUge  Einfluss    auf   diese   Fähigkeit   des 
Menschen  (auf  das  elvai  l^tpQcov)^  69].    Auch  der  Verstand  (yovg^ 
selbst  kann   so  genannt  werden,   indem   doch  das   Denkvermöge« 
in  letzter  Instanz  auf  diese  innere  Empfindung  zurOckznfÜren  is'^ 
70].     64]  Antiphon  2,  y,  2.  itxs  yctg  TtQociovzag  xivag  TtQotdovrsg » 
anonulvccvTeg  ccinovg  anokmovreg  &iovxo  tpivyovTBg  TtQOxeQOv  ^ 
övöavj  ot  ivrvxovteg  Sv  ccvxotgy  d  xal  rov  öbötcottiv  zi&vsma  BV\ 
xov  ys  d'iQccTtovTa  ^   og   l^nvovg  ccQd'eig   ifAagrvQSi^   In   i(MpQOva 
Qovug^    aaipag    avayiQlvccvtsg   rovg   igyccaafiivovg   tiyyiiXav   Sv    i^ 
%al  ovx  ovTog   Sv  riiv   atxUtv   elxfv.     66]  Soph.  Ant  1237.    sl&* 
övöfiOQOg  I  avxa   xoXm&elg^   SanBQ   dx     inBvxce^slg  \  fiQ£i6i   nXsv^^t^ 
(liccov  lyxog^  ig  ä'  vygbv  \  ayxwv'  IV'  ifupgmv  nag^ivo}  ngoöitr^-wi^ 
CBxai.,    66]  id.  Aj.  306.  xikog  6^  ina^ag  dta  ^q&v  ((xm  rivi  |  Imyvv^ 
iviana  xovg  (Uv  ^AxQiidfav  y.uxa^  |  xoig  d'  i^up*  ^Odvoon^  CvvxtJ^l^ 
yiXoav  Ttokvv^  |  ocriv  xcrr'  ccvxciv  vßqiv  ixxlöaix^  loiv'  \  ti&TUix^  Inalug^^ 
a\)%ig  ig  d6(iovg  Ttahv  \  IfKpQcav   (lokig  Ttwg   ^vv   XQovtp   xa^Cexatat.       '^ 
67]  Aesch.  Cho.  1026.   Orestes  merkt  das  Herannahen   des  Wan-       ^ 
sinns:  noog  8i  nctQSict  (poßog  \  aöetv  Froifiog,  t)  d'  vnoQx^'^^^^  GKortp. ' 
sag  d'   It'  ifi(pQG)v  elfil^   kj]qv(S6(o  (pikoig^'  \   Kxaveiv  xi  g>y]fu  fifixi(f 
ovx  avEv  SiMjg,  id.  Prom.  848.    68]  Plat.  leg.  719  C.  itaXaiog  ftv^og 
.  .  iöxt^  oxi  non]xi\g^   onoxav  iv   tw   xgmoöi   xr^g  Mov<5i\g   xa&i^tjxai^ 
xoxB  ovx  i(i(pQG)v  iaxiv^  olov  öl  HQijvii  xig  x6  imov  ^etv  ixolfuog  ia, 
xal  xrg  xixvj]g    ovCt^g   fUfi7]6£cog   avayxdisxcci   ivavxUag   aXXrjXoig   av- 
&Q(07tovg  Tioicjv  fiiaxL&Sfiivovg  ivavxlcc  Xiyeiv  avx^  Tcokkaxig,  oUe  di 
ovr'   el  xavxa  ovt'    h   i^dxsQa   aAt/iHJ   xc5v  X£yo(äv(av,    69]  Isoer.  8, 
85.     (JAA'    slg    xovxo     atpgoövvtjg    yjXd'ov^     Saxs    xäv     TtQoaaxiuov 
xciv    oiKSLcov    ov    xpwTOVi^fff,     IxdXlctg   %al  JAXsXlag  Kai  KuQxV^ovag 
aQ^sirV  nQoCiSoKiiaav,    xoöovrov  6b  öujvByxav  avola  Ttdvxcav  av^Qfi- 
TTwr,    SöTB  xoig   ^Iv   aXXovg   at  Gvntpoqal   avcxiXXovCL   xal  noiovCiv       ^ 
ifKpQOVBöxiQOvg^  ixBtvoL  6^  ovd^  imo  xovx(ov  iTtaiÖBv^eav,     70]       L 
Plat.  leg.  913  A.  xaior  d'   avxa  ob  xavxa  xai  tvbqI  xa  x(Zv  SlXatv  iyw      *^ 
ÖQm^v^  vovv  ix^^  B(ig)Qova,    lu  manchen  Fällen  wür8e  sich  das     ^* 
Wort   mit  l'vvovg   vertauschen   lassen,    so,    wo   der   Wansinn   ent-    — - 
gegengeselzt  ist,   da   man  hier  eben  so  wol  den  Mangel  des  Ver-    —  ^ 
Standes,  der  ruhigen  Überlegung,    als   den  der  Besinnung  hervor-   —  ^- 
heben  kann.    P^benso  wo   törichte  Handlungsweise  entgegengesetzt  "#*  <= 
ist,  wie  in  71 J.    Aber   auch    wo   ffi(pQ(av  ganz   mit  ivvovg  gleich-  —  * 
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»«deutend  za  sein  scheint,  zeigt  sich  doch  bei  näherer  Betrachtung 
ler  YerhSltnisse;  dass  mit  dem  ersteren  viel  mehr  gesagt  ist,  als 
nit  dem  letzteren.  Der  ifjupgcav  hat  einen  viel  unmittelbareren 
nstinkt  bei  Beurteilung  der  Sachen;  er  findet  vermöge  desselben 
sofort  das  schickliche  und  passende  oder  das  umgekehrte  heraus; 
nit  einem  Worte,  sein  Urteil  ist  mehr  ethischer  Art,  als  das  des 
'wovg.  Wenn  jemand  also  etwa  mit  einer  öffentlichen  Leistung 
auftritt,  so  wird  er  mehr  auf  das  Urteil  der  ifiipgoveg  zu  geben 
naben,  die  gewissermaßen  mit  ihm  fülen  und  empfinden  werden, 
id8  auf  dasjenige  der  Ivvoij  welche  Vorzüge  und  -Schwächen  zu 
arkennen  und  gegen  einander  abzuwägen  vermögen,  one  vielleicht 
das  richtige  Gefül  für  die  Personen  und  ihre  Lage  zu  haben,  72]. 
—  71]  Soph.  Oed.  R.  436.  ri(utg  zotold^  eq>v(i€v  mg  (iiv  Cot  doxtf,  | 
füo^t,  yovBvöi  d'  Ol  er'  itpvaav  lfi<pQovsg,  72]  Plat.  conv.  194  B. 
dmli^^iuov  (AivT^  av  f&yv,  cd  ^Aya^tov^  iinslv  xov  ZoTcgarri^  «r  löav 
Triv  tf^v  avdgilav  xal  fuyaXotpgoavvriv  avceßatvovrog  inl  top  oxgtßavra 
^uta  xmv  VTUMigixmvy  xal  ßXiilfavzog  ivavzlov  rocrovrcj  Oear^a),  fi/A- 
Mrsog  iiu6e£^€6^ai.  cavrov  Xoyovg^  xal  ovd^  oTtoaaxiovv  ixTtXayivrog^ 
'W^  ottfiilfiv  6B  ^ogvßri&rjai6&ai  ivsxa  rjfimv  oUywv  av^gciitaiv,  Ti 
<^/,  00  2!ox^€rT£^;  xov  ^Aya^cava  tpavai^  ov  örj  nov  (U  ovxm  ^Baxgov 
^ifxov  ijyBi^  &(Sxt  %al  iyvostVj  oxt  vovv  ix^vxi  oXfyoi  ififpgovsg 
^JUcov  itpgovoiv  tpoßegmegoi;  Und,  wie  das  bei  Zusammen- 
etsungen  so  oft  der  Fall  ist:  es  kann  auch  das  Substantiv  seine 
olle  ursprüngliche  Bedeutung  bewaren,  wodurch  die  Präposizion 
ine  mehr  örtliche  Bezihung  erhält  So  heißt  denn  Siupgmv  in  der 
ol^enden  Stelle,  die  jedenfalls  im  Thesaurus  falsch  aufgefasst  ist: 
.im  Herzen  (die  Penelope)  habend".  73]  Theogn.  1126.  fiij  ^e 
^nmv  fä(ivti6xi'  Ttinov^a  xoi  ola  x*  ^OdvööBvg^  \  ocx^  ^AJ-ldew  (liya 
w^  i^Xv^Bv  i^apaövgj  \  og  öri  xcrl  fivriöxijgag  avelXsxo  vriXli  dv(i^  \ 
"^tfvslojnig  Ifupgmv^  xovgiölrig  iXoxov. 

12.  Einen  sehr  starken  Gegensatz  zu  diesen  Wörtern  bildet 
'mH^XOC,  lebendig. 

'€v6u|yiioc  ist,  wie  seine  Ableitung  vermuten  lässt,  ein  ein- 
seitigeres Ifupgmv,  d.  h.  es  beziht  sich  nur  auf  das  Gemüt, 
Lind  bedeutet  also  den  Gegenstand  der  uns  „am  Herzen  liegt*\ 
besonders  deswegen  wir  uns  Sorgen  und  vielleicht  auch 
Gewissensbisse  machen.  Es  ist  immer  noch  das  nach  außen 
zar  Offenbarung  strebende  Gemüt,  nicht  das  in  sich  empfindende 
allein;  das  Gemüt,  welches  sich  den  Gegenständen  draußen  zu- 
wendet. Der  ifupgav  empfindet  in  sich;  iv&viuog  aber  heißt  eine 
Sache   oder  eine  Person,    auf   welche  meine  Furcht  u.  s.  w.   sich 
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richtet.    74]  Od.  13,  421.  ^ij  dri  xoi  nHvoq  yt  Uffv  iv^iuog  lata. 
avTif  fuv  TCOfiJtevov^  ivcc  xkiog  iöd'Xov  Sqoixo,    75]  Thuc  7,  50.  %a\ 
(uHovTCDv  avtav  insidfi  Iror^a  rjv  aytOTtleiv^  ^  6sXiqvfi  inliiitsi^  — 
Kai   ot  ^Ay^Tivaloi   oT  xe   nXslovg   iniaxilv  ixiXsvov  xovq   cxqaxffyovq. 
ivdvfuov  Ttoiov^isvoi^  Tcal  6  Niülag  —  rfv  yaq  xt  xai  Syav  ^euxCfi^ 
xs  nal  x(p  xoiovxui  TtQoöxslfUvog  —  ovd'  av  diaßovXBvöaö^ai  In  Itgm^ 
tiqIv  oig    ot  (lavxHg   i^ijyovvxo   XQlg   iwia  '^fiigag  (Uivixi^    onmg  ^^    « 
7Cq6x€qov  Kivfid-ilri.    76]  Hdt.  8,  54.  utco  dh  Xfjg  Ttiiirfftog  xov  ^*JC*'*'^^x-., 
öevxigrj  fjiiiQri  avyxccXiöag  ^A^rjvaliav  xovg  tpvyidag  , .  iniXivB  t^o^>^^,j^ 
rw  acpBxiqaa  ^öai   xa  [qcc  avaßavxag  ig  t^v  axQonoXiv,    etxe  d^  ^ 

oijjiv  xiva  löav  iwTtvlov  ivexiXXsxo  xavxa,  eVxe  nal  iv^vfuov  ot  ^^^»z 
vBxo  ifin^fiavxi  xo  tqov.  77]  Antiphon  2,  y,  10.  idl'Mag  Sh  «^^g^^ 
Xvofiivov  xovxov  v(p^  vftwv,  fjfitv  fikv  TtgoffxQOTtaiog  o  iico^avüiv  ^ ' 

iöxatj  vfiiv  Si  ivd'v^uog  ysvi^CBxai, 

KaTaGüjLiioc  ist  bei  Homer  nicht  wesentlich  von  iv^fuog        y^ 
schieden;  in  der  nachhomerischen  Sprache  aber,  wo  das  Wort.^    ^ 
sonders  in  Gebrauch  bei  Theognis  ist,  hat  sich  dagegen  als  ^:tf^e^ 
Bedentang  ausgebildet:  „am  Herzen  liegend",  d  i.  Gegenst^a^^ 
der  Neigung  und  Liebe.    78]  1\.  10,  383.  ^agöBi,   firidi  xr/  tot 
^dvorxog  Tiarad'Vfiiog  Ictto).    79]  Od.  22,  392.   Ti/Aifwrjj*,  «/ J'  Syc/ioi 
TuiXeaov  xQog)ov  EvgvTiXetav^  \  o(pQa  Hnog  J-itnoifu  xo  (toi  %ata&i&' 
fiiov  icxt.     80]  Hdt.  5,  39.   ^Ava^avögCötj  yccQ   ?xovxt  yvvatka  iieX^ 
(psijg  mvxov  ^vyaxsQa  xofl  iovörig  xavxtig  ot  xcrra^vfi/ijg  TcatÖBg  wr^ 
iytvovxo,     81]  Theogn.  1283.    «  natj   (ii^  {i    aötMij   ixi   öoi  funti^ 
&v^og  bIvul  I  ßovXofiai^  £V(pQ0(Svvrj  xovxo  övvBlg  aya^j.    82]  id.  Gl 
ovxL   fiaX^    ivd'QcoTtoig    Kccxad^vfiicc    ncivxa    xBXBtxai:    „nach   Wunsch"^ 
oder  besser:  „der  Neigung  ihres  Herzens  entsprechend*'.  ^-^tv^ 

13.    Vergleichen  wir  die  mit  iv  zusammengesetzten   Verben^ 


so  bedeutet  das  vereinzelt  vorkommende  djLiqppoveTv  „die  Besin- 
nung haben",  oder  in  den  Momentanzeiten:  die  Besinnung  er- 
langen.   83]  Hippoer.  p.  1149  A.  l&avB  tiqIv  i(iipQ0VTJaai., 

'Gvvoeiv  oder  dwoeicBai  hat  so  genau  den  zu  erwartende] 
Begriff,  und  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Wörtern  so  offen 
bar,  dass  es  genügt  die  Angaben  der  Wörterbücher  zu  vergleichen 
Die  durch  dasselbe  bezeichneten  Verstandest&tigkeiten  pflegt  mai 
in  drei  Gruppen  zu  ordnen:  l)  überdenken,  erwägen;  2)  war^J 
nehmen;  3)  vorhaben,  beabsichtigen.  —  dvvÖT]Cic,  die  Erwägung"?^  ^i 
Betrachtung,  findet  sich  bei  Plat.  de  rep.  407  B.  Es  ist  mehr  di^  ^  ^^ 
Handlung,  wJirend  Ivvoia,  das  Nachdenken,  die  Überlegung,  mehi^  ^* 
der  Vorgang  im  menschlichen  Geiste  ist. 

14.   'Gv6u)Li€TcGai  hat  eine  dem  Adjektiv  ivdv^uog  ent8prechend< 
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Sedeutung.    Es  heißt  al&o    eigentlich   „etwas  beherzigen",  und  hat 
sieht  nur  die  weite  Yerwendharkeit  des  deutschen  Wortes,  sondern 
erblasst  in  der  Anwendung  noch  mehr ,  so  dass  es  schließlich  von 
iwoHv  kaum  zu  unterscheiden  ist.    Wo   es    unserem  „beherzigen'^ 
entspricht,   da  beziht  es    sich   teils   auf  Dinge  die  wir  zu  Gegen- 
stftnden  unserer  Sorge   machen  oder   aus  denen  wir   uns   ein  Ge- 
wissen machen   („zu  Herzen  nehmen*'),   84],    gewönlich   aber  be- 
deutet es  nur  ein  Erwägen  des  Dinges  in  der  Art,   dass   wir  die 
große  Wichtigkeit,  die  mit  demselben  verbundene  Gefar,  oder  den 
moralischen  Wert  desselben  anerkennen,  85 — 87].    Für  diese  letz- 
teren Bezihungen  hStte  man  ifKpgovstv  erwarten  können;  Xoyl^ecd'ai 
bildet  hier  immer  noch  eine  Art  von  Gegensatz,  87].    Endlich,  wo 
es  unserm  beachten,  beobachten  oder  überlegen  entspricht,   steht 
es  fast  auf  6iner  Stufe  mit  ivvostv;  doch  hat  das  Wort  unverkenn- 
bar   eine  gesteigerte  Bedeutung:   „wöl  beachten",  88],  wöl  über- 
legen 91];  und  die  Spannung  des  Geistes  auf  die  Außendinge,  die 
sorgiföltige  Beobachtung  derselben,  welche  iv^v^uia^ai  z.  B.  in 
89 — 90]  bedeutet,  wird  durch  iwouv  nicht  bezeichnet.    Wir  sehen 
hier  also  deutlich ,  wie  der  Wandel  der  Bedeutung  bei  den  Wörtern 
ist,    die  echt  geistige  Verhältnisse  bedeuten:    1)  das  nach  außen 
hervortretende  innere  Streben,  Begierde,  Zorn:  Gemüt,  die  Rich- 
tuiig  der  Seele   auf  Außendinge  ursprünglich  bezeichnend;   2)  die 
Seele  in  sich  fülend  und  empfindend:  mehr  die  jetzige  Bedeutung 
9^on  „Gemüt**;  3)  die  überlegende  und  denkende  Seele,  der  Geist. 
—   84]  Xen.  de  rep.  Ath.  12.  13.  vTCoXaßoi  di  ug  Sv  ag  ovSslg  Sqcc 
fadiwag  riTlfuoTat  ^A^vr^aiv'  iyo)  8i  (ptifil  nvag  elvai  di  adlxag  riu- 
§uovTaij  oXfyot  lUvtoi  uvig,    akV  ov%  oXfyav  dct  rcav  iTii^riöofiivoav 
T^  drifWUQccTla  z^  ^A^vriCiv'   ind  rot   Kai  ovrco^  H^^^   ovdlv  iv&v- 
§ulö^ai  avd'Qoinovg  otuveg   Sixcclcog  riTl^vzaiy  aXX^  ii  uvBg  aölKoag. 
85]  Thuc.  1,  120.  o  t«  yccQ  duc  xriv  rfiovriv  oxvciv  tce%i>öT^  Sv  atpcci- 
Qi^elri  xijg  ^aötoivrjg  zb  zeQnvov  dt'  oTtBQ  mvet  tl  riav%aioi^  o  ts  iv 
ytoXi(ua  einv^la   nXeova^cov   oifx   ivze^vfirizat  ^gaöet  anlöza  inaiQo- 
fuvog,    86]  id.  6,  78.  xal  bT  tg>  Squ  TCaQiözriKB^  zbv  (liv  ZvQaKoßiov^ 
iavzov  d^  ov  noXifuov   ilvai   tcj  ^A^val^^   xorl  dsivbv  iyyilzai  vnig 
ys  Tflg  i(irjg  xivÖvvsvhv^   ivd'Vfirid^zco  ov  tcsqI  zrjg  ifiijg  fiaXXov,  iv 
foco  dh  xal  xfjg  iavzov  Sfia  iv  zrj  i(i^  fiaxov(ievog.    87]  Dem.  1,  21. 
a$iOV  d'  iv^firj^vai  aal  XoyCöaa^ai   za  jtQayfiaza  iv  w  Ka&iozriTiB 
wvl  ra  OiXbtTtov.    88]  Xen.  de  vect.  3,  7.    ov  fiivzoi  dvCBXnlg  bI(u 
10  fi^  ov^l  TCQO^viUDg  av  zovg  noUzag  Big  zit  zoiavza  BliSfpiqBiv^  iv- 
^Itovfuvog  «5  noXXa  fuv  BlöT^vByxBv  i}  TCoXig    ozb  ^Aqkuöiv  ißotj&Bt 
inl   AvfSiCzQoxov  riyovfiivovy  JtoXXa   8b  inl  ^HyriclXBta.    89]  id.  cyu. 

41* 


644  U7.    «>Se. 

10,  12.  Ratschläge  fUr  den  Angriff  auf  ein  wildes  Seh 
lövta  6c  xfoßälXte9ai  to  nfoßöhoy,  fi^  mtlXä  fuff** 
iv  mlkri,  mat^itfOvTU  rö^  ^kivfig  ^«S  evtei^fiovs  itur 
tväwiiov'  ihti  (tßßU:tovta  tl;  to  öfifia  lov  ^^v  h 
Tiji'  tUvrfiiv  xifV  tmo  tij;  iuipal.^g  j^q  Ixttvov.  Diese 
genau  beobachten  des  fremden  Gegenstandes  bedeutet  l 
90]  Thnc.  8,  68.  o  fitirot  unav  lö  nfäyfia  Ivv&tlf  om> 
iaiij  ig  tovto  kr!  Ik  ^rlcinov  i7ttfuki]9eig  'Ayrtqiüv,  iji 
valta»  räv  xa&'  iamöv  a^ij^  u  oviivos  ilvtiifog,  » 
ivQvfiTiQijvai  Ycvöfitvog  xal  ä  yvoitj  ztwiiv.  9l]Xen.coi 
(iW  fiD(,  iipn,  ü  Ev9vdri^t,  ijiii  Roii  «oi  itnUStv  i 
üs   intfuläs   Ol   9cot   uv   oi  ayd^ioicot   Siovtot   xceiioxtvm 

Dass  ^v6ü^I]Clc  unserm  „Beherzigung"  entspricht, 
gende  Stellen.  92]  Thuc.  1,  132.  Die  Ephoren  achenkei 
Pausanias  erhobenen  Anklagen  keinen  Glauben,  kqIv  yl 
mg  Uytcui,  o  fiikXav  rü;  riktviaiag  ßaOiXti  ImOrolaf 
ßatov  Moiuiiv,  ävtjf  ^A^-ikiog.  ituiitxä  norc  av  avTov  %o 
Ixciva,  fn/wnig  yCyvtzaf  itiaag  xtna  iv&viuialv  nva  5i 
räv  n^  tavtov  ayyiXav  iräkiv  ätplxtto,  .  .  Ivii  tig  in 
€iig  vnovorJiTftg  ti  idiovto  Ttfoatntatäl^t  xal  txvrhv  tvft 
litvov  xTclftiv.  Das  ist  nahezu  nnser  „Sorge",  Fnrchl 
fr.  Archel.  248.  vtavCag  r£  xal  mvtjg  aoq>6g  &'  afta'  \ 
ii&o'n'  S^i'  t i'ffujiijffEwj. 

15.  Wiirend  twoia  der  Gedanke,  die  Überlegi 
man  in  sich  pflegt,  ist  ^vöü^rma  der  auggesproc 
danke,  und  Kwar  ein  solcher,  durch  den  man 
anderen  wirken,  ihn  zu  einem  Entschlüsse  ben 
überxeugen  will,  ebenso  jeder  Ausspruch  den  e 
beherzigen  soll,  oder  die  eine  Beherzigung  gehe 
selbs).  Das  Wort  be^.eiclinet  also  nicht  wie  /vövjdjiJi! 
hing,  sondeiTi  ist  gewissermaßen  das  Passiv  zu  jenem  ^ 
Aeschin.  2,  HO.  xal  n'poiJt'9»jw'  ti  ioiovjov  ivQvfitjua  jt 
TC^oiro;  imaTOfiiaiie  tovg  ti)v  (i(it)i'i/v  ixKkgotrcag,  ov  mig  • 
Toig  x^övoig.  OS]  Soph.  Oed.  C.  202.  Oidipus  hat  den 
dringlich  aufgefordert,  ihn  nicht  zu  verstoßen;  dieser 
TOQßcTv  (in',  (J  j'fpnif,  lävOvfijJfiorTa  |  ^oilij  '«'  äväyxi 
90]  ib.  1199.  öi-  6'  ctg  ixciva,  filj  rii  viv,  änotfxön»  | 
fii(rpMa  ^^'fwiff'  «Ttt&f;,  [  xav  nciva  Xevaajig,  olS'  iy<ä,yv\ 
Qv/iov  tiktviijV  äg  xiHit/  nqoaylyvtxai.  \  ixtig  yäp  ovx'  | 
imjfiftrof,  I  räv  am-  ödipurMv  ofutuTiav  Tijzaitti'og.  —  Da 
9viiii(ta    besonders    bei   den  Khetoren   ein  Ausspruch 
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«Iringlicher  Weise  zu  tiberzeugen  bestimmt  ist,  eine  scharf  zuge- 
spitzte, nur  die  Hauptmomente  hervorhebende  Schlussfolgerung; 
und  iv9vfATjfiati.x6g  heißt  der  Redner,  der  zu  tiberzeugen  und 
zu  gewinnen  versteht.  97]  Arist.  rhet.  1,  1.  Von  den  alten  Lehrern 
der  Beredsamkeit,  die  das  Hauptgewicht  auf  das  formelle  legten: 
TKql  de  T(0V  ivrixvtov  mcteav  ovöev  öetxvvovßtv'  tovto  d^  iöxlv  o^ev 
Sv  ug  yivoixo  iv^Vfirnicctixog.  98]  ib.  icxt  cf'  anoSei^tg  ^zoQixii 
iv^ftrifucj  Kai  iöxt  tovto  a>g  iinBiv  ccnlcjg  Tivgioixatov  rcov  Tciötscavj 
To  d^  iv&vfiT^iuii  avXXoyiöfiog  tig,  99]  QuintiL  ö,  14,  26.  ,^ipccunia 
guae  est  in  argento  signaio  argcfitum  est:  qui  argcfitum  ornne  legavii, 
ä  pccuniam,  quae  est  in  argctUo  signato,  legavit;  argcnium  autetn 
omne  legavit,  igiiur  et  pccuniam,  quae  est  in  argento,  Icgamt",  ha- 
bebit  formam  syllogismi.  Oratori  sat  est  dicere,  „Cum  argetitum 
^egaverit  omne:  pccuniam  quoque  legavit,  quae  est  in  argento".  Die 
etzte  Form  ist  die  des  Enthymema. 

Bei  Xen.  h.  gr.  4,  5,  4.  5,  4,  51.  an.  3,  5,  12.  ist  iv^fitjfia 
kllgemeiner  ein  ausgesprochener  Gedanke,  und  zwar  in  dem  Zu- 
ajnmenliange  ein  Plan.  Hier  ist  auch  dieses  Wort  zu  der  so  vielen 
sinnverwandten  Wörtern  eigentümlichen  Abschwächung  gelangt. 

16.  Der  Sinnunterschied  zwischen  Karacppoveiv  und  KaravoeTv 
st  noch  größer,  als  der  von  i(i(pQovsiv  und  ivvoHv.  Zwar,  bei 
dem  Arzte  Hippokrates  stehn  beide  etwa  gleichbedeutend,  das  erste 
30  dass  es  mehr  entspricht  unserem  „bei  Besinnung  sein",  das 
andere  mehr  wie  unser  „bei  Verstände,  bei  Sinnen  sein".  Sie 
geben  da  also  einen  Zustand  an,  nicht  eigentlich  eine  Tätigkeit. 
Wo  aber  diese  gemeint  ist,  da  muss  das  von  q>qr^v  abgeleitete 
Wort  die  Tätigkeit  der  auf  einen  Gegenstand  gerichteten 
empfindenden  Seele  bezeichnen;  und  so  ist  %axa(pQovBlv  in 
100]  „seinen  Sinn  worauf  richten".  xaravocTv  andererseits  ist 
ein  ,, verstärktes  vohv^\  d.  h.  es  bezeichnet  die  den  Gegenstand 
ganz  erfassende  Tätigkeit  der  denkenden  Seele,  die  gleich- 
sam von  einem  höheren  Standpunkte  aus  in  ihn  sich  versenkt  (Korra) 
und  ihn  also  der  ganzen  Ausdehnung  nach  erkennt.  In  der  spe- 
ziellen Anwendung  ist  es  gleichsam,  im  Gegensatze  zu  aia^a- 
vtc^ai  welches  die  sinnliche  Wamehmung  bezeichnet,  das  „inne 
werden"  einer  Sache,  d.  h.  das  Erkennen  derselben  durch  geistige 
Tätigkeit,  101];  und  kann  andererseit-s,  je  nachdem  die  Gegen- 
sätze liegen,  unserem  „verstehen",  „recht  verstehen",  d.  h.  geistig 
beherrschen,  oder  unserem  „(durch  Beobachtung)  kennen  lernen" 
entsprechen,  102 — 104].  —  100]  Hdt.  1,  59.  ovy.  Siv  tccvta  itctQCd,- 
vi^aptog   XlXavog    Ttil&eo^ai    l^ikuv   tbv  ^InnoTi^tea^    ysvia^ai.    ol 
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(uxic  lavra  xbv  UetclCTQaxov  toihov^  og  ötccöia^ovrav  xav  naqihi¥ 
xal  TÖv  i%  xov  TieStov  ^A^rivaltov  ^  .  .  naxatpqovr^ccig  r^v  rvpcrw^a 
tjyHQB  xqlxriv  axdatv,  101]  Thuc.  2,  3.  oC  de  nXccxai.rjg  mg  ^tfOovto 
Mov  x€  ovxag  xovg  Stißcclovg  xal  i^ccmvaicag  xax£LXri(ifUvfiv  r^v  id- 
liv,  xcaaÖHöavxsg  xal  vofilöavxeg  7toU.a  Tclslovg  iöeltilv^vu, . . 
TtQog  ^vfißaaiv  ixcoQtiöav  %a\  xovg  Xoyovg  de^afAivoi  fiövxa^ovj  cfüog 
xe  xal  inudi]  ig  ovdiva  oidiv  ivBoxiQ^^ov.  ngaööovxeg  di  7t(og  xama 
xttxevoriCav  ov  noXkovg  xovg  Srißcctovg  ovxag  xai  ivo^öav  im^i- 
fievoi  Qadlag  TiQoxfjöai.  Das  i^a^ovxo  an  erster  Stelle  beziht  sich 
auf  die  durch  den  Angenschein,  das  Geräusch  u.  s.  w.  erlangte 
Kunde;  %taev6ri6av  dann  bezeichnet  die  durch  mannigfache  Scbluss- 
folgernngen  erlangte  Erkenntnis.  102]  Plat.  Soph.  233  A.  xonom^ 
xa2  nqog  xi  fuchoxa  Xiyeig;  ov  yaq  tcov  xortavoco  xo  vvv  iQmxdfUvov. 
103]  id.  Phaed.  90  C.  xorl  ^kioxa  öh  ot  neqi  xovg  avxiXoyixovg  li- 
yovg  duxxQlrffccvxig  oUs^^  oxi  xsXevxavxeg  oTovxai  ao(poixaxoi  ytyovivm 
xt  xcrl  %axavevoyj[Kivcii  fwvoi  oxi  ovx£  xwv  ngayiucxanv  ovÖBvog  oidhf 
vyiig,  ovxs  xcSv  Xoyav,  104]  Hdt.  2,  93.  xo^ev  Si  olxog  amovg 
(eine  Art  von  Fischen)  ytyvsö^at,  iyoi  fwi  doxi(o  xaxavoieiv  xom' 
xov  TtQoxsQov  ixBog  iiteccv  anoXljtri  6  Nstlog^  ot  Ijfiveg  ot  ivtaivu; 
(pa  ig  n^v  iXvv  Sfuc  xm  i<$xixm  Zdaxi  tmaXXacaovxai  %xX, 

Besonders  aber  entspricht  ^ctxcttpqovilv  unserm  veracMm» 
Es  ist  die  Tätigkeit  der  Seele,  die  ganz  von  sich  erfüllt, 
gegen  Personen  oder  Sachen  sich  abwehrend  oder  feind- 
lich verhält,  da  sie  sich  im  Gegensatze  zu  denselben  fült 
So  hat  das  Wort  auch  den  in  F.  86,  11.  besprochenen  Verben 
üXr/(OQetv^  :taQOQccv^  TtegiOQciv  und  vTtSQOQav  gegenüber  seine  selb- 
ständige synonymische  Stellung.  105]  Plat.  apol.  28  C.  (pavloi  yi? 
av  T«  ys  (TW  Aoyw  ehv  rc5i/  ijfu^icov  ocoi  iv  TqoIcc  xexeXevtrpiaeiv 
OL  xe  SXXoi  xal  o  xijg  Sixiöog  vwg,  6g  xoöoikov  xov  tuvÖvvov  wrr- 
((pQovfjße  Tta^a  xo  aiöxQov  xi  xmonetvaij  Saxe  xxX,  106]  Isoer.  6,  95. 
eig  ag  (7tavt}yvQ£ig)  xlg  av  eX^eiv  xoXfiijaeLev ^  avxl  fiev  xov  nfiÄ(^« 
xccxatpQOvtid^ijöofUvog*  avxl  öl  xov  neqicxaxog  vno  Ttdvxav  öi  agetriv 
elvai  TteQißXeTCxog  vno  tcov  olvx^v  im  ncmiu  yevrjcofievog . . ;  107J 
Thuc.  2^  11.  TtoXXdxig  öe  xo  eXaCöov  :TXi}d^og  deSiog  aiuivov  ruivvttto 
xovg  nXiovag  öia  xo  %ccxaq:QOvovi'xceg  aTtaQaöxevovg  yeviö^ai.  Ebenso 
ij>t  KaTacppövT]ua  oder  Kaiacppövricic  die  gegen  andere  sich  äußernde 
Verachtung,  wärend  (pQovtj^a  nur  das  allzu  stark  gehobene  Selbst- 
bewusstsein  ist:  vgl.  §  10.,  und  darin  58]. 

Umgekehrt  ist  KaTavÖT]Cic  der  Akt  des  Warnehmens  und  Er- 
keunens,  KaTavÖT])Lia  die  Erkenntnis  selbst,  oder  ein  Gedanke^ 
insofern  er  Zeugnis  hiervon  ablegt;   über  diesen  letzten  Gebrauch 
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L  Arißt  pol.  1,  4  (11).  108]  Plat  Tim.  82  C.  ÖBvriQ(ov  dh  Svtfra- 
ov  av  ncna  qyvöiv  ^vvBötriKvlcov ,  devriga  xccxavoriCtg  voari^xcov 
ßovXofUvca  ylyvixm  |vvvoifaai.  id.  Critias  107  D.  109J  [id.] 
UL  987  D.  (Es  ist  von  der  natürlichen  Lage  Griechenlands  die 
de:)  TO  d'  iitaivstov  aiftov  (zov  xonov)  %^  kiyeiv  oxt  jucog  av 
I  %£i(Mivmv  xs  xal  xijg  d'sgtvijg  ipvcemg,  r^  d'  iaxBQovöa  i^uv  Big 
^SQivov  q>v6tg  xov   tcbqI  xop  i%Bl  xonov  . .  vCxBqov   avxotg  TtaQu- 

f(DX6    TO    XOVXOiV    TCOV    OCOV    XOV    KOÖfiOV    TtOXaVOtlfJUX. 

17.  Wir  gehen  zur  Vergleichung  der  negativen  Eigen- 
haft swörter  über.  Es  wird  längst  klar  geworden  sein,  dass 
der  ersten  Gruppe  der  Überschrift  des  Kapitels  die  Wörter  auf- 
stellt sind  welche  sich  mehr  auf  die  empfindende  Seele  oder  die 
ipfindung  überhaupt  bezihen,  in  der  zweiten  diejenigen  welche 
h  mehr  auf  die  reinen  Yerstandestätigkeiten  bezihen.  In  dem- 
ben  Verhältnisse  stehen  die  betreffenden  Adjektive,  auch  die- 
igen  welche  von  eigenen  Wortstämmen  one  negative  Vorsilbe 
)ildet  sind.  ' 

'Aqppiuv  ist  der  unsinnige,  der  über  seine  Handlungen 
;ht  Herr  ist,  nicht  gemäß  den  Verhältnissen  aufzu- 
>ten  und  zu  handelu  versteht;  das  Substantiv  äcppocuVT] 
srsetzen  wir  mit  Sinnlosigkeit,  Unsinnigkeit.  Es  ist  offen- 
* ,  dass  aipgcov  in  sehr  naher  Sinnverwandtschaft  zu  den  Wörtern 
i  Wansinns  steht,  insofern  diese,  wie  unser  „verrückt"  ein  geraten 
'  Abwege  bezeichnen,  wie  itaqacpQmv^  TUtqcmXril^^  TtaQcctpoQog^  Tta^OQog 
8.  w.;  ebenso  wird  man  den  oicpQiov  leicht  als  einen  unglück- 
igen, flf^Aiog,  cnvyr^g^  ansehen  können.  Dies  lehren  einige  der 
^efürtea  Beispiele.  110]  Plat.  Ale.  IL  139  C.  aq>Q0<$vv7i  aga 
.  lAavia  MvdwBVBi  xavxov  bIvui.  —  itavxBg  ow  av  gxivxBg  ,  .  xoifg 
govag  lutivBC^at  oQ^cig  av  (palri^Bv.  —  ItcbI  ov%  oibi  rc5i/  iv  x^ 
Ui  oXlyovg  ^uv  bIvui  xovg  tpgovlfiovgj  atpQOvag  di  Sri  xovg 
iXovg^  ovg  öri  ci)  fiatvofUvovg  Tutkaig;  111]  Dem.  19,  173.  ov  yag 
iye  ovxtog  i]v  S^Xiog  ovö^  atpgtov^  äaxB  jj^ij^tofra  fiiv  ötdovcct^  lafi- 
/ovxag  o^cov  higovg^  kxX,  112]  id.  3,  21.  ov  yccg  ovxag  S(pg(ov 
f  axvxfjg  Btfii  iycoj  Söxs  anB%%ivBC^ctt,  ßovJiBa&ai  ^r^div  tagjaXaiv 
Utfov.  113]  Aeschin.  3,  133.  Sijßai  de,  Sijßai.^  nohg  aßxvyai- 
/,  fuO'  rifugav  [ilav  Ix  iiicrig  xijg  'EHadog  am^gTtccaxcci^  bI  tuxI 
cclag^  TtBgl  xciv  oktov  ovx  ogd^ag  ßovlBvadfiBvoi^  ctXXcc  xr^v  yB  ^bo- 
ißBucv  Kai  X7]v  aq>go(5vv7iv  ovn  av^gtoitlvag  alXa  dai(iovl(og  KVti" 
iBvoi,  114]  Dem.  21,  143.  xal  ovx  anaiTidaat  SriTtov  MBiölav 
Kißuidig  ßovXoiuvog  tovxov  fii^vrifiat  xov  Xoyov^  ov^  ovxfog  Bifd 
gav  ovd'  anoTtkriaxog  iydj  aXX^  Xv    Blörfi^  vfutg  xxX, 
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Dagegen  ist  dvaicOiiTOC  der  dem  auch  die  äußere  Sinnes- 
waruehmiing   zu   mangeln    scheint,    der   stumpfsinnige,   de 
nichts  merkt^  die  gewöulichsten   Dinge   vergisBt,  ja  der  gc^j 
selbst^egen  Mishandlungen  unempfindlich   ist.    Als  Sahc:;^^^ 
stantiv  dvaicOiicia.    In  dem  letzten  Falle  können  wir  avaMhßi 
mit  ,,gefüllos"  übersetzen,   doch  meinen  wir  mit  einem  gefUlot 
gowönlich   einen  solchen,   der  kein  MitgefÜl  mit  den  Leiden 
derer  hat  (ai/cAfr^ficov  u.  s.  w.).    115]  Theophr.  char.  14.  fifw  il 
r\  ivaid^ricia^  (og  oq(q  dntlvj  ßQadvrrig  fjfvxfjg  iv  Xayoig  Kai  ^HfaQ 
Ctv'  0  ö^  avalö&rjiog  totovtog  ug^   olog  XoyiCaiuvog  taig  fU^jp^^^ry^^ 
i(al  Ke<pciXaiov  noiiqöag  igcorav  tov  nagaiw^i^iuvov'  y,TC  yCvstat;^  i^         j.  , 
dUfiv    q>ivy(av    xo2   ravrt^v   elöuvai   fiikXav   iitiXa^oiuvog  ilg   iy^^^^^g^ 
noQSVEC&ai.'  nal  ^ecoQmv  iv  xa  d-earga  fiovog  n€eTaX$Cn€if^ai  xa^ftUE^  'i|L 
xtA.    116]  Dem.  5,  15.   Von  den  Thebanem:   alV  taaöiv    irif(ifjTy'^ 
d  xal  TCaw  tpi^ötii  ug  avxovg   avaia^]ZOvg  bIvoiIj    oxi   ti  y*««}^^       r' 
7c6k€(iog  itgog  ifiag  avxoigj   xa  filv  xaxo:  nav^^  !^ov0iv    avrotj   — ^^ 
tf'  aya^olg   itpsÖQBvav   sxBgog   Ku^edstxai.     117]  id.  17,  22.   nü^    ^' 
oifX  Sfia  xs  TtaQSvofiovv  ixBtvoi  nccl  avalc&vjxoi  ijtfav,  oi  yi  tfiXixaCroM^  X*^- 

Ttagißricav  xtiv  oqhoüv^  o  nag*  lXa%icxov  iitoltiC^v  avxovg  aq>atQ€^pic^^ 
dixalag  xijv  xaxa  d'ceXaxxav  rjys^vlav ;  1 18]  id.  18, 43.  otfdv  aavamwfu^^  ^ 
StxxccXol  Tial  avalc^xoi  S^jßatoi  (piXov^  aiiQyixriv^  (Tcor^^cr  xov  OÜanno 
i\yovvxo,    119]  ib.  128.  %ov  öl  Jtaiddag  6oi  &i[ug  (ivri(f9fivaiy  ijg  xm  fu 
cog  ctXri^&g  xexvxriKoxdav  ovo*  Sv  Big  etnoi  tcbqI  ainov  xoiovxov  ov6ip^    ^      y 
uXXa    VMV     irigov    Xiyovxog    igv^giaasUj   xoig    ö^    anoXeig>&tufi   luw  ^^ 

(oünsg   (TV,   itQOüTtOLovfiivoig  d'    vn^    icvaiif^clag  xo   xovg  amovovxag  ^^, 

ixXyBiv  Ttouiv  orav  kiycociv^  ov  xb  öoxBtv  xoiovxoig  ^Ivai  7tBQU<fxiv.  "*"  ^^j. 
120]  id.  24,  182.  xal  xoiavxa  nal  xoßavxa  xo  nkij^og  xoxor  Biffya-  ^  ^^, 
OfABvoi  Big  Toür'   avai6d^7]aLag  Kai  xoXfLtig  itQOBkriXvd'aCiv ,  a6&*   b  fiiv  ^      ' 

otercci  6i    inBiPOv  vcp*   v^mv  6(o^<SBG^ai^   o  61  Ttagand^rixat  xa»  ov 
TtaQaövBxai    Totg    nETtQccy^ivoLg.      121]  id.  51,  19.    xal    Big    xoöovxov 
avaia&fißLag  TrQotJKOvaiv ^  war'   oTovxai  xov  Sjca^  c^pi/xora  av  naXic^a- 
aiv  avaiöij^  0(pag  avxovg  nm'xcc  xov  ßCov  futXovg  aayad'ovg  vofJii^BC^ai,        " 
122J  Isoer.  7,  9.  anoQco  öi,  tioxbqov  vTtoXaßa)  firiöhv  iUXbiv  vfiiv  xav        ^-^'^ 
aoivciv  7Ti)ay^dx(ov^  ^   (pQovxi^BLv  ^Iv  avTWV,    «V  toöto  d'   avaia^-        "^ 
üCag  rixeiv^  oioxE  kav^dvsiv  v(iäg  eig  oöi]v  xagairiv  »/  noXig  xa&iifxri- 
xfi'.     123]  id.  15,  218.  aal  xCg  ovxtag  icxlv  avaliS^tjiog^  oOxig  ovx  av        "^ 
dky/idEis  xoLCiVTijg  öiaßokijg  tceqI  ccvtov  yiyvo^vrjg;  —  Wo   also    die 
lie/iihung   auf   die  Urteilskraft  gegeben  ist,   da   ist   das  Wort   ein 
>>ehr  starker  Ausdruck. 

18.     Auf   das    (leniüt    de^s    Menschen,    also    die    empfindende 
Seele,  bcziht  sieb  ferner  ursprünglich  eur|9iic,  €uf|9€ia.    Wie  unser 
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guimüüg  bezeichnet  es  eigentlich  das  Wesen  des  Menschen,  der, 
Treil  er  selbst  von  edler  Sinnesart  ist,  auch  von  anderen  nicht 
das  üble  erwartet;  er  schenkt  also  Vertrauen,  wo  andere  die  Welt 
und  Menschen  richtiger  beurteilen,  auf  ihrer  Hut  sind.  Als  ein 
solcher  erscheint  der  ivr^^r\g  in  124 — 129];  dass  mit  diesem  Wesen 
leicht  wirklicher  Leichtsinn  (oa^fiia)  verbunden  ist,  ist  offenbar, 
130J.  Am  genauesten  entspricht,  der  Anwendung .  nach,  unser 
einfältig.  Doch  ist  auch  da,  wo  das  Wort  in  diesem  Sinne  ge- 
braucht wird,  die  Etymologie  und  die  eigentliche  Bedeutung  des- 
selben nicht  vergessen,  wie  die  Oegenüherst-ellung  von  xcrxoif^g 
in  131]  und  die  Verbindung  von  tvr^^ua  und  nqaoxriq  in  132] 
zeigt,  —  124]  Dem.  1,  15.  itqog  ^mvj  xlg  ovzag  aJif^g  icxiv 
VfuSvy  CKltt^  iyvotl  xov  ixst^iv  noks^iov  dsvQO  ^^ovxa^  ijv  a(ul'q6(o- 
fifv;  125]  id.  2,  6.  iym  yicQ  aq>6dq^  Sv  riyovfurjv  xat  aixbv  q>oßsQ6v 
xov  0lJUmcov  xcrl  ^avfueöxov^  sl  xit  ötxaia  nQcixxovxa  icigcav  riv^rj- 
livoV  vvv  de  ^ioq^v  %al  anon^v  tvqüsniü  xi^v  \uv  rnuxigav  ivt]- 
^eiav  xb  imx  oQxdgj  oxe  ^OXvv^lovg  aTtrjXcivvov  xivsg  iv&ivds  ßov- 
oiüivovg  v[uv  öial€%^vai.j  xm  xriv  ^AfuplnoUv  (pceöxHv  naQuöciasiv,  .  . 
rovTO  TtQoaayayofJuvov  xrA.  126]  id.  9,  10.  xal  fitiv  ei  (lixQi'  xovxov 
KtQ^luvoviuv  ^  itog  av  rifiiv  b^ioloytiöri  jcoXsfUtVj  Tcdxrxoav  iöfuv  ev- 
j&icxcnoi.  127]  ib.  51.  xavxcc  fiivxo^  fcdvxccg  elSoxag  xcrl  Xoyttoiiivovg 
9V  du  Tt^öiö^cci  xov  noXefiov  eig  r^v  j^dgavj  ovd'  slg  xi^v  exni^eiav 
Tfiv  xov  xoxe  itQog  Aaniim^vlovg  noXi^ov  ßXinovxag  i%XQaitiXi6dij- 
vaij  aXX^  Äg  ix  nXeiaxov  gwXdxxeö&ai.  128]  ib.  73.  Tial  yccQ  svrj^eg 
ric  oixiüc  ainovg  JtQOUfiivovg  xwv  aXXoxglcDv  (pdaxsiv  xrjöeö^cci^  xcrl 
ra  naqovxa  nsQiOQoivxag  irnkg  xav  fuXXovtiav  xoig  SXXovg  tpoßilv, 
129]  ib.  47.  «tfw  xolvvv  xig  ev'qd^g  Xoyog  naget  xcSv  nagafiyd-eta^ai 
ßinfXoiUvmv ,  mg  aga  ovnoi)  OlXmnog  ioxi  xoiovxog  olol  nox  v\(5av 
AoKsdatiwvioL  130]  id.  22,  78.  viuig  d'  eig  xovxo  Tcgor^xdip  evi]- 
^tiag  nal  ga^^Uag^  &0x*  ovÖe  xoiavxa  ixomeg  nagadefyfuxxa  xaOxcc 
fUfUM^f^  aXX^  ^AvSgoxloiv  v^uv  nofineitov  iniönevaiSx'^g^  ^Avigoxlav^ 
i  yij  xal  ^eoL  131]  id.  18,  11.  %a%0Y^^g  ö^  (Sv,  Al<$xlvri^  xovxo 
lUtwMXmg  evrj^eg  mi^rjg^  xovg  Ttegi  x&v  nengayuivoav  xal  nenoXixev- 
fUponf  Xoyovg  atpivxa  (le  ngog  xag  Xoidogiag  xceg  naga  0ov  xgiijjeiS^ai. 
ov  dri  Tcoa^Ofo  xovxo'  ov%  ovxa  xexvtpoDfiai,  (ich  bin  nicht  so  ge- 
blendet). 132]  id.  19,  109.  vvv  öe  dia  xr^v  vfuxigav  eifi^^eiav  xal 
ngaoxfj[ta  sv^vag  d/doxTi,  xal  xavxag  oTtrjvCxa  ßovXexai,  —  Es  ist 
besonders  bemerkenswert,  dass  Demosthenes  in  all  diesen  Stellen 
die  Athener  als  evijd^eig  bezeichnet;  das  Wort  durfte  also  keine 
Üble  Bezihung  haben  und  überhaupt  kein  zu  starker  Ausdruck 
Sein«  —  In  129]  ist  evtj^;  nicht  eigentlich  von  Sachen  ausgesagt, 


im   TOVTOiöi  IleiaiCTQaTov  y   fitixavavxcci    dti    im   r^   xazoöfp   n^ij^ 
evri^icraxßv^   a>g  iym  ev^iönco^   fiaycga'    iiul  ys   anexQl^ti  ix 
kaixi(fov  xov  ßaQßaQov  i&viog   xb  ^EXXtiviKOv  iov  %al  it^ioixeQov    -> 
evfl9elr}g  jjki&lov  afcriXXayfiipov  fjutlXovy  ü  %al  xoxe  xal 
^A^fivaiouii  xoici  TcgcixoiCi  ksyofUvoiöi   elvat  ^Ekkrivaiv   aoq>lfiv 
vavxai  xoiade.    Die  Bestimmung  von  bv^^hu  durch  r^lid-iog  yc=z 
dass  das  letztere  Wort  den  schärfer  ausgeprägten  Sinn  hat 

19.  Dem  Adjektive  ßXdS  oder  ßXaKUibiic  entspricht  i 
deutsches  Wort;  am  ersten  gibt  blöde  noch  seinen  Begriff  yridt 
ßXd^  heißt  der  Mensch,  dem  es  an  dem  Impuls  einer  krji 
tigen  und  selbstbewussten  Seele  fehlt;  der  abo  mit  d^ 
Sprache  nicht  heraus  kann,  134];  dem  es  an  Wissenstrieb  fehl 
135J;  der  leicht  durch  die  Außendinge  in  Verwirrung  oder  Farc^ 
kommt,  136J;  und  so  kann  z.  B.  auch  ein  Pferd  genannt  werde 
das  kein  wares  Leben  hat,  lau  und  stumpf  ist,  im  Gegensatz  z 
dem  hitzigen  und  aus  diesem  Grunde  schwer  zu  regierendei 
137— 138J.  —  134]  Xen.  Cyr.  1,  4,  12.  Der  junge  Kyros  hat  sein 
kindliche  Unbefangenheit  verloren:  iyoi  fiiv  ovx  oli^  ocxtg  Sv9ffa 
nog  ysyivrmai'  ov6e  yoQ  olog  x^  sifu  Xiyuv  lytayB  ovd^  avaßlinn 
TtQog  xov  nannov  ix  xov  fcov  ixt  Svvafuci.  riv  Si  xocovxov  iiuiiü 
didoixa^  l(pf}y  fit)  navxanaßi  ßkci^  Ti$  xal  rjXl&iog  yiviOfuiL,  na 
öccQiov  6^  (Sv  Setvoxaxog  lakitv  idoxovv  elvai,  135]  Xen.  comm.  i 
2,  40.  Ttokkol  fiiv  ovv  xmv  ovxa  ötaxe^ivxcov  vjto  £c9XQdxovg  oimi 
avxa  JtQOöi^eaavj  ovg  xal  ßkaxoxeQovg  ivoiu^sv,    136]  Plut.  mor.  All 

OL  ^v  yag  xaxag)QOvr}xtxol  xal   ^gacetg   i^ttov   wpekovvxai  imo  tu 

1.../ _p  ji   o. ^ \   .--.«    1*. -.    .-•11^..   a-iZ «  _* 
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xrx/  yB  (iriv  vjtnm  a^eiv  (wi  donH  yQuilßat  navza  tavavxUc  nouiv 
a  To5  ^iiosiÖBi  x^C^at  öviißovXevofUv, 

Das  davon  abgeleitete  Verb  ßXaK€y€iv  bedeutet,  sich  wie  ein 
cr|  zeigen,  d.  h.  one  Tatkraft  und  Eifer  sein.  Das  Wesen  des 
«r|  beißt  hiernach  ßXaKcia,  Xen.  Cyr.  7,  5,  26.  139]  Xen.  de 
p.  Lac.  2,  9.  Tutl  dg  nXslörovg  dri  agTtaöai  tvQOvg  naq*  ^Ogd'lag 
iXov  &tlg,  fucöTiYovv  zovrovg  SXXotg  inira^B^  xovzo  di}  driX^CaL  Tial 
xornfp  ßovXofUvog  oxt  ?(Suv  oXlyov  %q6i*ov  aXyriCavTa  noXvv  ^Qo- 
*v  eiöoxtfiovvta  evg)Qcc£viöd^ccL  StiXoikai,  dl  iv  xovxo}  oxt  xol  OTtov 
':Xovg  6h  o  ßXcexBVfav  iXaxiöxa  filv  (o<psXehai^  nXeiöxa  dh  Ttgciyfmxa 
tiißavsi,  140]  id.  an.  2,  3,  11.  xal  ivxav^a  r^v  KXiagxov  tuexa- 
v^Biv  ag  ifKCxtixsi^  iv  (ikv  x^  agtCxBQa  x^^Q^  ^o  doQv  £X<ov,  iv  6h 
}  6e^ia  ßcmxfiQlav'  %al  et  xig  avrcS  6oxoCti  xav  ngog  xovxo  xexay- 
Ivmv  ßXcMBVHVy  ixXeyofUvog  xbv  irtixri6eiov  inaiösv  Sv.  141]  Luc. 
).  Saturn.  26.  Von  dem  Luxus  der  reichen:  ai  xb  yccQ  q>qovxl6Bg 
'  tuqI  xovx(ov  ov  fuxQaC^  aXi*  ivayxri  inaygxmvBlv  BKciaxoig^  fiif  xi 
oixovofiog  ij  v(pBX6iiBvog  Xd^  xtA. 

20.  Von  den  entsprechenden  Eigenschaftswörtern  der  zweiten 
-uppe  bedeutet  dvouc  nicht  nur  den  unverständigen,  der  nach 
rkehrten  Urteilen  handelt  oder  spricht,  142],  oder  dem  es  über- 
upt  an  dem  Denkvermögen  gebricht,  143];  sondern  das  Wort 
nn  auch  rein  sachlich  bedeuten  „mit  Verstand  nicht  begabt ^\ 
r4].  dvoia  also  ist  der  Unverstand  dessen  dem  es  an  rich- 
jer  Überlegung  fehlt,  145 — 148];  ebenso  wol  aber  die  Unwissen- 
it,  d.  h.  die  Unbekanntschaft  mit  irgend  welchen  Dingen  oder 
itsachen,  149 — 151].  In  jedem  Falle  verneint  das  Wort 
so  die  geistige  Tätigkeit,  sei  es  im  allgemeinen,  sei 
I  in  einem  bestimmten  Falle  und  unter  bestimmten  Um- 
.ftnden.  —  142]  Aesch.  Prom.  987.  ov  yicQ  av  naig  xb  %axi 
vS*  avoviSxBQog^  \  bI  7tQoa6o7iag  ifiov  xi  TtBvöBa^ai  naga;  143]  Plat. 
g.   730  B.  C.    aX'q^Bia  6fi  nainoav  /üiv  aya^av  ^Botg  riysixai^  jcav- 

IV  8b  iv^gwnoig'  r^g  6  yBvi]6B6^ai,  fjJXXcov  fiawigiog  xb  tucI  Bv6al- 
•ov    i|    «WC^?    Bv^vg    ^lixoxog   Btri^  tva  cog  tcIbIcxov  xQovov  aXti^g 

V  6iaßioL  ntöxog  yaq'  o  61  ajtusxog^  oo  q>CXov  tffBv6og  inovöiov' 
:©  6i  aTiovöiovy  avovg.  144]  id.  Tim.  44  A.  alg  d'  Sv  i^m^Bv 
^4SBi^6B^g  xtvig  ipBQOfisvcci,  nccl  %QOOTiBCov6ai  ^vi^Tti^iSTtaawvxaL  xal  x6 
\g  if^i^?  Sncev  xvxog^  xod^  avxai  KQoxovfUvat  KQaxBiv  6oKov6t'  xal 
a  6ri  xaika  ndvxcc  xcc  Ttcc&rjfAoxa  vvv  %ax*  ctQX^^  ^^  Svovg  tlrvxrj 
yvBxaixo  Ttgmov^  oxav  slg  (Tcofca  iv6Bd'^  d'vrjxov.  —  145]  ib.  86  B. 
iöov  liiv  6fi  XTJg    ipvxijg  Svoiav  Ivy^co^i^Tiov,   6vo  d'   avolag  yivi]j 

filv  (iavlavy  x6  6b  a^jux^lav.     146]  Soph.  EL  1054.    iiul  \  noX- 
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Xijg  avoUtg  xal  xb  ^riQacd^ai  xsvd.  147]  Dem.  8,  14.  n^miov  fi^S^ 
oua^e  Tovg  Bvtavxiovg  ^vstv  inl  rrji  avolag  t%  avr^^  uasniQ  vv 
xat  ovxB  TtaQaxaXiaeiv  vfiag  ovxe  ßorj^eiv  ainotg  a^uiiöeiv;  148 J  L^  •> 
16.  vfj  Jla^  Kanoöatfiovovßi  yccQ  Sv^Qoanoi  xal  imiQßilXovCiv  avok.  ^^* 
149]  id.  1,26.  Tc3v  axoTtaxccxav  fUvxSv  en},  bI  S  vvv  ivotav  wp)iMt^^^^ 
vcov  ofKog  inXccXst,  xavxa  övvrid'slg  fit)  jt^^u.  160]  id.  2,  7.  oJ^^jr^ 
6^  ovöalg  tCxiv  ovxiv  ov  7ts<pavixBv  iiutvog  rmv  avra  X^^^Ci^^^^^^^y. 
rriv   yccQ    ixciöxcov   Svoiav   asl    x6iv   ayvoovvxfov   avrov  i^ctjunav  ^  . 

ytQoöXccfißdvoiv   ovxcDg  i^v^i^Oi}.     151]  Antiphon  3,  y^   1.  2.    ^x^^^ 
yccQ  iv  T»  e^iiQOOd'sv  xqovg)  avmdrjg  xal  zoXfitiQog  oSv,  vvv  im         ^^ 
xr^g  xrig  övfKpoQcig  rjvayTUxdxcci  Xiystv  ola  ovx  av  Ttoxe  &fifiv  iyi    "m-opi 
rov  ilTtBtv,    iyw  xb  yccQ  noXXrj  avola  xQtoiiBvog  ovx  av  fmiXaßov    tovl 
xov  avxBiTtBtv, 

Wärend  dvÖTiTOC  nicht  wie  avovg  in  144]  gebraucht  werden 
kann,  entspricht  es  sonst  ziemlich  diesem  Worte,  bezeichnet  abe*^ 
nicht  die  Unwissenheit  in  einem  einzelnen  Falle,  sondern  den  Man^^ 
gel  an  Urteil   überhaupt   (der  sich  im  Einzelfalle  freilich  immei 
offenbaren  wird),  152 — 153];  und  dann  das  Wesen  des  unverstän- 
digen und  unvernünftigen,  das  sich  in  den  Handlungen  offenbart,^^ 
154 — 157J.    Der  ivorixog  bildet  freilich  auch  einen  Gegensatz  zu 
dem  tpQov&v^  wie  mehrere  Belege  zeigen,  aber  nicht  denselben  der 
durch  a(pQcov  auggedrückt  wird;  vgl.  §  17.    Auch  uns  gilt  unklug 
und  dumm  —   Wörter,    die  ganz  verschiedene   Begriffe  haben,  —     ^' 
i^'leichmäßig  als  Gegensatz  von  Mug,    152]  Plat.  Phil.  12  D.    ijdea&a«      -* 
^v  cpa^v  xov  uxoXciCxaivovxa  ccv&Qconov^  riÖBöd'ai  6i  xal  xov  öanp^-    — 
vovvxa  avxu  x(p  6(oq)QovBiu'   7iöe6&at  öl  xal  xov  avorixalvovxa  %ai     -* 
avoii\x(ov    öo^föv   xal  iXmdoDv  ^ibgxov^    ijÖBG^at  ö^   av  xov  ipgovovvxa  a*^* 
avxd  Tfö  (pQOVBLV'  xal  xovxcov  xcSv  t]6ovcov  ixaxigag  TCcig  av  xig  ofAOiag'^^ 
aXXtIXag    slvai  Xiycov  ovx  avoijxog   q>aivoixo  ivSixcog]    153]   Ar.   Ly;J— «* 
572.    f|  i()lo}v  St]  xal  xX(oaxriQ(ov  xaxQaxxcov  nqayiuaa  Sb^vcc  \  nav — 
öBiv  ouöd-^  ü)  avotjxoi;    154]  id.  vesp.   252.    xl  örj  fuc^atv  xa  da — 
xxvXg)  xijv  ^QvaXXlö'  co^elg^  \  xal  xavxa  xovXaiov  (STcavCiovxogj  od  'i/oi/Usr 
155]    Menaiid.  b.  Stob,  fl.  92,  8.    nXovxog   x    aXoyi^xog  jtQOöXa— 
ß(av  i^ovalav  \  xal  xovg  (pQovBtv  öoxovin:ag  avo'^xovg  noiBi,     156_  ^^^ 
Anaxii)p.  b.  Athen.   13,  92.    oi^oi,^  (piXoGotpBig.    aXXa  xovg  yB  tptlo- 
a6(povg  I  iv    xotg   Xoyoig   q}QOvovvxag   bvqIcxg}  fiovov^  \  iv  xotci  d*" 
iQyoig  ovxag  avorixovg  oQÖi,     157]   Dem.   1,   23.    xb  yccQ  bv  noax— 
XBiv  TcaQCi    xjjv  ü^lav   ag)0QfiJi    xov  xaxcig  (pQovBtv  xoig  avoijxoi 
ylyvBxai. 

21.    'AßeXiepoc   ist    der  einfältige,   beschränkte,   der  sich  in 
bestimmte  Lagen  nicht  hiueinzufiuden  weiß,   und  an  di 
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linge  nicht  den  rechten  Maßstab  zu  legen  versteht,  und 
leahalb  auch  leicht  gegen  seinen  eigenen  Vorteil  han- 
elt.  Das  Wort  ist  kein  starker  Ausdruck,  unterscheidet  sich  aber 
on  evti^g  dadurch,  dass  ihm  keine  gute  Nebenbezihung  zu  Grunde 
ie^t.  Dazu  das  Substantiv  äßeXrcpia.  Bemerkenswert  ist  die  Zu- 
ammenstellung  mit  Syvoia,  158]  Dem.  9,  14.  xcel  yccQ  Sv  aßsX- 
BQtoxcexog  ifri  ndvzav  av^gcoTtav^  sl  tav  aöixovfiivav  vficSv  fitiöiv 
yxakavvrmv  ccin^j  vfiav  aifx^v  nvag  aiuovfUvmVj  ixetvog  ixXvöag 
^v  nQoc  aXX'qXovg  Iqlv  vfi^v  Kai  q>ikovH%lav  itp*  avxbv  nqodnoi 
(fintö^tttj  Kai  T(oi/  Tcag^  iavrov  (Ai(Sd'0(poQOvvt(ov  tovg  Xoyovg  a(piXoixo 
ilg  ivaßaXXovaiv  iffiag^  Xiyovcig  ag  iKstvog  ys  ov  TtoXBfut  rfj  noXei. 
159]  [id.]  10,  33.  vnhQ  öi]  tovxcov  oTtavxav  olfiai  ÖBiv  vfiag  %qb6' 
SbUiv  ixnifiTTfiv,  ijiig  tw  ßaöiXst  diaXi^Biai^  Kai  rtjv  aßeXrsQiav  itno- 
^ic^aij  dl  i)v  noXXoKig  tjAaTtco^F^Te,  ,,6  d?)  ßaQßuQog  Kai  o  KOit'bg 
«naaiv  ix&Qog^,  Kai  navxa  xa  xoiavxa,  160]  id.  19,  119.  xain 
ov^l  ßoa  Kai  Xiysiy  oxi  iqr^iiax'  eiXtitpsv  Aldilvrig  Kai  TfovfiQog  icxiv 
«(fyvQlav  övvB%mg^  ov  6t^  aßeXxBglav  ov8i  öi*  ayuoiav^  ovd'  ano- 
tvy^avcav]  161]  ib.  338,  (iijÖBv  vfiBtg  aßiXxBQOv  jra^iyr«,  aXXa  Xoyi- 
UoQ"^  oxt  6bI  KY^QVKa  ^liv  av  öoxi^^riXB  Bvgxovov  (TxoTrerv,  TtQBOßBvxiiv 
U  xal  xciv  KOivmv  a^iovvxa  xi  ngaxxBiv  SlKatov  kxX,  162]  Plat. 
'hileb.  48  C.  kokov  firiv  ayvoia  koI  i}i/  dri  Xiyofuv  aßBXxigav  B^iv. 
63]  Dem.  19,  98.  iya  ö\  a  SvSgBg  övaacxal^  xoaain  ani^to  xov 
vxofpavxUxv  xivcc  xotg  Ttgayfiaöi  xovxotg  ngoCayBiv  ^  vfiag  a^iovvy 
'itT*j  bI  xavi  im  aßBXxBgiag  r{  iC  Bvr\%Biav  r{  6t*  aXXtfv 
yvoiav  fivxivovv  ovxco  ninqaKxai^  avxog  x  atpCri^  AliSilvtiv  Kai 
fuv  övfißovXBVdD.  164]  Ar.  thesm.  290.  Muesilochos  wünscht  sich: 
al  xr^v  ^vyaxiga  xoiQOv  avdgog  ftot  xvxBtv  |  nXovxovvxog^  aXXtog  t* 
X&^Cov  KaßBXxigov.  165]  Aeschin.  1,  71.  aXX*  OfKog  o'^Bd^B 
VI  Tucl  fiaXa  im,öxQBq>ag  Kai  §YixoQiKag  .  .  Sbvqo  avanriÖTiöavxBg  xavxa 
ilv  slvai  noXXrjg  aßBXxBqlag  qnjaovöiv,  a  iya)  Xiy(D^  a^iciöovöi  Si  fis 
liqixvQag  ita^01^G^ai  6iaQQi]driv  fiaQxvQOvvxag.  166]  [Dem.]  60,  14. 
\uc  liiv  xrjv  avÖQBlav  ^QaövxiQCOVy  öia  dh  xiiv  ri(Sv%lav  aßBXxiquiv 
•Iva»  twovvxfüv,  167]  Alexis  b.  Athen.  13,  13.  Von  Eros:  ftrwv 
fit^  ovxB  ^Xvg  otir'  aQQriv^  naXtv  \  ovxb  ^Bog  ovx^  av^Qconog^  ovx^ 
ißiktiQog  \,om  avd'i.g  BfitpQcov,  168]  Menand.  b.  Stob.  fl.  22,  9. 
0^  rag  6<pQvg  aÜQOvxBg  atg  aßlXxBQoi^  \  Kai  ^^CKBt\>o^tai''  XiyovxBg*  av- 
^QüKtog  yaq  cSv  |  öKirfnn  öv  tcbqI  tov,  övaxvxrig  oxav  xvxrjy  \  avxo- 
(taxa  yag  xa  JtQayfiax^  im  xb  Gvfig>iQov  \  qbi^  kSv  Kax^Bvörjg^  rj  fcaXiv 
xavavxla.  Man  muss  eben  viele  Stellen  vergleichen,  wenn  mau  das 
wäre  GeftQ  für  den  Sinn  des  Wortes  erhalten  will.  Ich  will  nur 
auf  die  Entgegenstellung  von  evi^'^aa  in  163]  aufmerksam  machen, 
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und  aiif  die  ZGsamnMiiiifrUüDg  ndt  i^U^iog  hi  164].  In  ICej 
der  aU  ein  be=<:brlDkt«r.  a^/er  sich  sclbn  nicht  diunm  erscb 
der  Meni<eh  dargeftelit.  der  die  hvbere  Philosophie  noeh  niel 
griffen  hat,  dass  alle's  one  unser  Zutun  geschieht  vie  es  ebc 
Mrbebn  solL 

22.  'HXtOioc  TiXiOi6TT)C  ^Ä/^xo;  ist  der  dmmmii,  der 
die  gewöhnlichen  hegriffe  nicht  hinaus  ist.  der  sich 
halb  leicht  täuschen  ISest  und  nicht  recht  weiß  w 
tut;  indem  sich  der  geringe  Veri^tand  auch  an  der  2 
r«'n  Haltung  zeigt,  entspricht  das  Wort  unserm  al 
bfß  etwa  in  134]«  deutlicher  in  173 — 174].  Das  Wort  ist  al 
Htarkerer  Ausdruck  als  aßüngog,  und  der  Bedner  wagt  di 
auch  nicht  das  Volk  so  zu  nennen:  ivovg  and  avoriTog  untei 
den  sich  durch  die  genauere  Bezibung  auf  den  unterscheid 
und  die  Handlungsweise  bestimmenden  Verstand,  und  dadurcl 
ihnen  die  Dezihung  auf  die  Dummheit  und  BeschrSnktheil 
ratende  Haltung  fehlt  169]  Lvs.  1,  10.  xai  lya  ovdi:t<n£ 
TttivOa»  aVJ  oviag  Tfli^lag  duxilfiriv»  Sare  äfirfV  r^v  iuavrov  ^i 
naoC»v  caHpgaviCTOTrfV  ilvai  riiv  iv  rg  noiii.  170]  id.  10,  16 
Solonisches  Gesetz  befihlt  Fesselung  in  der  ^toSoiuncxrj.  —  t/ 
juexxri  taino  icriVj  co  Seoiivfiars,  o  vvv  nalittai  iv  ro  ^vho  df  6. 
il  ovv  o  di^elg  l^el^av  iv  xalg  ti^vvaig  rav  evdexa  xotit; 
Zu  ovx  iv  ty  nodoKauxrj  ididixo  alV  iv  to5  ^t'ifi),  ovx  av  ij 
uinov  vofiliouv;  171]  [Dem.]  7,  2C.  9>;ai  6'  ^AiKfinokiv  i 
ilvuL'  Vfucg  yuQ  ^ritploaa^ai  imlvov  elvai  or  i^r^<fLaa6(^£  Iiu 
rov  a  iljijEv.  vfuig  ds  x6  (liv  ^rjiftöfia  to€t'  ij\fri(pi<Saa^t.  or 
iüilvov  y  ilvtti  ^A^LfplnoXiV  ian  yoQ  tx^iv  xai  TalXoTQiam  xc 
unuvzig  oi  ijovizg  xu  axrcav  i^^vöiv^  aXXa  nokXol  xal  xäX. 
xixxijvxat'  Zcxt  xovxo  yt  xo  cog>ov  aifxov  rjXl&tov  icxiv.  17: 
31,  11.  xlg  yuQ  ux'^Qfonog  i]Xl9i6g  iöxi>v  ovxcog,  og  uQyvQto 
dovg  xoOovxov^  IVret^'  Iv  Xaßav  i^qlov  afiipiaßrjxovtuvov  €tg  i 
firiOirV,  6vv  olg  nqoxtQov  litjulaxo^  xov  adixtjaai^a  a)g  öixa> 
nonjöuvxa  xal  xov  xijg  dlxrjg  6q>Xy](iaxog  TtQooeyyvt'iöaa^yai-  173] 
de  rep.  .OGO  D,  avxol  xe  xqoxovCl  fiaj^ofievot^  xal  xfiv  ^Iv 
rjXiiytoxtixa  ovofiaiovxeg  d^ovöiv  e^to  dxlficog  q>vyaÖa,  c<o(pQoavv 
avavöglav  xaXovvxig  xs  xal  TtgoTtijXaxliovieg  ixßdXXovöi.  174 
nub.  872.  lÖo-v,  „x^^fjuat'*',  atg  ijXl^iov  i(py>i^axo  \  xal  xotai  %$ 
duQ(fvrjx6oi,v, 

23.  Soweit    dXÖYiCTOC    von    Personen    ausgesagt    wird 
Hjiriftbt  es  unserm  unvernünftig,  oder  onc  Bcrcchmoig ;  ej 
deutet  also  eigentlich  nicht  den,  der  überhaupt  des 
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tandes  ermangelt,  der  keinen  natürlichen  Verstand  bat 
ivovg)^  sondern  einen  solchen  der  mit  demselben  nicht 
perirt  oder  zu  operiren  versteht.  Diese  Bedeutung  entspricht 
er  Bildung  des  Wortes,  da  es  nicht  die  Verneinung  des  Xoyog 
der  vovg  ist-,  sondern  die  des  Xoyl^eöd'ai,  175]  Dem.  21,  66.  tlg 
%nmg  äl6yi<fTog^  ^  tlg  ovxcog  S&Xiog  icrtv^  ootig  Ixcdv  av  filav  dga^- 
f^v  i^sXi^öiuv  avceXaöarj  176]  Plat.  Gorg.  522  E.  orvro  (uv  yag 
-vo  imoOvi/tfxfiv  oiÖEig  ipoßBhai^  oörig  fir  navtanccaLV  iXoyiazog  rs 
-auii  Svav6Q6g  iarij  rb  öl  aötastv  fpoßstxai,. 

"AXoYOC  ist  ebenfalls  unvernUnftiff ,  das  heißt  jedoch  der 
Vernanft  überhaupt  nicht  teilhaftig.  So  werden  besonders 
bei  den  Philosophen  die  Tiere  genannt  im  Gegensatz  zum  Men- 
schen, ebenso  der  von  dem  denkenden  Geiste  geschieden  gedachte 
Körper;  dann  alle  Vorgilnge  welche  aus  bloßer  Natnrkraft  ab- 
geleitet werden,  one  dass  dabei  die  göttliche  Vernunft  oder  der 
denkende  Mensch  tUtig  würe  u.  dgl.  m. 
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und  auf  die  Zusammenstellang  mit  i^Miog 
der  alä  ein  beschränkter,  aber  sich  ral^ 
der  Mensch  dargestellt,  der  die  Whr 
^(riffen  hat,  dass  alles  one  unser  7 
schehn  soll. 

22.  'HXiOtoc  i^Xtetdnic 
die  gewönlichen  Begr^ 
halb  leicht  t&nscher 
tnt;  indem  sich  dr 
rvn  Haltong  le^  l48. 

so  etwa  in  1341  '     «     <  '  \  ' 

st&rkerer  An'  ,     ^Www^t.'« 

auch  Bidii     '  *'\  .^^ 
den  nd*  '^   ,      >     ^ 

!™  .^    JiciKUC. 

'*\c.   cOevapöc.    cWv€iv. 
'      dc6cvr|c.    dcOeveia. 
^,yßc6ai.    bijva.uic.    buvacic.    buvaTÖc. 
-  (ibüvaToc.    äbuvajLiia.    dbuvacia. 

■  updTOC.    KpaT€p6c,  Kaprepoc.    Kparaiöc.    Kpaieiv.    Kpottaiic. 
üKpaTfic.    äKpäT€ia. 
ji  dXKr|.  aXKijLioc.    dXeHeiv.    dXKap. 
uvaXKic.    dvdXKCia. 
ßia.    ßiatoc.    ßidZ[ec6ai. 

1.    Den  Kern  nuseror  Familie  bilden  din  Substantive,  wolcl  ^    •^^, 
eine    durchaus    abstrakte    IJefleulung    babon;    doch    kann   man  «ll^     g\(. 
inimittelbarc   und    die    entferntere  Abstrakzion  untcrscbeideu.    Di  ^^    v». 
Wörter  welche  in  den  Bereich  der  ersteren  gebürcn,  benennen  di#^^^v. 
an.s    unmittelbarer   sinnliclicr   Warnehnning   enti<tehenden    Begrit^'c^-      ^\ 
Vnn  dir  Art  ist  im&er  „Kraft '\  womit   wir  zunächst  die  mit  sieht         ^,1 


barem  Erfol^'o  verbundene  tätige  Einwirkung  unserer  Muskeln  un»]J  '    ^  \ft" 
(i liedmaßen    auf    einen    fremden    Körper    bezeichnen.    Den    Begrift^^    ^,\. 
einer  entfernteren  Abstrak/ion  gibt   unser  „Yermügen"  wider,  wel-^       ,^j. 
(lies  auch  entfernt ert*  und  mittelbare  Kinwirkungon  bezeichnet.    Abrr"^ 
diese  Würtor  ho/eiclmon  dann   nicht  bloß  jene  Vorgänge  und  Wir-  -^ 
kungen  sellfvt.  snnd»?rn  sie  erwecken  die  Vorstellung  dass  die  Per-  — 
jiCnen  oder  Dinge  v^n  denen  .sie  ausgesagt   werden,  bei  beliebiger'' 
(M*legenh<it  «liese  Wirkung  äußern  werden,  sei  es  in   Folge  inneren      ^" 
Antri«ln-s,  .-».m  es  in  Fnlge  äußeren  Anstoßes.     Man  kann  das  eben 
•,'c^agte    in    i»liilnsnphi-cher  Sprache    kürzer  ausdrücken;    aber  von 
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lit'^  darf  man  jedenfalls   nicht  sprechen,  da  wir  sonst  zu 

ähigkeit  des  könnens  (dvvaöd'aiy''  gelangten,  d.  h.  zu  einer 

der  Fähigkeit.    Wir   machen   uns  die  Sache  lieber  noch 

'eispiel  klar.    „Ich  bewunderte  die  Kraft  des  Athleten'^ 

'chtbar   werdende  Muskel  Wirkung  selbst.    „Die  Kraft 

t  gering^^ :  das  ist  allgemein.    Diese  beiden  Bezihun- 

30  wenig  im  Griechischen  als  im  Deutschen  streng 

Wir    können    bei    der   ersteren  von  einer  Offen - 

,    bei    der    anderen   von    einer   Immanenz    (Innewonen) 

■ 

e  nähere  Abstrakzion  bezeichnen  die  Wörter  der  ersten 
.  Ihnen  entsprechen  unsere  Substantive  Kraft  und  Stärke. 
entferntere  Abstrakzion  wird  durch  die  der  zweiten  Gruppe 
jt:  unser   Vermögen  und  können, 

drittenGruppe  können  wir  unser  JRfac^^  parallel  setzen, 
r  besonders  ins  Auge  fassen,  dass  wir  mit  diesem  Worte 
les  mehr  in  den  Bereich  der  entfernteren  als  in  den  der 

Abstrakzion    gehört    —  gern   die    relativen    Verhältnisse 

Personen  bezeichnen. 
Hieb   wird   durch   die  Wörter  der  vierten  Gruppe  vor- 

die  auf  andere  einwirkende  und  diese  zurückdrängende 
gezeichnet. 

allgemeinen  kann  man  zutreffend  sagen,  dass  die  Wörter 
en  ersten  Gruppen  die  inne wonende,  die  der  dritten  und 
lehr  die  zu  Tage  tretende,  durch  bestimmte  Wirkung  sich 
inde  Kraft  bezeichnen.  Hiemach  lässt  sich  auch  für  den 
1  derselben  eine  Regel  feststellen.  Die  Wörter  der  ersten 
ruppen  können  auch  am  leichtesten  von  dem  Geiste  selbst 
;t  werden.  Wir  sprechen  sowol  von  der  Kraft  des  Geistes, 
1er  Geistesstärke  eines  Menschen,  und  es  wird  oft  erwänt, 
ir  Geist  das  Vermögen  hat  das  vergangene  sich  zu  ver- 
rtigen  und  die  Zukunft  sich  vorzustellen*^    Dagegen  denkt 

den  Wörtern  der  dritten  und  vierten  Gruppe  mehr  an 
ie  und  äußerliche  Kräfte.  „Ein  Volk  kann  auf  die  Dauer 
LTch  bloße  Gewalt  unterworfen  werden,  sondern  es  muss 
eistige  Kräfte  gewonnen  werden."  Denn  bei  der  Kraft- 
af,  bei  der  Offenbarung  der  Kraft,  denkt  man  doch  an 
ie  Mittel;  wärend  die  inne  wonende  Geisteskraft  nicht  zu 
ist,  doch  nur  als  Antrieb  für  die  Entwicklung  der  mate- 
[raft  wirken  kann.  —  Wir  machen  also  die  Beobachtung, 
'den  Geist  ebenso  wol  die  Ausdrücke  der  näheren  als  die 
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1)  *PüüVvuc6ai.    eppuj)Li^voc.    piijuii.    ^ujjmaX^oc 

fippujCTOc.    dppuüCTia. 
Fic,  IC.    Tqp9i)Lioc. 
Icxuc.    icxupöc.    icxiieiv. 
kTkuc    Skikuc. 
cG^voc.    c9€vap6c.    cG^veiv. 

dc8€vr|C.    dcG^veia. 

2)  biJvacGai.    buva)Liic.    buvacic.    öuvaiöc. 

dbOvaioc.    dbuva)Liia.    dbuvacia. 

3)  KpdToc.    Kpaiepöc,  Kdpiepoc.    Kparaiöc.    KpaieTv.    xpaTaiic. 

dKpairic.    dKpdieia. 

4)  dXKr|.  äXKijmdc.    dX^Eeiv.    fiXKap. 

dvaXKic.    dvdXKCia. 
ßia.    ßiaioc.    ßidZiecGai. 

1.    Den  Kern  unserer  Familie  bilden  die  Substantive,  wclck^  ^  ,, 
eine   durchaus    abstrakte    Bedeutung    haben;    doch   kann   man  d^    ^^ 
unmittelbare   und   die    entferntere  Abstrakzion  unterscheiden.    Di^    ^^^ 
Wörter  welche  in  den  Bereich  der  ersteren  gehören,  benennen  di»  -^^^^r*^ 


ans    unmittelbarer   sinnlicher   Warnehmung   entstehenden    Begriffet     j.  ^. 
Von  der  Art  ist  unser  „Kraft",  womit  wir  zunächst  die  mit  sicht:^  i 

barem  Erfolge  verbundene  tätige  Einwirkung  unserer  Muskeln  un(^  -^^     ^ 
Gliedmaßen    auf   einen    fremden   Körper   bezeichnen.    Den    Begri^  -^ 
einer:^  entfernteren  Abstrakzion  gibt  unser  „Vermögen"  wider,  wetf^^^     , 
ches  auch  entferntere  und  mittelbare  Einwirkungen  bezeichnet   Abe  ^^  ^ 
diese  Wörter  bezeichnen  dann  nicht  bloß  jene  Vorgänge  und  Win^ 
kungen  selbst,  sondern  sie  erwecken  die  Vorstellung  dass  die  Per^  "^^     7 
sonen  oder  Dinge  von  denen  sie  ausgesagt  werden,  bei  beliebige^ '^^ 


Gelegenheit  diese  Wirkung  äußeru  werden,  sei  es  in  Folge  innere 


Antriebes,  sei  es  in  Folge  äußeren  Anstoßes.    Man  kann  das  ehe 
gesagte   in   philosophischer  Sprache    kürzer  ausdrücken;    aber 


c 
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„FfthigkeiV'  darf  man  jedenfalls  nicht  sprechen,  da  wir  sonst  zu 
einer  „F&higkeit  des  könnens  (dvvaö&aiy^  gelangten,  d.  h.  zu  einer 
Fähigkeit  der  Fähigkeit.  Wir  machen  uns  die  Sache  lieher  noch 
durch  ein  Beispiel  klar.  „Ich  bewunderte  die  Kraft  des  Athleten'^ 
das  ist  die  sichtbar  werdende  Muskelwirkung  selbst.  „Die  Kraft 
des  Menschen  ist  gering*':  das  ist  allgemein.  Diese  beiden  Bezihun- 
gen  werden  ebenso  wenig  im  Griechischen  als  im  Deutschen  streng 
unterschieden.  Wir  können  bei  der  ersteren  von  einer  Offen- 
barung, bei  der  anderen  von  einer  Immanenz  (Innewonen) 
sprechen. 

Jene  nähere  Abstrakzion  bezeichnen  die  Wörter  der  ersten 
Gruppe.    Ihnen  entsprechen  unsere  Substantive  £ra/l(  und  Stärke. 
Die  entferntere  Abstrakzion  wird  durch  die  der  zweiten  Gruppe 
bezeichnet:  unser   Vermögen  und  können. 

Der  dritten  Gruppe  können  wir  unser  Macht  parallel  setzen, 
Brenn  wir  besonders  ins  Auge  fassen,  dass  wir  mit  diesem  Worte 
—  welches  mehr  in  den  Bereich  der  entfernteren  als  in  den  der 
UÜieren  Abstrakzion  gehört  —  gern  die  relativen  Verhältnisse 
zwischen  Personen  bezeichnen. 

Endlich  wird  durch  die  Wörter  der  vierten  Gruppe  vor- 
Bvaltend  die  auf  andere  einwirkende  und  diese  zurückdrängende 
G^etcaU  bezeichnet. 

Im  aligemeinen  kann  man  zutreffend  sagen,  dass  die  Wörter 
der  beiden  ersten  Gruppen  die  inne wonende,   die  der  dritten  und 
vierten  mehr  die  zu  Tage  tretende,  durch  bestimmte  Wirkung  sich 
offenbarende  Kraft  bezeichnen.    Hiemach  lässt   sich  auch  für  den 
Oebrauch  derselben  eine  Regel  feststellen.    Die  Wörter  der  ersten 
l)eiden  Gruppen  können  auch  am  leichtesten  von  dem  Geiste  selbst 
ausgesagt  werden.    Wir  sprechen  sowol  von  der  Kraft  des  Geistes, 
als  von  der  Geistesstärke  eines  Menschen,  und  es  wird  oft  erwänt, 
,^a8S  der  Geist  das  Vermögen  hat  das  vergangene  sich  zu  ver- 
gegenwärtigen und  die  Zukunft  sich  vorzustellen^^    Dagegen  denkt 
man  bei  den  Wörtern  der  dritten  und  vierten  Gruppe  mehr  an 
materielle  und  äußerliche  Kräfte.    „Ein  Volk  kann  auf  die  Dauer 
Hiebt  durch   bloße  Gewalt  unterworfen  werden,   sondern  es  muss 
durch   geistige   Kräfte   gewonnen   werden.^'    Denn   bei  der   Kraft- 
ftußerung,   bei   der  Offenbarung   der  Kraft,   denkt   man   doch   an 
üiaterielle   Mittel;  wärend  die  innewonende  Geisteskraft  nicht  zu 
leugnen  ist,  doch  nur  als  Antrieb  für  die  Entwicklung  der  mate- 
t>iellen  Kraft  wirken  kann.  —  Wir  machen  also  die  Beobachtung, 
dass  auf  den  Geist  ebenso  wol  die  Ausdrücke  der  näheren  als  die 
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der  ferneren  Abstrakzion  angewandt  werden.    Jene  sind  die  leben- 
digeren und  erzeugen  eine  deutlichere  Vorstellung.    Deshalb  lassen^ 
besonders  die  Dichter  sie  häufig  an  die  Stelle  der  letzteren  treten  , 
und  es  ist  anzunehmen,  dass  auch  Wörter  wie  övvaadtct  arsprftng- 
lieh  eine  mehr  sinnliche  Bedeutung  hatten. 

Im  Gebrauch  der  guten  Prosa  sind  nur  die  Substantive  ^cofAii, 
lö^vg^  ad'ivog^  övvccfug,  nQaxog  und  ßCa  nebst  den  zugehöri- 
gen Verben  und  anderen  Ableitungen,  außerdem  iki^eiv  und  etwa 
noch  iXKi^  in  einigen  Wendungen.  Die  übrigen  Wörter  gehören 
zum  Sprachschatze  Homers  und  der  übrigen  Dichter,  zum  Teil  auch 
des  Herodot,  und  treten  dann  in  der  nachklassischen  Prosa  wider 
häufig  auf;  wärend  sie  da  wo  sie  einmal  bei  den  alten  Klassikern 
vorkommen  entweder  eine  Erinnerung  an  Dichterstellen  sind,  oder 
dazu  beitragen  der  Rede  einen  mehr  poetischen  Anstrich  zu  geben. 
Von  a^ivog  sind  jedoch  die  negativen  Ableitungen  aa^svi^g  und 
äad-iveitt  in  allgemeinem  Gebrauch. 

2.    'Pasa&at    wird   bekanntlich   bei  Homer   von  jeder   leb- 
haften Bewegung  gesagt.    Da  nun  der   etymologische  Zusam- 
menhang von  ^UüVVUcGai   mit   diesem  Worte  nicht  zu   bezweifeln 
ist  (Curtius  Nr.  517.  Vanicek  S.  1211),    so  ist  als  Grundbedeu- 
tung des  Wortes  die  der  Regsamkeit  und  ungehinderten  Be- 
wegung   zu    betrachten.    Daher  finden   wir   das  Wort   (von  dem 
die  Vollendungszeiten,    zu    denen   in   gewisser  Bezihung   auch  der 
Aoristus   Passivi  gehört,    besonders   in  Gebrauch   sind)   besonders 
auf  den  gesunden  Körperzustand  angewandt,  1],  und  so  nament-    — 
lieh  in  der  bekannten  Grußformel   am  Schlüsse  von  Briefen,   und  ^ 
dann   ebenso    wol   auf  die   geistige   Regsamkeit,    den  frischen ^^ 
Mut,  des  Menschen  bezogen,   2 — 3],  als  auf  die  kräftige  Körper —  " 
konstituzion  überhaupt,  4].   —   1]  Thuc.  7,  15.    ßovlsvec^e  ^^^K"* 
(og  Tc5v  y'  iv^ads  firidh  rotg  nagovaiv  avraQKOvvTduv^  akX^   ij  tovtovs^^" 
fistaTtifiTiSLv  diov  iq  akXriv  OTQauav  ^rj  ilaööo)  ijunifiTteiv  xcrl  TU^tium^  < 
Kai  vavriKijv^  .  .  ifiol  di  6id6o%6v  xi^va^  tag  aövvatog  eifii  dice  vocot^^ 
vetpQlxiv   nctqa^vHv,    a|tcö    d'    v^^ov   ^vyyvcofirig  xvyxavuv*  x«l 
6x    iQQiafiriv  TtokXcc   iv  i)ysfiovuing   tffiäg  sv  itolriCa.    2]  id.  4,   72 
a^a  de  xi]  eto  ot  Botcoxol  nagrioav^  öiravsvorniivoi  fiiv  xal  nglv  JB^a- 
aldav  Ttifiilfai,  ßorj^stv  inl  tot  Miyaqct^    i}g  ovx  aXkoxQlov  o%nog  xow 
ouvövvov^   Kai  ijdrj  ovxeg  TtavCxQctxia  Illcexaiceaiv'  inH  öh  Kai  ^X^sw 
o  uyyeXog^  noXXio  ^XXov  iggciadi^oav,    3]  id.  6,  17.    ot  yciQ  Trorri^»' 
fjficäv  xovg  aifxoifg  xovxovg  ovaneg  vvv  (paöi  noXifilovg  vnoXeCnavxa 
av   tifiäg   nXelv   xcd   Ttqoaixi   xov    Mijöov   ix&QOV   ^x^vtfg   ri^v  ä^xh  %^ 
ixTf^aavTo,    ovx   aXXo)  xtvl  tj  xy  TtSQwvclcc  xov  vavxtxov  Icxvovxim,     ^ 
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Kai  vvv  ovre  ivlhiusxol  tuo  [lallov  üeXanowi^aioi  lg  rifuig  iyivovro, 
tV  xi  xal  naw  Iggcaviatj  zo  fiiv  ig  n^v  yrjv  rifmv  iaßaXksiv  xav 
wtf  ixnXivcmiAiv  t%avol  ilai^  xa  6h  vovrtxoo  ovx  av  övvaivxo  ßlan- 
tttv.  Diese  Stelle  iSast  bereits  das  Verhältnis  dreier  Synonyme 
EU  einander  erkennen.  Die  oben  erwftnte  Bezihnng  von  iQQcäö^at 
wird  durch  die  Entgegenstellung  von  avlhticxog  deutlich;  Ic%vbiv 
Eeigt  hier  eine  weitere  Übertragung  auf  die  materiellen  Macht- 
mittel überhaupt;  6vva6^ctt  in  dem  ganz  allgemeinen  Sinne,  der 
eine  nfthere  Bestimmung  der  Art  der  Wirkung  durch  einen  Infini- 
tiv erfordert.  4]  Eur.  Heracl.  636.  yigovxig  iöiuv  xovdaiiöig  ig- 
guifu^a,  —  Dem  Partizip  ^ppuj^evoc  steht  in  derselben  Bedeutung 
das  in  der  guten  Prosa  weniger  gebräuchliche  pw^dkioc  zur  Seite, 
5 — 6];  in  der  entfemtereu  Abstrakzion  können  wir  meist  besser 
durch  stark,  als  durch  kräftig  übersetzen,  7].  5]  Athen.  1,  26. 
lU^kv  dl  xo  Cvvxovov  %al  xo  xafAtnriQov  xrjg  negl  xriv  6g>aiQi,cxiKriv 
tifUXXfigy  xo  xt  Mtxic  xovg  xQaxriXtaiAOvg  ^fialiov.  6J  id.  1,  44.  %al 
lid  Kvvfiysitla  öl  i^öiv  ot  vioi  ngog  (ulixtiv  tcdv  nolsfuxcSv  %iv- 
Vmdv  %al  in\  ^gag  navioictg'  ig>*  (ov  ^(utXsoixsQot,  xal  vyuivo- 
Cffoi  duxikow^  äg  oxt  itvgyridov  6q>iag  avxovg  igrvvovai  xorl  ivxiov 
wtafuvot  axovxl^ovöiv,  7]  Isoer.  4,  130.  iöxi  ö^  ovx  olov  x  into- 
^iit^iv  xw  ctitaQfXfifuixaiVj  ovd'  bigcDv  nQa^saDv  ittl^uv  int^fuiv^ 
V  ftif  xig  iQQm(jUvmg  iTtixifM^atj  rotg  Tcagovöiv, 

*Pih\xr\  also  ist  eigentlich  die  Körperkraft,  die  man  auch 
arch  „kräftige"  Narung  mehrt,  und  die  sich  besonders  in  der 
Virksamkeit  der  Muskeln  äußert,  8 — 9];  sie  bildet  z.  B.  im  Kampfe 
inen  Gegensatz  zu  der  Machtentfaltung  welche  durch  den  rieh- 
igen  Gebrauch  der  Waffen  und  durch  die  Benutzung  besonderer 
/'orteile  erreicht  wird,  lOj,  lässt  sich  überhaupt  den  Gaben  des 
^^eistes  entgegen  setzen,  11];  daher  der  Hon  des  Redners  in  12 
— 13]  über  eine  unzeitige  EntMtnng  roher  Körperkraft  8]  An- 
aphon  4,  ;^,  3.  6  (dv  yccg  aKfia^ovörj  rg  ^o^f^?7  ^^^  %HQäv  xQ^i- 
luvog  mUmitviv'  o  öl  iövvaxmg  xbv  %Qslacova  aiivvofuvog  (es  ist 
Bin  hochbejarter)  ovöl  arifisiov  ovöev  tuv  ruivvorco  xmoXiatmv  ani&avsv. 
9]  Eubul.  b.  Athen.  2,  64.  a  ö^  Big  x  iöcoöriv  ngma  wxl  ^fitjg 
vKfti^v  I  luil  ngbg  vyUiav^  navxct  xain  iöaivvfirjv^  \  Tcgiag  ßonov  i<p^ov 
iöoloixov  lUya  %xX.  10]  Thuc.  1,  49.  i]v  öl  vavfuxila  nagxtQcc^ 
i^  (»iv  xi^vy  ov%  bfiolcog  Ttf^ofior^/cr  öl  xo  nXlov  TcgoatpBgiig  owfa, 
iKiiiri  yiiQ  nQOößaXXonv  aXXrjXoig^  ov  gaölag  ocjtiX'vovxo  vtco  xb  «Aif- 
^ovg  fuA  oxXov  xav  veciv^  xai  fiaXXov  xi,  nioxBvovxBg  xolg  inl  xov 
naraOXQiifunog  onXixatg  ig  r^v  vUrjv^  oV  Kccxaaxavxsg  ifiaxovxo  1701;- 
%(Diavöi»v  xav  vmv   öäxrcXoi   6^  oxm  fiaav^  aXXa  ^v(i^  xori  ^(0^17 
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10  nXiov  ivavna%ovv   t]    inLöxTqfirj.    11]  Xenophanes  2,  11.    ^ofif]  ,^^- 

yiiQ  ufuivcDV   I   avögcSv   i}d'    Titncov  rifuti^  6oq>Cri,  \  aiUl'   £&^  furA ^ 

Tothro  vofi/^erai*  O'ude  dlnaiov  \  tcqohqIveiv  ^(Oftijv  t^^  ayad^g  ^otplr^^^       / 
12]  Aeschin.  1,  58.   axitf/cra^f  luyiXriv  ^(irjv^HyriöavÖQOV  xal  Tifia^ 
jfov'  fit&vöd'ivTSg  yccQ  noxs  .  ,  slanrjd'qacevxsg  vvkxcdq  ilg  tiJv  oliUav  ., 
Tcgaxov   fi£v    awixQißov   xic   öKevaQia   %xL    13]  ib.  85.    oxt  S*  Ui- 
xa^exo,  Oüixjjaa^s  fieydXriv  ^cifiriv  'HyriödvdQOv'  Svd'ffaoTCOv  ovdiv  ifinä 
^dfxt/xoror,  iXka  x6  ivavxCov  riÖMijiiivov  . .  tjyev  elg  dovkelav  qwarmv 
icevxov  slvat  dovXov. 

3.  Wir  finden  icxuc,  icxupöc  nicht  nur  ganz  wie  ^cofiij  und 
iggcanivog  von  der  Körperkraft  angewandt,  sondern  eine  Stelle  wie 
16]  könnte  uns  sogar  vermuten  lassen,  dass  sie  diese  Bedeutung 
viel  eigentlicher  hätten  als  jene  Wörter.  14]  Soph.  Oed.  C.  610. 
(p^lvH  fiiv  ic%vg  yijg^  (pd^lvet  öi  cdiiaxog,    15]  Xen.  de  rep.  Lac  ^ 

1,  4.    instxa  öl  ögo^v  xal  löxvog^  Sömg  xal  toig  avögaCiVj  ovxw  ^ 

xorl  xatg  ^rikeiaig   aydivag  ngog  aXXi]Xag  iTCoCriöBj    vo(U!!mv  i|  ifäqto-       . 

xigmv   la^vgcSv   Kai  xcc   inyovcc   iQQCOfiBviaxsgce  Sösö^ai.     16]  id. 
Ages.  11,   14.    öoaei  ö^    i^oi   xal  xoöb   fiovog  avd'QmTtav  imdei^ßt^ 
oxi  fi  fiiv  xov  adficixog  Icxvg  yrigdöKHj  tj  6h  xfjg  ^ffvx^g  ftifiti 
aya^wv   avÖQwv   ayrJQoxog   iffxiv,    i%Hvog  yovv  ovx  utuitcs  luyaltfi 
Kcei  KaXfjv  itpUfiBvog  So^avj   el  %al  fit}  xo  amfia  q>iQeiv  tidvvato 
xrjg  '^vxrjg  avrov  §(Ofir}v.    Aber  denken  wir  nur  daran,  dass  i^jvi 
wie  wol  allgemein   zugegeben  wird,   etymologisch  zusammen! 
mit  //g,    Tg,    dieses   aber   eigentlich   die  Sehne   oder  den  Musk< 
bedeutet,   welche   die   eigentlichen  Organe   und  Träger   der  physP  -si- 
sehen    Kraft    sind:    so    wird    man    als    Grundvorstellung    be^^^i 
laxvg  die  der  inneuanenden  Stärke  erkennen,  wärend  gcifAti  dL^E-  ie 
sich  offenbarende  Kraft  ist.    Xenophon  setzt  also  in  16]  der  Stärl 
des   Körpers    {laxvg),    die  ja  allmälig  bei  zunehmendem  Alter  af . 
nehmen  muss,  die  immer  lebendige  Kraft  der  Seele  gegenttb< 
Die  deutschen  Wörter  können  den  Gegensatz  freilich  nicht  so  dei 
lieh  machen,   weil    dem  Worte  „Kraft"   kein  Wort  wie  gdvwc^' 
zur  Seite  steht,  bei  dem  wie  wir  sahen  die  Bezihung  auf  Reg£ 
keit  noch  so  nahe  liegt. 

Da  Icx^S  ^^^^  weniger  die  im  einzelnen  sichtbar  werden»  ^sKud 
und  die  selbst  spornende  Kraft  ist,  als  die  mit  dem  Körper  übe^»  ^^zDet 
haupt  verbundene:  so  ist  offenbar,  dass  das  Wort  leichter  zu  rin^^^*^  *"^ 
Bezeichnung  der  materiellen  Macht  überhaupt  werden  konnr-Ä'^En^ 
d.  h.  der  Macht  die  in  den  einzelnen  physischen  Kräften  besteF^^*^^^ 
welche  zusammcngefasst  unter  der  Leitung  einer  Person  wirk^.:^^^^ 
wie  Heeresmacht  u.  dgl.,   17 — 19];  ja  die  fast  passive  Bedentu^r-  w^ 


148.      QüiflLfl,  661 

der  Widerstandskraft  liegt  sehr  nahe,  und  so  ist  laxyQa  jfidv  in 
20]  der  harte  Erdboden,  an  dem  man  sich  vergebens  ,fden  Kopf 
zerschellt '\  und  in  der  Anwendung  auf  befestigte  Plätze  ist 
i^lvQog  von  i%vQ6g  und  o%vq6q  durchaus  nicht  zu  unterschei- 
den, wie  21 — 23]  zeigen.  Da  diese  Bedeutung  sich  ganz  natur- 
gemSß  aus  deijenigen  von  l<5xvg  entwickelt,  so  darf  sie  uns  nieht 
verleiten,  eine  Ableitung  des  Wortes  von  ZEX^  ^Z^^^9  anzunehmen. 
Wöl  aber  hat  der  Snliche  Klang  von  t^x^iv  zur  Befestigung  dieser 
Bedeutung  beigetragen,  indem  bei  dem  gleichen  Klange  der  Wör- 
ter eine  strenge  Sonderung  der  Begriffe  nicht  mehr  durchzufüren 
war.  Solche  Verwechslungen  sind  in  den  Sprachen  nicht  selten, 
nnd  Syn.  I.  S.  284.  habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie 
leicht  von  AEF  nnd  AEX  gleichmäßig  das  Wort  Xiyiui  hätte  ge- 
bildet werden  können,  und  zwar  mit  ganz  gleicher  Bedeutung.  Nur 
wenn  die  Bedeutungen  sich  deutlich  untei*scheiden  lassen,  kann 
man  auch  die  Wörter  als  „Homonyme^'  noch  als  verschiedene  er- 
kennen, wie  bei  dem  deutschen  vieldeutigen  Worte  rain,  welches 
^r  freilich,  indem  wir  das  wäre  Verhältnis  geflissentlich  verdun- 
keln und  entstellen,  auf  die  verschiedenste  Art  schreiben:  Rhein, 
iain,  rein,  Reihn,  reih'n,  'rein.  17]  Aesch. Pers. 590.  ovicirt  öaaiw- 
pOQOVöi  I  dBönoövvoiöiv  ivayTuicig^  \  ovö^  ig  yav  nQonlxvovxBg  \  Sq^ov- 
rcrf  *  ßaödiia  |  yicQ  dioXcoXsv  loxvg  (das  bei  Salamis  vernichtete  Heer). 
18]  Hat.  3,  127.  rbv^Ogolua  fuydktjv  triv  lö^vv  Ttvvd'avoiAevog  bx^iv^ 
:ov  xlXioi  (iBV  Ile^icav  ido^fpoQBOv^  bIxb  dl  vofiov  rov  xb  0Qvyu>v 
uxl  Avöiov  xai  ^Icdvitiov.  19]  Eur.  Med.  538.  *EXXad^  avri  ßag- 
ßtigov  x^ovbg  |  ycciav  7i(noi%Btg  xal  <!6cijv  InlGraacii.  j  vofioig  tb  xQfj^^^tti 
fiij  TtQog  iöxvog  x^9^'^'  ^^]  Aesch.  Pers.  310.  oi6^  ifupl  vifcov  xriv 
Tuliio^QififAOVce  \  viKtoiuvoi  kvqiööov  iöxvgav  x^ova,  21]  Xen.  h.  gr. 
"2,  4,  2.  i%  öh  xovxov  BgaövßovXog  ogfiri^Big  i%  SrjßcSv  mg  avv 
ißdoiu^xovra  OvXriv  x^Q^ov  KoxakafißavBi,  Icxvqov.  22]  ib.  3,  1,  15. 
xavxa  ii  notriöag  iMtjilJiv  Kai  Figyid'a  ixvgag  noXBig  natiaxBv,  23] 
id.  an.  4,  7,  17.  &wvv  öi  iv  xoig  oxvgotg^  xal  xcc  iTCtn^ÖBia  iv 
xovTOig  ivaxB%o(ua(iivot  riaav.  —  Jene  materielle  Macht,  die  beson- 
ders auch  in  der  Widerstandsfllhigkeit  sich  offenbart,  bedeutet  Icx^g 
auch  in  der  folgenden  Stelle,  wo  die  vorteilhafte  geographische 
Lage  einen  Hauptbestandteil  derselben  bildet.  23]  Thuc.  1,  7. 
{nolitg^  ncQiovoUxg  nalkov  l;;^oi;<rat  XQVI*'^^'^^  ^^  aixoig  toig  aiyuc- 
iof^  xbLxböiv  ixxi^ovxo  xai  xovg  lad'fwvg  ajCBlafißavov  ifinogUtg  xb 
ivnuc  9UU  xrjg  ngog  xovg  ngoöoUovg  Bxaaxoi  icx'^og.  24]  id.  3,  48. 
o^ig  yiiQ  Bv  ßovXsvBxai  Tcgog  xovg  ivavxiovg  xgBlöCaDV  iöxlv  ^  fux^ 
Igymv  iox^og  ivoCa  inmv. 
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Dann  in  etwas  weiterer  Übertragung  bedeuten  iöxvgj  iöx»',      J 
£iv,  IcxvQog  überhaupt  die  Personen  oder  Sachen  inn^.       \ 
wonende   Macht,   dnrch  welche  sie  nach  außen  hin  6^/.         \ 
tung    und    Einfluss    erlangen.    Sehr   bemerkenswert   ist   die 
Anwendung   auf  immaterielle    Dinge,   wie  die  Sitte,   die  Tugend^ 
Gesetze,  Richtersprüche;  besonders  die  Anwendung  von  laj;vuiß  wd 
die  beiden  letzteren,  wo  wir  geradezu  mit  „Gültigkeit  haben*',  „be- 
stehen"' übersetzen,  und  aKVfiog  den  Gegensatz  bildet.    25]  Menand. 
b.  Stob.  fl.  63,  15.    ''Egag   6i  rcov  ^mv  \  iöxvv  f%miß  nlilavqv  ha  k 

totrtov  düüvvxiu'   !   dio  xomov   moffnovöi  rovg  SiXavg  ^eavg.    26 J  J 

Soph.  Oed.  R.  356.     OL   ovxtag  avaiSmg  i^ixivfiöag  rodf  |  to  ^fui;  ^ 

xal  7COV  Tovxo  q^ev^ea^ai  doi^ig;  \  TU   niipBvya'  xaXrfiig  yitQ  löjyov         ^ 
tgiqm.    27)  Arist.  rhet.  1,  13  fin.    o  yiq   diairijr^^  to   inuuug  opa^        ^^ 
0  de  dtMaatrig  xov  voiiov'  %al  tovxov  ilvexa  iuznf{n,g  fVfiOi^,  mtmg       ^^ 
xo  huiiaug  icxvr^,    28]  Plat.  Criton  50  B.    t(  Sotut  öoi  oliv  vt  in    ^^-^ 
ixilvriv  r^v  :f6Xiv  tlvai  %a\  fifi  avtniTQafp^ai^  iv  ^  ai  yivofuvtu  Sbuu  ^^^^ 
fii}dlv  iöxvovöiVj  akk^  v?ro  iduatav  anvqoi  u  ylyvovrat  nal  SuK^p&iC — "^  . 
QOVTiu;  29]  Dem.  37,  60.    sl^*  imig  fuv  ^Irvx^g  %al  x&v  luylaxmii^  ^^ 
ovxag  Icxvti  nai  iiivH  x6  iq>Hvai^  vtuq  di  ;i^^fi4rr«»v  nal  iianowmw-  ^miy 
iyxXfinaxcav  Snvgov  icxai;  Doch  verbindet  der  Grieche  hiermit  immc^^^y 
noch  die  Vorstellung  einer  Gewalt  der  man  schwer  oder  gar  nich^i^^ 
widerstehen  kann;   deshalb  gibt  icxvQog  als  Bestimmung  von  G^    e- 
setzen   oder   Strafen    fast   die  Bedeutung    unseres   „strenge^*;   b^^Mef 
Wörtern  wie  renui^Qiov  können  wir  mit  „überzeugend"  übersetzc^^i^ 
es  liegt  jedoch  die  Vorstellung  dessen  vor,  was  fest  dasteht,  ni 
erschüttert    werden   kann;    und    wenn   wir   bei   einem   Worte 
Hungersnot  einfach   mit   ,,groß^'  übersetzen,   so  ist  doch  leicht  zu 

erkennen,  dass  damit  eine  solche  gemeint  ist,  die  nach  allen  Sei^Hten 
hin  ihre  Macht  äußert,  und  über  die  schwer  Herr  zu  werden  ist. 

29  b]  Lyä.  15,  9.    Kai  .  ,  ei  tm  ö<nul  (uyaXri  fj  ^ijfua  elvai  xal  X         iav 
icxvQog  o  vofiog,    fUfivrja&ai  xQ^t  oxi  ov  vofia^miaovxsg  negl  av^^^^v 
^x£T£,  aXXa  Tuna  xovg  xeifiivovg  vofiovg  rlniq>iov(i€voi,    30]  Hdt.       -  4, 
205.    ^ciovaa  yag  eiXicav  £|c^fa€,  og  aga  iv^gdinoiai  al  Xltiv  l 
Qcii  Tififagiai  ngbg  toiv  &£ov  imfp^ovoi   ylvovxctu    31]   Antiphon 
38.    xal  ti  fUv  iyo)  rov  avöga  t]<paviöa  ^  fiii  tj^eXov  ixSovvai 
roig  ri  aXXov   uva   itpevyov   eXtyxov^   avxo^   av  tovxoig  iaxvgoxa 
{ig  ra  Tcgayfiara  ixQ^vxo  xal   tjv  lavra  atnoig  fuytoxa  xinfii^Qut 
ifiov.     32]   Hdt.   1,   22.     ikm^tov  yaQ  6  ^AXvaxxrig  Citoöeirjv  xi  i 
'ioxvgi}v  iv  xy  MiXtjxo}  xal  xov  Xia)v  xexgvod'ai  ig  xo  eaxaxov 
}}xove  xov  xjJQvxog  voox/iGavxog  ix  xtjg  MiXtjxov  xovg  ivavxiovg 
I]  (jjg  avxog  xaxfdoxes. 
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4.  Wie  nahe  die  Sinnverwandtechaft  von  buvacOai  za  den 
übrigen  Verben  der  Familie  ist,  mögen  zunftcbst  einige  Stellen 
zeigen,  in  denen  c^ivsiv  ganz  in  demselben  Werte  gebraucht  wird. 
33]  Aesch.  Ag.  938.  qn^fi^fl  yi  (Uvxoi  drifM^Qovg  yiya  a^ivet.  34] 
id.  £am.  619.  xo  fiiv  iUuiov  tov^'  oaov  a^ivei,  iia^sivj  \  ßovXy 
n  ipaawo  i$iv  tf'  imönia^ai,  mnQog.  35]  Soph.  Aj.  810.  aU'  slfu 
niym  luÜ*  ofeoi/TUQ  av  ö&ivm,  36]  id.  Oed.  R.  17.  b^g  fiiv  fmag 
flUxoi  nifoCfiiu^a  |  ßmfiolai  toig  Colg'  ot  (liv  ovöinca  futxQiv  |  ittic^cei 
ö^ivovTig^  ot  il  avv  yriga  ßagelg.  Es  ist  das  der  voUsinnige  Ge- 
brauch von  dvvaö^ai^  welches  die  physische  Kraft  und 
die  Ffthigkeit  überhaupt  etwas  zu  tun  oder  zu  leisten  in 
sich  begreift^  und  folglich  ein  sehr  allgemeiner  Aus- 
druck ist,  der  erst  in  dem  Znsammenhange  eine  bestimmte 
Vorstellung  gibt  Auch  andere  Verben  schwächen  sich  so  ab, 
luid  dass  z.  B.  in  34]  auch  Iöxvhv  in  derselben  Bedeutung  hätte 
stehn  können,  wissen  wir  aus  26 — 27].  —  37]  Ar.  ran.  141.  dg 
§Uya  ivvac^ov  navxttiov  tco  dv'  oßoXd,  38]  Aesch.  Eum.  950. 
|ifya  yiiQ  ivvaxtti  \  nifivC  'E^iviff  nai^  z  a&avatoig  \  xotg  O'  vnb 
yaiav'  luali  6^  äv^Qcmcav  \  tpctvsQmg  xekicog  öucnQaccovaiv  \  xotg  fikv 
aitSuv^  xoilg  di  öcai^eiv^  \  ßiov  a^ßX(07tov  nagiiovaai.  39]  Soph. 
Oed.  C.  734.  ifwo  yitQ  ov%  cig  dgav  xi  ßovXri&sCgj  iTul  \  yi^av 
fiiv  £^fu,  911^$  noliv  i*  inünccfuci  \  c^ivovcav  ^xov,  et  nv'  ^EXla- 
dogj  (äya. 

Es  unterscheidet  sich  aber  dvvac^at^  ebenso  das  Substan- 
tiv buva^lc  (dem  das  poetische  buvacic  entspricht)  und  die  Adjek- 
tive buvoTÖc  und  dbuvaTOC  ganz  wesentlich  von  den  übrigen  Syno- 
nymen. Wir  müssen  durch  Vergleichung  der  wichtigsten  Tatsachen 
im  einzelnen,  das  Verhältnis  im  ganzen  zu  erkennen  versuchen. 
Die  ivvttiAig  also  ist  das  einer  Person  oder  einem  Gegen- 
stande innewonende  Vermögen  zu  irgend  einer  Wirkung 
im  allgemeinen,  unmittelbar  oder  mittelbar,  wärend 
^tf^^v^  die  sich  offen  zeigende,  unmittelbar  wirkende,  phy- 
sische oder  wenigstens  materielle  Kraft  ist.  40]  Fiat.  Prot. 
350  E.  iyt»  di  aidaftov  ovo  ivxav^ce  ofioXoy^  xovg  övvaxovg 
tax^Qoifg  elvat^  xovg  (livxot  iö%VQOvg  övvaxovg'  ov  yicQ  xainbv  tlvai 
Svvaiiiv  XB  xal  iaxvvj  iXXit  xb  (Uv  xcel  aitb  iniaxrjiAtig  ylyvec^tii^ 
T^v  dvvafuvj  %al  anb  fiavUtg  xb  ma  aitb  Ovjliov,  i0%vv  de  anb 
^fwöBmg  sMrl  Bvxqoiplag  xmv  confuixwv,  41]  Arist.  rhet.  1,  5.  l6%vg 
^'  ictl  fftiv  ivvccfiig  xov  xiveiv  itBQOv  atg  ßovXexai^  avayuri  öi  %ivelv 
^B(fOV  fi  fiXxovxa  f}  li^ovvxcc  ^  aigovxa  r}  ntiiovxa  r]  övv^Xißovxuj 
HfSxB    0   l^xvqbg   r(   tucöiv   ^   xovxmv   xiclv   iaxiv  lö^vgog,    42]  ib. 
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aymvicxtxfi  ös  adiuevog  iiQSxfi  ciynHxtti  ix  (uyi^ovg  kou  ta%vog'  xol 
yoQ  0  raxvg  Ic^vgog  i<niv'  o  yceg  ivvi^Bvog  xa  ifiUlri  ^unuv 
nag  Kai  nivtiv  xct%v  xctri  noQQuo  ÖQOfüKogy  6  dh  ^Ußetv  lud  naxi%siv 
TtaXaicxMog  xtA.  So  umfasst  övvcifug  auch  den  Begriff  von  ftiiiti^ 
der  frischen  jugendlichen  Kraft.  43]  Antiphon  4,  y^  2.  ^dm 
dl)  ngcSxov  fiev  oxi  Sg^at  nal  TCagotveiv  xovg  veoniQOvg  xmv  noacßv- 
xigcDv  elKOXiQov  iaxt'  xovg  (uv  yag  fj  xe  aKfvfj  xi^g  (mutig  . .  ijuU(fu 
TU  ^fico  xccQl^ead'ai  j  xovg  dh  ,  ,  tj  xs  aö&ivBia  xov  yiiifmg  tj  xt 
ivvoifiig  Tcov  vi(ov  ipoßovcce  aoaipQovl^si, 

In  Bezihung  auf  das  Verhältnis  im  State  heißen  dvvaxol 
alle  die  durch  ihre  Stellung,  ihr  Vermögen  und  sonstige  Mittel 
Ansehn  und  Einfluss  genießen;  ebenso  dvvafiig^  ivvaö^ai,  44 
—  47].  Vergleicht  man  dagegen  Stellen  wie  17 — 19],  auch  etwa 
26 — 29]:  so  kommt  man  zu  der  Überzeugung,  dass  in  48],  wo 
die  l<s%vQoC  neben  den  nXovöioi  aufgeflirt  werden,  jenes  nur  die- 
jenigen sein  können,  welche  nicht  durch  die  Verhältnisse  über- 
haupt, sondern  durch  die  ihnen  unmittelbar  zur  Verfügung  stehen- 
den eigenen  Machtmittel  Einfluss  haben.  Denn  so  löxvu  auch 
die  Warheit,  das  Recht  u.  s.  w.  (26 — 29])  nicht  durch  die  Wech- 
selwirkung verschiedener  und  zum  Teil  fremder  Kräfte,  sondern 
durch  sich  selbst;  es  ist  in  jenen  Stellen  nicht  gemeint,  dass  das 
Recht  u.  s.  w.  Geltung  hat  durch  die  bestehenden  Gesetze  un< 
die  Anerkennung  der  Menschen,  sondern  an  und  für  sich,  gleich 


sam  durch  eingeborne  göttliche  Kraft.    44]  Dem.  20,  91.    imiSrg^^ 

dh  xcov  Tcohxevofiivcov  xiveg  övvti^ivxeg^   cog  iy©  Ttvv^avofjuxi  ^  naxs 

aaevacav  aircotg  i^sivai  vo(io9£xeLv  oxav  xig  ßovkfixai  xccl  ov  av  xvp^    ^ 
xQOTtov  xrA.    45]  [id.]  49,  9.     ineidri    d'    oTtixetQoxovrid'rj    (asv   vq>        - 
t;fic5v  CxQcixYiyog  di>cc  xb  [li   nsQLitXevaat  IltXonovvriiSov^  iitl  xgCcet  6m^    £ 
naQsdiöoxo   eig  xbv  ö^iiov  alriag  xijg  fuyCaxrig  xvxdv^   iq)€Ufxi^xei  d 
airc^   KakXlaxgaxog   aal  ^I(piKQdxrig   reo   xe  Ttgdxxeiv  Kai  elxetv  dvva- 
luvoi  KxX,    46]  Xen.  Cyr.  5,  4,  1,    ix  ös  xov  Faöaxov  Itctukov  t©i 
övvaxüv  xig  avögcav  inel  idga  avxbv  aq>scxrjK6xa  aito  xov  ^AcavQiov    * 
ivofiiaev^    ti  xi  ovxog  na^oi^  avxog   av  Xaßsiv  naga  xov  ^AcavQlov^ 
Ttdvxa  xcc  Faödxov.    47]  Plat.  de  rep.  364  A.    Xv0ixsXiax€Qa  ih  xm%^ 
öiKalfov    xd   dö^Ka   d)g   iitl  xo    %Xi]^og  Xiyovat^   Kai  ytovriQovg  tcXov- 
alovg  Kai  dXXag  övvdfietg  ix^vxag  evöaifiovl^eiv  Kai  xifucv  eifXiQag 
i^iXovGi  örifioOLa  xe  Kai  iöla^  xovg  6e  axi^fidieiv  Kai  xmeQOQciv^  o¥  av 
7t]/  da^evelg  xe  Kai  nivtixeg  aa^v,     48]  Xen,  de  »ep.  Ath.   1,   14. 
el  6e  löxvoovotv  ot  itXoviSioi  Kai  oi  iöxvQoi  iv  xaig  TtoXeöiVj  oXlyiöxov 
XQovov  7}  dgxv   ^'<'^<'*  "^ov  Ö7]^v  xov  ^A^vrjöi,    In  folgender  Stelle 
können  die  icx'^^ol  ebenfalls  nur  diejenigen  sein,  denen  physische 
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oder  mindestens  materielle  Macht  zur  Verfügung  steht,  wftrend  die 
durch  ihre  Verbindungen  u.  dgl.  mftchtigen  als  iwafuvoi  bezeich- 
net werden,  und  das  zweite  övvaa&M  auf  jeden  auf  irgend  eine 
Weise  erreichten  Einfluss  geht.  49 J  Dem.  24,  170.  171.  xbv  yicQ 
ffTt^Q  TiJ^  %6li(og  Tti^movxä  u  %al  nQamv  vficov  tsv^ofuvav  xo  xtlg 
itoltng  fi^og  Ixovxa  in  (paCvea^au  xovxo  6^  icxl  xC;  xovg  aö&svitg 
ilutVj  xoig  icxvQolg  xal  övvaiiivoig  fit}  inixf^lntiv  vßQt^Hv^  ov 
xovg  jtilv  nolXovg  miuig  (UxaxsiQiiec^ai^  xoXuKeveiv  dh  xov  asl  xi 
ivvaö^at  iaxovvxa. 

Deshalb  ist  ivvafiig  allgemein  die  den  Dingen  innewonende 
Natnrkraft,  aber  nicht  speziell  die  äußerlich  in  direkter  Wirkung 
hervortretende,  andere  Körper  und  Kräfte  verdrängende,  oder  gegen 
bestimmte  Einwirkung  standhaltende.  So  spricht  man  von  den  dwa- 
fuig  der  Narungsmittel,  worin  alle  ihre  mittelbaren  und  unmittelbaren 
Einwirkungen  auf  den  Körper  und  die  Gesundheit  des  Menschen  zu- 
mmmengefasst  werden;  und  umgekehrt  wider  von  der  ivvc^ug  des 
Körpers  diesen  gegenüber,  worunter  namentlich  die  Fähigkeit  verstan- 
den wird,  jene  sich  anzueignen  und  zu   verdauen,  ebenso  die  Wir- 
kungen eines  Heilmittels  (q>€cgiiaxov)  zu  empfinden.  Und  diese  övvafug 
der  Speisen,  oder  auch  der  Säfte   des  Körpers  selbst  kann  wider 
schftrfer  gesondert  und  unterschieden  werden  nach  der  unmittelbar 
'vvirkenden  Kraft  {icxvg\  der  Menge  (TcXrj^og)  u.  s.  w.  IcxvQog  hingegen 
auf  Narungsmittel  angewandt  bedeutet  eine  verstärkte  und  unmit- 
t.elbare  Wirkung   derselben.    Und  dass  diese  Wörter  auf  analoge 
l>inge  angewandt,  also  z.  B.  auf  die  Elemente  und  ihre  Wirksam- 
iLeit  in  der  Natur  überhaupt,  wider  eine  analoge  Bedeutung  zeigen, 
ist  wol  selbstverständlich;  ich  will  jedoch  nur  durch  Beispiele  aus 
der  einen  Sphäre   erläutern.     50]  Hippocr.  de  vet.  med.  3.     Von 
den    Urmenschen:    ioxin  yuQ  (wi  a>g  inaaxov  tcoXXcc  ts  %al  ösivcc 
vn    IcxvQ^g  X€  nai  ^tioiaiSeog  diulxrig^  (Ofux  xt  %€tl  anQccxa  xorl  (isyd- 
lag  ivvttinag  ix^vxa  i0q>6Q6fUvoi^  ola  tuq  av  xcrl  vvv  vn    uvx&v 
xa^xouv,  Ttovoial  xe  löxvQOilft  %al  vovöoiöi  TCtQinlrcxovxEg  xcrl  öiii 
xi%iog  ^avaxotaiv  =  von   übermäßiger  Wirkung,   der    man    nicht 
widerstehen  kann.    51]  ib.  14.    Ivt   yaq  iv  iv^gcoTC^ji  xai  tuxqov 
fud  ilitvgov^   xttl  yXvxv  %ai  o^v^  Tutl  6x^g>vbv  wxi  TtXcedaQov^  %al 
tilla  iWQla  navxoUtg  dvvciinccg  l^ovra  TcXtf^og  xe  xol  liSxvv,    52] 
ib.  22.    iilv  öi  fU)t  doniu  xal  xavxtt  eidivai  oöa  xm  iv^gfOTCip  na^- 
funa  iato   iwaiiioav  ylyvBxai  Kai  o0cc  aito  cxfltMXCOv.     Xiyca  de  xo 
xoumav'  ivvaiiiv  filv  elvat  xcSv  xv(i^v  xitg  iiKQOxrjftctg  xe  %al  löxvV 
o^fMrra  6h  Xiym  ooa  ^veaxiv  iv  t(o  av^gdTtm'  xic  fuv  yiiQ  xoiXa  xe 
KfL    63]  id.  de  cap.  vuln.  29.    xo  6e  g^a^funcov  x^  öidovai  ngog 
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T^v  övvafjLiv  Tov  iv^Qmcov  oQmv^  mg  av  1%'^  lö%vog.  Ganz  an- 
ders iöxvg  die  Körperschaft,  d.  b.  seine  Festigkeit  and  gleiehBam  J 
Unerschütterlichkeit.  54]  id.  de  yictu  ac.  56.  (dya  fir^v  6twpi^  ; 
fud  olvov  xol  (lihtog  axQritoxrig  lg  löxvv.  —  So  darf  nns  Bell»!  ? 
die  Zusammenstellung  Icxvg  xijg  dwifiemg  in  dem  folgenden  Bei-  j 
spiele  nicht  wundern.  Man  erklärt  ganz  richtig  durch  |>aMuK 
vires,  d.  h.  das  allgemeine  Vermögen  (dvvafug)^  das  sich  in  der 
einzelnen  unmittelbar  wirkenden  Macht  {l^xvg)  offenbart  55]  Thnc 
7,  66.  Svdgeg  yag  iTteidav  od  a^iovOi  nQov%eiv  xoXov&mCi,  xi  y 
wtoXotnov  ctvxmv  xr^g  dol^rig  acd'eviaxsQov  aixb  iavxov  icxiv  tj  d 
fifl^^  dn^^rjCav  xo  TCgmov^  xal  toS  nag*  ilTcCda  xov  avx'qiuexog  Sipal- 
Xofuvoi  Ticcl  Ttaga  löxvv  xijg  dvvccfiecDg  ivötöoaöiv. 

Ganz  nahe  hiermit  verwandt  ist,  wenn  ivvccö^ag^  ivvafLig 
von   der  „  Kraft *^   der  Wörter,   d.  h.  der  ihnen  innewonenden  Be- 
deutung gebraucht  wird.    Denn  die  eigentliche  Wirkung,  das  Ver- 
mögen der  Wörter  ist,   bestimmte  Vorstellungen  zu  erwecken  im 
menschlichen  Geiste,  etwa  wie  Speisen  und  Medizinen  im  Körper 
zeugend,   fördernd   und  hindeiiid  auftreten,   wie   der  Magnet  das 
Eisen  anziht  nicht  auf  unmittelbar  erkennbare  materielle  Wdse, 
etwa  wie  die  Kraft  des  Armes   einen  Stein   hebt  oder  fortecblen- 
dert  {lifxvg).    Ebenso  dvvaö^at  „den  Wert  haben^,  wenn  man  i.  B. 
ein    größeres   Maß   durch   die  Summe   von   einer  Anzal   kleinerer 
Maße  bestimmt  u.  dgl.  m.    56]  Hdt.  2,  30.    xoiöi  öi  ainoftoloa^ 
xovxoiai   ovvofui   iaxi  ^Aöfiax^  övvctxai,   di   xovxo   x6   Hfcog  x«ra  v\v 
^EXXi]V(ov  yXaööav  ot  i|  uQiOxt^g  %ft^og  Ttagiaxaiuvoi  ßaödü,    57] 
ib.   142.    aalxoL  t^ttjxoa^at  iiiv  avögav  yeveccl  Svviccxai  (xv^la  Ireo' 
yeveal  yag  xQsig  av6Q(av  inaxov  hed  iiSxi,    58]  Xen.  1,  5,  6.    o  «' 
alyXog    dvvctxai    btcxcc    oßoXovg   %al   tjfucaßoXiov  ^Axxtnovg,    59]  Pi*^ 
Phil.  24  B.  C.    aXX^    ei  ye  ,  .  vniXaßsg   xai  ctvifivtiacig ^    oxi  not  ^® 
OfpoÖQa  TovTO,  i)  Ov  vvv  iq>My^(o^  xal  x6  yt  rfgifia  xr^v  ctyrrfv  d«/'»*' 
fuv  l'xerov  to5  (accXXov  xb  %al  fjxxov.    Vgl.  86].  —  Selbst  dvv^^}^ 
in   der  Bedeutung   der  Potenz  einer  Zal   ist   ein  von  den  Mt^^^^' 
matikem  nicht  übel  gewälter  Ausdruck.    Denn  in  16  kommt       ^ 
eigentliche  Wesen,  das  Vermögen  der  4  bestimmte  Größen  zu.      ^^' 
zeugen  oder  zu  ordnen  one  Zweifel  deutlicher  und  voller  zur    ^J®*' 
tung,  als  etwa  in  20,  wo  ein  anderer  Faktor  (5)  neben  dem  ;^C»*" 
tor   4    seinen  Einfiuss  geltend  macht.    Jenes   4X4  erzeugt*-      ^^ 
Quadrat,    in   welchem  jede   Seite   die   Vierteilung  zeigt;    dag^^^° 
5x4  ein  Rechteck,  in  welchem  zwei  Seiten  die  Vierteilung.,     °'^ 
beiden  anderen  aber  die  Fünfteilimg  zeigen. 

5.    Der  ganze  Begriff   von  övvaö&at  kann  auch  ausgedr^^^^ 
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werden  durch  oFöc  T€  elvai  oder  das  unperBönliche  olöv  T€  elvai. 
Es  ist  das  nichts  als  eine  Umschreibung  des  Wortes,   und   ver- 
schiedene Vorstellungen  sind  mit  dem  Ausdrucke  nicht  verbunden. 
60]  Xen.  conv.  4,  G4.    6  yag  otog  xb  cSv  ytyviiciatv  xb  xovq  wpB- 
Xifurvg  airtotg  xal  xovxovg   dvvaiiBvog  noutv  iTU^fuiv   iXX'qXtov^ 
ovTog  av  (toi  doxBi  xal  TtoXsig   dvvaC^ai   (pUag  itotBiv  xal  ydfiovg 
ImrfiSelovg  üwiyBiv,    61]  Dem.  23,  107.    ixBivog  ixslvoig  IloixlSmav 
ovifl  xfivixam  anid(o%BV^  fivlx*  anoöxBQBiv  oimid"^  olog  x^  i^v,  SöTtBQ 
Vfup   KBQOoßUnxfig  XBQQovtjcov'   ikXa   7t(^g  vfutg  noXBfAav  XQfj(UiTa 
stoHa  avakoiöag^  ikmv  Kai  dvvti^Blg  av  avrog  IxBtv  BihtBQ  ißovXi^^Yi^ 
nagidaniBv.    62]  Lys.  10,  13.    nixBQOV  ovxmg  aif  ÖBivog   bI^    Söxb 
inmg  av  ßovXri  olog  x    bI  ;i;^ffOa(  xolg  vofioig^  ^    xoaovxov  dvva- 
9aij  ücxB  ovdlnoxB  oiBt   xovg  adtxovfuvovg  imo  cov  xiiuoQlag  xbv^b- 
w&ai;   63]  Hippocr.  progn.   1.    »ai   yag  ovg  olov  xb  nBQiyiyvBa^ai 
?ti  näXkov  dvvaix^  av  oQ^ag  ductpvXaaCBiv  ix  TtkBlovog  xqovov  ngo- 
ßavXsvofUvog  jtQog  exatfta.    Hier  bezeichnet  olov  xb   die  physische 
Möglichkeit,  dvvaa^ai  die   in  den  besonderen  Umständen  begrün- 
dete Fähigkeit,  und  zwar  sind  jene  Umstände  hier  gegeben  durch 
die  Kenntnisse   und  Erfarungen   des  Arztes.     Aber   beide  Wörter 
werden  in  beiden  Bezihungen  gebraucht  und  hätten  demnach  auch 
mit  einander  vertauscht  werden  können;  dafür  stehen  in  den  Zita- 
ten hinreichend  Belege.    Doch  kann  dvvaa^ai  nicht  im  ganzen  Um- 
fange seiner  Anwendung  durch  olog  xb  bIvui  vertreten  werden.   Der 
letztere  Ausdruck  kann  nicht  absolut  die  im  State  einflussreichen 
und  überhaupt  die  Menschen  bezeichnen,   welche  große  Mittel  zu 
ihrer  Verfügung  haben;  ebenso  wenig  umfasst  derselbe  das  ganze 
Wesen  der  Personen  und  Sachen,  wie  Svvaö^ai  in  den  Beispielen 
des  letzten  Absatzes   von   §  4;    und   überhaupt  erfordert  olog  xb 
bIvui  immer  einen  bestimmenden  Infinitiv,  beziht  sich  also  nur 
auf  Fähigkeit  oder  Vermögen   etwas   bestimmtes  zu  tun 
oder  zu  leiden. 

6.  In  den  Wörterbüchern  werden  bei  Kparoc  für  die  Bedeu- 
tung „Kraft^^  „Leibesstärke"  namentlich  die  folgenden  Belege  an- 
^efürt.  64]  IL  7,  142.  xov  AvxooQyog  litBtpvB  doXtp^  ovxi  ttgaxBt 
ygj  I  HxBiwmw  iv  od«,  oO*  Sq*  ov  koqvvti  foi  oXb^qov  \  xQaiöfU 
^tii^Qttri'  itqlv  yaq  Avxoo^og  imotp^ag  |  dovQi  fiiaov  'TtBQovtiOBVj  6 
S*  wniog  ovSbi.  IqbIo^*  Lykurgos  besiegt  den  Are'ithoos  durch 
List,  nicht  durch  Körperkraft?  Aber  kann  man  denn  jemanden 
mit  der  Lanze  durchboren  one  Anwendung  seiner  körperlichen 
Kraft?  Offenbar  kann  der  Dichter  nur  sagen  wollen,  er  habe  ihn 
besiegt  nicht  durch  seine  überlegene  Kraft,  sondern  durch  List, 
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bei    welcher   auch    die   schwftchere  Kraft  den  Sieg  davon   träges 
konnte.    65]  IL  9,  39.    Diomedes  wirft  dem  Agamemnon  vor:  tfot 
dh  dtavötxa  dmxB  Kqovov  Tcatg  ayKvkofirjxem'  \  cx'qm(f^  lUv  toi  imu 
retiiiija^ai  tc€qI  ttcti/tov,  |  ailx^v  d'  ovxoi  SmxBV,  o  u  xQatog  ieu 
niyiöxov.    Was  wäre   das:  „Wehrkraft,   welches    die  größte  Kraft 
ist**?    Nichts  als   eine  inhaltlose  Tantologie.    %qixog  ist  vielmehr 
die  Ohmacht,  d.  h.  die  Macht  welche  den  Ausschlag  gibt.    66]  Od. 
1,  70.    iXXa  Iloasiddcov  yairioxog  äcxiJiig   akl  \  Kv%Xamog  Ti^olm- 
Tff»,   ov  otp^aXfiov    akaonaev^  \  ivrl^sov  noXv(pvj(uyv^   So  XQaxog  liftu 
(Uyufxov  I  Ttactv  KimXcimaaiv.    Es  ist  gar  kein  Grund,  hier  anders 
aufzufassen  als  an  den  übrigen  Stellen,  wo  man  mit  „Macht'",  „Ober- 
gewalt", „Henschaft"  übersetzt,  z.  B.  67]  Od.  1,  359.    Telemach 
sagt  zu  seiner  Mutter:  (ivd'og  d'  SvögBCai  (juXi^aei   \   naci,  (MaXuna 
d^  ifwl'  tov  yctQ  xQaxog  Icx^  ivl  foluto,    68]  IL  2,  118.    omm  nav 
Jd  (UXXei  vTtBQfUvii  (plXov  elvai,   \  og  dvj  icoXXaav  noXbov  xatiXvce 
xaQflva  I  Yii*  ht  wxl  Xvöei'   xov  yccQ  xQaxog  i&xl  niyioxov.    Verglei- 
chen wir  zugleich  noch  einige  Homerische  Stellen,  in  welchen  man 
mit  „Oberhand**  oder  Sieg  übersetzen  mussl  69]  IL  1,  509.    T0990 
J'  iiti  T^maai  xl^si  nQaxog,  otpo'    Sv  ^Aj[cuol  \   vtov  ifwv  rtamöiv 
ofpiXXmolv  xi  J^e  xtfi^,    70]  Od.  21,  280.    vvv  (iiv  navcai  to|ov<»^ 
imxgi'^at  6h  ^eotaiV  \  rim&ev  dh  ^Bog  öciöBi  Tt^axog  m  %    idikyöiv^ 
—  So  ist   denn   ganz  offensichtlich,  dass  xQaxog  bei  Homer 
allen   Stellen   ein  und   dieselbe   Bedeutung   hat.    Das   Wort  ge 
hört  mehr  der  entfernteren  als  der  näheren  Abstrakzio 
an  (§  1.),   und   bezeichnet  immer  die  Macht  insofern   si 
den  Vorrang  gegen  andere  verschafft,  diese  zum  weiche 
und  nachgeben  zwingt  (Sieg)  oder  in  untergeordnete  Stel- 
lung bringt  (Herrschaft). 

Das  Substantiv  Kgazog  hat  sich  in   der  guten  Prosa  fast  nu 

in  einzelnen  Wendungen  behauptet,  da  seine  beiden  Hauptbezihun - 

gen  durch  viel   bestimmtere  Wörter,   einerseits  v6cij,  andererseits^ 
^9XV^  ßcc(5i'XBla^  xvQcivvBla  u.  s.  w.  genauer  widergegeben   werdest 
können.    In  diesen  Wendungen  nun  ist  die  gleichsam  komparativer 
Bedeutung  des  Wortes  nur  noch  schwach  angedeutet;  aber  erkenn- 
bar   ist   sie   doch.    So    sagt   man   (Passow  S.   1817.)    xora  xqaxog 
noXioQUBlv^   TtoXefutv^   ötcixBiVj  i^eXiyxea^ai:  „nach  Kräften";    aber 
auch    xorra    KQuiog   noXsiv  aiQsiv:    „mit  Gewalt".    Vergleichen  wir 
zwei  Stellen!    71]  Thuc.  1,  64.    xal  ovxcag  ridri  luna  XQcexog  rj  TIoxl- 
data  afjupoxiQcad'ev  iTtoXioQKBtxo  ^    Kai  ix  ^aXccoatig  vavclv  afta  iipo^ 
fwvaatg.    Hier  würde   taxvg  nur   an  das  Mittel  der  Gewalt,   das 
Heer  denken  lassen,  vgL   17  — 18];   wärend  Svvaiiig  an  alle  aus 


148.     fwiirj.  669 

den  umständen  erwachsende  Gewalt  oder  Vermögen  denken  ließe. 
Aber  eher  war  hervorzuheben  die  Macht   welche  die  eingeschlos- 
senen in  ungünstiger  Lage  hftlt  und  sie  den  Belagerern  gleichsam 
unterordnet.    Das  Verhältnis  der  Wörter  zeigen  zwei  Stellen  sehr 
deutlich.    72]  Soph.  Phil.  594.    Ifyw.  'nl  tovtov  Svöqs  zoid'  Stisq 
xivei^  I  o  Tvdimg  Tucig  t]   x    ^Odvaaimg   ß£a,  \  6i€i(ioToi  nUavöiv  ^ 
^v  fj  koytfi  I  rtslcavTBg  a^BiVy  ^  n(^g  laxvog   KQatog:  „ihn  fort- 
xaftlren  durch  die  Übermacht  der  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Ge- 
walt'\  wo   Icxvg  ebenso  wol  auf  das  Gefolge  der    beiden  Helden 
bezogen  werden  kann,  als  auf  ihre  Körperkraft  selbst,  durch  welche 
sie    den  Philoktet   leicht    überwältigen   können.    Denken   wir   uns 
ffSX^Sy  ^^  j^  ^^^  nähere  Bestimmung  ist,  ausgelassen:  so  haben 
«¥ir  eine  mit  dem  xora  xQ€cxog  in  71]  etwa  gleichbedeutende  Ver- 
bindung, n(fog  K(^tog.    73]  Eur.  Bacch.  310.    Teiresias  fordert  Pen- 
kheus  auf,  Dionysos   nicht   entgegenzutreten:   Ir'  orvrov  o^b^  xiitl 
ideixpiöiv  ititQaig  \  nridmvTa  avv  itewtaiai,  dt7i6(njg>ov  nlaxa^  \  TtdkXovta 
med  öslovza  BoKieiöv  xladov^  \  lUyav  x'  ctv    ^ElXaS*,    aAA'  i^/,  Hiv- 
&ct;,  TMdov*  I  fi^  t6  %Qixog  ccZ^h  dvvcifiiv  av^gtoTtotg  S%ei,v:  ,fVer- 
traoe  nicht  stolz  darauf,   dass   die  Übermacht  (die  äußere  Herr- 
schaft)  unter  den  Menschen  gelte^S    Vgl.  44 — 47]  über  dvvaiugj 
und    hinsichtlich    der  Zusammenstellung  die  ganz  andere  Verbin- 
dung in  55].   —   74]  Thuc.  8,  100.    xal  cd  naacn   vi]eg  nuQijaav 
hni  Kai  i^'qxovxa^  ag?'  cov  xm  axQaxevfUtxi  TtaQiayuvatovxo  mg  xorra 
xifoxog   [itixcevatg   xs   xal   navxl  xqmtp   iqv   dvvavxai  mt^öovxeg  xriv 
'^Qiöov.    Man  kann  hier  ebenso  wenig  auffassen  „nach  dem  Maße 
der  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Macht'',  und  muss  vielmehr  daran 
denken,  dass  die  Eresier  bezwungen  werden  sollen  durch  die  sie 
umgebende    „Obmacht".    Freilich   tritt   diese  Vorstellung  bei   uns 
nicht  in  den  Vordergrund,  und  wir  bedienen  uns  daher  bei  der 
Übersetzung  anderer  Ausdrücke.  —  Weniger  deutlich  ist  die  Be- 
zihang des  Wortes  in  der  Verbindung  ava  KQcixog  „nach  Kräften'^ 
bei  Zeitwörtern  der  Bewegung  wie  g>Bvyuvj  iXavvBiv  (von  Pferden). 
Aber  von  solchen  geläufigen  Phrasen  abgesehen  verleugnet  Ti^xog 
Weder  in  Poesie  noch  Prosa  seine  eigentliche  Bedeutung.    75]  Dem. 
19,   130.    xlvag    ovv    Bv%ag    wtokafißavBx*    BvxBC&ai   xoig  ^soig   xov 
QMXinnov  &x  (cnBvÖBV,  fj  xovg  Stißalovg;  ig^  av  xqcixog  7toki(jLov  xal 
^btfiv    ainoig   %al    xoig    avfijtaxoig    didovai^    kuI   xivavxLa  xoig   tiov 
QhiMcifov;  Hier  zeigt  sich,  dass  nur  v/xij  der  eigentliche  Ausdruck 
Cur  den  Sieg  ist;  dass  aber  %Qixog  erst  durch  den  Zusammen- 
hang und  durch  Bestimmungen  diese  speziellere  Bedeutung  erhält. 
76]  Soph.  Aj.  443.    bI  imv  ^AxilXBvg  xmv  Ziikuiv  x^v  (ov  Tti^i  \  %ql- 
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vBiv  IfulXt  XQavog  aQiareUxg  xivl^  \  ov%  av  xig  em  IfUtQifffv  SlXo^ 
avT  i(iOV.  I  vvv  d'  am  ^Argetdai  (ptaxl  nccvravQym  g>Qivug  |  ht(fa^ßtVj 
ivdQog  Tovd^  aTtmacnnsg  x^ari}.  Es  ist  das  nicht  unser  „den  Vor- 
rang des  Heldentums  zuerkennen*\  sondern  eher  „das  Vorrecht^, 
aber  eigentlich  ,,di6  Vorherrschaft  *S  d.  h.  das  Herr  werden  Aber 
die  Gegenpartei:  eine  Bedeutung  die  sich  zwar  fOlen  und  ans  der 
sonstigen  Anwendung  des  Wortes  beweisen  Iftsst,  die  aber  dnrdi 
eine  Obersetzung  nicht  widergegeben  werden  kann. 

7.  Daher  bedeutet  auch  KpareTv  Herr  werden  oder  Herr 
sein,  d.  h.  die  Übergewalt  haben,  so  dass  dieses  Verb  von 
den  übrigen  Verben  der  Familie  sich  sehr  scharf  unterscheidet.. 
77]  Isoer.  10,  16.  Von  Zeus:  anovdaaag  dh  iiaktcva  negl  u  tov 
i|  ^AlKfAi^vrig  xal  xovg  ix  Ai^dag^  tocovra  (Aaklov  'Elivtiv  ^HQotdiovg 
TtQovxCfiYiasv^  üifie  vw  (tiv  Icxiv  (dmxiv,  tj  ßla  tmv  Sklav  xQareiv 
dvvotrat,  xfi  dh  wikkog  anivsifuv^  o  xal  rqg  (miitig  avrijg  aQ^itv 
TciipvxBv,  Vgl.  §  12.  78]  Menand.  b.  Stob.  fl.  63,  21.  SioKOtp, 
liftoxog  ovÖBv  laxvsi  nXioV  \  ovd'  ainog  o  xQaxmv  twv  iv  otfgavm 
Occov  I  ZBvg^  aXX^  ixtlvo)  itavx  avayxaa^Blg  noui.  Eigentlich  ge- 
hört also  xQoxBiv  in  eine  andere  synonymische  Familie,  und  um 
den  Wert  des  Wortes  richtig  würdigen  zu  können  mflssen  wir 
hier  einige  seiner  Synonyme  vergleichen. 

Ich  gehe  von  einer  weit  verbreiteten  Ansicht  aus.    79]  IL  1» 
288.    Agamemnon  sagt  über  Achilleus:   aXX^  od'  aviiQ  Mlsi  n$pt~ 
Ttavxcov  i(jL[iBvat  aXXcov^  \  Ttavxcav  f»iv  xgaxistv  i^iXii^  itivxBCCl  6^ 
avaaaeiv^  \  naci  Si  crjfialvBtv,   a  xiv     ov  mlcBO^ai  olm,    Vani — 
cek  S.  882.    widerholt  die  im  ganzen  übereinstimmenden  und  ge — 
rade  nicht  falschen  Erklärungen  zweier  ErklSrer  Homers,  die  ic 
hier  übersichtlicher  zusammenstelle: 

Ameis.  FSsi. 

KQaxstv  Gewalt  ausüben.  Gewalt  haben  (innerlich). 

avaacBiv  Herrscher  sein,  an  der     Gewalt  nach  außen  ausüben,  ge- 

Spitze  stehn.  bieten,  sich  als  Herrscher  ge- 

!       baren. 
aT/|iicy/v£tv  vorschreiben,  Befehle      Befehle    ertheilen    im    einzelnen 

erteilen.  Falle  —  was   dem   das  Joch 

mit  Unwillen  tragenden  das 
allerverhassteste  ist. 
Dass  weder  Ameis  noch  Fäsi  den  Begriff  von  ötifialvnv  genau 
erfasst  haben,  kann  aus  F.  8,  G.  erkannt  werden,  wo  zu  ersehen 
ist,  dass  af}iialveiv  keineswegs  einseitig  einen  wirklichen  Befehl, 
sondern  jede  Anweisung  der  vorgesetzten  und  hr)ber  stehenden  be- 
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acAichDet;  dass  aber  eine  solche  Anweisung  dem  sich  gleichberech- 
tigt fflienden  oft  das  allerbitterste  ist,  darin  hat  FSsi  Recht. 

Das  Homerische  avafftfciv  bedeutet  herrschen  nach  dem 

ISechte  der  Oebnrt  nnd  des  Besitzes.    Es  schließt  das  Wort 

^en  Begriff  des  ßaöikfveiv  „König  sein^  in  sich;  auf  den  Besitz 

umgewandt  bedeutet  es   nicht   einfach  das   Recht  der  freien  Ver- 

:ftlgnng  ttber  denselben,  sondern  wird  immer  nnr  in  Bezihang  auf 

nirirkliche  Herrscher  gebraucht.    „An   der  Spitze  stehn"   gibt  den 

^Begriff  des  Wortes  also  gar  nicht  wider,  dies  ist  vielmehr  schon 

bei   Homer   Sq^siv.    Ebenso    wenig   finde   ich  Spuren   aus  denen 

man  die  Bezihangen  schließen  könnte  welche  Fftsi  dem  Worte  za- 

sehreibt.    Aach  die  in  79]  zitirte  Stelle  enthftlt  keine  solche:  „er 

betrachtet  sich  als  den  gebomen  Herrscher  ttber  alle  (avdöösiv), 

will  allen  Weisangen  (oder  Befehle)  erteilen  (ctifuilvsivy^, 

Aach  die  Erklftrangen  welche  Ameis  und  Fäsi  über  Kgarsiv 
geben  kann  ich  nicht  für  richtig  halten ,  zunächst  schon  aus  dem 
Omnde  nicht,   weil   sie   eine  anregelmäßige  Entwicklang  der  Be- 
deoiiing  voraassetzen.    hqoihv  kann   nicht  heißen   „Gewalt  aus- 
fiben",  sondern  nur  GTewalt  inne  haben  (oder  erlangen,  inchoa- 
tiT  im  Aorist),  gerade  wie  Ic%vhv  und  a^ivuv  nicht  aaf  die  Aus- 
übung, sondern  aaf  das  inne  haben  der  Stärke  oder  Kraft  gehen. 
80]   IL  16,  172.    mvTi]xovT    ffiav   vr^Bg  ^oal^   ^iv  ^Aidksvg  \  ig 
TQotfiv  riysito  dU^ikog'  Iv  dl  J-snacxy  \  Tuvn^xovt^  Söav  avÖQsg  inl 
nhtficw  hatQOL'  \  nivta  6^  ag*  tjyBfAOVttg  noi'qaaro^  roig  in&toi^Bi^  \ 
oi}fux/yfiv*  txmog  dl  (Uya  ugatiav  rivaaciv:  „er  herrschte  anter 
ilmen,  ttber  große  Macht  verfügend^',   wo   der  Begriff  der  „Ob- 
uadit^  znrtLoktritt,  weil  er  spezieller  durch  ivaaaeiv  ausgedrückt 
^^?ird.    Dass   er  andere   seine  Macht  fttlen  ließ,  sie  also  aasttbte, 
^Bjrui  kann  man  jedenfalls  nicht  in  dem  Zusammenhange  denken. 
^1]  Soph.  Aj.  1099.    Teukros  setet  Menelaos  auseinander,, dass  er 
tiber  Aias  nicht  geherrscht   hatte:  aim  avxbg  i^nlivasv  a^g  cnnov 
ac^ttTciv;  |  nov  (fv  ötQcnniyeig  xovöe;  nav  di  aol  Xsüiv  |  {§£<fv'  ivaa- 
^8tv  mv  od*  riyBiT    oikoOev;  |  Ihtigtrig  ivaCöaov  ^X^Bg^  ov%  rfimv 
%Qatmv:  „Hatte   er  nicht  Gewalt  ttber  sich  selbst?    Wie  kannst 
du  an  seiner  Stelle    König  sein  wollen?    Als  König  von  Sparte 
kamst   da,   one  Gewalt   ttber    uns''.    Die  Wörter  sind,    wie  man 
siht)  sehr  genan  in  der  ihnen  zukommenden  Bedeutung  gebraucht ; 
würde  nifOTttv  bedeaten  Gewalt  austtben,  so  hätte  Teukros  gar 
nicht  80  sprechen  können:  denn  in  manchen  Fällen  kann  immer- 
Uii  der  gleichstehende  die  Gewalt   austtben,  z.  B.  wenn  sie  ihm 
ZQ  bestimmten  Zwecken  ttbertragen  ist,  oder  wenn  eine  dringende 
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Gelegenheit  es  erfordert.  Wie  man  aber  von  einer  ^innerlichen 
Gewalt'^  sprechen  möge,  ist  schwer  zu  sehen,  da  hqocibIv  gerade  so 
recht  die  äußere  Übermacht  angibt,  nicht  wie  etwa  l6%vHv^  ivw- 
a^ai^  a^ivsiv  die  einer  Person  innewonende  Kraft  u.  8.  w. 

Im  Gegensatze  za  h^cctbiv  bedeutet  a^^refv  die  durch  die 
Gesetze  oder  das  Herkommen  bestimmte  Herrschaft  Aber 
andere,  oder  besser  die  ordnungsmäßige  Leitung  ande- 
rer, die  Stellung  besonders  der  gewftlten  Obrigkeiten.  82]  SopL 
Aj.  1076.  el  yciQ  ßltnovtoq  fiti  iövvti^fuv  xQazetv,  |  Ttavm; 
^avovxog  aQ^ofisv^  xav  fi^  ^i^ys^  \  xbqoIv  nocQßv^vovrsg.  bv  yi^ 
foO'  OTtov  I  Xoyav  axovaai  fwv  jtot'  i}di>liya'  ifuov:  „Wollte  der 
lebende  sich  min  niemals  fügen ,  so  will  ich  doch  über  den  toten 
die  mir  zustehende  (die  rechtliche)  Herrschaft  zur  Creltung  brm- 
gen^S  83]  Lys.  33,  5.  inlaraa^e  dh  ou  tj  (ikv  ceQ%fi  tmv  xqu- 
rovvztov  rijg  ^akaOCtig^  zmv  öh  ;|^^fioTO)i/  ßaöikevg  ta^dag,  a^ji; 
ist  ein  milder  Ausdruck  für  die  Herrschaft  über  autonome,  also 
eigentlich  gleichberechtigte  Staten,  erweitert  sich  aber  zu  dem 
Begriffe  der  Herrschaft  überhaupt,  one  dass  jedoch  wie  bei  x^- 
Tog  der  Begi'iff  der  Gewalt  in  den  Vordergrund  tritt  84 1  Isoer. 
8 ,  142.  ÖBi  yccq  fifiag  . .  luoijöat  (dv  anaCag  rag  xvi^avvita; 
igxicg  mcI  öwaazslag^  . .  irjX^aai  6h  nal  fufii^aaö^ai  xitg  iv  Am- 
öalfiovi,  ßaadsiag.  85]  Plat.  Phaed.  68  E.  xalroi  xaXoval  ys  inuh 
Xaalav  To  VTCO  xcSv  fidoväv  aQ^eö^ai'  aAJl'  Ofuog  ^Vfißalvet  ainoi; 
KQatovfiivotg  vq>*  ridovcov  KQaxetv  aXlav  rjöav^v^  d.  h.  wenn 
die  Sinnenlust  an  der  Spitze  steht,  den  Vorrang  hat  und  die  Leitong 
des  Menschen,  so  wird  er  iiiokaatog;  dennoch  kann  man  der  Ge- 
walt mancher  Lüste  anheimfallen,  one  doch  die  Herrschaft  Ober 
andere  zu  verlieren,  d.  h.  die  Fähigkeit  sie  zu  bezwingen. 

Von  manchen  anderen  Wörtern  die  noch  zu  eröi-tem  wären, 
sei  nur  bemerkt,  dass  SvvaatsvstVj  övvacxBla  auf  die  Bedeu- 
tung des  iiiya  ÖTivacd-ai  zurückkommt,  also  die  durch  die  äußeren 
Umstände  bedingte  HeiTSchaft  bezeichnet,  nicht  diejenige  welche 
durch  Geburt  oder  Wal  entsteht,  obgleich  dieses  nicht  geradem 
ausgeschlossen  ist. 

Der  Begriff  des  xvgavvog  nebst  xvQavvetv  und  xvquvvI; 
lässt  sich  nur  aus  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  griechischen 
Staten  begreifen.  Je  nach  dem  politischen  Parteistandpunkte  er- 
scheinen die  Bezihungen  der  Wörter  wesentlich  modifizirt  Nich^ 
nur  der  Republikaner  legte  in  diese  Wörter  einen  üblen  Begriff) 
sondern  auch  der  Anhänger  des  uralten  ererbten  Königtums,  wie 
der  Spartaner,   und   widerum  Aristoteles  bei  seinem  innigen  Ver* 
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hftltüisse  zum  makedoniscben  Hofe.  Wo  aber  alte  Ermnerungen 
darch  diese  Aasdrücke  wider  zu  geben  waren,  da  konnten  sie  auch 
one  die  geringste  üble  Bezihung  gebraucht  werden,  wie  schon  in 
dem  Titel  des  Olölnovg  tvqavvogj  und  auch  sonst  wird  das  tv^v- 
vitv  nicht  selten  in  dem  Sinne  einer  glanzvollen  Herrschaft  ge- 
braucht. Folgende  Stellen  bei  demselben  Schriftsteller,  aber  freilich 
in  Deklamazionen  die  an  ganz  verschiedene  Adressen  gerichtet  sind, 
zeigen  den  verschiedenen  Wert  der  Wörter.  86]  Isoer.  8,  91.  mv 
i(ukilJ6avxe$  ot  yev6(Uvoi  fux^  ixilvovg  ovx  Sq^^iv  iXXa  zvQavvitv 
ini&V[ifi6avy  a  do%it  fiiv  ttiv  onrr^v  ixeiv  dvvafuvj  nleicrov  S^  ik- 
Xifliov  »ixdQitSXtti'  vmv  fikv  yaq  aqxovxwv  l^yov  ioxl  tavg  iQ%0(U' 
vovg  xatg  ovrcov  intfuXeia^g  noutv  iiföaifiovBifiiQovg  ^  zoig  dh  xv- 
ifavvotg  S^og  xaOianjxe  xoig  xmv  Skloav  Ttovoig  mcI  tutxolg  avxotg 
^ovig  naQaaxevaiBiv.  87]  id.  9,  40.  vvv  d*  uTtavxig  av  bfioXoyrlöiucv 
xvi^wlict  aal  xmv  ^bI(ov  aya^&v  %a\  rcufv  av^qfojtlvfov  (liyüsxov  %al 
9ifkv6x€txov  xal  jtBQifiaxrixoxcexov  ilvai,  88]  ib.  46.  örifioxtxog  fiiv  mv 
rg  xov  TtXrj^ovg  ^egansUt^  nohxixog  dh  x^  x^g  Ttoleiog  oktig  dtoimiöei, 
. .  TV(^vvt%6g  6h  xo  naCi>  x<yixo^  ducg>iQetv. 

Sdiließlich  möge  noch  die  Unterscheidung  eines  Grammatikers 
angefürt  werden.  Ammonios:  Sq^hv  iiivy  xo  xivav  in  dtpekila 
mifotdxaa&fin'  nqaxBtv  öi^  xo  ß£a  xtvctg  uysiv  vna%ovo^dvovg  inl 
Savkila'  %tt^b  xccl  xav  ^qUov  H^cereiv^  akk^  ovx  Sqxbiv  kiyexai.  Das 
ist  80  verkehrt  wie  möglich,  denn  der  Nutzen  ist  nicht  der  bei 
i^fXn  zu  Grunde  liegende  Begriff,  w61  aber  liegt  darin  derjenige 
das  primus  inter  pares,  da  es  eigentlich  das  vorangehen  in  der 
Schlacht  u.  dgl.  bedeutet,  und  dann  also  nicht  die  Beherrschung 
durch  Gewalt,  sondern  diejenige  durch  die  Stellung.  Aus  diesem 
Grunde  kann  das  Wort  auch  nicht  auf  Tiere  angewandt  werden, 
da  selbst  ein  Hirte  doch  nicht  als  General  seines  Rindvihes  be- 
trachtet werden  möchte. 

8.  Die  poetischen  A^'ektive  Kparepöc  oder  Kaprepöc  und 
xporraiöc  zeigen  ebenfalls  noch  die  bei  xgaxog  und  iiQaxBtv  herrschende 
Grundvorstellung.  Denn  wenn  wir  nur  auf  den  Gebrauch  in  den 
eigentlichen  Homerischen  Gedichten,  der  Iliade  und  der  Odyssee, 
achten:  so  werden  diese  Wörter  nie  angewandt  auf  Gegenstände, 
die  an  und  für  sich  von  kräftiger  Beschaffenheit  sind  (iQQfOfiivogj 
i^vi^g)  oder  auf  Personen  insofern  sie  durch  die  Verhältnisse 
Macht  und  Einfluss  haben  {dvvaxog  in  manchen  Fällen);  sondern 
nur  auf  Personen  und  Dinge,  die  ihre  Macht  anderen 
f(egenttber  zur  Geltung  bringen,  diese  dadurch  überwäl- 
tigen und  sich   unterwerfen.     In   den   meisten  Stellen  zwingt 
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nichts  zu  dieser  Auffassung;  diese  wii'd  aber  als  richtig  erwiesen 
dadurch    dass   sie  l)  mit  der  Bedeutung  von  KQorog  und  %QazHv 
stimmt,   2)  an  mehreren  Stellen  deutlich  vorliegt,    3)  an  keiner 
einzigen  Stelle   ausgeschlossen  ist.     Bei  der  Anwendung  auf  Per- 
sonen liegt  diese  Auffassung  schon  nahe.    89]  IL  21,  553.  Agenor, 
von  Apollon  angespornt  dem  Achilleus  entgegenzutreten ,  siht  diesen 
nicht  one  Furcht:  ä  fioi  iyoiv'  d  (Uv  xev  imo  x^orf^v  ^Axilijog  \ 
g>6vy<a^  xrptBQ  ot  SlXoi   arviofuvot  xloviovxfu^  \  at(ffJ6€i  {U  %ed  og, 
Tuxl  avdlKida  diiQoxofiy^CBi,  Dann  V.  565  sq.  ovxix*  HiuiJ  i&cai  ^avaiov 
Kai  nrJQccg  aXv^ai.'  \  Ur^v  yicQ  XQcetiqog  Jtsql  fcavxwv  Ict*  av&ffwutv. 
Offenbar  fürchtet  Agenor  nicht  die  Kraft  des  Achilleus  überhaupt, 
sondern  seine  überlegene  Macht.    Viel  näher  aber  liegt  diese  An- 
schauung noch,  wo  die  Moira,   die  Notwendigkeit  (avayKfi)j  od< 
die  Gewalt  (filrf)  und  Kraft  (<fCg)  selbst  so  genannt  wird.    90] 
5,  83.  tov  6i  Kcn    ocös  \  iXkaßs  7toQq>vQeog  ^ivaxog  %al  iioiQa 
tatri,     91]  n.  6,  458.    xal   xev   iv  "ji^Bi  iovca   Tt^bg   SXXtig  £irrosr 
v(patvoigy  I  xai  xiv   vdcaq    (pogioig    MeactiiSog  ^  'Tju^tig  \ 
äJ-exa^ofiivri  ^  XQcetBQrj   d^  iniTulaet    aviyxr^.    92]  II.  21,  501. 
fuxAa  TCQotpqaWci  fut^  a^avaroiai  ^Bolciv  \  cv^retf^o»  i^ii  vtx^iftu  xq 
r£qij(pi  ßiriq)iv,    93]  IL  23,  720.  ovx*  ^Odvöevg  dvvato  öipijXgu  oM 
TS  nslaacai^  \  ovx*  Aiag  dvvaxo^  xgaxBqii  i^  Sxsvtg^Odv^og.    M 
vergleiche  hiermit  72]  nebst  Erklärung.*   In  der  folgenden  Stel 
ist  eine  andere  Erklärung  noch  weniger  möglich.    94]  Od.  15,  53 
Der  Seher  Theoklymenos   hat  ein  dem  Hause  des  Odysseus 
stiges  Warzeichen  bemerkt:  TfiXifiax\  ovxoi  Svev  Ofov  Itttoto  4e|i^^3; 
OQvig'  I    l'yvwv    yaQ   fiiv   scavra  J-idcov    olaavov    iovxa.  \  vfiixi^av 
ovx  taxi  yivog  ßaailevxsQOv  Slko  \  iv  öi^fica  ^Id'dxrigj  aXk^  Vfutg 
xBQol  alsl.    Ebenso    ist    diese   Anschauung  stichhaltig  in  den 
reichen  Stellen,   wo   die  Schlachtreihen,  die  Waffen  (ßikogj  To£a>> 
ßwg)^   oder   wo  Seelenzustände   oder   sonstige  Affekte   so  genannt 
werden    die    den    Menschen    überwältigen,    wie    Trauer,    Schmen; 
Raserei,  Furcht  u.  dgl.    Weniger  nahe  liegt  sie,  wo  das  ScUadbt- 
getümmel  (vafävrj,  q)vko7tig)   diesen  Beinamen  hat,    obgleich   doch 
wol  die  ursprüngliche  Anschauung  die  der  Männer  bewältigenden 
ist.     Endlich  treffen  wir  widerholt  die  Verbindung  x^ore^v  4'  im 
fiv^ov  ixeklsv^  z.  B.  IL  1,  25.  Als  „hartes"  Wort  dieses  aufzufassen, 
dazu  liegt  keine  Veranlassung  vor:  es  ist  vielmehr  das  in  gewalt- 
tätiger Weise  zurückweisende,  die  Übermacht  des  sprechenden  mr 
Geltung  bringende.  Man  muss  nur  beachten,  dass  die  komparative 
Kraft  des  Wortes  nicht  überall  in  voller  Frische  bewart  sein  kann, 
und  dass  es  ebenso  gut  wie  andere  Wörter  von  änlicher  Geltung 
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thr  und  mehr  eine  positive  Bedeutung  erhält,  und  man  wird 
cennen,  dass  es  wenigstens  deutliche  Bezihungen  von  anderer 
tur  nirgends  hat.  Die  Angaben  unserer  Wörterbücher  also,  wo- 
;h  nQotSQogj  fcaqrteqos  und  KQaxaiog  bald  bedeuten  sollen  „mutig, 
►fer",  bald  „heftig",  bald  „hart,  grausam*',  beruhen  auf  ganz 
Ikürlicher  Deutung  einzelner  Stellen. 

Auch  der  Komparativ  xqslaatav  und  der  Superlativ  xpcr- 
Tog,  die  vielleicht  zu  nQctxvg  gehören,  und  die  man  zu  iya^og 

zihen  pflegt,  zeigen  eine   durchaus   entsprechende  Anschauung. 

gibt  z.  B.  Seiler  für  den  ersteren  ganz  richtig  an:  „stärker, 
chtiger,  gewaltiger;  obsiegend,  überlegener'',  woraus  die  allge- 
iBere  Bedeutung  sich  ganz  richtig  entwickeln  lässt. 

Noch  schärfer  enthält  den  Begriff  von  ngarog  ausgeprägt  das 

38tantiv  Kparaiic.     95]  Od.  11,  597.  Von  dem  vergeblichen  Be- 

.hen  des  Sisyphos:  fftoi  b  (dv  axriQtTVtofuvog  xzqcIv  u  itoolv  xb  \ 

tv  Svio  ü^ECne   rcoil   lotpov*   aAA'    Zxi  (liXkoi  \  anqov  vTCBQßaXinv^ 

anaCTQirlfaani  %Q€ttaUg,     Nitzsch  erklärt   sehr  richtig:    „Es   ist 

überwältigende  Obmacht,  gleichsam  in  Person,  welche  den 
lin  zurückwirft".    Nur  ist  kein  Grund,   an   eine  Personifikazion 

denken,  ebenso  wenig,  als  wenn  wir  von  dem  sprechen,  was 
t  Schwerkraft  bewirkt. 

9.  Von  den  Wörtern  der  vierten  Gruppe  bedeutet  ä\Kf\  die 
thrkrafl,  d.h.  die  im  Kampf  sich  äußernde  standhaltende 
d  die  Feinde  zurückdrängende  Kraft.  Das  Wort  ist  eine 
here  Abstrakzion,  bedeutet-  also  nur  die  unmittelbare  Kraft  des 
tlden  —  die  oft  göttlicher  Einwirkung  zugeschrieben  wird  — , 
i  da  diese  nicht  one  Spannung  des  geistigen  Strebens  gedacht 
rden  kann,  so  wird  sie  von  Homer  auch  in  nahe  Bezihung  zu 
n  Mute  gebracht.  Daher  die  Zusammenstellung  einerseits  mit 
f  und  a^ivog,  andererseits  mit  fävog.  96]  IL  15,  490.  ^tux  d' 
yvmtoq  ^tbg  avigaCi  yiyvttai  aAxtJ,  |  ijfi^v  oiioiCtv  xvdog  vtUq- 
ov  iyyvaXl^ijj  \  tii    orivag  fuvv&y  rs  tuxI  ovk  i^ilyctv  afivvitv^  \ 

vvv  ^A^Btav  (uvv^Bi  (Uvog^  Sfifii  ö^  uQijyei.  97]  II.  3,  45.  iy 
'^  9Uxyx€iX6to(Si  KaQtiKOfAooiivteg  ^A^mol^  \  tpavxBg  igtCzrla  jtQoiiov  ifi- 
*aij  fyovByia  xaAov  |  Bldog  in\  iilX  ovx  tcxi  ßlri  (pQBöiv  ovdi  xig 
fH|.  98]  Od.  22,  237.  i]  ^a.  xal  ovTto)  Ttayxv  öCöov  ixBQalKia 
fjv,  I  aiU'  It*  aqa  C^ivBog  xb  xal  akxrjg  tui^xi^bv  \  'qfikv  'Odva- 
yg  1}^'  viov  xvdaUiioto.  99]  IL  6,  265.  fitj  fiot  folvov  Sibiqb  fu- 
yqovay  noxvia  (liiTBQ^  \  ftij  fi  anoyvtciarjg^  ^ivBog  6*  alxrlg  xe 
9w(uu,  In  der  Verbindung  ^ovQig  aXxrj  pflegt  man  einfach  durch 
[ut**  »u  Übersetzen ;  aber  gerade  hier  ist  der  Begriff  der  „ Wehr- 
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nichts  zu  dieser  AniTassung;  diese  wird  aber  dergeutigen 

dadurch   dass  sie  1)  mit  der  Bedeatnng  y    ' 
stimmt,   2)  an  mehreren  Stellen  dentUe*'  ^^^  ^^o  aocb  auf 

oinzigeu  Stelle   ausgesehlOBsen  iat^    Bf*  ^  ^{^  Übertragung 

sonen  liegt  diese  Anftassang  schon  B*  ^^^  Pülen  auch 

von  Apollon  angespornt  dem  AohiU  ^  ^  eben  weil  die  durch 

nicht  one  Fnrcht:  &  im  tyrnv"  jenen  Begriffe  auf  ?er- 

9€i5y»,  T^9  ot  SUm  mtnÜf  ^,^ße  Unterschied  der  Be- 

%al  ivakKtda  Jei^orofMiaii.  Df  ^,  nie  auf  den  Sebmen,  die 

wA  9»iQag  alv£m-  |  llfy  f  ^  bewältigende  Affekte  angewandt 

Offenbar  ftroUet  Agoir         ^gekehrte   des  wehrhaften  darstellen. 
sondern  seina  fiberiiy      ^,.  würde  lächerüch  sein, 
schaunng  noeh,  wo   ^^ehr''  wird  bei  Homer  nur  mit  dem  Begriffe 
die  Gewalt  (M)    ^j^digung  gebraucht,  IL  6,  644.  11,  823.,  ^^ 
5,  88.  fw  M  r^^^  pj^ijIj   i^    jji^i;  es  den  allgemeineren  Begriff  vm- 
Mttif.     91]  n  ^  >^m  yviQaog  SXxag  wol  an  Heilmittel  denken  lisat, 
wpalvotg^  \^^jr  j^  Bedeutung    von    ilnfj  erklärt  sich  auch  die- 
nFtM^ai»f  ^tr.  \^ggy^  welches  wo  es  mit  Dativ  der  Person  verbunden 
'■"^^  ^     ^^öfistchn,  und  wo  es  den  Akkusativ  der  Sache  hat  durcb 
**••    J^^frersetzt  wird.    Es  beziht  sich  immer  auf  wirkliebe 
*■       y^ignng    durch     Körperkraft    oder    Waffengewalt, 
^       i/''j  sein  Synonymen  djiuveiv  auch  von  der  mittelbaren 
#^^,-jigung  oder  Abwehr  gebraucht   wird,   von   Homer 
'''l(X>|  II.  1,  590.    Hepbaistos  redet  zu   seiner  Mutter:  TeiXa^i^ 
V^  'V'/*  ^^^  avaax^o  xtidofiivri  neg^  \  fiij  C€  g>CXfiv  7t£Q  iovCav  iv 
^^IfiOiOir  töafiai  \  &etvofiivriv ^  rou  d'  ovrt  övv/iao^ai  äxvviuvoq 
^  I  i^aiCfietv'  i^aliog  yciQ  ^OXvfimog  ivTKpiQsa^at.  \  tjdr/  yag  fU 
^  SXXor^    aXe^ifievai  fiSfiamrci  \  (iiffs  noiog  uxayav  ano    ßr^Xov 
^tcrtiCioio.     101]  n.  9,  251.  Odysseus  redet  dem  Achilleus  zu:  äXXa 
jtoXv  T^h'  I  <fQaf^ev  onag  Javaotaiv  aXe^i^atig  xaKuv  i^fccr^     102J  II. 
i:).  35G.  Poseidon  scheut  den  Zorn  des  Zeus,  r^  Qa  xal  afi^ttd/i^v 
fuv  aX(^ifji£vai  aXhtvsv^  \  Xa^Q]i  6^  aisv  iyHQ(  xora  ffr^orov,  ivÖQl 
/f/oixro^\     103]  Archil.  fr.  66.   9vfii^  ^vfi    afitixavotci  xtlieöiv  xv 
xroiui'E,  I  ivadev^  dvC^Bvtii'  d*   aXi^ev  itgocßaXmv  ivavriov  \  isxiqvovj 
iv  doxoiötv  ii^Q^iv  xX^aiov  X€aa(STcc^Blg  {  aag)aXifog.    104]  H.  1,  456. 
Chryses  fleht  zu  Apollon:  ijd'  eu  xal  vvv  (loi  t66'  imxQiqfivov  iJ^iX- 
dcoo'  I  tjöi}  vvv  JavaoiCiv  aJ^sixia  Xoiyov  SfAVvov.     105]  Thuc.  3,  67. 
itfirvciTB    ovi',    CO   ylccxBÖai^iorioi^    xai    xa   rc3v  ^EXXijviov    vofAta    imo 
uoi'Ss  :Taf}aß€t\>iiTi  xxX,    Es  ist  von  einer  Entscheidung  über  strei- 
tende Parteien    die   Rede.     Man    würde    al^o   sagen    können,    dass 
nuri'ffi'  den  allgemeineren  Begriff  bat  und  überall  auch  da  äuge- 
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**den  kann  wo  aXi^nv  steht,  doch  nicht  umgekehrt.    Ge- 

htet  aber  verhält  sich  die  Sache  so,  dass  ili^uv  den 

•iff  der  Abwehr  oder  Verteidigung  durch  Gewalt  hat, 

r-  den  Begriff  der   Fernhaltung  eines  Übels,   der 

so  dass  es  auch  da  wo  es  für  aXi^etv  eintritt 

Tbtellung  jenes  Wortes  erzeugt.  —  Über  das 

l\  noch    bemerkt,    dass   es   erst   bei   späteren 

..    Phrynichos  gibt  deshalb  die  Vorschrift: 
^  K    £lg  Qrjfut  fUxaßalXcav^  ifivvac^ai'  Ttdvra  yaq 

«loxifuy,  ajüwoCfficrf,  ifivvaö^ai^  rjfjLVvafitiVy  afivvov- 
fUti'  x6  di  ovofue  aSoKifiov. 
.inen  noch  weniger  konkreten  Sinn  als  ifivvetv  hat  das  Ho- 
^tjrische   XP^1<^M^^V,   von   welchem  ßnttmann   im  Lexilogns  Nr.  1. 
nachgewiesen  hat,  dass  es  erst  bei  späteren  Epikern  in  Folge  von 
Misverständnis    Homerischer   Stellen   die  Bedeutung   „helfen*^   und 
^beistehn''  hat^   bei  Homer   aber  immer   „abwehren*^   oder   „fern- 
halten" bedeutet.    Dabei  hat  es,  wie  derselbe  bemerkt,  als  Objekt 
nur  allgemeine  Begriffe  wie  oXe^Qog  und  &avccrogj  nie  den  Namen 
von  Personen  oder  Waffen;   und   es   steht  nur  in  negativer  Ver- 
bindong  wie  unser  „das  hilft  dir  nicht.^'    „Denn  die  einzige  Stelle 
IL  21,  193.  wo  keine  Negazion  dabei  steht,  sl  övvarcii  u  xgatafuiv^ 
ist  Hon,   und   hat  also   die  Verneinung  im   Gedanken'^     Deshalb 
bestimmt  Buttmann,   dass  man  in  106J  II.  1,  566.  fit}   vv  tot  ov 
XQabs^w6iv   oöoi   ^Bol  ela*   iv  ^OXviATta  \  aaaov   iovO"*  ^    oxb   %iv  xoi 
ÜTtrinfg  XBiQag  itpsloa  ;,niclit  ergänzen  dürfe  iovxa.    Vielmehr  macht 
die   Vergleichnng  von  H.  15,  104  sq.    vrjmoi^  oV  Zrivl  (uvialvofuv 
Jt^pifoviavtsg^  |  ^  Irt  fuv  fUiucfUv  naxontavci^v  aacov  iovteg  \  rj  imt 
^dh  ßly  die  Ergänzung  von  lovre  an  jener  Stelle  gewiss,   da  hier 
irrie  dort  ein  Herzueilen   der   Götter,    um   dem  Unheil  stiftenden 
Zens   auch  durch  Beredung  zu   wehren  angedeutet  wird,   und  da 
Bolehe  Beispiele  von  der  Dualform  für  den  Plural,  wie  IL  5,  487. 
ilowe^  alles  Bedenken  entfernen  und  deutlich  zeigen,  dass  ursprüng- 
lich Dual-  und  Pluralform  überhaupt  einerlei   war^^    Die  letztere, 
irrige  Ansicht  ändert  nichts   an   dem  über  %qat,<siiHv  gesagten.  — 
Was  nun  den  synonymischen  Wert  des  Wortes  anbetrifft,  so  scheint 
mir  überall  der  Begriff  des  nützens  oder  fr om mens  zu  Grunde 
zu  liegen,  wie  ganz  deutlich  in  106J  und  107J.    Wird  damit  ein 
Objekt  wie  oXe^qov^  ^avarov  verbunden,  so  gibt  dies  eben  nur  an, 
worauf  sich  jenes  nützen  oder  frommen  erstreckte,    worin  es   zur 
Offenbarung  kam,   wie  in  64].     Das    wäre   im   wesentlichen  auch 
die  Ansicht  Buttroanns.    107]  IL  1,  28.  Agamemnoir  zu  Chryses:  (ii^ 
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ae,  yigovj  xolXyöiv  cyci  yra^a  vtivcI  iux^Uo  \  ^  vvv  drfivvotrc  ij 
v0T£^ot/  avuj  lovxa^  \  fir;  vi  tot  ov  XQ^^l''V  ^^V^^Q^^  *'*'*  cxifiiux 
^eoto.  Für  Homer  selbst  weist  Buttmann  freilich  diese  Bedeutung 
zurück,  die  nach  ihm  einer  älteren  Sprachperiode  angehört;  aber 
one  Grund. 

Endlich   gehört   hierher   das  Homerische   äpK€iv,    dessen  ety- 
mologische Verwandtschaft  mit  aXxi^  wol  sicher  steht  (^APK  H  ^AAK^ 
mit  dem  so   häufigen  Wechsel  von  X  und  q).    Wir   finden   es   mit 
denselben  Objekten  wie  xQatciulv^  außerdem  mit  «tto,  wie  in  108 J. 
Hierauf  macht  ßuttmann  richtig  aufmerksam,   vergessen  aber  hat 
er,    was   für  unseren  Zweck  das  wichtigste    ist:    dass  nämlich  bei 
ciq%Blv  als  Subjekte  stets  nur  Personen  oder  wirklichen  Schutz  ge- 
wärende  Dinge  auftreten,  wie  der  Harnisch  oder  der  den  Trojanern 
günstig    gesinnte    Flussgott  und   sein    Element,  II.  21,  131.    Aus 
diesem   Verhältnis   ergibt   sich   die   wäre   Bedeutung   des   Wortes 
Wenn   aXil^etv    die   mannhafte  Abwehr   ist,    nicht    nur   i 
Sinne    der   Verteidigung    sondern    auch    in    dem   des    An  — 
griffes,   so  ist  iqneiv  auf  die  erstere   beschränkt:   es   be  — 
deutet   nur    standhalten;    steht  der  Akkusativ   dabei,   so 
ist  es  dem  Gegenstande  gcgefiiiher,  der  Dativ  aber  gibt  an 
ßr  wen  dieses   geschieht.     Aus  dieser  Bedeutung    entwickele 
sich  ganz  regelmäßig  die  spätere  „genügen",  d.  h.  vorhalten.    Man 
kann  erklären  xQrjfux  xi  aQTist  fiot  als:  mir,  d.  h.  nach  meinem  Urteil, 
nach    meiner  Anschauung,    hält   diese  Sache   vor   oder  hält -stand, 
was  auch  kommen  möge.     108]  11.  13,  440.  ovre  yag  i^onlaco  g>v- 
yiuv  övvat^    oiJt'    aXiaad^cei.^  \  aXX     5ots   ötijXriv   rj    dii^dgeov  v^im- 
xrjXov  I  aiQefiag  ectaoxa  Cxrj&og  fiicov  ovxaoe  6ovqI  \  rJQcog  ^Idofuvevg^ 
QTJ^sv  öi  J-ot  afi(pl  inava  |  x^Xmov^  og  foi  TtQoCd^ev  ano  XQOog  fiQXit 
oXed'Qov.     109]  ib.  371.    löo^evsvg  d'  avxoto  xtxvaxexo  öovqI  (pativci^ 
x«l  ßdkev  vtpt  ßißdvxa  xvxciv  ovö^   iiQxeas  d-cigt^^  \  x^Xaeog  iJv  <po- 
ghöKE'  fiiatj  d'   ir  yctöxigi  mj^ev.    Man  muss  mit  Stellen  wie  diesen 
107]    vergleichen,    um    den    Unterschied    zwischen    xQ^^^t^^^    ^"^ 
clgKEiv  zu  erfassen. 

11.  Bia  kann  bei  Homer  nicht  aufgefasst  werden  gleich  gei^rj 
oder  löxvg  als  die  Körperkraft  an  und  für  sich,  aucli  nicht  einfach 
als  die  sich  offenbarende,  zu  Tage  tretende:  sondern  es  ist  ge- 
nauer die  Kraft  als  Offenbarung  des  inneren  Strebens. 
Daher  die  mehrfach  vorkommende  Verbindung  ßlri  £ik(üv^  gleichsam 
„der  in  ihm  woneuden  und  hervorbrechen  wollenden  Kraft  nach- 
gebend", und  änlich  die  andere  mit  neTtoid^tog^  md'i^aag.  110]  D. 
24,  42.  Xitav  d,    iog  aygicc  fotöev^  \  offx'   iTtel  ag  liEyccXy  xe  ßiy  xai 
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iyifvaQi  4hf(MW  |  st^ag  bW  inl  (irjla  ß^ormv^  iva  daha  kaßtfötv,    111] 
Od.  18,  139.   xal  yitq  iyw  not    IfuJÜLov  iv  avögaciv  olßiog  ilvai^  \ 
nolli  i*  ataödaV  Ige^a  ßlr^  %al  %a^n  fdniov  \  nceigC  x"  iim  nlcv- 
vag   xal   iftotöt  xaCiyvqtoiöiv.     112]  Od.  21,  315.    iXsuatj  al  %    o 
^Ivog  ^Odvöiffjog  fiiya  to^ov  \  ivracvvarj  jueqcLv  xb  ßlfig>i  xe  /^^i  ni- 
^öag^  I  oTxaöi  (i    a^sabcci  xal  ifr^v  ^Cea^ai  axoixiv;  Aucb  in  dem 
WuDSche  Nestors,  der  auch  anderswo  widerkehrt,  113]  II.  7,  157. 
Bi&'    &g   fiß(6oi(Uj    ßlti    81   fwi   SfutBÖog  itri'  \  xm   xe  xi'i     avxiqaiu 
li^xfig  xo(fv&alolog  "Exxcdq  ist  diese*  Bezihung  noch   ganz  deutlich. 
Die  Kraft  des  Jünglings,  die  von  innen  gleichsam  unhemmbar  her- 
Torbricht,  ist  eine  ganz  andere  als  die  des   bejarten  Mannes  oder 
gar  des   Greises,    bei  dem   sie  in  dem  festen  Bau   der   Muskeln 
gleichsam  versteinert  erscheint.    Und  eben  eine  solche  frische  mut- 
volle  Kraft  wtLnscht  sich  der  Greis  zurück.  —  Nun  finden  wir  von 
der    anter    97]   zitirten   Stelle   merkwürdige  Erklärungen  in  den 
Wörterbüchern.    Passow  gibt  als  Übersetzung  geradezu  „Geistes- 
kraft*';  Seiler  bemerkt  dazu  „selten  von  geistiger  Kraft^^    Diese 
Angaben  beruhen  auf  völliger  Verkennung  der  Homerischen  An- 
schauungsweise.   Homer  fürt  nicht  nur  alle  Empfindung   auf  die 
Seele  zurück,   wie  aus   der  Darstellung  von  (pgiqv  in  F.  147.  am 
schnellsten  erkannt   werden   kann,  sondern  auch  jede  körperliche 
Kraft,  so  dass  ihm  auch  der  Sitz  der  akxrj  m  der  Seele  ist,  wie 
F.  147,  11 — 14]  zeigt,  und  dass  nach  unserer  Vorstellung  dieses 
Wort  als  ^fester  Mut"  erscheint,  vgL  ib.  §  5.    Um  so  mehr  muss 
die  ßlfiy  die  ja  gerade  die  physische  Kraft  ist  in  ihrer  bestimmten 
Bezihung  zu  der  sie  in  Bewegung  setzenden  Seele,  dort  ihren  Sitz 
und  Urquell  angewiesen  erbalten.    So  nennt  Homer  auch  die  War- 
nemung  durch   die  Sinne  voetv  „bemerken**,  indem   er  dabei  dem 
unterscheidenden  Geiste   die   ihm  gebürende  Rolle  anweist,    eine 
Anschauung,  der  wir  überall  im  Altertum  begegnen,  z.  B.  in  F.  147, 
44]  und  32].    Man  vergleiche  hierzu  noch   die  Bemerkung  hinter 
P.  84,  15],    wo  darauf  aufmerksam  gemacht  ist,  dass  auch  der 
Itörperliche   Schmerz   von  Homer  richtig  der  Seele   zugeschrieben 
wird.    Es  ist  recht  schade,   dass  ich   hier   diese  Anschauung  des 
Altertums,  die  von  unserm  Materialismus  himmelweit  entfernt  ist, 
nicht  zu  völliger  Klarheit  bringen  kann ;  ich  hoffe  jedoch,  nachdem 
ich  in  den  synonymischen  Arbeiten   eine   erste  Grundlage  gelegt, 
dieses  in  einer  „griechischen  Tropologie**  ausfüren  zu  können :  denn 
ertt   auf  Grund   einer   genauen   Synonymik    und   Tropologie   wird 
man  zu  festen  Ansichten  gelangen  können  und  sich   von  der  phi- 
losophischen Spekulazion,  die  hier  keine  sicheren  Resultate  fördern 
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kann,  loslösen  können.  Also,  um  auf  das  eigentliche  Thema  zn- 
rückzukommen :  die  Stelle  97]  bestätigt  lediglich  die  oben  über /^/a 
gegebene  Definizion.  —  Ebenso  verkehrt  ist  es  an  der  folgenden 
Stelle  mit  „Lebenskraft"  zu  übersetzen.  114]  Od.  22,  219.  Der 
Freier  Agelaos  droht  den  Freunden  des  Odyssens:  avtaQ  inr^v 
vfUcov  yt  ßlag  atpekdfiB^a  xcelnm^  \  xrijfuirO'  wcoaca  rot  icu,  xa  x* 
ivdo^t  Kai  xa  9v^(ptv^  \  xoiCiv  ^06vC(5r\og  fiExafU^o^sv.  Denn  mit 
flfvxri  hat  daa  Wort  keine  Sinn  Verwandtschaft;  es  ist  auch  hier 
nichts  als  die  nach  außen  strebende  Kraft,  die  ja  natürlich  auch 
mit  dem  Tode  erlischt.  —  An  anderen  Stellen  treten  die  Bezihnngen 
des  Wortes  weniger  deutlich  zu  Tage,  obgleich  selbst  da  wo  von 
den  ßiai  avi^v  gesprochen  wird  eine  Personifikazion  nicht  fem 
liegt,  und  das  Wort  also  in  ganzer  Frische  der  Bedeutung  anf- 
gefasst   werden    kann,   II.  16,  213.  23,  713.     In    der    Metonymie^as-s 

ßlri   Jto^'qdeog  u.  s.  w.   ist   bemerkenswert,   dass    ßiri   one   Epitheta 

steht,   wärend  J^lg   und   fiivog  das  Epithet   Ugog^   ersteres    auc)^ 
xQccxeQog   bei   sich   zu   füren  pflegen  (eine   Stelle   wie  IL  11,  268« 
sollte   man   aber  nicht   zu   dieser  Ausdrucksweise  rechnen),     üncl 
dies  scheint  mir  ganz  natürlich.    Da  nämlich  ficVo^  nach  F.  141,  7. 
nicht  die  Kraft,  sondern  nur  das  Princip  derselben,  gleichsam  die 
geistige   Spannkraft,    ist,    so   wäre  mit  dem   Worte    für   sich 
allein  keine  vollwichtige  Umschreibung  gewonnen;   deshalb  finden 
wir  gewönlich  Uqov  damit  verbunden,  und  nur  in  einigen  Versen 
der  Odyssee  fiivog  ^AXtiivoolo  und  ^Hipalaxoto  in  wenig  hervorhebender 
Weise    gebraucht.    Weniger    aber   eignet   sich   das   einfache    Tg  za 
solcher  Umschreibung,  da  es  auf  das  geistige  gar  keine  Bezihung 
hat.    Deshalb  wird  die  Person  hierdurch  allein   nicht  anders  um- 
schrieben,   als    wenn   man    dieselbe    deutlich    in    ihrer   physischen 
Kraft    darsteUen   will,  Hes.  th.  951.  Vgl.  §  13.    (3/i?   aber   ist  ge- 
wissermaßen  fävog  +  flg. 

Ein  vollgültiger  Beweis  für  die  obige  Definizion  ist  aber,  dass 
ßia  von  Homer  an,  und  in  der  Prosa  fast  ausschließlich,  die 
ausgeübte  Gewalt,  d.  h.  die  Gewalttätigkeit  ist.  Denn  diese 
Bedeutung  eutsteht  ungekünstelt  aus  jener  Grundbedeutung.  Die 
aus  innerm  Triebe  eines  anderen  gegen  mich  in  Anwendung  ge- 
brachte Gewali  ist  für  mich  eine  harte,  der  ich  mich  am  ungernsten 
füge.  '  Anders  steht  schon  der  Krieger  dem  einzelnen  Feinde  gegen- 
über, den  sein  Pflichtgefül  zum  Kampfe  veranlasst,  nicht  in  erster 
Linie  persönliche  Willkür;  überhaupt  erscheint  un.s  eine  gegen  uns 
gerichtete  Handlung  um  so  hassenswerter,  je  mehr  wir  sie  aus 
dem  vollen  Willen  der  entgegen  stehenden  Person  ableiten.    115] 
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Od.  15,  231.  Sri  xote  y^  aAlcov  dijfiov  a^/xcro,  rctnqlia  (pevyav  \ 
NfiXia  TS  fuya^fwv^  iyavoxavov  ^coovtov,  |  og  fot>  xqv^iaxa  TtoXXu 
xsXiOtpoQov  ilg  ivutVTOV  |  dxs  ßl'j^.  116]  Od.  4,  646.  Tiat  fioi  tovt' 
iyoQivifov  ivqtvfwv^  oq>Q*  bv  ^eid^^  |  rj  es  ß^jj  icJ-ixovvog  antiv^ 
vfja  fiiXaivav^  \  t^s  fsxciv  ot  danag,  ijtsl  TCQoenrv^ato  fiv^a,  117] 
Od.  15,  329.  T&if  vßgig  xs  ßlti  xs  ötd'^QSov  ovQavov  üut, 

12.    Verfolgen  wir  den  Gebrauch  von  ßla  in  der  nachhome- 
rischen  Sprache,   so  finden   wir,    dass  es   viel  deutlicher  als  alle 
anderen  Synonyme  die  durch  den  Willen  des  einzelnen  aus- 
geübte Gewalt,    die  einzelne  Gewalttat  ist.    In  77]  ist  ij 
ßlec  xmv  SU,(ov  xQoxstv  dvvaxai  „welche  vermag  durch  die  von  ihr 
ausgeübte  Gewalt  die  Herrschaft  auszuüben*^  wftrend  ebendaselbst 
löxvg  und  (tiiiri   als   die  innewonende  Kraft  oder  Macht  entgegen 
gestellt  werden.    118]  Selon  fr.  36,  14.  xovg  d^  iv^aS*  txvxov  öov- 
Xlfiv  isinia  \  ijipvxag^  rjiri  dsOTtoxmv  XQOfUVfUvavg^  \  iXsv&iQovg  i&tiwx  * 
Tttvnx  (ßiv  KQaxsi,  \  oftov  ßiriv  xs  Hai  dUriv  avvaQiwaag^  \  Sgs^a  xcil 
Siifwö^  mg  vTtsaxofifiv.    KQcixog  ist  die  ganze  Macht  die  Selon  zur 
Verfügung  stand,  alle   die  Mittel  in  sich  schließend  welche  seine 
obrigkeitliche  Stellung  ihm   gewSrte;   ßlri   die  im   einzelnen   aus- 
geübte  und   schon   mehr    persönliche  Gewalt,    gegen    den   Willen 
der  von  den  gesetzlichen  Verfügungen  übel  betroffenen.     119]  Hdt. 
3,  127.  Dareios  ermant  seine  Großen:  &  Usqaat^  xlg  Sv  fioi  xoiko 
v^t»v  VTtoCxig  inixsliasts  aofplji  xal  (ifj  ßirj  xs  aal  ofilltp ;  Svd'a  yciQ 
Cinplffg  iisi^  ßlrig  i^ov  ovdiv.    vfUmv  örf  cov  xig  Sv  ftoi  ^Ogoksa  rj 
£(oavra  iydyoi  fj  aTtonrsivsie;  Offenbar  ist  ßlrj  hier  etwas  ganz  an- 
deres als  ^tofiTu  „durch  Eörperkraft'*  oder  kqoxsij  was  an  die  durch 
ein    tüchtiges    Heer  gegebene   „Obmacht"   denken   ließe.     Es   soll 
nicht  eine  einzelne  persönliche  Gewalthandlung,  ein  Gewaltstreich 
Bein,  durch  den  Oroites  föllt,   sondern  eine   fein  angezettelte  List 
(öoiplri);  das  Tigdxog  würde   sich  vorher  verraten   haben,   und  da- 
gegen brauchte  also  Dareios,  der  es  nicht  erteilte,  nicht  zu  sprechen. 
120]  Hippocr.  de  arte  11.  ^  (ßiy  yciQ  (xixvrj)  ala^avofjiivri  i^iot  ^s- 
(fonsvstv  xal  axoniovöa  oxcog  (iri  xoXfirj  fiaXXov  ^  yvaifirj^  xal  ^a<Sxcivrj 
l»aXkov  fj  ßCrj  ^sqcctcsvtj.    Vor  ^ocaxdvrj  ist  natürlich   aus  dem  vor- 
hergehenden kein  firi  zu  ergänzen.    Hippokrates  also  unterscheidet 
eine  gelinde,  vorsichtige  Behandlungs weise  (^ccöxdvri)  von  der  Ge- 
waltkur (ßlti).  —  An  manchen  Stellen  liegt  die  Bezihung  weniger 
klar  vor,  so  in  der  folgenden.     121]  id.  de  a(«re  8.  ^  ix  yvg  okov 
^SQiux  vdaxa  icxtv^  rj  alSriQog  ylyvsxai  rj  jrorAxo^*  .  .  xaxka  yag  jcdvxa 
vno  ßlrig  ylyvovxat  xov  d-SQfiov,    Die  Naturkrftfte  werden  sonst  als 
Svvdiisig  bezeichnet;  ßla  aber  erweckt  die  lebendigere  Vorstellung 
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einer  zwingenden  und  äußerlich  stark  auf  den  fremden  Geg^utand 
einwirkenden  Kraft.  ^ 

13.  Hier  muss  kurz  das  Verhältnis  erörtert  werden,  in  wel- 
chem das  äußerhalb  unserer  Familie  stehende  ävdYKf)  zu  ßüi  steht 
avdyKTi  ist  der  unentrinnbare  Zwang,  der  von  Personen, 
von  den  Verhältnissen,  von  der  Natur  selbst  ausgeübt 
ist,  wärend  ßta  auch  in  seiner  abgeleiteten  Bedeutung, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  nur  der  im  einzelnen  gleich- 
sam ausgeübte  Druck  ist.  Deshalb  heißt  ßCa  nvog  gegen  den 
Willen  einer  Person,  die  eben  jenem  fremden  Drucke  widerstrebt; 
i^  avayxfig  dagegen  „mit  zwingender  Notwendigkeit*^  Aber  nicht 
jede  gegen  uns  ausgeübte  Gewalt  ist  eine  verhasste;  es  steht  also 
ßidZecOai  auch  von  Nötigungen  der  Freunde,  oder  etwa  von  den 
Bemühungen  der  Hetären  welche  ihre  Opfer  gegen  ihr  besseres... 
Gewissen  an  sich  zihn,  123 — 124];  und  dass  nicht  jedes  an  dem^ 
weiblichen  Geschlechte  ausgeübte  ßiaisc^ai  geradezu  als  eine  Not — 
Züchtigung  zu  betrachten  sei,  zeigt  die  Anwendung  des  Wortes  au/" 
die  Tiere,  125].  Im  übrigen  kann  man  nicht  selten  übersetzen 
„mit  Gewalt  durchsetzen'^  z.  B.  vofwvg;  und  die  ganz  physische 
Bezihung  tritt  in  den  Vordergrund,  wo  ßuH^Bö^m  transitiv  von 
einem  durch  mechanische  Mittel  oder  Vorgänge  geschehenden  vor- 
wärts treiben  von  Flüssigkeiten  u.  dgl.  gebraucht  wird,  und  in- 
transitiv von  einem  gewaltsamen  vorwärts  dringen,  126 — 127]. 
122]  Philemon.  b.  Stob.  fl.  112,  13.  kvnovfiivfp  d'  oiav  xig  ixoXov- 
&WV  kiytj  I  „%ar(>''^,  i|  ivayKtig  ovrog  olfici^HV  liysi.  123]  Luc, 
Charon  2.  ti  yag  av  xat  Tta^oi  xig^  otcoxs  (pCkog  xtg  &v  ßuc^ono; 
124]  Xenarch.  b.  Athen.  13,  24.  Von  Hetären  deren  Gewinnung 
als  eine  leichte  und  angenehme  geschildert  wird:  ävxal  ßut^ovxai 
yccQ  Blaikwyvöl  xs  \  xovg  fikv  yiqovxag  ovxag  irctKaXovfUvai  \  Jttnqidut^ 
xovg  d'  ontpaQia  xovg  vecoxigovg.  125]  Arist.  h.  an.  6,  21,  1.  ol 
fikv  ovv  TCQEOßvxeQOi  t(ov  xavQCOv  ovd'  avaßaCvovCf  Tcksovaxtg  inl  xiiv 
avxfjv  xrjg  avxijg  rjfUQag^  iav  firj  aqa  öiakvnovxig'  ol  dl  vsdxiQoi 
xal  xr]V  cctfxriv  ßi^d^ovxat  Jtkeovaxig^  xal  im  Ttokkag  avccßalvoxMft  öta 
xfjv  axfiijv.  126]  Hippocr.  de  at?re  13.  xolci  6h  ^iJiUtf»  kl^oi  ov 
ylyvovxai  bfiotcog'  b  yag  ovQfixriQ  ßQctxvg  iöxiv  b  xtjg  oiviSTiog  secri 
evQvg^f  S0X6  ßid^sad^ai  xb  ovqov  Qriiöiog.  127]  Xen.  Cyr.  3,  3,  69. 
wg  6^  ?yvco  b  KvQog  xic  yiyvoiuva^  öeicag  fitj  xal  eI  ßidöcctvxo  hsm^ 
bklyoi  ovxeg  vnb  nokkciv  Otpaksiiv  rt,  nttqv^yvriCBv  inl  wod'  iviyttv 
ifyo  ßektäv  Kai  jcetd^ea^ai. 

Dagegen  bedeutet  dvaTKd2Ieiv,  mehr  unser  jermn^en,  wärend  ßiatm- 
Oat  im  allgemeinen  besser  durch  nötigen  ausgedrückt  wird,  auch  den 
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durch  unsere  Leidenschaften  (die  doch  höchstens  in  der  Denkweise  dieser 
oder  jener  Philosophen  als  fremde  Macht  für  den  eigentlichen  Men- 
schen,  d.  h.  dessen  Seele,  betrachtet  werden  können)  auf  uns  aus- 
geübten Zwang.  128]  Cbaeremon  b.  Stob.  fl.  20,  16.  o^  Si  tcoI- 
lavg  iqav  ivctyna^H  iut%i.  129J  Menand.,  ib.  63,  21.  6i67Cotv\ 
Igmog  ovdiv  1<s%vei  TtXiov^  \  ovo  aircog  o  xQazmv  rcSiv  iv  oifQctvm 
^i€9v  I  TjBvgj  iXX^  inBlva  navx'  ävayxaö&elg  TtouL  130]  Philemon, 
ib.  18,  7.  iXl^  olvog  riv'  ovdslg  6i  fu^&v^  av  axon^gj  \  og  ovxl 
dovXog  icn  xov  %i7cm%ivai>.  \  oöa  f«'  ovxog  rivapuc^ev^  inoi(A)v 
TotvT    iycö. 

Noch  mögen  zwei  Stellen  verglichen  werden.  131]  [Hippocr.] 
de  sacro  morbo  9.  ctt  dl  (pXißeg  ngog  ßltiv  ilfviofiEvat  ngbg  rm  nviv- 
§tovi  9uel  r§  %aQ^li[i  TtriöcSöi  tucI  ti  xagdlri  TtaXksxai^  &<st£  imb  trig 
iviyurig  xavxrig  xi  uö^fiaxa  inmbtxHv  xal  rijy  o^onvoiav.  Das 
plötzliche  Einströmen  kalter  Luft  wirkt  gewalttätig  auf  die  Organe, 
und  so  entsteht  eine  neue  zwingende  Naturbedingung.  132]  id. 
de  arte  12.  Der  Klang  der  Stimme  u.  s.  w.  sind  für  den  Arzt 
sichere  Zeichen;  oxav  6i  xavxa  fAtivlovxa  fAtid^  avxi^  ri  (pvöig  kiovOa 
i^lXi^  avayuag  EVQtixBv^  rjOiv  ij  (pvaig  a^'qfuog  ßtaC&stöa  (U^lti- 
(fiv,  z.  B.  indem  er  ihn  rasch  laufen  öder  Berge  besteigen  Ittsst, 
um  seine  Lunge  zu  prüfen.  Dies  heißt,  er  weiß  eine  auf  natür- 
liche Art  zwingende  Lage  zu  schaffen,  durch  welche  die  Natur 
aaf  unschädliche  Art  genötigt  wird  u.  s.  w. 

Femer  zeigen  das  Verhältnis  der  Wörter  sehr  deutlich  die 
beiden  Adjektive  ßiaioc,  von  Personen  wie  Sachen  „gewalttätig'^ 
Von  letzteren  auch  „ge waltsam'* ;  und  dvaTKaioc  „notwendig",  d.  h. 
in  den  Verhältnissen  oder  der  Natur  der  Dinge  begründet. 

Dass  avaynri  auf  den  Begriff  des  herannahens  zui*ückgefürt 
Werden  könne  (Vanicek  S.  11.):  dies  will  mir  nicht  einleuchten; 
achon  eher,  wenn  man  an  eine  Einengung  denkt. 

14.  Es  sind  noch  drei  Homer  und  den  übrigen  Dichtem 
^aoz   oder  größtenteils  eigentümliche   Substantive   zu   besprechen. 

Dass  Fic,  Tc  mit  l^xvg  so  gut  wie  identisch  ist,  ist  §  3. 

angedeutet   worden.     Die   materielle   Anschauung  (Sehne,  Muskel) 

liegt  noch  ziemlich  nahe,  wo  das  Wort  mit  ßlri  zusammengestellt 

ist,   dann  wo  es  als  Attribut  TigaxsQog  hat,  oder  wo  dieses  Wort 

daneben  auftritt.    133J  Od.  18,  3.  Von  dem  Bettler  Iros:  (nExit  d^ 

ifCQifti  yaCxiQt  iMQy^  \  cc^^ixig  q>ccyifuv  iuii  mifiev'  ovdi  foi  r^v  lg  \ 

ovii  ßCti^  J-Biöog  de  (laka  fuyag  tfV  0Qaaa9ai,    134]  IL  11,  668.  ov 

yicQ  i\»ii  Slg\  t^    oXvi    itagog  löitsv  ivl  yva^itxolüi  fUkiOOtv.  \  ei^^ 

dg  tißmoifUf  ^ßCri  di  (Mt  H^uttöog  stri^  \  mg  wtox^  ^Hletöusi.  iwl  rifAiv 
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vetnog  ixvx^  xxL  Vgl.  113]  und  die  Bemerkung  dazu;  fig  ist 
hier  im  Gegensätze  zu  ßCri  fast  noch  die  Muskulatur,  jedenfalls 
aber  wie  laxvg  die  innewonende  physische  KrafL  135]  II.  21,  356. 
Von  dem  durch  Hephaistos  bedrängten  Skamandros:  xaUro  d*  lg 
noxafioio.  Dies  halte  ich  nicht  für  eine  ganz  abgeschwächte  Um- 
schreibung, sondern  für  einen  bewussten  Vergleich  der  sich  be- 
wegenden Wassermasse,  die  als  die  eigentliche  Muskulatur  des 
Flnssgottes  erscheint.  —  136]  II.  5,  245.  avögi*  oQom  xgaxBQm  Im 

Vergleichen  wir  die  Anwendung  von  Vg  and  von  ßlti  auf  den 
Wind!    137]  II.  17,  739.    Von    einer    Peuersbrunst:    (uvv&ov6i   di 
foinoi  I  iv  aiXa'i  fiEyako)'   ro    ö^  iiußgifui  tg  avifioio.     138]  II.  15, 
383.  ot  d'9  Sare  fUya  xvfia  ^akaöörig  evQwtoQOto  \  vriog  vrci^  xotim^^ 
xaxaßi^osxaij  oTtrcox^  irceCyt]  \  7g  avifAOV'  ^  yaQ  xs  fiaXttSxa  ye  nvitax^ 
6(pilkH'  I  &g   Tgmg   luyakrj   /tcrjj^   xaxa   xetxog  ißaivov,     139]  Od« 
9,  71.  at  (iiv  (die  Schiffe)  IWat'  itpiqovx^  inixagCiat^  töxCa  di  6q>iv   J 
XQtx^a  re  xal  x6XQa%9ct  SiiciiöBv  lg  ivi^to.    140]  Od.  19,  186.  xari 
yciQ  xov  Kgi^xriviii  Tum^yayev  lg   aviftoio^  \  tifuvov   TgoltivSs   lUiqa- 
nXiylaCa  MaAetwv.    13,  276.     141]  IL  16,  213.    &g  J'  ow    xotiw 
avYiQ  oQccQ^  nv%ivotCi  IC^otOiv  I  JcDficrrog  wjrriXotOj  ßUtg  avifuov  ah- 
bIvoüVj  I  &g  aQccQov  xogv^ig  X6  xal  aOnldsg  oitjpakosooat.  Vgl.  23,  713. 
In  137  —  140]  erscheint  lg  avifioio  als  der  in  ganzer  Masse  wirkende 
Wind,  gleichsam  die  volle  Muskulatur,   wenigstens   die  notwendig 
mit   ihm    verbundene    und    unzertrennbare   Kraft.     Dagegen   denkt 
man  in  141]  an  einzelne  Windstöße,  und  die  bei  ßlri  herrschende 
Anschauung  tritt  noch  klar  hervor. 

15.  Dass  X(pQ\iiOC  (fl(p9ifiog)  etjrmologisch  mit //^  zusammen- 
hänge, scheint  allgemein  zugestanden;  über  die  Art  der  Bildung 
aber  hätte  man,  ehe  sichere  Kriterien  für  das  Suffix  vorlagen,  sich 
lieber  beruhigen  sollen,  statt  eine  so  unnatürliche  Bild ungs weise  anzu- 
nehmen wie  Düntzer,  dessen  Ansicht  wir  bei  Vanicek  S.  408  wider- 
finden: „*fcg)t-'d't;fio,  *l(p-&vfio  (nachdem  das  i  ausgefallen,  vgl. 
avta^iog^  cifi(pi^(njg^  dann  v  zn  i  assimilirt,  vgl.  (jpv,  (pttvg)  itp-d'i^-g 
gewaltig,  tüchtig  (hom.  Beiwort  tapferer  Krieger,  auch  des  Hades, 
des  Proteus,  von  Körperteilen,  auch  von  Frauen  ==  brav,  edel/*. 
Das  heißt  doch,  wie  wir  bald  sehen  werden,  den  Sinn  der  Ho- 
merischen und  Hesiodischcn  Stellen  geradezu  auf  den  Kopf  stellen; 
und  wer  mit  solchen  Voreingenommenheiten  an  die  großen  Dichter 
hinantritt,  der  beraubt  sich  der  Möglichkeit  mit  ihnen  empfinden 
und  denken  und  die  großartige  Schönheit  ihrer  Werke  begreifen 
zu  lernen.    Auch  one  jene  Stellen  ins  Auge  zu  fassen  kann  man 
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eine  Bildung  des  Wortes  nur  billigen,  wenn  man  eine  solche  Musier- 
karte  von  einander  widersprechenden  Bedeutungen  für  &v^g  auf- 
stellt, wie  Vanicek  es  am  angefürten  Orte  tut  Gerade  die  Ety- 
mologie sollte  von  einfachen  Grundbedeutungen  ausgehn,  deren 
Inhalt  und  Entwicklung  in  den  Schriftwerken  sich  offenbart;  und 
das  scheint  mir  der  wesentliche  Vorzug  zu  sein,  der  durch  ein  ver- 
tieftes Forschen  in  jener  Wissenschaft  mehr  und  mehr  wird  erreicht 
werden. 

Dass   tg>^^fAo$   die  rein  physische  Stärke  änlich  wie  i6%vq6q 
bezeichnet,  könnte  man  aus   einer  Stelle  wie  der  folgenden  nicht 
mit  Sicherheit  schließen,  da  das  Haupt  eine  nahe  liegende  Um- 
schreibung der  Person  ist,  und  somit  auch  wol  von  den  ,;mutigen 
Häuptern^'  der  Helden  gesprochen  werden  könnte.    142]  IL  11,  55. 
iv  ii  KvSoifAOV  I  m^cs  xctxov  KqovCötiq^  naxit  d^  wlfo^Bv  ffKiv  iHq- 
cag  I  tufucii  iivSakiag  i|  al^igog^   ovvsx*    IfuUiv  |  itoklag  iq>^l(iovg 
Tuqmlag  "Afidi  TtQoiaipHv,    Anders  aber  steht  es  in  den  folgenden 
Stellen.    143]  IL  23,  260.   vrimv  i'  h(p£Q*  aB^ka,  kißritag  ts  XQt- 
nodag   xij  \  tTtnovg    0*'   i^fuovovg    te  ßo^v  x^   tq)^i(ia    MCQtiva^  \  r^h 
fvvaÜMg  Ividvovgj  TtoJuov   xs  alörjQov.    144]  IL  18,  204.   a(upl   d' 
^A9iqvf^  I  änoig  iq>^liiouSt  ßdX*  alylSa  ^vCOavoEöCav,     145]  Hes.  th. 
698.  Zeus  entsendet  seine  Blitze  in  der  Titanenschlacht,  9A0I  df* 
^i^a  diav  uutvev  \  Sffnexog,  ocas  d'  SiUQÖe  xorl  Up^lyLtav  naq  ioyxfav  \ 
ttiyil  fuxQiuUQovöa  xagawov  xb  axBQonrlg  x£,    146]  id.  op.  704.   ov 
l»hf  yaq  XI  ywainog  aviiQ  Itit^ex^  aiutvov  j  xilg  ayadilg '  xijg  d'  avxB 
*mifig  ov  ^lov  aHo^  |  demvokoxtig^   ^  x^   Svöga  xai  igf&tiiov  ubq 
iovta  I  iVBi  axBQ  dakov  xal  uficS  ytiQai  dwuv.    Selbst  in  146],  wo 
wenigstens  die  Möglichkeit  vorl&ge,  könnte  man  nicht  als  „mutig" 
aof&ssen:   denn  es  kann  doch  nur  gemeint  sein,   dass  auch  die 
Kraft  des  stärksten  und  rüstigsten  Mannes  durch  ein  böses  Weib 
gebrochen  wird;   handelte  es  sich  um  den  Mut,   so  würde  ja  die 
alte  Zeit  andere  Mittel  gekannt  haben,   sich  der  Obmacht  eines 
bösen  Weibes  zu  entzihen.    Man  kann  aber  in  diesen  Fällen  keine 
verblasste  Bedeutung  annehmen  weil  1)  in  jedem  Falle  eine  Spur 
der  ursprünglichen  Bedeutung  zurückgeblieben  sein  müsste,   was 
2.  B.  der  Fall  sein  könnte,  wenn  die  Arme  tq>^t(ioi  genannt  wären, 
da  in  diesen  der  Mut  des  Kämpfers  zum  Ausdrucke  kommt.    Den 
Schnltem  aber  kann  in  keinem  Falle  ein  mutiges  Streben  zuge- 
schrieben werden,  und  ebenso  wenig  handelt  es  sich  imi  mutige 
Angen,  wo  von  dem  blenden  durch  den  Feuerschein  des  Blitzes 
gesprochen  wird.    2)  Für  eine  Abstumpfung  der  Bedeutung  nach 
dieser  Richtung  hin  spricht  keine  analoge  Zusammensetzung,   wie 
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etwa  xQaxBQotpQODv  y  wenn  damit  eine  starke  Schulter  n.  dgl.  be- 
zeichnet werden  könnte;  und  doch  sollte  man  eine  solche  Über- 
tragung bei  Wörtern  die  mit  (p^v  gebildet  sind  eher  erwarten, 
da  dieses  nicht  wie  ^[wg  das  nach  außen  Luft  suchende  innere 
Streben  ist.  Auch  die  Zusammensetzungen  von  xoro^,  welche  F. 
142,  16.  besprochen  sind,  können  nicht  zur  Verteidigung  der  Ab- 
leitung augefUrt  werden,  denn  sie  alle  nehmen  auf  die  gemütliche 
Seite  Bezihung.  Wenn  aber  etwa  vriUiig  xaXxog  verglichen  wird, 
so  entgeht  ja  niemandem  die  Personifikazion,  die  in  jeder  Sprache 
nachgeamt  werden  kann. 

Deshalb  kann  tq>^i(tog  auch  auf  Personen  angewandt  nichts 
bedeuten  als  „stark",  und  es  liegt  hein  Grund  vor,  irgendwo 
Zweideutigkeiten  zu  denken;  vielmehr  gewinnt  überall  der  Sinn 
wenn  man  die  wäre  Bedeutung  des  Wortes  festhält,  z.  B.  147 
IL  8,  144.  vvv  fdv  yag  Tovr»  KgoviSrjg  Zevg  Kv6og  ina^et^  |  Cf^fU  — 
Qov'  V0XSQOV  avze  xal  Tifuv^  af  %  l^iX'^^Civ ^  \  StiöH'  avfiQ  di  m-m 
omi  /diog  vooif  el^öoatxoj  \  ovdl  fiak^  tq)^ifiogj  instii  nolv  ^iqxt^Sg 
iauv.  Offenbar  wird  hier  nur  die  menschliche  Kraft  gegen  die 
göttliche  abgewogen,  und  der  Mut  würde  an  diesem  VerhSltnisse 
nichts  ändern.  Vergleichen  wir  die  Schilderung  der  Laistrjgonen! 
148J  Od.  10;  119.  Antiphateus,  der  Laistrygonenkönig,  greift  sich 
vereinsamte  Griechen  auf:  avxix  ?va  fiag^tlfag  eragiov  amUaamo 
Setnvov'  \  Toi  6h  dv'  aJ-C^avrs  (pvyrj  im  vrjag  ixiö^v,  |  ctvta^  o 
reviB  ßoriv  6ia  J-aGvsog'  oi  d'  alovxBg  \  (polxcov  Ttp^ifioi  Aaicx^vyovtg 
«AAoOfv  äXXog^  \  (ivgloi,  ovk  avögeaciv  ifoiTioxeg^  aXXcc  FlyaCtv.  \  oi 
^'  ajtü  nBXQatov  avdqai^ioi  xegfiaöloiCiv  \  ßaXXoV  ufpuq  öt  xcrxog 
üovfxßog  xoTCf  vriag  oQüigei  \  avÖQciv  t'  okkvfUvtov  vrj^v  d"'  5(ia 
J-ayvvfi€vdcov.  Wenn  tausende  von  riesenhaften  Ungetümen  gegen 
ein  par  Dutzend  einfacher  Menschenkinder  kämpfen,  so  zeigen  sie 
warlich  keinen  Mut,  und  ein  Dichter  der  d^n  hier  hervorheben 
wollte  würde  als  verstandesschwacb  zu  bezeichnen  sein.  Nun  denke 
ich,  wird  Homer  doch  auch  wol  das  Recht  haben,  seine  Kriegs- 
helden als  „stark^^  zu  bezeichnen,  und  wo  er  ein  so  unzweideutiges 
Wort  gebraucht,  da  dürfen  wir  nirgends  einen  anderen  Sinn  hinein- 
zwingen. Aber  vergleichen  wir  einmal  die  Stellen,  wo  weibliche 
Personen  sich  dieses  Beinamens  erfreuen!  149]  Od.  10,  106.  xovgij 
öi  ^vfißXrivxo  7CQ0  J-aßxeog  vSQEvovcrj^  \  ^vyaxig^  Iq^lfiri  AaufxQvyovog 
^Avxifpaxcto.  Damm  schließt  sich  hier  unserer  Erklärung  an.  — 
150J  Od.  11,  287.  Von  Chloris,  der  Gemalin  des  Neleus:  ^  6\ 
Tlvkav  ßaaCksve^  rixev  di  foi  ayXaci  rixva,  {  Ninzoga  t€  XgofUov  n 
lltgiTikvfUvov  x^  ayiQ<a%ov.  \  xoiöi  6^  in    IfpMfiriv  Tlrigm  xixij  ^av(ut 
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ßifcroufiVj  I  tiiv   navTig    iivtaovro   m^tKxliat'    ovdi   u   Nrilevg  \  za 
idldov  og  (ATI  J-iXixag  /3ov^  ivgvfuxdnovg  |  ix  OvXanrig  iXaCiu  ßCrig 
^lipixXriilfig  \  a^yaXiag,     Hierzu    bemerkt   Damm:   „ubi   vires   animi 
una  innuuntar**.    Ich  meine,  die  ganze  Beschreibung  zeigt  uns  ein 
starkes,  riesiges  Geschlecht,  wie  die  Überlieferung  sie  in  der  alten 
Zeit   fand  —  und   weiter   nichts!  —   15 Ij  Od.  12,  452.   Odysseus 
schlieiBt  seine  Erzälungen  beim  Pbaiakeukünige:  riöri  yccQ  rot  x^^iog 
i(iv^e6(ifiv  ivl  foU^  \  aol  u  9uel  hp^i^'Q  aX6%xa.    Damm :  „der  braven 
Gemalin*^     152]  IL  5,  415.  xm  vvv  Tvöitörigj  sl  xai  luiXa  na^iifog 
icTiVj  I  g>(^iia&m  fM}  xlg  J-oi  ifulvav  osto  (laxrixat^  \  fAti  d^v  Alyt- 
criUia,  JUQÜpQav^AÖQfiöxCvfi^  \  i^  vnvov  yoofüCa  tpllovg  oixtjag  iysli^f^j  \ 
MavQÜtov  Jto^iovca  nociv^  xov  i{^ctov^A%m&v^  \  lq>^lfiri  ako%og  Jio- 
fitidiog  bmoiunoio.    Hierzu  bemerkt  derselbe  „in  opposito  ad  alias 
Jtvabutag^  qnae  facile  possunt  a  Venere  capi^'.    Das  wttre  also  ■» 
tugendhaft!   und   in  der  Tat  rekapitulirt  Damm   am  Schlüsse  des 
Artikels:  „Ponitur  igitur  de  omnibus  iis  dotibus,  quibos  quis  valet 
prae  aliis'S    Wenn  nicht  änliche  £rklttrungen  auch  in  neuere  Wörter- 
bflcber  übergegangen  wären  (Passow  hat  auch  die  Angabe  „tapfer'', 
und  „tfichiig,  wacker,  rüstig,   wie  sich's  für  Frauen  des  Heroen- 
alters gehört",  and  wenn  nicht  die  Düntzersche  Ableitung  solche 
Annamen  unterstützte,  so  wäre  es  nicht  nötig,  auf  das  grandlose 
dieser  Bestimmungen  hinzudeuten.    Nun   aber  zeigt  dies  Beispiel 
wider  einmal  recht  deutlich,  wie  man  zu  den  nichtssagenden  Epi- 
theta omantia  des  Homer  gelangt     Man    deutet  one  Grand  die 
allerverschiedensten  Bedeutungen  in  ein  Wort  hinein.    Diese  stehn 
dann  fest  und  werden  im  Wörterbuche  verzeichnet.    Darauf  muss 
natürlich  die  Vorstellung  entstehn,  dass  ein  Wort  welches  je  nach 
dttn  Znsammenhange  alles  mögliche  bedeuten  kann,  eigentlich  an 
und  fttr  sich  nichts  bedeutet:  und  das  Epitheton  omans  ist  fertig! 
Was  nnmittelbar  folgt,  ist  dass  man  das  Verständnis  der  von  dem 
Diehter  geechilderten  Zeit,  seiner  Personen  und  des  Wertes  seiner 
IKohtong  selbst  verliert    Folglich  sind  die  kostbarsten  Dichtungen 
dea  Altertums  zu  einem  corpus  i^ile  geworden,  das  man  nun  aus 
kleinen  Flicken  und  Fetzen  beliebig  entstehen  lässt 

Doch  hiervon  genug!  Homer  stellt  auch  die  alten  Helden- 
Traaen  als  starke  rtLstige  Gestalten  dar,  und  daran  tut  er  recht 
Die  Weiber  jener  Helden  wel6he  sich  nicht  scheuen  Götter  zu  ver- 
wunden können  kerne  zarten  Salondamen  sein,  und  Königstöchter 
^hen  selbst  zum  Flusse  um  die  Wäsche  zu  besorgen  und  holen 
in  Krügen  das  Trinkwasser  vom  Brunnen.  —  Das  epische  t<p&i- 
§tQg    aber    unterscheidet    sich    dadurch    wesentlich    von 
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l^xvQog^  dass  es  die  Übertragungen  dieses  Wortes  nicht 
teilt  und  nur  von  dem  starken  Körper  und  den  mit  Kraft 
und  StSrke  ausgerüsteten  heldenmäßigen  Menschen  ge- 
braucht wird. 

16.  KTkuc  ziht  man  teils  zu  der  Wurzel  KT^  als  deren  Grund- 
bedeutung f,sch wellen",  „wogen'^  anzunehmen  ist,  und  wovon  auch 
%v£iv  und  KVfia  stammen:  Vanicek  S.  158.;  teils  wie  x/eiv,  kivhv 
zur  Wurzel  KI  „bewegen",  Curtius  Nr.  57.  Eine  Betrachtung  der 
alten  Dichterstellen  in  denen  das  Wort  vorkommt  macht  die  ersi 
Ableitung  so  gut  wie  gewiss.  153]  Od.  11,  393.  Von  der  Seeh 
Agamemnons  im  Hades:  lyvcD  6^  oftf;'  iiik  nnvog,  inel  nUv  a\ 
luXaivov'  I  xkais  d^  oy£  Ityimg,  ^akiQov  xcrra  ^ax^ov  ifßmv,  \ 
ilg  ifik  xetQag^  oQi^aö&at  (UVBalvoDv'  \  aJUl'  av  yiq  foi  ft  i}v 
llinedog  oifdi  u  xixvg^  |  otri  tcsq  nagog  föxev  ivl  yvcifi/moiöi  (iiiiö^i-  ^ 
£benso  von  dem  verstorbenen  Sisyphos,  der  sich  wider  in  d^^^ 
Oberwelt  hinaufgeschwindelt  hat,  154]  Aesch.  fr.  Sisyph.  fug.  «. 
xai  ^avovzüDv^  olctv  ov%  UviCx*  Ixiuig,  \  aol  6^  ovk  fvectt  tmwg  o%pd* 
alfAOQQvxoi  I  iplißeg  &av6vTi.  Dann  von  Tithonos,  dem  Eos  die  ewige 
Jugend  neben  der  Unsterblichkeit  nicht  erwirkt  hat,  155]  Hom. 
hymn.  Ven.  237.  alV  ote  dt}  nafinav  ctvyeQov  xara  y^Qncg  &Kiy«v,  | 
ovöi  n  xivilCat  fukitov  övvax^  ovd^  avaitfiai^  \  ^df  di  foi  %axa  &Vfuov 
aglatfi  tpalvero  ßovX'q' ]  iv  &akafMO  xccii^xe,  &vQag  6  inidfiKi 
g>cceivdg.  \  rov  6^  f^xoi,  gxovri  §H  ScTtexog^  ov6i  u  xixvg  \  iod"  ,  oiii 
TtaQog  ioKSv  ivl  yvafinxotai  fiiXsaaiv.  In  jedem  Falle  liegt,  wie 
nameutlich  iu  153J  und  155]  der  Zusatz  ivl  yvaiiTtioia^  fiikiCOiv 
und  in  154]  die  Gegenüberstellung  von  Ufiag  und  atfiOQQvxok  g>Xißig 
zeigt,  eine  rein  sinnliche  Anschauung  vor.  Von  dem  Begriff  des 
schwellens  lässt  sich  auch  der  einer  kräftigen  Mubkulatur  ableiten; 
hieran  zu  denken  aber  hindern  die  erwänteu  Zusätze  und  Ent- 
gegenstellungen. Es  bleibt  nichts  übrig,  als  an  ein  Fluidum  als 
Sitz  der  Kraft  zu  denken,  und  diese  Vorstellung  ist  durchaus  stich- 
haltig und  der  Mangel  eines  solchen  bei  Leichen,  abgeschiedenen 
Seelen  oder  solchen  die  weit  über  die  menschlichen  Jare  hinaas 
leben  ist  nicht  nur  eine  volkstümliche,  sondern  überhaupt  eine 
sinnige  Anname.  So  erscheint  auch  das  menschliche  Geschlecht  im 
Gegensatz  zu  den  Göttern  oder  zu  den  urkräftigen  Kyklopen  als 
Skikuc,  ebenso  ein  junger  Mensch  dem  es  an  jedem  Wert  und  an 
standhaltender  Kraft  fehlt  als  xaxog  und  Sxixvg.  156]  Aesch.  Prom. 
547.  Von  den  Menschen,  deren  Woltäter  er  ist,  darf  Prometheus 
keine  Hülfe  erwarten:  g?£(>'  oncog  cixccQig  x^Q^g^  «o  (plXog'  «W,  nov 
xig  aXyid;  \  xig  itpcc^Qicov  cc()ri^ig;  ovd^  iöi^x^i?  |  oXiyoÖQaviav  ixixvv\ 
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Icovei^Vj  a  To  qmxav  \  aXaov  yivog  ifuUTtodiCfiivov;  ovtcoxb  yaq 
xitv  I  Jihg  aQiAOviav  dvaxiav  nage^UcOi  ßavkaL  157]  Od.  9,  515. 
Der  geblendete  Polyphem:  aAA'  alel  uva  (pma  y^iyav  Mtl  %a)Jov 
Uiy(Afiv  I  iv&ad^  iXevCiO^ai^  fuydXriv  IrciJ'Si^vov  ihar^v'  \  vvv  öi 
fji*  iav  oXiyog  xe  Kai  oiniSavog  %ai  Soiiiivg  \  6g>9aknov  aXacoOsv^  inel 
fi  iSafuiaöoeTO  folvfp.  158]  Od.  21,  131.  Telemach  kann  den  Bogen 
nicht  spannen:  cS  nonoi^  fi  vud  Snstta  Kctxog  i^  inoftai  iuil  crxixv;,  { 
ijl  vstiveifog  slfu  xal  oinoa  X^Q^^  Tciitot^a  \  SvÖq*  aTcafivvaöd'aij  oxs 
Tig  itQoveQog  xaliTtfjvin,  Man  achte  besonders  auf  laoviiQov  in  156] 
und  oiitSavog  in  157].  In  sftmmtlichen  alten  Stellen  also  worin 
Tukvg  vorkommt,  steht  dieses  in  einer  negativen  Wendung,  153 — 155], 
und  der  Mangel  der  %tKvg  wird  Leichen  oder  leichenftnlichen  Exi- 
stenzen zugeschrieben;  das  A^ektiv  uxixvg  aber  zeigt  einen  etwas 
mehr  verallgemeinerten  Sinn,  indem  es  den  Mangel  all  und  jeder 
nennenswerten  Kraft  bezeichnet,  doch  aber  nur  von  den  Menschen 
gebraucht  wird,  insofern  sie  höheren  MScbten  gegenüber  als  ganz 
wesenlos  und  nichtig  erscheinen,  oder  anderen  Menschen  gegen- 
über als  so  zu  sagen  gar  nicht  in  Rechnung  kommend.  Hiemach 
ist  es  wol  sicher,  dass  xtxvg  der  Lebenssaft  ist,  bei  dessen 
Mangel  der  Mensch  nur  noch  eine  scheinbare  oder  wegen 
ihrer  Nichtigkeit  gar  nicht  zu  rechnende  Existenz  hat. 
Dieselbe  Anschauung  zeigen  wir  in  der  ebenfalls  negativen  Wen- 
dung „one  Kraft  und  Saft'';  und,  merkwürdig,  die  neuere  natur- 
^eschichtliche  Theorie,  welche  von  einem  Nervenfluidum  spricht, 
begegnet  sich  wider  mit  der  Auffassung  des  Volkes. 

17.  Wenn  die  bisher  besprochenen  Substantive  in  der  älteren 
und  der  klassischen  Sprache  eine  wol  abzugrenzende  Bedeutung 
und  Anschammg  zeigten,  so  kann  mau  bei  cOevoc  in  Zweifel  sein, 
ob  es  richtiger  zur  ersten  oder  zur  zweiten  Gruppe  zu  zihen  ist. 
Bei  Homer  bat  das  Wort  den  Begriff  körperlicher  Kraft,  one  so 
deutlich  an  die  der  Muscheln  wie  J^lg  zu  eriunem,  ja  zuweilen  eine 
Art  Gegensatz  dazu  bildend«  indem  ad'ivog  als  die  allgemeine  Kraft 
den  Wirkungen  der  Arme  und  Füße  entgegengesetzt  wird  159  — 162]; 
auch  erscheint  es  mehr  als  das  allgemeine  Prinzip  ^  da  der  Sitz  des 
c^ivog  auf  die  Seele  und  ihre  Organe  besonders  gern  zurückgefUrt 
wird,  163—165].  Li  166]  ist  es  dagegen  ein  allgemeineres  öv- 
vttfug  und  ftnlich  in  167];  dass  es  in  diesen  Stellen  speziell  von 
der  Heeresmacht  zu  verstehen  sei,  wie  man  wol  angibt,  ist  durch 
nichts  angedeutet  und  widerspricht  der  sonstigen  {Entwicklung  der 
Bedeutung  des  Wortes.  159]  II.  5,  783.  Idovoiv  ifot%6xtg  miiogxi- 
yoiCtv  I  ^   Cvai   KccnQ0i6iv^    rcovre   C&ivog   ovn  akanadvav,     160]  IL 
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17,  212.    ^   Kai  Kv'avirjGtv  in    ofpqvai    vevct  KqovUav,  \''Eafxo^  6' 
riQ^ioOB  xevyjE*  inl  XQot^  6v  6i  (uv  "Agtig  \  Ssivog  iwahog^  nltia^iif 
ö'  aqct  Hl  (äke'  ivzog  [  ahcrig  xal  ö^iveog.  Vgl.  98].  —  161]  Od 
21,  282.  aXk^  uy    ifiol  dors  to^ov  iv^oov^  oq>Qa  (U^^  Vfitv  \  xtiqw 
Tuxl   a^ivsog   jtH^öofAtti^   rj  ^i  Ir'  iaxlv  \  flg^   oir^   na^og  lömv 
ivl  yvafiiciotci  fulEüaiv.    162]  IL  20,  361.  aXV  oaaov  (ihv  l^ca  dv- 
vafuxi  xe^lv  te  noolv  xt  \  %€il  ö^ivei,  ov  fii  xL  qnifu  (U&riaifuv^  ovS^ 
flßaiov.     163]  IL  2,  451.    iv  dh   a^ivog  ägaev  ixaCxfp  \  xa^ly  Sil- 
krixxov  TcolefUieiv  t^öe  fiaxsö&ai.    164]  IL  17,  22.  avx*  ow  naQdaXiog 
xoaöov  fiivog  ovxe  Xiovxog  \  ovxs  avog  xaitgov  oko6q>QOvogj   ovxb  (d- 
yusxog  \  &v(i6g  ivl  Cxrj&eC6t  tuqI  a^ive'i  ßXsiualvei^  \  oöcov  Ilav^av 
vUg  ivfAfjLBklctt  (pQoviovöiv.    165]  ib.  499.  6  6^  ev^afuvog  ^u  nengl  \ 
akurjg   xal   O^ivsog  7tXv{X0   q>givag    aiJupifuXalvag,     166]  IL  18,  274.« 
et  d^    av   i^ig   iiUeCöt  ni^onfu^aj    xrjdofuvol  nsQj  \  vvxta   [Uv   ili^ 
iyo^  a^ivog  ?$of4ev,   cicxv  6\   Ttvgyoi  \  infniXal  x£  fcvXat  6€tvC6Bg  x^ 
inl  xrjg  aga^vtai  \  fiax^ai  iv^eöxoi   iievyfUvai   elQvööovxai,     167]  11« 
16,  542.    Tutxai   Skuffjt'qddv ^    Avulfov   ctyog   iojMSxamVj  \  og   Awdti'm^ 
bXqvxo  öCxtiol  T€  %al  ö^ivs'i  /oS.    Hierdurch   gewinnt   die  Meinang 
der  heutigen  Sprachforscher,  welche  a^ivog  zur  Wurzel  £TA  ziho, 
an  Warscheinlichkeit.    Es  würde  also  bei  dem  Worte  dieselbe  An- 
schauung wie  bei  unserm  „Standhaftigkeit^^  zu  Grunde  liegen,  und 
mit  dem  Worte  die  feste  innewonende  Kraft  wie  etwa  mit 
laxvg  bezeichnet  sein.    Darauf  schwächt  sich  die  Bedeutung 
des  Wortes,  bei  dem  die  Ableitung  schon  wegen  der  Unänlicb- 
keit   in   der  Form  nicht   mehr   bewusst  war,    teils    zu    der    von 
l^xvg  im  Sinne  der  äußern  Machtmittel  ab,   wie  in   168— 
109];  teils  zu  derjenigen  von  övvafiig  in  dem  allgemeinen 
Sinne  „Vermögen",  oder  „Macht"  wie  sie  durch  die  äuße- 
ren   Verhältnisse    bedingt    ist,  .  166  — 167],    170—171].— 
168]  Thuc.  5,  23.  xal  7}v  tiveg  ig  xrjv  ^Ad'tjvatiav  laxst  TtoXifuot  xal 
xaxöig  nomciVy  ^A^rivaiovg   (otptXsiv  Aaxeöatfwviovg  XQomo   oro)   av 
övvfovrat.  lox^QOtdxGi  xaxa  x6  övvaxQv,  —  -^v  6i  tj  dovXela  inav- 
iCxijxat^    iitixovQetv  ^A^rivaiovg  Aaxedaifiovlotg  navxl   O^ivei    xaxa 
x6  övvcaov,     169]  Dem.  3,  6.  el  yag  fitj  ßori^öm  navxl  C^Ivh  xaxa 
x6  övvaxov^  ^edcacd^s  ov  xqotvov  vfutg  ioxQccxriyrixoxeg  navxa  iaec^s 
v7t£Q  OiXItctcov.    Auf  diese  Wendung  ist  der  Gebrauch  des  Wortes 
in  der  guten  Prosa  fast   ganz   beschränkt    170]  Aesch.  Cho.  849. 
ovöev  ayyiX(ov  aMvog  \  (og  aircov  avx^v  avdqa  Ttev^ec^at,  nigi.    171] 
Eur.  Herc.  für.  230.  QcofAtj  ydg  ixXiXomev  tfv   tcqIv  ftjrofifv*  (  ytjQa 
dh  xQOfUQcc  yvta  xdfiavQov  a&ivog.    Hier  möchte  der  iirsprünglicbe 
Sinn  doch  noch  näher  liegen,  obgleich  wegen  des  Gegensatzes  von 
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^ofAiy  man  geneigt  ist  allgemein  aufzufassen  als  das  Vermögen 
etwas  auszurichten.  Bemerkenswert  ist  auch  der  Gebrauch  von 
if^ivog  ganz  wie  laxvBtv  26—29]  in  der  folgenden  Stelle.  172] 
Soph.  Oed.  B.  369.  O.  ^  %al  ysyri^mg  tarn  id  Ul^Etv  doviBlg\  \  L 
ffjUQ  tC  y'  iari  xijg  akrfislag  a^ivog.  —  Bei  Umschreibungen  schw&cht 
sich  der  Wert  des  Wortes  bis  zu  der  Geltung  einer  wenig  Inhalt 
zeigenden  Formel  ab.  173]  II.  13,  248.  xov  dh  itQoöiqyq  o^ivog 
^Idofuvrjog.  174]  Pind.  Pyth.  3,  34.  Von  einem  Wagenlenker:  xor- 
ixXaöB  yitQ  ivtioDv  o&ivog  ovdlv.  Der  Dichter  kann  nicht  hervor- 
heben wollen,  dass  er  keins  der  festen,  dauerhaften  Teile  des  Ge- 
spannes zerbrochen  habe:  denn  eine  solche  Bezugname  würde  das 
gespendete  Lob  wesentlich  abschwächen. 

Das  bei  Dichtem  sparsam  auftretende  cOevapöc  lässt  eine 
wesentlich  von  icivqog  abweichende  Begriffsschattirung  nicht  er- 
kennen. II.  9,  601.  Soph.  Oed.  R.  468.  Eur.  El.  389.  Dass  ce^V€iv 
zu  'der  Btnieutung  eines  vollsinnigen  Svvac^ai,  abgeschw&cht  ist, 
haben  wir  in  §  4.  gesehu. 

18.  Wir  haben  jetzt  den  Gebranch  der  negativen  Wörter 
zu  vergleichen.  In  ihnen  prägt  sich  die  Bedeutung  der  Stamm- 
wörter am  schärfsten  aus,  und  sie  bestätigen  durchgängig  die 
oben  gegebenen  Bestimmungen  der  letzteren,  welche  zu  verglei- 
chen  sind. 

''AppujCTOC  nebst  dem   Substantive  dppuiCTia  geben    schärfer 

den  Begriff  von  ^vwcrOort  und  ^(o^li]  in  negativer  Richtung.    Teils 

also    gehn   diese   Wörter  in    die   Bedeutung   krank,    Krankheit 

Über,    und   sind  deshalb  in  der  folgenden  Familie   zu  besprechen; 

teils  bezeichnen  sie  den  Mangel  an  Regsamkeit  und  Energie, 

an  Mut  und  Lust  eine  Sache  zu  verrichten.    175]  Xen.  oec. 

4,  2.  Tc3v  öl  O(afidx(ov  ^tikwoidvcov  xal  at  t^v^crS  JcoXif  ctQQdutnoxBquti 

ylyvovxcti.     176]  id.  apol.  30.  avveyevofitjv  yoig  nots  ßgaxia  xa  ^Avv- 

Tov  vtm^   Kai  iSo^i  [loi  oim  aQQcaaxog  xriv  tf;t;%i^v   elva^'   &cxb   gnjfd 

ainov  inl  x^  öovkoTtQsnBi    öiaxQißfj   riv  b  fcctxiiQ  avxa   nageCKSvauev 

ov  dtafisvBtv.    177]  Thuc.  3,  15.  xai  ot  iikv  nga^fitog  xavxa  srcgao- 

cov'    ot  dh   ttlkoi   ^vfniaxot  ßQaöicog   xs   ^vveXiyovxo   xat  iv  %a^ov 

^;vyiiOiudij  t/tfav  xal  aggcoaxla  xov  axgcaevetv,     178]  id.  7,  47.  ot  öl 

xäv  ^Ad^vaUov  Cx^axriyol  iv  xovxtp  ißovkevovxo  xgog  xs   xijv  ysystn]- 

fiivfiv    ^v(upoQav    Tial   fcgog   n}v   nagovoav   iv  Ttm    axgcixoniöa   tuxxcc 

nivxct  aQQCüOxlav,    xotg  xe  yccQ  imxeigi^^aaiv  {toQCHv  ov  KoxoQ^ovvxig 

nal  xoifg  axQctXKOxag  ax^Ofiivovg  xy  (lovtj. 

Über  das  ebenso  bezeichnende  SxtKvg  ist  in  §  15.  gesprochen. 

19.  Dass   a^ivog   so   ziemlich   die   Bedeutungen    aller   Sub- 

44* 
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8tantive  der  ersten  Gruppe  umfasst,  one  gerade  die  konkreteaten 
Anschauungen  derselben  zu  yergegenwärtigen,  obendrein  aber  einem 
vollsinnigen  dvvafug  nicht  selten  entspricht,  sahen  wir  in  §  17. 
Daher  sind  dcOevrjc  und  dcOeveia,  scJncaeh,  Schwäche  die  ganz 
allgemeine  Negazion  der  Substantive  und  Adjektive  der 
ersten  und  zweiten  Gruppe,  und  sind  in  Prosa  wie  in  Poesie 
gleichmäßig  gebräuchlich. 

Wir  finden  also  in  179—180]  igotofiivog  und  ^^17,  in  181] 
laxvQog  als  Gegensatz;  in  182]  ist  speziell  körperlicher  Schwäche-  — 
zustand,  d.  h.  Krankheit  gemeint,  und  Icxi^tv  entgegengesetzt;  bel^^ 
der  Anwendung   auf  Personen   in  183 — 184]    würde   iaxvffog  deic^ 
genannten  Gegensatz  bilden,  ebenso  in  185],  wo  eine  Mauer,  an« 
in  186]  wo  Narstoffe  nach  ihrer  Wirkung  ia^svr^g  genannt  werd< 
179]  Lys.  24,  7.  fiijde  ö  vBcariq^  %a\  ^mIXov  iggcnfiivm  ovxt  iioi^^ 
TtQecßvieQov    xal    ac^eviotSQOv   yiyvofuvov   aipilfiC^e.     180]  Xexz. 
comm.  4,  2,  32.    Ilote  6^   av^   I91},   to   (ihf  vytaCvuv  xaxov   oTtiov^ 
yivoixo^  xo  de  voßstv  iya^ov;  "Otav  vfi  Jl\  f^^i  arQcneCag  n  alcjj^ff 
nua  vavTilUtg  ßJiaßeQag  xol  aXlcav  ttoAXiov  rowvtonv  o[  fiiv  dui  §6- 
fAflv    fUTOcCxovreg   anokoDvtai^    ot  öl    Si*   aC^iveiav   anoXeup^ivtig 
Ota^mötv.     181]  Dem.  19,  208.  ort  xak-q^hg  Io%vq6v^  xal  xoivavim 
itiS^tvlg  xo  övvsidivat  TttTt^oKoa^v  avxotg  xic  ngayiAtna.     182]  Xen. 
h.  gr.  6,  4,  18.  o  (asv  ovv  ^AyrjaCXaog  in  x^g  aO^evslag  ovtmo  Töjiyiv' 
ri  8i  TtoXig  ^AQxlöafiov  tov  vtov  avxov  iTuXBvev  ijyeta&ai.     183]  Diphil. 
b.  Athen.  2,  2.    Vom  Weine:   og   xov  xaiteivbv  (liya   q>qovHv  nouig 
fAovog^  I  xov    rag    6(pQvg    atQovxa    avfiTcei&etg   yskav^  \  xov  x     aC&ivij 
xoknav  T«5  xov  öedov  d^QaGvv,     184]  Philippides  b.  Stob.  flor.  18,  21. 
o  yaQ  eig  xov  aad^svij  ßla  ti,  IldiKpiXs^  \  Tcoitiv  vßgl^eiv^  ovx  afucq- 
xdvsiv  öonsL    185]  Thuc.  ö,  61.  ftt  6e  ^ÖQxofiivioi   öeicavxeg  xi^v  xt 
xov  xel^ovg  da&iveiav  xal  xov  Gxgccxov  xo  Ttkrj^og^  . ,  ^vvißi\6av  &Cx$ 
^vfifiaxol  xa  elvat  kxX,    186]  Hippocr.   de  victu  acut.  16.    Von    der 
nxiöccvri:  oAtö^^orari/  öi  xs  nal  aöi'ilfoxdxi}  xal  evTtSTtxoxdxij  xal  aö^e- 
vBGxdxfi  iaxlv   1)  Kakktaxa   I<jp0if.    Der  Begriff  des   Wortes    ist   hier 
nicht    so    abgestumpft    wie    bei   unserm   „schwach'*,   was   mau   als 
dünn ,  wässerig ,  auffassen  würde.    Dagegen  spricht  aber  schon  der 
Zusammenhang  der  Stelle;   vgl.  51  —  53],    wo  ißxvg  das  Gegenteil 
besagt.    Als  Gegensatz  von  iöxvQog  erscheint  aö^ev^ig  auch  wo  es, 
vom  Wasser  gebraucht,  die  mangelnde  Tragkraft  bezeichnet.     187] 
Hdt.  2,  23.  aO&Bvsg  6i  xo  vöooq  xi^g  KQi'^VTig  xavxrig  ovxca  dtj  xt  Ikiyov 
elvai  Ol  iicadöxoTToi^    Soxs  n^öev  olov  xe  elvat  im  ainov  intnlfauv, 
fijjre  ^vkcov  fi^xe  xciv  oaa  ^vkov  icxl  ikag>Q6xiQay  akkic  ndt^a  ög>ia 
XOäQieiv  ig  ßv6c6v.  —  In  den  folgenden  beiden  Beispielen  bedeutet 
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ia^evi^g  den  Mangel  an  Erfolg,  188],  oder  an  Folgen  überhaupt, 
189J;  68  bildet  dabei  jedoch  nicht  den  Gegensatz  zu  KQaxog  als 
der  „Obmacht^',  eher  schon  zu  nQccreQcg^  welches  weniger  die  kom- 
parative Bedeutung  hat  und  überhaupt  die  Wirkung  nach  außen 
hervorhebt.  188]  Dero.  45,  51.  tuqI  öri  tav  Ttgayuaicav  aircmv  xic 
^evSfj  lunafuiQtvQiiOttwsg  ovtol  (lov  io&Bvtlg  tovg  TteQi  xrjg  icaQayQa- 
tp^g  inohiöav  koyovg,  189 1  Udt.  1,  120.  naga  OfiLK^  yicQ  tucI  tcov 
XoyCfov  fifuv  ivut  K€xfaQfi%e^  Kai  x6  ys  x^v  ivBigtextav  ixofuva  xeliog 
ig  ao&svig  i^exai. 

Dagegen  ist  in  den  folgenden  Beispielen,  wo  teils  nlovciog 
den  Gegensatz  bildet,  teils  ein  Woi-t  wie  xgi^fuxGi  erläutert,  aa^si^g 
die  Verneinung  des  Begriffes  von  övvafiig.  190]  Dem.  45,  67. 
viuv  Sl  ovdlv  xovxciv  Cv(JupiQei^  aXXa  xov  aG&svrj  naqa  xov  nXov- 
clov  dUriv^  av  aöixri^^  övvaG&ai  kaßstv,  191]  Hdt.  8,  137.  ^cav 
6i  TO  naXai  koI  at  xvQavvCSeg  tcov  av^gtoTtcDv  aa^Bvisg  xQtifiaai^ 
ov    fiüvvov    0    örjfAog'   ri    di    yvvti    xov    ßaadiog  aircri  xa  otxa  ö(pi 

Wie  allgemein  der  Begriff  von  ia&B%rqg  ist,  zeigt  am  besten 
dass    es   auch   als    Bestimmung   zu   ^cifiri^  dvvcc^g  u.  s.  w.    treten 
kann,  gleich  unserm  ,^schwach'',  welches  in  seiner  umfassenden  Bedeu- 
tung von  den  allerverschiedensten  Dingen  ausgesagt  werden  kann 
und  als  Bestimmung  von  „Kraft",  „Macht"  u.  dgl.  wenig  mehr  besagt 
als   das  Wort  „gering".     192J  Eur.  Or.  69.  mg  xa  y  akV  In    aaOf- 
vovg  I  (difAfig   oxov(U^\    t/y  xt   fir]   %bLvov    naqa  \  OoDd-cifUv,     193J 
Hdt.  7,  9.  xl  öelöavxeg;  nolr^v  nX^^tog  6v(Sxqo(piqv ^  Koltjv  6h  X9VC^' 
Ttov  dvva^v]    xmv    ircusxafie&a    filv   xrjv   fiaxriv^    imcxc^u^a   61  xr^p 
^vvafAiv  iovöav  aö^ivia, 

20.    *AbuvaTOC  unterscheidet  sich  so  von  aod'svTJg^  dass 
CS  die  6vvaa9at  eigenen  Bezihungen,  die  bei  jenem  Worte 
üfich  erst  aus  dem  Zusammenhange  ergeben,  bestimmt  und 
unzweideutig  ausdrückt.    Als  Substantiv   dazu  gilt  äbuva^ia 
'  wofür   auch   an   einzelnen   Stellen   in   nicht  immer   sicherer  hand- 
schriftlicher Überlieferung  dbuvacia  vorkommt. 

Zunächst  bezeichnen  diese  Wöiier  das  Unvermögen,  die  ün- 
föhigkeit  etwas  bestimmtes  zu  tun.  1 94]  Xen.  comm.  2,  6,  25.  noxegov 
xovg  (pUovg  aipekstv  fiexd  tc5v  KaXmv  xdyaOcSy  rjxxov  6vv^oexai;  fj 
noXiv  svsQyiXitv  aÖvvaxmeQog  sCxai  KaXovg  xb  xaya^ovg  bx<ov  Gvvbq- 
yovg;  195]  Antiphon  5,  2.  ov  ^v  yaq  fu  Itff«  TutKona^Biv  tw  aoi- 
luxxt  fuxit  xrjg  aixCag  xijg  ov  7tQOOi]Kovöi]g^  ivxav^oi  ov6bv  fiB  (0(pB- 
kriCBv  ff  ifiTCBigla'  ov  6b  fiB  6Bi  Gio^ijvai  fuxa  xrjg  akf}^Biag  Binovxa 
xic    yBvofUva^    iv    xovxto    ^b   ßkaynBi  fj   xov   kiyBiv  a6vva^da,     196] 
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Thuc.  7,  8.  (poßovfuvog  6i  firj  ot  TtBfutOfUvot  ij  xavic  xov  Xiyuv 
ädwaotav  7]  xal  (AVi^fiijg  ikXmeig  yiyvofuvoi  ,  ,  oi  xic  owcc  iautyyik- 
kaoiv^  iyQaiffiv  inustoki^v  xxL  —  Ebenso  können  die  verschiedenen 
Bezihungen  durch  HinzufUgung  eines  kansalen  Dativs  g^eben  sein, 
wie  in  197];  sonst  aber  sind  advvcnoi  besonders  diejenigen  welche 
in  Stat  oder  Stadt  weder  Ansehn  noch  Geltung  haben,  oder  die 
zum  Kriegs-  und  Seedienste  untauglichen,  erwerbsunfähigen  u.  s.  w. 
197]  Xen.  h.  gr.  6,  4,  11.  tcdv  d'  av  Oxqcttuxn&v  ot  xoig  amiutöiv 
aövvctxcoxaxoi  Kai  ijKiaxa  (piXoxifioi  inl  xcSv  Vtctuov  i^acrv.  198]  Eur. 
Ion  596.  f^v  6^  slg  xb  tc^cöxov  noUog  OQfAri&sig  ivyov  |  {i^co  xig 
slvaij  Tc5v  (UV  adwaxav  vno  \  fuOfiaofUGd'a.  199]  Dem.  50,  7.  iyo^ 
i^  iitetdi]  (lot  ov%  fjXd'ov  ol  vavxai  ot  naxalsyivxeg  inb  xmv  dtnw — 
xmvj  cikk^  rj  oklyot  xal  oxnot  aö-vvctxoi^  xovxovg  (ikv  atprjxa^  vttoOcI^ 
öi  xriv  ovclav  xifv  ifiavxov  . .  inkfigoDCafiriv  xiiv  vavvj  fua^caaafuvog 
vavxag  (og  olov  t'  rfv  uQCöxovg,  200]  Lys.  24,  4,  iptial  yoQ  o  tur- 
xriyoQog  otf  öiKalag  fU  kafiPaviiv  xo  naqa  t^g  nokBfog  agyvQiov'  xal 
yciQ  xw  atiiAoxi  SvvaOd'ai,  Kai  ovk  elvai  xmv  advvaxmvj  xai  xi^- 
vriv  ijtüsxao&ai  xotavxriv  &6xb  xal  avev  xov  didofiivov  xovxov  iijv. 
5.  Kai  xEKfifjQloig  x^xat  xrjg  fuv  xov  öcifunog  (mfifig,  oxi  iid  xwq 
Vjotovg  avaßalvfo  Kxk.  —  201]  Hdt.  8,  111.  Kai  d^iovg  Svo  ixQti' 
öxovg  OVK  iKkBbuiv  öfpioDv  xriv  vijoov,  Jlevlriv  xe  Kai  ^Afirjxovltjv^ 
Kai  xovxüav  xciv  9ecSv  inrißokovg  iovxag  ^Avöqlovg  ov  dtiicetv  2^- 
fiaxa'  ovöiKoxE  yag  xijg  itovxciv  aövvaiAlrjg  xriv  ^A^rivaCmv  dvva- 
fiiv  elvai  KQBGaoo,  Es  ist  ganz  offenbar  dass  die  Wolter  hier  keinen 
genauen  Gegensatz  bilden ,  da  övvafAig  auf  die  politische  Macht, 
aövvafilri  aber  auf  das  Unvermögen  Zalungen  zu  leisten  geht;  das 
aber  zeigt  die  umfassende  Bedeutung  von  övvaiug,  202 1  Arist 
categ.  6,  7.  vyiHvol  öi  kiyovxat,  tw  övva(iiv  i^jEiv  (pvGiKtiv  xov 
firjöiv  naaxBiv  vnb  xcSv  xv^otnav  ^aölcog'  voadösig  öi  xd  adv- 
vafiiav  t%Hv  (pvOiKtiv  xov  fiiiöiv  nac^uv  QccöUog  vno  xav  xv- 
xdvxo)v. 

Wenn  wir  bei  Adjektiven  den  aktiven  und  i)assiveu  Sinn 
strenge  imt  er  scheiden,  so  ist  oft  schon  gezeigt  worden,  dass  diese 
Unterscheidung  in  den  meisten  Fällen  nicht  strenge  diirchfürbar 
ist.  So  kann  man  auch,  wo  aövvcaog  unserm  unmöglich  ent- 
spricht, daran  denken,  dass  dvvaöd^at  jode  Fähigkeit  in  sich  be- 
greift, sowol  diejenige,  etwas  zu  tun,  als  auch  die,  etwas  zu  leiden; 
und  wie  man  sagt  övvazal  xig  noulv  rt,  so  sagt  man  auch  von 
einer  Sache  övvaxai  yiyvea^ai^  so  dass  övvaxog  wie  aövvcrxog  nicht 
den  Begriff  eines  Partips  mit  passivem,  sondern  eines  solchen  mi< 
aktivem  Sinne  geben,  in  der  letzteren  Bezihung. 
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21.  'AKparrjc  hat  gewönlich  die  spezielle  Bedeutung  „keine 
Obmacht  habend  über./',  d.  h.  über  etwas  nicht  Herr  wer- 
dend, 68  nicht  beherrschen  könnend,  und  so  namentlich  mit  An- 
gabe der  Gliedmaßen  die  jemand  (z.  B.  ein  Kranker)  nicht  regie- 
ren, oder  umgekehrt  ein  diesen  oder  jenen  Fehlem  ergebener  nicht 
im  Zaume  halten  kann;  dann  besonders  auf  die  Leidenschaften  an- 
gewandt. Ebenso  dtKpdTCio.  Der  Gegensatz  ist  iy%Qati^g,  iyxQa- 
T€(ft.  203]  Dionys.  ant.  1,  38.  ovg  6v(i7toSliovTig  nctl  xäv  %HQav 
an^^ug  notovvreg  iggCmow  slg  ro  rov  TeßsQiog  §ii^Qov,  204]  Aesch. 
Prom.  884.  I^co  di  ögofMv  q)iQOfiai,  kvocrig  \  nvevfiaxi  fuc^mj  yXoic- 
Ofig  axQum^g.  205]  Xen.  Cyr.  5,  1,  14.  iila  tic  fiox^qa  av^gcinta 
naöav  olfuct  tcdv  ircid'Vfutiv  ixQcctij  iau^  TcSrcsita  Igana  aixicövzai, 
206]  Arist.  eth.  Nie.  7,  1,  6.  xal  6  filv  aKQairjg^  udG}g  on  (pavkce^ 
nqivxEi  diic  Tta^og'  b  ö^  iyKQecrqgy  elöcog  ort  g>avXai  at  iiu^vfilai, 
ovx  aicoXovOet  ^lic  rov  Xoyov.  —  Sodann  auf  Teile  des  mensch- 
lichen Körpers  übertragen  bedeuten  diese  Wörter  die  ünffthigkeit 
derselben,  sich  selbst  zu  regieren.  Dass  damit  keine  bloße  Schwäche 
gemeint  sei,  wie  z.  B.  auch  im  Thesaurus  erklärt  ist,  zeigt  ge- 
rade die  dort  zitirte  Stelle  aus  Pollux;  Gliedmaßen  können  Mus- 
kelst&rke  genug  besitzen  und  doch,  indem  sie  krampfhaften  Zuckun- 
gen unterworfen  sind,  die  Fähigkeit  dauernd  oder  zeitweilig  ver- 
lieren, die  ihnen  zukommenden  Bewegungen  auszufüren.  207]  Pollux 
2,  155.  liyoixo  d^  av  ticcl  ^sIq  angarrig  rj  iyKQcczrig^  xal  tb  i^ov 
avTfjg  nQarBiv,  avtiXafißavea^ai.  208]  Hippocr.  aphor.  5,  16.  tb 
^eQ(tbv  ßloTCTSt  ravta'  Tcleovanig  xQeofUvtp  ace^av  iK^XwCiv^  vev- 
g(ov  ixi^tsiav^  yvcifArjg  vaq%(ü6tVy  cdfAOQQccylag^  Xeiito(yv(jUag.  20]  ib. 
7,  40.  f]v  i^aUpvrjg  ri  yXcöoöa  axQccriig  yivtjtai  tj  aTcanXriXTOv  n  rov 
öüifiatogj  fuXayxoXtubv  tb  toioviov.  Das  kann  nur  sein:  wenn  die 
Zunge  zuckt,  nicht  still  liegen  kann.  Auch  wo  sonst  a%^cttfjg  auf 
Menschen  oder  Tiere  angewandt  einfach  „schwach'^  bedeuten  soll, 
zeigt  sich  bei  näherer  Betrachtung  die  Unwarheit  dieser  Behaup- 
tung. 210]  Soph.  Oed.  C.  1236.  to  tB  natafUiiTctov  \  iniXiXoyxB 
itvijuaov  axQctthg  anQoaofuXov  \  yiJQag  atpiXov^  Tva  rcQonavta  \  xaxa 
xoxcov  ^vvotneL  211]  Pollux  2,  15.  Xiyoito  d'  av  xa^'  'TiiBglöf^v 
xcrt  inl  yrJQCog  ovdfo^  .  .  mg  naQcupoqov  bIvoi  t^v  (pmvi^Vj  oig  XbXvg^ui 
TCO  XBiQB^  a)g  axQatij  bIvcci  dia  yrJQogy  wg  vnotQBfUiv  tw  noÖB  xtA. 
Also  von  dem  Unvermögen  der  Greise  ihren  Gliedern  die  rechte 
Lenkung  zu  geben;  denn  aa^Bvijg  wird  ausdrücklich  unterschie- 
den. 212]  Hippocr.  de  aC^re  15.  oKoöai  ö^  Sv  %ai  tixfoaiv,  anga- 
tia  ta  naiSUi  tluteiv^  (oCtB  fj  avtUa  anoXXvC^at^  tj  tjv  ^toioai  XsTttd 
tB  iovtcc  xal  aa^Bvitt  xal  voOaÖBa.    Vgl.  id.  aphor.  3,  12.    Es  ist 
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von  vorzeitigen  Geburten  (iuxitQoiaxeö^ai)  die  Rede.  Es  kann  ac^i- 
vr^g  nur  auf  die  allgemeine  Schwäche  der  Konstituzion  solcher 
Kinder  gehn;  wärend  ax^omfg  spezieller  auf  die  Unf&higkeit  der- 
selben ihre  Glieder  richtig  zu  gebrauchen,  z.  B.  die  Augen  aufzu- 
schlagen, gehn  muss.  Dass  dies  verschiedene  Anschauungen  sind, 
ist  klar,  wenn  auch  das  eine  das  andere  im  Gefolge  zu  haben 
pflegt.  213J  Pollux  5,  64.  Fehler  bei  Jagdhunden:  .  .  ovx  inak- 
loTTOfiivag  tmv  tQififiav^  jtQOnafAvovüag  ^  aTtayoQBvovaag  ^  VTCor^fiov- 
öug  otav  iyyvg  tf  ro  Oi^^orfur,  vnoxQOfiovg  yivofiivag^  ovx  avav^iv 
övvexag^  ov  dtcixeiv  tnavag^  6kiy6(pQOvagy  aoiQctTsig^  nw^ovöag.  Das 
sind  Hunde,  die  nicht  still  stehn  können  und  über  ihre  Ungeduld 
nicht  Herr  werden  können. 

22.  "'AvqXkic,  dtvdXKeia  entsprechen  nicht  ganz  unserm  „wehr* 
los'\  „Wehrlosigkeit^,   da   sie    den  Mangel  der  «Ixt/,    welche  wie 
wir  wissen  in  der  Mannesbrust   ((p^Vj  &v(i6g)  ihren  eigentlichen 
Sitz  hat,  anzeigen.    Man  könnte  in  den  meisten  Fällen  einfach  mil 
„feig,  Feigheit"  übersetzen,   wenn   irgend  ein  Grund  vorläge,  an- 
zunehmen  dass  die  Griechen  die  Bedeutung  des  Stammwortes  aus 
dem  Gesicht  verloren  hätten.    214]  1\.  13,  777.  '^Exxoq^  iiul  to< 
^vftog  avaCxiov  ahuiaa&aij    \    aXkoxe  dij  tcoxs  fiaXkov  igcarjöat  Ttoli- 
fwio  I  fiikküDf  iTtsl  ovd^   ifii  na^ituv  avaXiuda  ysCvato  fAtjxtiQ.    Xen« 
Cyr.  7,  5,  62. 

23.  Überblick. 

Um  einen  kurzen  Leitfaden  für  das  scheinbare  Labyrinth  sie 
kreuzender  Bedeutungen   zu    geben,   zeichne    ich  hier  nur  in  gs 
kurzen  Zügen   das    wesentlichste   bei   der  Bedeutung  der  Snbst 
tive  auf.    Darnach  wird  man  sich  auch  bei  den  Ableitungen  sehne 
Orientiren  können.    Alle  nebenbei  behandelten  Wörter,  die  in 
synonymische    Verwandtschaft    einzelner    Wörter    der   Familie 
hören,  übergehe  ich;  das  Wörl  erregist  er  wird  ein  leichtes  A 
den  des  betreffenden  ermöglichen. 

1.  Körperkraft:    Regsamkeit  und  Frische,  Gesundheit, 

2.  Innewonende  Stärke;  .  .  tg. 
materielle  Macht 

3.  „Kraft  und  Saft*'    .     .     .     .     .     .     xLKvg. 

4.  Vermögen  überhaupt  zu  etwas, 
von  Natur,  oder  durch  die  Um- 
stände bedingt dvi'aixig. 

ö.  Obmacht:    überlegene    und    den    Vorrang    vcrscha 
Macht.  X 


löxvg. 
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6.  Wehrkraft:  mutig  standhaltende  und  feiiihaltende  Macht 

7.  Gewalt  aus  innerem  Streben  und  andere  zwingend;  Ge- 
walttat ß£a. 


149. 

1)  Nococ.    voceiv,  voceu€cGai.    vöcr||Lia,  vöceu|Lia. 

vocepöc,  vocripöc.    vociibric. 
Käjiveiv.    Kd)LiaToc. 

2)  dcOeveiv.    dcGev€ia.    dcGevriM«- 

dppujCTOC.    dppujCTCiv.    dppuiCTia.    dppuücirma. 

1.  Wir  übertragen  unser  Adjektiv  krank  auch  auf  Seelenzu- 
stände,  verstehen  aber  unter  einem  der  krank  im  Herzen  ist  einen 
solchen,  dessen  Gemüt  von  Schmerzen  und  Kummer  heimgesucht 
ist.  Dagegen  ist  dem  Griechen  vococ  bekanntlich  nicht  nur  jede 
geistige  Störung,  wie  der  Wansinn,  die  auch  wir  als  eine  „Geistes- 
krankheit*^ zu  bezeichnen  pflegen,  sondern  auch  jeder  unnormale 
Zustand  der  fülenden,  empfindenden  und  unsere  Handlungen  be- 
stimmenden Seele,  namentlich  die  Sünde.  Erst  bei  dem  Verbum 
kranken  gelangen  wir  zu  änlichen  Anschauungen  und  Übertragun- 
gen wie  die  Griechen  bei  voceTv,  da  wir  es  auch  von  inneren 
Zerrüttungen  z.  6.  in  den  statlichen  Verhältnissen  oder  in  den 
VermögenszustÄnden  einer  Person  gebrauchen.  1]  Aesch.  Prom. 
1068.  Ttoäg  (U  TisXevsig  xaxoTTjt'  aaxsiv^  \  fittcc  rovö^  o  xi  xqyi  naaxEiv 
i^ika'  I  rovg  JCQoöorccg  yccQ  fiiasiv  IJua^oi^,  |  %ovk  iari  voöog  \  rrjad^ 
fivxiv  ttTtintvaec  fiakkov,  2]  Eur.  Or.  10.  Tantalos  wurde  bestraft 
mg  fiiv  kiyovötVj  ou  ^soig  Sv^QcuTCog  £v  \  KOivrjg  rgani^fig  a^Uofi 
l^ov  foov,  I  axokaörov  t6%£  yk(ü0aciv^  al6%Usxfiv  vocov.  3]  id.  Med. 
471.  ovtoi  ^Qaöog  xoS*  iaxlv  ovö^  evxokfilaj  \  (plkovg  xaxcog  öqoi- 
(ktvx^  ivavrlov  ßkineiv^  \  akk^  ^  fuylaxri  xäv  iv  av^Qcinoig  voömv  \ 
teaöciv^  ivttlöu.  4]  Aesch.  Prom.  378.  ovimvv^  UgofirfiBVj  xovxo 
ytyvcioouig  ^  oxi  \  tlfvxijg  voaovötig  slölv  IcctQol  koyoi;  5]  Dem.  0, 
49.  50.  axovBxs  di  Olkinnov  ovxl  reo  qxikayya  onkixav  Sysiv  ßccöl- 
fov^'  onoi  ßovktxai^  akkcc  tw  tl^tkovgj  tnniag^  xo^oxag^  ^ivovg^  xoiov- 
xov  i^fiQxrja^cci  axQoxoTteöov,  innSiev  J'  inl  xovxoig  TtQog  voöovvxag 
iv  avxotg  TtQOCniarj^  xal  firiöslg  imig  xrig  xtoQag  (Jt'  ciniOxiav  i^lrj^ 
fitllcevqiAttt  im.axfj6cig  nokio^ei.  Vgl.  id.  9,  12.  2,  14.  6]  Xcn. 
an.  7,  2,  32.  ix  xavxrig  ovv  xrig  xcigag^  insl  xa  ^OÖQvaciv  ngayfiaxa 
ivocficsv,  ixneömv  o  TtaxriQ  «vtoj  fiiv  cctco^vi^öksi  voCo)^  iyto  d    f|- 
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itgatpriv  otHpuvog  naga  Mridoxta  tc3  vvv  ßa0tlii,  7  ]  i(L  comm.  3,  5, 
18.  fii}^afu3^,  l(pri  o  £(oxQtnrig^  ,  .  ovtiog  ffyov  avrpU0Ta  novfifna 
voöeiv  ^A^valovg. 

2.    Mit   voaog   und   voasiv  verbindet  sich   also   leicht   eine 
Qble  Nebenbezihung.    Daher  tritt  für  letzteres  das  Sjnonymon  KOfi- 
V61V  ein,  bei  dem  der  Begriff  der  Krankheit  aus  dem  der  inneren 
Erschöpfung  entwickelt   ist,   so   dass    zwar  in  etwas  gescbrobener 
Dichtersprache,  wie  bei  Enripides  einige  Mal,  eine  Übertragung  auf 
einen  schlimmen  Zustand  vorkommt,  schwerlich  aber  auf  sündhaf- 
tes Leben  und  verkehrtes  Denken  übertragen  werden  kann.    AucIl 
KdjiaTOC   erlangt  in   späterer  Sprache   den  Begriff  der  Krankheit« 
Man  vergleiche  über   diese  Wörter  F.  85 ,  3.  4.    Der  Begriff  der- 
Erschöpfung  und  Krankheit  entsteht  ganz  naturgemäß  bei  dem  ab- 
soluten Gebrauch  des  Verbs :  denn  ein  Arbeiten  bei  dem  kein  Ziel 
oder  Zweck    genannt   wird   oder  von   selbst  verstanden  wird,    er- 
scheint  lediglich   als   eine  Anstrengimg.    Aber  noch   in    einer  Be- 
zihung  ist  Tiafiveiv  ein   wichtiges  Synonymon.    voObiv  und  vocog 
sind  wie  unser  „  krank  ^\  „Krankheit''  auch  die  Ausdrücke  für  die 
gehemmte  Entwicklung   und  •  die   innere  Vernichtung  der  Pflanzen 
und  ihrer  Erzeugnisse;  ja  selbst  dem  Boden,  der  keine  guten  Früchte 
mehr  erzeugt,  kann  eine  vooog  zugeschrieben  werden.    Hier  würde 
TWfivsiv  ein  linkischer  Ausdruck  sein,  da  man  an  eigentliche  Arbeit 
und  Anstrengung  nicht  deuken  kann;  und  somit  ist  in  dem  Worte 
ein  nach  zwei  Richtungen    hin    schäi*fer  abgegrenzter  und  deshalb 
präziserer  Ausdruck  gewonnen.    Dass  aber  in  der  eigentlichen  Be- 
deutung  der  menschlichen   oder   tierischen    Krankheit  die  Wörter 
gleichbedeutend   gebraucht   werden,   nur   dass   xafivsiv  doch  lieber 
verdeutlichende  Bestimmungen  zu  sich  nimmt,  werden  die  folgen- 
den Beispiele  zeigen.     8J  Theophr.'  c.  pl.  5,  9,  9.    tote  yag  Sia  t^v 
axqofpictv  .  .  iüleviuxiveTaC    rs    x«t   aTtolXvrai,   xa   SivÖQaj   xa&aTisg  6 
üiTog'  ivloTS  (J'   ova  ccTtollviai  fUv»    eig  öi  xijv  TuxQnoyovlav   voöov- 
aiv '  a%€tQ%u  yccQ  xo  ft?)  nixxov  fii]Ö£  kqccxovv,    9 1  Xen.  de  rep.  Athen. 
2,   6.    ejteixa  voßovg  xcSv  xagnciv^  at  ix  Jiog  eiöiv^  ot  ftiv  xaxa  yrjv 
XQCLXiOxci    'iccken^g   (pigovatv^    oi   öi    xccxa  ^iXaxxav  gadltog.     ov  yag 
Sfia  yrj  voöei'  äöxe  ix  xijg  ev^evovötjg  aq>ixveixai  xoig  xrjg  ^aXdvxrig 
agxovöLv,  —  10]  Lys.  fr.  53.    t6  fiiv  yag  ccjcod'avziv  ^  xa^Hv   vofu- 
fioig    xoivov    anccöiv    tifiLv    iaxiv,     11 1   Hippocr.  de  viciu  ac.   1.    ot 
^vyygatlfccvxeg  xag  Kviöiag  xaksofiivag  yviifiag^  bxota  fiiv  naöxovCtv 
Ol  xd^vovxe  g  iv  ixccöxoiGi  xtov  voörjfidxcov  og^ag  lyga^ltav.     12] 
Dem.  50,   60.     t]    (uv    ys    M'^i]g    Bxafive   xccl    int^dvaxog  ^v  i^iov 
anodrjfiovvxog.  —    61.     tj  6e  yvmj*   tjv  iyd)  negi  TcXslaxov  Ttoiovfiat^ 


149.     vooog.  699 

a  od"  SV  mg  ötixsixo  itolvv  xqovov.  —  63.  xoiovx(ov  xoivvv  (Mi  ovfi^ 
ßißfpioxanf  x&»  n^ayfiaxcav^  ov  tuqI  Ttkelovog  inotriadfitiv  xcc  ifiavxov 
idia  ^  xie  viUxega^  akV  '^yov(ifiv  öetv  xeri  iQfifAccxtov  ävaiiöxofiivwv 
XQslxxtav  ilvai  tuxI  tc5v  oitwi  i(iBkoviuv<ov  tucI  ywaiTwg  xa2  (ifIXQog 
voöovöfig,  —  13 J  Eur.  Hec.  306.  iv  xmSs  yuQ  »afivovaiv  at 
TiolhA  mliigj  I  oxav  xtg  iö^log  xai  ngodvfAvg  üv  avriQ  |  (Ati^iv 
<pi(np[ai,  Tcov  Tuxniovmv  likiov.  14 J  id.  Med.  1138.  inü  xixvav  <fc5v 
fiXd's  öljctvxpg  yovii  \  övv  nccxgl  nal  na^X^s  W(upt%ovg  SofAOvgj  \ 
flif&tlltev  ouuQ  aotg  ixafivofuv  Ticmotg  \  djticScg. 

3.  N6cii)ia  ist  bestimmter  die  einzelne  krankhafte  Erschei- 
nung, oder  die  Krankheit  indem  sie  sich  im  einzelnen  offenbart, 
eine  bestimmte  Krankheit;  wärend  voaog  auf  die  ganze  Anlage  des 
menschlichen  Körpers  zu  schlimmen  Entwicklungen,  und  auf  die 
Entwicklung  der  Krankheit  selbst  Bezihung  nimmt.  15]  [Hippocr.l 
de  resp.  1.  oi  de  voöiovxeg  aTtakXaxxovxai  xcov  luylfSxtov  xorxcov  diit 
xt^v  xijyriv^  vovötovy  ttovcdv,  Xvntig,  ^avaxov,  —  ei  yag  xig  eldelri 
xf^v  aixlriv  xov  voO'qfiaxog,  olog  x^  av  Birj  nqoüfpiQHv  xa  ^vfupiQOi^u 
ix  xav  iv€tvxl(ov  tcdv  iv  tg5  aafjuxxi^  itpusxa^vog  reo  voöi]  fiaxi. 
avxtj  yicQ  irixQilri  tj  fuxhöxa  %axa  gyvöiv  iaxiv,  avxlxa  yccQ  Xifwg 
vovöog  iaxiV  o  xi  yccg  av  XvTcirj  xbv  av^Qtonov^  xovxo  xaXiexcci 
vovaog,  xl  ovv  Xtfiov  g>agfiaxov\  o  xi  TUtvn  Xi(a6v.  16]  id.  de 
BLßre  3.  voöi]fiaxa  6e  xaös  intxtoQia  elvai'  n^äxov  (ikv  xag  yvvat- 
xag  vodBQag  %al  ^odöeag  slvai'  inBixa  noXXag  axoxovg  imb  vov- 
aov  xccl  ov  qwöij  ixxixgciaxea^al  xe  nvxva.  Der  Unterschied  ist  je- 
doch in  den  meisten  Fällen  kaum  wamehmbar.  So  kann  voörifui 
auch  von  den  einzelnen  Krankheiten  der  Pflanzen  gebraucht  wer- 
den, die  ebenfalls  vocog  beißen;  doch  aber  möchte  man  in  17], 
wo  von  einem  örtlichen  Übel  die  Bede  ist,  welches  kein  Haupt- 
organ der  Pflanze  beherrscht,  kaum  v6<sog  setzen  können.  17] 
Theophr.  h.  pl.  2,  7,  3.  deus^ai  Si  <pfi(Siv  ^AvöqoxUov  xal  xonqov 
SgifAVxdxtig  xal  nXsicxrig  vögeCceg  Sotcbq  xal  xrjg  dutxct^iqüziog  iXdav 
xal  fivggivov  xal  goav'  ov  yccQ  ixBiv  fii^xgav  oifSs  vo^rifia  xaxa  yrjg 
ovdiv.  Dass  die  Übertragungen  des  Wortes  mit  denen  von  voaog 
stimmen,  zeigen  die  folgenden  Stellen  verglichen  mit  1  —  3].  — 
18]  Aesch.  Prom.  225.  ivBCxt  yaq  Ttiog  xovxo  xrj  xvqavvldi  \  voatifuc^ 
xolg  qtlXoiOi  firj  nznoi^ivai,  19]  ib.  686.  voörifia  yag  \  atöxiörov 
tlvai  fpr^u  övv&ixovg  Xoyovg.  20]  ib.  978.  '£.  xXvca  tf  iy^  l^f'^- 
vox  ov  a\uxqiiv  voöov,  |  17.  voöoifi  av,  ei  vootifia  xovg  ix&govg 
axvyetv.  21]  Thuc.  2,  53.  ngckov  xe  i/(»|e  xal  ig  xaXXa  t^  jtoXei 
im  iiXiov  avofjUag  xb  voOtifia. 

Hippokrates  hat  neben  voaeiv  auch  voceuecOai,  neben  voarifia 
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VÖC€U|Lia;  beide  Wörter  acheinen  auf  die  eigentliche  Bedeutung  be- 
schränkt, was  bei  Neubildungen  an  und  für  sich  warschein- 
lich  ist. 

4.  Zu  voaog  und  vooetv  gehören  zwei  Adjektive  vocepöc  oder 
vocripöc  und  vocuabr|C,  bei  denen  man  vergeblich  eine  verschiedene 
Bedeutung  sucht,  obgleich  man  sogar  für  die  beiden  verschiedenen 
Formen   eine   solche   hat  herauskünsteln   wollen;   voötodtjg   ist  das 
gewönlichere  Wort.    Diese  Wörter  bedeuten   nicht   nur  „krank", 
sondern  auch  „kr  Unk  lieh",  gehen  also  auf  die  ganze  Anlage  des 
Körpers;    vgl.    die   folgende  Stelle   mit    16],    22]  Hippocr.  aphor. 
8,   12.    er?  ö^  av  xiumtsiv^  anQctxitt  nal  voödösa  xie  Ttaidla  xixxovOiv^ 
Sörs  fj  TtaQavxixa  änokXva^ai^  tj  XeTtxa  %al  voödösa  ^rjv  iovxtt,  — 
23 J  Plat.  de  rep.  406  A.    'HQoöixog   6h   Ttaiöoxglßrig  wv  Kai  voöci- 
Srig  ysvofuvog,  (J^^f^g  yvfivatfrtx^v  laxQiKrj^  anhcvaiöe  fcqmov  fikv  xal 
fidhöxa  iavxov^  tnax*  aXXovg  vöxigov  Ttollovg.    Ebenso  werden  beide 
Wörter  gleichmäßig  von  den  kranken  Körperteilen  und  von  allem 
gebraucht,  was  mit  Krankheiten  in  naher  Bezihung  steht,  wie  von 
Speisen   welche  sie   veranlassen,   von  Gegenden   in   denen  Krank- 
heiten  herrschen;    und    so   ist   voaega  %olxr\  in  28]  das  Kranken- 
lager.   24]  Hippocr.  de  a(fre  7.     nBQi  dl  xmv  kotncSv  vSax&v  ßov- 
Xofuti  öifiy^auö^ai  S  xi  ioxi  voöciöecc  TUtl  a  vyiEivoxcera,    25]  ib,  6. 
avayKti  xavxag  xag  noXeig  xriv  ^iöiv  xha^cii  voaegtöxdxriv,    26]  Xen. 
Cyr.   1,   6,   16.    xai  yccQ  XiyovxEg  ovöev  itavovxai  av^Qcanot  tcsqi  xi 
TCör    voöriQCJv    ibiqiGiv    nal    Tteqil   xtov   vyuivcSv'   fui^vQeg  ös  aatpiig 
iKccxBQOig  avxoSv  nccQlaxccvxai  rd  re  aoificcxa  nal  xcc  xQf^f^^o^cc,    27]  Isoer. 
19,   22.     g)oßovfiivfjg  öl  xijg  firjXQog^  oxt  xo  xtoqiov  inw^dvexo   votfcS- 
öeg    elvai^  ,  .  ofitog    eöo^ev    r^iiv    iaelvG)   yccQKSxiov   zlvai,    28]   Eur. 
Hipp.    180.     CO  xaxa  •O'i^i^twv    axvyegal  xe  voOoi.  |  xl  <r'   iyto  ÖQdao); 
xl  di  (iri  ÖQda(o;    \   xoöe  aoi  (piyyog^    Xa^ngog  od'   mO^(»'    |    l^co  6i 
öofKov  rjörj   voöegcig    \    öifivicc  xolxag.   —    Auch  die  üblen  Nebenbe- 
zihungon  von  vofSog  teilen  diese  Adjektive;  vgl.  Eur.  Or.  480. 

5.  Keins  der  eben  besprochenen  Adjektive  also  ist  ein  ein- 
faches „krank"  one  irgend  eine  üble  Nebenbezihung.  Hierfür  kann 
zunächst  das  Adjektiv  dc6€Vr|C  eintreten,  dessen  mannigfache  Be- 
zihungen  wir  in  F.  148,  19.  kennen  lernten.  Aber  es  ist  das  eine 
recht  unbestimmte  Bezeichnung;  erst  das  Verbum  dcBeveiv  wird 
zu  einem  Ausdrucke,  der  uuserm  „nnwol  sein"  entspricht;  und  des- 
halb wird  in  29]  ganz  richtig  der  doy^Evrig  von  dem  döx^Evüv  unter- 
schieden. Auch  unser  „kranken"  ist  eine  Steigerung  von  „krank 
sein";  und  man  darf  die  Kegel,  dass  die  Adjektive  mehr  einen 
dauernden  Zustand  ausdrücken  als  die  Verben,  nicht  one  Berück- 
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sicbtigung  der  Sachlage  auf  jeden  Einzelfall  anwenden.  Es  ist 
schon  etwas  anderes,  wenn  das  Verb  als  Intransitivum  von  dem 
Adjektiv  abgeleitet  ist;  und  in  unserm  Falle  drückt  das  Verbum 
80  zu  sagen  die  lebendige  Offenbarung  der  ia^vsuc  aus.  29] 
Hippocr.  de  vet.  med.  12.  tag  6i  totavxag  g>v0iag  iycnyi  <pfi(u^  tag 
tajiitog  %al  löjvgcig  tc5v  afiaQTf]fiatmv  anokavovöag^  aö^evefStigag  slvai 
T«5v  itigcDv'  iyyvtaxa  6h  tov  ad^evsovtog  iötiv  o  aa^evijg'  iatl 
öi  aad'sviftteQog  o  aa^sviav,  30]  Dem.  4,  11.  ti^mixs  OÜLinnog; 
ov  iJM  AC ^  ak)^  aad-evei,  31]  Plat.  Phaed.  59  B.  ovtog  ti  Sri  o 
^AnoXXoöoDQog  tcov  intxoiQifov  Tca^v^  %al  o  KgitoßovXog^  .  .  IlXattov 
Si,  olfuvi,  fjOd'ivBi.  VgL  12].  —  So  auch  kann  in  deutlichem  Zu- 
sammenhange dcO^veia  oder  dcOevriM^  ^^^  Ausdruck  für  „Unwol> 
sein'*  werden;  z.  B.  das  erstere  bei  Tbuc.  7,  16.,  iu  Bezihung  auf 
einen  Brief  des  Nikias  worin  er  sich  als  krank  bezeichnet  hatte; 
das  letztere  bei  Arist.  de  gen.  an.  1 ,  18  fin.,  wo  der  deutlichere 
Ausdmck  aQQciatfuia  vorher  gegangen  war. 

G.  Dass  öpptucTOC  ein  deutlicherer  Ausdruck  für  „krank"  sein 
muss  als  aa^ev/jg  erhellt  aus  dem  im  vorigen  Kapitel  hierüber 
und  über  ^cofit/  gesagten.  Der  Ausdruck  hat  aber  auf  die  gauze 
Konstituzion,  nicht  einzig  auf  das  augenblickliche  Befinden  Be- 
zihung, weniger  aber  natürlich  als  adverbialische  Bestimmung  zu 
Sia%eia^ai,  32]  Arr.  exp.  7,  3,  1.  (laXania^rivai  yaq  ti  tta  ödfian 
tbv  Kakavov  iv  tr^  IleQClöi  yy^  ovjtca  iCQOCd^ev  voorjöai^a'  ovkovv 
ovöl  dlaitav  diaixacQai  i^iXeiv  aggtoötov  avÖQog,  33]  Isoer.  19,  20. 
aXX^  eiSiog  IkonaXiv  fuv  anoötifwvvta^  aiftov  ö^  ioieivov  aggciartog 
SiaxBlfUvoVj  0r)v£^sx6(jua^  aina  %al  triv  ^titiga  xai  t^v  adeXfpiiv  %al 
T^v  ovcUtv  anaaav.  So  auch  ist  dppuJCTeTv  unser  „nicht  bei  Kräf- 
ten sein",  und  dppuJCTia  wird  richtig  als  die  dauernde  Schwilch- 
licbkeit  und  Kränklichkeit,  die  in  der  ganzen  Konstituzion  begründet 
ist,  erklärt,  34]  Dem.  19,  124.  „t/  Xiyng;  iid  ttjXtxavta  xal  toucvt 
aya^a  ovjrj  ßaöl^sig  anayyziXag  ovdh  nqtaßtvHg*^'  lÖBi  6h  ^Uvuv. 
n^g  ovv\  aQQ(06tetv  ngotpaoC^ttai  ^  %al  Xaßav  ^E^ijTtsatov  tov  latQov 
aSBXg>6g  avtov  xat  ngoösX^viv  t^  ßovXrj  i^ci^oOBv  aggcDötelv  tovtovl, 
nai  axnog  ixsigotovill&i].  35]  Phrjn.  Bekk.  p.  8,  1.  aggcDötla' 
6fifutCvei  fiiv  TtoXXaji^ov  tijv  voöov^  aXXa  aal  Sutq)ig€i,  ott  fj  (Uv  voaog 
ictl  %al  (junigie  xal  oXtyoxgovtog^  i/  Sh  aggtoöxla  triv  fiaxgoxgoviov  Sri- 
Xol  36]  Theophr.  h.  pl.  9,  11,  2.  Vom  aaTtXrinUiov:  aya^ov  8h 
elvaC  (paöi  ignetcSv  ts  ^vovta  nlvHv^  .  .  xal  niKpaXalag  tglßovta  iv 
iXaCtp  aXsCtpetv  xai  aXXo  ti  lav  novy  tig  acpavig^  nal  yaOtgog  odv- 
vrig  iv  ofv<p  ^vovta,  Svvaö^ai  dh  xal  tag  fiaxgag  aggfoCtCag  ixxXt- 
vHv,    37]  Isoer.   1 ,  35.    xai    yag    tijg    vyitlag  nXtictt\v    inifiiXeiav 
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i^oiuv^  oxav  tag  Xwtag  tieg  i%  trjg  aQQCüCtlag  avaiuniödwfuv.  —  Da- 
gegen ist  dppu)CTii)ia  die  einzelne  organische  Krankbeitserscheinnng, 
und  das  Wort  unterscheidet  sich  viel  deutlicher  von  aQqtnOila^  als 
voörifia  von  vodog^  eben  weil  v6<5og  nicht  so  notwendig  die  aus  der 
ganzen  Konstituzion  des  Körpers  erwachsende  Krankeit  ist.  38J 
Dem.  2,  21.  {oötuq  yag  iv  xoig  acifiaaiv^  ?(og  fuv  iQQmiiivog  xi  rig^ 
ovdiv  inam^avsxai, .  .  iTcav  öh  agQmatruta  n  dVfi/^,  mivta  Mivthat^ 
%av  ^lyfict  Tuiv  ar^ififia  kSv  akko  u  rmv  imaifjoviav  öa^QOV  r^ 
ovtG)  xal  lav  nokecav  xtX.  39]  [id.]  26,  26.  tct  (Uv  yicQ  iv  xoig 
öaifMxöiv  iQQ<o0xi^(uixa  xotg  tcov  UxxQav  ev^futöi  xccx€tnavexai^  xag  d 
iv  xatg  ifwxcelg  ayqi6nrixag  at  xiov  vofio^sxöv  i^oQl^ovöi  diavotau 
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Xpri,  xpc^v  ^CTi. 
bei. 


1.  Nachdem  in  F.  146.  die^  Ausdrücke  für  unser  „wollen", 
in  F.  148.  diejenigen  für  „können"  besprochen  sind,  sollen  hier 
zum  Schlüsse  wenigstens  noch  die  beiden  unpersönlichen  Verben 
abgehandelt  werden,  welche  unserm  „sollen"  und  „müssen'*  ent- 
sprechen, so  dass  über  die  sogenannten  modalen  Hülfsverben  das 
nötigste  gesagt  ist.  Ich  werde  auf  die  schwierige  Untersuchung, 
wie  sich  die  Bedeutungen  dieser  Verben  entwickelt  haben,  nicht 
eiugelm;  denn  schon  dass  aus  zwei  ganz  verschiedenen  etym.  Wur- 
zeln Verben  entwickelt  sind,  die  sich  in  der  Bedeutung  fiast  ganz 
decken,  zeigt  dass  man  zur  Darstellung  der  Begriffe  auf  einem 
ganz  verschiedeneu  Wege  gelangen  konute,  so  dass  also  Raum  fttr 
mancherlei  Arten  der  Begriffs  -  Entwicklung  gelassen  ist.  Außer- 
dem ist  in  unserem  Falle  die  Eiubuße  fast  aller  Literatur  aus  der 
Zeit  zwischen  Homer  (bei  dem  x9^  ^^^  einmal  vorkommt)  und 
Herodot  als  ein  empfindlicher  Maugel  zu  bezeichnen.  Ich  werde 
auch  nur  die  Haupt-Gesichtspunkte  bei  dem  Gebrauch  der  Verben 
kurz  besprechen,  da  eine  genaue  und  eingehende  Darstellung  hier, 
wo  es  sich  um  so  zarte  Begriffe  handelt,  die  Herbeizihung  eines 
ungeheuren  Materials  von  Stellen  beanspruchen  würde,  und  sehr 
viele  Stellen  nach  allen  Seiten  hin  zu  erwägen  wären.  Man  tiber- 
lässt  einen  solchen  Gegenstand  besser  einer  ausfürlichen  Gramma- 
tik.   Wenn  diese  sich  erst  davon  losgelöst  haben  wird,  die  Eudun- 
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gen  der  Wörter  (ob  ßovXofiai  oder  ßovXafAai  oder  ßovXolfifiv^  ob 
TQanB^a  oder  t^aniitig  u.  8.  w.)  als  das  eigentliche  Feld  ihrer  Unter- 
suchung zu  betrachten;  wenn  sie  z.  B.  es  sich  zur  Aufgabe  macht, 
zu  zeigen,  wie  die  temporalen  und  modalen  Verhältnisse  überhaupt 
zum  Amsdrucke  kommen:  dann  werden  auch  dort  in  dem  passen- 
den Zusammenhange  die  „modalen  Hülfsverben^'  nach  Wesen  und 
Anwendung  am  besten  besprochen  werden  können. 

Die  beiden  deutschen  Verben  stellen  sehr  verschiedene 
Begriffe  dar,  haben  aber  dennoch,  da  bei  so  abstrakten  Begriffen 
eine  scharfe  Unterscheidung  in  allen  Fällen  zur  Unmöglichkeit  wird, 
ein  äehr  großes  gemeinsames  Gebiet  (vgl.  F.  105,  2.).  Sollen  be- 
zeichnet die  Nötigung  durch  einen  Befehl,  eine  Anordnung  oder 
einen  Wunsch  von  Menschen  oder  dem  persönlich  aufgefassten  Gott, 
„Ich  soll  Sie  von  meinem  Bruder  grüßen."  „Morgen  soll  eine  Ver- 
steigerung stattfinden."  Das  äußerste  Extrem  der  Bedeutung  ist, 
wo  „sollen"  nur  die  Aussage  oder  Rede  der  Menschen  bezeichnet. 
„Korinth  soll  lange  Zeit  die  blühendste  Handelsstadt  Griechenlands 
gewesen  sein"  =  liyezai.  —  Andererseits  bezeichnet  müssen  den 
durch  die  Natur  der  Dinge  geübten  Zwang.  „Ein  empor  geschlen- 
derter Stein  muss  zur  Erde  zurückfallen."  „Bei  einer  so  verschwen- 
derischen Lebensweise  muss  dein  Vermögen  bald  aufgerieben  sein." 
—  Aber  die  sittliche  Weltordnung  zeigt  ebenso  sehr  den  nach 
unabänderlichen  Gesetzen  waltenden  Gott,  als  den  persönlich  be- 
stimmenden; und  was  die  tiefsinnigste  Philosophie  nicht  lösen  kann^ 
das  vermag  auch  die  Sprache  nicht  streng  auseinander  zu  halten. 
„Ein  Son  soll  seine  Eltern  ehren",  wo  auch  „muss"  in  demselben 
Sinne  zulässig  ist.  —  Ebenso  ist  in  vielen  allgemeinen  Lebens- 
verhältnissen keins  der  beiden  Verhältnisse  klar  vorliegend,  und 
es  sind  also  beide  Verben  gleichmäßig  verwendbar.  „Man  soll 
(oder  „man  muss*^  das  Werk  nicht  vor  dem  Ende  loben.** 

2.  Die  beiden  griechischen  Verben  sind  nicht  einmal  so  deut- 
lich verschieden,  wie  die  beiden  deutschen.  Denn  der  Natarzwang 
wird  ausgedrückt  durch  avayxiy  oder  avayüaiov  iati;  und  das 
eigentliche  sollen  durch  Verba  wie  xskevBiv^  ivtiklsiv  u.  s.  w., 
oder  selbst,  wie  oben  angedeutet,  durch  liysiv,  XP^  ^^^^  ^^^^ 
Xpeiiiv  ^CTi  und  bei  fallen  fast  ganz  in  das  unsem  deutschen  Wör- 
tern gemeinsame  synonymische  Gebiet.  Wir  wollen  in  diesem  Para- 
graphen zunächst  die  Übereinstimmungen  beider  Wörter  betrachten. 

L  Bestimmung  durch  die  göttliche  Leitung,  das  Geschick:  sol- 
len. 1]  Hdt.  9,  42.  iöu  Xoyiov^  o)g  xQidv  i<ixi  lUgaag  imxo(iivovg 
ig  ti]v  ^EXXdöa  diagitdaai  xo  tqov  xo  iv  jdeXtpolci^  (uxcc  ds  xi]v  dioQ- 
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nctyriv  anolio^ai  Tcavzag.    id.  8,  141.     1,  8.     Ar.  eq.   138.    2]  Hdt. 
8,  53.    ;t^ovG)   ^'    ix  rcSv  unogtov  i(pavti   ötj   xtg  iöoöog  xoict  ßaQ- 
ßaQoiöt'    iöes  yag    xerra    to    ^eojtQoniov   naöav  r^v  ^Amxiiv  ti|v  iv 
xy  ri7t€lQCj}  yeviö^ai  vTto.niQajjCi,    id.  2,  161.    3]  Hdt  9,  16.    ctvrog  ^ 
ÖS    ^covfidaag    xov    Xoyov    iiniiv   nqog   avxov'    Ovxciv  Mu^dovUo 
xavxa  xQSciv  iöxi  kiynv  nai  xolct  ^ux*  ixBivov  iv  crfv]}  iovni  IIsq 
aicav.    xov   öh  furra   xaikcc   eineiv  ^sive^    o  xi  Siei  ysvia^ai  ix  x 
Ofov,   ttfAT^jiavov  anoxgi^fat  av^Qcma),  —  iQsav   iaxi   hat  hier  de 
Begriff  wie  in  den  Stellen  von  II. 

II.     Von  dem  durch  Ordnung  und  Gesetz,  durch  die  Sitte 
das  Herkommen  und  durch  die  Stellung  des  einzelnen  bestimmte ^ 
also   von  Pflichten:   müssen.    4]  Soph.  EL  579.    si  d'  ovv,   i%^ 
yctQ  aal  xo  tfov,  xeivov  d'ilmv  \  i7C(jO(psXrjcai  xain  iÖQa,  xovxov  &avs^  / 
X^}v  avxov  ovve»    ix  ai&€v;  noCo)  vo/hg);  5]  id.  Ant.  247.    xov  v«»- 
Qov  xig  aQxlag    \  ^cripa^  ßißrixs  xanl  %Q(oxl  Si^lflav  \  xovtv  7taXvvtt$ 
xaq)ayiaxBvaccg  a  i^.    6]  Hdt.  9,  60.    bI  (jUv  wv  ig  vfiiag  Zgiiffii 

ciQXV'^  t/  Tnnog,  X^^  ^V  W^**ff  ^^^  ^^^'ff  f**^'  ijfiiwv  tijv  EXXaöa  oi 
TtQodiöovxag  Teys'tjxag  ßori&isiv  vfiiv'  vvv  öi,  ig  r^fdag  yaq  anaca 
xzitiq-iiKS  ^  ölxttioi  ioxs  v^etg  nqog  xriv  nutofUvriv  fjuikiaxa  rcov  ^i- 
QSODv  oifivviovxeg  Uvai,  7]  Dem.  24,  192.  iaxt  ..  ovo  bI^Sii^  lUffi 
(üv  tl<Siv  Ol  vofiot  xccxie  naaag  xctg  noketg'  tav  xo  (dv  iöxi^  6t  av 
XQta^s^cc  akhiXoig  xal  avvaXXccxxofUv  xal  tieqI  xciv  IdUüv  a  %ifii 
noieiv  SnoglöfiE^a  xal  t^fiev  ok(og  xcc  ngog  'tjficcg  avxovg'  xo  ö  ^  ov 
x^üTtov  öet  Tc5  xoivoi  xijg  noXscog  eva  sxaOxov  tj^tav  xQV^^^^y  ^^ 
TtoXtxEvea&at  ßovX^}xaL  xal  q>fi  x-qösa&ai  xfjg  noXefog, 

IIL  AbgeschwUchter  erscheint  die  Bedeutung  der  beiden  Ver- 
ben, wo  sie  jenes  müssen  bezeichnen,  welches  sich  aus  den  Um- 
stäuden  ergibt;  man  kann  zuweilen  übersetzen  mit  „es  ist  zweck- 
eutsprechend*',  „nützt''.  8]  Xen.  Cyr.  6,  2,  24.  insl  öe  avvtjyoQevov 
^hv  TtoXkoi^  ü}g  X9^^^  f*''/  or*  xafiCxa  7C0Q£V£<S&ai  im  xovg  TtoXsfiiovg^ 
avriXeys  öe  ovöslgy  ix  xovxov  öij  6  Kvgog  iJQX^^  Xoyov  xoiovös.  9] 
Isoer.  18,  35.  cog  ^iv  ovp  xQV  ^^*'  <iv^fpiQU  xal  öixctiov  v^ag  iaxtv 
ovxo)  neQi  xtav  cvv&rixwv  yi^yvtooxHv^  ovS*  avxov  ijyovfiai  KaXXi^aiov 
avxsgeiv,  10]  Eur.  Andr.  765.  noXXav  vimv  yaQ  xav  yi^tov  sv^v- 
Xog  Tj  I  xqeIö0(ov'  xl  yccQ  öet  öeikov  Sit'  svacufiaxetv;  11]  Lys.  13,  78. 
axQaxjjyciv  öi  "Avvxog  ovx  ^(pr]  XQtjvai  noiitv  avxovg  xavxa ^  kiyatv 
ort  ovx  OVXO)  öiaxioi^vxo^  &(5xs  xificogetö^al  xtvag  xav  ix^Q^^  akka 
vvv  fi£v  ÖBLv  avxovg  rjövxlav  l'^f^v,  sl  öi  noxs.  oXxaöi  xaxik^ouv^ 
xoxe  xal  XLiKogrjOoivxo  xovg  aöixovvxag. 

3.    Der    Unterschied    liegt  jedoch    so,    dass   öst  eine    viel 
nähere    Beziliung   auf   wirkliche    Pflichten   hat,    nament- 
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ich  aber  auf  solche  der  Gottheit  gegenüber  —  wo  man 
iQweilen  mit  „dürfen",  „gestattet  sein"  übersetzen  kann,  so  dass 
nan  bestimmen  kann,  Set  bezeichne  überhaupt  das  der  höhe- 
ren Anordnung  entsprechende  —  wSrend  ^QV  ii^^hr  das 
lerZeit  und  den  Umständen  entsprechende  bedeutet.  Es 
?ird  dies  aus  den  folgenden  Beispielen  einleuchten,  welche  größten- 
eils  beide  Wörter  in  den  ihnen  am  meisten  eigentümlichen  Be- 
ihungen  neben  einander  enthalten.  12]  Hdt.  9,  65.  Soxica  Si,  st 
:i.  neQi  x&v  ^bUdv  7C^y(ica:<ov  doTiinv  disi^  ^  9shg  avnf  ötpeag  oim 
■dixiro  ifut^öavrag  to  tqhv  xo  iv  ^EkBvötvt,  1 3]  Plat.  Phaed.  6 1  E. 
wccc  Sil  ^^  ^^^  ^^^  ^^  (pccöi  OcfiiTov  bIvoi  avTov  iavrov  ano- 
vtiwvvat^  00  IkixQcirsg;  tjöti  yag  iyayB  .  .  xal  OdoXaov  ijxovca^  .  .  mg 
w  diot  xovxo  Ttoulv'  aatpig  Sb  nsgl  avxav  ovÖBvbg  TtditoxB  ovöhv 
tK'qxoa,  *AXXa  iCQodvfuto^ai  XQi]^  ifpri'  xa^a  yieg  av  xal  axovöaig, 
L4]  Dem.  21,  124.  ov  Sri  ^^^  tuxqoqov  xic  xoucvxa^  ovSh  xbv  I^bIq- 
rovxa  Sisi  xal  (poßtp  xb  SCxtiv  cov  av  rjfmv  aSixrid'y  xig  kafißdvBiv 
UXQ*  avxov  SXko  xt  xQfi  vofil^Biv  Ttoutv  iq  xag  xijg  lariyoqUtg  xal  xag 
r^g  ikBv^Bqlag  fifiav  (uxovölag  a(pai,QBla&ai,  15]  id.  36,  35.  xahoi 
oO',  ontivlxa  ifUö&maBv  ixslvotg,  x^S*  iyxaXstv  TtaQaxgrjfia  ixQtjvj 
fjCBQ  alfi&^  1JV  vniQ  mv  xox  afpslg  vvv  xovxat  öixa^Bxat,  (og  xoivvv 
\hrfiil  liym^  xal  ngsößBia  Xb  xrjv  avvotxiav  ikaßs  xaxa  xtiv  duc&iqxriv 
'.ai  x^Sb  ov%  07t(og  iyxalBiv  Sbxo  SbiVj  aXV  inr^vBi^  Xaßh  r^v  (laQ- 
vqUtv.  16]  Andoc.  1,  139.  iym  fiiv  ovv  tiyov^iai  xQtlvai  vofä- 
'Biv  xovg  xoMvxovg  xivövvovg  (Anklage  durch  Sjkophanten)  ivd-go}- 
Uvovg^  xovg  Sh  xaxic  ^dXaxxav  d^slovg,  bJ^tcsq  ovv  öbi  xa  xcov  d-Bciv 
movoBiv^  Tcavv  av  avxovg  ol^un  iym  oQyC^sa&at  xal  ayavaxxBiVy  bI 
ovg  vg>*  iavx&v  ato^ofiivovg  in    SXXmv  anoXXv(iivovg  o^mv. 
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Berichtigungen. 

Seite    16,  Zeile  15  von  nnten  lies  ^cXavöxpuic  statt  ^€Xav6TpuK. 
„        67,      „      17     „     oben      „     yij  „     y^. 

„      272,      „      12     „        „  „     xoQas  „     nogag. 

Ans  den  Rezensionen  der  Herrn  Prof.  Borger  nnd  Zacher  erlaabe  ich 
mir  folgende  Berichtigungen  für  die  ersten  beiden  Bande  zu  entnehmen: 
I.     Seite    22  Zeile    1  von  nnten  lies  iiuv  statt  «mcor. 

„       23      „      17     „     oben     „    Sa*ifvxiovta  st.  daiLifviiomg. 
„        23      „      23     „        „         „     r^lnam  st.  Tivinazf. 
II.         „        11      „      11     „        „         „    ittXov^vov  st.  naXovpLfwow. 
82     „      19    „    nnten    „    ^vxovxcc  sl  n^viovxdtt. 
103      „        2     „     oben      „     IL  24  st.  IL  25. 


»1 


„     135     „      15    „       „        „    Bau  st.  Ban. 


248  „  17  „  „  „  d^m  st.  dem. 

364  „  8  „  „  ,,  hervortritt  st  hervortreten. 

398  „  19  „  „  „  Sfi^Bv  st.  drfiBv. 

433  „  20  „  „  „  aaroZofifff^'  st.  diualo^fc^a. 


„      443      „      22     „        „         „     »^'  st  i»' 


„  524  ,,  4  „  „  „  %a%6x7ivog  st  nanonitoq. 

«,  547  „  1  „  anten  ,,  Gesenins  st.  Genesius. 

„  621  „  1  „  .,  „  Hektor  ßt.  Paris. 

„  636  „  5  „  „  „  vovaoi  st.  vovca^. 


Band  II  S.  317.  habe  ich  auf  einer  Stelle  das  umgekehrte  gesagt, 
als  ich  sagen  wollte.  Es  steht  dort:  „Denn  ^Bgaog  bedeutet  jeden  he- 
liebigen  Grad  der  Wärme,  und  im  wissenschafUichen  Sinne  hätte  auch 
der  griechische  Naturforscher  das  sibirische  Eis  als  ^f^uorfpoy  wie  das 
in  Griechenland  etwa  vorkommende  bezeichnen  müssen**.    Es  muBs  heilte d 

griechische  statt  sibirische 
Sibirien        statt  Griechenland; 

oder  OS  wäre  ^tQfkOJiQov  mit  li^viQoxtQov  zu  vertauschen,  was  hier  wegen 
des  Zusammenhanges  nicht  passt. 


r. 


f. 


